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^hd.  qii  (kw)  —  nur  im  aiilaut  vorkomruend  —  entspricht  wie  schon  mhd.  dem  got  q(u), 
vährond  im  ahd.  in  regelrechter  lautverachiebung  chw  dafür  eintritt;  es  ist  also  dort  vollständio" 
;ur  ersten  stufe  der  lautverschiebung  zurückgekehrt  Statt  der  Verschiebung  gleichsam  hat 
s  aber  andern  Wechsel  durchgemacht:  1.  das  labiale  u  oder  teils  bilabiale  teils  labiodentale  w 
rird  abgeworfen  (an-kunft,  kam,  keck)  mit  Verhärtung  des  weicheren  q  zu  k  oder  verschmilzt 
tiit  folgendem  e  ä  zuo  (kone,  engl,  queen);  2.  oder  das  k  (von  kw)  fällt  ab  (weinen,  got.  quinOn, 
rabbeln,  quabbeln);  3.  es  wechselt  mit  und  geht  hervor  aus  dw,  tw,  aw  (quehle,  twehle; 
uer,  zwerch;  andere  beispiele  im  folgenden);  4.  in  fremd  Wörtern  entspricht  es  einem  Iat.-roman 

• 

u  (quart,  quitt)  oder  entsteht  aus  k  od.  c  (wie  quitte  aus  kydonia,  ahd.  chütina,  mhd.  küte 
•  ^)-  ^gJ-  Grimm-  Lex.  VII:  q  u.  Weigand,  dtsch.  w.  —  Nicht  berücksichtigt  blieb  bisher 
-  nur  Hildebrand  in  Orimm,  w.  Y.  k  hat  darauf  hingewiesen  (kibitz  s.  weiter  unten)  und  Brug- 
lann,  Grundriss  1,  §  444  u.  a.  diesen  fall  für  die  zeit  der  germanischen  Urgemeinschaft  (wolf, 
ier,  fünf,  werfen,  schweifen)  angedeutet  —  die  Möglichkeit,  welche  zu  l)und2)  oben  ergänzend 
inzutritt,  daß  nämlich  die  labialisierung  des  k  durch  das  anschließende  u  oderw  geradezu  auch 
en  gutturalen  oder,  ich  will  lieber  mit  Brugmann  sagen,  velaren  k-laut  in  p  (nhd.  u.  rad. 
lieh  b)  verwandeln  konnte.     Von  diesem  falle  handelt  das  folgende,  also  von  dem 

Wechsel  zwischen  k  (kw,  q)  und  p. 

I.  <taecke  and  Päde. 

Das  wohl  weniger  für  den  naturforscher,  als  für  den  Sprachforscher  anziehende  werk: 
He  deutschen  Volksnamen  der  Pflanzen  von  Dr.  Pritzel  u.  Dr.  Jessen  (im  folg.  angeführt  lyiter 
V.-J.),  1882  Hannover,  Cohen,  mit  recht  als  „neuer  beitrag  zum  deutschen  Sprachschatz" -ftezeichet, 
i<^tet  unter  triticum  repens  unter  andern  nicht  hergehörigen  folgende  deutsche  volkstümliche 
Pneunungen  ilieses  gefün-hteten  Unkrauts,  welche  ich  sogleich  nach  dem  anlaut  gruppiere: 


q  (g) 

rjuecke  (Mecklenburg, 

Schlesien), 
quäken  (Pommern), 
quäk  (Siebenb.,  Meckl.), 
(jueke     (Unterweser,   Osna- 
brück, Göttingen), 
quecca  ahd., 
(|uetsch  (Unterweser  bei 

Steinau), 
riuitsi'h  (Dithmai'schen), 
queken  mndd.  (Sch.-L), 
vei'h  (Bern). 


tri 


p,  b 
pedengras  (Frankei)), 
päde  (Niederlaus.   u.  Mark), 
pädergras  (Württomb.), 
pehdenzel  (Göttingon), 
plätengras  (Schles.), 
pägen  (Altmark), 
hager  (Österr.i, 
peyer  (Kärnthen), 
bayer  (Osterr.), 
bättigras  (Aargau), 
büttliwurze  (Luzern). 

Hierzu: 
paddengras  |  bei 

poggen  —  Campe, 

pappen  —    )     dtsch.  würt. 


tw^  Zw 
teveken  (Schlesien), 
zwecken         ,, 
z wenden  (Hol!.). 


w 


wegg  (St.  Gallen,  Unter- 
toggenbiirg). 


Woeste,    westf.    wörterb.:    kwieke    (queckenweizen,    taierwiöte;    jedes    üppig   wuched 

Unkraut,  bes.  ranunculus:  ki-aigenwioten,  kraigenkwieken).  I 

Daß,  um  fürs  erste  nur  die  anlaute  zu  betrachten,  in  diesen  reihen  die  g-form  (Bern)' 

den  q-(kw)  formen   gehört,   ebenso    wie   die   b-formen    zu  den  p-formen,  bedarf  keines  weitel 

beweises,  sie  sind  oberdeutsch.    Hildebrand  in  Gr.  w.  V  über  k,  2g,  sagt:  „geradezu  merkwüil 

aber  ist,  daß  auch  in  heimischen    Wörtern  nicht  selten   einem  rad.  nd.  k  ein  oberd.  g  entspri 

so  daß  die  regel  der  lautverschiebung  auf  den  köpf  gestellt  scheint.     Mögen  davon  nicht  wed 

falle   nur  in  verschiedener  auffassung  des  ohrs  oder  verschiedener  ausspräche  ihren  grund  hal 

so  daß  nd.  k  und  oberd.  g  denselben  laut  meinen:    immer  bleiben   fälle  genug  übrig,  uro  anl 

nehmen,  daß  sich  spurweise  in  den  lautstufen  eine  bewegung  zeigt,  die  außer  der  lautverschiebuij 

regel  steht."  Ähnliches  gilt  von  b  zu  p,  jenes  oberd.,  dieses  nd.  —  zw  neben  qu  und  w  (s.  otJ 

qoeckholder,  wachholder,  ahd.  quättala   neben  wdhtala,  wachtel,    mndd.    quackele,  so  wegg  nel 

qnecke)  ist  ohne  weiteres  einleuchtend:  die  fonn  tcveken  zeigt  nach  tein  e  durch  „vokalentfaltui 

(G.  Curtius  für  anaptyxis  oder  svarabhakti)  und  steht  für  tweken  =  zweken  =  queken.  —  I 

hören  nun  aber  die  labial  anlautenden  formen  zu  den  guttural  oder  volar   anlautenden?  —  I 

von  Pr.-J.  angegebene  herkunft  und  bedeutung  der  p-formen  von  pede  hinkriechend  (?),  verwj 

mit  pfad,  ahd.  päd,  und  padde  (kröte),  nd.  petten  treten  sei  ihnen  verziehen!  —  Zum  erweis I 

Zusammengehörigkeit  müssen  wir  die    ursprünglichen  bedeutungen   und  die    wurzel  beider  wl 

^_  gruppen  zu  ermitteln  suchen.   Über  quecke  und  die  zugehörigen  formen  herrscht  kein  zweifei:' 

->  gehören  zu  quick  lebendig  (in  or-quicken,  quick-born,  queck-silber),    dessen  wurzel  im  indogd 

j^  gi  lautete,  das  stammverb  von  giv  (leben),  wovon  gr.  ^lAq  für  ^isoq^  lat.  vivus  u.  s.  w.  ablei^ 

_^.,^_,.queck^  ist  also  die  im  eig.  sinne  leb-hafte  (mit  leben  behaftete),  lebenssShe  pflanze,  eine  vortJ 

liehe  bezejchnung  für  dies  schwer  zu  vernichtende  unkraut.  I 

Dbm  deutschen  quecke  entspricht  vollständig:  ' 

'v3  enj^l.  quick  I.  adj.  1.  (veralt.)  lebendig:  the  quiek  and  the  dead  die  lebendigen  und  die  toton; 

2.  lebhaft,  beweglich,  munter;  nebenform  kodge  flink,  lebhafl-  (keck); 
^'  *V  schnell,  iuirtig;  4.  schwanger. 

quickgrass,  auch  quitschgrass  ((j[uecke);  nebcnformen:    twitchgrass,  coueligr 
scutch. 
ir.  subst.  1.  das  lebende   geschöpf  (vgl.   ostfrs.   —    ten    Dornkaat-Koolmann    (D.   K.'i 
'M  quikk  vieh,    mndd.  (Scliiller-Lübben,    Seh.  L.)    quek  vieh   jeglicher   art, 

^^  lebendige  bewegliche  habe); 

2.  das  leben,  der  gesunde   frische    und    empfindliche  teil  am  tierischen  kör 
-*  to  cut  to  the  —  ins  gesunde   fleisch  schneiden;  to    cut  or  touch  to  tiu' 

TL  einen  bis  ins  mark,  ins  innerste  treffen; 

•  '  .*5.  die  grünende  pflanze,  der  grüne  Strauch,  deriiagedorn  (iiiorhor  als  Dobonf.j 

wohl  s-keg  Schlehdorn?); 
4.  die  quecke,  das  ([ueckengrass  mit  der  nebenform  whick(s) 
,  to  quick,  quicken:  beleben,  lebendig  werden ;  sich  schnell  bewegen,  zucken;  vgl.  to quich,  to  quii 

V  Sollte  der  p-gruppe  nun  eine  andere  bedeutung  zu  gründe  liegen?  „Zur  ermittelun"- 

-rundbecleutung  ist  al«  das  erste  erfordernia  die  umsichtigste  orwägung  aller  gcbrauchswoison 


ichten.     Man  nimmt  es  oft  noch  viel  zu  leicht  mit  den  bedoutungen  und  »chöpftdiete  ahnlatt' 
der  lebendigen  spräche  vielmehr  aus  wurzel Verzeichnissen  oder  lexicis  oder  konstruiert  kinst^ 
aus  unzureichendem   material^  (Üurtius,  gr.  Etym.)   —   Päde,  pede  hat  im  englischen  pitk 
isgleichen  (aengl.  pithe,  pit,  pid,  ags.  pidha),  wie  ndl.  ndd.  päd  in  engl,  path,  ags.  pädh,  und 
i  bedeutet:  das  mark  (in  den  tierknochen,  pflanzen),  fig.  the  —  of  life  das  mark   (der  adelst» 

des  lebens,  ^that  which  contains  the  strength  or  life  (lebenskern),  the  vital  or  essential  part, 
r;  —  pithy  markig  (von  pflanzen  u.  a),  fig.  the  pithy  speech  die  markige,  energische  rede.  Dazu 
m  wir  ia  den  ndd.  sprachen  reichlich  entsprechende  formen:  ndl.  (van  Dale)  pit:  kern, 
idel  (van  vruchten)  —  engl,  pit  (Webster)  the*  hard  kernel  of  fruit,  the  stone  of  a  cherry  or 
I  — ,  femer,  welche  bedeutung  auch  bei  den  folgenden  Wörtern  für  die  weitere  darlegung  zu 
hten  ist,  katoen  (eener  lamp  of  kaars,  alsodocht);  bildl.  merg,  kracht,  het  beste  kern),  daneben 
[  het  beste;  —  mndd.  Seh.  L  pit,  pitte  mark,  nucleus,  dann  pe(d)dik,  pe'd)dek  das  mark, 
innerste  in  sträuchem  und  bäumen,  in  den  hörnern  des  viehs,  femer  das  mark  als  lander 
lucht,  nnd.  peek  (bei  Ed.  Möller,  et  w.  d.  engl.  sp.  piek),  westf.  (Woeste)  peik,  nds. 
lek  =  peddik,  wobei  nach  Woeste  s.  v.  dölwen  (westmärk.  pfilwen,  borg,  pölwen  prügeln, 
;en)  p  mit  d  za  wechseln  scheinen;  —  ostfrs.  (D.  K.)  pit  (plur.  pitten)  mark,  kern,  fig. 
stes,  bestes  (westfries.  pette),  pit-köl  (bei  Stürenbui^  auch  peek-kohl)  mark-,  bz.  strunk-kohl, 
peke,  pftke,  pekke  mark,  auch  doeht  in  den  talglichtern,  „wozu  früher  blnaenmark  benutzt  wurde, 
ch  (namentl.  Stüv.)  pekken  (Borkum)  krükkfoot,  salicomia  herbacea  (wangeroogisch  nach 
.  auch  qnelder,  queller),  die  erste  pflanze,  welche  sich  im  meeresanwuchs  schon  im  schlämme 

und  in  Holland  als  zartes  gemüse  massenhaft  verspeist  wird,  auch  sparganium  (Igelkolben). 
Iso  die  Übereinstimmung  von  engl  pith  mit  dtsch.  päde  in  der  form  berechtigt,   so  liegt  derjR 
ippe  der  werter  zur  bezeichnung  dieses  Unkrauts  dieselbe  bedeutung  „leben,  mark"  ^ugfundeT^^ 
le  die  q-gruppe  nicht  verleugnen  kann.  —   um  aber  auch  für  die  erkenntnis  der  lautgestalt 
Irreis  zu   schließen,    müssen    wir   mittels   der   in   zweiter  linie   hervorgehobenen   bedeutung 
1er,  docht"  fast  sämtlicher  zu  pith  beigebrachten,  mit  diesem  wurzelgleichen  ostfr.  westf.  ndl. 

Wörter  zu  einer  andern  wiederum  zur  q-gruppe  zurückführenden  wortgruppe  übergehen. 
Leb  zu  einer  w-  oder  wh-gruppe.  Weigand  2  führt  im  deutschen  Wörterbuch  auf:  der  w-leehe, 
r-ieke,  der  wleke:  docht,  gedrehte  charpie.  F.  Kluge 2,  et  w.  fügt  hinzu:  „für  diese  sippe 
I  sich  keine  weiteren  beziehungen  wahrscheinlich  machen."  Nun,  wir  ziehen  sie  hierher:  sie 
t  der  form  nach,  unter  abstossung  des  q  (k),  zu  der  q-gruppe,  und  sie  erklärt  sich  betreffs 
Deutung  mit  der  p-gruppe   durch   vermittelung  des  mark,  binsenmark,   welches  als  zunder 

docht  verwendet  wurde.  Mhd.  (Lex.)  wieche,  wicke  docht,  zunder;  daß  weiterhin  die 
sfanang  auf  aus  garn  gedrehten  docht,  dann  charpie,  zopf,  (vgl.  westf.  kwael  =  kwaerel  = 
Jel,  namentl.  auch  engl,  wig  perrücke,  welches  beiläufig  bemerkt  wohl  eher  hierher  gehört, 
1  wedge  keil)  übertragen  wurde,  ist  erklärlich.  „Es  besteht  ein  kausalzusammenhang  zwischen 
neubenannten  objekt  und  seiner  bedeutung,  vermittelt  durch  ein  früher  benanntes  objekt" 
;  Prinzipien).  Ndl.  (van  Dale)  wiek  (lemmet,  pit  eener  lampe),  mndd.  (Sch.-L.)  weke,  wike 
^  lunte,  westt  waike,  wftke,  borg,  weke,  mwestf.  wyke,  weke,  weyke,  engl,  wick,  unter  welchem 

Ed.  Müller  2  (et.  w.  d.  engl,  spr.)  sagt:  „der  form  nach  etwas  weiter  ab  stehen  die  gleich- 
tenden  skandin.   ausdrücke  altnord.  qveikr,   schwed.  veke,   dän.  vage;  sie  scheinen  auf  den 


flUmiii  TOn  qaick  (!)  zu  weisen,  für  welches  wieder  mundartlich  wich,  wick  (—  vgl.  oben  whi 
quecken)  begegnet;''  bei  Webster  finde  ich  auch  witch  a  piece  of  conical  paper  which  is  pl 
in  a  vessel  of  lard  or  other  fat,  and,  being  lighted,  answers  the  purpose  of  a  taper.  Diese 
meine  Überzeugung:  die  „docht'  bedeutenden  w-wörter  gehören  durch  mittelformen  wie  an.  qi 
zu  quick  und  ihre  bedeutung  erklärt  sich  in  einfachster  weise  aus  den  zu  pith  beigebrad 
p-wörtern.  Die  abstoßung  des  k,  bez.  t  vor  w  (in  qu  kw,  tw  dw)  steht  ja  durchaus  nicht 
einzelt  da  (s.  oben),  und  oflFenbar  sind  engl,  whicken  esche,  witchen  (=  quitschen)  vogelbö 
und  witchelm  (ulnie),  ostfrs.:  wiecke,  hoU.  wietsche  auch  hierher  zu  ziehen.  Wir  behaupten 
die  wurzelhafte  indentität  von  engl,  qui-ck  und  pi-th,  indem  wir  die  einfache  labialisierte  mu 
kwl  (vgl.  0.  Curtius\  Grundzüge  der  griech.  Ktyraologie,  S.  40')  j5.,  S.  406:  „Wir  untersiu 
zunächst  den  Übergang  der  gutturalen  in  lippenlaute,  welchen  wir  passend  mit  „labialis 
bezeichnen  können,''  —  „es  grenflgt  schon  kr  als  inittelstufe  zur  erkUrung  de»  en 
ersetzenden  p;"  ferner  Fick,  die  ehemalige  Spracheinheit  der  Indogermanen  Europas,  der  zu 
scharf  zwei  k-laute  unterscheidet,  welche  Brugmann,  vgl.  Gram,  der  indog.  Sprachen  188()  l, 
palatale  und  velare  bezeichnet,  diese  im  griech.  lat  ir.  brit  germ.  („sprachen  mit  labiAlisiend 
in  die  labiale  lautreihe  übergehend)  in  pi  übergeführt  denken.  Die  physiologische  erklärung  di^ 
labial isierung  oder  rundung  (bez.  der  mouillierung  oder  palatalisierung)  sucht  Sievers  ^,  gri 
Züge  der  Phonetik  1883,  §  23  in  der  einwirkung  der  vorausnähme  der  vokalartikulatiou  (u  i 
u-ähnlicher  vokale,  bez.  i  oder  i-ähnlicher  vokale)  auf  den  vorhergehenden  konsonanten.  Brugoi 
§444a  (p-lautfürk-laut):  dieser  Übergang  in  p-laute  scheint  durch  ein  n  der  vorhergehenden  ( 
folgenden  silbe  (dissimilation)  bedingt  gewesen  zu  sein.  G.  H.  von  Meyer,  unsere  Spracbw 
^euge  1880,  S.  352  ft  erklärt  die  entstehung  eines  u  hinter  k.  Des  mir  knapp  zugemesse 
raümes^wegen  muß  ich  längere  citate  fortlassen,  die  mir  für  außerhalb  des  fachringes  stehe 
leser  sonst  wünschenswert  schienen.  —  Der  dem  volaren  k  beigesellte  u-laut,  verhärtet  zu  i 
bilabialen  oder  labiodentalen  w-laut  (Victor,  Phonetik,  S.  135),  bewirkt  also  die  vorausnähme 
labialen  articulation  und  dadurch  die  Verschiebung  der  articulation  im  ansatzrohr  nach  vorn,  { 
die  Verwandlung  des  k  in  p.  Da  die  thatsächlichkeit  dieser  erscheinung  im  übrigen  so 
,^  begründet  ist  und  z.  b.  im  celtischen  und  zwar  in  der  gallo-britischen  gruppe  desselben  imgcj 

satz  zur  irischen  (vgl.  Zeus-Ebel,  grammatica  celtica  1871  p.  37  u.  60;  Fick  a.  a.  0.  S.  8 
ganz  auffallend  auftritt,  kann  es  uns  nicht  wunder  nehmen,  daß  wir  sie  auch  auf  germanisel 
Sprachgebiet  finden  iind  zwar  häufiger  als  gewöhnlich  angenommen  worden  und  auch  in  spät< 
phasen  der  sprachentwickelung.  Warum  sollten  dieselben  lautreaktionen  nicht  andauernd  diesel 
folgen  haben?  Auf  die  ganze  p-gruppe,  sowohl  in  der  zu  quecke,  als  auch  in  der  zu  pith  al 
führten  reihe,  welcher  die  etymologie  bisher  nicht  beikommen  konnte,  fallt  mit  einem  sohl 
helles  licht,  in  bezug  auf  die  bedeutung  und  den  bedeutungszusammenhang  —  „der  laut 
durchweg  der  sekundäre  faktor,  der  primäre  die  innere  seelische  thätigkeit^'  (Steiiithal)  und  ^ 
begriff  vermag  sich  ebensowenig  von  dem  werte  abzulösen,  als  der  mensch  seine  gesichtsi 
ablegen  kann"  (W.  v.  Humboldt)  —  wie  auf  die  form.  Betreffs  dieser  haben  wir  aber  uochi 
auslant  kurz  zu  besprechen:  es  genügt  ein  blick  auf  engl,  qui-ck  und  pi-th.  In  jener  form  hi| 
wir,  wie  Fick 3,  vgl.  Wörterbuch  III,  S.  55,  es  nennt,  die  corrui)tel  kvika  (neben  kviva),  welche  das  gotii 
(qvius)  noch  nicht  kennt;  sie  stimmt  (zufällig)  mit  der  gleichen  in  lat.  vic-si  (vixi),  vic-tus,  nJ 


.# 


ro,  vivus,  während  ao.  kvikr,  as.  qiiik,  ags.  cvicy,  cvuc,  cuc,  ahd.  quec,  qu^k  (auch  checb^  mhd. 
c)  u.  s.  w.  auftritt.  In  pi-th,  ags.  pi-dha  hat  die  reinere  wurzel  sicfe  erhalten,  wie  in  lat  Tlrt« 
ür  vivita)  vom  stamm  giva-ta,  griech.  [itor^  u.  s.  w.;  pi-dha  =  kwi-dha  ^  urgenn.  kvivarta« 
f.  giva-ta,  so  dafi  wir  in  engl,  pith,  dtsch.  päde  das  lat.  vita  vor  uns  haben  (altirisch  heothu, 
ihn  vita).  Die  formen  westt  peik,  ostfrs.  pek,  pekke  erklären  sich  zwar,  wie  mehrfach  ange- 
immen,  als  zusammenziehungen  aus  peddik  —  ped  (pith)  mit  endung  —  ik  (ig)  —  doch  scheint 
IL  puik  eher  auf  die  form  kvi-ka  zurückzugehen ;  —  pägen  fttr  päden,  wie  etwa  westf.  raoge 
rnte,  klage  t  kiote  kette.  Daß  etwa  die  celtischen  formen  altir.  blu,  b6u  vivus,  beothu,  bethu 
&n.  bethad,  stamm  bivatat)  vita,  cymr.  byw  vivus,  bywyt  vita  grade  auf  engl  boden  einfluB  auf 
5  heranbildnng  der  form  pith  sollten  gewonnen  haben,  schließt  sich  aus  durch  das  Vorhandensein 
r  entsprechenden  p-formen  auf  deutschem  gebiet  —  Der  kreis  der  zu  der  von  uns  behandelten 
irzel  gehörigen  Wörter  wäre  aber  immer  noch  nicht  vollständig,  wenn  wir  nicht  auch  die  nach 
wurf  der  labialisierung  mit  einfachem  k  anlautenden  Wörter  herbeibrächten.  So  entsprechen  sich 
B.  pidha,  engl,  pith  und  altsächs.  kith  germen,  hunsrückisch  kcit  kleines  samenkom,  dtsch. 
r.  w.  V  Hildebr.)  keid,  keit  (keim,  körn),  westt  kitsche  (kemgehäuse),  woran  sich  schließen 
ich.  keim,  mndd.  kime,  ktne,  westt  kin,  kinen,  ostfrs.  kiddik,  kiddk,  nordfrs.  ktttk,  kötk,  dän. 
iik;  endlich  engl.kedge  flink,  ked-lock,  kecklock(ackersenf),  mndd.  hd.  keck.  Von  meiner  meinung 
ch  sich  anschließenden  kn-formen  z.b.kneien,  kneyen  (Gr.  w.  V  1401)  soll  später  die  rede  sein. 
In  übersichtlicher  weise  würde  der  staranibanm  der  behandelten  wortgruppe  sich  so  darstellen: 
l.  Fick  3  I,  74  570  f.  III,  45  u.  55. 

urindog.  gi,  stammverb  von 
giv 
giva  lebendig,  das  leben  (iiiog,  vivus) 

urgerm.  kviva,  kvika 

i ' 1 

kviva  kvika 

^^ I \ H 1 1 

p  k  k  qu  p  tw,  zw  w 

5.  pidba       as.  kith         dtsch.  keck  engl,  quick     ndl.  puik       dtsch.  teveken     engl.whicks 

gl.  pith,  pit  dtsch.  keid    dial.  gcech  hd.er-quickcn  westf.  peik        „     zwecken       ,,    wick 

eh.  päde  keit     engl,  kedge  ,,  quecke       ostfr.  pek       engl,  twitchgrass  dtsch.  wieke 

£r.  pit  keim       „    coucbgrass  auord.  qveikr  dtsch.  pägen 

dial.  kin  „    scutch  „      bäge 

„    ked-lock 

.,  keck-lock 
Über  den  Wechsel  zwischen  k,  p,  t,  zw,  qu,  w  (v)  vgl.  auch  J.  Grimm  ^  Gesch.  d.  d.  Spr. 
243  ft  u.  269.  Dazu  Hildebrand  (Gr.  w.Vk)  4c:  „überaus  merkwürdig  ist  ein  seltner  Wechsel 
i  k  mit  z,  so  in  zerf-zettel  fär  kerf-,  kerb-zettel;  nd.  heißt  der  käfer  zever.  Es  erinnert  an 
(  Schicksal  des  anlauts  k  (g)  im  fries.,  wo  keke  (kinnbacke)  zu  ziake,  tzake  wird,  kerl  zu  tzerl, 
^e  <kirche)  zu  tziurike,  sziurike,  kise  zu  tzise  u.  s.  w.  In  der  nibelungenhandscfar.  A.  zurze- 
l€.  C.  zwerzewilen  für  kurzewjlen,  ahd.  zwirn-stein  f.  quirnstein.^'    Hier  liegt  also  reiner  Den- 


talismus  oder  Zetacismus  vor;  vgl.  auch  D.  K.  ostfrs.  w.  II  unter  k.  Unter  k  6  heißt  ci 
Hild.:  endlich  sei  es  gestattet,  einer  merkwürdigen  erscheinung  hier  zu  erwähnen,  die  nich 
k  allein  betrifft.  Der  kibitz,  nd.  kiwit,  heißt  nd.  auch  piwit  und  tiwit  (bei  Woeste,  west 
finde  ich  plwik,  piwip,  kiewipp,  piwitt,  engl,  peewit,  nds.  kliwit  —  vgl.  oben  plagen  neben  päp 
tiwit  tifittik),  also  nebeneinander  k— p— t  (und  das  im  anlaut  und  auslaut),  die  gleichen  s 
der  drei  lautarten  vertretend  u.  s,  w.  Diese  erscheinung  nun,  eine  uralte  bewegung  in  den 
sonanten  welche  die  der  lautverschiebung  kreuzte  .  .  .  /^  Sie  ist  am  besten  wohl  als  lantsp 
zu  bezeichnen,  wenngleich  vermittelnde  Zwischenstufen  meist  nachweisbar  sind.  Dazu  fug 
noch  ostfrs.  kwik-,  kwip-,  wip-stärt  (bachstelze);  götting.  pQsseke  (sambucus  nigra)  auch  kel 
neben  kissekenbaum,  schles.  quebeken,  zibken,  scheschken;  westf.  kipe,  nd.  kike  (henkell 
tork  =  kork,  twiek  =:  kwiek  zweig,  kraue  =  dän.  träne,  torsack  =  quorsack;  ostfrs,  fiek  W 
im  finger  Stür.)  auch  fiet,  hell,  vyt;  dtsch.  gimpe  (frz.  guimpu),  mndd.  timpe,  ostfrs.  tegen,  t 
=  kägen  (gegen,  wider),  ndl.  tegen. 

n.    Park,  Pfereh. 

Auch  dieses  wort  bietet  der  erklärung  viele  Schwierigkeiten.  Seine  bedeutung 
6r.  w.  VII  (Lexer)  ist:  l.  eingehegtes  gehölz  für  wild,  tiergarten;  2.  eingehegte  waldartige  ga 
anläge;  3.  roilit  eingehegter  platz  für  geschütze  u.  dgl.  Betreffs  der  herkunft  wird  bemerkt 
engl,  park  aufgenommen  aus  frz.  parc,  das  im  15.  jahrh.  zunächst  ins  nd.  und  md.  und  vc 
aus  nach  Oberdeutschland  und  später  in  die  Schriftsprache  gedrungen  ist.  Zu  pferch  sind 
angaben  gemacht:  ahd.  pharrich,  pherrich,  mhd.  pferrich,  pferch,  nhd.  pferch,  mnd.  perk, 
pearruc,  pearroc  mit  ital.  parco,  frz.  parc  aus  mlat  paricus,  parcus,  dessen  gemutmaßter  keltic 
rspruBg,  gael.  päirc,  kymn.  parc  nicht  zu  erweisen  ist;  bedeutungen:  1.  im  eig.  sinne 
umhegung,  Umzäunung  (hilrde);  2.  bildl.  enger  räum,  eiuengung,  zwang:  3.  die  eingepfi 
herde;  4.  der  mist  einer  solchen.  Diez  (et.  w.)  sagt  zu  parc:  Scaliger  hielt  es  für  eine  entst« 
aus  pälc,  dies  von  palus  (pfähl)  in  beziehung  auf  die  einzäunung;  andere  leiten  es,  gestilti 
eine  ital.  nebenf.  barco,  vom  dtsch.  bergen  barg;  andere  vermuten  keltischen  Ursprung,  abei 
in  dieser  spräche  steht  es  wie  ein  fremdling.  Es  wird  zu  bedenken  sein,  ob  es  nicht  voi 
parcere  herstammen  könne,"  also  etwa  im  sinne  von  Schonung.  So  schwankt  die  herleituDj 
Zunächst  müssen  wir,  obwohl  aus  den  angegebenen  bedeutungen  von  park,  pferch  deutlich  j 
als  grundbedeutung  „einschließung,  gehege,  zaun'^  (mndd.  tun  heißt  außer  zäun  auch  das  ( 
umschlossene,  garten,  wie  noch  jetzt)  entgegentritt,  doch  auf  diese  eingehen.  Frz.  parc  bec 
auch  auf  frz.  schiffen:  ort  unter  dem  verdeck  zum  verwahren  von  federvieh;  parc  de  j 
pfahlrost  beim  brückenbau;  —  parquet:  abteilung  in  einer  (pferde)  weide,  abgeschlossener  rai 
einem  gerichtssaal  für  die  richter:  hier  guckt  die  bedeutung  einer  durch  eine  barriere  vermit 
abgrenzung  recht  deutlich  heraus.  Im  ostfrs.  heißt  park  außer  einhegung,  pferch,  auch 
endpunkt,  grenze  (ähnl.  ndl.),  und  diese  bedeutungen  stellt  D.  K.  voran;  sie  sind  aber  fü 
begriff  der  wurzel  zu  abstract,  dieser  muß  sinnlicher  sein,  etwa  wie  bei  ostfrs.  bot:  3.  räum. 
2.  grenze,  ziel,  schranke,  1.  band,  schnnr,  strich!  Sollte  nicht  für  parc  und  gefolge  sie 
reihe  ebenso  vervollständigen  lassen?  —  Westf.:  perk,  pirk,  parchem  (pferch),  perk,  pierk, 
peirk;  kern-?  oder  pfahlwurzel,  eiterstock,  atterpost,  —  Meine  ansieht,  daß  p  in  germ.  spracher 


1 

ii  qu  (kw)  einstdlt,  f&hite  mich  zur  untersacbung  der  q-wArter,  um  hier  t«rwaiidtacM|.  m 
H±en.     Ich  will  gleich  bemerken,   daB  mir  nur  geringe  hilfsmittel  f&r  die  dialekte  ur.^ar- 
Bg  stehn,  aber  einmal  anger^  wird  meine  ansieht,  wie  ich  hoffe,  anlaS  zu  waiterea  hiodmr . 
rigen  woitfunden  geben  und  dadurch  größere  bekrfiftigang  erhalten.   In  dem  techsoL  wiOrt^iv. 

von  Rumpf-Mothes-Unverzagt  —  und  solche  technische  ausdrücke  aus  dem  handwerk  (werk- 
^  gerate,  Terrichtnngen),  zeigen  reichlich  so  Tolkstttmliches  und  altes  geprüge,  wie  benennoogeu 
namentli^A  heimischen  pflanzen  u.  dgL  —  finde  ich:  qairk  of  a  reed-plane:  die  kante 
rhen  den  rinnen  der  sohle  eines  kehlhobels  für  mehrere  nebeneinanderliegende  rundstftbft; 
dipped  quirk:  die  aus  einem  eingel^en  streifchen  buchsbaumholz  gebildete  kante:  weist  das 

deatlich  genug  hin  auf  frz.  parquet  getäfelter  fuBboden  und  das  parquet-spiel  (aus  mdireren 
eren  bemalteo  hölzchen,  die  man  aneinander  setzt,  um  dadurch  verschiedene  Zeichnungen  und 
m  zu  bilden?  Weiter  tritt  mir  entgegen  bei  Lucas  (engLw.)  qnlrit  (ehem.querk,  auchjerk, 
Tg].  Ed.  Müller)  die  wendang,  das  plötillehe  abeprlagea  von  e  punkte,  e.  linie^  daher:  der 
Ji,  knif^  dann  in  der  baukunst:  ein  von  einem  bauplatz  f&r  einen  hof  abgesonderter  plati  — 
BS  nicht  park,  pferch?  Bei  Or.-Lexer  sind  als  diaL  und  ältere  formen  zu  pferch  angeführt: 
r  pfircb ;  diese  form  auch  bei  Dieffenbach-Wülcker,  hoch-  und  ndd.  w.  ^  fernem  ,eine  rauten- 
ge glasscheibe,  endlich  zwickelblume  im  strumpfe  (vgl.  oben  box-slipped  quirk);  —   quirked 

quirk-bead,   der  gedrückte  rundstab,   der  kleine  lesbische  stab,   quirked  tore  der  gedrückte 

(toms),  echinus:  offenbar  liegt  zu  gründe  die  doppelte  bewegung  (umbiegung,  ausbiegung, 
ableokun^  wendung)  des  lesbischen  kymaprofils  im  gegensatz  zum  dorischen  oder  echinus* 
i  mit  einfacher  bewegung  (umbiegung).  Da  nun  aber  qu  aufier  mit  p  auch  mit  tw,  zw 
seit,  das  w  (u)  oft  ausfallt;  oft  auch  mit  dem  folg.  vokal  zu  einem  dunkleren  vejrschmilzt 
B.  tursk,  türisk  sauertöpfisch,  brummig  =  dwarsig,  dwassig  querköpfig,  übelgelaunt  von  dwars 
,  so  muB  es  auch  tw  oder  t-formen  geben,   die  sich  als  zugehörig  erweisen:   ostfrs.  ifkjAf; 

heißt:  der  hintere  abgesperrte  und  dunkle  räum  in  einem  mäherzelt  (he  ligt  in  dis^fürk  to 
a\  vgl.  oben  frz.  parc  auf  schiffen!    Neben  diesem  könnte  sehr  wohl  eine  ältere  oderneben- 

kwiTk(e)  =  twirk  =s  türk  wie  tusken  =s  twisken)  existiert  haben,  die  auf  engl  boden  sich 
lirk  erhalten  hat.  Dem  ostfr.  türk  entspricht  wohl  der  ndl.  seemännische  ausdruck:  dark 
s  in  een  schip,  waar  het  vuil  vergadert,  pompzode,  boosgat,  mndd.  dork  platz  wo  sich  der 
utz  sammelt,  bes.  der  unterste  teil  des  schifEes,  siel,  abzugsgraben.  So  bin  ich  geneigt  neben- 
der  zn  stellen :  park,  pirch,  pferch  —  engl,  quirk  (jerk)  —  06tfrs..türk,  ndl.  durk,  mndd.  dork. 
\  formen  führen  zu  einer  gemeinsamen  wuizel,  welche  mit  der  von  „quer^^  (zwerch,  ndl.  ostfrs. 
i)  identisch  ist:  park  würde  der  durch  einen  qaerbalkeu^  einen  querstrich,  eine  quere 
w.  VII  U:  die  querche,  nd.  querige)  von  einem  weiteren  räum  abgegrenzte,  engere  räum 
pferch,  einpferchen)  sein  (s.  frz.  parquet  der  richter),  dieser  querstrich  das  ziel,  die  grense 
g.  perk),  an  welcher  man  umwenden  (engl,  quirk)  muß;  so  ist  ja  der  pferch  (frz.  parquet) 
tner  größeren,  eingehegten  weide  der  durch  bürden  (daher  bürde),  wohl  zunächst  einfacher 
I  einen  einem  winkel  der  umzäunten  fläche  vorgelegten  querbaum  oder  querzaun  hergestellte 
•e  platz,  in  den  das  vieh  (namentlich  schafe)  nachts  zu  leichterer  behütung  zusammengetrieben 
(zusammenpferchen,  to  pin  cattle);  westf.  perk,  pfahlwurzel,  eiterstock  wäre  der  quer  zur 
fläche   bez.   geschwulst   stehende   wurzelstamm,   bez.    eiterstock.     Quer,   mit  Übergang   des 


den  ersten  federn  und  barthaaren,  nicht  auf  lat  pilus,  pilare,  welche^  vielleicht 

aber  einfluß   gehabt   hat  —  !Mit   quellen    (fliesen    machen)   ist  ferner  wohl 

identisch  schlesisch  dial.  pullen  (in  der  bdtg.  wietopiddle4.-achildish  word!). 

restf.  piogel  kleinlicher  mensch,  'ne  pingel  =  kwängeliges   frauenzimmer,   pingelich  kleinlich 

engherzig  =    ki^ängelig,    und    ähnlich   dtsch.    pimpeln  (quengeln),  pimpelig 
(verzärtelt,    weichlich)    —    ähnlich    bei    Gr.   Lexer:    pinkeln,   westerw.   und 
nassauisch  pimpeln  — -,  vgl.  daselbst  quengelei,  quängelei,  quengeln  u.  s.  w. 
iterativbildungen  zu  quengen,  factitiv  zu  quingen   (zwängen  —  zwingen  -^ 
drücken), 
irerg.  oberlaus,  westf.  qnerx  ((juergs),  (juerch,  querg,  mhd.  twerc,  ostfr.  purks  (neben  knorg, 

knurg,  knört),  ndd.  spurks  (auch  knirps,  knorz),  westf.  luse^purk,  fllrstenb. 

lüseprük.  — 

An  die  erläuterten  Wörter,   in    deren    verschiedenen    formen  auf  germanischem  sprachge- 

ich  den  Wechsel  zwischen  p  und  q  im  anlaut  —   im  auslaut  und  inlaut  wechseln  t^k — p 

(i-__g«b  noch  öfter  —  festzustellen  gesucht  habe,  schließen  sich  noch  eine  reihe  andrer,  welche 

la  der  mir  hier  vergönnte  räum  es  nicht  zuläbt,  in  dem  demnächst  überarbeitet  und  erweitert 

einenden    Separatabdruck    der    vorliegenden    ausfühningen    darlegen    werde;    es    sind    dies 

isarhlich:  pack-en,  putz-en,  engl,  to  pinch,  peg,  to  purl  u.  a. 


A 


Ojfc'9 


i  in  den  germanisclien  Sprachen  und  sein 

Wechsel  mit  p. 
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Druck  Von  D.  B.  \V  i  o  in  n  n  ii. 


^uniidi.Nt  ^r'icn  diu  im  vori^^en  pr(»jjramm  X.  44*J.  S.  8-  10  I)(\:;:nnnL'iRMi  l)cubiu-litun.i;t' n  üIkt 

park,  pferch 

m  .\t».sclilul>  ijetTilirt.     Wir  .stellten  dort  als  radikal  verwandt  nebeneinander: 

park,  pirk,  pferch  -   engl  qnirk  —  osttrs.  tOrk,  ndl.  dnrk,  nindd.  dork 

il  -'jlan^irten  für  die.«^e  Wörter  zur  gemeinsehaftliehen  wuvzel  quer,  zwerch,  querige,  querche. 

Zu  den  dort  angefUhrten  ags.  formen  pearr-ue,  -oe,  -ic,  altengl.  parriek,  -oek  und  purnnk, 
^1.  aiieli  paddoek,  pudrloek,  pudge  (kleine«  gehöft,  wildirarten)  gesellen  sieii,  auf  die  von  uns 
'^'esttlltc  Wurzel  deutlich  hinweisend,  ags.  thuruh,  thuiruc,  engl.  (dial.  kent.)  thurr-uek,  -ork,  abzugs- 
;ben.  leic.  thurruugh  sulcus,  ferner  mndd.  Seh.  L.  Nachtrag  dorriek,  clev.  dorrick,  westf.  (Diefenb. 
iirker,  hd.  u.  nd.  >Yrirterbuch)  düttieh,  durtieh  (alk«)venbett),  und.  dilrk  alkoven.  —  Ähnlich  in 
bedeutuiigseutwickelung  ist  ndl.  kooi  (käfig):  oene  ingeslotene  ruinite,  eene  slaapplaats,  hangmat, 
blijtplaats  v«)or  dieren  etc.  —  Ganz  den  lautgesetzen  entsprechend  reiht  sich  hier  an:  nihil. 
►n.  Z.  M.)  zfirche  lasse  den  kut.  bair.  ^Schm.)  zürken,  mhd.  (Lexer)  zürch,  zurch,  zirk  kot 
u  ])ferdcn,  rindern,  schwcinen),  vb.  zürchen,  zürgen,  zürkon.  Uiese  Wörter  entwickeln  ihre 
eutung  aus  pferch  (ür.  w.  Ijexer)  4,  mist  einer  eingepferchten  herde,  pferchen,  e.  pferch  auf- 
hiiren,  iu  e.  pf.  einsperren,  dann  mittelst  eines  pferchs  oder  hünlenschlags  düngen,  den  pf.  von 
i  geben:  auch  die  pferche  („weil  die  schafe  um  des  mistes  willen  in  der  pferche  sind").  ZQrch 
I  pferch  park,  perk  binnen  aber  in  der  einfachsten  weise  nur  vermittelt  werden  durch  eine 
rv  f«.>riu  qaereh,  twerc.  — ,üic  nhd.,  wohl  mehr  dialektischen  Wörter  turkeln,  torkeln  ndd. 
VV.)  dorxeln,  döi'zeln,  hd.  (AVeigand)  turzeln  u.  ähnl.  taumeln,  gleich  einem  trunkenen  "gehen 
«,•11  auch  in  form  und  bedeutung  (kreuz  und  (^ueri:' hon)  aus  der  gleichen  wurzel  ihio  erklärung, 
»•nirl.  i[uirk  das  plötzliche  abspringen  von  einem  |)unkt,  einer  linie,  rautenförmige  glasscheibe, 
p:uvjuet  getäfelter  fußboden,  weU'her  fast  stets  das  zick-zack-,  sozusagen  kreuz  und  (juer  oder 
rfnimuster  zeigt:  mhd.  turc  m.  taumel,  stürz.  —  Wie  wir  nun  im  ersten  abschnitt  unsrer 
L-it  •  päde,  cjuecke)  neben  den  mit  qu  oder  p  anlautenden  formen  solche  mit  k  anlautend  - 
h  abwurf  des  labialisierenden  parasitischen  u-lautes  — ,  also  neben  i\i^i>.  pidha  —  as.  kith, 
LMi  eugl.  (|uick,  ndl.  puik  —  engl,  kedge,  dtsch.  keck  gefunden  haben,  so  sind  wir  auch  wohl 
•xhtiirt  zu  vorliegender  wortgruppe  nach  k-wörtern  in  diesem  oder  jenem  zweige  des  germa- 
hv'ii  Sprachstammes  umschau  zu  halten.  Ohne  weiteres  bietet  sich  da  nur  ein  einziges,  aber 
t  V  rbreitetes  wort:  kirche,  ostfrs.  mndd.  kerke,  karke  u.  s.  w.  Nun  sind  zwar  gegen  die 
cif.ui:^^  dieses  Wortes  vom  griech.  xroiuxilv  (haus  des  herrn)  gar  manche  bedenken  geltend  zu 
hell  und  gemacht  worden,  in  neuerer  zeit  aber  nach  Gr.  w.  Hild.,  vgl.  auch  Kluge,  anscheinend 
i^iL^t.  so  dal)  es  nicht  ratsam  ei'scheint  dagegen  anzukämpfen,  und  duch  ist  die  veisuchung 
wr  abzuweisen,  einmal  bei  der  Annahme  der  sieh  hier  ganz  von  selbst  ergobenden  herkunft 
^•i'-.jii  iius  der  gruppo  park,   pferch  u.  s.  w.  zu  verweilen,    auch  wäre  es  vielleicht  nicht  blull 


kultiir-  bez.  kiivlieiigcschirlitlich,  jst>iulein  auch  bmi^cschichtluli  «nizifliend,  auf  «licsc-r  siuir  /.i 
zucehen.  Es  wird  ja  nicht  zu  leugnen  sein,  daß  dem  woi-te  „kirciie"  schun  früh  auf  frrui] 
hineininterpretierten  griedi.  y.r(ßtuyj'n'  oder  xroiaxd  eine  gelehrte  unideutung,  weiche  chri^l 
erschien  und  teilweise  Umformung  zuteil  geworden  ist,  wie  ja  thatsächlich  aus  der  lateinischen  ki| 
und  klostei-sprache,  seltener  aus  dem  griechischen,  gar  viele  Wörter,  zum  teil  biszur  unkennili 
ihres  fremden  Charakters  entkleidet*),  in  germanische  u.  a.  sprachen  gelangt  sind;  stellt  mai 
aber  die  ersten  glaubensboten  in  ihrer  anfänglichen  thätigkeit  vor,  so  liegt  der  gedanke  M'ohl 
fern  daß  sie  bei  ausübung  ihres  berufs  für  sich  und  die  ihnen  beigeordneten,  bez.  für  krein 
altar  einen  räum  im  freien,  in  hof  oder  haus  abgrenzten  und  von  dem  der  zuhörer  trfl 
(vgl.  lat.  templum),  und  jener  oder  dieser  den  namen  park  oder  kark  od.  dgl.  erhielt,  w 
dann  auch  als  name  dieses  teils  des  kirchengebäudes  blieb,  vielleicht  auch  unter  cintlu 
beliebten  Vergleichs  vom  hirtcn  und  der  horde.  Thatsächlich  wird  aber  (Gr.  w.  Y.)  kirclic  i 
bedeutung  „schiff  der  kirche'*'  als  laienkirche  dem  chor  als  sanctuarium  (s.  d.  anm.)  gegenübcr^i 
und  in  anbetracht  dessen  würde  man  bei  herkunft  dieses  wertes  aus  dem  genannten  grieclil 
seiner  bedeutung  nach  seine  anwendung  eher  auf  chor  als  auf  den  laientcil  erwarten.  L 
würde  also  weder  die  form  noch  die  bedeutung  des  wertes  die  geringste  Schwierigkeit  \ 
auch  wohl  kaum  das  geschlecht,  das  z.  b.  unter  einfluß  von  ecclesia  entstanden  sein  mag, 
nicht  eine  ältere  form  wie  etwa  die  querche  oder  kwirke  angenommen  werden  könnte.  \ 
wohl  erklärlich  sind  aber  die,  zum  teil  ja  erfolgreichen  bemühungen,  dem  ursprüngliciien 
zur  Vermeidung  der  bedenklichen  nebenbedeutungen  desselben,  wie  oben  gezeigt,  einen  wiirdl 
Ursprung  —  und  ihm  gemäß  etwas  modifizierte  form  —  zu  geben,  selbst  aus  dem  g-riechi 
das  smst  vor  dem  lateinischen  zurücksteht.  —  Ähnlich  verhält  es  sich  ja  mit  „pfarre",  i 
beliebte  ableitung  aus  parochia  nach  lautlicher  seite  hin  nicht  befriedigt,  so  daß  Kluge-,  et. 
251,  meint:  „vielleicht  hat  man  den  christlichen  begriff  auf  ein.  anklingendes  altgermanisches 
bezirk  übertragen,  das  durch  die  ableitung  pferch  vorausgesetzt  wird'S  Grade  dieses  wort  j 
von  dessen  hier  angenommener  Verwandtschaft  mit  park  u.  s.  w.  auch  ich  überzeugt  bin, 
ich  im  anschluß   an  vorliegende  wortgruppe  zu  verfolgen  gesucht,   ohne   aber   bis  jetzt  zu 

*)  Aarocrkung.  Es  sei  hier  auf  das,  soweit  mir  bekannt,  noch  uncrklärto  wert  xlther  (angi^f 
Sachs- ^'illatte  cncycl.  wort.  IL  dtsch.-frz.  s.  v.  zithcr  2),  auch  zietcr  mit  der  bedeutung  >.iknstci  hin«;ewi^ 
j;obtäuchlich  in  Wernigerode,  Hannover  und  wohl  noch  andern  ndd.  bezirken  —,  dc^scu  Ursprung  na^ 
unzweifelhaft  identischen  formen,  welche  das  technolog.  Wörterbuch  von  Rumpf- Motlies-Unvcrzai;t,  freilich  olmc 
erläutcrung,  voi'zeichnet:  gjtere,  f.,  sjuter,  m.,  ich  auf  grund  dieser  letzten  form  im  lat.  SAiictnariam  suche: 
sünd,  sQnt  -- sanetos,  sunt  Märten,  sündcr-kLis,  sünner-klus  (sanct  Nikolaus),  wcstf.  HAnt,  sQntc;  sanctuariu! 
presbytcriuin  ist  aber  in  der  altchristlichen  baukonst  (vgl.  Lübke^,  Gesch.  d.  Architektur  f,  236)  der  für  d-j 
und  die  geistlichkcit  bestinuntc  teil  der  kirche.  Die  formen  synter,  sytore  gestatten  nicht  an  Senator loiii  zu  i 
welches  nacli  doms.  den  einen  der  beiden  Seitenflügel  des  kreuzschiffcs  bezeichnet,  für  vornehme  mäiinor  und  i 
bestimmt,  deren  andrer,  für  solche  fraucn  und  nennen,  matronaeum  hiess.  —  Das  —  ebendaselbst  ircbraucbto  - 
priecho  empöre,  auch  Sakristei,  —  wie  remter,  remster  aus  refectorium  gallerie,  empöre  — ,  ostfrs.  prike),  | 
kann  nicht  gut  mit  mndd.  priol,  proyel  (laubo,  lusthäuschen,  s.  Seh.  L.)  aus  afrz.  praiel,  mlat.  pratellum,  i»rari 
lat.  pratum,  frz.  preau  herkommen,  sondern  ist  wohl  ans  lat.  u.  mlat  pergnla  gebildet  (pregula);  bei  Di 
liergulum,  pergolum  tabulatum,  suggostus,  podium,  also  bühne  (des  redners),  erhöhung,  Stockwerk;  per«;ula  tuj 
vol  adumbratio  frondosa,  —  officina  publica  pictons,  auch  trabecula  in  aedibus  sacris,  a  qua  pondonf:  lyclnni«! 
scheint  sogar  mndd.  ustfrs.  piiel  auch  ober  auf  pcrgul-unj  oder  -a  zurückzugehen,  vielleicht  boeinnußt   von  Ul, 


iediirendem  ergebnis  gelangt  zu  sein,  will  jedoch  einige  andeutiingen,  die  zu  weiterer  klärung 
iirnet  erscheinen,  hier  noch  hinzufügen.  Geliort  parre,  pfarre  zu  park,  damit  also  nach  obigera 
hweis,  wie  ich  wohl  sagen  darf,  zu  quer,  twer,  so  liegt  nahe,  mit  k  und  t,  bez.  z  anlautende 
rter  daneben  zu  stellen,  deren  bedeutung  auch  inneren  Zusammenhang  mit  pfarre,  natürlich 
iz  profaner  art,  zuläßt,  so:  ndl.  nfrs.  korre  urspiünglich  ein  weidengeflecht  (hürde,  horde: 
lachst  flechtwerk  von  reisern,  dann  der  davon  umstellte  räum,  wie  nach  unsrer  darlegung 
t,  pferch),  ein  korbähnliches  geflecht  von  weiden,  ostfrs.  kurre,  kur,  kure  ein  in  einen  rabinen 
srespanntes  schieb-  oder  scbleppnetz  zum  Strand-  und  grundtischen  (vgl.  hürde  u.  griech.  xvorfj 
hreuse.    Kluge  2  143,  auch  frz.parcs  |de  mer)  mit  netzen  eingeschlossene  platze  zum  fischen), 

kuren,  kurren;  kurre-wagen  kleiner  wagen  mit  dichten  niedrigen  leitern  (vgl.  für  die  bdtg. 
.  krat,  kret,  ostfrs.  kreite,  kraite^,  also  ursprgl.  wohl  auch  korbgeflecht  ausweiden  oder  reisern: 
h  mndü.  kerken-kroch*)  ein  stück  eingehegten  landes,  das  der  kirche  gehru-t,  kroch,  ditra.  kroog 
;  e.  wall,  graben  oder  zäun  umgebenes  stück  weide-  oder  saatland,  vielleicht  mit  häufig 
kommender  Umstellung  des  r  aus  korg,  korch.  hi  diesen  Wörtern  würde  n  —  in  dem  voraus- 
etzten  quarre  querch  —  verschmolzen  sein,  wie  in  mhd.  kol  f.  quäl  u.  a.;  unter  abwurf  des 
K-ürde  sich  aber  ergeben  karre,  wie  mhd.  kal  -  -  quäl,  kat  -  ([uat,  mlat.  carrns,  auch  carra. 
ehern  Worte,  engl,  car,  frz.  char,  keltischer  Ursprung  zugeschrieben  wird;  das  keltische  ist  ja 
B  beliebte  letzto  Zuflucht,  mit  welcher  alle  möglichen  Wörter  abgethan  werden,  deren  erklärung 

den  herkömmlichen  pfaden  an  der  hand  der  bis  jetzt  noch  geringen  zahl  wirklich  anerkannter 
rcesetze  nicht  angeht.  Xun  ist  noch  ein  zweites  keltisches  Avort  reda  wagen  vorhanden  (auch 
mlat.  veredus,  paraveredus,  pferd),  welches  doch  gewiß  •  eine  andre  art  wagen  bedeutet  als 
rus:  dieses,  auch  carrum,  daneben  (Ducange)  quarrnm,  worin  qu  nicht  bloß  für  c,  sondern 
il  für  k'fr  steht,  ist  der  vierrädrige  transportwagen,  carruca,   qnarrnca  (quarruga  s.  d.  anm.), 

karcli  (s.  Kluge^  153)  honoratorum  vehiculum  opertum  gedeckter  reisewa.i^en,  reda  wird 
anach  vielleicht  der  zweirädrige  wagen  sein;  wir  nennen  die  karre  —  wohl  zumeist  in  Mittel- 
tschland  —  sogar  auch  den  einrädrigen  sohiebewagen,  den  karren  (nom.  der  k.)  den  zwei- 
ri*^en  (^last-)wagen,  obwohl  vielfach  dieser  unterschied  nicht  vorkommt  und  allein  der  karren 
nuicht  wird:  gemeinschaftlich  scheint  den  zu  carru<  gehörigen  Wörtern  der  begriff  des  fahrbaren, 
reckigen  kastens  zur  aufnähme  und  fortbewegung  von  lasten,  wie  in  dem  oben  angeführten 
Tc-wagtrn,  und  so  läßt  sich  karre,  ostfrs.:  kftr,  kare,  lat.  carrus  —  vgl.  auch  (Duc.)  qnarrani; 
ir^a  onus  equi  vel  asini,  idem  quod  saumata  tragsattel  der  Saumtiere,  und  carra,  canica,  carica 
is  oneraria,  carrnca  sella  curulis  (vgl.  unten)  —  auch  zwanglos  erklären  als  gleichsam  der  mit 
&ni  pferch,  einem  verschlag,  einer  einfassung  aus  ilechtwerk  von  reisern,  weiden  od.  dgl. 
sehene  wagen,  denn  bretter  und  nägel,  um  damit  einen  kästen  herzustellen,  dürften  wohl  erst 
terer  zeit  angehören  als  der  hier  vorgestellten.  So  könnten  wir  pfarre,  parre  ganz  Avohl  in 
11  von  Kluge  angeführten  sinne  durch  eine  vermittelnde  form  quarra,  carra  in  der  bedeutung 
rch,   park  deutscher  quelle  zuweisen. 

*1  Aumerkuog.   qaarruga  (Duc.)  aratruin,  tantuin  terrae  «iiiantuin  una  quarruga  coli  potest;  —  carruengiiun 
itiir   maxime  pro  terris  quae  propria  caruca  arantur,   dominium;    vgl.  «lazu  das  folgende.  —  Auch  engl,  croft  in 
be'-leutung;   das   kleine   unissünnte,   am   hauso   liegende,   als   weide  oder  ackerland  dienende  «Grundstück  gehört 
1   hierher. 


Daran  schließen  sich  ferner  als  t-,  bez.  z-formen  westfäl.  targe*j  viereckiger  untei 
für  den  bienenkorb,  kästen  uiu  den  mühlsteiu,  vgl.  ndl.  durk,  ferner  nihd.  zarga,  ahd.  « 
Df.  W.  zarge  seitenwand  im  gegeusatz  zu  boden,  hess.  zarge,  f.  und  zargen,  m.  rand  des  si 
des  radkastens,  des  mühlgerinnes  u.  dgl.  Es  scheint  als  sei  sarg,  dessen  s-anlaut  nach  H 
unter  einfluß  des  griechischen  Avortes  Sarkophag  entstanden  sein  mag,  nach  meiner  nieinunj! 
auch  ohne  solchen  —  oder  aber  romanischen  —  einfluß  in  andern  Wörtern  für  z  schon 
erscheint,  worüber  ich  weiterhin  noch  berichten  will,  auch  hierher  zu  ziehen,  vgl.  Andr^ 
dtsche  volksetym.  p.  223 ;  mhd.  sarc,  sarch  schrein,  behälter,  badewanne,  ostfrs.  sark  saodstcinp 
steinfliesen  zur  belegung  der  vorplätze  vor  häusern.  sowie  zur  bekleidung  der  wände  der  iui 
oder  als  einfassung,  mndd.  sark,  sarich,  serk  auch  langes  geschnittenes  brett  zu  sargen  uml 
bekleidung  von  wänden,  —  das  erinnert  doch  sehr  an  frz.  parquet  getäfel.  Und  wenn  de 
„sorgenstuhl"  bezeichnete  lehnstuhl  wohl  eigentlich  ein  „zargenstahl^^  ist  d.  h.  also  ein  ü 
mit  rücklehne  auch  mit  Seitenlehnen  oder  zargen  verseliener  stuhl,  so  dürfte  sich  ostfrs.  kri 
(für  kark-stöl,  kark  :—  kwark,  twarc  von  quer)  bequemer  lehnstuhl,  krankenstuliK  hiei 
zargenstuhl  besser  erklären  denn,  wie  D.  K.  meint,  als  stuhl,  der  in  allen  fugen  kracht  h 
und  knarrt,  wenn  man  sich  darauf  s«.»tzt,  oder  stuhl  für  schwache  und  kränkelnde  (ki-akeiuioil 
wiewohl  der  jetzigen  gestalt  dieses  wortes  eine  derartige  volksetymologische  vürstellung  zugi 
liegen  mag  wie  dem  surgenstuhl :  vgl.  engl,  drooping-chair,  aber  auch  ostfrs.  krüppe-  oder  ] 
stui,  ein  krippenstuhl,  rundum  mit  sprossen  und  latten  eingefriedigt,  namentlich  für  kinder, 
auch  einzelne  lose  stehende  derartige  stuhle  in  der  kirche  und  frz.  parquet  abgesclili»?^ 
kirchenstuhl  für  die  geistlichen  und  für  vornehme  in  e.  protestantischen  kirche,  sowie  oben  l*;« 
sella  curulis. 

Wie  wir  endlich  neben  quick,  quecke  engl,  wick,  whicks,  dtsch.  wieke  zu  setzen  beie 
waren,  so  kiumen  wir  dem  westf.  perk,  peirk  i  s.  das  vorige  progr.  Xr.  442,  s.  8  unten)  eitel 
mhd.  wäre,  warcheiter,  ahd.  warag  beigesellen  —  vgl.  jedoch  quarc,  quarg,  mhd.  twarc,  twai 
der  hauptgruppe  aber  (park,  pferch,  quirki  neben  hess.  wärsch,  wärscht  f  quere,  fig.  unor<li 
unter  berücksichtigung  des  wechseis  von  f  und  g,  gh  im  auslaut*"):  ostfrs.  warf  —  nlid.  \ 
mit  angefügtem  t,  ndl.  werf,  engl,  wharf,  schwed.  varf  Schiffswerft:  vgl.  (frz.  parc  in  dei-jj 
bedeutung  —  dessen  bedeutung  (vgl.  D.  K.  III,  513)  auffallend  zu  der  von  park,  pferch  ^^ti 
holt-warf  holzpark,  timmer-warf  zimmerplatz,  schäpstimmerwarf  Schiffswerft.    Wenn  war!   am 

*)  Anmorkung.    Daneben  talge.    Zu  beachten  ist  zeige  (e  -~  ü,  Weiland)  f.,  für  eini;efriodi-tcs  Fol 
wcchselu  von  fnichtbau  und  weide:  pflugarbeit  zur  saat;  initteld.,  schon  im  12.  jahrh.  der  zeige,  ahd.  Uii» -Jri 
znelga,  aihd   zeige.  —  zarge  mhd.  uinwallung  «ler  stadt;  tartsohe,  anord.  targa  sohildrand,  scliild.   —    nh»I 
f.  händelsüchtiges  weib,  wohl  nicht  zu  zerren  gehörig,  sondern  mit  qvergeln  (Gr.  w.  Vll)  queren,   im  wcuo 
mhd.  zwt'rgen  diücken,  kneifen  und  twerhen,  einen  antvörhen  mit  queren,  schiefen  Worten  anfahren  zusai im lei 4 bi 
liess.  (Vilni )  in  bösartiger  weise  necken. 

**)  Anmerkung.  AVie  in  engl,  dwarf,  altengl.  dwaif,  dwerf,  dworgh,  dwaerugh,  ags.  dveorh,  Uvoo- 
twerc,  nhd.  zwerg,  ndd.  Brem  w.  dwarf  u.  dorf;  übrigens  auch  (Gr.  w.  p.)  pfarf  neben  pfiirch,  pferch;  ., .;| 
engl  enough,  laugh-genug,  lachen;  nichte-niftel,  lucht-iuft,  kracht-krnft;  —  Molf  gr.  kvxog  s.  Brugmano,  Ori 
],  ä  -144;  vgl.  auch  Kluge  s.  v.  kriechen,  engl,  to  creep:  „das  Verhältnis  der  hochd.  form  mit  ch  aus  k  zu  ii 
übrigen  dialekte  mit  p  —  rc>p.  f  —  krauclien,  to  crouoh,  mlid.  kruf*^n  —  ist  uocli  dunkel,  hat  aber  sicliere  a , 
—  taufen:  tauchen*; 


ubehüttuug,  künstlich  geschaffene  anhöhe  gebraucht  wird,  so  scheint  es  doch  zunächst  derdurri 
äninie,  wälle  abgegrenzte  und  geschützte  platz  zu  sein,  dann  erst  die  überhaupt  erhöhte  un( 
adurch  geschützte  haus-  oder  hofstätte;  ja  es  ist  fraglich,  ob  nicht  in  der  begriffsentwicklung  voi 
rarf  der  bedeutung  anhöhe  als  anschüttung  für  die  erbauung  eines  hauses  od.  dgl.  die  de: 
fahlrostes  —  wie  thatsächlich  bei  den  uralten  pfahlbauten  —  auf  welchem  das  gebaude  errichte 
rurde,  vorausgegangen  ist,  denn  wir  müssen  uns  wohl  hüten,  unsre  heutigen  Vorstellungen  au 
?ne  älteren  zeiten  zu  übertragen,  auf  die  wir  für  die  geschichte  der  formen  und  bedeutungei 
er  Wörter  doch  zurückgreifen  müssen:  und  so  könnte,  wie  frz.  parc  de  pilotis  pfahlrost,  als< 
fahlpark  für  den  brückenbau,  auch  warf  diese  bedeutung  gehabt  haben:  engl,  wharf  bedeutet  j; 
och  ladebuhne,  also  bohlenbelegtes  pfahlgestell,  kai,  löschplatz,  wo  guter  von  schiffen  ausgeladei 
der  in  sie  eingeladen  werden.  Kluge  weist  es  mit  andern  vor  ihm  der  verbalwurzel  von  worbei 
u,  schließt  aus  ,.wirbel'-  auf  die  Urbedeutung  der  wurzel:  sich  drehen,  sich  hin  und  herbewegei 
md  auf  eine  idg.  wurzel  qerp  (kerp),  die  sich  außerhalb  der  germanischen  nicht  finden  lass( 
^1.  auch  Ed.  Müller:  wharf.  In  bezug  auf  die  bedeutung  nun  erklärt  es  sich  ausreichend  i; 
bisrer  weise:  eine,  wenn  auch  überwindliohe  schwierio^keit  (s.  d.  anm.)  liegt  nur  im  f-auslau 
och  ist  auch  die  Möglichkeit  zu  bedenken,  daß  Wörter  verschiedener  wurzel  sich  in  ihrer  umbildun; 
Lnander  in  der  form  genähert  und  beeinflußt  haben.  Schiller-Lübben,  mndd.  wb.,  unterecheide 
reierlei  werf  (^V,  GDO):  1.  werf,  warf,  engl,  wharf,  wie  ostfrs.:  warf  aufgeworfener  hügel,  erhöhte 
aus-  oder  hofplatz;  —  ±  werf,  warf  Versammlung,  alts.  huarf,  bes.  die  zu  einer  richterliche 
iätiirkeit  sei  es  als  richter  selbst  oder  als  Zuschauer  (im  umstände")  erschienenen:    3.  Averf,    wüi 

erft,  n.,  gewerhe  «l.  h.  tluitigkeit,  geschuft,  besonders  auftrag,  botschaft.  werf  3.  gehört  unzweifelhal 
jni  vb.  werben:  —  zwischen  Averf  1.  u.  2.  aber,  nach  unsrer  erklärung  freilich  sehr  gut  vereinbn 
i  der  bedeutung  i^cf.  parquet  der  abgeschlossene  räum  für  das  gerichtspersonal,  dann  dieses  selbst 
X  aber  wohl  zu  unterscheiden,  wenn  werf  2.  wirklich  auch  zu  diesem  verb  zu  stellen  ist  ai 
rund  der  bedeutung  von  mhd.  warp,  warf,  wirbel,  kreis,  kreisförmiger  gerichts-  und  kampfplat 
.linUch  ring  marktplatz)  und  diese  letzere  bedeutung  bezüglich  der  form  des  platzes*)  dem  wort 

cht  etwa  nur  der  angenommenen  herleitung  zulieb  erklärend  beigegeben  wird  (s.  B.  M.  Z.  mh( 
l3.  3,  727  wirbe),  werf  1.  (hd.  werft)  jedoch  läßt  .suli  in  der  bedeutung  nicht  damit  vereinige 
:3d  ^Zusammenhang  mit  weifen  —  wie  ebend.  sch'-n  vermutet  wird  —  ist  der  konsonante 
^*tren  unmöglich,"  Kluge.  Neben  diesen  Wörtern  sind  noch  anzuführen  mhd.  warf  (ibid.  s.  74 
ixfe-  nhd.  werft,  hess.  warf,  warft*,  westf.  warpe  f.,  werft  n.,  mndd.  warp  aufzug,  zettel,  welcli 
^^viß  zu  werfen  gehören,  die  zweiteilige  kette  hin  u.  her,  auf-  u.  niederwerfen,  wie  mhd.  wefe 
P:^veU  n.  einschlag,  eintrag  von  weifen,  mhd.  wifen  schwingen,  haspeln.  So  kann  werf,  warf 
Lr>  einer  vorausgesetzten  form  dwart',  dorf  für  dwerch,  dwarch  (([uerk,  (juirk)  als  abgegrenzte 
g^tz  (park,  pferch)  gebildet   worden   sein  im  hinblick  auf  warf,    werf  2.  platz    wo    ein    gewerl 

rrriel>en  wird,  arbeits-,  werk-platz,  aber  auch  um  es  von  einer  form  wie  etwa  wark  (werk,  arbeit 

^Jl  \vr*rch,  werg  od.  dgl.  zu  unterscheiden,  denn  einerseits  Verwechselung,  anderseits  der  trie 
u^c3h  Unterscheidung  formell  ähnlicher  und  dazu  in  der  bedeutung  einander  berührender  wört( 
:^<1  zwei  nicht  zu  unterschätzende  faktoren  für  die  Wortbildung  im  volksbrauch.  —  Warf  anhöl 


*)  Aniiierkang.     lull.   perk,   park   (^Tcrwön)   und   mndd.    perk   iScU.   L    -  kreit)    bedeutet   auch   ..ooi 
l^teoe  plaats  voor  woi^stelaars",  also  einen  ring-  oder  kampfplatz 


läßt  auch  einen  Seitenblick  zu  auf  ndl.  terp,  nach  van  Dale:  hoogte,  verhevenheid  in  Fii^ 
welke  voor  de  indijkingeu  zijn  aangeiegt  tot  wijkplaatsen  voor  menschen  en  vee  bij  buitong 
hooo-e  overstroomingen,  nach  Hettema  terp  ager,  therpe,  tzerp  (villa,  pagus,  vicus,  loco  a| 
daneben  nach  Terwen  torp,  dann  dorp.  ahd.  mlid.  nhd.  dorf,  ags.  thorp,  throp,  anorJ. 
schwed.  torp  kleines  gehöft,  dän.  torp  dass.  u.  vveller,  flecken,  got.  thaurp  acker,  land  s.  I 
dorf  u.  D.  K.  dörp),  zu  welchen  Wörtern  lautlich  lat.  tnrba  menge,  gedränge  stimmt:  tuibi 
stellt  Fick  VII,  142  neben  turma,  gr.  Tvnitj  zu  thvar  drehen,  (juirlen,  ahd.  dwüran,  thi 
twcran  mhd.  twcrn,  dwcrn,  welchem  verb  nach  Gr.  Lexer  auch  twer,  quer  zuzuweisen  ist,  ^vi 
jener  ebendas.  quer  zu  thverha,  got.  thvairh-as,  mhd.  dwörch  u.  s.  w.  stellt  und  dieses 
torqueo  (tharhv  =  thvarh),  IV,  102  (got.  thraijan  drängen)  und  I,  92  auf  idg.  wurzel  tark  d 
*^erm.  threngan  dringen  und  thrahjan  auf  thranh-jan  drehen  zurückleitet.  So  könnte  warf 
eine  form  dwarf  (für  dwarcb,  dwerch,  thvarh  u.  s.  w.)  einer  wurzel  mit  dorf  (terp,  therp  u 
sein:  pfahlpark  (parc  de  pilotis),  anhöhe,  gehöft  auf  einer  solchen. 

Anmerkung.  Autfallcnd  ist  die  Übereinstimmung  des  noch  irar  nicht  hinlänglich  aufgokLniüi 
kCren,  karcn,  ahd.  cherren,  mit  der  ebenso  auffallenden  nebcnform  (Lexer,  mhd.  wb.)  koren  in  der  bcdeutrau 
wenden,  umwenden,  grenzen  eig.  sich  umwenden,  aufhören  (grenze  aus  dem  poln.  granica,  russ.  irvaiuza,  i 
mark  das  dtsch.  wort  dafür,  aber  in  Hessen  nach  Vilmar  wenden  für  grenzen  allgemein,  in  Oberhessen  au-<  1 
üblich  ist)  mit  der  von  ostfre.  perk  (ndl.  pork,  park)  ziel,  endpunkt,  grenze;  freilich  s[»richt  dor  vokalisti  ii 
•  Ion  lautlichen  Zusammenhang  von  keren  und  «luüien,  twc-rn;  man  vgl.  aber  mhd.  *[\.iiA  und  «luel,  quäl.  I 
iM'klemmung,  quäl  und  berücksichtige  dio  angefühlte  nebeuform  kflren,  in  der  der  o-laut  sonst  willkürlich  d 
-»irh  aber  do«h  loi^lit  aus  einer  labialisioruug  dos  k-aulauts  zu  kv  erklärt;  vgl.  ostfrs.  dwär,  dwrr  u.  d^v.! 
srhräg,  umgedreht,  gewendet,  entgegen,  vb.  dwären,  dweren,  queren,  drehen,  kehren,  wen>len;  dio  bedeuti;^ 
vortrefflich  hieraus  entwickelt  werden  k«)nnon.  —  Kehren  aber  in  der  bdtg.  feg'en,  bis  jetzt  noch  nicht  J 
aufgehellt,  möchte  ich  für  verwandt  mit  karren,  karro  halten,  oder  besser  mit  dem  der  form  nach  älteren  "st:: 
kÄr,  westf.  kAr,  kare,  mwestf.  kair,  f.  und  erklären  aus  ostfrs  örd-,  mes-,  drek-  oder  mudder-kar,  sihn  ii 
dreck  hinwegkarren,  mt  der  ,,kar'  abfahren;  ostfi"s.  he  kard  de  erde  weg;  auch  sprichwörtlich  findet  sich  U 
oft  in  Verbindung  mit  dre(;k,  worauf  übrigens  schon  Gr.  Hild.  s.  v.  karren  aufmerksam  macht:  wer  den  k 
den  dreck  geschoben  hat,  muß  ihn  wieder  'raus  ziehen;  wenn  dor  karren  im  drecke  steckt,  wertlen  mo 
.i:vmacht;  wcstf.  nu  st^'t  de  kar  in  der  drito  {  engl,  dirt,  merdai  im  siniie:  nun  sitzt  man  »ia  und  kann  li«  l; 
i^t  in  Verlegenheit.  [Sollte  nicht  diese  westf.  rodensart  mit  euphemistischer  Verwandlung  'I-s  gemein«u  ..♦' 
nute  oder  dinte  übergegangen  sein  in  dio  nhd.  Wendung:  in  dio  tiiito  geraten,  in  der  tinte  >itzen'?  Bei  V'i 
In?  si)richwöill.  redensartcn,  Lpzg.  1HS8  s.  362,  ii.  845  wird  angeführt  „in  dio  tinte  g<'iitten"V;  Lei  Kl 
-prich Wörter,  s.  440:  er  sitzt  in  der  tinte;  er  ist  mit  dreck  oder  tinte  reingewaschen.]  —  Fa-t  will  es  mir  i 
als  ob  dtsch.  turnen,  aus  frz.  tourner,  lat.  tornare,  mhd.  turnier,  turnit'ren,  durch  erinnerung  des  spratlu-: 
twern,  zwi-rn  itorn,  turn.  vgl.  westf.  torsack  —  qneisack)  drehen,  wenden  und  ostfrs.  törnen,  mndd,  tonirii 
aufhauen,  zurückprallen  aufnähme  gefunden  hat  und  so  heimisch  geworden  ist;  kehre  und  wende  bind  ja  haujl 
l'im  turnen.    Kluge ^  <ri])t  die  herleitung  aus  frz.  tourner  auch  mit  einigem  zweifei. 

IV.  ostfrs.  küreD,  liiren,  plren,  engl,  to  peer; 

engl,  to  cnrl  und  to  pnrl;  ostfrs.  kwirt,  engl.  pert. 
Bei  D.  K,  tinde  ich  ostfrs.  tfiren,  auch  türen  kfiren  aufmerksam  wonach  seluMi 
auch  tür-ogen  kür-6geu  schief  ansehen;  he  sit  to  kürugen  blinzeln,  zwickern;  kürogd  I 
u.  listig  aussehend.  Diese  wi'jrter  hängen  wohl  eher  mit  quer  (schräg,  schief)  zusammen  i 
küren,  ostfrs.  kören,  kiesen,  was  auch  durch  mhd.  (B.  M.  Z.)  zwiereii  die  äugen  zusammenl 
ver5it«»hlen  blicken  bestätigt  wird.    Dazu  gesellt  sich  durch  vcrschmelzuns:  von  kw  (kwireii 


Um  ^l^tfl•i).  pireii  ^fMuui  niirh  ctwiis  sehen,  suchen,  aurh  westf.  piren  nach  etwas  snelien, 
guten  bissen  in  der  Schüssel  fischen,  ostfrs.  dcmin.  pirken  sehr  wiihlerlscli  beim  essen  sein, 
Bcn  vom  tdler  in  kleinen  brocken  anfnehnien,  also  zuvor  nach  dem  bissen  hin  und  her 
m:  letztercs  nicht,  wie  D.  K.  will,  mit  spirke  (spitzchen,  hälmchen,  fäserchen)  zusanimen- 
nd,  ebensowenig  wie  pirogd  nach  dems.  mit  plir-  oder  plürogd  mit  triefenden,  thrünenden 
,  —  dieses  vielleicht  von  frz.  pleurcr,  lat.  plorare  oder  davon  beeinflußt;  endlich  ist  hierher 
hon  engl,  to  peer  gucken,  welches  nicht  von  lat.  parere  oder  von  to  ap-pear  herzuleiten  ist. 

Anmerkung.  Für  das  wortjrcfolgo  von  quer  und  auch  für  den  cintlull  dos  lateiuischen  rosp.  romanischen 
:li  i^it  nocli  mndd.  Seh.  li.  qnerder,  qverdel  (auch  sogmon  corii  riester,  tlicken),  quardor,  ktnder  quei-stiick 
icnialit,  jetzt  queder  cinfassun«;  eines  kleidungsstüekes  an  leib,  hals,  hünden,  daher  borte  sauin,  vb.  quordcrn, 
m  «infassen,  westf.  kwaorcl  hesatz,  auch  kwael  do<?lit,  besatz,  borte  an  einer  schürze,  altniiirk.  quilrl  kwacrcl, 
I,  if^iU-s,  kwdldcr  (auch  streifen  zeugs,  der  auf  die  kanto  eines  kleidungsstüekes  aufgesetzt  wird),  kwüdcr, 
.  nuitbcr,  ndd,  quaddcr,  quardcr,  dazu  hd.  (Woigand)  köder  m.  sohlkdoi'Strcifen  in  der  kappe,  um  den  absatz 
tuhs  daran  za  befestigen,  endlich  mhd.  (Lcxer)  qaerde,  twere  die  naht,  der  qnersaum,  wonach  über  die 
!J  -onanntor  Wörter  kein  zweifei  übrig  Idciben  kann.    Wie  zu  qvarder  die  nebonform  korder  vorhanden  ist,  so 

\s\:  zu  qnariel  ohne  weiteres  kordel  (ostfi^.  kurde,  kure,  kor)  stellen  und  hätten  hier  ganz  ans  gonnanischcr 
vas  N)Dst  gewöhnlich  durili  frz.  eorde  aus  lat.  giiech.  chorda  hergeleitet  wird,  und  wenn  wir  aucii  deu 
H:licn  sprachen  diese  Herkunft  aus  der  ihnen  natürlichen  sprachquello  la.s.scn,  so  fragt  sich  doch,  ob  nicht 
lirh  die  ersten  beiden  nanicn  der  hier  im  Wupi>crthal  hauptsächlicli  gefertigten  bcsatzaiiikol:  kordeln,  blnderr 
lestseheM  iinpr«ii|rs  sind,  nuig  auch  in  bekannter  Vorliebe  des  deutschen  für  ausländisch  es,  nanicntlicli  in 
tikdn  ui»d  deren  he  Zeichnungen,  dieser  im  sprachbewußtscin  ganz  zurückgetreten  sein  und  das  frz.  wort 
Li'nJoi  sich  sch<>n  früli  dafür  in  dir  Vorstellung  eingeschlichen  haben.  —  Zu  vergleichen  ist  auch  übrigens 
Ürt  iiortc,  cinfiissung,  säum,  i-and,  dann  auch  zwerdifoll  der  schlachttiero,  to  skirt  mit  o.  rando  umgeben, 
JD,  Jazii  nhd,  Schurz,  schürze  u.  s.  w.  Dioso  wortgruppe  lost  sich  ihrer  herkunft  nach  vielleicht  besser  als 
im  anschluli  liieran  als  der  qocr-lavpon  um  die  hüften,  wobei  natürlich  auch  wieder  unsro  neueren  voi-stoUungen 
!>-?n  müssen;  zu  denken  ist  an  schürz  um  dio  lendon.  Ndd.  querdom,  quardern  heißt  auch  (I)iihnert): 
H'I  ü<1'  r  andres  zeug  mittels  kleiner  falten  au  einem  bando  als  rand  oder  oinfassung  ins  enge  nähen,  so  dali 
du  leib,  den  hals  oder  die  bände  paßt  und  fest  geknüpft  werden  karm  (einkräuseln,  weslf.  inkrüseln),  nnidl, 
Itrn.  qucrdoljnydfr    der  schuhllicker,    eig.  tlickschneider.    Freilich  scheint   auch  hier  schon  früh  lateinischer 

Liirtus,  dt.  kurz;  s<:ortum  feil)  dio  deutsche  wurzel  übcrwachert  und  verdunkelt  zu  haben;  die  bedeutung 
irz  Liiit  «ich  aus  dem  vorhcn*>chen  der  quer-richtung  im  gegensatz  zur  länge  oder  höheurichtung  ohne 
Vkfit  al»lcitcn.    Fraglich  aber  bleibt,  ob  nicht  skirt  von  Shirt,  short  zu  trennen  ist. 

Wenn  wir  mit  Lexer-Gr.  quer  (twer)  zu  twürn,  dwern  drehen,  ([uirlen,  dieses  naeh  dems. 
wb.  s.  V.  twirel;  'campe  zwirl,  zwirlen;  engl,  to  whirl;  whirl,  whorl  quirl,  wirtel,  ostfrs. 
fl.  kwirl  U.S.  w.)  zu  derselben  wurzel  wie  draejen,  drehen  stellen,  so  gehören  hierher  auch: 
io  carl  winden  drehen  ringeln,  kräuseln  —  vgl.  übrigens  lat.  torqueo  das  haar  kräuseln  — 

kmllen,  krollen,  krulle,  •  krull,  nd.  krolle  locke,  und  wiederum  mit  Wechsel  von  qu  und  p 
rl  l.siih  wellenförmig  erheben;  dann  murmeln,  rieseln  wohl  von  dem  wellig  oder  kräuselnd 
ewogenden  wasser,  welches  einen  murmelnden,  plappernden  ton  hervorbringt:  2.  mit  einer 

einer  krause  od.  dgl.  einfassen  —  s.  die  letzte  anmerkung  quardern,  den  Stoff  am  rande 
i  öder  kräuselnd  auf  ein  band  nähen.  —  purl,  s.  1.  der  kreis  oder  ring  des  bewegten 
'S-  ,lat.  torques  der  wiibel,  kreis,  den  der  schwimmende  walfisch  macht V,  2.  dio  gestickte 
>"».i;  eines  kleidos,  kantille,  krause.     Die  herleitung  dieses  Wortes  in  bedtg.  2.  bei  Ed.  Müller 


durch  iilterc  formen  purflc,  purtltMi,  purfile,  puuriuil,  afr.  pur-,  purlilor,  nfV.  par-.  pnuitilc 
lut.  tiluni  fiidcn  nui(5  wohl  zurüdcgewiesea  werden,  >venn  violleieht  aucli  hier,  wie  ohen  hei  \ 
eintlu(5  des  frz.  zugestanden  werden  i<ünnte:  man  nüUlte  sunst  puri  in  hdtl,^  1.  v.m  J.  tn 
während  bei  unsrer  annähme  die  letztere  sieh  vortrefflich  aus  1.  herleiten  liilit.  Dc-ni  eii-l 
steht  aber  zur  seite  aengl.  crul,  crol  lockig,  kraus,  mhd.  krul  (s.  Gr.  w.  Vi,  so  daK  aurli 
formen  durch  Verschmelzung  der  labialisierung  mit  dem  folgenden  vokal  —  ([uirl  zu  cur] 
—  und  Umstellung  des  r  —  crul,  kroi  —  auf  quer,  twür  zurückgehen.  Da  sie  aber  als  \m} 
Sippe  zu  kraus  gehören  (s.  Kluge,  auch  Brugmann,  grundriP)  S  '>^-^  urgerm.  kruz-ho,  so  m 
wir  diesem  worte  als  ursprüngliche  form  etwa  kwars  zulegen,  woraus  kors,  kurs,  krus,  , 
vgl.  ostfrs.  krus  kraus,  gefältelt,  gefurcht;  krüsel  kräusel,  kl.  falte,  dann  leichter  rdn><h 
wirbeliger  zustand  —  in  dieser  bedeutung  vgl.  p.  :5  torkeln,  dorzeln  — ,  kirisk..pp  krauskii  f. 
krauser  wunderlicher  mensch,  ferner  ostfrs.  dwars,  dwarsig,  engl,  thwart. 

Reine  t-formen  zu  curl,  purl  finden  wir  in  dem  dtsch.  dial.  i schles.)  turle-  <H|..r 
tanz  —  eine  art  desselben:  brummkräusel  oder  kreisel;  es  fragt  sich,  ob  nicht  auuli  kniu 
dieser  bedeutung  sich  besser  an  kraus  In  erinnerung  an  ([uais  und  ([uirl  anschüeÜt  als  an  I 
krug  mit  nach  Kluge  wahrscheinlich  tremdem  Ursprung  — ,  engl  whirllgig,  westf.  niVAi 
hess.  dilltop,  auch  ein  täppischer  mensch;  dopp  hohler  körper  -  aidopp  ciorschale  —  fruri:rl 
der  eichel,  hohlkreisel,  hd.  zopf,  dill  wohl  für  dirl,  dwirl  und  tniie  twirl,  (luirl;  terii 
ostfrs.  tirreln,  tirlen  sich  hin  und  her  drehen,  tirrel  kreise!,  unruhiges  kind:  tirrel-top  spitzk 
dwirlen,  engl,  twirl,  südd.  zwirlen;  s.  Gr.  w.  II  dorl.  Zu  dwiran  twiran  quiran  -  dw.rn,  i 
quem  —  müssen  wir  noch  stellen  ostfrs.  kwirt  was  sich  rasch  dreiit,  daher  wirbelig,  uu 
rasch,  flink  behende,  vb.  kwirtjen  unruhig,  beweglich  sein,  sich  unnütz  abmühen.  Au> 
solchen  form  wie  ([uirt  ist  wohl  auch  engl,  pert  flink  munter  lebhaft  naseweis  frech  als  i 
hervorgegangen,  dessen  Ursprung  in  lat.  a-i)ertus  offen  gesucht  wird,  hier  sieh  aber  vun 
ergibt.  Ob  zu  pert,  sei  es  mit  vorkommendem  lautwechsel  im  auslaut  oder,  was  wahrM'iicin 
mit  ableitendem  k  aus  gleicher  wuizel  (kwir-k,  twer-k)  auch  engl,  perk  —  n:ch  \Vi;l.>t 
uppish  smart  trim  vain  --,  to  perk  to  dress  up,  to  make  trim,  to  prank,  -<,'hört.  wiilli- 
dahingestellt  sein  lassen. 

Auincrkuiig.  Zum  abschlul]  der  im  V(U"ii,a^n  ia'»»^iainiu  l)CL'ouncii(Mi  darloixuiiL;oii  >«i<  u  !ii<.r  ciao  15  ii  1 
urnl  ciiiij^'o  Zusätze  angesciriosscu:  dio  •lasoHist  s.  ,s  angeführte  form  ostfiN.  tc^oii,  tüireii  i-^t  nHVnl.jir  nj.  h: 
unmittelbaren  üborgang  von  g  in  t  entstan<len,  son^leni,  wio  aurh  sonst  sdiun  «largcthan,  <lur.  Ii  n.itr'l!'  .  .i 
westf.  ti.»gen  aus  tigegen  zusammengezogen.  Die  iclentitat  von  »lein  s.  11  aiigefüluten  schien,  puüru,  u\\\\_>'\ 
•lucUen  wird  gestützt  durch  hess.  (Vilm.)  <|uullern,  «[UüUorn  stark  und  mit  gcräuxli  hervi»i-.|iKlUii.  I\'iiu»r  L- --. ' 
in  «len  nd<l.  bezirken  pullern,  sonst  auch  büllern,  liillorn  gesprochen,  miii-cir,  l»;iuptsi«  lilich  \t)U  liiiJcMi  i,.  ^ 
bullarech  ein  knabe,  welcher  Iiäufigen  drang  dazu  hat,  auch  bt-nonnuiig  von  fdd-  und  \vaM|«I;it/rn.  oty-  !/.;u 
darin  befindlicher  <piellen  sogenannt,  vgl.  obend.  (piiele,  «luille;  dann  rrkliren  >ich  auch  hes.>.  \*\\h\  f.  «,  l.-r  P 
biller  m,,  penis,  und  bulle  f.  vulva  als  <[Uello,  jnit  charakteristischem,  den  vt.lkshunior  l)C/ei«hnenien  vrdvaiiu.*.  • 
Außerdem  fand  ich  inzwischen  das  wort  pullen  in  edlerem  sinne  offenbar  glcidi  .[uelb-n  lui  AV.  Ilii.ker-,  K  .; 
in  Wetzlar  der  kanarienvogol,  llmmau  Ibsn,  s.  22:  Die  „wasserroUo''  \>t  ein«-  schrsrlirjue.  stark  vi l.rireiidequc 
pullende  oder  sprudelnde  hohlroUo;  >ie  ist  khmgvoU  und  eriiuiert  mitunter  jin  die  kollcr  u.  s.  w.  —  1)«mi-  Ii  ; 
linde  ich  citiert  bei  Dr.  K.  Ruß",  der  kanarionvog»;!,  nacl»  siMiien  abh.iiidhnig«Mi  in  der  Z^Mtschrift  „di.-  t;*'!i' <i' r 
s.  IS:  die  Wasserrollo  wird  eine  stark  viljrierende  hohhollo  .>ein,  /ihtdi'di  \vi.'  si.-  kinder  inif  ciru-r  ua>->«'rpr -N- - . 


uh  r  iiiiM  \v»\:^oii  «li*>i  pnilendeu  t«»n>.  >lor  .  .  .  voiiieiTscht.  Uor  immr.  Nach  Kluh>,  obeiiu.  s.  VX  ist  a 
j,.  I.  r  ^va.--Hor^*t>Uo  t-iiio  wellonartiiro,  zackciiförmiirc  und  mit  dorn  plätschern  des  wassers  fast  genau  vergleich hn 
i.inii    ül'or    <li»^    l»o«loiitiinir  k<^in  Zwoilol  mohr  soin.    snllto    dann   dio   f«»rm  no<'h  oinoin  bedenken  l>otreffs  ihr 

7m    i>inir<-'liK      >i.    11,  4,        ijiicn*;oln    ist    noch   zu   .^tcllon:    engl,  ti»    pinsle  mit  p;eringei 
ui'.d    lanirsaiii    oss<-n,  solnvcr  arbeiten  ohne  bedeutonfles  zu  schaffen,  ebenso  ostfrs.  pimpol 

/,<.It  uikI    in    kleinen  zügen  trinken. 
Di»*     wöi-ter    pack,    packen,  en^M.  to  pinch,   frz.  pincer   hpiotsclien,   pietschen,    petzen)  pc 

r    tt»    <-iit    II.    ii-    l>ehalte  ich  mir  vor  demnächst  oinprchentl   zu   bidiandehi,  wenn  niö«rli4*h  i 

Inni:  mit    tl«^in    fcit*    ">^*1  *1^»^  f-nnhiut. 
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VORWORT. 


Im  folgenden  Tersuche  ich  die  bildung  des  germanischen 
praesensstammes  auf  vergleichender  grundlage  darzulegen  und 
verfolge  dabei  den  nebenzweck,  dem  aufmerksamen  leser  durch 
das  beigebrachte  material  die  regelmäßige  lautyertretung  der 
indogermanischen  vocale  (sonanten)  und  consonanten  im  alt- 
indischen, griechischen,  lateinischen,  germanischen  der  haupt- 
sache  nach  zur  anschauung  zu  bringen.  Ich  habe  mich  vielfach 
auf  dem  boden  abgeschlossener  forschung  bewegen  können,  doch 
musste  ich  mir,  wo  dieser  boden  fehlt,  meine  ansieht  aus  oft 
widersprechenden  meinungen  heraus  selbst  bilden,  was  ich  mit 
gewissenhafter  erwägung  gethan  zu  haben  glaube.  Neige  ich  in 
meinen  gi*undanschauungen  mehr  nach  seite  der  sog.  Jung- 
grammatiker, so  kommt  das  eben  daher,  dass  ich  mich  durch 
ihre  methodischen  principien  mehr  überzeugt  fühle.  Dem  kun- 
digen leser  wird  dabei  wohl  nicht  entgehen,  dass  ich  mich  nach 
keiner  seite  blind  überliefere,  sondern  jedes  verdienst  achte  und 
ehre.  Hie  und  da  habe  ich  mich  in  selbständigen  aufstellungen 
versucht,  die  ich  unbefangener  und  sachkundiger  prüfung  gern 
unterwerfe. 

Zur  Schreibung  habe  ich  einige  bemerkungen  zu  machen. 
Für  die  idg.  grundsprache  habe  ich  von  der  besondern  bezeich- 
nung  des  palatalen  und  velaren  nasals  abgesehen,  weil  diese 
nasale    an   homorganen   nachlaut   geknüpft   sind    und    ich   die 


palatalen  und  velaren,  soweit  sie  erschließbar  sind,  überall 
durch  den  exponenten  eins  und  zwei  charakterisiert  habe;  ich 
gebrauche  also  n  als  gemeinsames  zeichen  für  den  dentalen, 
palatalen  und  yelaren  nasal.  In  der  Schreibung  des  indischen 
(des  anusvilra,  des  palatalen,  velaren,  lingualen  nasals,  des  pa- 
latalen und  lingualen  Sibilanten:  ?^,  n,  n,  n,  9,  s)  folge  ich  der 
gramm.  von  Whitney  (§.  5).  In  den  germ.  heischeformen 
gebrauche  ich  die  zeichen  6,  d,  g,  wie  sie  im  gotischen  ver- 
wendet werden,  nämlich  auch  zur  bezeichnung  der  tönenden 
Spiranten;  es  genügt  sich  hiebei  gegenwärtig  zu  halten,  dass 
mediae  germanisch  nur  in  den  Verbindungen  zd  (got.  mizdö)^ 
mh  (and.  fiinbol-)^  nd^  ng  vorkommen,  und  dass  tönende  Spi- 
ranten unter  gewissen  bedingungen  im  gotischen  zu  tonlosen 
werden.  Vgl.  Braune,  got.  gramm.,  56,  74.  78,  Brugmann, 
grundriss,  531,  539,  541,  7.  Consequent  bezeichne  ich  den  dem 
got.  g  entsprechenden  Spiranten  des  angelsächsischen,  vgl.  Sie- 
vers, ags.  gramm.,  211  flF.,  mit  g.  Germ.  A  —  auch  x  geschrie- 
ben —  gilt  als  tonlose  spirans  wie  /,  p.  Als  germ.  personal- 
suffixe  setze  ich  die  vom  impf.-praes.  aus  veraUgemeinerten  an : 
sg.  2.  -ZI,  3.  -di,  pl.  2.  -dl  (idg.  -^e),  3.  -ndi,  lautgesetzlich  waren 
unmittelbar  nach  dem  hochton  (z.  b.  im  aor.-praes.) :  sg.  2.  -«/, 
3.  -^t,  pl.  2.  'pi^  3.  'lipi^  (-ilnpi).  Got.  w  und  Ino  (für  letzteres 
fehlt  mir  allerdings  die  ligatur)  schreibe  ich  nach  dem  wohl- 
begründeten vorgange  Braunes,  vgl.  got.  gramm.,  39,  63,  Paul- 
Braune,  beitr.  XII,  216.  Im  altnordischen  (altwestnordischen) 
folge  ich,  soweit  mir  die  typen  zu  geböte  stehen,  der  Schreibung 
N  0  r  e  e  n  s,  auch  in  der  Unterscheidung  von  d  und  p^  der  nuch 
Gering  in  seinem  glossar  zur  Edda  folgt  Ags.  d  schreibe  ich 
im  sinne  Sievers',  ags.  gr.,  199.  *) 


^)  Ich  fage  bei,  dass  die  vorliegende  arbeit  stillschweigend  einige 
berichtigungen  and  ergänzuogen  zu  meiner  brochure  'die  bildung  des 
germ.  perfectstammes  vornehmlich  vom  Standpunkte  der  idg.  vocalforschung* 


6 

Endlich  nehme  ich  anlass,  einem  persönlichen  gefühle  aus- 
dmck  zu  geben,  dem  gefühle  des  dankes  für  die  mannigfache 
anregung,  welche  mir  aus  dem  yei*trauten  umgange  mit  meinem 
lieben  freunde  und  schwager  A.  Othmar  Cerny,  prof.  am 
ersten  deutschen  Staatsgymnasium  iu  Brunn,  erwachsen  ist  und 
fortgesetzt  erwächst. 

PRAG-KAROLINENTHAL,  am  1.  Mai  1887. 


G.  Burghauser. 


enthält.  Die  genannte  brochnre  ist  ein*  sonderabdruok  aus  dem  Jahres- 
berichte 1886  der  deutschen  staatsoberrealschnle  in  Prag-Earob'nenthal, 
nnd  eben  dämm,  weil  die  etwas  nmflngliche  arbeit  zu  einem  allsnnahen 
termine  in  druck  gelegt  werden  musste,  durfte  ich  wohl  billig  die  nach- 
riobt  der  leser  für  einzelne  unTollkommenheiten  in  anspruch  nehmen  (83). 
Zufolge  der,  soweit  mir  bekannt  geworden,  durchaus  freundlichen  beur- 
theüung  meines  büchleins  seitens  berufener  organe,  darf  ich  hoffen,  dass 
seine  brauehbarkeii  durch  die  beschleunigte  drucklegung  keine  einbüße 
erlitten  habe. 


I.  THEMAVOGALLOSE  PRAESENTIEN 

(verba  auf  — mi). 

Die  themayocallosen  praesentien  ffigen  die  Yom  hause 
aus  betonten  oder  unbetonten  personal-(modal-)8uffixe  unmit- 
telbar so  an  die  wurzel,  dass  diese  vor  betontem  suffix  in 
schwacher  form  und  unbetont  (tiefstufig) '},  vor  unbe- 
tontem suffix  stark  und  b e t o n t  (mittelstufig)  erscheint  Die 
so  bedingte  Stammabstufung  gestaltete  sich  ursprünglich 
folgendermaßen : 

a)  starke  form  war  eigenthümlich  dem  sing.  ind.  des 
praesens  und  des  augment^praeteritums  wie  dem  ganzen  conj.; 

b)  schwache  form  dem  dual,  pl.  des  praesens  und  aug- 
ment-praeteritums  wie  ihrem  medium  und  dem  ganzen  optatiy, 
dem  participium  act  und  med.; 

c)  im  imperativ  —  in  den  verschiedenen  personen  —  wech- 
selten starke  und  schwache  stufe.  Vgl.  Wh. ')  542  ff. 

1.  Wurzelstämme  (2.  ind.  oder  ac{-*cla88e,  Wh.  611  ff.). 
Den  stamm  bildet  die  einfache  wurzel  mit  Stammabstufung. 

Vgl.  skr.  i-mi  gehe  =  gr.  eh^i  ^),  i^fi  (lat  f-«,  grdf.  tf|-«0) 
i-ti^  gr.  el-Ci  (lat  it^  grdf.  ^i-ti)^  pl.  i-mds  (gr.  r-fi6y  für  i-juey; 


*)  üeber  den  zasammenhang  zwischen  ton  and  vocalstufe  vgl.  Paul, 
Paol-Branne,  beitr.  VI,  410  ff.  Zur  yenchiedenheit  der  concreten  lautge- 
stalt  der  idg.  tiefstufe  (f :  fr  :  r  :  r  —  etc.)  vgl.  Osthoff,  morph.  unters. 
IV,  I — XVI.  —  ')  Whitney,  ind.  g^amm.,  paragraphennummer.  —  •)  Zu 
den  gr.  lat.  belegen  verweise  ich  ein  für  allemal  auf  Brugmann,  griech. 
gramm.,  Stolz,  lat.  gramm.,  beide  im  2.  bd.  von  Iwan  Müllers  'hand- 
bnch  der  classischen  alterthumswissenschaft',  Nördlingen  1885,  zu  den  alt- 
germanischen dialecten  auf  B  r  a  u  n  e,  got.  gramm.,  Braune,  ahd.  gramm., 
Noreen,   altisländische    und   altnorwegische   gramm.,    Sievers,   angels. 
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nebentonig  lat.  z-mt*«?),  i-thd  (gr.  l'-r«  für  i-w),  y-änti  aus 
i'Ati  (gr.  l-acrt  aus  ii-nti)^  conj.  äy-äni  etc.,  opt.  i-yä-m  (gr. 
l-ot^t  nach  cpego-l-f^i,  q}iQ0if4i),  imp.  i-Ä<  =  gr.  l-di,  grdf. 
i-d/u'  (von  derselben  art  skr.  vid-dhi  =  gr.  irr-^t,  yIv-S-i  :  skr. 
cru'dhi  etc.),  part.  act.  y-änt-  aus  j-/?<-  (gr.  i-6vc-  aus  li-ovr- 
nach  ffigo-vc-  für  lautges.  n-avT-  aus  li-nt-)^  fem.  y-aft  (vgl. 
gr.  ^Ert-i-aaaa  =r  ii-ntia^  Umbildung  der  grdf.  ii-nt-t)^  part. 
med.  iy-änd'8^  augm.  =  praet.  ay-am  (gr.  /-a  für  ^-a,  grdf, 
ei'm{m).  contrahiert  aus  ^  ^i-^(wi)),  wzl.  eij;  skr.  ftÄrfr-^t  ^  lat. 
/er-^,  wzl.  bher;  skr.  aWf,  lat.  ««-<,  zur  länge  des  e  Osthoff, 
perf.,  146,  wzl.  ed^  vgl.  gr.  ed-^ep-ai^  entsprechend  einem  ind. 
dd-man-e^  Wh.  974 ;  augm.  =  praet.  skr.  ä-dok^am  :  pl.  d-JitÄ-ma, 
gr.  i'X^-a  aus  e-x^^-cc  :  l-^f-ro  von  *x€i;-/iu  =:  skr.  Arf-mi  gieße, 
opfere,  idg.  augm.  =  praet.  2.  pl.  e  gm-ti  zzi  skr.  d-gä-ta^  gr. 
dor.  l-j^ä-ra,  von  wo  aus  die  wurzelform  jri^  (im  gr.  noch  ge- 
stützt durch  gm-dhi  =  ßa-d'i)  in  d-gä-m^  k-ßri-v  nach  d-sthä-m^ 
a-atr^-v  verallgemeinert  ward,  wzl.  g^em^  skr.  d-sthä'fn  =  gr. 
1-  (rrä-v :  skr.  d-sthi-ta  etc.  setzen  selbst  wieder  ein  idg.  sta-mi 
voraus,  u.  s.  f. 

Germanische  reste  dieser  praesensbildung  sind:  got.  im 
(germ.  iw-7nf,*)  imi^  skr.  a«-mi,  gr.  bI-^L  aus  grdf.  A-mt),  ü  (genn. 
t«i,  skr.  dsi^  gr.  cl,  ea-ai,  lat.  es^  grdf.  «s-«t),  i«-^,  ahd.  ia-^,  as. 
iV^,  i«,  ags.  i»,  satzdoppelformen  (germ.  is-^*  aus  if-j^i,  Brgm., 
grdr.,  528)  skr.  ds-ti^  gr.  ea-ri,  lat.  m-^,  grdf.  is^ti)^  got.  pL 
8'ijum  wir  sind,  «-i/u/»  ihr  seid,  got.  ahd.  ags.  as.  «-»nd  (alle 
mit  unursprünglicher  durch  den  opt.  beeinflusster  fiezion;  vgl. 
skr.  s-mds^   s-thd^  S'dnti^    lat.  «-u-}nu«,   Brgm.,  grdr.,  110,   lat. 

gramm.,  die  ich  nach  paragraphen  citiere,  wie  auch  Brngmann,  grund- 
riss  der  vergleichenden  gramm.  der  indogermanischen  sprachen^  welch 
letzteres  werk,  ein  jedem  lingnisten  unentbehrliches  und  bequemes  hand- 
buch,  über  alle  fragen  der  comparativen  lautlehre  bündige  auskunft  er- 
theilt.  —  *)  Nach  Osthoff,  perf.  428,  keine  lautgesetzliche  form,  sondern  von 
ist  nach  likko^mi,  likkö'»i  (ahd.  l'icehöm,  Vicehö»)  u.  dgL  rückgebildet;  vgl. 
indessen  got.  Pamma  :  skr.  tdrtnät^  got.  imma  :  skr.  atmdt^  got.  hwamma  :  skr. 
kdmnät ;  bei  der  beurtheilnng  der  formen  des  verbum  substantivum  ist  auf 
seine  häufige  enklitische  Stellung  stets  bedacht  zu  nehmen. 
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s-^mt  für  s-ent^  umbr.  «-«n^  grdf.  s-nti) ;  mit  nebentoniger  tiefstufe 
and.  er-om,  er-nm  wir  sind,  er-ocf,  er-vd  ihr  seid,  er-o^  er-u  sie 
sind  mit  r-umlaut  des  germ.  t\  Noreen  77,  2,  ags.  kent.  ear-un  = 
wests.  *ior'Un^  *tfor-«eu,  Sievers  150,  ahd.  b-ir-umes  wir  sind, 
b'ir-ui  ihr  seid,  alle  mit  unzweideutigem  gramm«  Wechsel  aus 
den  enklitischen  foimen  germ.  iz-umi^  iz-ndi^  iz-nndi  *),  deren 
flexion  von  iz-undi  aus  nach  analogie  der  praeterito  r=:  praesentia 
associativ  geregelt  wurde  unter  zurückdrängung  des  altem  Ver- 
hältnisses iz-mij  ts-c£t,  iz'ündi  aus  älterm  ez-mem^  ez-^d,  ez-ündi 
(vgl.  gr.  eifdiv  aus  ia-f.Uv^  ea-xi^  lat.  e«-f w,  gr.  i-äai  =:  germ. 
neubet.  tz-itiidi^  enklit.  iz-imdi  =:  idg.  ea-^i^t;  and.  em,  2.  m-^, 
3.  es  haben  ihr  e  vom  pl.  entlehnt,  junge  analogiebildungen 
nach  dem  pl.  sind  and.  er,  ert,  er)\  opt.  got.  1.  s-ijau  für 
lautges.  8-ije-(n)  (skr.  a-iyäm  =:  idg,  s-iie-m^  skr.  s-yam  =:  gr. 
eti]!'  aus  eW^i»'  =  idg.  {e)8^iS-m^  altlat  «-im  doppeldeutig)  nach 
opt.  bairan  =  germ.  b6ra{j)u{n)  ^  idg.  bhet^O'i'm  ^)  ^  s^ijais 
etc.  nach  baira-i-s  etc.,  and.  1.  sg.  8-^Vi  =  got.  s-ijav;  ahd. 
ags.  as.  «-I,  «-<«  etc.,  and.  2.  sg.  «-e/*,  Noreen  77,  2,  danach 
S'd,  8-e/n,  s-ed^  8-6,  alle  mit  der  im  dual,  pl.  ursprünglichen, 
sonst  aber  —  im  westgerm.  durchaus  —  übertragenen  stufe 
idg.  i  ^  {9  des  optativsuifixes  ie:i:i  (vgl.  lat  «-J-witf«,  gr. 
elfiev  aus  ia-l-juey;  zum  germ.  stände  des  optativsuffixes  vgl. 
Kluge,  Paul-Braune,  beitr.  VI,  389  f.,  Sievers,  ebenda,  571,  f., 
OsthoiF,  perf.  422  ff.,  626  f.);  der  participialstamm  idg.  s-nt- 
könnte,  mit  -o  (germ.  -a)  weitergebildet,  in  ahd.  s-an^l^  and. 
«-a/in-r,  ags.  a-öd  wahr,  seine  stufe  idg.  a-nt-^  (vgl.  skr.  fem.  a-at-t^ 
gr.  e-aaaa  aus  ia^uT-ia,  lat.  a6-«-ent-,  prae-a-ent-)  in  den 
Weiterbildungen  got.  «->ni((/)-ji-g  (=  skr.  B-at-yd-a  wahr)  wahr, 
bi'aun{d)'jane  ringsum,  als  gen.  pl.  eines  /-en-stammes  zu  fassen, 
stecken,  wenn  sie  Kluge.  Paul-Braune,  beitr.  XI,  444,  mit  recht 
auf  Wurzel  ea  bezieht; 

augm.  ^  praet.  idg.  e  i-e-m^  6  i-i-a^  e  i-e-t  =  got.  Uddj-a 
für  iJdji*)  nach  der  3.,  i-ädj-e-a^  i'ddj-a  ich  gieng,  du  giengst,  er 


*)  Für  lautgeB.  hünpi,  —  *)  Vgl.  iodessen  Brugmann,  grdr.,  142.  — 
*)  Nach  Bremer  für  iddjö  unter  andern  Voraussetzungen,  vgl.  beitr.  XI,  34. 
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gieng  =  skr.  d-yä-m,  ä-yä-a^  ä-yä-t  zum  praes.  idg.  i-i-mi  =: 
skr.  ya-nü^  wzl.  ie,  durch  verbales  suflfix  von  der  schwächsten 
stufe  der  wzl.  ei  abgeleitet  (schwache  form  3.  pl.  d-y-us  sie 
giengen;  zu  diesem  augm.  =  praet.  —  wnrzel-aorist  —  wie 
zum  gr.  passiv  =  aorist  auf  -ij-v  vgl.  Brugmann,  morph.  unters. 
I,  71  ff.,  Osthoff,  morph.  unters.  IV,  364  ff.),  got  iädjedutn  wir 
giengen  etc.  angelehnt  an  nasidedum  etc. ; 

got.  xciUjau  für  wil-je  wie  s-ijaii^  wU-ei-s,  wü-i  aus  germ. 
wiUlz^  wil"i'-{d)  etc.,  optativ  mit  indicativischer  bedeutung,  die 
starke  wurzelform,  die  auch  das  lat.  veUim^  veUu  etc.  hat,  ist 
unursprünglich  (skr.  "^vr-ya-ni),  got.  voiUei-ma  =  lat.  vel-l-mits, 
wzl.  nel  (oder  wenn  gr.  d'ekco  hiezu  gehört,  gh^el);  das  ahd. 
vollzieht  eine  Umbildung  der  alten  optativischen  flexion,  die  nur 
in  2.  3.  sg.  will  unangetastet  erhalten  ist,  welche  form  durch 
Übertragung  auch  in  die  1.  sg.  —  mhd.  ich  teil  —  eindringt  und  hier 
herrschend  wird,  daneben  schwach  gebildet,  wie  von  zellen, 
tof'llevuls,  icdlt't^  icdhnt,  ein  neuer  conj.  (opt.)  welle^  loelles  etc., 
alle  mit  umlauts-e,  Braune,  ahd.  gramm.,  385 ;  noch  zerrütteter 
ist  die  flexion  des  ags.  verbums,  Sievers,  428. 

2.  Ileduplicierte  stamme  (3.  ind,  oder  /m-classe, 
Wh.  642  ff.)  ursprünglich  mit  derselben  ')  Stammabstufung. 
Das  schwanken  des  indischen  in  der  betonung  der  starken 
wurzelform  {vg\,  Ju-hö-mi,  wzl.  gh^en^  neben  hi^bhar-mi^  wzl.  hher) 
muss  vom  Standpunkte  der  neuern  vocalismustheorie,  welche  die 
Inutabstufung  aus  betonungsverhältnissen  erklärt,  so  gedeutet 
werden,  dass  eine  rückziebung  des  accents  auf  die  ursprünglich 


*)  Einige  nehmcQ  eine  dreifache  abstuf ung  an,  indem  bie  auch  einen 
Wechsel  der  mittel  stufe  und  der  hochstufe  innerhalb  der  starken  formen 
lehren,  so  postuliert  Bremer  idg,  dhe^dhö-miy  (dhe)-dhe'*i,  (dheydhe-tij 
dhe-dh-mü  etc.  und  führt  ahd.  tö-m  thue  u.  a.  auf  verallgemeinemng  der 
lautform  der  1.  sg.  zurück,  Paul-Braune,  beitr.  XI,  271,  was  übrigens  ahn- 
licherweisA  schon  Kluge  vor  ihm  nachzuweisen  versucht  hat.  Ich  halte 
indessen  mit  Osthoff,  morph.  unten.  IV,  338,  diese  hypothese  für  zu 
gewaltsam,  obwohl  auch  Brugmann  durch  ansetzung  der  wzl.  bhei  —  wofern 
kein  Satzfehler  vorliegt  —  sich  zu  ihr  zu  neigen  scheint,   vgl.  grdr..  29. 
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unbetonte  reduplicationssilbe  erfolgte,  die  im  gr.  durchgeführt 

erscheint. 

Vgl.  skr.  dä-dhä-mi  ich  setze  (gr.  ti-^-^i  für  ri-iHi-fii)^ 
dd'dkäsi  (gr.  ri-*ij-$),  dd-dhä-ti  (gr.  ti-ihj'ai),  1.  pl.  da-dh-mds 
(gr  ri-d-e-fiey  für  ti-d'-^Bv^  oder  ri-d^a-^cv  nach  H-aza-fiep  : 
r-(Trö-/a),  opt.  da-dh-yäm,  augm.  =  praet.  d-da-dhä-m  (gr. 
i-ri'drj'v),  1.  pl.  d-da-dh-ma  etc.,  wzl.  rfAe,  skr.  1.  sg.  ju-hö-mi^ 
Z.  ju-hö'ti^  pl.  1.  ju-hti-mds,  9,  jü-hv-ati^  med  Jü-hv-e^  opt. 
ju-hu-yäm^  coig.  Jw-Aaü-eTm,  imp.  2.  sg.  ju-hu-dhi^  2.  pl.^u-Än-td, 
augm.  =  praet.  d-ju-hav-am^  1.  pl.  d-jn-hii-ma  etc.,   wzl.  gh^eit. 

Germ,  hi-bdi-mi^  hi-bdi-ei^  bi-bdi-di  etc.  mit  preisgäbe  der 
stammabstufang  (skr.  ^bi-bM-mi^  "^bi-bhe-mi^  vgl.  impf.  d-6i-6A€-^) 
in  ahd.  bi-be-my  bi-be-s,  bi-bM  etc.  furchten,  beben  und  in  dessen 
jungem  Substituten  and.  6(/a,  ags.  ieo/an,  wzl.  bhai  (nach  dem 
sl.,  Tgl.  aksl.  boj-a-ti  se  sich  fürchten,  wonach  also  skr.  bhdya-^te 
fürchtet  sich  =  idg.  bhaie-tai^  die  tiefstufe  l  im  skr.  häufig, 
i  in  ahd.  bi-bi-nön^  einer  secundären  ableitung).  Vgl.  Kluge, 
Kuhns  zeitschr.  XXVI,  85,  Osthoff,  morph.  unters.  IV,  338  ff. 
Von  derselben  art  germ.  rt-rdi-?»i  =  got  retVan  zittern,  beben, 
zu  entnehmen  aus  Matth.  27,  51:  jah  air^a  inreiraida  und  die 
erde  erbebte,  mit  langem  reduplications-i  (vgl.  gr.  m-zTr-cu,  wzl. 
pet^  skr.  inip.  2.  sg.  pl-pi-hi  schwill  an  und  sonst),  wzl.  rai  (yiel- 
leicht  verwandt  mit  skr.  le-lay-ami  schwanke).  Vgl.  Kluge, 
Paul-Braune,  beitr.  VIII,  342. 

Neben  germ.  neubet.  bi-baUzi^  bi-bai-^i  u.  dgl.  standen 
kdbaizij  hdbaidi  aus  hdbeizi\  hfÜ^eidi^  welche  erst  wieder  unter 
einfluas  der  germanischeu  neubetonung  aus  hdbe-iizi^  habe-iidi 
synkopiert  worden  (vgl.  lat.  habe-Sj  habe-t  =  idg.  khabhe-ie-ai^ 
khabhe-it^ti  ^  got.  habai-8^  kabaUp  ^  ahd.  kabS^s^  habe-t^ 
ebenso  got.  pahaip^  ahd.  daget  schweigt  =  lat.  tacet^  got.  toitaip 
beobachtet  ^  lat.  videt^  got.  silaip  schweigt  =:  lat.  siUt) ').  Diese 


*)  Bremer,  Paal-Branne,  beitr.  IX,  46,  stellt  die  jod-bildang  der  ver- 
balstämme  auf  e  in  abrede.  Der  grammatische  Wechsel  in  den  ai-formen, 
verallgemeinert  in  ahd.  dagen^  Jräghi  zu  wzl.  prek\  tagen  zu  wzl.  sek*  sei 
aus   flexioDBüber^ADgen   uach   diesem   parndigma   zu   erklären:    khdhht'ö 
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berührung  der  paradigmata  in  der  2.  3.  sg.  und  auch  in  der 
2.  pl.  bewirkte,  dass  germ.  hi-bai-mi  u.  dgl.  in  die  sog.  3.  schwache 
conjugation  (der  verba  auf  -ai)  übertrat,  wobei  aber  anderseits 
auch  diese  beeinflussung  im  sinne  der  athematischen  flexion 
erfuhr,  wie  ahd.  habe-m  bezeugt. 

Germ,  ti-trö-mi  ^  ahd.  zittarö-m  zittere  (and.  titra  zittern), 
germ.  süstö-mi  (gr.  l'-arö-^/)  ^  ahd,  s^stö-m  stelle,  beide  mit 
Übergang  in  die  schwache  conjugation  der  verba  auf  -ö.  Vgl. 
Kluge,  Paul-Braune,  beitrage  VIII,  342,  513. 

Die  erhaltung  der  reduplicationssilbe  in  den  genannten 
yerben  deutet  auf  frühe  rückziehung  des  tons,  welche  durch 
das  indische  und  griechische  sehr  wahrscheinlich  gemacht  wird. 

Im  westgermanischen  flectiert  auch  das  zeitwort  geheti 
athematisch;  die  älteste  erkennbare  flexion  dieses  verbums  im 
ahd.  war  diese :  gä-m^  ge^s,  gS^t^  S^^-^^  J^-^,  gä-nt^  später  gehen 
jfö-m,  gas  etc.,  ge-m,  ges  etc.  parallel,  dazu  ags.  gä^  go^s^  S^««^» 
pl.  gäd.  Germ,  ge-nii  scheint  abgesehen  von  dem  reduplications- 
verlust  mit  gr.  yu^x^-fii^  skr.  ji-hä^ni  gehe  identisch  zu  sein'); 
die  formen  ahd.  ges^  ge-t  versucht  Bremer,  beitr.,  42  iF.,  unter 
der  Voraussetzung  idg.  ef  =  germ.  ai  aus  einer  Vermischung 
mit  der  thematischen  flexion  auf  germanischem  boden  in  einem 
ge-mi^  gäizi^  gdidi^  ge-ma^  gdidi^  ge-ndi  aus  älterm  gi'fni^  yi^i^h 
ge-idi^  gi-ma^  ge-idi^  ge-ndi^  welches  selbst  wieder  die  alte  ab- 
stufung  bereits  aufgegeben  hätte,  zu  erklären,  die  lautgesetzliche 
vermittelung  zwischen  germ.  gaizi^  gaidi  und  ahd.  ges^  ge-t 
steht  allerdings  noch  aus.^)  Dass  ahd.  stä-m^  sts-m  seinen  auf- 


{e  erhält  consonantische  Function),  khabheti,  khabkeii  etc.  :  urgerm.  hdhjö, 
kabe'izi,  habe-idi^  habj-ämaf  kabi'idi,  habj-ändi  :  neabet.  hdbjö^  häbaisiy 
Käbaidi,  häbjama,  hdbaidij  häbjandi  :  goL  haba,  haboigf  habaiPy  habam, 
habaiPf  habaitdf  westgerm.  Habbjü,  habais,  habaid^  habbjamj  habaid,  habbjand. 
Zu  dieser  coDJugationscUsse  vgl.  noch  Sievers,  Paul-Braune,  beitr.  VIII., 
90  ff.,  Eögel,  beitr.  IX,  517  ff.  —  *)  Greht  germ.  ge-mi  auf  ein  idg. 
ghe-mi  zurück,  dann  gehörte  es  selbstverständlich  zur  wurselclasse,  sein 
regelmäßiges  augm.  »  praet.  wäre  «kr.  d^hä^t  verließ.  —  *)  Vgl.  Bremer, 
beitr.  XI,  45,  anm.    Grerm.  ai  ist  durch  das  ags.  ä  <=>  germ.  m,  in  der  3. 
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fälligen  parallelismus  mit  jä-m,  gi-m  der  attraction  des  letztem 
yerbums  verdankt,  steht  ganz  außer  frage,  zweifelhaft  aber  ist 
es,  wo  diese  ausgleichung  eingesetzt  habe,  und  ob  sie  sich  auf 
germ.  {si)-8t6-mi  (vgl.  gr.  iTti-atce-^iai  neben  l-<jr«-/i/),  oder,  was 
doch  wohl  wahrscheinlicher  ist,  auf  ein  jod-praesens  bezog;  ') 
weder  stä-m  noch  ate-m  ist  lautgesetzlich. 

Ahd.  to-ni  etc.  thue  ist  von  den  synkopierten  formen  2.  sg. 
tö'8,  3.  sg.  2.  pl.  tö-t  aus  —  vgl.  die  causativa  —  secundär  in 
die  athematische  flexion  gerathen,  analog  ags.  (/<>,  ags.  as. 
dii-m  etc. 

3.  Nasalstämme. 

a)  Praesentien  mit  dem  suffix  -nä :  -n9 :  -u,  welches  an  die 
schwache  wurzelform  tritt  (9.  ind.  oder  A;rZ-cla8se,  Wh.  717  flf.). 

Vgl.  skr.  kri-m-mi  kaufe,  krl-na-si^  krl-nä-ti^  pl.  kri^nl-mda, 
krt-ni-flidy  krl-n-anti  u.  s.  f.,  gr.  ddfi^vcc'fji  :  daf^i-vä-fuev^  gr. 
fiaQ-vä^liiai  kämpfe  neben  skr.  vir-ni-hi  zermalme,  imp.,  dv-iä-^tai^ 
inf.  7toq'Vä'^€v  kaufen  (Hesych.,  neben  TtiQ-vr^-^n  mit  unur- 
sprünglicher mittelstufe)  für  älteres  ^ra^-rci-^ey,  durch  Übergang 
in  die  thematische  flexion  entstanden  verba  auf  -va-C(j,  wie  da^t- 
vd'iü.  Es  ist  die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  sich  die 
schwächste  sufifixstute  -n  unter  Übergang  in  die  thematische 
*flexion  bereits  ginmdsprachlich  in  einzelnen  paradigmaten  ver- 
allgemeinert habe  —  vgl.  das  -nu  der  folgenden  praesensclasse 
—  und  vielleicht  gieng  der  anstoß  zu  den  thematischen  prae- 
sentien mit  nasalsufBx  —  s.  u.  —  von  hier  aus. 


3.  sg.  arbiträr  zu  A6  amgelaatet,  wahrscheinlich  gemacht,  sonst  ist  ags. 
d«,  weil  aach  ^  germ.  e,  unsicher.  —  ')  Bremer,  ebenda,  42,  lehrt,  dass 
sich  ia  einem  zum  theile  thematisch  umgestalteten  praesens  germ.  •to^-mi 
ai-formen  ans  öi  entwickelt  h&tten,  wie  in  dem  ebenso  umgebildeten  ge-mi 
ans  e»,  und  diese  at-formen  sollen  das  medium  der  ausgleichung  gewesen  sein. 
Fierlinger  sieht,  Kuhns  zeitschr.  XXYII,  432  ff.,  dieses  medium  in  der 
lautgesetzlichen  Übereinstimmung  der  2.  sg.  pl.  opt.  von  gemi  und  der  2. 
sg.  pL  ind.  vom  jod-praes.  Hajo  aus  idg.  »td-jo^  got.  *$taddjan,  —  Zur 
association  der  verba  »UKen  und  gehen  nach  der  begrifflichen  seite  vgl. 
Ostho£^  prf.,  374  f.,  625,  Hildebrand,  deutsch,  wörtb.,  IV,  1,  2381. 
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Hieher  gehören  wohl  unmittelbar:  as.  Idi-nö-n^  ags.  hlio- 
nia-n  lehnen  aus  idg.  klf-na-mi  (=  skr.  gri-na-mi^  vgl.  gr.  xA/- 
yoi,  lat.  in-cli-nä-re)^  wzl.  A7e/,  ahd.  jri-wö-n  klaflFen,  gähnen  aus 
idg.  ghi-na-ml^  wzl.  gh^ei\ 

ahd,  Vicchö-n  lecken,  gerni.  likkö-na-(n)  *)  aus  idg.  ligh- 
n5-mi,  wzl.  leigh^  (vgl.  skr.  Uh-mi,  gr.  Ä«/^^  etc.); 

ahd.  sluccho-n  schlucken,  germ.  8lukkö'na^{n)  aus  idg.  alug- 
nrt-wii',  mhd.  slüchen  schlucken,  germ.  «Zl7Ä:(Ä:)ö-wa-(n)  aus  idg. 
slüg-na-mi^  alte  satzdoubletten  (zur  wzl.  vgl.  gr.  Xvyydvo-^ai^ 
Ai'/f,  gleichfalls  nasalbildungen) ; 

mhd.  rupfen,  ropfen  rupfen,  germ.  ruppö-na-in)  aus  idg. 
ruh-nä-mi,  wzl.  renb  (vgl.  u.  got.  raupjan  etc.),  »'«1^2?; 

mhd.  slitzen  schlitzen,  germ.  sUttö-na'(n)  aus  idg.  aUd-na-mi, 
wzl.  ^Ze/d  (vgl.  nhd.  schleißen  =  germ.  «Z7to-»ia-(n)  =  idg.  sliidö) ; 

mhd.  stiUzen  stoßen,  germ.  8tuttfj'na'{n)  aus  idg.  stud-nä-mi, 
wzl.  sfaj/d  (vgl.  got.  stautan  =  stoßen); 

nhd.  hocken,  germ.  hukkö-va-in)  aus  idg.  kuk-nä-mi  (vgl. 
skr.  ^Ttc-  sorge,  kummer,  mit  gr.  Wechsel  got.  /<«(/-«,  and.  hug-r 
sinn,  verstand),  and.  ht'tka,  mhd.  hächen  hocken,  germ.  hük(k)ö' 
na'{n)  aus  idg.  kük-nä-mi,  alte  satzdoubletten; 

ahd.  zocchön  heftig  ziehen,  zerren,  germ.  tukkö-na-^n)  aus 
idg.  dvk'uä-nii,  wzl.  rfewi*  (vgl.  lat.  düco  etc.); 

ahd.  stopfön,  ags.  stoppian  stopfen,  germ.  8tuppö'na'(n) 
aus  idg.  stup-nd-mi  (vgl.  gr.  rtVrrw  aus  zviiico,  jod-praes.); 

mhd.  hopfe»,  and.  hoppa,  ags.  hoppian  hüpfen,  germ.  hvppö- 
na-(ti),  wzl.  /»r^cwp  (vgl.  aksl.  kupiti  hüpfen;  auch  skr.  copa-ti 
bewegt?). 

Intensivbildungen  solcher  stamme  sind  germ.  tuUcja-na-^n) 
=  zückeii,  germ.  huppja'nn-{n)  =  hüpfen^  germ.  fim«Ä:i;;a-na-(M) 
=  schmücken  neben  smttkkö^na-tn)  =  and.  sinokka  schmücken, 
wzl.  sma'nk^  (vgl.  sl.  smyknu-ti  streichen)  u.  a. 


')  Zur  lautgesetzlichen  Herkunft  eines  germ.  kk,  pp^  (t  aus  idg.  ghn^ 
Mm,  d/m,  yw,  i»,  dn^  Am,  pn,  ^n  vor  dem  haupttone  vgl.  Brgm.,  grdr.,  530, 
534,  541 ;  dieses  kky  pp,  ft  vereinfacht  sich  nach  lang^em  vocale.  Kluge, 
beitr.  IX,  149  ff. 
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Ähnlich  dürften  —  z.  th.  unter  heranziehung  der  5.  ind, 
classe  —  alle  germanischen  \erba  mit  schwacher  Tocalstufe  und 
geminiertem  verschlusslaut  (consonantendehnung)  erklärt  werden, 
soweit  nicht  ableitung  Ton  nominalen  nasalstämmen  nachweisbar 
ist,  z.  b.  noch  ahd.  locchön  locken»  nhd.  stocken ;  die  zu  erwar- 
tende brechung  fehlt,  wie  oben  in  schlucken,  stutzen^  auch  in 
zucjken,  zupfen,  nicken  =z  idg.  nigh^-nä-mi  (erklärungsversuch 
bei  Osthoflf,  Paul-Braune,  beitr.  VIII,  298). 

Vor  der  germ.  accentverschiebung  stand  neben  dem  athe- 
matischen paradigma  likki-mi^  likko-zi^  likkö-di  ^)  etc.  das 
paradigma  der  mit  /  abgeleiteten  thematischen  denominativa 
der  idg.  stamme  auf  -ä  ^  germ.  -ö  :  salbö-io^  salbö-ii-zif  salhö- 
ii'di  etc.  (ygl.  skr.  prtanä-yd-ti  kämpft,  gr.  Ttjudto  aus  Ti/iö-jcc;, 
lat.  amö  aus  amä-iö^  Tgl.  Wh.  1060).  Durch  die  germanische 
neubetonung  erlitt  letzteres  paradigma  absorption  des  nunmehr 
unbetonten  i  und  wandelte  sich  so  in  sdlbo-iö^  sdlbö-izi^  sdlbö- 
id»\  2.  pl.  sdlbö'idi  und  sodann  in  sdlbö^iö^  sdlbn-ziy  sdlbö-dij 
2.  pl.  sdlbö'di  (got.  salbös^  salbö-p^  ahd.  salbö-s^  salbo-t).  Nun 
bewirkten  Ukkö-mi,  llkhl-zi^  Ukkn-dh  2.  pl.  likkö-di^  dass  die 
formen  sdlbö-iö^  1.  pl.  sdlbö-lam-^  sdlbö-iandi  nach  likkö-mi^ 
likkö^ni'y  Ukkö^ndi  (ahd.  leccho-m^  lecchö-mes^  lecchö-nt)  durch  die 
analögisch  gebildeten  sdlbö-mi  (ahd.  salbö-m)^  sdlbö-m-  (got. 
salbö^m,  ahd.  salbö-mes)^  sdlbö-ndi  (got.  salbö^nd^  ahd,  scUbö^nt) 
ersetzt  wurden.  —  So  geriethen  die  jod-ableitungen  der  idg. 
ä-stämme  in  die  athematische  praesensflexion  und  bildeten  mit 
den  directen  abkömmlingeii  der  idg.  7?fT-classe,  zu  denen  sich 
germ.  ti-trö-mi  und  seinesgleichen  gesellten,  die  schwache  con- 
jugation  der  verba  auf  -ön  oder  sog.  zweite  schwache  con- 
jugation. 

Das  indische  besitzt  eine  themavocallose  praesensclasse  mit 
dem  abstufungsfähigen  infix  -nd- :  -n-  (7.  oder  rudA-classe,  Wh. 
683  flf.).  Vgl.  ru-^-dh-mi  hemme,  ru-v^-t-si^  ru-vid-d-dhi  {dh-tf)^ 
ru-n-^h-mds,  rU'n-d'dhdj  m-n-dh-duti  u.  s.  w.   Diese  classe  darf 


')  Lautgesetzlich  eigentlich  likho-si^  likko-pi,  ebenso  talbö-n,  nilbö-fn. 
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kaum  als  grundsprachlich  angesetzt  werden,  ^)  doch  ist  ihre 
verwandtschaftliche  beziehung  zur  themavocalischen  nasalinfi- 
gierten  classe  —  vgl.  diese  —  unverkennbar. 

li)  Praesentien  mit  dem  ablautenden  suffix  -neu :  -nu  (ante- 
consonantisch),  -nutj'  (antevocalisch,  ursprünglich  nach  langer 
Vordersilbe)  :  -uü  (anteconsonantisch),  -hh-  (antevocalisch,  ur- 
sprünglich nach  kurzer  vordersilbe).  Am  getreuesten  wird  dieses 
Verhältnis  durch  die  5.  ind.  oder  s?e-classe  reflectiert.  Wh. 
698  ff.  % 

Vgl.  skr.  sit-un-mi  presse  aus.  nn-nn-sl^  su-nö-tL  pl.  su-nu^ 
mds,  su-mi'thd^  su-nv-anfL  aber  flp-niiv-nnti  sie  erreichen,  dann 
cak-nnv-nnti  sie  können  (vgl.  gr.  d'/-rvj^-äai),  a^-niiv^änti  (n) 
sie  erreichen,  vgl.  thematisch  umgebildet  gr.  d^c-ve-io  aus  ^<> 
vfJ'W  tobe  (neben  skr.  üliU-nn-mi  schüttle),  gr.  yJ-ve-io  :  yJ-vV' 
cai  (entsprechend  einem  ind.  "^qi-mi-tt  von  gi-nö-ti  regt  an, 
treibt  an),  gr.  cd-w-Tcu  =:  skr.  ta-nu-te  =  idg.  tn-nu-tdi^  wzl. 
te:i ;  sonst  hat  sich  im  gr.  der  Wechsel  nach  den  mustern  ödfH' 
vä'fii :  ddjLi'Vcc'f.iei',  V-ani-iu :  i'-arä-itiev  proportional  so  normalisiert, 
dass  vvivv  dem  ind.  ablaut  no  {nav  antevocalisch):  n?/,  nv 
regelmäßig  entspricht,  vgl.  gi\  acoQ-vc'fu  (neben  skr.  str-nö-mi 
streue),  gr.  aQ-vC-'/aaL  (neben  skr.  r-nö-mi  erreiche,  erlange),  gr. 
OQ'VC'jin  errege  (neben  skr.  r-nö-mi  setze  in  bewegung) :  OQ-rv-TaL 
(skr.  r-nu-te)^  gr.  ti-vv-tcu  straft,  rächt  (skr.  ci-nu-te  nimmt 
wahr),  oX'Xü'(AL  aus  oX-pl-^u^  häufig  Übergang  in  die  thematische 
flexion,  vgl.  gr.  za-vv-co  (neben  td-yv-fiai^  skr.  ta-nö-mi  dehne), 
oQ'inj'iü  errege,  a-vv-u  a-rv-co  vollende  (neben  gr.  a-vv-fAi  fiir 
a-vD-fu^    skr.  sa-nö-mi  gewinne,  grdf.  sn-nm-mi^  wzl.   8en\    lat. 


')  Sau88ure,  syst,  prim.,  meint  zwar:  la  9«  classe  dont  personne 
ne  met  an  dont  Torigine  proethniqne  a  peri  dans  toutes  les  langues  enro- 
peennes,  hors  le  grec.  Quoi  d^etonnant  si  la  septieme,  flexion  bizarre  et 
insolitOi  ne  s'est  conservee  qu^en  sanskrit  et  an  send?  (239).  Vgl.  dagegen 
Bmgmann,  morpb.  anters.  III,  148  ff.  —  ^)  Die  sog.  8.  ind.  oder  Arur^classe 
hat  Bmgmann,  Kuhns  zeitschr.  XXIY,  280,  aus  der  weit  geschafft.  —  Gr. 
diU'W'fit,  C«vy-vv-/»e,  ndy-rv-nt,  stehen  für  lautges.  dU^rvfit^  i^vy'W-M'j 
näy'VV'ßit  nach  dem  altersher  mittelstnfigen  futurum. 
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ster^nn^ö  niese  (gr.  nrcdq-yt'^miX  wzl.  p$ter^  mi^nu-ö  mindere, 
oder  erweiterte  stammbildung,  vgl.  gr.  jUt-W^-^cu  mindere  (neben 
skr.  mi-nö-mi  schädige,  mindere),  (p&t-vt'&ta  schwinde  hin,  komme 
tun  (neben  skr.  ksi-nö-mi  yernichte).  Die  Verallgemeinerung  der 
Schwundstufe  des  suffixes  nn  unter  übertritt  in  die  thematische 
(aoristische  oder  imperfectische)  flexion  muss  bereits  grund- 
sprachlich begonnen  haben,  vgl.  skr.  ra-nv-a^  wzl.  rem  (vgl.  skr. 
rdma-ti  ist  vergnügt,  zufrieden,  got.  rimU  ruhe),  skr.  r-nc-dti 
setzt  in  bewegung,  unv-ati  sendet  (neben  i-nd-ti,  wzl.  ei  gehen), 
ji.ur-ati  regt  sich  (neben  Ji-nd-tl),  fn-nr-ati  macht  fett  (neben 
pi'}i*h-ti)j  ferner  gr.  ö-mi/,  honi.  a-wo,  att.  t/-vw,  hom.  Tf-vw, 
att.  if  l>i'V(o^  hom.  q^^t-vo,  lesb.  o-QiWia^  att.  o-gt-via  aus  a-v^-^ 
(skr.  aa-nv-,    idg.   «n-»y-),   rUvJ-io    (skr.   ci-nt?-,   idg.  ik*i-»j*-), 

(pdinV^O^    O-QI-V^VJ,    O^Qt'V^U), 

Das  germanische  weist  nur  spuren  der  Schwundstufe 
dieses  suffixes  auf,  nn  =  germ.  nn,  Brgm.,  grdr.,  180;  der  so 
gebildete  praesensstamm  ward  verallgemeinert  und  hat,  in  geeig- 
neten fallen,  den  ablaut  neu  constituiert,  seine  flexion  ward 
thematisch. 

Vgl.  ahd.  ba-nn-an^  and.  bn-nn-n,  ags.  bo-nn-an^  Sievers,  66, 
gebieten,  vorladen,  bannen  aus  idg.  frA9-/i][i-o,  wzl.  bhä  sprechen, 
scheinen  (vgl.  skr.  bltd^mi  scheine,  gr.  90-^1/); 

ahd.  spa-nn-an,  ags.  spo-nn^^n  spannen  aus  idg.  irp9-nre-o, 
wzl.  »pa'  (vgl.  jod-praes.  gr.  OTtdio  zupfe,  zerre,  ziehe  an); 

got.  ahd.  ri-nn-an^  and.  ri^fm-a  rinnen,  ags.  tman,  iernan^ 
Sievers,  179,  laufen  aus  idg.  ri-n^-o  (gr.  o^Qtvu  errege^  skr. 
augm.  =  praet.  3.  pl.  act.  d-ri-f^v-an  sie  ließen  laufen,  fluten, 
Wh.  II,   1.39  0»  wzl.  re/,  rai; 

got.  du-gi-nn-an  =:  be-ginnen^  ahd.  hi-yi-nn^au  aufschneiden, 
öflEhen,  ags.  on-gi-nn-an  beginnen,  and.  .deverb.  gi-nn-ung  t 
kloft  (vgl.  skr.  hi-nö'ti  er  treibt  an,  3.  pl.  ki-nv-änti^  med.  1.  sg. 
hi-nv-i^  ganz   genau   zum  germ.  verbum  passend  mit  Übergang 


')  Unter  Wh.  11  citiere  ich  unter  anfuhrung  der  Beitenzahl  W.  D. 
Whitney,  'die  wurzeln,  verbalformen  und  primären  stamme  der  sanskrit- 
•prache*. 

Burgjhauttr^  idg.  praetODibildang  im  germ.  2 
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in  die  thematische  flexion  M-nv-fMi  er  treibt  an  =:  got  du- 
ginnip.  vorausgesetzt,  dass  die  ind.  wzl.  palatalen  ausgang  habe, 
vgl.  Osthoffs  bedenken,  morph.  unters.  IV,  402,  wegen  des  perf. 
ji-gkay-a),  wzl.  ghM; 

got.  af-li-nn-an  fortgehen,  aufhören,  ahd.  hi-U-nn-an,  ags^ 
li-nn-a-n  aufhören  (zu  skr.  wzl.  ll  zergehen,  sich  an  jemand 
schmiegen,  vgl.  a-ll  ohnmächtig  werden,  pra-li  sterben,  tn-Zl 
dissolvi,  evanescere,  gr.  *a-At-ve*/^w,  *a-ki'Vio  ^  aXeiq^io^  lat. 
li-nö  bestreiche,  zur  bedeutungsvermittlung  vgl.  Curtius,  grdz., 
366); 

got.  ahd.  brUnn-an,  and.  bri-nri'a^  ags.  beorjian  brennen 
intr.  V.  aus  idg.  bhri-nn'6  (zu  skr.  wzl.  bhrl  versehren,  vgl.  das 
praes.  der  9.  cl.  hhri-n-drUL  perf.  bi-bliräy-a)  \ 

ferner  stelle  ich  hieher:  got.  ahd.  ags.  spi-nn-an^  and. 
spi-nn-a  aus  idg.  spi-nn-o^  wzl.  spei  vorwärts  kommen,  gedeihen 
(wie  ahd.  ti-Ia  mamma  von  wzl.  dhej  saugen,  deren  ableitung 
skr.  dhi-nö-ti  sättigt,  nährt:  3.  pl.  dki-nv-diiti  ebenso  indg.  i 
—  neben  ay  aus  idg.  9/  —  enthalten  kann,  wie  gr.  Ttt-vtj,  sl. 
pi'ti  von  der  wzl.  pöi  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben); 

ahd.  ags.  si-nn-an  sinnen  aus  si-nn-o  (muss  nicht  zu  lat. 
sent'  gehören,  sondern  kann  bei  der  sehr  gewöhnlichen  Über- 
tragung der  bedeutung  von  sinnlichem  auf  abstractes  zu  der 
skr.  wzl.  ffl  binden  gehören,  vgl.  impf,  d-si-no-t^  part.  si-nv- 
ant^  Wh.  II,  185,  welche  ursprachliche  verwandte  des  germ. 
verbums  sein  können); 

got.  wi'Wi-an  leiden,  sich  plagen,  ahd.  gi-wi-nn-an  durch 
arbeit,  mühe  wozu  gelangen,  etwas  erwerben,  and.  vi-nn^a  aus- 
führen, ags.  wi-nn-an  streiten,  sich  abmühen,  aus  Tii-nti-ö  (zur 
skr.  wzl.  Vi  genießen,  Wh.  II,  161,  in  üblem  wie  in  gutem  sinne, 
das  dem  germ.  verbum  entsprechende  praes.  wäre  vi-nö-mi :  vi- 
nu-mdsirt-nv-änti]  hienach  wäre  wzl.  iien  fernzuhalten,  wenn 
sich  auch  sonst  beide  wurzeln  im  germ.  volksetjmologisch  ver- 
mischt haben). 

Dass  germ.  unna-na-^n)  lieben,  wzL  an^  kunna-na'{n)  können, 
wzL  g  'e/i,  aus  idg.  vt-niio  :  nniw^  gv^-nnö  :  gnnuo  entstanden  seien. 
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deute  ich  hier  als  möglichkeit  an,  doch  beziehe  ich  die  beiden 
germ.  yerba  lieber  auf  die  thematische  classe  mit  einfachem 
nasalsuffix,  Tgl.  diese,  weil  ich  im  indischen  hiefür  stützen  zu 
finden  glaube,  während  skr.*  a-no-mi  =  idg.  p-n^-m»,  *ji'J-na-mt 
=:  idg.  gfi-nS^-mi  abgehen. 


n.  THEMAYOGALISGHE  f  RAESENTIEN. 

Der  stamm  der  themaTocalischen  praesentien  besteht  aus 
der  Wurzel  und  einem  antretenden  vocal,  o :  e,  welcher  als 
themavocal  bezeichent  wird  und  zwischen  der  wurzel  und 
den  personal-(modal-)suf&xen  als  bindeglied  steht. 

1.  Themavocalische  praesensstämme  ohne  wurzelerweite- 
rung.  Diese  ursprünglich  einheitliche  classe  hatte  staxnmabstu- 
fung  nach  maSgabe  der  betontheit  oder  unbetontheit  der  wurzel. 
Durch  ausgleichung  nach  zwei  seiten  hin  entstanden  zwei 
Paradigmata,  das  eine  mit  durchgängiger  Wurzelbetonung  und 
mittelstufiger  wurzelform,  das  andere  mit  durchgängiger  beto- 
nung  des  themavocals  und  schwacher  (nebentoniger  oder  ton- 
loser) wurzelform. 

ä)  Imperfectpraesentien  (1.  ind.  oder  &AiZ-classe, 
Wh.  734  ff.).  Den  stamm  bildet  die  mittelstufige  durch- 
aus betonte  wurzel  -■\-o:e. 

Vgl.  1.  sg.  ind.  idg.  bh4rö,  contrahiert  aus  bh^ro  -f-  ^  ^ 
skr.  bhära-mi,  av.  barä-mi^  gr.  q>iQ€j^  lat.  ferö^  germ.  b4rö,  got. 
baira,  ahd.  biru^  lautgesetzlich  oder  für  b&ru  (nach  der.  2.  3. 
sg.),  and.  ber^  ags.  beru,  beoru^  aksl.  berq  ich  trage; 

2.  sg.  idg.  bhSre-si  =  skr.  bhära-ai^  germ.  bSri-zi :  bM-zi 
(▼gl.  indessen  Brgm.,  grdr.,  86,  anm.  5),  got.  bairi-s^  ahd.  6tW-«, 
and.  ber-r  {e  hier  wohl  lautgesetzlich  durch  r-umlaut,  TgL  aber 
auch  gef-r  du  gibst  etc.,   Noreen,  445,   anm.  3),  ags.  bire-s-t; 

3.  sg.  idg.  bhSre-ti  =:  skr.  bhdra-ti^  germ.  biri-di :  biri-di^ 
got  bairi"^^  ahd.  biri-t^  (and.  durch  die  2.  btr-r  substituiert)^ 
ags.  hir^^  älter  biri-^] 

2* 
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1.  pl.  idg.  bhiro-m-  ^  skr.  hhärä-mas^  gr.  q^igo-fiev^  lat. 
feri-mus  aus  fero-mos^  germ.  bdra-m-,  got.  haira-m^  ahd.  &^a- 
TU««,  and.  bero-m^  Noreen,  113,  1; 

2.  pl.  idg.  bh4re'te  =  skr.  bhdra-tha^  gr.  q>i((t'tB^  germ. 
beri'dl :  biri-di^  Brgm.,  grdr.,  67,  4,  got.  bairi-p^  ahd.  Mra-^  für 
5m-^  (nach  der  1.  3.  pl.),  vgl.  qnidi-t  ihr  saget  u.  a.,  Braune, 
ahd.  gr.,  308,  anm.  1,  and.  bere-d^  bere-t; 

3.  pl.  idg.  bhero-nti  ^  skr.  bhdra-nti^  gr.  q>iqovai^  don 
^fQO-yri^  germ.  bSra-ndi,  got.  batra-nd,  ahd.  bera-nt^  and.  6era, 
ags.  bera-d  (substituiert  auch  die  1.  2.  pl.,  Sievers,  360,  1); 

2.  sg.  med.  idg.  bhSre-sai  =r  skr.  bhdra-se,  gr.  y6^  aus 
qp^^c-crat,  3.  sg.  idg.  bhere-tai  =  skr.  bhara-te^  gr.  qp^^c-rat,  3. 
pl.  idg.  bhero-ntai  zzz  skr.  bhara-nte^  gr.  q>iQO'VTac\ 

opt.  Lsg.  idg.  bhei'o-i-mzzzC}  shr.bhdreyam^  vgl.  Brugmann, 
Bezzenbergers  beitr.  II,  246,  anm.  3,  Osthoff,  morph.  unters.  IV, 
303),  germ.  6Ä'a-(j0w(w),  got.  batrauy  2.  sg.  idg.  bhero-l-a  :  bhero-is 
^  skr.  bhdre§^  gr.  tpego-ig^  lat.  feresf^  germ.  bAra-iz,  got» 
baira-is^  ahd.  Jerg»,  3.  sg.  idg.  bhiro-yt  =  skr.  bhdret^  gr.  q>eQO'i^ 
germ.  bera-i{d\  got.  baira-i,  ahd.  and.  ags.  Jere,  Brgm.,  grdr., 
659,6,  660,3,  661,6,  etc.  0; 

imp.  2.  sg.  act.  idg.  &A^e  ^  skr.  hhdra^  gr.  9>e^,  germ. 
&i7*t,  got.  &air,   ahd.  &iV,   Brgm.,   grdr.,   661,  2,   and.  ags.  ier; 

part.  act  idg.  bh^o-nt-  (:  JAA'e-w^-)  ^  skr.  bhdran,  st. 
5Äara-n<-,  gr.  q>€Q(ov^  st  qp^^o-yr-,  germ.  bSra-nd-^  got.  st 
ba{ra'nd'{a)^  ahd.  st  b'^ra-nd-ja-^  and.  6era-nc2-e,  zur  flexion 
Noreen,  322,  348,  ags.  Aere-ncZ-e,  st.  bere-nd-ja^  Sievers,  305,  (:  lat. 
fere-nt'8  z=  ferens)  *); 

augm.  =  praet  idg.  ^  bhiro-m  =  skr.  d-&Aara-m,  gr.  i-^p^QO-v 
etc.; 

verbal-nomen  idg.  bhire-no-m  (nomen  actioüis,  Wh.  1150) 
1=  skr.  bTidra-na-m^  neben  bhiro-no-m  =  skr.  ^bhärä-na-m^  germ. 


*)  Got.  baira-tna  ist  eine  neubildung,  vgl.  Brgm.,  grdr.,  659,  6.  — 
')  Darch  flexivische  abstufung  kann  der  themavocal  im  part  allerdinga 
ganz  schwinden,  vgl.  skr.  bhdran  m.:  hhdnU  n.  etc.  Wh.  447. 
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b4r€Mia-(n)j  Brgm.,  grdr.,  659,  5,  got  baira-n,  ahd.  bUra-n,  and. 
bera,  Noreen,  220,  3,  ag8.  6era-»; 

vgl.  femer  idg.  $4rpö  =  skr.  särpämi,  gr.  fipTrw,  lat.  «erpö; 
idg.  pitö  =  skr.  pätämi,  gr.  7r€T0-/uai,  lat  pe^^^;  idg.  s^gh^ö^z 
skr.  sähämi  überwältige,  gr.  excu  aus  a€X(o\  idg.  A:^^Z9  =:  skr. 
cärämi  bewege  mich,  wandle,  gr.  7ciXo'^ai  für  lautges.  TeAo-jum, 
lat  colö  aus  jue/ö ;  idg.  srenö  =:  skr.  srdvämi,  gr.  ^'co,  augm.  = 
praet  3.  sg.  i  sre^e-t  =  skr.  d-siava^t^  gr.  i-^^,  augmentloses 
imp£  sre^e^t  =  skr.  träva-^t^  gr.  ^e;  idg.  6J^(^  =  skr.  ofömt 
brenne,  gr.  elto,  lat.  Uro ;  idg.  sk^ändö  =  skr.  skdndämi  schnelle, 
springe,  lat  scandö  u.  a.  ')• 

Diese  classe,  ohne  zweifei  schon  grundsprachlich  die  häu- 
figste, ist  im  germanischen  innerhalb  der  starken  rerba  zufolge 
der  germanischen  accentverschiebnng  herrschend  geworden,  in- 
dem die  andern  präsensstämme  nach  eignung  ihres  Tocals  in 
das  ablautssystem  der  starken  verba  einbezogen  wurden,  im 
übrigen  aber  sich  der  schwachen  conjugation  zugesellten. 

Got  saihwan^  ahd.  sehan^  and.  «/a,  ags.  seön  aus  germ. 
s4h(to)ö^  aekivi'zi  etc.  (skr.  sdca-te  geleitet,  gr.  ^no-fLai^  lat.  sequar, 
lit  sekü  folge),  wzl.  8ek^\ 

ahd.  gi'BCiihan  zustoßen,  geschehen  (skr.  khdca-ti  scheint 
hervor,  bricht  an),  wzl.  a-k^ek^  (vgl.  aksl.  skokn  m.  sprung) ; 


')  Der  nntenchied  zwischen  imperfectum  und  starkem  aorist  (a-  und 
wurzel-aorist  des  skr.)  ist  nur  ein  functionaler,  kein  formaler;  beide  sind 
niehtt  anderes  als  augmentpraeterita  der  verschiedenen  praesensclassen 
(skr.  ä'dluhm,»^  gr.  f'^fi^p^  skr.  d'dhi-ta  =»  i-O-t-ro  für  T-^a-ro  gehören 
SU  idg.  dhe-mi  »■  skr.  ähd-mif  ebenso  wie  skr.  d»da'dhä'4ti  *«  gr.  i-ri'&rfv, 
1.  p1.  ä-do'dh'ma^  gr.  i-ti^O-t'/^kv  für  i-xi'&^ßitv  zu  idg.  dhe'dki'^i  s»  skr. 
dä'dhä'mi,  gr.  xi'&H'ßi,  oder  skr.  ä^tapytt-m  zum  jod-praes.  tdpyämi  ich 
erhitze  u.  s.  f.).  Das  augment  ^,  ursprünglich  eine  selbständige  partikel, 
wuchs  erst  nach  und  nach  mit  den  betreffenden  formen  zusammen,  vgl. 
die  arbitrire  weglassung  des  augments  bei  Homer  und  im  skr.  Die  bezeich- 
nung  imperfectpraesentien  rührt  daher,  dass  im  gr.  vornehmlich  die  aug- 
ment-praeterita  ihrer  classe  als  imperfecta  fungieren,  während  die  große 
raehnahl  der  aoriste  —  auch  im  ind.  -^  augm.-praeterita  der  folgenden 
classe  —  der  aorist-praesentia  —  sind. 
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got.  ga-wigan^  ahd.  w'4gan^  and.  vega^  ags.  wegan  heben, 
bewegen,  wiegen  (skr.  vdhämi,  gr.  pamph.  Jdx^^  ^^^'  ^^^»  ^^ 
veiü^  aksl.  ves^,  czech.  vezu)^  wzl.  ue^%*; 

got  qipan^  ahd.  qvMan^  and.  kveda^  ags.  ctre^fan  sprechen, 
sagen,  wzl.  ^^e^  nach  dem  im  ahd.  ags.  regelfesten  gr.  Wechsel, 
ahd.  quätun^  gi-quitan^  ags.  cicaedon,  cweden  (Bezzenberger  ver- 
gleicht lat.  ar-hit-er)'^  daneben  lag  die  wzl.  g^ed  (skr.  gdia-ti 
sagt,  an  dessen  stelle  allerdings  nach  dem  indischen  palatal- 
gesetz  jdda-ti  zu  erwarten  »wäre,  während  der  yelarlaut  im 
starken  perfectstamm  tmd  im  causativnm  lautgesetzlich  fort- 
bestand) ; 

got.  mitan^  ahd.  meüan^  and.  meta^  ags.  fnetan  messen  (gr. 
fÄido-fici^  Tgl.  lat.  mod-us),  wzl.  med; 

got  itan^  ahd.  e53an,  and.  eta^  ags.  etan  essen  (skr.  2.  sg. 
imp.  med.  dda-sva^  gr.  Idco,  lat  eclö),  wzl.  ect; 

ags.  swefan  schlafen  (skr.  svdpa-ti  schläft),  wzl.  sy^ep] 

ahd.  weban^  and.  vpfa^  ags.  xopfan  weben,  wzl.  yebh  (vgl. 
skr.  ubdhds  aus  ubh-tä-8  gebunden,  gr.  v^^og,  and.  part.  ofenn) ; 

got.  misan^  ahd.  wesan^  and.  ve^a,  vera  (mit  verallg.  des 
grammatischen  wechseis),  ags.  wesan  sein   (skr  väm-ti  wohnt) 

wzl.    ]fM\ 

ahd.  jenan^  g'^an  gähren,  schäumen  (skr.  ydaa-ti  sprudelt, 
siedet,  gr.  uin}  aus  u^acu),  wzl.  jes  (nicht  ies  nach  skr.  part 
yaS'td'S,  nicht  t^-^ci-8); 

got.  ga-nisan^  ahd.  gi-nesan^  ags.  ge^nesan,  nhd.  ge-nesen 
(skr.  n^a-f6  macht  sich  an  jemand,  vereinigt  sich  mit  jemand, 
gr.  vichfiai  aus  viao-iAai)^  wzl.  na«; 

got.  umrikan  verfolgen,  ahd.  rechan  rächen,  and.  rrcAa  trei- 
ben, ags.  wrecan  verfolgen  (skr.  vdrja-ti  wendet  ab,  gr.  hom. 
¥ify(a  aus  Ji^^)^  ^^1.  yreg^  {v^^g^)\ 

ahd.  phl^an  pflegen  (gr.  ßlircui  analogisch  für  ßXiq'co,  vgl. 
die  isolierten  ßXiq>aQOv,  ßJieg>a(iig,  Osthoff,  perf.,  308),  wzl.  blegh^ ; 

got.  hlifan  stehlen  (lat  clepö^  vgl.  das  U  oder  jod.-praeSt 
gr.  tlUtctw)^  wzl.  kHep  (nach  preuß.  an-kUpU  verborgen); 
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ahd.  Bceran  scheren,  and.  9kera  scbneiden,  scheren,  schlach- 
ten, ags.  Bcieran^  Sievers,  76,  scheren,  wzl.  $-kHr  {gt,  ano- 
aziqio  beraube,  aiioo-futi  bin  beraubt,  entbehre  von  labialisier- 
ter  Urform,  während  das  wohl  auch  zugehörige  jod-praes.  x£i^ 
aus  xeggfo^  lUQiw  keine  labialisierung  aufweist); 

got  ga-tairan  zerreißen,  ahd.  züran,  ags.  teran  reißen, 
zerren  (gr.  d^^,  aksl.  dcr^,  skr.  ^ddra-ti^  vgl.  ddr-mi^  2.  cL, 
dr-nA-mi^  9.  cl.,  spalte),  wzl.  der\ 

ahd.  quellan  quellen  mit  unorganischer  consonantendehnung 
(skr.  gdln-ti  für  jäla-ti  träufelt  herab),  wzl.  g^d  (vgl.  gr.  ßdXXia 
etc.),  oder  compromissform  eines  nasalpraesens ; 

ahd.  qtielan^  ags.  cwelan  schmerz  haben,  sich  quälen,  ster- 
ben (vgl.  lit  gßti  heftig  schmerzen),  wzl.  g^el\ 

got.  nimaUy  ahd.  neman^  and.  ixema^  ags.  niman^  Sievers, 
69,  nehmen  (gr.  vi^ta^  wohl  auch  skr.  ndma-^te  verbeugt  sich, 
neigt  sich),  wzl.  nem\ 

got  qiman^  ahd.  qul^man  kommen  (skr.  gdma-ti  für  laut- 
ges.  jdma'-ti  nach  gamd-^ti  aus  gmmi^ti  u.  dgl.),  wzl.  g*em ; 

as.  ihrimman  betrüben  mit  unorganischer  consonantendeh- 
nung (gr.  Tfififo^  lat.  tremö)^  wzl.  trem; 

ahd.  hr^man  brummen  (skr.  hhrdma-ti  schweift  umher,  lat 
fremö^  zur  grundbedeutung  vgL  Kluge,  wtrb.  u.  hrummen\  auch 
gr.  ßqi^w  filr  {pqliAU}  unter  einfluss  des  r?),  wzL  hhrem\ 

got.  ga-timan^  ahd.  zeman  ziemen  (gr.  d€ficj\  wzl.  dem] 

ahd.  melkan^  ags.  vieolcati  melken  (gr.  ä-^ih/u)^  lit  mÜ£u\ 
wzl.  mdg^  (vgl.  skr.  rnfja-ti^  6.  cl.,  reibt  ab,  reinigt); 

got  wairpan^  ahd.  werdan^  and.  verda^  ags.  weordan  werden 
(skr.  vdri^i-te  wendet,  dreht  sich,  lat  verfö),  wzl.  iiert\ 

ahd.  ßSrzan^  mit  metatheds  and.  freta^  ags.  feartan  pedere 
(skr.  ^pärda-te,  gr.  nif(dw\  wzl.  jperci; 

ahd.  «miürsan,  ags.  «m«or^an  schmerzen  (skr.  mdrda-ti  reibt, 
zerdrückt,  gr.  a-fiifdw  beraube),  wzl.  s-merd  (vgl.  gr.  afienda-- 
Xiog  schrecklich,  zur  bedeutung  caus.  lat  mordeö); 
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ahd.  smSlzan^  ags.  meltan  schmelzen  (gr.  iÄ€Xdo'f4ai\  wzl. 
8-meld ;  *) 

got.  hilpan^  ahd.  h'äfan,  and.  hjalpa^  Noreen  84,  94,  anm. 
3,  ags.  as.  helpan  helfen,  wzl.  khlh  neben  khlp  (wenn  lit  szelpti 
helfen  zu  vergleichen  wäre); 

ahd.  beUan^  ags.  hdlan  bellen,  II  -=.  Iz  aus  suffixbetonten 
formen  verallgemeinert  (skr.  Wid^a-ti  bellt  für  hhaUa-ü,  Wh. 
62,  182,  Brgm.,  grdr.,  259,  582),  wzl.  6AeZ«; 

ahd.  as.  werran  verwirren,  in  Verwirrung  bringen,  rr  aus  rz 
für  7'«,  wie  oben  II  für  Is  (lat.  ven-ö  fege  aus  ver3ö\  wzl.  yc^*« 
(vgl.  got.  wairsiza^  ahd.  wirsiro  der  schlechtere,  aor.-praes.  lat. 
t7<wrö  aus  «r«o); 

got.  ga-  pairsan  dorren,  dürr  werden  (gr.  TfQOo-jjai),  wzl.  ters; 

ahd.  slingan  schleichen,  schlingen,  and.  slyngva^  slyngja^ 
Noreen,  71,  5,  schleudern,  mit  verschlepptem  auslaut  der  unbe- 
tonten wurzelform  (lit.  slenkü),  wzl.  slenk^; 

ahd.  driiigan,  and.  pf^ngva^  ^'^^s/a  dringen,  ags.  dmigan 
dringen,  alle  mit  verschleppter  consonantischer  wechselforni, 
neben  lautgesetzlichem  got.  preihan  aus  gerni.  priha-na-inl 
Prhika'na-{}i\  älter  prenha-na'{n\  wzl.  trenk^  (nach  dem  slavo- 
baltischen ) ; 

ahd.  dwingan,  as.  thwingan  zwingen,  ebenfalls  mit  ver- 
schlepptem g,  wzl.  tuenk^  (vgl.  lit.  tvenkiü  bin  schwül,  schmerze; 
Bezzenberger  vergleicht  gr.  advr€a  bepacke,  fülle  an,  stopfe  voll, 
dieses  wäre  als  jod-praes.  auf  idg.  tj^nkiö  zurückzuführen,  idg. 
^l^  =  gr.  a,  vgl.  ae  =  kret.  rj¥); 

ahd.  hinkan  hinken  (skr.  khänja-ti  hinkt),  wzl.  s-keng  (vgl. 
jod-praes.  gr.  (Txoflw,  n); 

ahd.  gi-lingan  gelingen  (skr.  rdiiha-te  eilt,  Idngha-ti  springt 
für  Ufiha-ti,  Brgm.,  grdr.,  199,  Wh.  70—73),  wzl.  Imgh^  (vgl. 
ahd.  Iwigar^  germ.  lung-ra-z  schneU  =  gr.  k'hx<p'i(6'g  =  idg. 
Ingh^-rö-s  :  idg.  Ungh-ta-s  z=  germ.  Imh-ta-z,^)  llh-ta-z,  got 
leiht'8  leicht); 


')  Vgl.  Kluges  vermuthuDgen,  Kuhns  zeitschr.  XXVF,  69.  —  *)  Vgl. 
Brgm.,  grdr.,  469,  5;  552. 
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ahcL  rimpkan  rümpfen,  runzeln,  ags.  rimpan  (gr.  ^iißo-puu 
treibe  mich  herum,  irre  herum),  wzl.  %'emb\ 

got.  ahd.  ags.  as.  bindan^  and.  binda  binden  {=,  skr.  bändha- 
na-m  das  binden,  impf.  3.  sg.  d-bandha-t)^  wzl.  bhendh  (ygl.  noch 
gr.  Ttev&eQcgy  lat  offendinientum^  über  den  unregchnäßigen  an- 
laut  derartiger  wurzeln  im  skr.  gr.  sei  gelegentlich  auf  Grass- 
mann, Kuhns  zeitschr.  XII,  hingewiesen); 

got.  leihwan,  ahd.  /l/ra/i,  (and.  Ijd  swv.),  ags.  ledn  leihen 
(gr.  leimo^  skr.  ^i-ica-ti  lässt  frei,  lit  ZeiÄ  lasse),  wzl.  leik^\ 

got.  ga-teihan^  ahd  zihan^  and.  ^/d,  ags.  te(^n  anzeigen, 
verkünden,  zeihen  (gr.  *de<xcü,  vgl.  deix-y(;-/ii,  lat  c^loö  aus  deicö)^ 
wzl.  </e/A;^  (nach  skr.  aor.-praes.  digä-ti  zeigt  etc.); 

ahd.  slhan^  ags.  «eon  seihen  (skr.  aeca-te  ergießt  sich),  wzl. 
4feik^  (neben  sejg^  in  gr.  ei'iiio  lasse  niedertropfeii  für  eifiw)\ 

ahd.  wTchan^  ags.  f(?ican  weichen  (skr.  vSga-te  bebt,  flieht), 
wzl.  j/Pijr*,  got.  weiAa«,  ahd.  iclAa»  kämpfen  (gr.  «r^w).  wzl.  w«*X-; 

got.  steigan^  abd.  ags.  stlgan^  and.  «^/^a  steigen  (gr.  (rreZ/cc;)« 
wzl.  steigh^  (vgl.  skr.  stigk-nö-ti,  5.  cl.,  steigt); 

ags.  mljan^  and.  9n»</a  harnen  (skr.  meha-fi  harnt,  lat.  m^o 
aus  meiltö\  wzl.  meigh^  (vgl.  gr.  fioixog  :  o-^Jx-üv  Hesiod); 

ahd.  midan,  as.  ags.  9D?(fan  meiden  (lat.  miY^ö  für  mf^ö  aus 
TnejVo,  Brgm.,  grdr.,  612),  wzl.  meit; 

got.  fra-weitan  rächen,  ahd.  wl^an  verweisen,  and.  vita 
strafen,  ags.  aeUwUan  schelten  (skr.  veda-te  =  gr.  eii^e-rai), 
wzl.  neid\ 

got.  beitan^  ahd.  &e5an.  and.  &iVa,  ags.  &t<an  beißen  (skr. 
bhida-ti  spaltet),  wzl.  bheid  (vgl.  nas.-praes.  lat  ßndö); 

got.  beidan^  ahd.  ilto/i,  and.  fticia,  ags.  btdnn  warten  (gr. 
nd&o-fiai^  lat  ftdö)^  wzl.  bheidh  \ 

got  tiuhan,  ahd.  ziohan,  aod.  f/oa,  ags.  ^60'f  ziehen  (lat. 
cZUe^^  aus  deucö\  wzl.  c^eifX;^  (vgl.  noch  das  jod-piaes.  gr.  dia- 
dvooea^ai  =  l'ixea&ai  bei  Hesych..  crc;  aus  ^i); 

got  driugan  kriegsdienste  leisten,  abd.  triogan  trügen,  ags. 
dieogan  dulden,  wzl.  dhreiigli^  (vgl.  gr.  igt-fpacj,   skr.  allerdiügs 
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als  verbalwurzel  druh  angesetzt,  aber  lautges.  o-stamm  drögha-^ 
arglistige  Schädigung); 

got.  giutan^  ahd.  gio^an^  and.  gjöta^  ags.  geötan  gießen  (gr. 
xi(o  aus  /ejiw,  skr.  *hdva-ti  gießt,  vgl.  skr.  wzl.  Aw),  wzl.  gh^ei^-^ 
(nach  ayestisch  zaotar  oberpriester,  hieher  wohl  auch  lat./ii-n-<2-9, 
allerdings  mit  unaufgeklärtem  /) ; 

ahd.  flioian^  and.  fljöta^  ags.  ßedtan  fließen  (skr.  pldva-te^ 
präva-te  fließt,  gr.  Ttlico  aus  nlejko^   lat.  pluö  aus  pleno),  wzL 

ahd.  Wosan,  ags.  reotan  weinen,  klagen,  jammern  (=  skr. 
ruda-na-m  das  weinen),  wzl.  re^  (vgl.  lat.  rudö  etc.); 

got.  biudan,  ahd.  biotan,  beotaUy  and.  &/o({a,  ags.  beodan 
bieten  (skr.  bödkämi  merke,  gr.  nev&o-iiat)^  wzl.  bheydh\ 

ags.  reödan  für  reodan  mit  von  rudon^  roden  aus  irrthüm- 
lich  ergänztem  gramm.  Wechsel,  and.  r/o^a  röthen  (gr.  i-Qevd^(o\ 
wzl.  rej^cJA  (nach  idg.  rudh'-(f)r6-B  =  skr.  rudh-ird-s^  gr.  a-pt'^- 
po-^',  lat.  iveicr  aus  ri/6r(«),  Brgm.,  grdr.,  655,  9,  älter  nii-ro-«, 
aksl.  ntd-»n  roth,  and.  rod-ra  sw.  f.  blut); 

got  hiufan^  ahd.  hiofan^  hioban  mit  verschlepptem  gramm. 
wechs.,  ags.  heofan  klagen,  schreien  (skr.  *c6pa'ti  zürnt,  vgl. 
das  jod-praes.  küpya-ti  =  lat.  cupit  =  idg.  kup^it-ti)^  wzl.  &*«jep 
in  gemüthsaufregung  sein  (vgl.  skr.  cöpa-ti  bewegt); 

got.  kitisan^  ahd.  kiosan^  and.  kjöaa^  ags.  ceösan^  nhd. 
A:/e«6n  (skr.  *Jöfa'fi  kostet,  genießt,  gr.  yevio  aus  ^^mrcu),  wzl. 
g^efjs  (vgl.  lat.  gus-tus  etc.); 

got.  fraMusan^  ahd.  fir-liosan^  ags.  for-^leösan  verlieren 
(gr.  a-A^vo;  für  a-ksvau)  meide,  entferne),  wzl.  Ze^<-«  (vgl.  w.  u. 
and.  l^ja  etc.,  skr.  Zte-nä-^t,  9.  cl.,  schneidet  ab,  vernichtet); 

got.  snitoan  eilen  (gr.  v4<a  aus  avijto^  wohl  auch  skr.  näva-te 
bewegt  sich),  wzl.  s-neu; 

ahd.  ZaAan  ^),  ags.  /^dn  tadeln,  schelten,  wzl.  lak^  (gesichert 
durch   den   auch   in   den  sg.  eingedrungenen  gramm.  Wechsel 


*)  Saussure  bält  zufolge  seines  vocalsystems  mit  e:o  als  einzigem 
wurzelrocal  alle  idg.  praesentien  mit  o  (o)  für  tiefstufig,  also  für  aorist- 
praetentien,  vgl.  System,   159  ff;  diese  ansiclit  ist  indessen  von  Hübsch- 
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in  ahd.  Ivag^  luagnm^  ags.  log,  lögon  bei  bewahrter  hochstufe 
idg.  läk  im  starken  perf.-staiome  gr.  iU-ilax-e  und  dem  wohl 
als  cansatimm  zn  benrtheilenden  lonniw  töne,  lärme;  Osthoff, 
morph.  unters.  IV,  346,  setzt  das  germ.  yerbom  gleich  lat 
loqaor  unter  annähme  einer  wzL  hk*,  auch  in  diesem  falle 
müsste  lahan  als  impf-praes.  gelten;  über  idg.  a  und  o  in  der- 
selben Wurzel  vgl.  Häbschmann,  vocalsyst,  190,  Brgm.,  grdr., 
318  am  ende); 

got.  ahd.  dahariy  and.  sld,  ags.  sledn  schlagen,  treffen,  and. 
dd  auch  abmähen,  wzl.  s-lak^  (nach  dem  gramm.  wechs.  in 
den  schwachen  perfectformen  des  ahd.  and.  ags.  und  gestützt 
durch  gr.  Xcnug  riss,  läppen  u.  a.  neben  lat.  laceräre)] 

and.  aka  fahren  (skr.  dja-ti,  avest.  azaiii  fahrt,  gr.  ayto^ 
lat.  ogfö),  wzl.  ag^\ 

got.  sakan,  ahd.  sachan,  ags.  sacan  streiten,  schelten,  wzl. 
sag  (wegen  der  hochstufe  idg.  säg^  vgl.  u.  das  caus. ;  die  hoch- 
stufe jeder  schweren  wurzel  hat  idg.  ö)\ 

got.  un-aga-nds  sich  nicht  fürchtend  (gr.  axo-ficu),  wzl.  agh* 
(wahrscheinlich  gemacht  durch  den  M-stamm  gr.  axog  :  got. 
agis-a-;  die  normale  mittelstufigkeit  der  e«-stämme  steht  fest, 
Ygl.  Saussure,  syst.,  129,  sein  erklärungsversuch  für  got.  hatU 
u.  dgl.  als  tiefstufige  bildungen,  ebenda,  164  f.,  ist  unzulänglich); 

got.  ga-draban  schlagen,  wzl.  dhragh^  (mit  beziehung  auf 
gr.  T^a%-  :  r€-r^d%-e,  fQ^Xvgj  ahd.  truobi  trübe  und  unter  .der 
annähme,  dass  für  gii  aus  idg.  gh^  im  germanischen  ebenso  b 
eintreten  konnte,  wie  p  für  germ.  kff,  =  idg.  g^  eintrat  in  germ. 
werpa-na-in)  werfen :  skr.  va-vdrj-a  ich  warf,  aksl.  vrigq  werfe) ; 

got.  hafn-nds  hassend,  wzl.  k^€ui^  k^od  (vgl.  den  erweiterten 
€«-stamm  got.  hatis  hass,  wohl  zu  skr.  wzl.  kad  vernichten, 
Wh.  U,  16); 


mann,  Tocalsyst,  62  C,  als  unhaltbar  nachgewiesen  worden,  den  ganzen 
neuem  stand  der  Tocalischen  frage  findet  man  in  zusammenfassender  dar- 
Stellung  bei  Bnrghanser,  'bilduDg  des  germ.  perf.-stammes  vornehmlich 
vom  Standpunkte  der  id^.  yocalforschnng'  s.  1—28. 


28 

ahd.  laffan  lecken  (luaf)^  wenn  als  wurzel  lab  angesetzt 
werden  darf  (vgL  lat.  Za-m-6ö); 

göt.  ags.  alan  wachsen,  and.  ala  zeugen  (lat.  alö\  wahr- 
scheinlich wzl.  al\ 

got.  tis-anan  aushauchen  (skr.  dna-ti  athmet),  wzl.  an  (Tgl. 
noch  gr.  av-e-iuog,  lat.  an-i-mtis) ; 

got.  laikan^  ags.  läcan  hüpfen,  and.  leika  sich  rasch  fort- 
bewegen, fahren  (skr.  reja-ti  bebt),  wzl.  laig^; 

got.  aikan  sagen  (skr.  eja-ti  regt  sich),  wzl.  aig^; 

got.  skaidan  mit  verallgemeinertem  gramm.  Wechsel  für 
skaipan^  ebenso  ags.  scädan^  sceddan^  lautges.  ahd.  skeidan 
scheiden,  wzl.  skh^ajt  (neben  s-kh'^aid  in  lat.  caedo); 

and.  attsa  schöpfen  (gr.  cnjcj  für  avaco  entnehme,  tvvq  aveiv 
feuer  schöpfen),  wzl.  ayrS  (vgl.  noch  lat.  hauriö  aus  haitaiö)^ 

got.  aukan^  and.  auka  mehren,  sich  vermehren,  wzl.  ang'^ 
(vgl.  lat.  augeö,  gr.  av^cj  :  skr.  ug-rd-s  kräftig,  mächtig); 

got.  redan^  ahd.  rätan.  and.  racfa,  ags.  racdan  rathen  (skr. 
rädha-ti  stellt  zufrieden,  geräth),  wzl.  redh; 

got.  grfAan^  and.  grata  weinen  (skr.  3.  sg.  med.  hrada-te 
ertönt),  wzl.  gh^red; 

ahd.  brätan,  ags.  braedan  braten  (gr.  tvqi^x^io).  wzl.  bhredh ; 

got.  *flökan  beklagen,  and.  flökay  nach  dem.  part.  flökenn. 
wzl.  pläg^  (vgl,  gr.  TrAöy-,  ^Aijy-,  lat.  pläga,  nas.-prae8.  pla-n-gö). 

ß)  Aoristpraesentien.  An  die  schwache  (nebentonige 
oder  tonlose)  wurzelform  tritt  der  stets  betonte  thema- 
vocal  -rf:-e  (6.  ind.  oder  ^t/d-classe,  Wh.  751  flf.).  In  den  ein- 
zelnen sprachen  erscheint  zufolge  besonderer  tonveränderungen 
und  der  attraction  der  vorherrschenden  imperfectpraesentien 
die  alte  betonung  mannigfach  gestört,  indem  der  tou  nicht  eben 
unhäufig  auf  die  Wurzelsilbe  zurückgezogen  worden. 

Vgl.  skr.  vigämi  trete  ein,  nebent.  gr.  Izcü(r),  vigd'8i\  viqd-fi^ 
viqä'mas^  viqd-tha^  vigd-nti\  impf,  d^viga^m^  wzl.  uefk^  (vgl.  gr. 
o7xo-g,  skr.  vegd-8  haus: lat.  vlctis  von  einem  grundsprachlichen 
paradigma,  den  reducierten  und  mit  o-  weitergebildeten  e«-stamm 
got.  weih8'(a)'{n)  flecken) ;  skr.  vidd  =  gr.  Idd.  skr.  d-vida-m  = 
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gr.  B'Jtdo-v,  eldov,  grdf.  4  y  Wrf-m,  wzl.  je«jA  skr.  Uhd-ti  leckt,  tudd-ti 
stößt,  Ar^a-^t  pflügt,  dcati  fiir  acatf  biegt  («,  vgl.  skr.  anfcrf«  =:  gr. 
Q/Tiog,  mipf.-prae8.  skr.  äncati  biegt;  kein  ind.  praes.  auf  -a  hat  den 
ton  auf  dem  suffix,  wenn  die  wzl.  ein  a  enthält,  Delbrück,  aind. 
yerb.  138, 145  ff.),  mit  nebentoniger  tiefstufe  k§iyd~ti  besitzt  (t/), 
neben  schwundstufigem  k^yd-ti^  dhuvd-ti  schüttelt,  suvd-ii  erregt 
{VH):svd'ti^  gird'ti^  ffild-ti  verschlingt,  kird-ti  gießt  aus,  zer- 
streut tird-ti^  turdM  durchdringt,  übersetzt,  gurd-ti  begrüßt, 
jurd-ti  nimmt  ab,  bhurd-ti  zuckt  (fr),  vand-ti  liebt  (nn\  mit 
zurückgezogenem  accent  die  längen  tja-fe  regt  sich  (wzl.  aig^)^ 
ftAa-ft  schiebt  (wzl.  iiegh*)  u.  a.;  gr.  lad^elv  (»),  q>aytiv  (skr.  bhaja-ti 
wohl  für  bhajd'ti  theilt  zu;  a),  diyuuv^  Xinüv  und  Xl%ta&ai^ 
i'jLv&eiv^  OTvyelv  und  ykvfpeiv,  ßQccxeiy  und  yQoifpuv  (r),  donulv 
(skr.  ddqa^ti  beißt,  n,  vgl.  ahd.  zanga^  skr.  impf.-prae8.  ddi^ga^ti 
etc.),  ep.  xitJy  (i|) ,  Ttragely  (pr) ,  ßaXelv  (U)  *),  d^av^iv  für 
lautges.  9)amv  nach  d-eivio,  xxaveiv  {nn\  rafiBiv  (mm\  die 
schwundstufigen  (nach  der  art  des  ind.  k^yd-ti)  ax-eiv^  Ttz-iad^ai^ 
mit  zurückgezogenem  accent  alle  längen  ^Jdßm,  ßgix^  u-  &• ; ') 
lat  eadö  (neben  cedö\  tagö  (kaum  zu  got.  tikan\  fogö  (vgl.  gr. 
Ttäy-X  tergö  aus  trigö  (nebent.  gr.  vqtßfaX  dl-vidö  (vgl.  skr.  jod- 
praes.  vidhya-ti  durchbohrt),  ntdö  (=  skr.  rtidd'ti\  altlat.  tvlöy 
oc'culö  (/r),  emö  aus  mmd^  für  nn?^,  wzl.  TMm,  mit  Übergang  in 
die  analogie  der  abgeleiteten  stamme  vorö  (fr,  vgl.  f  in  gr. 
fifio-ßiffü-g^  wzl.  flf*er),  roZJ  (W,  vgl.  ßahTiv^  wzl.  j^cZ)  u.  a. 

Auch  fUr  das  germanische  lassen  sich  aoristpraesentien 
nachweisen,  zum  theil  durch  unzweideutige  tiefstufenform  der 
Wurzel,  zum  theil  durch  eingetretenen  grammatischen  wechsele 
welcher  betonung  der  folgesilbe  zur  Voraussetzung  hat  (Vemera 
gesetz  und  Sievers'  ^ir-gesetz),  oder  auch  durch  beide  momente. 

Hieher  gehören :  and.  iaka  nehmen,  wzl.  d€g  (vgl.  got  tikan  : 
gr.  d€ni%vkog)]  ahd.  tcaton,  and.  vada^  ags.  voadan  waten,  wzl. 
yJäidh  (vgl.  lat  vädö'.vädäre)\  ahd.  bachan^  ags.  bacan  backen,, 
wzl.  bhög  (vgl.  gr.  q>wy(o\  alle  drei  mit  idg.  9; 


*)  Über  ^oAttv,  rof  •»>  n.  dgl.  vgl.  Brgm.,  grdr.,  906  am  ende.  —  *)  Vgl. 
besonders  Ostho£^  Paul-Braune,  beitr.  VIII,  320. 
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mit  nebentonigem  a:  got.  ahd.  skaban^  and.  skafa^  ags. 
sceafan  schaben,  wegen  des,  im  and.  ags.  allerdings  latenten, 
gramm.  wechseis,  wzl.  sk^ap  (vgl.  gr.  axanchnj^  oiuinTfo  aus 
ayuaniw^  aksl.  f*kopati  graben;  daneben  sk^ab  in  lat.  scabö); 

mit  idg.  ü,  u :  got  lükan,  ahd.  lüchan^  and.  lüka,  ags.  /ücan 
schließen  (skr.  rujd-ti  erbricht,  bricht);  ahd.  t^fan^  and.  mpa^ 
ags.  f^pan  sauten,  schmecken  (germ.  ^j:>a-fia-(n)  könnte  indessen 
mit  bezug  auf  skr.  «t2/>a-«  m.  brühe,  suppe,  auch  latente  nasal- 
bildung  sein,  wie  and.  hukn^  vgl.  oben);  ahd.  «ögfan,  and.  «ija, 
ags.  sTigan  saugen,  gramm.  wechs.,  wzl.  mtU^  (vgl.  lat.  «ücim, 
lett.  swekk-is  m.  harz,  aksl.  sokü  m.  saft),  ags.  sucan^  wzl.  9y^^ 
(lat  «Sjö,  impf.-praes.  ahd.  swechan  riechen) ;  *)  ags.  h^an  sich 
biegen,  gramm.  wechs.,  wzl.  bheuk^  (nebenform  bheng^  in  skr. 
bhvjd'ti  biegt,  gr.  (pvyeiv^  vgl.  impf.-praes.  gr-  <pevYO}) ;  *)  ags. 
brUcan  stv.,  ahd.  pruchan  swv.,  and.  ftrwAa  swv.  brauchen  (lat 
/r?/07*  aus  frügvor,  frügvor) ;  ags.  clufan  klieben  (vielleicht  = 
lat  glübö.  satzdoublette  gr.  yXv€pv))\  and.  lüta^  ags.  lütan  sich 
beugen ;  and.  flüga  fliegen ;  ahd.  tuchan  tauchen,  Braune,  ahd. 
gr.,  334,  anm.  3;  ags.  dütan  einen  ton  ausstoßen  (doublette 
skr.  tudd-ti  stößt,  vgl.  gr.  Tüd-evg)^  wzl.  s-ta^d  (vgl.  germ. 
atmita-na'{n)  stoßen);  ags.  slüpan  schliefen  (vgl.  lat  lub-^ncus 
aus  alüb-ricus) ;  ags.  dufan  tauchen,  teufen ;  ags.  scafan  schieben, 
mit  latentem  gramm.  wechs.  aus  idg.  skupo^  wenn  skr.  chupd-ti 
berührt  zu  vergleichen  ist,  oder  aus  idg.  skubhd^  wenn  got  impi- 
praes.  skiuian^  ahd.  skioban  -=,  skr.  kföbha-te  geräth  in  bewegung, 
schwankt;  ags.  strUdan  rauben,  ^iu^a7i  schmiegen,  gramm.  wechs. 
(vgl.   sl.  8mttk'\  altfries.  slutan  schließen  {sl-  für  skl-^  vgL  lat. 


')  Es  ist  eine  allseits  anerkannte  thatsache,  dass  wurzeln,  welche 
mit  nasalbildangen  einhergehen,  hänfig  doppelgestaltig  erscheinen,  indem 
tenuis  und  media  im  worzelauslaute  wechseln  —  wo  bei  solcher  doppel- 
gestalt  der  wnrzel  nasalbildungen  fehlen,  ist  hinwidemm  anzunehmen, 
dass  nasalbildungen  da  waren,  aber  abhanden  gekommen  sind.  Man  hat 
grdnde,  die  wurzelform  mit  der  tenuis  f&r  die  ursprüngliche  anzusehen.  — 
')  €k>t  6tu^oft,  ahd.  hio^an  u.  ähnliche  sind  vermöge  ihres  wnrzelauslauts 
für  neubildungen  von  hüitan  etc.  aus  anzusehen. 
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dävts,  gr.  yJifiig);  and.  $ofa  schlafen  (mit  latentem  gramm. 
Wechsel,  Noreen  184,  3,  262,  1,  einem  got  *9uban,  ahd.  *$oban 
entsprechend),  wzl.  $ii^  (vgl.  aksl.  mpati  schlafen,  gr.  vn^rogy 
skr.  part  sup-täa); 

mit  idg.  uyt  wie  skr.  tuvd'tii  ahd.  chiuwan^  kiutoan^  ags. 
eeöwan  kauen  (aksl.  £ivq  aus  ziüvq%  idg.  giunS^  wzl.  gHc^u 
(aksl.  ff//<j  aus  «i«-!?,  jod-praes.) ; 

mit  idg.  l,  t:  got  bi-leiban^  ahd.  it-Zf&an,  ags.  he-llfan 
nhd.  h-leibeii^  germ.  2«&d,  idg.  Ziptf,  gramm.  wechs.  (skr.  d-lipa-t 
er  beschmierte,  lit  ZipÄ  ich  klettere),  wzl.  leip  (vgl.  gr.  Xj7r-aqlo}^ 
lat  lippttB :  ä'lei^  für  a-XeiTtto^  analogisch  rückgebildet  aus 
fot  ä-leii^Ko  =  skr.  lep-syä-mi  und  andern  sigmatischen  bildun- 
gen) ;  ahd.  ags.  as.  «e^/aii,  and.  W(jra  sinken,  tropfend  niederfallen, 
gramm.  wechs.,  (vgl.  skr.  impf.-praes.  s^ca-te  ergießt  sich),  nhd. 
versiegen  (skr.  rf-*ica-m),  wzl.  $eik^\  ahd.  ewfgan  schweigen, 
gramm.  wechs.,  wzl.  siieik^  (neben  wzl.  sT^eig^  in  gr.  ary-,  germ. 
8}cika-7ia'{n)  im  stiche  lassen,  aufhören,  betrügen) ;  idg.  ntko, 
westgerm.  tolgan  kämpfen,  gramm.  wechs.,  dazu  part.  wlgaiui 
kämpfer,  tonlose  satzdoppelform  and.  vega  tödten,  gramm.  wechs., 
ahd.  ubar-wlShanj  mit  aus  den  starken  perfectformen  verschlepp- 
tem A,  überwinden,  wzl.  iieik^  (got  weihan  kämpfen  =i  idg. 
|c^|Jto) ; ')  ahd.  enlwit  schneit  (gr.  vtq>u :  lat.  nivit^  altir.  snigid 
es  tropft)  aus  idg.  sntghi-ti^  germ.  $nt(g)wi''pi^  imp.  mhd.  snl 
aus  enlw^  bei  Walther,  aus  germ.  S7il(€i)w{  (z=  idg.  inighe,  wie 
gr.  Jiaßi),  mhd.  snlgeti^  sniwen^  ags.  fte-^nlu^an  schneien,  wzl. 
$neigh^  (vgl.  impf.-prae8.  gr.  vei<fu)\  got.  hneiwan^  ahd.  nlgan^ 
and.  Ani^a,  ags.  An^an  sich  neigen,  alle  differenciert  aus  germ. 
An^(to)o,  hnl(^)wi''$i  etc.  (ebenso  stehen  auch  mhd.  «nl^en,  «/» itren 
neben  einander),  wzl.  kneigh^  (vgl.  lat  co-nlveO^  nlctäre)\  and. 
»ftito,  ahd.  «cfjan,  ags.  «cfton  scheißen  aus  idg.  ekhldi^  wzl. 
skk*aid  (wenn  dieses  praesens  nicht  eben  durch  den  System- 
zwang  der  e-reihe  von  der  tiefstufe  aus  ^)  neugebildet  ist) ;  got. 


')  Über  diese  augebreitete  sippe  mit  doppelgestaltiger  wnrzel  vgL 
Oithoff,  Paul-Braune,  beitr.  VIII,  269  ff.  —  *^  So  entstand  ahd.  tftojim, 
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apeiwan^  ahd.  ags.  spiwan  spucken,  speien  (skr.  sthtvämi  speie, 
mit  zurückgezogenem  accent),  wzl.  spia'u;  ahd.  stechan^  as. 
atekan  aus  idg.  stigo^  wzl.  s-teig^  (yS^-  skr.  tega-ti  ist  scharf, 
^er/a-Ä  spitze :  gr.  ariy-^r^  etc.) ;  got.  widan,  ahd.  treYan  binden 
aus  idg.  wiYo,  wzl.  uei-t  (vgl.  gr.  rr*a,  lat.  vl^tis^  skr.  vZ-,  t?y-ä 
bergen,  hüllen,  das  germ.  verbum  könnte  auch  tiefstufiges  ^- 
praesens  sein) ;  gf:t.  part.  diga-nda  fiir  diga-npa  — pamjna  digandin 
dem  former  —  wzl.  dheigh^  (vgl.  impf.-praes.  got  deigfcrn  kneten, 
nasal-praes.  lat  fi-n-gö^  skr.  deli-t  wall,  gr.  Tiix^g)'^  vielleicht, 
wenn  nicht  auf  einem  Schreibfehler  beruhend,  got.  ua-hidan 
erbitten,  wzl.  bheidh  (vgl.  gr.  e-Tcid'O'v:  neid-O'^ai  etc.); 

mit  langen  sonanten:  got.  ahd.  graban^  and.  grafa^  ags. 
^m/an  graben  (r;  gr,  ygacfco^  r)y  wzl.  ghrrehh  (nach  okA,  grebu'. 
gr.  ygoffevg  wie  Tco/jnevg) ;  ahd.  apaltan  spalten,  wzl.  apeldh  (vgl. 
got.  apildö  holztafel,  nhd.  «y^e^O ;  aJid.  acaltan  stoßen,  wzl.  akddk 
(vgl.  ahd.  impf.-praes.  ac'eltan  schelten);  ahd.  walzan  walzen, 
sich  drehen,  ags.  toealtan^  w/1.  Ttdd  (vgl.  and.  vdta  wälzen  :  caus. 
got.  toaltjan  sich  wälzen),  diese  drei  mit  idg.  J;  got.  gaggan^ 
ahd.  gangan^  and.  ganga^  ags.  gaigan  Sievers,  65,  gehen,  wzl. 
gh^engh^  (vgl.  lit.  iengiü  schreite,  auch  wohl  ahd.  gingen  ver- 
folgen, wonach  streben,  gingo  m.  begehren,  skr.jdn^A^unterbein) ; 
got.  blandan^  ahd.  blantan^  and.  blanda,  ags.  blondan  mischen, 
wzl.  bMendh  (nach  dem  slavo-baltischen,  vgl.  Brgm.,  grdr.,  345, 
und  nach  germ.  bUnda-z  blind  aus  älterm  bUnda'z\  diese  zwei 
mit  idg.  n;  got^tiZan,  ahd.  dolSn^  and.  ^o/a,  ags.  dolian  dulden  mit 
Übergang  in  die  schwache  conjugation  (lat.  tulö\  wzl.  td  (vgl.  gr. 
%Ek-a'piiiv)\  got.  part.  wula-nda siedend  fär  ymla-npa  (morph.=gr. 
ßako-vT-j  oder  skr.  girä-nt-)^  wzl.  j^«^;  got.  aktUa-nda  für  akida^npa^ 
ahd.  acolnn,  ags.  actdan^  aceolan  sollen,  wzl.  «A;^eZ  oder  akh^d  (vgl. 
lat.  acdtia.  skr.  akhäla-ti  strauchelt:  gr.  jod.-prae8.  aq>dXko-iiai)\ 
got.  huLund'i  f.,  st.  hnlund-jöy  aus  einem  part.  fem.  wie  skr. 
fm/a^/=idg.  tudnt-i  (vgl.  got  frijönd-i)^  wzl.  &*eZ  (vgl.  impf.-praes. 


and.  /s/oto,  ags.  Baotan  vom  aor.-praes.  aus,  vgl.  ags.  ^futon,  während  nach 
got.  «--^ottton  doch  eine  o-wnrzel  zagninde  liegt. 
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germ.  hela-na-in)  hehlen:  aor.-praes.  lat  oc-culö),  alle  Tier  mit 
fZ;  abd.  koman,  and.  koma,  ags.  cuman^  Sievers.  70,  kommen, 
germ.  &(jf )«m/i-wa-(n)  aus  idg.  gmm'6  (=  skr.  gdma-ti  für  gamd-H 
nach  Delbrücks  regel),  wzl.  jr*ew  (germ.  kHma'na'{n) :  got. 
gima-n  =  skr.  ^iVa-ri :  tdra-ti) ;  got.  ags.  munan  meinen  aus 
fiiwn-^,  wzl.  me»  (vgl.  gr.  iiiv-og,  etc.);  part.  got.  un-wuna-nds 
ftir  un-umna-np-s  sich  nicht  freuend  (=rskr.  part.  vand-n^  st 
vand-nt'  zu  skr.  ranef-^*  liebt,  gewinnt  aus  idg.  nnne-ti,  morph. 
entsprechend  z.  b.  gr.  xTawJy,  st.  xrayo-yr-),  mit  Übergang  in 
die  schwache  conjugation  as.  totmön  sich  freuen,  and.  una  zu- 
frieden sein,  sich  behaglich  fühlen,  ags.  wunian.  ahd.  wonin 
wohnen,  sofern  sie  nicht  auf  germ.  wunö'tia*{n)  =  idg.  lui-na-mi 
benihen  ')  (man  vgl.  ahd.  karön  prüfen  mit  skr.  ju^d-te  freut 
sich),  wzl.  %en\ 

mit  kurzen  sonanten:  got.  tnidan^  and.  troda  treten  (:ahd. 
impf.-prae8.  Mtan^  ags.  tredan  =  skr.  krfd-ti :  kdrfa-tC)^  wzl. 
<Ire(2A  oder  e?re<  (wenn  das  angeführte  impf.-prae8.  verallge- 
meinerten gramm.  Wechsel  hat);  ahd.  wwrgen  swv.  würgen,  wzl. 
}g^€rgh^  (vgL  mhd.  er-tr^en,  lit.  verüii,  schnüre  zusammen);  and* 
kclfa  gewölbt  sein  (part  holfenn\  germ.  h(u)ulb6^  wzl.  k^elp 
(vgl.  imp£-praes.  skr.  kdlpa-te  ist  passend  für  edlpa-te^  dazu  gr. 
xoXnog  bu8en  =  8kr.  kdlpa»9  schoß,  wie  <p6ifog^  tovog  zu  &W^, 
Un-)'^  and.  inoda  swv.  kneten  neben  impf.-prae8.  ahd.  h/Man^ 
ags.  cnedan^  wzl.  vielleicht  jTTie^  wie  oben  dret\  got  t-unp^us 
zahn,  wzl.  ed  essen,  beruht  auf  einem  ausgleich  des  stamm- 
wechsels  germ.  tund- :  tdnp-  ^  idg.  d-nt-  (lat  d-ent-^  skr.  d-o^-) : 
dö-nt-'  unter  übertritt  in  die  u-declination  vom  acc.  sg.  pL  aus 
(suffix  consonantischer  stamme  m,  n«;  timp-n(n)^  tunp-uns  wie 
«unu-(n),  «tenu-n«);  idg.  dö-nt-,  morph.  =  gr.  ox-o-vr-,  steckt  in 
ahd.  zand^  ags.  tdd,  Sievers,  66  (=  gr.  o-d-o-yr-) ;  diese  bildungen 
können  nicht  auf  einem  part.  der  wurzelclasse  beruhen,  weil  hier 
der  Stammwechsel  auf  idg.  d-nt- :  d-nt-  =  germ.  ttind"  :  tiinp-  be- 
schränkt gewesen  wäre. 


')  Was   indessen   meine   ansieht   nicht  ist,  ich  meine,  das  verbam 
müsste  dann  germ.  wun-nö-na  heißen,  vgl.  w.  u.  germ.  kunna-na^  unfia-na. 

Burghauttr^  Idg.  pntMenablldaiitf  im  g«rm.  3 
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Reduplicierte  praeseütien  mit  Schwundstufe  der  wurzel  (re* 
duplicierte  aoristpraesentien),  wie  skr.  stdä-mi ^z gr,  lZ(jj::=\eib, 
TcaQ'iadco  =  lat.  sjdö  =  idg.  si-zd-ö^  Brgm.,  grdr..  589,  1,  wzl. 
sed^  gr.  yi-yv-o-iiiai,  lat  gi-f/n-ö,  wzl.  g^en^  gr.  f/i-ay-w,  wzl.  rnsrij 
gr.  J-ax-w,  wzl.  8egh\  gr.  l'-H-to  aus  Ji-JX-w^  wzl.  ye/,  skr. 
Id'S-aM  aus  Id-ls-a-ti  begehrt,  wzl.  Zc/«  (vgl.  skr.  Idsa-ti^  U-  in 
Zt«-i),  skr.  ji-ghn-a-ti  schlägt,  wzl.  gh^en^  skr.  dd^dh-a-ü  setzt, 
wzl.  c/Äe,  skr.  tt-sth-a-ti  =  lat.  ifi-st-i-t,  wzl.  «<i£,  skr.  ji-gkr-a-ti 
riecht,  skr.  wzl.  ghi%  skr.  pi-b-a-ti  =  lat.  hi-b-i-t^  wzl.  jpö,  sind 
im  germanischen  unauffindbar. 

2.  Nasalpraesentien.  Die  schwache  wurzelform, 
durch  einen   nasal  erweitert,    bildet  den  tempusstamm. 

of)  Praesentien  mit  suffigiertem  -?i  (nach. langer  vor- 
dersilbe  ursprünglich  -un)  +  o  :  e.  Es  muss  unentschieden  bleiben, 
ob  hier  eine  primäre  praesensbildung  oder  eine  bereits  grund- 
sprachliche abspaltung  jener  praesensbildung  vorliege,  die  sich 
in  der  9.  ind.  classe  so  deutlich  erhalten  hat.  — 

Vgl.  skr.  pr-/ia-^i  füllt,  neben  pr-nä-tL  wzl.  pel^  pl-e^  mr- 
fjM'ti  zermalmt  neben  mr-nl-M^  wzl.  wer,  cr-nd  zerbrich  neben 
ff-na-ti^  vgl.  Wh.  731 ;  gr.  ddx-vKß  (n),  rcf^t-vw,  xdii-vco  (mit  aju 
für  a:^7n  nach  l-taii-o-y,  6-xa^i-o-v  etc.,  vgl.  skr.  ram-n^-ti  für 
ra-na-ii)^  gr.  (iovlo-juai,  lesb.  ßoHo-fiai  aus  ßol-vo-juai  (T,  wzl. 
g^d)^  zugleich  mit  nasalicfix  —  oder  nasalanticipation  —  Xav- 
d-dvw  aus  idg.  h-n-dk-nnö^  Xi-fA-Tt-dvio^  (fv-y-y^dvio^  nv-v-d-^avo- 
fiOi^  lat.  fallö  aus  idg.  phdl-no^  cemö  für  crinö  (durch  cni6 
hindurch),  ai-nö.  li-no^  de-gU-nö  aus  de-gus-nö^  tollö  aus  idg. 
tl-nö^  altlat.  sol-inu-nt  (in  aus  en  =  nn)^  und  andere  mit  z.  th. 
unursprünglicher  vocalstufe,  wie  gr.  delph.  d$ilo-fiac.  dor.  <^'lo- 
fiai  aus  deXvO'fiac^  wzl.  jf*«/,  lat.  ster-nö. 

Die  germanischen  reflexe  dieser  praesensbildung  haben 
ihren  stamm  —  mit  ganz  geringfügigen  ausnahmen  —  im  ver- 
balsystem  verallgemeinert.  — 

Hieher  sind  zu  zählen:  ahd.  bacJcan^  streng-ahd.  pacchan 
backen  aus  germ.  bakkö^  idg.  bh^g^nö^  wzl.  bhög  (gr.  qxjiyta), 
Braune,   ahd.   gr.   345,  anm.   4;    ahd.  fallan^  and.  falla^   ags. 
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ftaUan  fedlen  (lat  fa'lö\  wzl.  phä  (vgl.  gr.  (frilio)  betrüge, 
^ijilijnj^  betrüger,  dieb);  ahd.  spanan,  ags.  sponan  verlocken 
(ahd.  apannan  :  spanan  zz  skr.  mi-nv^diiti :  mi-^n-änti)^  wzl.  «y?^ ; 
ags.  waecnan  erwachen  (wöc)^  wzl.  fieg^^  ahd.  gi-wahanan  er- 
wähnen (gi'U^ioc)^  wzl.  |[(e&'  (vgl.  gr.  l/r-og,  skr.  üaA;*  etc.),  können 
aus  lautlichen  gründen  nicht  altersher  dieser  classe  angehören, 
sie  beruhen  wohl  auf  jüngerer  association ; 

ahd.  stcliian  schwinden  (gr.  aTvo-f4at^  vgl.  Brgm.,  grdr., 
563,7) ;  got.  skeinan^  ahd.  ags.  «clnan,  and.  skina  scheinen,  wzL 
«i'6|  (vgl.  gr.  (Txiof,  lat.  Bcl-re :  gr.  ascoiovr) ;  got.  kebian^  ahd.  klnan^ 
ags.  cZnan  keimen,  wzl.  g^ej  (vgl.  skcji-nö^ti^  5.  cl.,  regt  sich,  treibt 
an,  skr.  ji-vdszzzgr.  ßUjogy  lat.  (j)o4-Me«,  wohl  auch  gr.  ffl-^ve^ta 
überwältige,  skr.  ji-nä-mi^  9.  cl.,  überwältige,  besiege.  Osthoff, 
morpL  unters.  IV,  73,  167,  schwundstufig  gr.  ^-^  aus  g^i-ri-ei)^ 
die  reine  wurzel  in  nebentonig-antevocalischer  form  stellt  sich 
in  got  ««-i-y-a»-at-a  (^cUa  fraiw)^:zidg.  gHi-on-öd--  dar;  ahd. 
grlnan  berühren  (vgl  skr.  ji-hre-ti^  3.  cl.,  schämt  sich);  ahd. 
ags.  hrinan  berühren  (gr.  x^kv  :  lat  cemö) ;  and.  hrina  schreien 
muss  auch  bei  unsicherer  etjmologisierung  als  tk^-  praesens  an- 
gesehen werden,  da  eine  wzl.  idg.  krein^  mit  i  -f-  n,  ein  unding 
ist,  vgL  Saussure,  syst  prim.,  181,  Hübschmann,  vocalsjst, 
187  f.;  and.  hvina  kreischen  (vgl.  lat.  queror  für  quizor :=il SLgs. 
hweoBan^  mit  wurzeldeterminativ  «,  nach  Osthoff,  prf.  497,  andere 
nehmen  lat.  gi^eror  =: skr.  gvdia-ti  bläst,  schnauft);  and.  gina^ 
ags.  g%nan  klaffen,  gähnen,  wzl.  gh^ei  (vgl.  ahd.  gl-Sn^  gljen^ 
lat  hi-scöj  hi-ätusj  lit.  £ioju  sperre  den  mund  auf);  and.  Hna 
swv.  erschlaffen,  weih  werden  (got.  du-gi-nn-a-n  :  and.  gi-n^a-n  = 
got.  af-li-nn-a-n :  and.  li-n-a  =  skr.  nU-nv-drUi :  mi-n-dnti^  k§i- 
nv'dnti :  kfi-n-dnii) ;  ahd.  chl'enan  schmieren,  wzl.  glei  (vgl,  gr. 
yloiog  klebriges  öl,  ykia  leim,  lat.  gluten  aus  gleisten,  wie  üntA$ 
aus  oinoSj  oeno«  =:gr.  oiv-og^  got  ain^s)^  part  perfl  gi-kl^Sn-aa^ 
allerdings  mit  verschlepptem  nasal,  aber  auch  mit  dem  brechungs- 
laut des  i,  nicht  gi-Monan^^ 

ahd.  as.  waUan^  ags.  weaUan  wallen  aus  idg.  yf-riS  (vgl. 
skr.   ür-m{'§   woge),   wzl.  jid   (waUan :  and.    vella   sieden,  ahd. 

3» 
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w^Uan  wälzen,  gr.  hom.  bI'Io}  aus  Jikvia^  JiXkazzigc.  ßovXo^ 
fiai :  deiXo-fiat) ; 

got.  maürnan  stv.  oder  swv.,  (ahd.  Tnamin^  and.  moma  swr.)^ 
ags.  muman  (mearn^  mumon)  trauern  alle  auf  einem  ursprünglich 
starken  nasalpraesens  beruhend  (skr.  mr-ryi'ti)^  wzl.  mer;  ahd. 
spuman  {spnnium^  gispuman)^  as.  ags.  ypuman  (speam,  8pum(m\ 
and.  spoma  (spam^  spumom)  treten,  mit  dem  fiiße  stoßen,  wzL 
sper  (vgl.  skr.  aor.-praes.  sphurä-ti  schnellt,  stößt  hinweg,  gr.  jod.- 
praes.  aTtaiQia  zucke,  zapple ;  lat.  sper-^ö  kann  die  mittelstufe  re- 
praesentieren,  aber  auch  aus  gppiö  entstanden  sein,  in  welch  letz- 
term  falle  es  mit  dem  germ.  yerbum  identisch  wäre);  germ. 
unncL-na-^n)  =  and.  unna  lieben,  ahd.  ags.  unnan  gönnen,  wzl.  an^ 
germ.  hinna'na'{n)  =  got.  ahd.  kunnan  wissen,  yerstehen,  können, 
and.  kunna  können,  ags.  cunnan,  wzl.  g^en,  aus  idg.  n-nö  (skr. 
a-nd-ti  aus  n-n6'ti)y  gn-nö  (vgl.  skr.  jä-nä-H  aus  gn-nA-ti  kennt, 
weiß,  und  vielleicht  birgt  das  als  impf.-praes.  aufgefasste  skr. 
ja-na-H  aus  ^gn-nd-ti  geradezu  die  satzdoublette  des  germ. 
kunna-na'(n)\  und  vom  praesens  aus  gerieht  die  doppelconsonanz 
nn  in  die  andern  verbalformen  (mun-a-n :  kun-na-^  =:  skr.  tird-ti : 
pf-f^ti ;  es  scheinen  sonach  idg.  rin-  und  fi-n-  nicht  zusammen- 
gefedlen  zu  sein,  da  sich  mnn-S  von  gn-nö  in  solcher  weise  unter- 
schied, dass  im  germanischen  sich  verschiedene  reflexe  zeigen). 

Unursprfingliche  vocalstufe,  aber  vorgermanische  und  urger- 
manische Suffixbetonung  zeigt  and.  firegna  (frd^  frdgum^  fregen-n 
für  lautgesetzliches  frogen-n^  vgl.  folgen-n)  fragen;  gramm. 
Wechsel,  aber  Verallgemeinerung  des  praesentialen  n  zeigt  ags. 
frignan  {fraegn^  frugnon^  fnignen^  vgl.  aber  auch  Sievers,  389^ 
anm.) ;  keinen  gramm.  Wechsel,  wie  ja  auch  im  gotischen  nicht 
anders  zu  erwarten,  aber  nur  praesentisches  n  hat  got.  fraihnan 
{frah^  ga-frShum\  wzl.  prek^  (vgl,  skr.  prag-nd-a  befragung,  lat. 
precor  etc.).  Lautgesetzlich  wäre  genn.  frekka''na'{n)  zu  erwarten, 
/r^-7ia-na-(n)  hat  sein  g  von  den  schwachen  nasallosen  perfect- 
formen  aus  erhalten  oder  wiederhergestellt,  oder  endlich  liegt 
eine  rückerschlossene  neubildung  nach  germ.  8pnr'na-na''{n)  u. 
dgl.  vor. 
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ß)  Praesentien  mit  nasalinfix.  Den praesensHtamm bildet 
die  schwache  wurzelform  mit  infigiertem  nasal +  ^'*^- 
Auch  diese  praesensbildang  muss  bereits  in  der  idg.  grund- 
spräche  selbständige  geltung  gewonnen  haben;  ihr  Verhältnis 
zur  7.  ind.  classe  ist  bisher  unaufgeklärt^  doch  spricht  für  einen 
innem  Zusammenhang  beider  die  thatsache,  dass  neben  thema- 
tischen praesentien  mit  nasalinfiz  häufig  indische  praesentien 
der  7.  classe  eiuhergehen.  — 

Vgl.  skr.  *n«-tt-ca-ftt  macht  los,  gibt  von  sich  ( :  lat.  mu-n-gi-t 
schneuzt),  wzl.  fna'uk  ( :  ma'ng.  vgl.  lat.  mUcus  rotz,  gr.  ano^ptvcoio 
aus  /iwtictf :  lat  mUgiö^  gr.  ^nlco  aus  mSgio) ');  ru-n-dha-ti  hemmt 
(neben  ru-^-d-dhi^  skr.  wzl.  n< Ja),  In-n-cd-ti  rauft  aus  (lit  runkü)^ 
vi-nHld'ti  erlangt,  findet,  wzl.  we/d,  li-m-pd-ti  schmiert  (lit  Zim2>?>), 
wzl.  leipy  pi-ft-gd-ti  schmückt  (lat  pingit\  wzl.  peik^  (vgl.  got 
ßlu-fath'8  mannigfaltig :  gr.  ntr/m  kratze,  aksl.  piSq  aus  pi9i(i 
schreibe :  gr.  Tiom-lXog),  peig^^  kr-n-td-ti  schneidet,  skr.  wzl.  krt^ 
tr-m-pd-ti  wird  befriedigt,  wzl.  terp  (gr.  Tagno-fiai  etc.),  imp.  2.  sg. 
pf'Z'-ca  mische  (neben  pr-nd'^k'ti  mischt),  skr.  wzl.  ^^rc,  hhü-n-ja-ti 
genießt  (lat.  fungor  neben  skr.  hhi-^id-k-ü) ;  gr.  otfiyyto^  ^lyyavia^ 
avddna^  wzl.  suäd.  u.  dgl. ;  lat  plnsö  zerstoße  (skr.  imp.  2.  sg.  pi-ii-^d 
neben  Ax.  pi-nd-^-ti  zermalmt,  gr.  Tvtlaaia  aus  fcrt-v-aicj)^  ninguity 
wzl.  sneigh^^  ß'^ffö  (zu  got.  deigan  kneten),  linqtiö  (gr.  hjUTv-avia 
neben  skr.  ri-nd-k-ti  lässt  frei),  wzl.  hik\  atringö  (zu  ahd. 
strlchan  streichen),  lingö  (zu  gr.  leixto  etc.),  mingö  (zu  skr. 
impf.-prae8.  meha-ti  hanit  etc.),  findö  (neben  skr.  bhi-nd-t-ti 
spaltet),  rumpö  (i=rskr.  In-m-pd-ti  zerbricht),  tundö  (=8kr* 
tt^n-^'ti  stößt,  vgl,  gr.  Tü-y-d-o^g),  jungö  (skr.  yu-n-jd-ti 
verbindet  neben  yw-urf-Ä-^t),  wzl.  jey^^  (vgl.  gr.  Cevy-W'Ut  für 
l^vy-yihfu  nach  Cev^ui).  fundö  (zu  got.  giutan  gießen),  lambö  (zu 
ahd.  laffan  stv.  lecken)  u.  a.  — 

Die  germanischen  refleze  dieser  bildung  haben  den  nasal 
üast  durchaus  im  verbalsystem  verallgemeinert  und  den  ablaut 
des  verbums  in  unursprüngliche  bahnen  geleitet 


')  Auf  die  schwankende  lautvertretung  im  wurzelauslaut  unter  ein- 
fiiui  nasaler  bildangen  sei  hier  neuerdings  anfinerksam  gemacht. 
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Hieher  gehören:  got.  ahd.  fähan^  ancL  /a,  ags.  fön  aus 
urgerm.  /a-n-Äana-(w)  für  lautges.  fa-n-gana^n)  mit  nach  den 
imperfect-praesentien  reconstruiertem  Wechselverhältnis  (genn. 
sldhana-in) :  8l6hi :  slögumi :  8lagand'S\  wzl.  päk^  (vgl.  skr.  paja-g 
schlinge,  lat.  päx  päcis  : päc-i-scor)^  wie  lat.  pangö  von  wzl.  päg^ 
(vgl.  gr.  Tray-,  ^ijy-,  lat.  päg-) ;  got.  standan^  ahd.  «tonfan,  and. 
«tofuia,  ags.  stondan  stehen  (got.  stöp^  and.  stod:  stödom :  «to(£ßn-ny 
ags.  stöd :  stödon^  aber  part.  stoiiden.  ahd.  vereinzelt  noch  ar-shiat^ 
gi'Stuaiun^  aber  regelmäßig  «^ont,  jrt-«to?iton),  wzL  «^-  mit 
dentalem  determinativ,  wohl  -f;  beide  verba  haben  idg.  9; 

idg.  M-n-Ä*(J,  darans  mit  gramm.  wechs.  germ.  «i-n-jr(tr)ö, 
si-n-gwi-n  etc.,  conform  der  originalen  fassung  des  Sieversschen 
gw'  gesetzes,  dem  zufolge  nur  nachyocalisches  gw  vor 
dem  hochton  zu  to  reduciert  wurde,  got.  siggwan  lesen,  vorlesen, 
vom  gehobenen  vortrage,  ahd.  ags.  singan,  and.  syngva^  wzL 
sek^  (vgl.  gr.  iwinfa  :  hi-Gn-B  ^  lat.  in-qu-e  aus  in-squ-ey 
Ifi'Sec-ti'önes^  lit.  sakpti  sagen); 

got.  ga-peihan^  ahd.  ge-dihan^  ags.  cfi^Jn  gedeihen,  mit 
Übergang  in  die  sog.  i-  reihe  aus  germ.  p{nha'na-{n)  mit  früher 
rückziehung  des  accents,  sonst  hätte  germ.  ping{w)ö  ^  got 
*piggtüan^  ahd.  *dingan  entstehen  müssen  (lit.  tenkin  reiche  aus 
womit),  wzl.  tek^  (vgl.  skr.  täk-ma  n.  abkömmling,  gr.  t6x-vo-i', 
ahd.  d'^an  ^  germ.  peg^n^az  als  compromiss  des  germ.  stamm- 
wechseis  j>egf(ir)-on-:j>e(^)tc-n-,  vgl.  Osthoff,  perf.,  49  f.),  wäre 
anders  im  germ.  verbum  n  wurzelhaft,  läge  ein  regelrechtes 
imperf.-prae8ens  vor; 

ahd.  ags.  swingan  schwingen,  gramm.  wechs.,  wzl.  scek^^ 
neben  ags.  noincan  sich  abmühen,  wzl.  sveg^  (vgl.  skr.  svdja-te 
umschlingt,  die  wurzelform  svanj^  Wh.  II,  200,  und  das  ^>-part. 
gvak'tä'S^  nicht  suk^tä'-s).  — 

Die  folgenden  verba  mit  wurzelhaftem  i  sind  durch  asso- 
ciation  mit  bindana'{n)  und  seinesgleichen  aus  der  i-  reihe 
in  die  ablautskategorie  des  genannten  verbums  übergegangen: 

got.  rigqan^  ahd.  as.  sinkan^  and.  sökkva,  Noreen,  197  c.  ags. 
sincan  sinken,  wzl.  seig^  (wie  skr.  si-^cd-ti  gießt  aus  von  wzl.  seik^) ; 
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got.  stigqan  stoßen,  ahd.  stinkan  stinkeD,  and.  stökkva 
springen,  ags.  stincan  riechen  (lat.  stüigtiö).  wzl.  s-teig^; 

ahd.  winchan  swv.,  mhd.  tcinken  stv.  winken  zu  der  ver- 
breiteten wzl.  neig^  (wie  lat.  vincö  zu  j/^/i*,  vgl.  got.  weihan 
kämpfen  etc.); 

got.  Btiggan^  ags.  stingan^  and.  stinga  stechen,  wzl.  steigh^] 

ahd.  scintan,  mhd.  schinden  stv.  schinden,  gramm.  wechs., 
wzl.  skh^ait  (wie  lat.  scindö  von  wzl.  skh^aid^  vgl.  skr.  chi-nd-d-mi: 
chi-n-d-^nti  abschneiden,  gr.  axivd-aXfiog  schindel); 

got.  ags.  foindan^  ahd.  tointan^  and.  vinda  winden,  gramuL 
wechs.,  wzl.  lui-t; 

ahd.  acrintan  zerreißen  zu  got.  dts-skreitan    zerreißen.  — 

Auf  unursprünglicher  vocalstufe  beruht  germ.  spri^n-ga-na-^n) 
springen,  wenn  es  zu  gr.  cniqfx^o^iiai^  skr.  wzl.  sprh  eifrig  be- 
gehren, Wh.  II,  197,  gehört,  wzl.  8pergh^\  es  ließe  sich  nur  so 
erklären,  dass  der  nasal  früh  ins  perfectum  verschleppt  ward, 
worauf  die  praesenüale  ablautsstufe  nach  hindö :  bdndi  etc.  neu 
geschaffen  wurde  unter  Verdrängung  des  lautgesetzlichen  spumgo^ 
S2>ni»gö. 

3.  Jod-praesentien.  Den  stamm  bildet  die  schwache 
wurzelform,  erweitert  durch  -iö : -iS  (ursprünglich  nach 
kurzer  vordersilbe)  oder -t|o  : -t|V  (ursprünglich  nach  langer 
silbe,  auch  in  satzphonetischem  sinne,  besonders  nach  positions- 
länge).  Hieher  gehört  die  sehr  häufige  4.  ind.  oder  e^ir-classe, 
die  aber  den  accent  auf  die  Wurzelsilbe  zurückzieht  und  über- 
wiegend intransitive  bedeutung  gewinnt,  und  vielleicht  auch 
die  sog.  passive  conjugation  mit  ursprünglicher  accentlage  und 
medialer  flexion,  sofern  sie  nicht  —  wie  Brugmann,  morph.  unters., 
I,  187  ffl,  annimmt  —  von  alten  passiven  yn-  participien  (Wh. 
962  f.  part.  fut.  pass.  oder  gerundivum,  idg.  auf  -/o'-,  -{|o-, 
vgl.  gr.  Sy-io-g,  lat.  ex-im-iu-s)  abgeleitet  ist.  Wh.  769 — 767, 
768  ff.  —  Bei  aufstellung  dieser  regel  von  der  grundsprach- 
lichen bildung  der  jod-praesentien  bleibt  —  angesichts  der  in 
den  einzelnen  sprachen  nicht  eben  seltenen  mittelstutigen 
bildungen  dieser  classe  —  immer  zu    erwäfgeu,  ob  nicht  auch 
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hier  eine  fiezivische  stammabstufung  das  ursprünglichere  war, 
und  ob  die  einzelsprachlichen  jod-praesentien  mit  mittlerer 
Yocalstufe  diese  ihre  wurzelform  nicht  etwa  von  einer  lautge- 
setzlichen formenminderheit  des  grundsprachlichen  paradigmas 
bezogen  haben. 

Vgl.  skr.  avidyämi  =:  ahd.  swizzu  schwitze  ^  idg.  suid-iö^ 
gr.  tdio)  =  idg.  syJd-iiö^  wzl.  9iieid ;  lat  morior  =  idg.  mr^io^ 
skr.  mv'iyd'te  ^  idg.  mr-iie-tai  stirbt  wzl.  raer^  skr.  pdgt/ämi  z=z 
lat.  sjjeciö  =  gr.  oxdTüTO'fAai  aus  CTce^-io-fiai^  früh  in  (ruTt-io-fÄCu 
umgesetz  (/ci  =  ttt)^  wzl.  s-pek^^  skr.  hf§yämi  bin  erregt  ^  lat. 
h<yrreö  aus  horseö,  skr.  manya-te  er  meint,  gr.  fdaive-rai^  lit.  miniü^ 
aksl.  minjq.  gedenke,  grdf.  nu<-|o,  wzl.  m«n;  gr.  x^'^c«;  aus  xtd-io) 
(vgl.  skr.  hada-ti  scheißt),  kiaacofiev  idaiojaev  (Hesych.),  skr. 
ricya-te  =  gr.  ^kiaae-rai  =z  idg.  lik-ie-tai,  wzl.  ZejA;^,  gr.  vuo-fiev, 
wzl.  «6|j*,  r^ :  rf(W  schätze  (skr.  pass.  conj.  cl-yd-te  wird  ge- 
prüft, geschichtet),  o-Qt-aau)  (zu  skr.  luncd-ti),  ayt'uo;,  XJiTw,  xAdw 
(:  skr.  pass.  conj.  gy^-yd-te  wird  gehört,  lat.  cZaö  aus  clu-iö)^ 
XatQüß  =  lat.  hortor  (skr.  hdrya-ti  findet  gefallen,  mittelstufig), 
ä-OTtaigcj  (lit.  sjjiriü  stoße  mit  dem  fuße),  ai'i^u  aus  Jalqcjy 
q^O^aiQU  (r),  ßdlho^  o/^ikka}  (lit.  «^^Yt^  schlage  feuer;  Z),  TLahu 
(Tfj;  skr.  gdm-ya-ti,  Wh.  11,  171),  yraivio,  otloCci}  (ji),  daneben 
mit  unursprünglicher  mittelstufe  oder  verallgemeinerter  alter 
wechselform  gr.  atuvo)  aus  xt4vv(o,  TLrevio),  g)&eiQ(ü  aus  (pd-dQQOf^ 
(fd^aQiiOy  (niXUo  aus  oviXio}^  riUxo  aus  tiXitOf  wzl.  ä:^6Z,  Tti^lu  aus 
nlej^iio,  daio)  aus  dd^iu)  (vgl.  skr.  pass.  conj.  duyd-te)]  die 
meisten  lat.  verba  der  sog.  3.  conj.  auf  -io  ^)  und  andere,  welche 
in  die  analogie  der  abgeleiteten  verba  (2.  4.  conj.)  übergegangen 
sind:  apiö^  fodiö.  oleözi^gr.  o^to^  scUiö^gr.  aU/)'fiai^  mügiö: 
gr.  jLiVLOß  aus  müg-iö  neben  gr.  OTco-fÄvaacj  aus  muk-iö^  imgiö  ^ 
gr.  ^tCa>,  pariö  (/),  sorheo  (neben  dem  caus.  gr.  ^og^eco),  <<wgM€ö, 
(vgl.  impf.-praes.  gr.  xqino-iJiaL :  caus.  r^Tticj^  wzl.  ^e4*),  ar-io-r 
(/•),  »'ewiorrgr.  ßaivco  (m,  wzl.  gf*em)  u.  a. 

Uieher  gehören  deutliche  reste,  die  betreffenden  germa- 
nischen verba  haben  zum  theil  noch  einzelsprachlich  den  unter- 

*)  Vgl.  Tharneysen,  über  herkanfb  and  bildang  der  Ui.  verba  auf  -tö« 


schied  der  tempasstämme  im  sinne  der  starken  coqjngation 
bewahrt,  zum  andern  theil  sind  sie  der  analogie  der  schwachen 
coiyagation  gefolgt;  die  schwachen  verba  sind  im  folgenden  als 
solche  bezeichnet. 

Mit.  idg.  9  :  got  daddjan  swy.  sängen  (skr.  dkaya-ti  saugt, 
aksl.  doj((  milche),  wzl.  dhe  (vgLgr.  i^^-,  lat.  fe-) ;  got  hafjan^  ahd. 
heffen^  ags.  hebban^  and.  hefja  heben,  z.  th.  ohne  den  zu  erwar- 
tenden gramm.  wechs.  nach  dem  starken  perfectstamm  (lat.  capiö)^ 
wzl.  k^ä'p  (vgl  gr.  TUüTtri  griff);  frapjan  verstehen  für  lautges. 
fradjan  nach  fröpy  wzl.  phrät  (gr.  q^QcSlcj  Ton  der  nebenform 
wzL  phräd)^  ebenso  ga-^apjan  für  ga-radjan  zählen,  wzl.  ri-^t 
(vgl.  lat.  re-i^lira-ti'ö);  got.  ga-liwatjan  anreizen,  ahd.  wezzen^ 
ags.  Incettan^  and.  hvetja  wetzen,  alle  schwach,  ursprünglich 
aber  stark  (vgl.  and.  part.  hvdten-n  durchbohrt),  wzl.  k^^^ed 
(zur  tiefstufe  skr.  cud  ward  durch  systemzwang  der  guna  codati 
treibt  an  neu  gebildet). 

Nebentoniges  idg.  a  (o)  scheinen  zu  enthalten:  got.  ga-sknpjan^ 
ahd.  akepfeii  {8kuof%  and.  skepja^  ags.  scieppan^  Sievers,  52,  3, 
schaffen,  wzl.  8kab\  got.  skdpjan^  ags.  sceddan  (scöd)  schaden, 
ohne  den  lautges.  gramm.  wechs.,  wzl.  skat  (vgl.  got.  skapis  n. 
schaden)  oder  s^kot  (vgl.  gr.  tloto-q  groll) ;  ahd.  int-^effen  (in-suabuii)^ 
as.  af'sMian^  mhd.  ent-seben  merken,  wahrnehmen  (lat.  sapiö)^ 
wzl.  sap  (vgl.  skr.  impf.-praes.  9dpa-ti  beschäftigt  sich  womit, 
kümmert  sich  um  etwas);  ags.  steppan  (stöp)  gehen,  wzl.  atab; 
got  tts-agjan  swv*  erschrecken,  wzL  agk^\  got  hatjan  swv. 
hassen,  ahd.  hezzen  swv.  hetzen,  jagen,  wzl.  k^ad. 

Mittelstufiges  idg.  a  scheinen  zu  enthalten:  and.  kefja^ 
kvefja  niederdrücken  (ist  skt.  wzl.  gvp  beschützen  zu  ver- 
gleichen?), and.  d^a  aus  dawja,  Noreen,  223.  sterben  (zu  skr. 
wzl.  dhU  schütteln?  Vgl.  w.  u.  and.  d^'a  etc.),  and.  fiöt/ja  aus 
gawja  bellen  (zu  skr.  impf-praes.  hdoa-ti  ruft.  aksl.  züvati^ 
zvati  rufen,  got  gan^nön  klagen) ;  got  hlahjan^  ahd.  hlahhen 
{Uöc\  and.  hldeja^  Noreen,  105,  1,  ags.  hliehhan  lachen,  wzL 
klak;  got  wah^jan^  ags.  wexa^i  wachsen  statt  des  lautges.  germ. 
ttÄ»-|a-w^i-(n)  (vgl.  got.  aühaa  =z  skr.  vk§ä :  vaks-^  Wh.  Uj  5 1 ),  wohl 
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durch  coDtamination  mit  germ.  wahsa-na-^n)  zzz  ahd.  tcahaan^  and. 
vasca^  ags.  tceaxan]  ganz  unsicher  ist  der  vocal  in  ahd.  erian^  erren 
pflügen  (iar^  iaran,  gi^-ara}})^  got.  arjon  nur  im  acc.  part  m. 
atyand-an  akalk  belegt,  ags.  erian  (aksl.  orjq,  vgl.  lat.  nrö.  gr.  a^c^oi). 

Nebentoniges  idg.  e  zeigen:  ahd.  sitzen^  and.  sitja^  ags. 
sittan  sitzen  (gr.  ?^0'fAai  eher  aed-io-juai  als  ae-^d-o-fiai^  lat 
eedeo),  got.  «iton  ist  offenbar  nach  tVau,  bigltan  etc.  neu  ge- 
bildet, wie  ligan\  and.  piggja^  ags.  dicgean  empfangen,  nehmen, 
gramm.  wechs.,  wzl.  ^«A*  (vgl.  gr.  Tex-vor  etc.); 

mittelstufiges  idg.  e  enthält  ahd.  liggen^  and.  liggja^  Noreen, 
202,  ags.  licgean,  Sievers,  216,  wzl.  legh^;  Sigs.  fricgean  erfahren, 
gramm.  wechs.,  wzl.  preJfc*  (vgl.  lat.  precor  etc.). 

Auf  idg.  M,  «,  II  beruhen:  got.  hauan  für  lautges.  hu{f)an^ 
ahd.  6<Za?i  (part.  gi-büicen)^  and.  6ua,  ags.  hUan  bauen,  wohnen 
(skr.  abhi  hhu-ya-te  ^ird  übertroffen,  überwältigt,  gr.  (ftvj,  grdf. 
hhU'io)^  and.  hyggja^  ^y<7i/v«  swv.  bauen,  wohnen  (gr.  (fv(a.  lesb. 
yncü,  grdf.  bhu'iö)^  ags.  ieo  ich  bin  (für  älteres  6iw  =  lat./e-r7, 
mit  aus  /i-«,  fi-t  übertragener  länge,  ir.  bin,  got.  ^b-ija  aus  bw-ija^ 
grdf.  bhu'iiö)^  2.  sg.  ags.  ahd.  6i>-^  (für  Jzs  mit  -^  von  den 
praeterito-praesentien  und  kürzung  unter  einfluss  der  enklitischen 
Stellung  des  verbum  substantivum)  neben  der  erbform  ahd.  bU 
(—  lat.  fi<,  grdf.  bhi-iie-si]  ags.  beö-m^  as.  biu^m  beruhen  so- 
dann auf  contamination  mit  germ.  Immi^  imi^  got.  t-m,  wie 
denn  das  jod-praes.  bhi-iio  der  wzl.  bheii  —  impf.-praes.  skr. 
bhdva-ti  —  und  das  wurzel-praes.  der  wzl.  es  sich  mannigfSEdtig 
associieren,  vgl.  ags.  e&ni  für  im  nach  beö^  ahd.  t-im,  b^irtcm 
wir  sind,  b-intt  ihr  seid,  Kluge.  Paul-Braune,  beitr.  VIII,  339  ff. 
Osthoff,  perf.,    426  ff,   Fierlinger,   Runs  zeitschr.  XXVII,  439); 

and.  dyja  swv.  schütteln  (skr.  dhu-yd-^te  wird  erregt,  ge- 
wirbelt, stürmt,  gr.  &txo  stürme :  d^6<x)  opfere :  lat.  sttf-fiö,  grdf. 
dhü'io  :  dhü'iö  :  dhii-iiS) ; 

and.  Ijja  swv.  zerstören,  zerschmettern  (gr.  Xitj,  lat.  lud 
aus  lü'iö :  gr.  X6io)^  wzl.  hu  (part.  and.  H-emi) ; 

and.  ryja  swv.  den  schalen  die  wolle  abscheren  (lat.  ruö 
aus  rü'iö  :  gr.  i-g^o) ; 
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and.  ijpffjo,  speien  (gr.  Ttttio  aus  ^ß-iio^  lat.  $puö  ans  spü^iö, 
aksl.  pljujq  speie,  grdf.  spiOn-iö),  wzl.  «pja'je  (vgl.  lit  spidvju) ; 
got.  siujan  —  siujip  —  ahd.  siuwan  8wv.  nähen  aus  siu-jan^ 
nicht  seu'jaHj  and.  ^^ja  swv.  nähen  (gr.  xaa-atia  flicke,  lat 
«ttö,  aksl.  I^ijq  aus  «iy-j?,  lett.  Bchuju^  grdf.  s{i)ti'i6).  wzl.  «j«*y 
(vgl.  das  skr.  jod-praes.  stv-ya-ti  näht  für  s(jf)A'ya'ti  durch 
austausch  mit  einem  aor.-praes.  ^«ira-^i,  wie  ja  auch  neben  skr. 
sthtva-ti  sich  ein  solches  jod-praes.  ^thiv-ya-ti  speit  vorfindet); 
ags.  ry-d  brüllt  für  ru-d  =  rU-ii-ti  (gr.  e^-^(^t(i :  cw-pÄo),  wzl. 
rjJa'i*,  zu  den  wurzeln  dieser  art  vgl.  Osthoff,  morph.  unters.  IV, 
19  ff.,  315  ff.,  Brgm.,  grdr.,  149; 

and.  l^kja  swv.  schließen,  and.  rtytja^  ags.  nyttan^  ahd. 
nuzzen^  alle  schwach  (zum  impf.-praes.  got.  ntnton,  nhd.  genießen 
etc.),  nhd.  bücken  {skr.  nir-bhnjya'te  drückt  sich  beiseite,  entwischt, 
lat  fngid)^  ahd.  ita-rucchian  swv.  wiederkäuen,  rülpsen,  wzl.  reyy* 
(vgl.  impf.-prae8.  gr.  l-qevyo-^ai^  lat  e-rügö) ;  *)  ahd.  mpfan  swv. 
trinken  (neben  nasal-  oder  aor.-praes.  germ.  sUpanä) ;  got  hugjan 
swv.,  ags.  bycgean  swv.  kaufen,  gramm.  wechs.,  wzl.  bheiik^  neben 
bheng^  genießen  (vgl.  skr.  bböja-fM^m  das  genießen  etc.  Wh.  11, 
112,  die  doppelgestalt  der  wurzel  hängt  mit  ihren  zahlreichen 
nasalbildungen  zusammen,  vgl.  auch  lat  fungier) ;  got.  binkjan 
swv.  brauchen  neben  dem  aor.-praes.  germ.  bruka-na-in) ;  ags. 
kydan  swv.  bergen,  verstecken,  Sievers,  96,  177  (zum  impf.-praes. 
gr.  '/svSw)',  ahd.  skutten  swv..  as.  skuddian  swv.  schütten  (vgl. 
lat  -cnfid),  wzl.  s-k^at  (lat  quatiö^  mittelstufiges  jod-praes. 
wie  gr.  aCo-fiai  statt  iCo-jitai)  u.  a. 

Auf  idg.  7,  i  beruhen:  got.  bidjan^  ahd.  bitten^  and.  bidja^ 
ags.  biddan  bitten,  wzl.  bheidh  (vgl.  got  beidan  etc.);  ahd. 
sticcken  swv.  sticken  (gr.  aTiCai)^  wzl.  «-^eir'j^^;  and.  bUkja  stswv. 
blinken  :  ahd.  bi-blicken  swv.  glänzen  (:  impf.-praes.  ahd.  bllchan^ 
ags.  ftZican)  =  gr.  tdiw :  skr.  svid-yä-mi  (:  skr.  svdda-te) ;  and.  vtfc/a 


')  Agt.  ro<;ce<<aii  rCklpsan,  die  got.  9w5gatjan  seufzen,  laiiKatjan  leuch- 
ten, kaupatjan  ohrfeigen,  ags.  blieeettanf  ahd.  hl^echMun  leuchten  (vgl. 
oberdeutsch  dial.  JucheUen  jauohzen  aus  mhd.  jüeheien)  entsprechen  den 
gr.  Verben  auf  »aCm  ans  -aiJ[;«. 
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stswY.  wenden,  wzl.  iieig\  vgl.  oben,  svikja  stswr.  betrügen 
neben  dem  ünpf.-praes.  ahd.  swlchan^  ags.  swlcan  verlassen, 
wzl.  siieig"^  (vgl.  gr.  oTy-). 

Auf  sonanten  beruhen:  ahd.  sweHen^  stcerren^  and.  sverja^ 
ags.  swerigean  schwören  (f,  wzl.  trotz  got.  swaran  wohl  sn^*)\ 
got.  paürsjan  swv.  tür  paürzjan  dürsten  (skr.  tf^a-ti  dürstet),  wzL 
iers ;  ahd.  gurten  swv.,  ags.  gyrdan  swv.  gürten  (neben  impf.-praes. 
got. ^airdaw),  wzl.  gherdh  {ghertl)\  got  waürkjan  swv.,  ahd.  M?«rcAen 
swv.,  and.  y^'kja  swv.,  ags.  toyrcean  swv.  wirken  (gr.  ^'^o;  aus 
J^yico  für  jQay^iw)  neben  mittelstufigem  ahd.  wirkian  (gr. 
I'^cü  aus  «/6^cii,  spr.  JeQzöio  mit  assimilation  des  tönenden  Spi- 
ranten an  p),  wzl.  icer^ ' ;  got.  Indjan  swv.,  and.  %(;a  swv.  hüllen 
zu  ahd.  helan^  wzl.  k^el\  goi. pugkjan  swv.,  ahd.  dünken  swv.,  ags. 
dyncean  Swv.,  and.  pykkja  swv.  dünken  aus  tng-iö^  wzL  ^e?!^; 
and.  symja  schwimmen  aus  s(u)umj6  älter  siim^iö^  wzl.  «^^lem 
(vgl.  ahd.  ags.  swimman^  and.  svimma). 

Ags.  wepan^  ahd.  wuofen^  beide  redupl.,  weinen,  klagen  aus 
tvöpjan  neben  got.  wöpjan  swv.,  ahd.  wuofan  red.  v.  und  ahd. 
hrtiofen  red.  v.  rufen  neben  got.  hröpjan  swv.,  ags.  hröpan^  ahd. 
hi-uofan  red.  v.  können  doch  wohl  nur  als  jüngere  mischbildungen 
gelten ;  anderseits  ist  im  einzelnen  nur  mehi  durch  vei^leichung 
mit  den  verwandten  sprachen  und  ihren  verbalwurzeln  ermittelbar, 
welche  schwachen  verba  von  der  jod-classe  ihren  ausgang  genom- 
men haben,  isolierte  flüchtlinge  sind  nicht  mehr  sicherzustellen. 

Auch  die  verba  got.  saian  ^)  (ai  ^  offenes  S),  ahd.  säen, 
{8ä(h)en).  säjen^  sätcen  swv.,  and.  «a,  ags.  säwan  säen,  got. 
waian^  ahd.  wäen  {wä(li)eti)^  wäjen  swv.,  ags.  wäwan  wehen  und 
die  derselben  art  ahd.  bäen^)  bähen,  wzl.  bhe.  bläen  blähen 
(wzL  bhUe)^  dräen  drehen  (wzl.  tr-e),   kraen  krähen  (wzl.  gr'€)j 


*)  Eine  wzl.  «-e  anzanehmen,  mit  bezag  aaf  m  werfen,  hat  man  wohl 
keinen  zwingenden  grnnd;  durch  den  theilongsstrich  bezeichne  ich  den 
secondären  Charakter  der  wurzel,  die  durch  anfngnng  von  Bmgmanns 
verbaltuffix  —  morph.  onters.  I,  1  ff.  —  an  die  aohwnnditafe  einer  pri- 
mären wzl.  entstand^  vgl.  oben  4r-e :  ter  (lat.  Uro,  gr.  rc(>-t-rf oir).  —  *)  Die 
entsprechenden  reduplicierenden  verba  des  ags.  bei  Siavers,  896. 
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knaen  kennen  (wzl.  g^n-i),  mäen  mähen  (vgl.  gr.  /iij-  in  a'fifi^og)^ 
näen  nähen  (lat.  neö  aus  ni-iö^  ni-re^  vgl.  gr.  «-ivij,  wzl.  a-n-«)^ 
taen  säugen  (Tgl.  gr.  d'^-^d'ai^  lat  fi-läre^  fe-mina^  fulius^ 
Brgm..  grdr.,  73),  ebenso  die  mit  germ.  ö  —  soweit  dieses  nicht 
als  hochstufig  aufgefasst  werden  muss,  in  welchem  falle  causativ- 
bildung  unzweifelhaft  ist  —  wie  got.  Vauan  (au  =  offenes  ö) 
schmähen  (ygl.  skr.  räya-H  bellt),  alle  ursprünglich  redupli- 
cierend,  scheinen,  nach  dem  slavo-baltischen  zu  schliefien,  ^) 
auf  die  mittelstufigen  grundformen  si-jö^  lii-i^^  H-i^t  germ. 
seiö,  {leiö^  löiö  zurückzugehen;  diese  scheinen  sich  so  diffe- 
renciert  zu  haben,  dass  im  gotischen  germ.  €i  vor  vocalen  zu 
ai  =:  offenem  €  (also  sai-an  =  germ.  a^'-an-a),  germ.  öj  vor 
vocalen  zu  an  =r  offenem  ö  (also  lau^an  =  germ.  löi-an-a} 
wurden,  hingegen  im  westgermanischen  i  vor  a  und  dunkeln 
vocalen,  z.  b.  in  der  1.  sg.  ind.,  lautgesetzlich  wegfiel  und  z. 
th.  durch  to  als  hiatusfullenden  übergangslaut  ersetzt  wurde» 
während  es  sich  vor  hellen  vocalen  behauptete  —  durch  aus- 
gleichung  nach  drei  Seiten  hin  entstanden  sodann  a)  s^-an-a  = 
ahd.  «a-en,  contr.  «ä-n,  b)  sej-an^a  =  ahd.  säjen,  c)  a^-tc-an-a  =r 
ahd.  säwen,  ags.  sätcnn.  Bremer  sieht  si-ö^  iii^ö^  lö-ö  als  die 
germanischen  grundformen  an,  entstanden  durch  Übergang  aua 
der  athematischen  flexion  (vgl.  gr.  X-ti-^ia^  skr.  vi-ti  —  aber  auch 
viya-ti  —  weht,  gr.  a-Jri-ai)  in  die  bindevocalische ;  got.  «ai-an. 
ist  ihm  =  germ.  se-an-a.  Doch  scheint  mir  diese  annähme  daran 
zu  scheitern,  dass  für  das  e  in  got  sai-an  eine  im  gotischen 
ganz  vereinzelte  entwicklung ^)  eines  germ.  S  in  offenes  S 
vorausgesetzt  werden  müsste.  Anderseits  bietet  auch  die  erstere 
auffassung  noch  ungelöste  Schwierigkeiten  dar,  besonders  steht 
die  mittelstufigkeit  dieser  kategorie  von  v  erben  mit  der  regel- 
mäßigen jod-bildung  nicht  im  einklang. 


')  Vgl.  hingegen  Bremer,  Panl-Branne,  beitr.  XI,  57.  —  *)  Bremer^ 
a.  a.  o.,  74 ;  diese  unter  der  bedingnng,  das»  ein  offener  vooal  unmittelbar 
folge;  auch  die  Voraussetzung,  dass  «eis«  anders  behandelt  worden  sei  als 
g9iM%  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  ffir  sich.  —  Zu  allen  diesen  schwe- 
benden fragen  vgl.  Brgm.,  grdr.,  142. 
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Am  ende  liegt  die  lösung  näher  als  man  in  der  regel  Ter- 
muthet.  Vielleicht  hat  man  in  germ.  seiö  und  einem  bruchtheil 
seiner  genossen  nichts  anderes  zu  sehen  als  imperfect-praesen- 
tien  von  langen  wurzeln  mit  auslautendem  ^  also  ganz  nach 
art  der  ind.  gäya-ti  singt,  npltaya-te  wird  feist,  rayorti  bellt, 
väya-ti  ermattet,  keucht,  vgl..-  Wh.  II,  157,  *däya'ti  reinigt, 
k^aya-ti  brennt,  ""stäya-ti  stiehlt "),  deren  tiefstufenform  idg.  t  im 
indischen  deshalb  nicht  sicherstellbar  ist,  weil  ind.  t  auch  idg.  9 
entspricht.  ^)  Gr.  V-ij-iMt,  sitr.  va-mi  =  gr.  a-J^-ut^  skr.  doH 
theilt  zu  ( :  aor.-praes.  dy-d-ti)  begreifen  sich  unmittelbar  aus 
idg.  8i'8e(i)'mi,  *)  iiedymi^  deiiymi^  da  anteconsonantisches  j  nach 
langem  vocal  bereits  grundsprachlich  schwand,  vgl.  Schmidt, 
Kuhns  zeitschr.  XXVn,  305,  369  flf.,  Schulze,  ebenda,  420  fiF., 
Brgm.,  grdr.,  150;  man  vergleiche  noch  skr.  sä-mi  binde  :aor.- 
praes.  sy-d-ti^  nä-  praes.  sl-nä-ti,  vom  «e?t-  praes.  das  augm.- 
praet.  a-«i-wo-^  band  etc.,  Wh.  II,  185,  wzl.  sä.sl^sl  binden.  Die 
idg.  A-  stufe  der  wurzel  sei  glaube  ich  in  lat.  i$i'no  ich  lege 
nieder  zu  erkennen,  welches  bereits  Leo  Mejer  mit  t-ij-i^t  in 
Verbindung  gebracht  hat,  vgl.  ahd.  ti-la  mamma  von  wzl.  dhei 
saugen,  germ.  spi-nn-an-a-iii)  von  wzl.  spei,  gr.  'ttvio  von  wzl.  pöi 
trinken  (in  skr.  caus.  imp.  päydya  tränke  u.  a.).  —  Sind  diese  an- 
nahmen richtig,  können  got.  waian^  ^lattan  unmittelbar  skr.  väya-ti^ 
rdya-ti  (aksl.  lajq)  gleichgesetzt  werden.     An  einen  grundstock 


*)  Vgl.  Hübschmann,  vocalsyst.,  §  15—20.  —  ')  Hübschmann,  §  93.  — 
')  An  diese  schließen  sich  die  tiefstafigen  lat.  9ätu*j  gr.  irJ?  für  «ro?  an; 
sie  stehen  neben  lat.  »i-nö  wie  gr.  no-rov  für  ;rnt-Toy  (von  nvfia,  lat.  pö-tor 
u.  dgl.  aus)  neben  gr.  ntvui^  sl.  piti  trinken.  Skr.  pi-td-t  getrunken,  p%-U'f 
das  trinken  sind  —  wie  angedeutet  —  doppeldeutig:  pt-j  pi-  kann  neben 
päy-dy^a  stehen  wie  jn-,  pi;  py-  neben  pyä'  strotzen,  nur  vor  y  {v)  ist 
die  tiefstafe  idg.  9%  »»  ind.  ay  unverkennbar,  vgl.  dhdya^ti  aus  älterm 
dhayd'ti  »-s  got  daddjip  (aor. -praes.  ?)  neben  ahd.  tä-en.  Zu  diesen  nicht 
völlig  aufgeklärten  Wurzelverhältnissen  vgl.  Hübschmann,  vocalsystem, 
§  1—92,  und  die  Schlüsse  §  92-96,  femer  §§  102,  103,  145,  146;  zur 
Schwierigkeit,  welche  die  nebentonige  tiefstufe  betreffs  ihrer  Zugehörigkeit 
zu  leichten  oder  schweren  wurzeln  macht,  vgl.  Burgbauser,  germ.  perfect- 
stamm,  s.  20,  anm.,  35,  30,  70,  anm. 
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solcher  imperfect-praesentien  schlössen  sich  dann  jene  jod- 
praesentien  an,  welche  yennittelst  des  von  Brugmann  statuierten 
Terbalsuffixes  von  der  Schwundstufe  ^)  primärer  wurzeln  gebildet 
wurden,  und  idg.  sii-ö  (aksl.  sejq)  und  der  typus  tr-i-ii  fielen 
einzelsprachlich  durch  accentstörung  zusammen,  so  dass  ihr 
ursprünglicher  bildungsunterschied  völlig  verwischt  wurde. 

Reduplicierte  jod-praesentien  wie  gr.  viaoo-um  aus 
vi-va-io-^ai.  wzl.  nes,  Ti-tai-vio  aus  w-ryi-|w,  wzl.  ten^  li-kai-o-fiai 
aus  Xi'Xaa-iO'iiai^  wzl.  las  (zu  lat.  las-clvtis^kennt  das  germanische 
nicht. 

4.  Inchoativpraesentien.  An  die  schwache  wurzel- 
form tritt  'sk^öi'sk^d. 

Vgl.  skr.  uchä-ti  ^  scheint,  wzL  ans  (vgl.  lat.  auröra^  ahd. 
ö8'tan\  gdcha-ti  für  gachd'ti,  avest.  jasaiti  =:  gr.  ßdayuo^  grdf. 
g^m-skoy  wzl.  jr*e?n  (got.  qiman  etc.),  r-chä-ti  geht,  wzl.  or  (vgl. 
gr.  ol^o^-e  er  erregte),  gr.  ßooTuo  für  (idoTuo  (vgl.  nQo-ßa'Xov^ 
7rQ6'lia-aig\  wzl.  j'^ö  weiden,  Idayxo  (/),  wzl.  iaA*,  rpdayuo^  wzl.  iAa, 
ßhüayuu)  =  idg.  mj-sko^  wzl.  wie/,  d'Qaioyuü  =  idg.  ähr-sko,  gr. 
^äayuo  mit  doppelter  analogischer  Umbildung  nach  ^eiVco  für 
fpäOTLb)  =  idg.  glin-skn^  wzl.  jrÄ^eu  •)  schlagen  (vgl  skr.  kan-ti : 
ghn-dntCjj  mit  unursprünglicher  reduplication  ßi'ßQuiayuo,  ri- 
TQokrTuo]  lat.  A/«c5,  gliscö^  escit^  wzl.  e«,  redupliciert  Jwcö  = 
di'dcscö  :  gr.  di-ddc/xo  aus  de-dox-axcci  u.  a.  Im  gr.  lat.  hat 
diese  praesensbildung  über  ihre  anfängliche  bildungssphäre  man- 
nigfach hinausgewuchert  —  ist  selbst  denominatiy  geworden. 


*)  loh  deute  hier  meine  Termathung  an,  dass  got.  untan  swv.  «=  lat. 
«idere  etc.,  d.  h.  die  yerbal-stämme  auf  e,  ihrer  ursprünglichen  bildungs- 
sphäre nach  jod-praesentien  sind,  welche  vermittelst  des  Brugmannschen 
Suffixes  von  der  tonlosen  (aber  nicht  schwundstufigen),  oder  auch 
nebentonigen  wurzelform  abgeleitet  wurden;  ich  fohle  mich  zu  dieser 
vermuthnng,  die  gelegentlich  zu  begründen  ich  mir  vorbehalte,  angeregt 
durch  die  ausfuhrungen  Osthofis,  morph.  unters.  IV,  364  ff.  —  *)  YgL 
Brgm.,  grdr.,  557,  2;  569,  1.  *)  Idg.  k\  g*,  ^A<  ist  —  soweit  nicht  durch 
»,  Tt  X  —  im  gr.  durch  tt,  ß,  ^  vor  o-Tocalen  und  sonantischen  und  oon- 
•onantisehen  nasalen  und  liquiden  {fi  auch  Tor  t),  durch  t,  ^,  &  ror 
s-Tocalen  (r,  &  auch  vor  /-vocalen)  vertreten,  vgl.  jetzt  Brgm.,  grdr.,  426  ff. 
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Im  germanischen  finden  sich  nur  verschwindende  reste 
dieser  praesensclasse : 

ahd.  forscön  forschen  (skr.  prchd-ti  fragt  =  lat.  poscit  = 
idg.  prk'ski'ti)  mit  Übergang  in  die  schwache  ö-classe,  wzL 
prek^  (vgl.  lat.  precor : procus  etc.); 

ahd.  totoisken^  ags.  wyscan  wünschen,  schwach  weitergebildet 
aus  idg.  yin-sko^  wzl.  nen  (skr.  väncha-ti  wünscht  lässt  sich  mit 
wzl.  iien  ähnlich  vermitteln  wie  gr.  &va<TX(ü  mit  wzl.  gJi^en); 

ahd.  WIWC6W,  ags.  miscian  mischen  (lat.  misceo  für  mic-sciö, 
vgl.  gr.  f4iayio  nach  fity-vo-^u.  i-fiiy-riv,  wo  y  statt  x  unter  ein- 
wirkung  der  nasalbildung  steht),  schwach  weitergebildet,  wzL 
'^neik^  (vgl.  skr.  miq-rds  gemischt,  Osthoff  vergleicht  auch  lat. 
mic'äre) ; 

mit  unursprünglicher  vocalstufe  ahd.  eiscön  swv.,  as.  Bacön 
swv.  forschen,  fordern,  heischen  (regelrecht  skr.  ichd-ti  sucht, 
verlangt ;  zu  aksl.  Ukati  suchen  vgl.  Brgm.,  grdr.,  84),  wzl.  ais ; 
ahd.  waskan^  ags.  wascan  waschen  aus  wat-skana-in)  zu  got. 
watö  (:  gr.  rd-a-r-),  ahd.  wa^^ar  (:gr.  t'd-cop)  wasser  (vgl.  skr. 
wzl.  %id  benetzen); 

vermuthungsweise  stelle  ich  als  lautgesetzliche  bildungen 
hieher:  got  priakan^  ahd.  dr^kan^  ags.  derscan^  Sievers  179,  1, 
dreschen  (siiid.pryskja  swv.)  mit  Verlust  des  auslautenden  guttural» 
von  wzl.  treig^  (vgl.  gr.  TQtßcj  zerreibe,  dresche: lat.  tergö  für 
trigö^  vielleicht  als  impf.-praes.  ahd.  s-trlchan^  ags.  s-trlcan 
streichen  etc.); 

ahd.  %r^tt$kan  er-löschen  mit  verlust  des  auslautenden 
gutturals  von  wzl.  leigh^  (vgl.  gr.  lelxo)  belecke  etc.;  bei  be- 
Ziehung  auf  wzl.  legh^  liegen,  vgl.  Kluge,  etym.  wtrb.  u.  löschen^ 
müsste  unursprüngliche  mittelstufe  angenommen  werden). 

5.  Praesentien  auf  -to :  -te^  mit  schwacher  oder  mittelstufiger 
wurzelform,  ursprünglich  wohl  auf  einige  wurzeln  mit  gutturalem 
auslaut  beschränkt. 

Vgl.  gr.  TtixTfOy  lat.  pectö^  gr.  ^a^x-ro-/uai,  Ttiftrfo^  wzl. 
pek^n  viTWio^  wzl.  neig^^  e-^ßlaa-TO-v,  lat.  nectö  (vgl.  caus.  noceö)j 
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spectö,  wzL  8-fek^j  vlsö  aus  vtd-td,  *)  wzL  j^«jV,  und  andere  z. 
th.  unsichere  bildungen  (Brgm.,  griech.  gramm.,  125). 

Hieher:  ahd.  ßehtan  (flaht^  fluhtnm^  gi-flohtan)  flechten 
(^=  lat.  plectö,  vgl.  gr.  impf.-praes.  ttA^xw); 

alid.  fehtan^  ags.  feohtan  fechten,  wahrscheinlich  für  tief- 
stufiges  ffthtaVj  Ton  fiihtnm  aus  normalisiert  nach  ßehtan  ißaht : 
ßnhtum  (Vgl.  lat.  ^>?///-i7  etc..  ahd.  fust  aus  germ.  ßlhiH'Z  wie 
ahd.  mifft  =  got.  malksttts);  ahd.  t(;<8a?t  vermeiden,  meiden  aus 
idg.  ffiJh'tö,  *)  wzl.  »ia'dh  (vgl.  skr.  jod-praes.  vidhya-H :  caus. 
vyiidluiya-ti  lasse  durchbohren,  vgl.  femer  den  idg.  nominal- 
stanim  iddh-en-  in  skr.  vidh-dv-ä^  lat.  vid-u-a^  got.  md^uw'-ö 
für  tcid'iw'ö^  sl.  v/d-or-a,  vd-ova  witwe,  eigentlich  die  getrennte, 
beraubte,  zur  sippe  vgl.  Osthoff,  morph.  unters.  IV,  78  ff.) ;  ahd. 
brestan,  aud.  bresta^  ags.  herstan  bersten  können  wohl  zu  skr. 
impf.-praes.  bhresa-ti  wankt,  schwankt,  Wh.  11,  116,  gehören; 
ahd.  lidan  leiden  (auch  got.  leipan  gehen?  Vgl.  Kluge,  etym.  wrtb. 
u.  leiden)  aus  idg.  li-tö  mit  gestörtem  gramm.  Wechsel  zu  skr.  ll 
(vgl.  oben  2i-f2}«-au  aufhören,  schwinden  etc.);  vielleicht  beruhen 
auch  got  ßnpan^  ahd.  findan^  BXid.finna^  SLgs.findan  —  dieses  mit 
gramm.  wechs.  —  auf  einem  to-praesens  zu  skcpäna-ti  bewundert 
(bei  beziehung  auf  skr.  pänihan- : path-'  aus  pnth-y  Wh.  395.gr. 
rrccTog  aus  nnTog^  ahd.  ftni8,  ags.  fus^  ^o-part.,  eilend  etc.  läge 
ein  impf.-praes.  vor).  Germ,  falda-^m  falten  aus  Ä/-<(>,  wzl.  k^dl 

().  Causativa.  An  die  hochstufige  wurzelform  tritt  ein 
stammerweitemdes  -^*-o:wV-e  (10.  ind.  classe,  Wh.  1041  ff.). 

Vgl.  ski'.  bhärdyämi  =  gr.  (fOQeco  aus  (pOQ^{jf)'iJj  and.  berja 
inf.  schlagen,  kämpfen,  wzl.  A//er,  skr.  mandyämi  =  lat  moneb  aus 
mone{J)ö^  gi\  (foßiu  =:  skr.  bhnjdyämi  zu  (piflo-iiou.^  wzl.  bheg^^  u.  a. 

Die  germanischen  causativa  folgen  ^)  der  sog.  ersten  schwa- 
chen conjugation  (der  verba  auf  -jan)^  ihre  bildung  bleibt  wie 
im  indischen  lebendig. 


')  Aus  indg.  t,  th,  d,  dh  +  t  entsteht,  ausser  vor  r,  lat.  germ.  ««,  wel- 
ches sich  nach  langem  vocal  vereinfacht,  OsthofF,  perf.,  561  f.,  Brgm., 
grdr.,  469  u.  s.  —  ^)  Mit  ausnähme  der  wenigen  reduplicierenden  verba, 
die  weiter  unten  als  solche  bezeichnet  sind. 

Burghauser,  ind.  praesensbUdimg  im  germ.  4 


50 

Got.  satjan^  ahd.  sezzen^  and.  setja^  ags.  settan^  as.  aettian 
setzen  (skr.  sOddya-ti  setzt,  grdf.  sod-ei-e-ti)  aus  urgerm. 
»artja-na-(n),  hieraus  unter  einfluss  der  germanischen  neube- 
tonung  sätiia-na-in)  :  satja-na^  wzl.  sed ; 

got.  fra-atjan  zur  Speisung  austheilen,  ahd.  62;«en,  and.  etja 
ätzen  (skr.  äddya-ti  macht  essen),  wzl.  ed\ 

and.  kvedja^  as.  queddian,  gramm.  wechs.,  begrüßen,  anreden 
(vgl.  skr.  gäddya-ti  macht  sprechen),  wzl.  g^et  (jg^ed)\ 

got.  frawardjan^  ahd.  ir-wertten^  gramm.  wechs.,  verderben, 
(skr.  vartdya-ti  lässt  einen  verlauf  nehmen,  lat.  ^vorteo),  wzl. 
liert^  gramm.  wechs.  auch  in  got.  sandjan  senden  zu  *8inpan 
gehen ; 

ahd.  nhd.  retten,  ags.  hreddan  entreißen,  befreien  (skr. 
gratkäya-ti  neben  beglaubigtem  lautges.  skr.  qräthdya-ti  macht 
locker,  löst),  wzl.  k^reih\ 

ahd.  int'Swebbeii^  ags.  ä^swehhan,  and.  svefja,  gramm.  wechs., 
einschläfern,  beruhigen,  stillen  (skr.  sväpäya-ti  macht  schlafen), 
wzl.  syLep'y 

got.  ga-tarhjan,  ohne  gramm.  wechs.,  auszeichnen  (skr. 
Jargäya-ti  lässt  sehen),  wzl.  derk^  (vgl.  gr.  d€^xo-jiiae); 

got.  vS'toakjan^  ahd.  wecken,  and.  vekja,  ags.  weccean,  as. 
wekkian  wecken  (skr.  väjdya-ti  regt  an,  treibt  an,  zu  einem 
germ.  impf.-praes.  weka-na'{n),  got.  ^wikan  zu  stellen),  wzl.  iteg^ 
(vgl.  lat.  ve^eö,  vigil :  gr.  vy-eijg) ; 

ahd.  nhd.  decken,  ags.  deccean,  and.  ^e^;/a  (skr.  ^athagäya-ti 
zu  sthäga-ti  verhüllt,  bedeckt,  gr.  atiyco,  lat.  ^e^fö,  got.  *pikatK 
germ.  */>eia-na-(w)),  wzL  «-^ey*; 

got.  uf'-rakjan,  ahd.  recAen,  and.  ^'ei/a,  ags.  reccean  aus- 
strecken, ausbreiten,  recken  (formelirr skr.  räjdya-ti  mache  herr- 
schen, vgl.  gr.  o-Qsyto,  lat.  regö),  wzl.  »'ejr*  richten,  sich  strecken, 
erreichen  (das  Verhältnis  zur  wzl.  reg^,  vgl.  skr.  rö/a-fi  herrscht, 
lat  rex,  regis,  ist  noch  dunkel); 

ahd.  blecken  aus  hlakjan  blitzen,  glänzen  (gr.  (fXoyiio  zu 
fpUyu),  vgl.  skr.  bhräjdya-ti  macht  strahlen,  glänzen),  wzl.  b/deg^ 
(daneben  bhleg^,  vgl.  skr.  bkraja-te  glänzt,  wie  reg^  neben  reg^)\ 
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got  pagkjan,  abd.  denken,  and.  pekkja,  Noreen,  197,  10, 
ags.  dencean  decken,  wahrnehmen  (lat.  tongeö\  wzl.  teng\ 

got.  ga-wagjan,  ahd.  tceggen,  ags.  wecgean  bewegen,  wägen 
(skr.  vähdya-ti  lässt  fahren,  laufen,  gr.  oxitS),  wzl.  iiegh^\ 

got.  lagjan,  ahd.  leggen,  and.  legja,  ags.  lecgean,  as.  leggian 
(Tgl.  gr.  Xo^iio,  Idxog),  wzl.  /ej^A*; 

got.  pragjan  laufen  (zu  gr.  tfix^o),  wzl.  rtre^A*; 

got.  uf'paujun,  ahd.  dennen,  ags.  dennan  dehnen  (skr. 
tändt/a-ti  macht  sich  erstrecken,  dehnt  aus),  wzl.  ^cn  (vgl.  idg. 
tn-tö-e  =  skr.  fa^o«,   gr.  rcrro't; :  fut  t£w3,   lat.  ^6?i-  :  gr.  rov^og) ; 

got.  tcanjan,  ahd.  wennen,  and.  ve/ya,  ags.  wennan  gewöh- 
nen (skr.  vändya-ti  mache  lieben  zu  vdna-ti),  wzl.  j«e»i; 

got  faür-walwjan  davorwälzen  (zu  lat.  volvö  für  velvö,  gr. 
iXv'iol  wzl.  j<e/-«  (vgl.  ohne  Wurzelerweiterung  skr.  vala-ti  drehe 
mich,  wende); 

got.  xoaljan,  ahd.  treZ/«»,  and.  mlja  wählen  (skr.  värdyaM), 
wzl.  tjel  wollen  (vgl.  lat.  bene-volua); 

got.  farjan,  ahd.  /ereeu  fahren,  schiffen,  and.  ferja  über- 
führen, ags.  as.  ferian  gehen  (skr.  pärdya-ti  lasse  übersetzen), 
wzl.  ^€Jf  (vgl.  gr.  7t6(^o(;  etc.); 

got.  warjan  wehren,  hindern,  ahd.  wet-ien  vertheidigen, 
schützen,  and.  verja  hemmen,  aufhalten,  ags.  as.  wei-ian  wehren 
(skr.  väraya-ti  zu  vdra-ti  bedeckt,  hüllt  ein),  wzl.  y,er\ 

ahd.  zerien,  zerren,^)  as.  terian  zerstören,  zerreißen  (skr. 
däraya-ti  macht  sprengen,  spalten),  wzl.  der; 

got.  nasjan  für  nazjan,  ahd.  nerien,  nerren,  ags.  as.  neriun, 
gramm.  wechs.,  nähren,  erretten,  erhalten,  wzl.  nes  (vgl.  got 
ga-nisan  etc.); 

got  gci'WaMJan  für  ga-xcatjan,  ahd.  werren  bekleiden,  and. 
cerja,  ags.  ge-werian,  gramm.  wechs.,  umhüllen  (skr.  väsdya-ti 
macht  kleiden),  wzl.  ve$  (nicht  ues,  vgl.  skr.  M-part  vas-i-ids, 
g\\  i'v-vC'^u  aus  Jea-vü-fu  mit  ves  als  tiefstufe); 


')  Über  rr  und  rj  vgl  Braune,  ahd.  gr.,  118,  anm.  3,  Sievers,  176. 

4* 
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ahd.  deri'e»^  and.  peiTa  dorren  aus  germ.  parzna-na-iii)^ 
gramm.  wechs.  (skr.  tarrnya-ti  macht  dürsten,  lat  tarreö  aus 
tor8e(jf)ö)^  wzl.  ters; 

got.  marzjan  ärgern,  ahd.  fue^reu  hindern,  stören^  as.  mevrlan 
gramm.  wechs.  (skr.  marmya-ti  macht  vergessen,  vernachläs- 
sigen), wzl.  mers ; 

ahd.  Weizen  zeigen  (skr.  veddya-ti  macht  wissen,  grdf. 
Hoid^e}'ö\  wzl.  ueid\ 

ahd.  beizen  beitzen,  and.  heita  beißen  lassen  (skr.  bheddya-ti 
lässt  spalten),  wzl.  bheid  (vgl.  got.  bffitan  etc.); 

got.  raupJaUf  ahd.  roufen  ausraufen,  and.  rmtfa  durch- 
bohren (vgl.  skr.  ropdya-ti  zum  jod.-praes.  rHpya-ti  bricht,  ver- 
ursacht schmerz,  impf.-praes.  ags.  vpofaiK  and.  rjüfa  brechen, 
lat.  na8.-prae8.  mmpö  etc.),  wzl.  refjb  {refjp): 

got.  ^a-,  ns'laubjan  glauben,  erlauben,  ahd.  (jl-loffben  glau- 
ben, ags.  ge-lUfan^  ge-ltfan,  Sievers,  99,  glauben  (skr.  lobltaya-fi 
zum  jod-praes.  lubhya-ti  empfindet  verlangen,  begehrt,  grdf. 
loiibh-4yö\  wzl.  lenbh  (vgl.  lat.  Inbet :  got.  Uuf-s  lieb) ; 

got.  us-bavfjjan  auskehren,  ahd.  bovgen,  ags.  blgan  beugen, 
gramm.  wechs..  wzl.  bhenk^  (vgl.  wzl.  bhintg-  in  gr.  ffevyo)  etc.) ; 

got.  kausjan  für  kauzjan  kosten,  schmecken  (skr.  Josdya-ti 
macht  erfreuen),  wzl.  g^eus; 

got.  sökjan.  ahd.  siiochen,  and.  aoekja,  Noreen,  61,  4.  as. 
sökian^  ags.  secean  Sievers,  94,  suchen  (gr.  ayeo-jjai.  lat.  sägiö, 
grdf.  säg-^i'O).  wzl.  8€fg\ 

ahd.  grtiozzen^  ags.  gretan,  as.  grötimi  anreden,  grüßen, 
and.  groita  zum  weinen  bringen  (skr.  hräddya-ti  macht  tönen. 
grdf.  ghröd'iie-ti)^  wzl.  gh^red\ 

ahd.  ruocheu.  and.  ro4kja.  ags.  receaiK  nhd.  ge^ruhen  sich 
um  etwas  kümmern  (^  gr.  *ä'Qwyea)  zum  impf.-praes.  d-or^yo)), 
wzl.  r§g; 

ahd.  M^,  tnat^  ags.  c^^c^^  mit  analogischem  umlaut,  thut  aus 
idg.  dhSieti,  contrahiert  aus  dho-eie-ti^  wzl.  dhe  (gr.  r/- />?}-//<  : 
lat.  fa-c-iö  etc.),  ahd.  ^öw,  <waw.  ags.  dön  mit  Übergang  in  die 
athematische  flexion; 
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ag8.  spötvan  red.  v.,  ahd.  f^ptio-en.  spuon  gedeihen  ahd. 
spnot  y.  impers.  geht  von  statten  aus  idg.  spSifti^  contrahiert 
aus  9pö-eie-ti,  wzl.  8}}e'{f)  (vgl.  skr.  impf-praes.  sphäya-te  gedeiht, 
aksl.  spejq  habe  erfolg,   lat  spis  aus  speis,  got.   spediza   etc.); 

ahd.  mö-eth  muojen  mühen,  quälen,  wzl.  mS  (vgl.  das  jod- 
praes.  gr.  ^ao-ptai  verlange  nach  etwas  :  ^ao-log  mühe) ; 

and.  /?rfa  überströmt  sein  mit  etwas,  ags.  flöwan  red.  v. 
fließen,  wzl.  pl-e  (vgl.  skr.  jyrä-,  gr.  ^rXij-,  lat.  ple;  an  eine 
secundäre  wurzel  pleniplön  mit  bezug  auf  gr.  JtliJcD,  Bremer, 
beitr.  XI.  278,  glaube  ich  nicht); 

ahd.  hlno-en,  luo-en^  ags.  hlöwan  red.  v.  brüllen,  wzl.  kH-n 
(vgl.  gr.  xil?j-To$;  lat.  clä-  kann  auf  J  beruhen,  vgl.  (g)nätu8  = 
skr.  jatd'8  zu  wzl.  g^en);  *) 

ahd.  ftiogen  passend  gestalten,  ags.  ge-fSgan  passen,  ver- 
binden, as.  fögian  aus  fögjan.  gramm.  wechs.,  wzl.  päk^  (zu 
einem  germ.  impf.-praes.  föha-ha-{n) ;  vgl.  skr.  päqas  schlinge 
:  germ.  fag-ra-z  passend,  schön  aus  idg.  p^i-rrf-«  elc.  neben  wzl. 
poV/*  in  gr.  Ttay-vv'Ui,  lat.  päg-ina  u.  a.). 

Diese  causativbildung  blieb,  wie  bemerkt,  im  germauischen 
prodiictiv.  was  besonders  got.  ur-rannjan^  brannjan,  kannjan^ 
9randjan,  saggqjan.  af-sicaggtcjan^  ahd.  lesken^  stecken  rennen, 
brennen,  kennen,  wenden,  senken,  schwenken,  löschen  tr.  v.. 
stecken  u.  dgl.  beweisen. 


*)  Wir  hätten  es  in  den  zwei  letzten  föllen  mit  dem  analogisch  ge- 
stalteten ablaute  von  Brugmanns  verbalBof&c  e  zu  thun;  von  solcher  art 
wären  etwa  noch  and.  roa^  ags.  röwariy  beide  red.  v.,  rudern,  wzl.  r-e  (vgl. 
lat.  ri-mus '.  raMn  floß),  ahd.  hlö-en^  6Zi«o-«fi,  ags.  blöwan  red.  v.  blühen, 
wzl.  bhl-e  (vgl.  ahd.  hfä-en^  ags.  hläwan  red  v.  blähen,  blasen,  lat.  flärt 
kann  jod-praes.  mit  l  sein),  mhd.  brüejen  brühen,  wzl.  bhr-e.  Die  coustruc- 
tion  des  Brugmannschen  sufBxes  e,  ä,  ö  aus  e,  a^  o  '\'  ä  und  des  idg.  ab- 
lauts  f. :  ö  aus  «'  -|-  Ä :  o  -|-  Ä,  wie  sie  Bremer,  a.  a.  o.,  275,  versucht,  wobei 
e\o  im  sinne  Saussures  als  einziger  ablaut,  in  diesem  Falle  als  'binde- 
vocar  zu  gelten  habe,  scheint  mir  zu  geklügelt;  zudem  widerspricht  die 
erklärung  eines  ä  aus  a  +  ^  den  s.  267  ausgesprochenen  grundsätzlichen 
anschauungen  über  den  idg.  ablaut. 


54 

Neben  den  causativen  ^)  erscheinen  altersher  denominativa 
durch  antretendes  -jrf :  -id  (-ijlö :  -iie)  gebildet,  z.  b.  skr.  deva-yä-ti 
er  verehrt  die  götter,  migra-yä-ti  mischt,  gr.  (fiXeo)  aus  (filaicj 
von  der  e-stufc  der  o-stämme,  oder  skr.  acvä-yä-ti  verlangt 
nach  rossen,  gr.  dot^Aocc;  aus  doöoXoko  von  döooXo-g^  dovXo-g  von 
der  o-stufe  *)  derselben  stamme,  vgl.  Wh.  1058  ff.  Durch  die 
germanische  Zurückziehung  des  accents  auf  die  Stammsilbe  und 
durch  die  von  ihr  herbeigeführte  absorption  eines  kui'zen  vocals 
vor  dem  /  fallen  die  denomiuativa  der  o  :  6-stämme,  der  i-stämme. 
der  ft-stämme  (dieser  unter  ausstoSung  eines  interconsonantischen 
n)  und  —  sofern  nicht  deutliche  reste  der  nominalen  bildung 
vorliegen  —  auch  der  consouantischen  stamme  mit  den  causa- 
tiven lautlich  zusammen,  wenn  sie  einen  stammvocal  enthalten, 
der  als  hochstufig  angesehen  werden  darf.  Und  so  muss  man 
in  vielen  einzelfallen  zweifei  hegen,  ob  man  es  mit  altem- 
jungem  causativen  oder  mit  denominativen  zu  thun  habe.  Hier 
einige  beispiele  dieser  art: 

got.  grumj'in  aufreizen,  and.  ^rremja,  ags.  gremman  erzürnen, 
grämen  (caus.  zu  ags.  grimman  wüthen,  mhd.  grimmen  ergrim- 
men oder  denom.  zu  ahd.  ags.  as.  gram^  and.  gram-r  wüthend. 
zornig,  gram,  vgl.  gr.  XQ^H^'^  gewieher :  xp^/'-M'O  > 

SLud.kemha,  ags.  cemhan.  ahd.  Arem&en  kämmen  (entweder  = 
skr.  jamhhdya-ti  zu  jdmhha-te  schnappt,  lit  iembin,  keime,  spalte 
mich,  oder  denom.  von  germ.  kdmbn-z  kämm  =  skr.  jdmbha-s 
gebiss,  gr.  yö^iq^o-g^  also  etwa  idg.  gomlhe-ie-ti)^  wzL  g^emlh-, 

got.  tnmjan^  ahd.  zemmen^  and.  temja,  ags.  teniman  zähmen 
(caus.  der  verbalwurzel  deniy  oder  denom.  zu  germ.  tdma-z 
zahm) ; 

got.  ga-kardjan  verhärten,  ahd.  he-herten  hart  machen, 
befestigen,    and.    herda   (entweder  mit   gramm.    wechs.  =  skr. 


')  Die  noch  immer  uicht  allg^emem  aufgegebene  ansieht,  anch  die 
causativa  seien  im  letzten  gründe  denominativa  (von  verbalnominibus  wie 
gr.  Tofo-v,  vo^fO'f,  nuifo-q,  Xotfro-i',  oxolxo'fi  u.  dgl.)  scheint  mirunbeweis- 
bar.  —  ^)  Auch  Pfordten,  die  gr.  denominativa,  hält  diese  bildung  für 
altererbi. 
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cartäya-ti  lässt  binden,  oder  denominaÜTum  Ton  germ.  kardü-Zy 
vgl,  gr.  x^CfTv-g,  also  aus  harduii-iid-ua-in)  oder  hardu-jd-nw^n) : 
hdrd{w)ja-na'{n)  *)  entstanden) ; 

got  uS'Skawjan  zur  besinnung  bringen  (=8kr.  ^kävdya-ti^ 
gr.  %06ct>  aus  'MjiicD^  lat  cavcö  für  coveö^  oder  denom.  von  got. 
ns'skam^  germ.  -skawa-z  ^  gr.  i*to-<nco^-$)  u.  a. 

Die  causativa  und  die  i-denominativa  der  o  :  e-stämme  (got. 
latjan  letzen,  ahd.  frenimen^  and.  ßremja^  ags.  frernman  etc.)  der 
/-stamme  (got.  hrainjan^  haunjan  höhnen,  riurjan,  ana-mahtjan 
wie  skr.  aräti-yd-ti  ist  feindselig  von  dräti-f  feindseligkeit),  der 
n-stämme  (got.  kaürjan  beschweren  von  kaüru^s  =  skr.  ynriU§^ 
gr.  ßaQvg^  lat.  gra-^-^  grdf.  </Y'^"*i  ^-  dgl-)>  ^"^d  endlich  der 
consonantischen  stamme  (got.  namnjan  nennen  aus  idg.  no-mn-i|c(, 
ylit-munjan  glänzen  aus  -mri'io  wie  gr.  o-vo-fiaivu),  ane^juaino^ 
skr.  uks-an-yd'ti  thut  wie  ein  stier,  ahd.  refseii^  and.  refsn 
tadeln,  schelten  zum  os :  M-stamm  skr.  rdpcts  körperliche  Züch- 
tigung wie  gr.  teXacd  aus  reXeita^  teJieaiu}  von  riXog  oder  skr. 
nnmoB-yd-ti  verehrt  von  ndm€U  Verehrung,  lat.  nemus^  skr. 
apas-yd-ti  ist  thätig  von  dpa9  :=  lat  opua^  opos  etc.),  vermehrt 
durch  eine  im  einzelnen  nicht  mehr  sicherstellbare  anzahl  von 
Überläufern  aus  der  jod-classe,  machen  die  schwache  conjugation 
der  verba  auf  -Jan  oder  die  sog.  erste  schwache  conjugation 
des  germanischen  aus. 


')  Got.  v/ar-skadtpjan  überschatten  geht  auf  keinen  «-,  sondern  auf 
einen  tco-,germ.  u^o-stamm  zurück,  es  entstand  aus  germ.  ti/ar'9kadw(a)'ja'ita. 
Zum  verb.  subst.  vgl.  die  abweichende  auffassung  bei  A.  Ludwig,  sitzgber. 
der  böhm.  akad.  der  wiss.  1884. 
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1.  WurzelTocalismns  und  ablaut. 

§  1.  Die  lange  festgehaltene  aneicht,  dass  den  wechselnden  vocal- 
erscheinungen  in  den  indogermanischen  Stammsilben  drei  einfache  vocale, 
a,  i  und  u,  in  den  wurzeln ')  entsprechen,  hat  der  neuem  forschung 
nicht  standzuhalten  yermocht.  Es  gilt  heute  als  ausgemacht,  dass  voca- 
lisches  i,  H  —  kurz  oder  lang,  einfach  oder  im  diphthonge  —  auf 
nrsprünglich  conson  an  tische  laute,  das  palatale  y  und  das  labiale  v, 
zurückgehen  und  nur  als  solche  zum  bestände  der  wurzel  gehören; 
Yocalisch  konnten  sie  unter  gewissen  bedingungen  werden,  aber  ihre 
Yocalisierung  ist  eben  eine  secundäre  lautentfaltung:  es  gibt  also 
kein  wurzelhaftes  Tocalisches  %  oder  u.  —  Nun  entsteht  die 


Diese  kleine  sprachwiisensohAftliohe  siiMnunenBtellang  beanspracht  als 
nichts  änderet  sn  gelten,  denn  als  eine  berichtentattong  über  den  stand  der  aufge- 
worfenen frage.  Die  in  den  letzten  jähren  von  einer  reihe  scharfsinniger  forscher 
anf  dem  gebiete  des  indogermanischen  vocalismns  angestellten  antereuchungen 
haben  sich  dee  gotischen  nnd  der  anderen  altgermanischen  dialecte  mit  dem  erfreu- 
lichsten erfolge  bedient,  nnd  die  ergebnisse  jener  Untersuchungen  kommen  nun 
rückwirkend  der  Sprachgeschichte  des  germanischen  zugute,  dessen  ablaut,  wie  er 
sich  romehnilich  und  mit  schöner  regelmäfiigkeit  im  starken  verbum  darstellt, 
ursprüngliche  Verhältnisse  mit  großer  treue  bewahrt  hat.  Zur  behandlung  dieses 
tbemas  hat  mich  zunächst  das  bestreben  geführt,  mir  selbst  über  die  Vorgeschichte 
des  germanischen  ablants  aufklärung  zu  verschaffen ;  sollte  es  mir  aber  durch  diesen 
versuch  zugleich  geglückt  sein,  mitstrebenden  solche  aufklärung  verschafft  oder 
ihnen  weniger  beachtete  —  weil  der  tagesbeschäftigung  des  mittelscbullehrers  ent- 
legenere —  fragen  in  bequemere  nähe  und  beleuchtung  gerückt  zu  habeui  schiene  mir 
die  aufgewandte  mühe  reichlich  gelohnt.  —  *)  Der  streit  über  die  ein-  oder  mehr- 
sübigkeit  der  wurzeln  hat  seinen  kern  darin,  dass  einige  Sprachforscher  den  thema- 
vocal  zur  wurzel  zählen,  während  ihn  andere  in  die  suffixlehre  einbeziehen.  Nach 
der  ersten  andcht  (z.  b.  Paul,  Paul-Braune,  beitr.  VI,  118)  unterscheiden  sich  the- 
matische und  und  athematische  fiexion  erst  secundär,  indem  sich  in  der  erstem  die 
starke,  in  der  letztem  die  Schwundstufe  der  zweiten  Wurzelsilbe  verallgemeinert 
habe:  pode'  verhielte  sich  danach  zu  pod-  wie  tfoiko-  zu  voike;  Kögel,  Paul-Braune, 
beitr.  THI,  104,  nimmt  an,  die  meisten  indogermanischen  wurzeln  seien  zwei-  oder 
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frage:  welches  sind  die  reinTOcalischen  bestandtheile  der  wurzel, 
gab  es  der  wurzelvocale  mehrere  oder  bloß  einen,  und  wie  ist  diese 
einheit  oder  mehrheit  der  ursprünglichen  Tocale  qualitaÜT  und  quanti- 
tatiT  beschaffen  gewesen?  Zwei  sprachen  der  indogermanischen  sippe 
sind  es,  welche  bei  der  entscheidung  dieser  frage  am  schärfsten  ins 
äuge  zu  fassen  sind,  weil  sie  ihrem  vocalbestande  nach  die  gegensätze 
der  indogermanischen  lautentwicklung  darstellen:  das  griechische 
und  das  indische.  Dieses  zeigt  die  größte  einfachheit  des  vocalismus: 
neben  den  für  uns  wegen  ihres  consonantischen  Ursprungs  außer  betracht 
kommenden  {-  und  ?«-lauten  und  abgesehen  von  der  specifisch  indischen 
vrcW/a-steigerung  *)  erscheint  hier  nur  der  einförmige  a-laut,  *)  der  ab- 
laut  —  sofern  er  nicht  ganz  zu  fehlen  scheint,')  oder  sich  auf  den 

mehrsilbig^  und  vocalisch  auslautend  gewesen;  gr.  ^/«-to,  o/o^^^  I>o-/«m,  o/i-Fw, 
azo'lijf  axi-at^,  a/rj-ßta,  ix-To?  seien  von  einer  wurzel  otX'-  herzuleiten.  Diese 
ansieht  hat  sich  indessen  bisher  nicht  bahn  zu  brechen  vermocht,  und  auch  neuere 
sprachwissenschaftliche  werke,  wie  Kluge,  stammbildungslehre  der  germ.  dialecte,  1886, 
W.  D.  Whitney,  die  wurzeln,  verbalformen  und  primären  stamme  der  sanskritspraohe, 
als  II.  band  zur  ind.  gr.,  1885,  gehen  durchaus  von  der  Voraussetzung  einsilbiger 
wurzeln  aus,  weshalb  ich  keinen  anstand  nehme,  alle  wurzeln  einsilbig  au&ufassen. 
Brugmann,  morph.  unters.,  I,  1  ff.  hat  die  annähme  zweisilbiger  wurzeln  durch  die 
hypothese  eines  verbalen  suffixes  ind.  ä  =»  idg.  e,  a,  ö  zu  umgehen  gesucht,  eines 
Suffixes,  welches  an  die  schwächste  wurzelform  tritt  und  einer  abstufung  unf&hig 
ist:  so  erklärt  er  das  nebeneinander  von  formen  wie  gr.  ß*ivoQ,  /nifiotaj  fiißuaw  und 
fivfititi^  /it'fivtiaKOK  Gegen  Brugmanns  Standpunkt  Saussure,  syst,  prim.,  269  ff.: 
remarques  sur  les  phenomenes  grecs  compris  generalement  sous  le  nom  de  metath^e, 
vgl.  femer  Osthoff,  perf.,  366  ff.  und  Hübschmann,  idg.  vocalsyst.,  188  ff.  Unter  der 
Voraussetzung  seiner  ablautsfahigkeit  hat  Brugmanns  verbales  suffa  anhänger  ge- 
funden. Vgl.  Bremer,  Paul-Braune,  beitr.  XI,  274  ff.  —  ')  Vgl.  Whitney,  ind.  gramm., 
§  239:  die  t\rc2c2At-steigerung  ist  eine  specifisch  indische  erscheinung,  mit  ausnähme 
einiger  zweifelhafter  fälle  theilt  sie  sogar  das  zend  nicht,  sie  ist  nicht  so  häufig 
und  unregelmäßiger  als  die  gui^,  —  ^)  Das  ind.  e  und  o  sind  diphthongischen 
Ursprungs,  nämlich  die  .yuna-vocale  des  i  und  u;  also  ind.  e'^a-{-i'^  gr.  ««,  o/, 
aty  ein  anderes  e  im  schwachen  perfectstamme  (vgl.  perf.  1.  sing,  tatäna,  1.  pl. 
tenimd  für  tatnimd)  beruht  auf  ersatzdehnung  oder,  wenn  man  will,  contraction,  vgl. 
Whitney,  §  794  e,  ein  anderes  e  für  ätf  im  wurzelauslaut  auf  willkürlicher  bezeich- 
nuQg  seitens  der  indischen  grammatiker,  vgl.  Whitney,  §.  251 ;  ind.  o=a-^  u^^gr, 
cv,  Ol;,  av,  ein  anderes  o  entsteht  aus  finalem  o«,  ar,  vgl.  Whitney,  §§  175,  179, 
ein  anderes  o  für  äy  oder  .yä  im  wurzelauslaut  beruht  wie  das  letztgenannte  e  auf 
willkürlicher  annähme,  vgl.  Whitney,  §  251.  —  ^)  Bei  den  wurzeln  von  der  form 
skand  springen  (vgl.  praes.  nkätidati,  perf.  caakdnda;  strenggenommen  gehört  auch 
dieses  beispiel  zur  folf^euden  anmerkuug,  indem  der  a-aor.  dskadam  auf  der  vocal- 
loHen  wurzelform  sk/jd  beruht.  Die  formen  des  t-aoristes  mit  ffrddhi'Steigerungj  wie 
uMkäntitJt,  und  alle  audern  formen  mit  vrddhi  habe  ich  von  der  vergleichung  ausge- 
schlossen). Diese  wurzelboxcichnuug  und  die  folgenden  sind  vom  Standpunkt  der 
indischen  grammatik  gewählt,  vgl.  Whitney,  §  237. 


Wechsel  des  wnrzelyocalischen  Stammes  mit  dem  wurzeWocallosen  be^ 
schrankt  ^)  —  bietet  als  einzige  wechselformen  entweder  die  kürze  und  - 
lange  des  a*)  oder  die  länge  des  a  und  ein  l  dar^),  von  dem  wenig 
mehr  feststeht  als  seine  Yocalische  herkunft,  die  es  von  seinem  doppel- 
gänger  palatalen  Ursprungs  unterscheidet.  Hingegen  das  griechische! 
Welche  lautfülle^  welche  mannigfaltigkeit  der  qualität,  welcher  reich- 
thum  des  ablautsi  Alle  andern  sprachen  der  indogermanischen  sippe 
liegen  zwischen  diesen  beiden  gegensätzen  —  arisch,  nordeuropäisch, 
südeuropäisch  bezeichnen  in  dieser  reihenfolge  die  abstufung  des  indo- 
germanischen Yocalismus.  Die  über  den  wurzelvocalismus  aufgeworfenen 
fragen  werden  darum  nur  klargelegt  werden  können,  wenn  es  gelingt, 
die  innem  beziehnngen  zwischen  dem  einfa  hen  indischen  und  dem  far- 
benprächtigen griechischen  vocalismus  ausfindig  zu  machen:  der  voca- 
lismus  der  andern  sprachen  lässt  sich  sodann  durch  ein  mehr  oder 
minder  bemessen.  Lange  war  man  nun  der  meinung,  weil  man  dem 
geradezu  ascetischen  Tocalismus  des  sanskrit  patriarchalische  alterthüm- 
iichkeit  beilegte,  dieses  stelle  die  Stammform  der  indogermanischen 
sprachen  dar,  so  dass  die  europäischen  sprachen  als  ausgewanderte, 
reichentwickelte  töchter  erschienen,  die  in  der  neuen  heimat  und  in 
selbsterworbenem  luxus  alle  spuren  ihrer  schlichten  abkunft  verwischt 
hätten.  Zwei  erscheinungen  aber  sprechen  überzeugend  gegen  eine 
solche  theorie.  Zunächst  diese :  die  nordeuropäischen  sprachen,  von  den 
südeuropäischen  ohne  zweifei  auch  schon  sehr  fiiih  historisch  geschieden, 
haben  zwar  nicht  den  reichen  vocalismus  des  griecliischen,  stimmen 
jedoch,  sowohl  was  einzelne  laute  als  was  ablautsverhältnisse  anbelangt, 


*)  Bei  wurzeln  von  der  form  ctV  wahrnehmen,  verstehen  (vgl.  praes.  ctiaii^ 
perf«  dkiUky  3.  pl.  eikitus,  wurzel-aor.  ärefi  etc.),  druh  zu  schaden  suchen  (vgl.  ya- 
praes.  druhyati,  perf.  dudroha  etc.),  kj-t  seh  neiden  (vgl.  unregel.  a-praes.  krntdti  — 
Whitney,  §  758  —  perf.  cakdrta,  a-aor.  tikrtasj  red.  aor.  dcikrtoM  etc.),  nl  führen 
(ygl.  praes.  ndyati  für  n^^aii^  perf.  nindya  für  ntne'-a,  nine'tha,  nindyitha  far  nine-Uha, 
vgL  Whitney,  §  131,  1.  pl.  ninyimdj  pari,  ninyänd  —  formen,  welche  wir  in  auschluss 
an  Osthol^  morph.  unters.  lY,  unmittelbar  erklären,  nicht  mehr,  wie  noch  Whitney, 
§  129,  aus  nini  +  if^d^  nini  -^  ändf  verb.-adj.  nlid  ect.),  hhü  sein  (vgl.  praes.  hhdveUi 
für  bho-iUiy  vgl.  Whitney,  §  131,  perf.  6a6Ai-i;-a,  bahhütka^  wurzel-aor.  dbhüt  etc.), 
kr  machen  (vgl.  nu-praes.  kvnoti^  unregel.  u-praes.  karöti,  vgl.  Whitney,  §  714, 
wurzel-praes.  kdrini,  perf.  eakdra,  med.  cakr^  etc.);  die  aus  sonantischen  liquiden 
und  nasalen  entwickelten  indischen  secundärlaute  ziehe  ich  zufolge  der  oben  ge- 
machten einschränkung  nicht  in  vergleich.  —  ^)  Bei  wurzeln  von  der  form  tan  dehnen 
(vgl.  nic-praes.  tanöti  =  tn-wki,  perf.  2.  sg.  tatdntha,  3.  sg.  tatäna,  daneben  der  erwähnte 
e-typus  Unimdy  med.  1.  sg.  tenäy  1.  pl.  ienimdhe  etc.),  —  ^)  Bei  wurzeln  von  der 
form  da  geben  (vgl.  red.  praes.  dddäti,  perf.  dadÖHf  part.  d€Utänd,  verb.-adj.  -data, 
-dita,  pftsa.  coig.  diydle  etc.). 


mit  den  sttdeuropäischen  sprachen  so  auffällig  überein,  dass  ihre  yer- 
wandtschaft  nicht  gut  auf  einer  jungem  Sprachbildung  beruhen  kann. 
Der  zweite  einwand,  der  sich  gegen  die  angedeutete  stammbaumtheorie 
erheben  lässt,  ist  eben  der  reichtiium  des  griechischen  Tocalismus  selbst. 
Wie  sollten  aus  einem  laute,  noch  dazu  aus  einem  so  indifferenten 
laute  wie  a,  die  mannigfaltigen  griechischen  yocale  entstanden  sein? 
Ist  nicht  yielmehr  anzunehmen,  dass  die  asiate  Ursprache  yerhältnisse 
darbot,  welche  die  mitte  zwischen  armut  uod  fülle  hielten,  so  dass 
durch  einschränkuDg  die  einfachheit  des  indischen,  durch  Weiterbildung 
der  gegebenen  ausätze  zu  yocalfärbung  und  reicherm  ablaut  der  yoca- 
lische  reichthum  des  griechischen  sich  herausbildete?  Also  dort  aus- 
gleiche u  de,  hier  indiyidualisierende  tendenz,  in  schöner  Übereinstimmung 
mit  dem  historischen  yolkscharakter  einerseits  des  pantheistischen  Inders, 
dem  die  überwältigende  große  der  ihn  umgebenden  natur  das  eigene 
selbst  ertödtete,  anderseits  des  heiter-sinnlichen  Griechen,  den  seine 
schöne  heimat  mit  ihrer  unendlichen  mannigfaltigkeit  im  kleinen  und 
ihrem  inselüberbrückten,  gesellig  belebten  binnenmeere  zu  selbstbewusster, 
kraftfroher  lebensbethätigung  heranzog.  —  Die  frage  nach  der  zahl  und 
concreten  beschaffenheit  der  grundsprachlichen  yocale  kann  heute  noch 
nicht  mit  yoller  Sicherheit  beantwortet  werden.  Die  yersuche  dieses  pro- 
blem  zu  lösen  und  die  ergebnisse  der  neuern  yocalforschung  werden  im  fol- 
genden abschnitte  den  hauptzügen  nach  zusammengefasst  werden.  Allein 
zweierlei  thatsachen  können  als  sichergestellt  yorweggenommen  werden : 

a)  die  qualität  der  wurzelyocalischen  einheit  oder 
mehrheit  war  eine  a-artige;  aus  ihr  erklärt  sich  ungezwungen 
die  arische  eintönigkeit  durch  assimilation,  die  griechische  klang- 
fuUe  durch  dissimilation; 

b)  der  ablaut  ist  eine  grundsprachliche  lauterschei- 
nung,  trotzdem  sich  das  indische  auf  den  oben  charakterisierten  ärm- 
lichen Wechsel  beschränkt. 

Dagegen  ist  es  bis  heute  nicht  festgestellt  und  zunächst  wohl  eine 
müßige  frage,  ^)  welcher  yocal  einer  ablautsreihe  der  älteste  sei ;  ebenso- 
wenig lassen  sich  ja  auch  die  grundsprachlich  gewiss  yorhandenen  stufen 
der  tonstärke  in  eine  chronologische  reihe  bringen.  Aus  praktischen,  nicht 
aus  sprachgeschicbtlichen  gründen  gilt  als  sogenannter  wurzeWocal 
jener  yocal,  welcher  sich  in  einer  später  zu  bestimmendeil  läge  der 
betreffenden  ablautsreihe  vorfindet;  er  wird  zur  Charakteristik  der  wurzel 
verwendet  und  seine  läge  als  die  normale  läge  der  wurzel  bezeichnet. 

')  ^S[l«  Saussure,  syst,  prim.,  134:  ü  Taut  mieax  s'abstenir  d^attribuer  a  l'un 
d^eux  (Brugmanna  a,  und  a,)  une  sup^riorite  qui  ne  se  justifie  guere. 
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§2.    Das   wesen   des   vocals   drückt   sich   im  ablaute  "^ 

aus»  Die  feston  and  bleibenden  bestaiidtheile  der  wiirzel  siid  die  conso- 
nanten,  das  Tocaliscbe  element  ist  unter  gewissen  bedingangen  Terän- 
derlich  und  flüchtig.  «Die  consonanten  sind  der  leib,  die  (eigentlichen) 
Tocale  die  seele  der  wurzel  (Hübschmann) ".  Diese  wandelbarkeit  des 
wnrzelTOcals  zeigt  sich  besonders  im  v  e  r  b  u  m  in  ihrem  ganzen  umfange, 
gemäfi  der  natur  des  verbums,  ^)  welches  eine  fülle  wechselnder  bezie- 
hungen  der  thätigkeitsbegrifife  in  der  coi\jugation  zum  ausdrucke  bringt. 

—  Worauf  gründet  sich  nun  die  organische  ausbildung 
des  ablauts,  worin  ist  ihre  impulsive  Ursache  zu  suchen? 
Selbstthätige  vocalische  evolution  wäre  vom  lautphysi elegischen  Standpunkt 
eine  unbegreiflichkeit,  aber  auch  an  eine  bewuss'e  regelmäßige  vocuU 
veränderung  zum  zwecke  des  beziehungsausdruckes  kann  in  den  ersten 
Stadien  der  Sprachentwicklung  nicht  gedacht  werden,  erst  bei  gröSerm 
reich thum  der  spräche  an  organisch  entwickelten  lautformen  tritt  das 
bestreben  ein,  yerschiedenartige  formen  sinngemäß  auszugleichen.^)  Zwei 
andere  momente  sind  es,  welche  die  regelmäßige  Umbildung  des  primi- 
tiven reihenvocals  herbeigeführt  haben:  die  umgebenden  conso- 
nanten  und  der  accent.  Der  durch  diese  beiden  momente  geregelte 
ablaut  des  verbums  und  der  sons  igen  Wortbildung  ( rscheint  als  ein 
lautphysiologischer  process  in  hinsieht  auf  den  einfluss  der  umgebenden 
consonanten  auf  den  wurzelvocal,  hingegen  zugleich  als  ein  dynamischer 

—  freilich  nicht  mehr  im  sinne  Grimms  —  in  hinsieht  auf  den  einfluss 
des  accents,  der  die  Wortbildung  belebt  und  den  lautstand  wie  eine 
kraft  beherrscht 

')  CharakteristiBoh  für  den  formenreichthnm  des  idg.  verbams  sind  die  zshl* 
losen  verbalformen  des  sanskriti  vgl.  Delbrück,  das  altind.  vorb.,  14  ff.  Von  der 
oben  angefahrten  wnrzel  kar  oder  kr  machen  werden  innerhalb  der  verschiedenen 
praesensstämme  allein  836  formen  des  verl)um  Rnitum  gebildet;  dazu  kommen  der 
stamm  des  perfecta,  des  sigm.  aorists,  des  a-aorists,  des  red.  aorists,  des  wurzel- 
aoriats,  des  sigm.  fatumms,  des  precativums,  dann  das  causativum,  desiderativum, 
intensivnin,  im  rig-veda  allein  14  participialstämme  und  infinitive,  vgl.  Whitney^ 
wurzeln  etc.,  21.  —  ')  Die  reelle  spräche  existiert  nur  im  individuam  und  erhält 
und  erweitert  sich  durch  reproduction  aus  dem  gedächtnis  und  neubildung  durch 
combination,  deren  wechselndes  kraftverhältnis  einen  bald  schwächern  bald  stärkern 
Strom  von  analogiebildungen  hervorbringt,  die,  sofern  sie  etymologische  verhältDisse 
stören,  als  falsche  analogien  bezeichnet  werden,  aber  aU  Wirkungen  jener 
geistigen  factoren  des  sprachlebens  innere  berechtigung  haben  ~ 
'die  falsche  analogie  ist  eben  die  richtige*  —  und  nun  auch  in  der  sprachwissen- 
Schaft  die  ihnen  gebührende  beachtung  finden.  Vgl.  Paul,  Paul-Braune,  beitr.  IV, 
315 — 332,  VI,  1 — 14,  Paul,  principien  der  Sprachgeschichte,  endlich  Brugmann,  zum 
heutigen  stände  der  Sprachwissenschaft.  Die  heutige  sprachwissenshafb  beruht  auf 
dem  zusammenwirken  idg.  detailforschung  und  philosophischer  Sprachbetrachtung. 
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2.  Stand  der  indogermaniMhen  Toealfonehnng. 

§  3.  Um  eine  befriedigende  erklärung  des  germanischen  ablauts 
zu  finden,  hat  sich  das  auf  die  gennanischen  sprachen  beschränkte 
Studium  als  unzureichend  erwiesen.  Erst  die  vergleichende  einbeziehung 
der  andern  indogermanischen  sprachen,  das  Studium  ihrer  lauterschei- 
nungen  und  betonungsverhältnisse  bietet  uns  den  Schlüssel  dar  zur 
erschließung  ursprachlicher  bildungen,  in  welchen  die  keime  auch  der 
germanischen  Wortbildung  ruhen,  und  aus  denen  heraus  sich  die  laut- 
Wandlungen  der  einzelnen  sprachen  nach  differenzierenden  gesetzen  er- 
klären lassen.')  Schon  Scherer ^)  hat  unumwunden  zugestanden,  dass 
die  germanische  silbenbetonung  unursprünglich  und  der  indische  accent 
für  das  germanische  überall  unbedenklich  anzunehmen  sei,  wo  sich 
aus  seiner  annähme  die  gegebenen  germanischen  lautformen  erklären 
lassen.  Dieser  methode  der  germanischen  lautforschung  ist  durch  Del- 
brücks Untersuchungen  über  den  altindischen  accent  eine  festere 
grundlage  gegeben  worden.  Mit  ständiger  rücksicht  auf  alte  betonungs- 
verhältnisse  haben  in  jüngerer  zeit  K.  Vorn  er  ^)  und  besonders  Ost- 
hoff"^)  und  Brugmann^)  das  indogermanische  sprachmaterial  durch- 
forscht, und  letzterer  hat  als  grundsatz  des  vocalwechsels  die  soge- 
nannte Stammabstufung  aufgestellt.  Unter  Stammabstufung  versteht 
er  ^die  verbchiedene  gestaltung,  welche  ein  und  derselbe  nominale  oder 
verbale,  mit  oder  ohne  suffix  gebildete  stamm  beim  antritte  der  ver- 
schiedenen personal-  oder  casussufGxe  annimmt,  und  welche  dadurch  ins 
leben  getreten  ist,  dass  ein  theil  der  angesetzten  personal-  und  casus- 
suffixe  vom  haus  aus  betont,  ein  anderer  unbetont  war.  Die 
lautvollem  formen  bezeichnet  Brugmann  im  anschluss  an  die  in  der 
indischen  grammatik  überlieferte  terminologie  als  die  starken,  die  laut- 
ärmeren als  die  schwachen :  so  ist  das  e  =  ai  von  ind.  e-mi  und  u  von 
gr.  cljUi  die  starke,  das  i  von  ind.  i-mäsiy  gr.  i/iey  (für  i/uey)  die  schwache 
form  des  praesensstammes,  ebenso  stehen  sich  im  perfectum  gegenüber 
ind.  v&ia  und  vidmd^  gr.  olda  und  Xd^&f  (für  Id^iv)^  Ttinovd-a  (für 
TteTtovd-d)  und  TteTtad'-vla^  got.  wait  und  witum,  batip  und  budum^  halp 

')  Die  literatur  über  den  germ.  ablaut  von  Grimm  bis  Amelung  bei  Piper, 
ahd.  und  alte,  gramm.,  173—176.  —  *)  Zur  gesch.  d.  d.  spr.,  7  f.  —  •)  Kuhn»  zeit- 
Bchr.,  XXm,  eine  ausnähme  der  lautverschiebung,  zur  ablautefrage.  —  *)  Osthofis 
maßgebende  Schriften  werden  weiter  unten  im  einzelnen  anzuführen  sein.  —  ^)  Die 
hier  und  weiter  unten  berührten  Schriften  Brugmanns  sind :  nasalis  sonans  in  der  idg. 
grundspr.,  Gurt.,  Studien,  9,  287  ff.,  zur  gesch.  der  stammabstofenden  declination, 
ebenda,  861  ff,  femer:  zur  geschichte  der  nominalsuffixe  -m,  -yo«,  -vm  in  Kuhns 
zeitschr.  XXTV,  1  ff.  (hieraus  das  obige  citat),  dessen  aufs&tze  in  Osthoff-Brugmann, 
morph.  unters.  I— IV,  Kuhns  zeitechr.  XXIY,  265  ff,  286  ff. 
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und  hutfwn.  Brngmann  hat  sodann  nachgewiesen,  dass  der  Wechsel  Ton 
europäischem  Oj  (e)  und  a,  (o)  Yom  accente  abhängig  sei.  Schon  A  m  e- 
lung  hatte  auf  das  erscheinen  dumpfer  vocale  in  der  Umgebung  Ton 
liquiden  und  nasalen  im  germanischen  hingewiesen.  Dieser  forscher, 
wie  selbst  der  Franzose  Saussure  anerkennt,  prematur^ment  enleye  k  la 
science,  hatte  die  hypothese  aufgestellt,^)  dass  sich  au  stelle  eines 
früher  Torhandenen,  dann  ansgeüallenen  e  ein  epenthetischer  vocal  Ton 
dunkler  farbung  entwickelt  habe,  insbesondere  in  solchen  fällen,  wo 
das  Vorhandensein  einer  liquida  oder  nasalis  zwischen  zwei 
consonanten  diese  entwicUung  begünstigt  habe;  und  in  einer  nach 
seinem  tode  yeröffentlichten  abhandlung*)  hatte  er  diesen  Vorgang  in 
beziehung  zu  der  ursprünglichen  unbetontheit  der  betreflEenden 
Silben  gebracht:  Varum  im  deutschen  plur.,  conj.  und  part.  praet  und 
in  gewissen  nominalbildungen,  nicht  aber  im  praesensstamme,  der  wurzel- 
vocal  in  früherer  zeit  einmal  unterdrückt  worden,  darüber  könnte  allein 
die  uns  unbekannte  accentuation  der  vorangegangenen  slawo-deutschen 
gmndsprache  aufischluss  geben.  Ahnlich  suchte  Brngmann  —  aber 
unabhängig  von  Amelung  und  umfassender  als  dieser,  welcher  die 
arischen  sprachen  ganz  außer  betracht  gelassen  —  jene  dunkeln  vocale 
dadurch  zu  erklären,  dass  er  annahm,  entweder  seien  liquidae  und 
nasales  in  unbetonter  silbe  sonantisch  geworden,  oder  jene  dunkeln  laute 
seien  aus  einem  schwachen  a-laute  entstanden,  welcher  neben  der  be- 
trefPenden  liquida  oder  nasalis  zurückgeblieben  war.  Bereits  vor  Brng- 
mann hatte  Osthoff  erkannt,  dass  neben  0  (a^)  und  o  (a,)  ein  euro- 
päisches a  {a)  vorkomme,  welches  sich  von  jenen  beiden  lauten  in  der 
Wortbildung  absetzt,  und  er  hat  zuerst  die  e-reihe  und  a-reihe  (a-reihe 
und  i4-reihe)')  principiell  geschieden.  Kluge  ^)  hat  es  versucht,  alle 
germanischen  vocalerscheinungen  auf  diese  beiden  laute  zurückzuführen, 
hiebei  aber  geleugnet,  dass  der  accent  auf  den  Wechsel  von  a^  und  a, 
(e  und  o)  einfluss  habe  (5).  Femer  lehrt  er,  die  schwache  vocalstufe 
des  mit  o,  (o)  ablautenden  a^  {e)  stehe  vor  consonantisch  anlautendem 
betonten  sufiBze,  seine  Schwundstufe  vor  vocalisch  anlautendem  betonten 
sufiBze,  A  —  sein  a^  —  könne  im  gegensatze  zu  a^  niemals  ausfallen 
(53)  und  sei  vor  auslautender  doppelconsonanz,  deren  erstes  dement  ein 
y,  V,  r,  l,  m,  n  sei,  einer  Steigerung  unfähig  (36,  52). 

')  Amelung,  die  bfldmig  der  tempusstamine  durch  vocalsteigerung  im  deut- 
schen, Berlin,  1871,  52  £  —  *)  Amelung,  über  den  Ursprung  der  deutschen  a- vocale, 
zeitschr.  ffbr  deutsche  alterth.  von  MüUenhofP  und  Steinmeyer,  XVIU,  209.  —  *)  Morph, 
unters.  I,  238  anm.  —  *)  Kluge,  zur  gesch.  der  germ.  coig'.,  quellen  und  forschungen 
zur  sprach-  und  cultnrgeschichte  der  germ.  Völker,  herausg.  Ton  ten  Brink,  Martin 
und  Scherer.  XXXn,  1—42. 
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§  4.  Gleichzeitig  hat  Hermanii  Paul  durch  seine  glänzende  ab- 
hundlung'zurgeschichte  des  germanischen  vocalismus' ')  in  der  erforschung 
des  ablauts  einen  bedeutungsvollen  schritt  vorwärts  gethan.  Paul  fuhrt 
zunächst  Brugmanns  hypothese  weiter  aus.  Hier  in  gedrängter  kürze 
seine  ergebnisse.  Nasalis  und  liquida  haben  an  sich  eine  stärkere  klang- 
fiille  als  geräuschlaute  und  können  auch  unter  einander  nach  maß  der 
exspiration  abgestuft  erscheinen.  Darum  können  sie  zwischen  consonanten 
sehr  wohl  alssonanten  gesprochen  werden,  kaum  aber  unmittelbar  vor 
vocalen,  da  diesen  eine  stärkere  natürliche  klangfulle  beiwohnt  Liquida 
oder  nasalis  sonans  konnte  also  nur  da  entstehen,  wo  nach  dem 
Schwunde  des  vocals  liquida  oder  nasalis  zwischen  zwei 
consonanteugerieth.  Aus  nasalis  oder  liquida+ vocal  konnte  sich  also 
keine  nasalis  oder  liquida  sonans  entwickeln,  wie  got.  ligans^  ganisans  etc. 
beweisen.  Darum  können  auch  got  baürans,  numans  nicht  in  derselben 
weise  entstanden  sein  wie  waürpans,  bundans^  da  auswarf  des  vocals 
die  formen  br-am,  mn-ans  hätte  herbeiführen  müssen.  Als  Vorstufe  jener 
dunkeln  laute  sei  also,  folgert  Paul,  bei  waürpans,  bundans  liquida  oder 
nasalis  sonans,  bei  bauraiiMy  numam  aber  schwacher  a-vocal  -|-  liquida 
oder  nasalis  anzusehen:  ihr  unterschied  beruhe  auf  der  be- 
tonung.  Im  anschlusse  an  Ostboff  und  Brugmann  betrachtet  Paul  als 
festgestellt,  dass  es  im  indogermanischen  zwei  verschiedene  a-reihen  gab 
(111),  die  er  nach  dem  vorgange  Osthoffis  als  a-  und  24-reihe  bezeichnet; 
er  glaubt  als  sicher  ansehen  zu  dürfen,  dass  diese  beiden  reihen  auf 
zwei  grundvocale  zurückgehen,  imd  dass  es  keine  silbe  gab,  welche 
nicht  den  einen  von  ihnen  enthielte.  Jeder  dieser  beiden  grundvocale 
habe  sich  —  im  wortstamm  wie  im  suf&x  —  dreifach  gespalten:  in 
eine  starke,  mittlere  und  schwache  stufe;  die  schwache  stufe 
für  beide  reihen  sei  die  gänzliche  ausstoßung  des  vocals.  Diese 
Spaltung  stehe  in  innigem  zusammenhange  mit  der  ursprünglichen 
accentuation.  'Die  starke  stufe  (a,,  ^4^)  entspricht  dem  ursprüng- 
lichen haupttone,  die  sogenannten  unbetonten  silben  haben  sich  unter 
die  mittlere  und  schwache  stufe  getheilt.  Diese  letztere  Scheidung  konnte 
nicht  willkürlich  sein.  Es  ist  ganz  selbstverständlich,  dass  in  den  nicht- 
haupttonigen  silben  eine  weitere  abstufung  hinsichtlich  der  tonintensität 
stattfinden  musste,  und  dieser  abstufung  mussten  die  beiden  vocalstufen 
entsprechen  (113)/  Die  mittlere  stufe  aj,  Xj  könne  nie  der  gänzlichen 
ausstoßung  des  vocals  als  gleichwertig  angesehen  werden  (117),  darum 
seien  got.  baürans,   numans  aus  ba/rans^    na/mans  mittelstufig,  dagegen 


»)  Paul-Braune,  beitr.  VI,  1  ff. 
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got.  waArpaiM,  lnmdan$  aus  wfpana^  h^^ns  schwundstofig.  —  Wenn 
nun  auch  die  andichten  Pauls  im  einzelnen  durch  die  gleichzeitige  arbeit 
Saussures  und  die  scharfsinnige  Untersuchung  Osthoffs  über  die  tie&tufe 
ini  indogermanischen  mehrfache  berichtigung  erfahren  haben,  so  gebürt 
doch  Paul  das  verdienst,  die  betonung  als  das  eigentliche 
movens  der  vocalabstufung,  des  ablauts,  allgemein  er- 
kannt zu  haben, ')  und  nicht  nur  dieses,  sondern  auch  das  weitere 
verdienst,  ausdrücklich  darauf  hingevriesen  zu  haben,  dass  die  nicht- 
haupttonigen  silben  in  ihrer  tonabstufung  von  logischen  und  syn- 
taktischen momenten  abhangen:  logische  gesetze  sind  für  den 
nebenton  ebenso  wie  für  den  hauptton  das  mafigebende,  mecha- 
nische gründe  kommen  für  ihn  erst  in  zweiter  linie  in  betracht. 
Pauls  ausführungen  (124  ff.)  bekräftigen  den  bereits  von  Sievers*)  ge- 
lieferten nachweis,  dass  im  germanischen  der  nebenton  nicht  von  der 
quantität  der  haupttonigen  silbe  abhängig  ist;  damit  wird  die  bisher  in 
den  mittelhochdeutschen  lehrbüchern  so  beliebte  stricte  Unterscheidung 
der  sogenannten  stummen  imd  tonlosen  silben  hinfällig.^) 

§  5.  An  die  forschungsergebnisse  Amelungs  und  Brugmanns  an- 
knüpfend, geht  Saussure  in  seinem  berechtigtes  aufsehen  erregenden 
buche  *)  von  der  betrachtung  der  sonantisehen  liquidae  und  nasales  aus 
und  charakterisiert  die  lose  Stellung  der  aus  ihnen  entstehenden  vocale 
und  deren  unmaßgeblichkeit  für  die  ermittlung  des  vocal- 
systems.  Abgesehen  also  von  diesen  secundären  lauten  kämen  in  der 
nordeuropäischen  sprachengruppe  nur  zwei  vocale  in  betracht:  «  und 
a,  in  der  südeuropäischen  aber  drei  e,  a,  o.  Das  nordeuropäische  e 
stimme  mit  dem  südeuropäischen  in  der  Wortbildung  wie  in  der  flexion 
überein;  dagegen  vertrete  nordeuropäisches  a  (im  slav.  o)  sowohl  süd- 
europäisches a  wie  südeuropäisches  o.  —  Graecoitalisches  a  habe  — 
abgesehen  von  jenem  secundären  er,  das  im  griechischen  allerdings 
neben  €,  aber  nur  in  der  begleitung  einer  liquida  oder  nasalis  vorkomme 
—  zu  e  keine  beziehung,  während  anderseits  der  Wechsel  s  :  o  im  grie- 
chischen imd  ursprünglich  auch  im  lateinischen  vollkommen  regelmäfiig 
sei.  Darum  könnten  die  südeuropäischen  laute  a  und  o  nicht  aus  einem 
und  demselben  primitiven  a  entstanden  sein,  vielmehr  müsse  der  dua- 
lismus  der  classischen  sprachen  a  und  o  ein  grundsprachlicher  sein. 
Hieraus  folge  zunächst,  dass  das  einfache  a  des  nordens  zwei  laut- 


*)  Paul,  Paul-Brsnne,  beitr.  VI,  naobtrag,  410  ff.  —  ')  Paul-Braune,  beitr., 
lY,  das  tieftongeaeU  anfierbalb  des  mbd.,  628.  —  ')  Vgl.  Paul,  mhd.  gr.,  2.  aufl., 
§.  10.  —  *)  Ferdinand  de  Sanssnre  'memoire  sur  le  systöme  primitif  des  voyelles 
dans  les  langues  indo-enrop^ennes.'  Ldpsiok,  1879. 
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werte  einschließe,  deren  grundverschiedenheit  anch  hier  daraus  erhelle, 
dass  ein  a  in  regelmäßigem  Wechselverhältnisse  zu  e  stehe,  während 
ein  zweites  jeden  Wechsel  mit  e  ausschließe.  —  Der  Ablaut  mit  e  ist 
also  das  kriterium  für  die  Zusammenstellung  des  germanischen  a  einer- 
seits mit  graecoitalischem  o,  anderseits  mit  graecoitalischem  a  *).  Saus- 
sure bezeichnet  nun  die  südeuropäischen  vocale  e,  o,  a  mit  a,,  a,,  a, 
als  indogermanischen  grundlauten.  — 

Die  betrachtung  des  graecoitalischen  o,  fülirt  Saussure  weiter  aus, 
leite  dahin,  dass  dieses  selbst  keineswegs  homogen  sei,  sondern  dass 
sich  in  ihm  zwei  laut  werte  vereinigen,  die  etymologisch  auseinander- 
zuhalten seien.  Das  mit  a^  bezeichnete  graecoitalische  o  sei  dahin 
näher  zu  bestimmen,  dass  es  den  mit  e  im  ablautsverhältnisse  stehenden 
o-laut  bedeute,  für  den  Saussure  auch  die  bezeichnung  o,  gebraucht. 
Diesem  a,  oder  o,  entspreche  im  indischen  in  offener  silbe  ein  ä 
(gr.  d6(fv  =  skr.  darti) :  einem  andern  südeuropäischen  o  entspreche  aber 
im  indischen  in  offener  silbe  kurzes  a  (gr.  7c6aig^  lat.  potü  =  skr.  pdtis). 
Jenes  o,  sei  an  gewisse  Wortbildungen  gebunden,   so  stehe  niemals  im 

')  Saussure,  a.  a.  o.,  51  f.:  1.  LV  (o)  germanitiue  n'enire  plas  en  considera- 
tion  dans  la  question  de  Va.  II  sort  toujours  d'une  liquide  oa  d'une  nasale  sonante 
lorsqu^il  n'est  pas  l'ancien  u  indo-europeen.  2.  II  n^y  a  plus  des  lors  dans  le  groape 
des  langues  du  nord  qne  2  voyelles  ä  considerer :  P«,  et  ce  que  nous  appellerons  Va. 
Cette  derniere  voyeile  apparait  en  siave  sous  la  forme  de  o,  mala  peu  Importe:  im 
tel  o  est  adequat  ä  Va  du  lithuanien  et  du  germanique;  la  couleur  o  ne  fait  rien 
a  Paffaire.  3.  Dans  le  groupe  du  sud  on  a  au  contraire  3  voyelles :  e  a  o.  4.  L'e  da 
sud  repond  a  Ve  du  nord;  Va  et  Vo  da  sud  reunis  repondent  ä  Va  du  nord.  5.  Nous 
savons  qae  lorsq'un  a  grec  alterne  avec  »  dans  ane  racine  contenant  one  liquide 
oa  one  nasale  (non  initiale),  Va  est  hysterogene  et  remonte  a  ane  sonante.  6.  Or 
les  dites  racines  sont  les  seules  oa  il  y  ait  altemance  d'a  et  d'c,  ce  qui  signifie 
donc  qae  Va  greco-latin  et  Ve  greco-latin  n'ont  auoun  contact  Ton  ayec  l'aatre. 
7.  Au  contraire  Paltemance  d'e  et  d^o  dans  le  grec,  et  primitivement  aassi  dans 
Pitalique,  est  absolament  reguliere  {ttiKov :  ritoxa^  roxo?;  Ugoitoga).  8.  Comment 
Va  et  Vo  des  langaes  du  sud  pourraient-ils  donc  etre  sortis  d'an  seal  et  mtoe  a 
primitif?  Par  quel  miracle  cet  ancien  a  se  serait-il  colore  en  o,  et  jamais  en  a, 
precisement  toates  les  fois  qu'il  se  trouvait  en  compagnie  d^un  e?  —  Conclasion: 
le  daalisme  a  et  o  des  langues  classiques  est  originaire,  et  il  faat  qae  dans  Va  anique 
da  nord  deux  phonemes  soient  confondus.  9.  Confirmation :  lorsqa^une  racine  con- 
tient  Va  en  grec  ou  en  latin,  et  que  cette  racine  se  retrouve  dans  les  langaes  du 
nord,  on  observe  en  premier  Heu  qu'elle  y  montre  encore  la  voyeile  a,  mais  de 
plas,  et  Yoilä  le  fait  important,  que  cet  a  n^alteme  point  avec  IV,  comme  c^est  le 
cas  lorsqae  le  grec  repond  par  an  o.  Ainsi  le  got.  vagja  =  o/^w,  hlaf  =  xi-it Ao^a 
sont  accompagnes  de  viga  et  de  Mi/a.  Mais  agi»  b  a/o?,  oa  bien  ala  =  lat.  aio  ne 
possedent  aacan  parent  ayant  IV.  A  leur  tour  les  racines  de  la  derniere  espece 
aaront  ane  particaliarite  inconnue  chez  celles  de  la  premiere,  la  facalt^  d^allonger 
leur  «  (agi$i6g'f  ala: 61). 
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praesens  eines  nnabgeleiteten  Terbnms  ein  o,  welches  durch  die  co&dstens 
eines  e  als  <i,  erweisbar  wäre.    Es  sei  darum  ganz  und  gar  unwahr-, 
scheinlich,  dass  das  o  eines  praesens  wie  o^co  oder  überhaupt  ein  o, 
welches  sich  in  allen  bildungen  einer  wurzel,  kurz  oder  lang,  erhalte, 
mit  o,  identisch  sei.  — 

Bei  der  prüfimg  dieses  vom  ablaut  des  6  verschiedenen 
graecoitalischen  o,  welches  Saussure  mit  q  bezeichnet,  zeige  sich  aller- 
dings, dass  in  einzelnen  fällen  o  eine  jüngere  entwicklung  oder  dia- 
lectische  färbung  eines  a  sei  {pvQoq  :  crr^a;  jon.  ^ccitf/tio  :  ^v/ucr),')  aber 
anderseits  dürfe  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Übereinstimmung  des 
griechischen  und  lateinischen  in  einem  werte  wie  noaig-^potü  die  hohe 
alterthümlichkeit  eines  o  verbürge,  welches  niemals  auf  o,  zurückgehe. 
Aber  auch  zwischen  a  und  o  sei  ein  graecoitalisches  ablautsrerhältnis 
nicht  nachweisbar;  ^  sei  also  hier  von  a  ebenso  grundsätzlich  getrennt 
wie  von  o,,  dem  ablaute  des  e.  —  Die  grundsprachliche  geschiedenheit 
des  graecoitalischen  a  =  idg.  a  und  des  graecoitalischen  o,  =  idg. 
cTo  ist  durch  reiches  Sprachmaterial  sicherstellbar.  Was  ist  aber  gegeben 
zur  aufhellung  der  geschichte  des  im  graecoitalischen  gleichfalk  iso- 
lierten p?  Im  nordeuropäischen  ist  nur  idg.  a,  durch  sein  ablautsver- 
hältnis  zu  e  deutlich  zu  bestinmien;  die  Stellung  eines  idg.  ^  neben  dem 
idg.  A  ist  in  der  Wortbildung  nicht  erkennbar.  Dieser  thatsache  gegen- 
über, erklärt  Saussure,  seien  zwei  falle  möglich:  entweder  ist  ^  uralt, 
dann  entspricht  das  nordeuropäische  a  nicht  nur  zwei  südeuropäischen 
lauten,  nämlich  a^  -)-  ^,  sondern  sogar  drei  solchen:  a^  -{-  a  -^  g 
(zur  veranschaulichung:  got.  klaf  ^  gr.  xe-ydotpa^  got  ha/ja  =  lat. 
capio^  got.  brüp-faps  ^  gr.  Tvöcig) ;  oder  ist  ^  als  ein  besonderes  ge- 
bilde  graecoitalischen  Ursprungs  anzusehen,  dann  kann  es  seiner  natur 
nach  nur  auf  a  zurückgeführt  werden  (le  seul  phoneme  dont  il  puisse 
§tre  issu,  c'est  a,  113).  Saussure  entscheidet  sich  für  die  erste  an- 
nähme, also  für  die  grundsprachliche  existenz  des  q  und  für  dessen 
Verschmelzung  mit  a,  und  ä  im  einförmigen  a-laute  der  nordischen 
sprachen,  vornehmlich  aus  dem  gründe,  weil  sich  der  qualitativ  unver- 
änderliche ^-laut  in  uralten  und  weitverbreiteten  Wörtern  mit  alterthüm- 
licher,  oft  ganz  eigenartiger  ilexion  zeige.  Darum  dürfe  dem  g  sein 
indo-europäischer  adelsbrief  nicht  vorenthalten  werden.  ^)  — 


')  TgL  SaoBsure,  a.  a.  o.,  100  ff.  —  '*)  Saussure,  a.  a.  o.,  118:  ce  qui  parait 
decisif,  c'est  le  tait  Arappant  que  presqne  tous  les  themes  nominanx  ddtach^s  qui 
contiennent  la  voyelle  ^  se  trouvent  etre  de  tros-vieox  mots,  connus  dans  les  langues 
les  plus  diverses,  et  de  plus  des  themes  en  -t,  voire  mSme  des  themes  en  -i  de  fiexion 
toute  particnliere.  Cette  coincidence  ne  peut  pas  etre  düe  an  hasard ;  eile  nous  indique 
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Absehend  nun  von  dem  ^-laute,  dessen  erscheinnng  in  die  analogie 
des  ü-lautes  falle '),  zieht  Saussure  die  folgenden  gegebenen  europäischen 
laute  in  betracht :  1)  e=  idg.  a,  2)  o  =  idg.  Oj,  3)  a  =  idg.  a  und 
4)  Ä  =  idg.  Ä,  nur  mit  a  im  ablautsverhältnis-  Auf  der  einen  seite 
könne  o  nicht  auf  denselben  laut  der  mutteraprache  zurückgehen  wie  e 
oder  a,  weil  jenem  unter  gewissen  bedingungen  im  arischen  regelmäßig 
ä  entspreche,  niemals  aber  diesen  beiden;  ebensowenig  könne  aber  ge- 
gebenes europäisches  ä  auf  denselben  grundvocal  zurückgehen  wie  o, 
denn  jenem  entspreche  im  arischen  immer,  auch  vor  doppelconsonanz, 
langes  ä,  während  diesem  yor  doppelconsonanz  im  arischen  nur  kurzes 
a  entspreche  (o^/uif  r=:  sarma^  nicht  särma^  g>€QOVTi  =  bhdranti^  nicht 
bhdrünti  trotz  g>iQOfiey  =  bhdrämcu).  Europäisches  ü  könne  aber  auch 
schon  seiner  europäischen  natur  nach  nicht  auf  einen  gemeinsamen 
grundvocal  mit  e  oder  a  zurückgehen.  Danach  waren  europäisches  o 
und  ä  schon  in  der  Ursprache  von  einander  ebenso  wie  von  e  und  a 
charakteristisch  geschieden.  Nun  wirffc  Saussure  die  frage  auf:  was 
wissen  wir  von  jenem  bestandtheile  der  muttersprache,  welche  der 
abendländischen  lautsumme  e  +  a  entspricht?  Die  antwort  lautet: 
zweierlei,  diese  summe  ist  grundverschieden  von  o  und  ä  und  enthielt 
keine  länge.  Wollte  man  nun  dem  gesuchten  jener  lautsumme  ent- 
sprechenden bestandtheile  der  Ursprache  x  den  wert  eines  lautes  bei- 
legen, so  ständen  einer  solchen  hjpothese  entgegen ;  die  unerweislichkeit 
einer  europäischen  Spaltung  jenes  lautes  a;  in  e  und  a,  die  große  regel- 
mäßigkeit  des  wechseis,  den  e  nur  mit  o,  a  nur  mit  ä  eingeht  (nul 
desordre  au  milieu  de  cette  multiplication  des  a.  un  tel  fait  est  inima- 
ginable),  und  endlich  dieser  umstand :  wenn  neben  den  erweislich  bereits 
in  der  grundsprache  getrennten  lauten  o  und  ä  nur  ein  a;  als  stamm- 
vocal  des  europäischen  t  und  a  sich  vorfand,  so  musste  zwischen  diesen 
drei  lauten  irgend  ein  ablautsverhältnis  bestehen;  die  europäischen 
sprachen  würden  also  den  überkommenen  ablaut  nicht  eigenthümlich 
weiterentwickt,  sondern  seine  functionen  vom  grund  aus  zerstört  und  ans 
seinen  trümmem  einen  ganz  neuen,  vervielfältigten  ablaut  gebildet  haben  — 
uous  croyons  que  cet  echafaudage  fantastique  a  la  valeur  d'une  demon- 
stration  par  absurde.  Auch  konnte  die  quantität  eines  x  ^  graecoit. 
e  u  n  d  a  mit  bezug  auf  die  europäischen  ablautsverhältnisse  x  :  o  und 
X  :  ä  unmöglich  homogen  sein :  es  ergibt  sich  Saussure  der  schluss  auf 


que  le  phoneme  i»  s^etait  fixe  14  de  yieille  date,  et  des  Ion  11  sera  difficile  de  lui 
refuser  ses  lettres  de  noblesse  indo*eiiropeenne.  —  ')  Saassure,  a.  a.  o.,  120:  soii 
caractere  presque  exceptionel,  son  röle  tres-yoisin  de  celni  d'^«,  lui  assignent  une 
espece  de  position  Deutre  et  permettent  de  le  negliger  sans  crainte  d^errear. 


u 

die  imdenkbarkeit  eines  solclien  x.  —  Zar  untersuchtmg  der  imrzeln 
mit  Wechsel  von  o,  und  a,  übergehend,  weist  Saussure  darauf  hin,  dass 
diese  beiden  vocale  nur  in  der  vollen  wurzelform  vorkommen,  hin- 
gegen in  einer  geschwächten  wurzelform,  unter  der  bedingung,  dass 
keine  unsprechbare  lautverbindung  entstehe '),  verschwinden  und  be- 
gleitenden Sonorlauten  die  Silbenbildung  überlassen.  In  dem  Wechsel 
der  diphthonge  und  einfachen  laute  (gr.  tpetyio :  etpvyoy^  got  steiga :  stigxm) 
liege  weder  eine  dynamische  Steigerung,  wie  Schleicher  wolle,  noch  eine 
mechanische,  wie  Benfey  und  a.  wollen,  sondern  lediglich  eine  Schwächung. 
Weil  nun  nach  Saussure  das  a  im  wortinnern  weder  alleinstehend,  noch 
im  diphthonge  schwinden  kann,  sondern  parallel  mit  t,  u  erscheint,  so 
könne  der  ablaut  gr.  laOKto  :  Xi-läyux^  got  saka :  sdk  mit  dem  ablaute 
gr.  '/XeTCTO) : 7ii''AXo<pa^  got.  hlifaihlaf  nicht  in  vollem  einklang 
des  Silbenmaßes  sein.  —  Aus  allen  diesen  Voraussetzungen  schließt 
Saussure:  der  vocal  a^  (e)  ist  der  wurzelvocal  aller  wurzeln. 
Er  allein  vermag  den  vocalismus  der  wurzel  zu  bilden,  kann  aber  auch 
von  einem  andern  sonanten  begleitet  sein,  einem  sogenannten  ^sonanti" 
sehen  co^fficieuten  ^  der  als  consonantischer  und  unverlierbarer  bestand- 
theil  der  wurzel  anzusehen  ist.  Unter  gewissen  bedingungen, 
die  Saussure  als  unbekannt  bezeichnet ^),  wird  o,  durch  a,  ersetzt, 
unter  andern,  besser  gekannten,  ist  es  verdrängt  (expulse). 
Nach  dem  Schwunde  des  a,  wird  die  wurzel  ohne  vocal 
bleiben  in  dem  falle,  dass  sie  keinen  sonantischen  coef- 
ficienten  enthält.  Im  entgegengesetzten  falle  wird  der 
sonantische  coefficient  entblößt,  er  wird,  wenn  er  neben  a^ 
oder  cL^  symphthongisch  war,  auf  sich  selbst  gestellt,  autophthongisch 
oder  erzeugt  der  wurzel  einen  neuen  vocal.  Die  laute  a 
und  Q  sind  sonantische  coefficienten  —  sie  können  nur 
in  der  reducierten  wurzel  rein  erscheinen.  In  der  nor- 
malen Wurzellage  muss  ihnen  ein  a^  vorangehen,  und  die 
laute  Ä^  und  g^  sind  aus  den  Verbindungen  a, -|-it,  aj -|- p 
hervorgegangen.  Die  Wandlung  des  a^  zu  a^  vollzieht  sich 
vor  A  und  q  wie  sonst,  und  die  Verbindungen  05  +  ^,  «a  +  !> 
ergeben  durch  contraction  ä,^  und  g^.  — 


*)  SauBsare,  a.  a.  0.,  8:  tonte  racioe  qui  dans  les  langues  d'Earope  contient  e, 
a  la  facalte  d'expulser  cet  e  et  de  prendre  ainsi  une  forme  plus  faible,  ä  condition 
sealement  qne  les  combinaisons  phoniques  ainsi  prodnites  puissent 
»e  prononcer  commodement.  —  ^)  Brugmanns  theorie,  der  Wechsel  von  a, 
und  o,  sei  vom  accente  abhängig,  lehnt  Saussnre  ab;  134:  si  l'on  pense,  et  c'est 
notre  cas,  qne  Pechange  des  denx  phonemes  est  independant  de  Paccent... 
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Hier  Saussure»  Tocalschema: 
racine     i    Og 
pleine     l    04 
r.  reduite       — 

und  ebenso: 

racine     (  a^iizrl^  0,^  =  ?« 

pleine    l  o^äzizI^  a|^  =  (^i 
r.  reduite              ä  q 

Dem  naheliegenden  einwurf,  der  sich  gegen  dieses  Schema  erheben 
lässt,  dass  darin  das  gr.  ij  fehle,  begegnet  Saussure  so,  dass  er  e  wie  ä 
aus  Ol  -|-  i«  hervorgehen  lässt  und  eine  ursprüngliche  Verschiedenheit 
dieser  beiden  laute  in  abrede  stellt^)  —  rien  n^indique  entre  ^  et  5 
une  diffi6rance  fonci^re  et  primordiale.  — 

Für  das  Saussuresche  vocalsystem  spricht  dessen  bestechend 
schöne,  geradezu  arithmetische  regelmäßigkeit,  die  dem  mssenschaft- 
lichen  streben  nach  verein&chung  lautlicher  principien  reiche  be&ie- 
digung  darböte,  femer  die  erklärung  aller  vocalischen  längen  auf  orga-' 
nischem  wege.  — 

Gegen  sein  System  scheinen  vom  lautphysiologischen  Standpunkte 
zu  sprechen:  vor  allem  die  unvorstellbarkeit  der  sonantischen  coe£S- 
cienten  q  und  a^  sodann  der  mangel  consonantischer  spuren  dieser 
phoneme,  wie  sie  von  i  und  u  in  j  und  v  erhalten  und  sprechbar  sind, 
und  damit  zusammenhängend  die  aprioristische  aufstellung  jener  sonan- 
tischen  coefiBcienten.  Die  hauptschwierigkeit  des  ganzen  s^tems  erhebt 
sich  aber  von  grammatischer  seite:  sie  liegt  in  der  durch  alle 
indogermanischen  sprachen  hindurchgehenden  vöUigen  Übereinstimmung 
der  verba  q>iQfo^  ateix(o^  Ttev&ofiai  mit  den  verben  von  der  kategorie 
gr.  ayu)  (and.  ei,  germ.  äk6)^  got.  saka^  an  deren  stelle  im  sinne  des 
Saussureschen  Systems  ayu}  (and.  Sek,  germ.  dko)^  got.  sdka  mit  zugrunde- 
liegendem ai'\-  A  zu  erwarten  wären.  Darum  bemüht  sich  Saussure, 
nicht  ohne  geschick,  die  praesentia  von  der  kategorie  gr.  ayw^  got  saka 
als  geschwächte  aoristpraesentien  (beziehungsweise  als  reflexe 
einer  sufEixbetonten  indo-europäischen  praesensclasse,  welcher  die  sechste 
indische  entspricht)  hinzustellen^  die  ihr  aj  ausgestoßen  hätten 
und  um  eine  stufe  leichter  seien  als  gr.  (pigto^  areixfo,  nev&o- 
fiat^  got.  baira^  steiga^  biuda.  ^) 


')  SauBsure,  a.  a.  0.,  141  ff.:  les  Slements  de  l'e  etaient  les  meines  qae  ceux 
de  Vä,  leur  fonnule  commune  etant  Oj  +  ii.  —  ^)  Saussare,  a.  a.  0.,  160  ff.,  170  ff. 
Die  häufigen  germanischen  praesentia  nach  art  der  got.  saka^  draga,  hfaPa^  »kaba, 


IT  ^ 


Trot2  des  genialen  wnrfes  der  SaasBureschen  bypothese  darf  wohl 
das  forschen  nach  einer  einheit  oder  mehrheit  von  grandvocalen  solange 
als  verfrüht  betrachtet  werden,  als  die  gegebenen  lauterscheinungen 
nicht  von  einheitlichem  gesichtsponkte  aus  in  feste  reihen  gebracht  sind. 
Ist  es  doch  an  sich  recht  fraglich,  ob  auf  gnind  des  überlieferten 
Sprachmaterials  jene  sprachzustände  überhaupt  erreichbar  seien,  welche 
primitive  lautverhältnisse  in  sich  schlössen.  Ja,  gab  es  denn  überhaupt 
lautverhaltnisse,  die  als  primitive  xar*e|oxi]y  bezeichnet  werden  können. 


Pvahay  die  lateinischen  o^o,  eado,  •eabo,  alo^  emto,  (loguor),  tagoy  pago  (olo)^  msaiOy 
die  griechischen  <»/»,  X^o^f**»  /v<*t*')  /<a/o/«cu,  a/o/«a<,  ßlaßo^a$  (o^o^ia«)  'ont  — 
nons  n'hesitons  psa  k  dire  —  snbi  un  afikiblissement  dans  leor  rscine.  L^indo* 
enropeen  a  en  Mdemment  deox  espeoes  de  thömee  verbanx  en  -a:  lee  premien 
poss^dant  la  racine  pleine  et  paroxytons,  les  seoonds  rednisant  la  raoine  et  oxytons. 
Bien  ne  pennet  de  tnpposer  qoe  Tun  des  denx  caracteres  püt  exister  dans  an  m^me 
th^me  Sans  l'aatre.  Ea  sanskrit  et  en  send,  les  oxytons  de  la  langae  mere  donnent 
des  aoristes  et  des  pr^sents  (6*  ciasse).  En  grec  il  n'y  a  point  de  presents  oxytons, 
et  an  theme  ne  peat  Stre  oxyton  q'^  la  condition  d'dtre  aoriste.  Moos  devons  donc 
noas  attendre,  sans  d^cider  d'aiUeora  si  la  6*  olasse  est  primitive  ou  non,  k  ce  qne 
les  th^es  iaiblee,  lors  mdme  qn'ils  ne  seraient  pas  attaoh6s  k  an  second  theme 
servant  de  prtent,  aient  ane  certaine  tendance  k  se  fleohir  k  Paoriste.  Et  lee  th^mes 
da  type  X«;r«-,  oü  neos  poavons  contr61er  l'affublissement  de  la  raoine,  vdrifient 
entierement  cette  pr^vision.  A  cot^  des  pr^ents  /Avf««v,  »JlvMy,  Uxtn&at^  ori/*ir, 
TvMMMf  (Hes.),  ils  donnent  les  aoribtes  ^«k«*»',  £l(v)^tiv,  /iv««**',  otvyth,  ßi^a/tlif 
(mm  fir/tiv).  De  ce  qoi  pr^cede  il  ressort  que  lee  dilG&rents  präsente  grecs  poor  4tre 
vos  soos  leor  vrai  joor,  doivent  4tre  jnges  coigointement  aax  aoristes  isol^s  de 
mtoe  forme  radicale,  lorsqoe  oes  aoristes  existent.  Or  ponr  le  type  /»ft/«-  ils  existent. 
A  cote  des  presents  aytr^  o»/«<r^«M,  ßXaßto&atj  yla^tt^^  y^d^uv^  /««/«a^ou  (6&§a&tu)f 
on  a  les  aoristes  isoles  ßiauw,  taf§iw  Stre  etonn^,  9<^rM,  f»Aa^«»r  se  dechirer.  Et 
si  cette  propension  k  se  fl^hir  k  l'aoriste  etait  chez  le  type  Xttf  an  eigne  de  l'af- 
faiblissement  radical,  n^avons^noos  pas  le  droit  de  tirer  la  möme  conclosion  poor  le 
type  M«/«-?  Toat  parle  donc  poor  que  ^a/o/icu  seit  an  prtent  exactement  semblable 
i  Xixo/i^ai,  Depois  quelle  öpoque  cee  themes  faibles  se  troavent-ils  au  present?  C'est 
la  en  definitive  une  question  secondaire.  Si  Ton  admet  dans  la  langue  mere  une 
e*  ciasse  des  presents,  A«To/ia«,  ftaxo/^cu  pourraient  etre  fort  anciens  et  n'avoir  fait 
qu'abandonner  leur  accentuation  premiere.  Nous  croyons  oependant  que  dans  la 
premiere  phase  dn  greo,  tous  les  anciens  oxytons,  qael  qu^ait  it^  Petat  de 
choses  primitif,  ont  du  passer  d'abord  par  Paoriste,  que  per  oons^qaent  les 
presents  du  type  A/to.ko«  sont  en  tous  cas  de  seconde  göneration.  Les  oas  comme 
celui  de  iA{v)&Mlp  qui  a  mieux  aim6  rester  depourvu  de  present  que  de  changer 
d'accentuation  recommandent  cette  maniere  de  voir.  Mais  en  meme  temps  il  est 
probable  que  des  une  öpoque  plus  ancienne  que  la  langue  greoque  oertains  themes 
du  type  ßa/t-  (ag€'  par  exemple),  cessant  d'etre  oxytons,  s'etaient  ralli^s  aux  presents 
comme  5A«re-  (also  a/c«r  aus  d/Mir  nach  f «^c«y).  —  Fassons  aux  verbes  latins. 
Pour  deux  entre  eux,  tttgo  et  pago,  M.  Curtius  a  victorieusement  etabli  qu'iis  ne 

Bwgkanu^r,  fMm.  jMrfBctoUmB.  2 
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oder  ist  die  sprachentstehung,  der  fibergang  vom  unarticulierten  empfin- 
dungsausdmcke  zum  articulierten  gedankenausdrucke,  nicht  yielmehr 
ebenso  ein  vom  rein  naturwissenschaftlichen  Standpunkte  zu  beurthei- 
lender  process,  wie  beispielsweise  das  aufsteigen  des  höhlenbewohners 
zum  pfahlbauem?  Scheint  nicht  ein  forschen  nach  urvocalen  über  alle 
sprachgescbichtlich  gegebenen  trennungen  hinweg  jene  grenze  zu  über- 
schreiten, an  welcher  die  Sprachwissenschaft  aufhört,  wo  ihr  material 
und  ihre  methode  versagen  und  praehistorie  und  naturwissenschaft  in 
ihre  rechte  treten?  — 


fiont  rien  antre  chose  que  d'anciens  aoristes.  II  est  vrai  que  ce  sont  les  seuls  exemples 
qui  soient  accompagnes  d'une  seconde  formation  {tango^  pango),  Mais  sur  ce  prece- 
dent  nous  poavons  avec  quelque  securite  juger  cado^  saUo^  canOy  loquor\  ce  demier 
du  reste  est  en  grec  lax§ir^  non  kdnuw,  II  restc  seulement  ago^  teaho  et  alo  qui, 
ayant  leur  pendant  dans  les  idiomes  congeat>re8,  paraissent  appartenire  au  present 
depuis  plus  longtemps.  —  £n  abordant  le  germanique,  la  question  de  savoir  si 
rindo-europeen  a  eu  des  present s  de  la  6*  formation  prend  plus  d'importance 
que  pour  le  grec  et  le  latin.  Si  Ton  repond  aiHrmativement,  il  n'est  besoin  de  longs 
commentaires :  »aka  est  un  present  de  la  6*  classe,  et  la  seule  chose  a  faire 
admettre  c^est  que  le  ton,  cedant  a  Pattraction  des  autres  presents,  s^est  port«  de 
bonne  heure  sur  la  racine.  Dans  tous  les  cas  le  germanique  a  re^u  des  periodes 
antecedentes  quelques  presents  de  cette  espece,  aiusi  que  le  fönt  conclure  got.  tkaha'^ 
lat.  scaho,  grata  >«  gr.  yfßäqoiy  norr.  aka  =»  greco-it.  ago,  Mais  il  n^en  est  pas  moins 
vraisemblable  que  la  majorite  soit  issue  de  Paoriste.  C^est  meme  la  seule  hypothese 
possible  pour  got.  Pvaha,  cf.  räxM ;  norr.  vaäa,  cf.  lat.  vddo ;  anglo-s.  bacef  cf.  v^V«*« 
Les  formes  comme  pvafia  nous  reportent  donc  k  une  epoque  oü  l'aoriste  germanique 
existait  encore,  et  il  n^est  pas  difficile  de  comprendre  pourquoi,  tandis  que  le  theme 
bfuge-  {hiuga)  se  conservait  k  Texclusion  de  huge*,  Tinverse  avait  Heu  pour  pvafie-. 
Depuis  la  confusion  des  phonemes  J,  et  J,,  Vö  du  present  Pvoha  {r^it*»)  ne  difi^rait 
plus  de  Vö  du  parfait  Pvoh,  Au  contraire  le  theme  Pvahe-  oifrait  un  excellent  ablaut, 
qui  devait  s'etablir  d^autant  plus  facilement  que  les  verbes  en  -ya  comme  ha/ja :  höf 
en  donnaient  dejä  l'exemple.'  Obwohl  Saussure  für  das  ihm  am  meisten  im  weue 
stehende  skr.  <{J€Ui  und  dessen  aüaiblissement  auf  Delbrücks  regel  (altind.  verbum 
138,  145  ff.):  'kein  indisches  praesens  auf  a  hat  den  ton  auf  dem  suffix,  wenn  die 
Wurzel  ein  a  enthält'  recurriert,  verschmäht  er  doch  die  aus  der  ursprünglichen 
Suffixbetonung  der  aoristpraenentien  sich  ergebende  beweiskriift:  s'appuyer  ici  sur 
Taccentuation  serait  donc  recuser  d^avance  tous  lea  autres  arguments  et  supprimer 
la  discnssion.  Auf  die  faculte  d'allonger  la  voyelle  komme  alles  an:  on  peut  avoir 
sur  Mahn  et  ä/M  teile  opiuion  qii'il  plaira:  seulement  quand  leurs  racines  fönt  »Ok 
et  uyittiai  dans  le  meme  temps  que  bher  fait  bar  et  qo^iw^  il  y  a  lä  un  phenomene 
tellement  extraordinaire  qn^il  s^agit  avant  tout  et  ä  tout  prix  de  s^en  rendre  compte. 
Die  ausfahrliclikeit  dieser  aumerkung  möge  der  absieht  zugute  gehalten  werden,  den 
springenden  punkt  des  hiaussureschen  Systems  aus  seiner  eigenen  beweisfuhrung 
heraus  in  helles  licht  zu  rücken. 


19 

§  6.  Eine  bemerkenswerte  förderung  hat  die  vocaliiche  frage 
sodann  durch  Osthoff')  erfahren.  Die  ergebnisse  seiner forschnng  sind 
in  freier  formulierung  diese: 

1.  Dievocalabstufungist  bewirkt  durch  diebetonung, 
sie  ist  eine  dreifache,  bewirkt  durch  hochton,  mittelton 
und  tiefton;  jede  wurzel  ist  sonach  im  einklang  mit  ihrer  wechselnden 
tonstärke  einer  hochstufe,  einer  mittelstufe  und  einer  tiefstufe  fähig. 

2.  Die  tiefstufe  bietet  zwei  formen  dar:  die  neben- 
tonige und  die  tonlose,  so  dass  sich  eigentlich  in  jeder  wurzel  ein 
durch  vier  concrete  stufen  hindurchgehender  lautwandel  vollziehen 
konnte. 

3.  Die  beiden  tiefstufenformen  haben  lange  neben 
einander  als  satzdoubletten  bestanden,  bis  durch  yemach- 
lässigung  der  einen  und  bevorzugung  der  andern  bald  die  nebentonige, 
bald  die  tonlose  tiefstufe  sprachlich  und  endlich  grammatisch  allein  fest- 
gehalten wurde:  got.  baurans  und  loaürpana  sind  so  zu  scheiden,  dass 
die  nebentonige  satzdoublette  baüratu  die  tonlose  br-ans^  hinwiederum 
die  tonlose  satzdoublette  toaürpans  aus  wfpans  die  nebentonige  wfpans 
verdrängt  habe  —  wohl  unter  einiluss  der  von  Paul  hervorgehobenen  laut- 
physiologischen momente. 

4.  Lautlich  unterscheiden  sich  die  beiden  stufen  so,  dass  auf 
der  nebentonigen  stufed er  wurzelvocal  seine  individuelle 
färbuug  meist  verliert,  dann  aber  insofern  noch  wirkt, 
als  er  einen  ihn  begleitenden  Sonorlaut  durch  anglei- 
chung  an  diesen  verstärkt,  hingegen  auf  der  tonlosen 
stufe  ganz  schwindet,  ohne  rücksicht  auf  sprechbarkeit 
oder  nichtsprechbarkeit,  so  dass  hier  ein  etwa  vorhandener 
sonant  auf  seinen  einfachen  lautwert  angewiesen  bleibt. 

5.  Derübergang  von  der  mittelstufe  zur  tonlosen  tief- 
stufe ist  durchdie  nebentonige  tiefstufe  hindurcherfolgt: 
ihr  Verhältnis  ist  das  der  absteigenden  lautbildung.  Bei 
der  aufsteigenden  ablautsentwickelung  der  wurzeln  mit  y  und  v  hat 
man  sich  mit  einem  einspringenden  vocal  behelfen  müssen,  um  den 
ablaut  ekiTtov : keiTtfOy  S^vyov : (pevyio  zu  erklären.  Bei  der  abstei- 
genden ablautsentwicklung  musste  man  bisher,  wie  dies  ja  auchSaus- 
sure  thut;   einen  vocal  ausspriugen  lassen,   um  den  ablaut  leijtco: 


.»I 


')  Besonders  Osthoff-Bragmann,  morph.  Untersuchungen  lY,  'die  tiefstufe  im 
indogermanischen  vocalismus'  und  zur  'geschichte  des  perfectums  im  indogermanischen 
mit  besonderer  rücksicht  auf  griechisch  und  lateinisch.* 
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SliTtov^  q>evY(o :  eg>vYov  zu  erklären.  Und  es  ist  gegen  die  neue  absteigende 
vocalismustheorie  nicht  mit  unrecht  der  einwurf  erhoben  worden,  dass 
das  ausspringen  eines  a  oder  e  um  nichts  begreiflicher  sei  als  das 
von  der  alten  ^fwiatheorie  behauptete  einspringen  eines  a  in  den 
vocalkörper,  dass  die  reduction  der  diphthonge  ei  und  €i;  zu  t  und  t;: 
leiTteiv  XiTteiv,  TLev&eiv  xv-^eiv  mehr  rein  arithmetisch  betrachtet  der 
ausstoßung  des  wurzelhaften  e  in  x^-xA-ero  parallel  erscheine  als  vom 
Standpunkte  der  physiologischen  einsieht.  Dieser  einwurf  ist  von  Osthoff 
in  der  glücklichsten  weise  aufgehoben  worden.  Erst  dadurch,  dass  Ost- 
hoff mit  stattlichem  material  den  nachweis  geliefert  hat,  der  Übergang 
von  ei,  ai,  oi,  eu,  au,  ou  zu  i  und  u  habe  sich  nicht  sprungweise, 
sondern  durch  ii  =  i,  uuz=.u  vollzogen,  wird  die  absteigende  vocal- 
theorie  auf  eine  feste  ¥rissenschaftliche  grundlage  gestellt  Analog  vollzog 
sich  der  Übergang  von  e,  a^  o  -{-  r,  Z,  m,  t»  zu  den  betreffenden  sonan- 
tischen  kürzen  durch  die  betreffenden  sonantischen  längen  hindurcL 
Diese  längen  erhielten  sich,  wenn  der  sie  enthaltenden 
silbe  der  nebenton  gewahrt  blieb,  sie  verkürzten  sich, 
wenn  durch  irgendwelche  umstände  (wie  die  Stellung  im  satze, 
den  vortritt  eines  compositionsgliedes,  die  praefigierung  oder  sufiigierung 
einer  wortbildungssilbe  u.  dgl.)  der  nebenton  der  silbe  zur  ton- 
losigkeit  herabfiel.^) 

')  Vgl.  bes.  morph.  unters.  lY,  343,  353  fif.  Osthoff  stellt,  ebenda,  192,  mit 
bezug  auf  die  idg.  wurzel  wäd  ein  altes  ablautsverhältnis  nid-ut :  twl-iu  auf  und 
wül  gr.  li-ador,  skr.  wädati  auf  eine  wurzelform  wäd  zurückfuhren,  welche  er  nur 
als  analog^sch  nachgeschaffene  tiefstufenform  angesehen  wissen  wilL  Vgl.  zur  worzel 
wäd  Hübschmann,  a.  a.  o.  §  84,  Whitney,  die  wurzeln  etc.,  201.  Hienach  wäre  auch 
für  die  schweren  wurzeln,  die  einen  halbvocal  oder  sonorlaut  enthalten,  die  doppel- 
gestaltige  tiefstufe  t : t,  ü:ü  etc.  anzunehmen.  Dieser  annähme  scheint  aber  das  na- 
türliche gewichtsverhältnis  der  schweren  und  leichten  wurzeln  (vgl.  das  schema 
rä : tt : tt  mit  dem  schema  ve:ü:ü)  zu  widerstreiten :  in  positiver  weise  widerspricht 
ihr  der  von  Hübschmann,  a.  a.  o..,  1 — 65,  gelieferte  nachweis,  dass  im  skr.  alle 
schweren  wurzeln  auf  der  tiefstufe  »  haben  mit  alleiniger  ausnähme  jener,  in  welchen 
auf  ä  der  halbvocal  y  {v7)  folgt.  Diese  zeigen  auf  der  nebentonigen  tiefstufe  äy  (ao?) 
Darum  habe  ich  weiter  unten  idg.  äy^  äVj  yä,  vä,  rS,  /tf,  mtf,  nä  von  den  längen  t, 
«,  f,  /,  $i,  f  (trotz  Saussure,  a.  a.  o.,  177,  und  trotz  der  idg.  contraction  eines  yä  zu 
l  im  Optativsuffixe)  grundsätzlich  getrennt.  Sollte  ich  hiebei  fehlgegangen  sein,  lässt 
sich  mein  fehler  durch  eine  mechanische  reduction  leicht  gutmachen.  Im  allgemeinen 
kann  die  giltigkeit  der  Osthoffschen  regel  von  der  absteigenden  lautbildung  umso 
eher  zugestanden  werden,  als  der  lautwert  des  idg.  ä  heute  noch  nicht  feststeht. 
Vgl.  Saussure,  a.  a.  o.,  178:  nous  croyons  que  cette  voyelle  etait  une  espece  d'« 
muet,  provenant  de  Talteration  des  phonemes  ^  et  ^ ;  vgl.  Osthoff,  perf.,  124,  Hübsch- 
mann»  a.  a.  o.,  §  96.  —  Der  thatsächlich  funfgliedhge  ablaut  beispielsweise  der 
Wurzel  da  (skr.  da-däu  :  dd-dämi  :  pass.  coxy .  dxydte :  -dito :  4-<l-««|  -Ua  aus  d-ia^  c.  b. 
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6.  Im  lichte  der  Oathoftchen  forschung  wird  nun  auch  begreiflich, 
warum  beim  abgange  sonorer  laute  in  den  leichten  wurzeln  die  neben- 
tonige tiefistufe  den  vocal  der  mittelstufe  aufweist:  der  vocal  ist  noch 
zu  sehr  vom  tone  getragen,  um  wie  auf  der  tonlosen  tiefstufe  auszu- 
fallen: da  er  keine  gelegenheit  hat,  sich  einem  sonanten  anzugleichen, 
behält  er  seine  natürliche  färbung. 

7.  Ohne  die  ursprünglichkeit  seiner  zwei  a-laute  ausdrücklich 
aufzugeben,  erklärt  Osthoff  (morph.  unters.  IV,  343):  *wie  es  vorläufig 
richtiger  ist,  das  gebiet  der  beiden  A;-reihen  so  scharf  und  klar  als 
möglich  zu  scheiden,  als  schon  jetzt  sich  nach  den  möglichkeiten  um- 
zusehen, wie  die  velaren  und  palatalen  im  letzten  gründe  zu  yereinigen 
seien,  so  ist  auch  im  vocalismus  vorderhand  das  lautlich  nicht  identische 
auseinanderzuhalten;  bekommen  wir  zwei,  vier  oder  sechs 
grundsprachliche  ablautsreihen  heraus,  so  darf  uns  das 
nicht  kümmern.^  Das  nächste  ziel  der  vocalforschung  muss  demnach 
das  sein,  die  regelmäßigkeit  der  bewegung  in  jeder  einzelnen  reihe 
klarzulegen  und  in  den  einander  entsprechenden  ablautserscheinungen 
die  Wirksamkeit  derselben  gründe  aufzudecken.  So  spricht  Osthoff  von 
e-  und  a-wurzeln,  von  den  wurzeln  mit  langem  a-vocale  stfiäy  dhe,  dö*) 
und  muss  wohl  in  betracht  der  von  ihm  behandelten  absteigenden  laut- 
bildung  ai:%,  otiiU  auch  a-wurzeln  zulassen.  Im  gegensatze  zu  Saussure 
und  dessen  anhänger  Möller  verwirft  er  nachdrücklich  die  annähme, 
alle  indogermanischen  wurzeln  müssten  im  gründe  e-wurzeln  sein,  und 
das  phoneme  ä  könne  'als  consonant  wie  i  und  u   niemals  schwinden.  ^) 

§  7.  Osthoff  bezeichnet  noch  in  seinen  morphologischen  Unter- 
suchungen ^)  lat.  agmen  als  mittelstufig  und  stellt  dort  das  Verhältnis  auf 
skr.  j-mdm  bahn :  skr.  dj-am  bahn,  lat.  agmen  =  gr.  y(ßiia :  x^V^^  ^^^^ 
aufistellung,  aus  welcher  sich  im  gegensatz  zu  Saussure  (il  n'y  a  point 
de  racine  en  o)  eine  mittelstufige  indogermanische  wurzel  äg^  er- 
gibt.^) Zu  einem  anderen  Schlüsse  gelangt  Osthoff  später.^)  Das  in 
der  composition  ex-ämen  enthaltene  lat.  ägmen  entspreche  dem  gr.  x^v^a^ 
ein  lat.  ägmen  käme  nur  gr.  x^^^^  gleich.  Die  neugewoimene  proportion 


in  devdtta  gottgegeben)  scheint  znr  einschaltnng  einer  fünften  ablautsstufe  in 
die  schweren  reihen  aufzufordern,  einer  ablautsstufe,  welche  dazu  beitrüge,  den 
gröfiem  abstand  zvnschen  der  schweren  mittelstufe  und  der  vocallosen  tiefstufe  der 
abstofong  der  leichten  wurzeln  proportional  auszufüllen,  also  skr.  9väd*\^  gr.  {(^v? : 
skr.  svddämi^  gr.  If-a^ov  :  skr.  ml-  :  nid-.  —  ')  Osthoff,  morph.  unters.  IV,  vorr.  XII. 
—  »)  Ebenda,  331,  342  f.  —  *)  Ebenda,  vorr.  VI  und  341  f.  —  «)  Das  potenzzeichen 
1  charakterisiert  die  palatalen,  das  potenzzeichen  2  die  velaren  gutturallaute.  — 
*)  OtthofE;  perf.  115,  ff. 
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wäre  also  diese:  skr.  j-mdm:  skr.  dj-am^  lat.  ägmenihAu  ex-ämen  aas 
ex-ägmenz^gr.  ;f^jua :  ;f t^ua :  x«5ji^a.  So  erschließt  Osthoflf  aus  ex-ämen 
unter  hinweis  auf  ambäges,  ambägo,  coägulum  ein  ursprüngliches  un- 
componiertes  ägmen.  *Da  nun  das  griechische  mit  agx-i  ^0Z*i  od-, 
avifOT-äyog  gegenüber  ay-wy-og,  ay-oiy-ij  ebenso  deutlich  den  ablaut 
äy :  cc>y  zeigt,  so  entscheide  ich  mich  aus  allen  diesen  gründen  jetzt 
auch  dafür,  als  mittelstufengestalt  der  wurzel  idg.  äg^  anzusehen  und 
das  praes.  skr.  djämi  aus  ajamij  gr.  aywy  lat.  ago,  and.  aka  dem  zuerst 
von  Saussure  gemachten  vorschlage  gemäß  unter  die  kategorie  der 
aoristpraesentien  zu  rechnen.'  Nach  dieser  auffassung  stünden  die  ange- 
führten praesentien  auf  der  nebentonigen  tiefstufe.  —  Trotz  dieses  be- 
deutungsvollen Zugeständnisses  an  Saussure  scheint  Osthoff  an  der 
theorie  mehrerer  reihen  festzuhalten;  wenigstens  legt  er  seinen  Vorle- 
sungen sechs  indogermanische  reihen  zu  gründe. 

§  8.  Auch  Hübschmann ^)  fußt  in  seinem  indogermanischen 
vocalsystem  auf  sechs  reihen  und  tritt  fiir  diese  mit  gewichtigen  gründen 
ein.  Obwohl  voll  anerkennung  für  Saussures  arbeit,  greift  er  dennoch 
dessen  schwachen  punkt  heraus:  so  lange  könne  die  unumschränkte 
geltung  des  Saussureschen  Systems  nicht  zugestanden  werden,  als  sich 
ein  idg.  imperfectpraesens  ago  nicht  nachweisen  lasse.  Hübschmann  be- 
weist aus  einer  reichen  Zusammenstellung  schwerer  sanskritischer  wurzeln 
(5 — 62),  dass  die  schweren  wurzeln  im  sanskrit  ursprünglich  den  ablaut 
ä:ä:i: —  hatten,  niemals  aber  —  außer  vor  y  und  vielleicht  v  — 
den  ablaut  ä:  ä:ä:  —  haben  konnten.  —  Ein  tiefstufiges  aoristpraesens 
skr.  äjämi  hätte  darum  niemals  entstehen  können,  über- 
haupt keine  wurzelform  mit  äj\  das  anzusetzende  aoristpraesens 
einer  wurzel  äg^  hätte  nur  tjami  oder  jami  lauten  können,  ihr  imperfect- 
praesens djämi:  darum  ist  das  erscheinende  djämi^  gr.  ayu)^  lat.  ago^ 
and.  aka  imperfectpraesens  von  der  mittelstufigen  wurzel 
äg^j  welche  im  sanskrit  die  stufen  äjiäj  (2  und  3)  :j  durchlief  und 
eine  schwache  stufe  tj  nicht  haben  durfte.  Jene  praesentien  stellen  sich 
also  ihrer  grammatischen  bildung  nach  genau  zu  den  praesentien  skr. 
bhdrämiy  gr.  (peQWy  lat.  fero,  got.  haira.  ^)  —  Auch  die  Operation  mit 
nur  zwei  a-reihen  weist  Hübschmann  als  unzureichend  und  künst- 
lich ab. ») 

§  9,  Da  mit  dem  nachweise  der  mittelstufigen  idg.  wurzel  äg^  die 
existens  von  a-wurzeln   neben  den  zahlreichen  e-wurzeln  geg(3ben  ist, 

')  H.  Hübschmann,  das  indogermanische  vocalsystem,  Straßburg  1885,  ein 
bequemer  und  zuverlässiger  behelf  in  allen  fragen  des  vocalismus.  —  **)  Hübschmann, 
a.  a.  0.,  62  &,  —  ')  Hübschmann,  a.  a.  o.,  189. 
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mosB  üch  auch  die  annähme  indogermanischer  o-wurzehi  ans  systema- 
tischen gründen  empfehlen.  Ebenso  ist  man  vom  Standpunkte  des 
europäischen,  besonders  des  graeco-italischen,  befugt,  dem  indischen 
mittektufigen  ä  die  indogermanische  dreiheit  e,  a,  ö  gegenüberzustellen 
(vgl.  gr,  r/-^-^i  =  skr.  dd-dkä-mi^  gr.  earij^skr.  wurzel  aor.  d-sthät 
neben  lat  stä-rey  gr.  di-dw-fu  =  skr.  dd-dämi),  Ist  nun  auch  heute 
noch  die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  die  schweren  reihen  auf  die 
e-reihe  zurückzufuhren  —  mit  der  leichten  a-  und  o-reihe  würde  sich 
eine  solche  zurückführung  allerdings  nicht  vertragen  ^)  —  so  kann  doch 
vorläufig  als  relativ  fester  boden  für  die  indogermanische  vocalforschung 
nur  das  System  der  drei  leichten  und  drei  schweren  reihen  gelten,  wie 
sie  Hübschmann  grundsätzlich  aufgestellt  hat,  wenngleich  auch  hier 
noch  betreffs  der  concreten  lautform  einiger  abstufungsgebilde  Unsicher- 
heit herrscht  *) 


*)  Ton  Saassares  Standpunkt  wäre  ein  coefficient  ä  wenigstens  denkbar;  so 
theilt  Hübschmaim  (189)  mit,  dass  er,  noch  ehe  Saassnres  buch  erschienen  war, 
gr.  iimt*i  aus  idg.  5A-e-a-iiu  (wurzel  bha),  xiOr^/n  ans  idg.  de-dh-^-t-mi  (wurzel  dAe), 
SiAmn*  aus  idg.  de-d-^'O-mi  (wurzel  do)  erklärt  habe,  eine  erklärung,  die  er  aber 
bald  als  zu  künstlich  fallen  ließ.  Mit  der  annähme  eines  sonantischen  coefficienten 
ä  würden  die  a-  und  o -reihe  den  boden  verlieren  und  in  die  betreffenden  schweren 
reihen  einzubeziehen  sein;  die  e-reihe  müsste  entweder  mit  der  ä-reihe  zusammen- 
fallen, oder  müsste  entgegen  Saussure  (a.  a.  o.,  141 :  une  combinaison  a^  +  ^i  &it 
Feffet  d'un  de  contre-sens.  S'il  y  a  une  raison  pour  que  a,,  avec  son  Substitut  a^, 
poesede  des  attributions  qn'aucune  autre  sonante  ne  possede,  pour  que  toutes 
n^apparaissent  que  comme  les  satellites  de  ce  phoneme,  comment  admettre  que  ce 
meme  a^  puisse  ä  son  tour  se  transformer  en  coefficient  ?)  e,  tj  aus  e  +  e,  «  +  <  und 
dessen  ablaut  o,  w  aus  0  +  0,  c  +  o  entwickelt  werden.  Käme  es  aber  dahin,  dann  hätte 
Hübschmann  die  Saussuresche  theorie  vorweggenommen  und  im  voraus  richtig  gestellt : 
ri&^rißu  wäre  dann  eben  wieder  idg.  de-dh-^'-e-mu  —  Neuestens  hat  Bremer,  Paul- 
Braune,  beitr.  XI,  262,  ein  idg.  ablautsverliältnis  ö  :  e :  ä :  a  aufgestellt  unter  grund- 
sätzlicher annäherong  an  Saussares  Standpunkt.  'Stellen  wir  dem  Verhältnis  von 
Ulnm :  ZiÄo«/ra :  tXmor  das  Verhältnis  {f^ywut :  l^i^Myec :  iftifarn^  gegenüber,  so  müssen 
wir  als  componente  der  verbalwurzel  mit  demselben  rechte  hier  a  annehmen  wie 
dort  i  (266)';  die  dem  %  entsprechende  nebentonige  tiefstufenform  sei  ä  gewesen. 
Bremers  tiefstufenschema  würde  so  aussehen:  ahd.  ätam  :  gr.  ar.id?,  lat.  vApa^  ahd. 
ruohaigr.  ^a^r?  &»  gr.  x^'m»:  xvf^a^  lat.  reliquimus  :  gr.  tunov^  imd  a  wäre  gleich 
einem  consonanten  fester  wurzelbestandtheil.  Wie  regelt  sich  nun  aber  das  Ver- 
hältnis einer  solchen  tiefstufe  ä :  a  zu  benachbarten  balbvocalen  und  Sonorlauten? 
Könnten  diese  in  schweren  wurzeln  niemals  selbständig  vocalisiert  werden?  Wie 
steUt  sich  endlich  ein  solches  idg.  &  zu  skr.  il  So  lange  diese  fragen  nicht  befrie- 
digend beantwortet  sind,  hat  die  tiefstufenform  ä  keinen  systematischen  halt,  wes- 
halb ich  von  ihr  abgesehen  habe.  —  ')  Die  theoretische  schwäche  der  sechs  reihen 
scheint  mir  in  der  beziehungslosigkeit  der  entsprechenden  leichten  und  schweren 
wurzeln  zn  liegen.  Ließe  sich  aus  der  lautgestalt  der  als  ursprünglich  sicherzustel- 
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3.  Die  indogennanisehen  voealreiben. 

§  10,  Die  wurzeln  mit  kurzvocalischer  mittelstufe  werden  als 
leichte  wurzeln  bezeichnet.  Sie  enden  entweder  auf  geräuschlaute, 
einfachen  (secundär  gedoppelten)  Sonorlaut  oder  auf  Sonorlaut  +  geräusch- 
laut, aber  niemals  auf  zwei  Sonorlaute;  es  gibt  femer  keine  wurzeln 
auf  halbvocal  +  Sonorlaut  (also  auf  ir,  nr,  il,  wZ,  m,  um,  f/i,  ttn),  aber 
ebensowenig  kurzvocalische  wurzeln  mit  offenem  vocale.  —  Die  leichten 
wurzeln  haben  folgendes  gemeinsam: 

1.  Wurzeln,  welche  vocal  +  r,  l,  m,  n  oder  consonanten  -|-  r,  Z, 
m,  n-^-  Yocal  enthalten,  verlieren  auf  der  tiefstufe  ihren  charaktervocal. 
und  ihr  r,  Z,  m,  n  gestaltet  sich  auf  der  nebentonigen  tiefstufe  zu 
sonantischem  f,  T,  ni,  ^  vor  einem  consonanten  und  zu  /r,  U,  nim, 
nn  vor  einem  sonanten,  auf  der  tonlosen  tiefstufe  zu  sonantischem 
f,  If  971,  jjt,  vor  einem-  consonanten  und  zu  consonantischem  r,  l,  m,  n 
vor  einem  sonanten.  Nur  im  letzten  falle  geht  die  wurzel  als  silbe 
verloren,  während  die  sonantischen  liquiden  und  nasalen  silbenbildend 
auftreten  und  so  der  wurzel  ihren  silbenwert  erhalten. 

2.  Wurzeln,  welche  vocal  +  y,  vocal  +  v  oder  auch  y  +  vocal, 
V  -|-  vocal  enthalten,  verlieren  auf  beiden  tiefstufen  ihren  charaktervocal, 
die  halbvocale  y  und  t;  werden  sonantisch  und  silbenbildend,  jedoch  mit 
dem  unterschiede,  dass  auf  der  nebentonigen  tiefstufe  der  vocal 
nicht  eigentlich  ganz  schwindet,  sondern  sich  dem  entstehendem  t  und 
u  angleicht  und  daher  entweder  —  anteconsonantisch  —  die 
längen  l,  ü  oder  —  antesonantisch  —  die  lautverbindungen  ij,  uv 
entwickeln  hilft,  während  die  tonlose  tiefstufe  entweder  —  ante- 
consonantisch —  die  kürzen  i,  u  oder  —  antesonantisch  — 


lenden  schweren  wurzeln  ein  g^ndsatz  aufstellen  für  den  eintritt  einer  dehnnng 
des  leichten  vocals  —  wie  sie  beispielsweise  in  offener  silbe  physiologisch  einleuch- 
tend ist  —  so  würden  jene  reihen  unbedingte  geltung  gewinnen.  Gäbe  es  nur  offene 
schwere  wurzeln,  oder  wäre  sonst  ein  unterschied  zwischen  schweren  und  leichten 
wurzeln  wesentlich  statuierbar,  so  könnte  man  annehmen,  dass  bei  einer  gewissen 
lautbeschaffenheit  der  wurzel  mittelstußges  e  zu  e,  hochstufiges  o  zu  ö  etc.  geworden 
sei,  und  die  brücke  wäre  geschlagen.  Die  irrationale  gestalt  des  d  wäre  für  eine 
solche  auffassnng  kein  hindemis,  seine  farblosigkeit  ließe  sich  aus  seiner  neben- 
tonigkeit plausibel  machen.  Man  kann  heute  schon  sagen:  wurzelhaftes  e,  a,  o  ist 
vor  gedecktem  oder  ungedecktem  r,  2,  m,  n  und  geräuschlaut  -{-  geräuschlaut,  wur- 
zelhaftes e,  äy  ö  ist  hinwiederum  in  offener  silbe  allein  möglich.  £s  würden  sich 
nun  als  object  der  Untersuchung  jene  leichten  und  schweren  wurzeln  darbieten, 
welche  auf  einfache  gerauschlaute  und  auf  y  oder  v  auslauten.  Vielleicht  gelingt  es 
einem  kundigen  forscher,  in  dieser  wurzelkategorie  das  gesuchte  discrimen  zu  finden. 
Die  angedeutete  schwäche  der  reihentheorie  ist  die  stärke  des  Saussureschen  Systems. 
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die  consonanten  j,  v  aufv^eisi  Bei  zwei  den  wurzelvocal  einscUießenden 
sonoren  erfolgt  dessen  angleichung  stets  an  den  zweiten  —  geriethen 
überhaupt  bei  der  silbenbildung  zwei  Sonorlaute  aneinander,  so  über- 
nahm ursprünglich  stets  der  erste  derselben  die  roUe  des  conso- 
nanten,  der  zweite  wurde  sonant^) 

3.  Wurzeln,  welche  bei  abgang  eines  innem  Sonorlauts  oder  eines 
halbvocals  vocal  +  muta  oder  spirans  enthalten,  büßen  ihren  yocal  nur 
auf  der  tonlosen  tiefstufe  ein,  während  die  nebentonige  tiefstufe  den- 
selben YOcal  darbietet,  der  sich  auf  der  mittelstufe  der  betreffenden 
reihe  Torfindet 

§  11.  Die  6-reihe,  welcher  die  große  mehrzahl  der  indogerma- 
nischen wurzeln  angehört,  hat  folgende  abstufung: 


idg. 

0  :  e 

:  e 

gr. 

0  :e 

:e 

lat 

0  :  e 

:d 

germ.    a:e(%):e  (i) 
Beispiele :  gr.  oxog  halter,  inox'q :  ^o^ :  nc-rog :  S-a%-üv ;  ttoti]  :  Trirofiai 

gr.  ^fAO$  für  J^fAog :  lat.  vermia :  got  waürmsy  ahd.  wurm  mit  ur  aus  f ; 
gr.  fiifioya^  lat  möneo^  monstrum,  ahd.  manSn,  mandn  :  gr.  juifroi,  lat. 
comminiscor  aus  eommeniacor,  got  gcb^min^i,  ahd.  minnia  gedächtnis: 
gr.  fidfiafio^^  fUfiatSj  lu^ajbig^  lat  mens,  got.  mun$  gedanke  mit  er,  en 
aus  71,  un  aus  pn,  gr.  jiiv-if/ui]  mit  verbalem  sufifix;  got  gafi  giba :  gibans : 
gb-ans^  yerlome  satzdoublette  zu  gibans.*) 

§  12.    Die  a-reihe  hat  diese  abstufung: 

idg.        ä  (o)      :  a:a:  — 
gr.  ä  ti  (o)  :a:a:  — 

lat         ^  (o)      :  a:a:  — 
germ.     ö  —  a     :  a:  a:  — *) 


')  Osthoff,  morph.  nnten.  IV,  285;  beispiele  f&r  diese  regel  finden  sich  leicht 
in  den  weiter  nnten  anfgesteUten  entsprechnngen.  —  ')  Bei  der  schematischen  an- 
ftbmng  der  reihen  mögen  wenige,  yomehmlich  dem  griechischen  entnommene,  bei- 
spiele genfigen;  die  weiter  nnten  zasammengesteUten  entsprechnngen  werden 
gelegenheit  bieten,  anch  das  zanächst  minder  berücksichtigte  absteigende  verh&ltnis 
der  sonantischen  liquiden,  nasalen  und  halbvocale  an  einzelnen  beispielen  zu  beob- 
achten. —  *)  Ostlioff  weicht  von  der  obigen  fassung  der  a-  und  o-reihe  insofern  ab, 
als  er  Ar  deren  hochstufe  wie  far  die  hochstnfe  der  «-reihe  kurzes  o  ansetzt;   die  J 

eingeklammerten  laute  tragen  seiner  anschauung  rechnung.  Osthoffs  materiid  findet 
sich  bei  Hfibschmann,  a.  a.  o.,  190  f. ;  daraus  das  wichtigste :  gr.  o/^oc  (anders  anf- 
gefiwst  als  oben  und  anders  als  frfiher  von  Osthoff  selbst,  vgl.  perf.  116:  in  gr.  oyftu^  ^ 
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Beispiele :  gr.  %w-rff6g^  dor.  xw-eyog :  ayo) :  äyög :  oy^og  (mit  pro- 
thetischem  o  für  yf^iog?)]  got.  uz-on :  gr.  avefiog^  lat,  änimm,  got.  t««-ana, 
an^to :  got.  unnum^  mhd.  aö-t^n«^,  nlid.  g-unst. 

§  13.    Die  o-reihe  hat  diese  abstufung: 

idg.  ö  (o)  :  0  :  o :  — 
gr.  io  (o)  :o:oi  — 
lat.  ö  (o)  :  0  :  0 :  — 
germ.     ö  —  aiaiai  — 

Beispiele :  gr.  OTtiorta :  OTtrriq^  oiptg^  OTtij  (2  und  3) ;  lat.  ödi  :  ödiö, 
ödiösus ;  gr.  o^qs  :  oqyvtai^  lat.  oritwr^  ortus,  ortgo,  part  ortus  (2  und  3) ; 
gr.  odude :  o^a,  od/ui},  lat  ödor,  ölere ;  gr.  rtqw-t^  nhd.  fruo  :  gr.  nqo^ 
jcQoreQog :  nq-iv^  got.  fruma  aus  fr-mma  (4). 

Im  germanischen  fallt  diese  reihe  mit  der  a-reihe  zusammen,  nur 
durch  vergleichung  lässt  sich  ihre  ursprüngliche  geltung  auch  für  das 
germanische  erkennen,  indem  germ.  ö  —  a:a\a  einmal  gr.  ä  (o) \a:a^ 
ein  andermal  gr.  w  (o)xo\o  entspricht. 

§  14.  Die  schweren  wurzeln  sind  entweder  offen  oder  gehen 
auf  einen  einfachen  geräuschlaut  oder  aufy  (vielleicht  auch  auf  v)  aus, 


wird  man  das  o  als  prothese  fassen  dürfen) :  ayM  (mit  dieser  proportion  gibt  Osthoff 
seine  wurzel  äg  nothwendig  wieder  auf) ;  lat.  oleaco^  ad-Öle»  :  lat.  iUo,  got.  ala ;  gr. 
xoo  o? :  xt-xarZ/icfO?,  »dotm^ ;  gr.  ox^ic,  lat.  ocrU  :  gr.  ax^oc,  lat.  aeito,  dcte« ;  gr.  Ovo^- 
nKoog  für  &vo-ox6Su^y  xoStM  :  lat.  eäveo  (in  got.  v9-akavojan,  U99kau9j  ahd.  9kouw6n  für 
akawon  fiele  diese  abstnfung  lautlich  in  eins  zusammen) ;  gr.  loSiu  :  lat.  lävo ;  gr. 
flTo^o? :  lat.  «opto,  «opten«;  gr.  o/xo?,  lat.  acf-tttictt«  :  gr.  d^xw^;  gr.  ^otro?,  ^ocraw  : 
lat.  (oeto  für  haito;  gr.  ovara  :  lat.  aurü,  lesb.  7ra(>.ai;a  (von  der  in  gr.  avM,  lat. 
Aaurto,  and.  au»a  enthaltenen  idg.  wurzel  ausschöpfen,  entnehmen;  so  Osthoff);  gr. 
nxoJkb» :  lat.  päveo^  pävar\  gr.  ov  aus  oi'J  :  lat.  haud;  lat.  dÖeeo  :  gr.  d$~dda*u  :  lat. 
({tMo  aus  di-de-aeo.  'Thatsächlich  erscheint  nun  allerdings  vielfach  ein  ä  in  der  a-reihe, 
so  dass  der  schein  des  hochstufenvocalismus  für  jenes  ä  besteht.  In  den  betreffenden 
fallen  aber  hat  meines  erachtens  nur  ein  übertritt  aus  der  a-  in  die  ö-reihe  statt- 
gefunden, veranlasst  dadurch,  dass  im  europäischen  idg.  ä  als  vocal  der  mittelstufc 
und  nebentonigen  tiefstufe  der  a-reihe  mit  idg.  ä  zusammenfiel.*  So  Osthoff.  Hübsch- 
mann findet,  a.  a.  o.,  191,  die  annnahme  eines  hochstufigen  o  der  a-reihe  beachtens- 
wert, die  eines  hochstufigen  o  der  o-reihe  thatsächlich  nicht  begründet:  wo  bliebe 
dann  überhaupt  im  gr.  der  ablaut,  wenn  o  der  vocal  der  starken,  mittlem  und 
schwachen  stufe  wäre?  —  Im  germ.  erscheint  auf  der  hochstufe  der  a-,  beziehungs- 
weise o-reihe  (vgl.  Paul,  Paul-Braune,  beitr.  VI,  123)  in  ursprünglich  offener  silbe  ö, 
in  geschlossener  silbe  und  im  diphthonge  a.  Man  hat  sich  nun  bei  der  berührten 
meinungsverschiedenheit  über  die  hochstufengestalt  des  idg.  a,  o  bezüglich  des  ger- 
manischen zu  entscheiden,  ob  man  secundäre  kürzung  oder  unterbliebene  dehnung 
vor  y,  V  und  vor  doppelconsonanz  auf  der  einen  seite,  oder  secundäre  dehnung  in 
offener  silbe  auf  der  andern  seite  wahrscheinlicher  finde. 
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niemals  aber  auf  sonoilaiit  oder  doppelconsonaiui.  Sie  haben  folgendes 
gemeinsam : 

1.  Auf  ihrer  nebentonigen  tie&tofe  erscheint  ein  kurzer  Tocal 
ä  von  unbestimmter  farbung,  ^)  welcher  durch  benachbarte  halbvocale 
und  Sonorlaute  keine  yeränderung  erfahrt. 

2.  Auf  ihrer  tonlosen  tiefstufe  schwindet  dieser  farblose  vocal 
und  gibt  sonantischen  lauten  räum  zur  Silbenbildung;  y,  v,  r,  l,  m,  n 
werden  anteconsonantisch  zu  t,  Uy  fi  h  flh  l^i  antesonantisch 
aber  werden  j\  v,  r,  2,  m,  n  zum  sonanten  der  folgenden  sQbe  hinüber- 
gezogen. 

§  15.    Die  e-reihe  hat  diese  abstufung 

idg.  ö  :S:     ä 

gr.  0^ :  1] :  a  —  «  *) 

lat  ö  :€:      a 

germ.  ö  :€:     a 

Beispiele:  got.  ddmsy  and.  dömr^  ahd.  taom  gericht,  urtheil,  nhd. 
-thwmy  got.  d6mjan\g£,  Ti-^-/ii,  i'^-%ay  avd-^'iAa^  got  deds  that: 
gr.  ^i-aig^  St-^6g  (für  S-a-aig,  #a-T(fe,  Tgl.  d^afid?)^  lat.  cre-^i-tus  (für 
cre-dä-tus)  :  gr.  vi-S''%fiey  (für  ri-d'-iiiey  ^  skr.  dar^h^md$)j  Q^B-a-piog  = 
dor.  tB-d'-^6g\  got  saisdy  gr.  09)^01x0 :  got.  mana^sSps  menschensaat^ 
ahd.  sämOf  gr.  dq>-i''^'iAij  lat.  $imen :  gr.  h-rdg^  e-tiog  (für  a-tog,  a-riog)^ 
lat  «ähM ;  gr.  e^fwya :  ^ijywfiv :  iQQayrp^j  ^ctydg  (3  oder  4,  mit  ^a  aus 
rä  oder  r) ;  got  lai-ldt :  Z^,  fra-Uts :  Zat«,  Za^ei,  Uitjan,  lat  Za^^tuf ;  ahd. 
^um  (2)  :  gr.  dx^og :  skr.  ^-mdn  lebenshauch  (4). 


')  Nach  Fick,  Bezzenbergen  beitr.  IX,  813  f.,  wäre  dieses  ä  durch  drei  laute 
zu  ersetzen,  welche  der  griechischen  dreiheit  a,  c,  o  entsprächen:  1.  diesen  komme 
ein  höheres  alter  zu  als  dem  innerhalb  der  schweren  reihen  erscheinenden  ind.  f ; 
2.  der  ablaut  in  den  schweren  reihen  g^estalte  sich  so,  dass  a  die  abstufung  eines  ä, 
aber  auch  eines  aus  zweisilbigen  formen  entstandenen  oder  inlautenden  %  und  ö 
gewesen  sei,  «  die  abstufung  eines  ursprünglich  auslautenden  e,  0  jene  eines  ur- 
sprünglich auslautenden  5,  Für  das  germanische  ist  dieser  streitpunk  irrelevant, 
indem  jenem  H  oder  seiner  dreifachen  urgestalt  hier  gleichmäßig  a  entspricht.  — 
')  Vgl.  Brugmann,  morph.  unters.  III,  101,  Saussure,  a.  a.  0.,  145,  180.  Hübschmann, 
a.  a.  o.,  74:  'man  könnte  auch  annehmen,  dass  z.  b.  ta'-^c-um»,  ^«-ro?  zu  xifhrint 
direct  nach  analogie  von  i^-orä-^M',  arä-roc  zu  i-ovä/i«  hinzugebildet  worden  seien. 
Aber  auf  welchem  wege  immer  das  «  von  ^t  oder  das  o  von  So  für  ftlteres  a  ent- 
standen sein  mag,  nach  der  ganzen  läge  der  dinge  wird  man  nicht  umhin  können 
anzunehmen,  dass  a  allein  der  ursprüngliche  Vertreter  von  idg.  ä  war.'  Das  einfache 
germanische  a  scheint  Hübsehmann  gegen  Fick  rechtzugeben. 
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§  16.    Die  ä-reihe  zeigt  diese  abstufung: 

idg.  ö  :  ä  läi  — 
gr.  fti :  ö  —  ij :  a :  — 
lat.  ö  :  ä  :  a  :  — 
germ.     ö  :      ö      :  a  :  — 

Beispiele:  got.  stdls  stuhl  (1  oder  2)  :  gr.  l'-ainj-itii,  crwmjjua,  arijficjv, 
lat  Mtdre,  stdmen,  Stator :  got.  8tap8,  gr.  ara-xog^  atd-aiQj  lat.  stätus^ 
Htatim  :gv.  S-at-afievzrzlaL  stetimus  für  ate-ät^emtu  ^  skx.  ta-sth-imäzz: 
idg.  se-st-mmem,  *)  gr.  ot-vw  für  <rr-T-iktf  =:  lat  8t-{a}'tiio ;  gr.  ywyif :  qr^fiiy 
qnjfiig,  lat  /an,  fdma :  gr.  TCQo-fpaaig,  (pa-tog^  lat.  fättim  für  fätum^ 
neutr  ^(^-  part;  ahd.  «ouji  süß  (1  oder  2):  gr.  i^dt;^,  rfioq^  l^t  avdvisj 
svdffeo :  got.  ^to  aus  w^is  (4) ;  ahd.  fttogen,  mhd.  filegen  aus  fdgjan 
(factitivuin,  nach  der  regel  abgeleitet  yom  starken  perfectstamme  eines 
yerlomen  starken  verbums  mit  dem  aoristpraesens  fagan  oder  dem  im- 
perfectpraesens  fogan^  darum  hochstufig):  gr.  l/nj^ie,  ^nj^etg,  niTtrfftj 
nijy^a,  lat.  compdges:  gr.  STcdyrj  wurde  fest,  lat.  paciscoTf  got  fagra 
passend.  ^) 

§  17.    Die  o-reihe  hat  diese  abstufung: 

idg.        ö  :  ö  :      ä     :  — 

gr.         (oiwia  —  0 :  — 

lat.        ö  :  ö  :     a     :  — 

germ.  ö  :  ö  :  a  :  — 
Beispiele:  gr.  c-dcci-xe,  di-dto-Tca,  di-dto-fii,  lat  dd-no,  dd-num  (1 
und  2) :  gr.  do-aig^  do-nj^,  do-tov  (für  dd-aigy  da-Tij^,  da-rdv,  vgL  da- 
vog  gäbe,  Sa-veit(o  verleihe),  lat  dä-tor,  dä-tus :  lat.  de-d-imus  ::=  skr. 
da-d-imd  analogisch  für  de-d-mnBy  da-  -md ;  got.  fodr  futteral,  scheide, 
gr.  TtfÜ^a  (l  und  2):7co-i-^iriv\  gr.  ^ioV  für  wjov^  lat  6i?tim  (1  oder 
2) :  got  addi  (erschließbar),  and.  eggy  ahd.  ei  (mit  umlaut  aus  idg.  ätoyöm, 
germ.  ajjdm),  •)  lat  ar-w :  skr.  v-is  vogel  (4).  —  Als  starre  wurzel  er- 
scheint gnö  in  gr.  yiyvwanuOfeyyofy,  yvcoaig,  lat.  nosco^  ndtus  etc.,  daneben 
gni  in  ahd  bikndt,  urkndt  erkenntnis,  behtdan,  irkndan  erkennen  und 
außerdem  die  ablautsfahige  wurzel  gen  in  germ.  kann,  kannjan  kennen, 
einem  zu  erschließenden  kinnan,  kunnum^  kunps  u.  a.  mit  un  aus  t^n 
oder  w.  *) 


')  Vgl.  Osthoff,  perf.,  410  ff.  —  ')  Von  dieser  wurzel  in  jene  sa  trennen, 
welche  in  germ.  fdhan  ans  /onKan  erscheint;  obige  sippe  könnte  anderseits  mit 
rücksicht  anf  got  ga-feh^aba  wohlanständig  der  «-reihe  angehören.  —  ')  Zum  laut- 
gesetzlichen  Tgl.  Koreen,  and.  gr.,  §  225,  Kögel,  Paul-Braune,  beitr.  IX,  542  ffl, 
Braune,  ebenda,  545  ff*.  —  *)  Die  ablautsOhigkeit  des  Brugmannschen  rerbalsuffixes 
vonosgesetst,   lassen  sich  alle  diese  formen  unter  einen  hut  bringen:  ahd.  ftn-da«, 
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Diese  reihe  fallt  germanisch  mit  der  J-reihe  zasammen;  ihre 
etwaigen  Vertreter  sind  hier  von  jenen  der  ^r-reihe  nur  dadurch  unter- 
scheidbar, dass  ihr  mittelstufiges  ö  griechischem  oi,  lateinischem  ö^  ger- 
manisches mitelstufiges  ö  der  J-reihe-  aber  griechisch-lateinischem  tf-ij, 
ä  entspricht 

§  18.  Von  den  Störungen,  welche  einzelne  ablautsreihen  durch 
das  eindringen  ihnen  ursprünglich  fremder  laute  erfahren  haben,  sind 
—  abgesehen  von  dem  einzelsprachlichen,  vielleicht  auch  schon  grund- 
sprachlichen, streben  Dach  ausgleichung  der  stamme  durch  verallge- 
meinerung  der  firequentesten  stufe,  sowie  abgesehen  von  secundären 
dehnungen  und  kärzungen  —  zunächst  besonders  zu  beachten: 

a)  die  einbürgerung  eines  S  in  der  e-reihe,  durch  welche  die  e- 
und  e-reihe  in  einander  übergreifen.  Den  anstoß  zu  dieser  erscheinung 
gaben  die  contrahierten  perfectformen  idg.  e-4da  ^  ida  ich  afi,  a-ecim^m 
^ziilmem  wir  aßen,  e-isa-^esa  ich  war,  e-e^mSm  ^i  Samim  wir  waren, 
femer  das  bereits  indogermanisch  aus  aezdmmim  gebildete  »Sdfiim^m  *) 
wir  saßen,  welche  eine  ganze  reihe  analoger  lautformen  ins  leben  riefen, 
vgl.  got.  atida-mms  angenehm,  anda-nüm  annähme,  anda-Mets  verab- 
scheuungswürdig,  ga-temiha  passend,  uz-eta  krippe,  bi-rSks  gefährdet, 
wegs  bewegung,  baltoa-wesei  bosheit  als  deverbativa  von  nimanj  sitan, 
ga-timan,  itany  rilutn^  ga-wigan^  wisan  und  viele  andere; 

b)  das  eindringen  eines  ö^  oi  in  die  e-reihe  im  gefolge  jenes  S. 
Die  festsetzung  dieses  ö  in  der  e-reihe  wird  begünstigt  durch  die  indo- 
germanische nominativbildung,  *)  welche  —  abgesehen  von  der  sigma- 
tischen  nominativbildung  der  vocalischen  stamme  —  den  im  acc.  sg.  im 
Stammauslaut  erscheinenden  vocal  dehnt:  gr.  ^rorij^,  yiqtovj  ifftiAWj 
eidai$  =  got.  wsiiwoda  sind  beispiele  solcher  nominativbildung.  Nun  er- 
scheint ein  o^  Ol  häufig  als  fünfte  unorganische  stufe  in  der  e-reihe. 
Von  vielen  beispielen  wenige :  gr.  yXcoip  neben  x^x^oijpa :  ydeTttw :  hXdfvqif 
mit  aX  aus  l ;  q^aQ  neben  (pi^ ;  cnccJi/;  neben  CAenvofiai ;  gotföttu,  ahd. 
/tfos,  ags.  fot  neben  gr.  Tcavg  ^todog :  /r^ca,  lat.  pes  pidisy  and.  fit : 
zd.  frorbd-a  vorderfuß,  pa^^d-a  unterer  tbeil  des  fußes.  a-hd-^i  grundlos 
vom  Wasser; 

c)  die  mannigfaltige  secundäre  lautentfaltuDg  auf  der  tiefstufe.') 


germ.  kn-ian  enthielte  die  idg.  e-stufe,  gr.  yi'j^m'atttt  die  idg.  ö-stofe  des  verbal- 
enffixes.  —  *)  Über  diese  lautformen  wird  noch  weiter  unten  abzuhandeln  sein.  — 
')  Hftbtohauuui,   a.  a.  o.,    140  ff.  —  *)   Das   einselne   darüber  unter  den  entspre- 
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4.  Germanische  entsprechungen  der  indogermaniMhen  Yoeale. ') 

§  19.  Die  tonlose  tiefstufe  stellt  den  gemeinsamen 
berührungspunkt  aller  reihen  dar.  Sowohl  die  schweren 
wie  die  leichten  wurzeln  haben  hier  ihren  vocal  Ter- 
klingen  lassen,  und  nur  wo  ein  Sonorlaut  oder  halbvocal 
silbenbildend  auftreten  konnte,  hat  die  wurzel  ihren 
silbenwert  nicht  eingebüßt  Beispiele  des  silbenschwundes 
im  germanischen  sind :  got.  kn-tu,  ahd.  chn-'eo,  and.  kn-i,  ags.  en'eö(tc) 
knie,  got.  kn-usajan  auf  die  knie  fallen  (vgL  gr.  /rjo-xy-v,  yv-v^  neben 
yowj  lat.  gSnu)  ;  got.  tr-iu  bäum,  tr-iweina  hölzern,  and.  tr-i,  ags.  tr-eö(u>), 
engl,  tree  (vgl.  gr.  ÖQ-vg,  dQ-vfiög,  ÖQ-v-tOfiogy  sl.  dr-uva  neben  gr.  donv) ; 
got.  part.  adj.  w-ans,  ahd.  to^an  mangelhaft,  nhd.  Wahnsinn^  wahnwitz 
(hochstufe  got.  au-pSj  ahd.  S-di;  fernzuhalten  ist  got.  toens^  tvenjan, 
nhd.  ioahn,  wähnen)]  got.  tw-ai,  ahd.  «tr-ei,  and.  tv-eir,  ags.  tw-egen 
(▼gl.  gr.  doiSeKa  für  öJ^-tSdeKa]  nebentonig  sind  gr.  dv-o,  lat.  dü-o  mit 
ausgefjEdlenem  digamma  für  dilv-o)]  got.  sw  ein^  ahd.  aw-in  (nebentonig 
anteconsonantisch  sind  gr.  vg^  üvg^  lat  süa^  antesonantisch  vog,  avog  für 
vJ'Og,  avj^-6g,  lat.  aiiü  für  suv-is) ;  got.  daühtar,  ahd.  tohtar,  and.  dotier^ 
vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  76,  ags.  dohtor  (vgl.  gr.  &vydvriQy  skr.  duhitdr) ; 
got  kn-dps,  ahd.  kn-uot  f.  geschlecht,  ahd.  chn-eht,  ags.  cn-iht,  engl. 
knight  u.  a.  (vgl.  lat.  gndtus^  got  iuni,  ahd.  chind^  gr.  /ovog  u.  a.); 
ahd.  gl-uot^  ags.  ^2-6(2  glut,  ahd.  ^^-^ion,  ags.  gl-dwan  glühen  (vgL  die 
mittelstufe  in  nhd.  gd-b)^  and.  eZ/r«  (neben  got  cdpiza^  ahd.  di%ro\  and. 
minste  (neben  got.  minni$ta  der  kleinste)  u.  a.  Auch  der  abfall  der 
reduplicationssilbe  beim  abgeläuteten  perfectum  ist,  soweit  sie  nicht  im 
fj-typus  aufgeht,  unter  dem  gesichtspunkte  der  tonlosen  tiefstufe  auf- 
zufassen *),  dasselbe  gilt  von  den  reducierten  bildungssilben  in  got  gen. 


')  Für  die  aaswahl  der  beispiele  war  der  zweck  der  veranschaulichung 
unter  heranziehang  besonders  griechischer  and  lateinischer  lautformen  maßgebend. 
Von  den  altgermanischen  sprachen  sind  —  auch  ihrer  einfachem  lantverhältnisse 
wegen  —  das  gotische  und  das  althochdeutsche  bevorzugt,  damit  der  mehr  propä- 
deutische zweck  dieser  Zusammenstellung  nicht  durch  einbeziehung  zu  verschieden- 
artigen materials  beeinträchtigt  werde.  Nur  wo  die  allgemeinheit  der  entsprechung 
es  zu  erheischen,  oder  besonders  charakteristische  beispiele  aus  andern  sprachen 
hiezu  einzuladen  schienen,  ist  von  jener  norm  abgewichen  worden.  Wie  es  die  rück- 
sicht  auf  das  thema  gebot,  sind  bei  der  exemplification  die  einschlägigen  germa- 
nischen verbal  formen  in  erste  reihe  gesteUt  worden.  — *  Das  in  den  klammern 
stehende  material  soll  nicht  nur  die  starre  entsprechung,  sondern  auch 
die  ablautsbewegung  veranschaulichen.  —  ')  Vgl.  Osthoflf,  morph.  unters.  IV, 
vorr.  VIII  f. 
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pL  alni^  aühsni  za  den  stammen  aban-  ehemann,  a4hian'  ochse,  got. 
nom.  acc.  pL  namna  (vgL  gr.  orofiata  aus  övOfAjita^  lat.  nomina)^  watna 
zum  nom.  namd  namen,  tcatd  wasser,  got.  gen.  dat  sg.  hrd^rs,  brdpr 
(vgl.  lat.  fratris,  fratri,  gr.  &vyatQ6g,  ^ycrr^/),  acc.  pl.  bropruiis  aus 
bropr-jis  (genau  übereinstimmend  mit  gr.  avdqaq  aus  avdif^g\  dagegen 
dat.  pl.  brdpruni  aus  brdpfm)  zu   bropar  und   in  ähnlichen   fällen. ') 

§  20.  Das  auf  der  tonlosen  tiefstufe  erscheinende  f,  },  m,  ^ 
ist  vor  consonanten  entstanden  aus  er,  ar,  ar,  el,  cd,  ol  eic.^  xre, 
ara,  xro,  xle,  xla,  xlo  etc.,  aber  auch  aus  xre,  xrd^  swo,  arZ«,  xld,  xld  etc.  •) 

1)    r:=  (gr.  a^,  QOy  lat.  ar,  ur,  ru)  germ.  ur  (got  aür),  tn*:') 

got.  waiirpumf  waürpana,  ahd.  wurfum,  ge-worfan  \  got.  ga  bi  ttka 
brocken,  utibruknan  ausgebrochen  werden;  got.  paürbum^  ahd.  durfum\ 
got.  ga-daürgum^  ahd.  twrum  (vgL  gr.  &Qaavg^  d-qdaog^  d'OQaog^  d'OQodia ; 
mittelstufig  Se^/njg,  hochstufig  got.  ga-dars,  ahd.  tor  habe  muth  geCetsst» 
wage);  got.  ga-paürsanSf  paürnts  verdorrt,  dürr,  paürstei  durst  (vgl. 
gr.  TaQOid,  TQaaidy  TaQOÖWy  lat.  torreo^  torrens  für  torseo,  tor$em)\  got. 
hafidu'tüoürhts^  ahd.  (/e-tror/t^;  got  ga-taürps  Zerstörung  (gr.  ddQOig); 
got.  gabaurpft^  ahd.  ^6-iur^;  got  paürfttf^-  ahd.  c/ur/i(  (vgl.  sl.  <r/;e^i 
dulden) ;  ahd.  fürt  m.  von  faran^  as.  ags.  /of xi  m«  (lat  portus)  in  fTm- 
/on2^  Oxenaford  Ochsenfurt  (mittelstufig  and.  fjgrdr  meerbusen,  jg  aus 
e  vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  85.  bochstufig  gr.  BöarcoQog  Ochsenfurt) ;  got 


')  Über  den  innigen  Zusammenhang  zwischen  betonang  und  rocalsynkope  gibt 
Paalf  Paul-Braune,  beitr.  VI,  124  ff.,  überzeugende  aofklärungen.  —  ')  Unter  dem 
einfluss  der  satzstellung  wohl  auch  aus  re,  ra,  ro,  r£,  rd,  rd  etc. ;  oder  fallt  die  hier 
und  weiter  unten  durch  x  angedeutete  einschränkung  überhaupt  fort?  Dann  wären 
got  liganty  lUan9y  ganUans  von  giba  :  g<^f :  gehum  :  gibans  aus  normalisiert.  —  Die 
aus  nasalen  und  liquiden  gebildeten  voeale  haben  naturgemäß  in  die  ursprünglichen 
reihen  Verwirrung  gebracht  und  zu  ihrer  zei*störung  beigetragen,  häufig  haben  sie 
—  ebenso  wie  die  selbständig  vocalisierten  halbvocale  y,  v,  vgl.  beispielsweise  Ost- 
hoff, morph.  unters.  lY,  324  ff.  —  den  Übergang  aus  einer  reihe  in  die  andere  ange- 
bahnt. So  bildete  z.  b.  n  »>  gr.  «  die  brücke  von  alten  e-  zu  neuen  a-wurzeln :  zu 
lat.  pre-hendo  stellt  sich  der  gr.  aor.  f/nr^or  mit  «  aus  n,  zu  diesem  das  praesens 
xav^avm  mit  einschub  des  nasals  nach  dem  muster  von  X^undvM  zum  aor.  tXinot^ 
und  ähnlich  hängen  zusammen,  scheinbar  von  zwei  wurzeln  herrührend:  rtdax», 
tnct&ov  und  nir9^c,  niniyir&a\  xa/r  •*,  xaroi,  fxaroy  und  xixoi^a,  xoy^;  Xctyxdv»^  tla/ov^ 
H^ofta*  und  AiAo//a,  ).6yxi»  —  ')  Für  das  Verhältnis  von  u  und  o  im  germ.  gilt 
allgemein  diese  regel:  u  («i«,  tu)  gieng  in  o  («o,  io)  über,  wenn  in  der  folgenden 
silbe  ein  a  oder  o  enthalten  war,  es  behauptete  sich,  wo  es  durch  nasal  +  consonant 
oder  ein  dazwischenliegendes  t,  j  geschätzt  war.  —  Idg.  x "-»  skr.  r,  l,  —  Tiefstufige 
deverbativa  sosammengestellt  bei  Amelung,  zeitschr.  f.  d.  alterth.,  XYIII,  206. 


32 

haürds,  and.  hurd  thür,  ahd.  hurt  bürde  (vj^  gr.  lidota^,  femer  Tajftla, 
7W(fvri  ^  xa^/a,  xa^ij;  nebentonig  lat.  crdee«);  got.  waitrtSj  abd.  wmr» 
Wurzel  (vgl  gr.  ^dafivog  für  Jqdda^voq  junger  zweig,  trieb ;  nebentonig 
lat.  rdd/aj,  aucb  and.  rrfe?);  got.  maürpr  n.,  maürptjan,  abd.  mord  n., 
mnrdiren  (vgl.  gr.  ^aqao^ogy  ^oQaivtff,  lat  mor*,  moa-^ut«,  sl.  «wir^ ;  neben- 
tonig gr.  iLiO(j^6g);  abd.  droacda^  as..  drossda^  mbd.  drostd,  droscd^  ags. 
drotf^e  (vgl.  lat  tvrdus,  turdUa)\  abd.  y^irwÄ,  ags.  /wrÄ  farcbe,  and.  /or 
abzugsgraben  (lat  porca);  got  kaiimj  and.  Aom,  abd.  chom  (neben- 
tonig gr.  ßQonov^  lat.  grdnym);  abd.  hnicki^  and.  hryggr  rücken  (gr. 
^Vs) ;  go^  haüm^  abd.  Äom  (lat  comti) ;  abd.  «orÄ*,  as.  torht  glänzend 
(tö-part  zu  gr.  diQKuo^ai^  vgL  dqdxuni)  u.  a.  — 

2)  j=:(gr.  a^  Aa,  lat  ol^  ul)  germ.  uZ:') 

got.  hvlpum,  huipans,  abd.  AuZ/Wm,  ge-holfan;  got  ^tiZZ«^  as.  ags« 
fttö,  nbd.  voU,  and.  ^Är  fülle  (vgl  gr.  TtifjL-nlavai ;  nebentonig  lat  pö- 
ptdus  aus  pö-pllus);  got  u?Mi/i,  as.  ags.  tt?w(f,  and.  tdfr,  abd.  iro/f  (gr. 
Xvxos  für  JJLcTMg  mit  einzel-spracblicber  abweicbung,  vgl.  Saussure,  a. 
a.  0.,  99,  und  Curtius,  grundz.  der  gr.  etym.,  161,  714,  lat  lüptts] 
mittelstufig  gr.  i%yuo)]  abd.  gulza  zu  salzan;  got.  tmdda  erde,  nbd.  muZm 
zu  malan  (mittelstufig  abd.  m^o  mebl) ;  abd.  holz,  and.  ags.  holt  wald  (vgl. 
gr.  ydadog^  xkadtiv  zweig);  got.  gvlp,  abd.  gold,  and.  giJl  aus  gulp^ 
vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  199,  1,  (nebentonig  gr.  x^^'^i  iiuttelstufig  nbd. 
gdb)\  as.  holm  bügel,  ags.  holm  meer,  engl,  holm  flussinsel,  and.  hölmr 
(mit  spät-isländiscber  debnung,  vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  107,  1)  kleine 
insel  (vgl.  lat  cuhaenj  coUis)\  abd.  toldo  m.,  mbd.  tolde  f.  dolde  (vgl. 
gr.  d-dlXui  für  d'aXua^  grundform  d/d-jo);  got  touUa  wolle  aus  wlna 
(nebentonig  lat  läna)  ')  u.  a.  — 

3)  m  =:  (gr.  a,  lat.  em)  germ.  um^ 

4)  71  ^  (gr.  a,  lat.  en)  germ.  un:') 

got.  iund^ttm^  hundans,  abd.  &Km2um,  (jF6-&t«nd[an ;  got  ga-qump9 
Versammlung,  abd.  kumft  (gr.  ßdaig,  lat.  ad't7en^t48) ;  got.  wtmds,  abd. 
fru//^  (^J-part.  zusammenbängend  mit  got.  winnan  leiden,  vgl.  gr.  dreiX'q 
für  O'J^nreiXij)  \  got  ga-munds  andenken  (lat.  mens^  mentü);  got.  munps 
mund  (vgl.  lat.  mentnm) ;  got  tunptu  zabn  (vgl.  lat.  den«) ;  abd.  tountar, 
as.  wundar  (vgl.  gr.  a&Qdw  für  Jhid-fflüi) ;   got.   &«nd[  das  bundert,  and. 


*)  Idg.  /»«skr.  r,  f.  —  ')  Vgl.  hiezu  Curtius,  etym.,  344.  —  ')  Idg.  ^,  ««sskr.  o. 
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hxmdrad^  abd.  hwuieri  (gr.  huxtov^  lat.  centum)\  got  üMwt  morgenzeit, 
ükteigs  zeitig  aus  unhtwd,  unhteigs  (ygl.  gr.  mtig) ;  and.  ags.  sund  meer- 
enge  ^} ;  suffixal  in  got.  ahd.  sibnn  (gr.  I^rra,  lat  septem) ;  got.  abd. 
mun  aus  nevun  (gr.  iwdja,  lat.  nooem),  got  toiAun  zebn  (gr.  ddTux,  lat. 
clec^m)  u.  a. 

§  21.  Das  auf  der  tonlosen  tiefstufe  erscbeinende  i,  u  konnte 
entstehen  aus  ey^  ay^  oy,  ye,  ya,  yo,  ev,  av,  ov,  ve,  va,  vo,  aber  aucb 
aus  ey,  dy^  6y^  ye,  yä,  yö,  ev.  dv,  6v,  vS,  rä,  vo. 

5)  tz=i(gv.  I,  lat  i)  germ.  i  (durch  a-umlaut  e,  got  durchaus 
/,  ai): 

got.  stigum,  siigans,  ahd.  stigum,  ge-stigan  (vgl.  gr.  eavixov,  atixog. 
anxcitü);  got  taihum^  taihansy  ahd.  zigtim,  ge-zitjan  (vgl.  gr.  Si'/,ri,  lat. 
cauai'  JicuSf  in-dico) ;  got.  bitum,  bitans,  ahd.  bi^^um,  ge-bi^^an,  bi^,  ags. 
büy  engl.  JiY^  nhd.  biss  *)  (vgl.  lat.  /rdi,  ßastis  für  ßd-tus) ;  got  du- 
ginnan,  ahd.  beginnan  beginnen  (aus  gi-nwo  \  nebentonig  *)  gr.  ayivijw) ; 
got.  ahd.  rinnan  (aus  ri-ntro;  nebentonig  gr.  6qiv(o)]  got  bidjan^  ahd. 
bittan^  and.  Mrfjfa,  ags.  biddan  (vgl.  gr.  eni&ov,  Ttt^rpu}  von  ntid-io  für 
q)€i&oj]  das  deutsche  verbum  ist  in  die  ablautsreihe  von  ^'{/a»  über- 
gegangen, wie  du-ginnan,  rinnan  in  die  von  i^pmnan) ;  ahd.  st'ächan  stv.^ 


*)  Die  etymolog^e  dieses  wortes  ist  heute  noch  dunkel,  weder  die  zasammen- 
stellang  mit  got.  iundrB  adv.  abgesondert,  noch  die  mit  sunmman  beftiedigt  voll- 
kommen. Könnte  9und  nicht  identisch  mit  deutschem  9chvrund  sein?  Dann  würde 
tund  einen  rückstand  des  dem  altnordischen  abhandengekommenen  germ.  verbal-' 
Stammes  »wind  darstellen ;  der  mangel  des  to  ist  lautgesetzlich  begründet,  vgl.  Noreen, 
and.  gr.,  §§211,  228,  und  auch  bei  der  herleitung  von  noimman  anzunehmen.  Ebenso 
macht  das  d  keine  Schwierigkeit  (vgl.  ahd.  Mwintan^  ags.  »tDindan,  danach  wären 
got  9windan,  and.  »vinda,  nicht  got.  »winPan,  and.  winna  zu  erwarten) ,  auch  vom 
altnordischen  selbst  aus  nicht,  vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  238,  2.  Der  bedeutung  nach 
stellt  sich  »und  ganz  gut  zu  jener  wurzel,  auf  welcher  ahd.  »wintan  wie  ahd.  »wfnan, 
and.  «vifia,  »via  beruhen;  es  ist  dies  die  wurzel  »tot  abnehmen,  dahinschwinden, 
abmagern,  ohnmächtig  werden,  vgl.  Kluge,  etym.  wörtb.,  unter  »ehwinden,  — ')  Für 
diesen  fall  und  einige  folgende  ist  die  von  Osthoff,  perf.,  561,  formulierte  regel  zu 
beachten :  aus  idg.  <,  Ih^  d,  dh  + 1  entsteht,  außer  in  der  Stellung  vor  r,  lateinisch 
und  germanisch  zunächst  -»»- ;  dieses  -«#-  wird  erhalten  nach  vorhergehender  kurzer 
silbe  (beispiole  oben),  hingegen  zu  -«-  vereinfacht  nach  vorhergehender  langer  silbe 
(z,  b.  ahd.  d»y  ags.  äe»  aas  =  lat.  e»um).  Vor  r  ergeben  die  angeführten  Verbindungen, 
vgl.  Osthoff,  perf.,  664  ff.,  lateinisch  und  germanisch  -vi-  iz.  b.  lat.  clatuti'um,  rd»trum^ 
fru»trä  Yon  elaudo^rädOy/rau»fraudi»;  got.  guP'hldHtrei»  gottesverehrer  neben  hlßian 
verehren,  got.  giUtr  n.,  ahd.  g'iUtar  n.  Steuer  neben  got.  gild  n.  Steuer,  ahd.  gt^t  n. 
bezahlnng,  opfer,  vgl.  nhd.  gelten,  entgett,  das  d  in  geld  ist  neuhochdeutsch  entwickelt). 
—  *)  Reiches  material  für  den  idg.  Wechsel  der  kürzen  i,  u  mit  den  längen  (,  n  in 
denselben  Wortbildungen  bringt  Osthoff,  morph.  unters.  IV,  bei. 
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»ticclien  swy.  (gr.  ar/tw;  ah'l.  atHchan  in  die  ablautsreihe  von  rUchan 
übergetreten);  got  vigam  m.  krieg  (altes  owrf-part  von  tt?e?'Äa»  kämpfen, 
vgl.  lat.  ^o-part.  victits) ;  got.  xoitan  swv.  beobachten  (gr.  idelv^  lat.  videre ; 
nebentonig  lat.  vtdL  ursprünglich  medium  =:  skr.  vi-vlrJ-f) ;  ahd.  sciddn, 
scidunga  zu  skeidan,  got.  skaidnn  für  skaipan  (vgl.  gr.  oxitmj  lat.  scindo), 
ahd.  «cmo  rijff  (lat.  scissus,  gr.  Jx^aroV),  sc'dsson  behauen;  ahd.  part. 
fav-mis  leer,  mhd.  m/«  mangelnd,  nhd.  missen,  got.  and.  missa-y  hd. 
misse-,  miss-  (lat.  missvs  von  miWo);  ahd.  mlskeu  swv.  (vgl.  gr.  /niayWy 
f.uyvvfji,  fftiyriv,  lat.  misceo\  hochstufig  mhd.  nhd.  rwei^cA);  ahd.  hlinin, 
as.  hli-non  lehnen  (nebentonig  gr.  '/li-v(o,  lat.  vlUno),  ahd.  hli-na,  l'^-na 
lehne  (nebentonig  gr.  yikt-vri ;  mittelstufig  got.  hlei-pra  hütte,  zelt^  hoch- 
stufig got.  hlai-w  grab,  hlai-ns  hügel,  ahd.  Jtlei-th\  lei-tara  leiter);  ahd. 
swizzen  (nebentonig  gr.  /iJ/w  für  aJidUo) ;  ahd.  lecchdn  lecken  (vgl.  gr. 
AA;fV6i;c(>,  A/x^'Og;  mittelstufig  gr.  Ac/x^);  ^l^d.  uesanea  faul  werden,  viel- 
leicht damit  verwandt,  nhd.  vencesen  (nebentonig  gr.  tog  für  Siaog^  lat. 
vmis  für  ti«M«,  vgl.  Kluge,  wörtb.,  unter  verwesen)  \  ahd.  wiih,  widh  f. 
weidenstrick,  and.  vid  f.  band  (nebentonig  gr.  hea^  vgl.  auch  lat.  i?i^i«) ; 
got.  mizdo  lohn  (vgl.  gv^/dia&og)  ]  got.  ?ratr  mann,  ahd.  teer,  nhd.  t^er- 
tt-oZ/^  mannwolf  (lat.  vir) ;  got.  ^«4«,  and.  ßskr^  ahd.  ^«c  (lat.  piscis) ;  ahd. 
e«sa  esse  (vgl.  gr.  Id-aQog,  i&aivuv\  nebentonig  ahd.  it-od,  ags.  id-el  eitel, 
leer,  lat.  Hiis  seil,  noctes,  Zusammenhang  mit  gr.  aid-u),  nhd.  heiß)\ 
chiwa,  chewa  kiefer;  got.  qitis  für  qivs  lebendig,  ahd.  quee  lebendig, 
frisch,  nhd.  keck  (vgl.  gr.  ßtog  für  (itjog,  lat.  mvus)\  got.  pridja  der 
dritte  (gr.  rghog,  lat.  tertixis  für  tritius,  vgl.  lat.  ^erjfo  für  ^•ijo:  gr. 
TQtßco,  desgleichen  lat.  cerno:  gr.  x^iycu);  got.  minniza,  minnista,  ahd. 
minniro,  minnisto,  nhd.  minder ^  mindest  (lat.  minor,  minimus,  vgl.  gr.fjiivvWy 
lat  TTiint/o;  mittelstufig  gr.  /neiiovy  /neioto)]  got.  libains,  ahd.  te'6gn  (vgl. 
gr.  l^/ra ;  nebentonig  gr.  Af/ra^'^,  Xr/ra(»ecy) ;  ahd.  sedal,  sidilo,  as.  ge-sidli. 
nhd.  siedeln  (zu  gr.  xtilo},  lat.  «r/40,  «i^««?) ;  got.  «fctp,  ahd.  «ci/^  «ce/;  ahd. 
scirv^en,  scirmen  (vgl.  gr.  ayitQOv)  u.  a.  Das  durch  a-umlaut  spärlich  ent- 
wickelte e  verschwindet  später  durch  rückbildung  bis  auf  wenige  fälle  ganz. 

6)  u  =  (gr.  ü,  lat.  u)  germ.  n  (durch  a-umlaut  o,  got.  durchaus 
II,  ati): 

got.  annbudnni,  ana-budans,  ahd.  butum,  ge-botan  (vgl.  gr.  f/ri; 
d'Of^tjv,  7rt7ctafAai)\  got.  gafnni,  gutanSy  ahd.  5rM55wm.  gego^^an  (vgl.  gr. 
x*;fr>tö,  ;fJ^roV);  got.  dftgum  zu  r/a^ejr,  ahd.  fugum  zu  ^omc,  tuglnt  tugend 
(vgl.  T171J,  xvyxdviOj  Trxeiv :  rcr/'o) ;  got.  taühnns,  ahd.  gezogan,  h&rizogo 
(vgl.lat.  ductus.  dncfUus,  dnx  ducis) ;  mhd.  stutz,  stützen  zu  ahd.  «tö55a'jt,  got. 
stautan  (vgl.  lat.  ^ucJe«,  tüdito) ;  got.  Ä;ie«^tM,  ga-kusts  prüfung,  das  geprüfte 
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ZU  kiusan  (vgl.  lat^  gustare)]  ahd.  iluccan  schlucken  für  sluknan  (wie 
lecken^  hocken^  locken^  nicken,  zucken  u.  a.  wahrschemlich  praesens  einer 
suffigierenden  nasalclasse,  vgl.  Osthoff,  Paul-Braune,  beitr.  Vni,  297, 
vgl.  das  gr.  jod-praes.  XvCto  für  aXvyito^  XvyS\  nebentonig  mhd.  slüchen 
schlingen,  düch  schlauch);  ahd.  snnra  Schwiegertochter  (vgl  gr.  vüog, 
lat  nürus) ;  ahd.  proth,  prod  brühe  (lat  de-frütum,  nebentonig  gr.  ßqmov) ; 
genn.  Hlot-^  Chhi-,  Lud-  in  eigennamen  (gr.  xAi^ro^,  lat.  inclütus  von 
xJltfcc;,  cluo,  nebentonig  dasselbe  M-part  in  ahd.  hlüt,  ags.  Und  laut; 
mittelstufig  z.  b.  got.  hliuma  gehör,  nhd.  leumund^  gr.  xJUo^  für  xJU«/b$) ; 
got.  huzd  n.  schätz,  and.  hodd  n.,  ahd.  hört  n.,  nhd.  hart  m.  (gr.  xvad'og 
jede  höhlung;  nebentonig  wäre  got  gud-hüs^  ahd.  hüsy  mittelstufig  gr. 
xev^ü)^  anderseits  ist  Zusammenhang  mit  lat.  custos^  custodire  möglich) ; 
ahd.  rokko^  and.  «ti^rr,  ags.  rygt*^  nhd.  roggen  (urverwandt  gr.  o(fvLa, 
cqvCov  reis);  mhd.  nhd.  otter^  and.  otr^  ags.  otor  (vgl.  gr.  vÖQog^  vdQa)\ 
got  juk^  ahd.  johh^  and.  oft,  vgl.  Noreen,  and.  gr.  §  210,  ags.  geoc^  vgl. 
Sievers,  ags.  gr.,  §  74  (gr.  ^t^yov^  lat  jügum ;  mittelstufig  gr.  tevyvv[ni) ; 
got  «tito  süß  aus  8otß  (zur  idg.  wurzel  svdit);  got  cfai«r,  ahd.  tor  n., 
turi  f.  pl.-tant,  ebenso  and.  dyt^  thüre  (gr.  ^'^,  Mq€t^ov^  lat  /ore«) ; 
ahd.  nhd.  rast,  and.  ro<fra  blut  (vgL  gr.  iQi^d'Qogy  lat  ru&er,  rübtgoj 
ru88Uß);  got  Atmeb,  and.  hundr  hund  (vgl.  gr.  xvj^-tjv^  %i)v-6g);  ahd. 
hodam  boden  (vgl.  gr.  ntd^iArpf,  von  zweifelhafter  natürlicher  quantität, 
lat  fundus  für  fudnus) ;  got.  paürjf  feld,  land,  and.  ^or/?,  ahd.  mhd. 
nhd.  do?/  (vgl.  gr.  v^qß^j  tvqßaCfa,  lat  ^ria,  ^^r6a7*e);  got.  u/a?\  ahd. 
nbir  (gr.  itt«^,  lat  «up«r);  got  u/,  ahd.  o6a  (gr.  vno^  lat.  8i/6);  dia- 
betisch ge4offen  zu  lanfen^  lautgesetzliches  part.  pf.  — 

§  22.  Die  nebentonige  tief  stufe  erzeugt  niemals  silj^enschwund. 
Wo  sich  in  den  leichten  wurzeln  kein  stimmfähiger  laut  vorfindet,  da 
ei*scheint  hier  derselbe  vocal,  den  die  mittelstufe  hat;  die  schweren 
wurzeln  halten  überall  denselben  qualitativ  unbestimmbaren  laut  ä  fest.  — 

Das  auf  der  nebentonigen  tiefstufe  erscheinende  antecon- 
sonantische    f,    J,   ^,   ^ ')  und    antesonantische   p*,    II,    mm, 


')  SausBure,  a.  a.  o.,  239  ff.,  erklärt  die  längen  t,  ü,  f,  T,  y]1,  n  unter  Zuhilfe- 
nahme zweisilbiger  wurzeln,  die  auf  sonanten  -^  a  ausgehen.  Le  groupe  sonante 
+  A  precede  d'ane  voyelle  rejette  a  sUl  est  suivi  d^une  seconde  voyelle  (247)  — 
beispielsweise  in  rf-y;V-rro,  yor-MC.  Le  groupe  sonantß  -h  '«,  precede  d^une  consonne 
(ou  place  au  commencement  du  mot),  se  change  en  sonante  longue,  quel  que  soit  le 
phoneme  qui  suit  —  wo  also  nach  unserer  terminologie  die  wurzelsübe  nullstufig 
ist  und  ihr  e  verliert,  soll  sich  das  wurzelschließende  a  mit  dem  ihm  voranstehenden 
sonanten  in  die  längen  t,  n,  f,  J,  ^,  n  verwandelt  haben,  beispielsweise  in  gr.  xair«- 
yviftoQ  aus  guA-xo^f  r/ii/roc  aus  ^n^-tos,  or(>»n: 09  aus  9trA-to9,  f>vna  aus  ähvA-ma,    Die 

3* 
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nn  ^)  kann  aus  er,  ar,  or,  el,  al^  ol  etc.,  xre,  xra,  xro,  jr/e,  xla,  xlo  etc., 
nicht  aber  aus  xre,  xrd,  xro,  aZe,  xlä,  xlo  etc.  entstehen. 


sonantischen  kürzen  t,  m,  r,  /,  i|t,  n  entstehen  bei  Saussure  aus  einsilbigen  wuneln 
auf  der  stufe  der  racine  faible,  parallel  mit  reinem  a  und  i».  Ce  qui  est  a  remarquer 
dans  les  verbes  grecs  -Vi-w  et  Ai'»«  (skr.  dliavi :  dhü^  lavi :  lü),  ce  n'est  pas  tant  peut- 
etre  la  frequence  de  Vu  long  que  Pabsence  du  degre  k  diphthongue.  Qn'on  compare 
yiltv  :  kIv  =  skr.  yro  :  gvu,  nXett  :  itlv  =  skr.  plo  :  plü,  ^iv  :  qv  :=  skr.  *ro  :  »rÄ,  /«v  : 
/v  =  skr.  Ao  :  Au.    Cette   perte   marque   nettement  la   divergence  qui 
existait  entre  les  organismes  des  deux  series  de  racines.  —  ')  Bezug- 
nehmend auf  Delbrück,  altind.  verb.,  §  147,  *anknüpfung  der  personalendongen ,  Paul, 
in  Paul-Braune,  beitr.  VI,  120, 126,  Brugman,  morph.  unters.  lY,  418,  gelangt  Osthoff, 
perf.  391  ff.  in  einem  excurse  'anknüpfung  der  personalendungen  und  verwandtes* 
dazu  —  in  ergänzung  des  von  Sievers,  Paul-Braune,  beitr.  V,  129  ff.,  aus  der  metrik 
des  veda  und  dem  altgermanischen  aufgedeckten,  von  Hübschmann,  Kuhns  zeitschr. 
XXIV,  362  ff.,  am  iranischen  bestätigt  gefundenen  gesetzes  über  den  Wechsel  der 
consonantischen  j,  v  mit  den  sonanten  i,  u  —  diese  regel   aufzustellen:  unbetonte 
(nicht  svaritierte,  über  tvarita  vgl.  Whitney,   ind.  gr.  §§  81  ff.)   »,  u,  r,  /,  m,  n  vor 
einem  vocal  sind  consonanten  nach  kurzer  silbe ;   anstatt  ihrer  treten  t;,  uv,  2'r, 
//,  ijim,  nn  ein  nach  langer  silbe  ohne  rücksicht  auf  die  sonstige  accentlage  des 
Wortes  (also  typus  I:  skr.  vid-md,  gr.  Td^fy,  gr.  ;rti'a?,  gen.  von  ni^a,  ans  idg.ped-jdM, 
gr.  ddxvMj  xocuvM,  TttMVMf  cfa/irw;  typus  II:  skr.  tf'd-imd  für  idg.  «•»(£- i}U»i^m,  got.  »Uum 
für  idg.  aed-^imem^  got.  hatrdeia  aus  idg.  kerdh-ijosy  gr.  aycTarM,  kotviydvMy  kißxndvw  etc. 
mit  av  aus  nn)y  jedoch  mit  der  einschränkung,   dass   hier  die  entfaltung  zu  (;,  uo, 
>*r,  li,  rnntj  nn   bald    allerdings    eintrat,    bald    aber   unterblieb    (got.  nipjU  aus  idg. 
nept'jo»,  durch  die  erleichterte  form  ne'tjos  hindurchgegangen  und  regelrecht  ver- 
schoben, dagegen  gr.  ayei/«ov  aus  idg.  anepl-ijoM).*    Das  wort  hat  eben  nur  in  der 
spräche  leben  und  gestalt  und  seine  lautverhältnisse  regelten  sich  zunächst  mit  dem 
satzaccent  nach  seiner  wechselnden  Stellung  im  satze.    Doch  gesteht  Osthoff  (474), 
er  müsse   den   nachweis   gänzlich   schuldig   bleiben,   welches   das   satzphonetische 
priucip  gewesen  sei,  nach  welchem  in  grundsprachlicher  zeit  bei  langer  vordersilbe 
sich  das  nebeneinander  von  formen  mit  i/,  uo  etc.  und  anderseit  mit  bloßem  j,  v 
etc.  ausgebildet  und  anfanglich  geregelt  habe.    *Danach  bleibt,  im  Zusammenhang 
natürlich  mit  der  dunkelheit  der  ganzen  sache  selbt,  auch  die  frage  nach  dem  gegen- 
seitigen chronologischen  Verhältnisse  der  bei  langer  vordersilbe  sich  entwickelnden 
satzdoppel formen  vorderhand  noch  völlig  ungelöst.*    Cber  die   etwaige  lantphysio- 
logische  Ursache  dieser  satzdoppelformen  in  verschiedener  Silbentrennung  und  die 
möglichkeit  einer  abspaltung  beider  typen  von  einem  grudtypus  vgl.  Osthoff,  perf., 
304,  475.  —  Grundsätzlich    anders    als  Osthoff  erklärt  Saussure,    a.  a.  o,,    257,    die 
phoneme  i/,  «r,  jr,  //,  /^t/w,  /m,  nämlich  unter  annähme  zweisilbiger  wurzeln  auf 
sonanten  -h  •>  so :  ici  —  auf  schwacher  stufe  —  IV/,  (unser  e)  radical  tombe  et  Ton 
obtient  le  primitif  tr.i  -f-  dti.  Se  trouvant  appuy«^  d^une  consonne,  IV  ne  laisse  point 
echapper  le  sont  a:  il  se  l'assimile.   U  en  resulte  tf-dti,  et  enfin,  par  dedoublement 
de  r,  fi'r-uti.  Si  la  meine  etait  tar  (nach  unserer  bezeichnung  ter\  la  meme  Operation 
eüt  produit  fr-dti  (cf.  gr.  nk-ioffai  etc.  p.  9).    Ce  proces  donne  naissance,  dans  les 
differentes  series,  aux  groupes  »/,  uv,  |*r,  //,  f^im,  nn. 
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7)  f  =  (gr.  Q€Oy  oj,  lat.  rä,  ra^  arT)  germ.  flw%  ra  (tir;  nach  Ost-  \ 

hoflf  rö?)*):  ; 

ahd.  sweran^zitcarjan,  and.  soerja  schwören  aus  idg.svr-ß;  got.  ' 

ahd.  graban,  and.  jfra/a  aus  idg.  jhrbh-d  (vgl.  das  melische  pari  ygoq^iov, 
tonlose  satzdoublette  gr.  yQciqxo);  ahd.  ar<  weise  (lat.  arg,  grundform 
f'ti8^\  got  arms  arm  (skr.  Zrmrf;  vgl.  lat.  armua^  artva);  got.  nn-tHa- 
malsks  voreilig  (skr.  mUrkhd  von  der  wurzel  ywnrcÄ  gerinnen) ;  nhd  zaTt\ 
ags.  sceard,  vgl.  Sievers,  ags.  gr.,  §  75,  verwundet,  ahd.  acart  zerhauen, 
schartig  (tonlos  gr.  yuxftog  mit  aQ  aus  r) ;  auch  got.  garris  m.  haus.  and. 
yardr  m.  Umzäunung,  ahd.  j'ar^  m.  gehege  könnten  wegen  des  germ. 
d  für  p  (mit  beziehung  auf  gr.  x^Q^og,  und  etwa  tonlos-tiefstufiges 
lat.  hortiti)  unter  annähme  grammatischen  wechseis  hieher  gehören, 
wenn  sie  nicht  unmittelbar  mit  got.  gairdan  gürten  zusammenhängen. 
Osthoff  stellt  hieher:  ags.  brok  gießbrich,  Strömung,  fluss,  engl,  iroot, 
ahd.  mhd.  bnioch  moorboden,  sumpf  niederd.  brook^  niederl.  broek 
feuchte  wiese,  brüchige  stelle  mit  hervorbrechendem  wasser  (lat. //eic^i/s, 
siiffragium),  and.  rot  wurzel  (lat.  rddij*)^  die  perfectformen  got.  gadro- 
bum ;  got.  drogum^  ahd.  truognm  \  got.  fropum ;  got.  grobuin,  ahd.  gruo- 
bum\  got.  ga-rdpum, 

8)  Tt=z  (gr.  hjj  oi,  lat.  Zä,  al,  laT)  germ.  al  {ul\  nach  Osthoflf  Z6?)  ') : 

got    waldan,   ahd.    waltan  aus  idg.   rZi^d  (vgl.   lat   ^vrZeo);  ebenso 
entstanden  ahd.  spaltan^  acaltan;  ahd.  wallan  aus  idg.  rT^-no;  got  kafday 


*)  SaaBsure,  262  f.:  1e  greo  repond  tr^s-regali^rement  par  o(}j  oX  ou  (m,  /"i 
(oQyij,  6(t&6^y  *^tf^tt  »r'V^'^>  ovio«"  ans  ./oAroc,  Aok't-xo^  —  P»  n'est  pas  organique  — 
»oX'O'idro^y  xoA-o-0ac'?,  uff-O'^aft'wo^^  X^(f'^'i'i  7T(}wio<:,  t^mm^  /^(»"To?,  or^^w rdc,  (fM^tof^ 
par  prothese,  i^otSiof;)]  en  latin  ar,  a^  et  rri,  /d  equivalent  aux  groupes  grecs  o^,  oA, 
(/M,  Aw  (arrfttic«,  armtc«,  largttSy  par 9,  eardo,  ardea  —  on  trouve  ra  dans  /roxintu, 
rroeen/et,  graeHit,  radius  —  grütus^  gränum^  plänu9  (?),  atrAtu§,  erdte§),  Le  genuanique 
hesite  entre  ur,  ul  et  ar,  a2.  Vgl.  feraer  Fierlinger,  in  Kuhns  zeit«chr.  XXVII, 
436  ff.,  Osthoff*,  perf ,  178,  417  f  —  Die  unter  einfluss  einer  liquida  oder  nasalis 
entwickelten  lautbildungen  vereiteln,  wenn  sie  sich  in  vereinzelten  wurzelformen 
vorfinden,  geradezu  die  bestimmung  des  wurzelvocals ;  besonders  kann  ein  a,  das  in 
den  europäischen  sprachen  neben  liquiden  erscheint  und  dem  kein  kurzes  a  im  skr. 
gegenübersteht,  jeder  reihe  angehören.  Zweifelhaft  in  diesem  sinne  sind :  got.  arjan^ 
ahd.  erren^  ahd.  art  ackerbau,  and.  arSr  plug,  gr.  nffow^  a^or(>o¥,  lat.  aro^  ardtrum\ 
got.  alan  :  o2,  grp.  avakzoe^  lat.  a/o,  cdumnus]  ahd.  halon  holen,  gr.  *a:iM^  lat.  cnlendae] 
got.  a/;w,  ahd.  eli^lenii^  gr.  aXAor,  lat  aliun;  ahd.  hart^  lat.  harha\  got.  barizeint 
gersten,  lat. /<!r, /orrit;  got  arkwa^na  pfeil,  lat.  areu»]  got.  «a//,  gr.  a/?,  lat  W; 
got.  marfca  grenze,  lat.  margo;  got.  Äardt«  hart,  gr,  n^an',:  u.  a.  —  ')  Vgl.  Kluge, 
Panl-Braune,  beitr.  IX,  193.  —  ')  Idg.  f,  f^skr.  «r,  ür,  t/,  «/  promiscue. 
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ahd.  nhd.  kaU  (ro-part.) ;  got  ahd.  hals  (gr.  xogßij,  eigentlich  zu  7)  gehörig). 
Osthoff  stellt  hieher:  die  perfectformen  got.  hlopufn,  ahd.  luodum; 
got.  slöhum^  ahd.  aluogwn]  got.  Tilöhum^  as.  hlogun  wir  lachten;  and. 
flögom  von  flä  schinden,  klögom  von  klä  reiben,  ags.  Idgan,  ahd. 
luogum  von  leän,  lahan  tadeln  und  ähnliche;  diese  lautgesetzlich  ent- 
wickelten formen  sollen  das  ursprüngliche  ablautsverhältnis  sok :  sakum 
analogisch  in  sökisökum  umgebildet  haben.  — 

9)  «i  =:  (gr.  ö,  ij,  |iä,  juij,  lat.  ?)  germ.  am^ 

10)  n  =  (gr.  ö,  ij,  väj  vr^y  lat.?)  germ.  an:*) 

got.  gaggan  gehen,  blandan  mischen  aus  idg.  ghngh'6,  bhlnto] 
Saussure  zieht  hieher:  got.  qina-kunds  weiblichen  geschlechts  ^ skr. 
gätd  (gr.  yvriTog^  lat.  gnätiis);  ags.  dvnor  =:skr.  tärä  retentissent ;  ags. 
»undea  =:  skr.  8äti\  ahd.  ictinscan,  cf.  skr.  väfichati\  ahd.  antU  ente  = 
skr.  ati  (vgl.  gr.  vrpaa^  lat.  ana8)\  got.  kunpi,  kunpjan.  Nach  Kluge, 
Paul -Braune,  beitr.  X,  444:  alteng.  arid  =  skr.  dtha  und,  auch, 
femer,  sodann,  aus  der  grundform  nfhd,  dagegen  ahd.  nrUi  mit  zu- 
grundeliegendem n. 

11)  p'=:(gr.  OQ,  ßcf, ")  lat.  ra^  or)  germ.  «r  (got.  aür): 

got.  6auraa«,  ahd.  ge-horan  (vgl.  gr.  (paqlrqa  zu  r)p£^) ;  ahd.  pardn^ 
borön  (vgl.  gr.  (pagog,  qxxQOw^  lat.  förare^  föramen)\  got.  kaüms  (gr. 
tiaQvg^  lat.  gravis),  nn-kaüreins  unbeschwerlichkeit ;  got.  Aauri  kohle 
(vgl.  lat.  carte«);  got.  fa'dra^  ahd.  ror  (=skr.  pier^,  gr.  Tra^o);  germ. 
^ora-gam,  darm  (skr.  hira,  vgl.  lat.  hani-spex^  antecons.  gr.  xo^ij)  u.  a. 


')  Saassnre,  278 :  ainsi  an,  ani  ou  nS,  voilk  les  equivalents  italiques  dn  phoneme 
nasal  (long).  Dans  les  idiomes  du  nord  nous  tronvons  en  general  les  memes  sons  (?) 
que  pour  la  nasale  sonante  breve.  —  Idg.  m,  f  =  skr.  ä.  —  ')  Sanssures  aufstel- 
lungen  weichen  auch  hier  etwas  ab.  L*observation  montre  que  o^  et  oX  sont  an 
moins  aussi  frequents  et  peat-Stre  plus  normanx  que  «^  et  It  (6o()ca?,  ttoA«?,  ;ro/.t'?, 
XoXdg  xo^'^t  XO(f*oif\  formes  verbales  ßoXtxa*,  xo^tir,  fioXiiv,  o(^'ia&ou  [o(>-(ro],  ßoft-a 
[/9^1'iToV]»  ;ro^-Mr  [-/r(>MToc],  axnff  [ar^^MTo?];  ßaftv^,  Y^Xiti,  na^d,  naXid,  nd^o^f  tfdXvyef, 
qtd^vyi).  Le  latin  präsente  tantot  ar,  cd,  tant6t  or,  ol  (gravU,  haru-tpex,  mare,  pa- 
renUa,  carie4\  orior,  corium,  vorare,  molo,  mola,  tonu,  »torea);  quand  le  grec  montre 
a  au  lieu  d^o  le  latin  semble  eviter  les  groupes  ar,  al,  et  donner  d^cisement  la  pre- 
ference  ä  ot,  ol,  —  Idg.  fr,  ^  =  skr.  %r,  ür,  ü,  ül  promiscue. 
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12)    H  =  (gr.  aXf  la^  lat  td^  ot)  germ.  tdi 


got.  stulans^  ahd.  ge-stolan ;  ahd.  ge-holan  von  hSlan  (vgl.  gr.  xail- 
tWcu,  lat  oC'Cul'o)^  got.  Au/üti'  n.  hüUe,  nhoL  un-oer-hohlen ;  got.  pulan^ 
and.  ^o2a,  ahd.  iol^it,  doln  (gr.  raA-,  lat.  tölerare) ;  ahd.  mWi  (gr.  fit;iti], 
fivlog  mit  i;  für  a, ')  lat.  i»dfa  mölere ;  mittelstufig  ahd.  m^o  mebl) ;  u.  a. 

13)  mm  =  (gr.  cr/u,  lat.  em)  germ.  um, 

14)  nn  =  (gr.  cry,  lat  en)  germ.  um 

got.  numan«,  ahd.  ge-nomau  (vgl.  gr.  of/ii}  sichel,  afidfa  sammle  ein, 
a^iq  nachttopf,  lat.  Smo^  aoristpraesens,  alle  mit  idg.  mm  filr  nm)^)\ 
ahd.  komaHy  as.  ags.  cuman^  and.  koma  aus  einem  aoristpraesens  ^^/im-^ 
(vgl.  gr.  ßaivw  für  ßanu)^  lat.  ve/t^o  mit  zugrundeliegendem  i]mmjö\ 
got.  qiman  hat  mittelstufenvocalismus  und  erhaltene  labiale  affection 
des  gtttturals  vor  germ.  ^)');  got.  ga  qumans^  ahd.  ge-koman  (tonlos 
anteconsonantisch  sind  gr.  ßarog,  lat.  t76H^u«  mit  a,  en  aus  m);  and. 
humarr  hummer  (gr.  xdfAaQogy  TuifÄfxaQog) ;  got.  guma  mann,  ahd.  hrutigomo^ 
and.  gume  (lat.  Adorno  für  hemo^)  —  hümanus  est  enigmatique,  Saussure,  275) ; 
ahd.  dunni  dünn,  ags.  (fynne,  and.  punnr  (gr.  taw-^  tavvu)  =.  skr.  tanomi^ 
lat  ^ue«;  tonlose  wurzelform  gr.  racrt^,  gr.  Tarc^  =  lat.  tentm  =  skr. 
tc^tde)\  got  Mit»-«  (gr.  a/io-);  and.  kona  (gr.  /t^vt]^),  böot.  ßavd  aus 
9^na ;  mittelstufig  mit  labial  afficiertem  guttural  got.  qino) ;  got.  aftuma 
der  letzte,  hinterste  (vgl.  gr.  eTt-tje-Tavögf  lat.  ultimum  für  t/Z^arntt«); 
got.  fruma  der  erste  (vgl.  gr.  ^ßdofiog  für  Sßda^og,  lat.  septimus  für 
aq^^cfmt»)  •)  u.  a.  — 

§  23.  Das  auf  der  nebentonigen  tiefstufe  erscheinende  ante- 
consonantische  t,  t2,  antesonantische  //,  uv  kann  entstanden 
sein  aus  ey,  ay,  oy,  ye,  ya,  yo,  er,  av,  ov,  t;e,  va,  vo,  nicht  aber  aus 
%5  dt/j  %,  yÄ,  y4,  yo,  iv,  dvy  6v,  re,  v4,  r3,  sofern  diese  letztem  über- 
haupt Torkommen. 


*)  Vgl.  Curtias,  grundz.  d.  gr.  etym.,  337  u.  713  fF.  —  Saussure,  266:  l*o  re- 
soltant  des  groupes  phoniques  dont  nous  parlons  a  une  certaine  propension  k  se 
colorer  en  v,  —  *)  Zu  dieser  Wortsippe  vgl.  Osthoff,  perf.,  142.  —  ')  Oder  ist  statt 
der  Wurzel  g^em  eine  Wurzel  gd  anzusetzen?  Vgl.  Sievers,  Paul-Braune,  beitr.  Vlil, 
81  fil,  Osthoff,  perf-,  exe.  V.,  Hübschmann,  a.  a.  o.,  50  u.  94.  —  •)  Hemana  hunuma 
et  hemonem  hominem  dicebant.  Paul.  diac.  Lat.  nSmo  aus  ne-hemo,  —  ^)  Vgl.  Cnrtius, 
grondz.  d.  gr.  etym.,  175.  —  •)  Idg.  ^m,  nn  =  skr.  am,  an. 
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15)    i-  ij  =  (gr.  z,  lat.  t)  germ.  i-  ij: 


germanisches  i  ist  lautlich  zusammengefallen  mit  dem  durch  ei 
hindurchgegangenen  i  (got.  in  der  Schreibung  noch  ei  —  wie  ursprüng- 
liches i  —  in  der  ausspräche  bereits  i).  Der  idg.  monophthong  ist  von 
Osthoff  meist  anhand  des  Vernerschen  und  Sieversschen  ge- 
setzes*)  in  vereinzelten  germ.  reflexen  indogermanischer  aoristpraesen- 
tien^)  nachgewiesen:  got.  hneiwan^  ahd.  mtjau  (tonlose  wurzelform  nicken\ 
ags.  hntgan^  and.  hniga  sich  neigen  (vgl.  lat.  c6-nivei*e.  cö-nixi,  cdnictvs); 
ags.  belifan^  got.  bileiban^  ahd.  heliban  (mit  Verallgemeinerung  des 
grammatischen  wechseis,  vgl.  gr.  Xl7t-a((iw ;  das  /  in  ags.  belifan  vertritt 
die  tönende  spirans,  vgl.  Sievers,  ags.  gr.,  §  192,  aL  2);  ahd.  as. 
ags.  eigan.  and.  siga  sinken  neben  den  imperfectpraesentien  ahd.  sthan^ 
ags.  eeön^  and.  sia  (gr.  eißu})'^  mhd.  anigen^  stiiwenf  ags.  besniwan  (ahd. 
snimt  =  gr.  vi  fei;  am  bei  Walther  aoristimperativ);  westgerm. 
wigan  kämpfen,  ahd.  wtgant  part.  kämpfer  neben  den  imperfectpraesen- 
tien got.  ueihan^  ahd.  wi'an\  got.  epeiwan^  ahd.  ags.  spiwan  speien, 
spucken;  mhd.  ewigen  (vgl.  gr.  olyri^  aiydio).  Altes  %  findet  sich  noch 
in  ahd.  eunnan  schwinden  (no-praes.,  gr.  aivo/dai);  ahd.  mhd.  zun  (aus 
zfüito)  neben  zwtg,  ags.  ttvig  (doppelformen  aus  germ.  twigto-om) ;  ebenso 
ahd.  &rt,  pri  brei,  ags.  briw  neben  ags.  hng  (vgl.  gr.  (fQiSy  (pQtxrj  zu 
(fQiGoia^  Idii,  frico) ;  got.  weie  mfvlla-^  un-wt-ie  und  andern,  ahd.  as.  ags.  tcte 
(lat.  vieue) ;  got.  wein,  ahd.  tctti  (vgl.  gr.  ^ivog.  lat.  vitium) ;  ahd.  ur-wie 
expulsus  (lat.  di-vieiie)]  and.  tig-enn  vornehm,  ö-hlif-enn  verwegen,  alte 
participia  der  nebentonigen  tiefstufe  zu  den  verben  tjä  zeigen,  hlifa 
hüten,  vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  400,  anm.  1.  In  got.  iie-kij-anata^^)  parti- 
cipium  zu  keinan^  ahd.  kinan  keimen,  erscheint  obiges  ij ;  vielleicht  auch 
in  got.  hlij-a  sw.  m.  hütte,  zeit  (von  der  in  gr.  yclt-vri  enthaltenen 
Wurzel),  welches  ebenso  wie  got.  nuta  fischer,  ahd.  boto  böte,  6*550  esser 
u.  dgl.  tie&tufig  sein  kann.^)  — 

16)     d-  wr  =  (gr.  C\  vjy  lat  ö,  w(-i?))  germ.  ü\ 

in  den  als  aoristpraesentien  zu  beurtheilenden  praesentien  mit  n, 
aus  und  neben  welchen  sich  imperfectpraesentien  durch  normalisierung 


*)  Hierüber  noch  weiter  unten.  —  ')  Vgl.  Osthoff,  Paul-Braune,  beitr.  VIU, 
287,  aoristpraesens  und  imperfectpraesens.  —  ')  Lukas  YIII,  6:  jah  anPar  (fraiw) 
gadrau»  ana  Mlaina^  jah  utkijanata  gaPauranoda  in  piiei  ni  habaida  qrammipa.  Bern- 
hardt, Vulfila,  185.  —  *)  Vgl.  Osthoff,  urspr.  der  germ.  n-declination,  Paul-Braune, 
beitr.  III,  1  ff.,  Kluge,  nom.  stammbildungslehre,  §  15. 
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des  ablauts  yoih  perfectum  aus  neu  gebildet  haben:  agB.  dAfan  Uieben 
(yielleicht  =  lat  gl4bo\  tonlos  gr.  yXitffo)  neben  den  impf-praes.  ahd. 
cklioban^  ags.  cleöfan^  and.  kljüfa ;  and.  flüga  fliegen  neben  den  imp£- 
praes.  and.  flj^a,  ahd.  fliogan^  ags.  ßeögan ;  got.  lükan^  ahd.  lÜhhany 
and.  liUta^  ags.  lücan  schließen  neben  den  impf.-praes.  ahd.  Uohhan, 
and.  Ijnka ;  ags.  smügan  schmiegen  (tonloses  jod-praes.  schmücken)  neben 
den  impi-praes.  and.  smjüga,  mhd.  smiegen]  ags.  hügan  sich  biegen, 
unterwerfen  (tonl.  jod-praes.  bücken  =  lat.  fügio)  neben  den  impf.- 
praes.  got.  hiugan^  ahd.  hiogan\  ags.  dutan  tönen,  Tgl.  got.  püt-haüiii 
posaune,  neben  den  impf.-praes.  ags.  deötan^  and.  ^jota^  ahd.  dioian\ 
and.  ^f^,  ags.  lütan  sich  beugen;  ags.  slüpan  schliefen  (tonl. jod-praes. 
schlüpfen)  neben  den  impf.  -  praes.  got.  sliupan,  ahd.  sliofan ;  ags. 
dnfan  tauchen ;  ags.  scüfan  schieben  neben  den  impf.-praes.  got.  af-skiu- 
baiiy  ahd.  skioban ;  ags.  strüdan  rauben ;  ags.  hUcan  st.  v.,  ahd.  prüh^ 
hau.  and.  brüka  (zur  schwachen  conjugation  übergetreten)  brauchen 
(=:  lat  fruor^  aus  frügvor^  oder  yielleicht  aus  friigvor ;  vgl.  das  got. 
jod-praes.  brUkjan  und  dessen  regelrechtes  frf-part.  brälds  =  lat.  frdctus) ; 
altfries.  slüta  gegenüber  ahd.  slioian\  gemeingerm.  supan  (ahd.  süfan)^ 
sugan  (lat.  stigere ;  nur  and.  auch  sjuga  und  ahd.  swehhan)  u.  a.  Andere 
beispiele:  got.  bauan^)^  ahd.  &^n,  and.  büa  bauen,  wohnen  (jod.  praes., 
vgl.  gr.  q^itj  neben  qpiJco,  lat.  flo  aus  füio^  and.  byggja,  byggva  wohnen, 
bewohnen,  idg.  grundform  bhü-jo) ;  and.  spijja  speie  (jod-praes.,  vgl.  gr.  TtrvtOy 
lat.  «rptfo) ;  as.  ahd.  rum  räum  (gr.  ^Vfiog) ;  ahd.  (2ämo,  ags.  ditnia  daumen 
(vgl.  tonloses  lat.  tümeo^  tümidus)]  ahd.  hüt  haut  (dessen  tonlose  satz- 
doublette  lat  cütis^  vgl.  femer  gr.  yt^tog^  gr.  (rxt;rog,  lat.  scütum) ;  ahd. 
ags.  ^r,  and.  surr  sauer  (gr.  ^^o$  und  SoQ6g)\  ahd.  «u^  m.  naht  (lat 
stUus);  ahd.  «c^r  m.  bedeckter  ort,  nhd.  scheuer  (vgl.  gr.  axvXov^  lat. 
ob'Scürus) ;  ags.  ahd.  «ä,  and.  «^^r  (gr.  avg^  lat.  ^) ;  ahd.  ags.  müs.  and. 
wjMÄ  (gr.  /Avg,  lat  «it2«);  ahd.  ütar  euter  (gr.  ovd-oQ^  lat.  wfter,  vgl.  Ost- 
hoff, perf.,  534  f.) ;  got.  sküra  windis  f.,  ahd.  as.  skür^  ags.  sct2r,  and. 
«&u/  regen-schauer  (tonlos  ahd.  scora  schaufei,  mhd.  nhd.  schüren)  \ 
ahd.  scüfia  schaufei ;  got  ahd.  rüna  geheimnis,  ahd.  rUnhi  raunen  (mit- 
telstufig gr.  e'Qewdio) ;  got.  ftHs^  ahd.  ags.  /wZ,  and.  füll  (vgl.  gr.  ntd'w, 
Tcvov^  lat  püs,  ptUeo) ;  got  hlütrs^  ahd.  hlütar  lauter  (tonlose  tiefstufen- 
form  in  gr.  xXidcüv^  xki^ca)]  got.  hrukjan  (vgl.  gr.  x^vp^ij;  nhd.  nicken 
girren  könnte  die  tonlose  wurzelform  darstellen);  and.  prüi-enn  altes 
part  -  adj.  von  prjöta  (verdrießen)  neben  regelrechtem  prot-enn  (= 
ver-drossen),  vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  402,  amn.  2,  u.  a. 

')  Mit  aus  dem  perf.  übertragenem   au;   vgl  Paul-Braune,   beitr.  YII,    155, 
Yin,  210  S. 
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§24.  Als  nebentonige  tiefstufenform  der  wurzeln  mit  schlie- 
ßenden geräuschlauten  und  ohne  innern  Sonorlaut  oder  halb- 
vocal  sind  anzusetzen: 

17)  e  =  (gr.  e,  lat.  e)  germ.  'ä  (got  i,  ai): 

gleichlautend  mit  mittelstufigem  6,  als  ursprünglich  nur  da  erkennbar, 
wo  —  wie  in  den  germanischen  ono'-participien  —  tief  stufe  der  be- 
tonung  unzweifelhaft  feststeht:  got.  gibans^  ahd.  ge-geban;  got  qipana^ 
ahd.  ge-quedan  (got.  ga-quisa  übereinstimmend,  ^(^-part.) ;  got  sitans,  ahd. 
9«-«e'55an,  and.  ags.  sesa  m.  sitz  (lat  sesatis);  got.  ga-wigans^  nhd.  ge- 
ice:gan  (vgl.  lat.  vectus)  ;  got.  llgans^  ahd.  ge-l'egan^  got.  ligra  lager  aus 
li'grös  (ygL  gr.  khiXQOv^  lat.  lectus) ;  got.  lismis^  ahd.  ge-lMsan ;  got 
mitans^  ahd.  jrc-we'ssan;  got  ga-nisansy  ahd.  ge-näsan;  got.  raihts,  and. 
re^^r  mit  einzelsprachlicher  dehnung,  vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  142,  3, 
ags.  riA^,  ahd.  as.  r^'A^  (M-part.  =  lat.  recttui);  got.  «mn«  gesicht  aus 
idg.  sek^-nU^  germ.  segw-nü^  daraus  nach  Sieyers'  regel  setc-nis^  got. 
süc-iis  =  «lun«  u.  a.  Ihrer  bildung  nach  dürften  germ.  sitjö^  ligjö 
hieher  gehören,  ich  habe  sie  zu  21c.  einbezogen;  auch  andere  bil- 
dungen  mit  suffigiertem  ?,  J,  die  strenggenommen  hieher  gehören  — 
so  besonders  mehrere  feminina  der  i-classe  —  habe  ich  zu  21c.  ge- 
stellt, um  den  Übergang  e  :  i  yor  sufiSxalem  t,  j  an  einem  orte  an- 
schaulich zu  machen.  — 

18)  a  -=.  (gr.  a,  lat  a)  germ.  a: 

lautlich  zusammengefallen  mit  den  reflexen  yon  ä  und  mittelstufigem 
a,  0 :  got  akra^  and.  aA:r,  ahd.  acchar  acker  (gr.  äyQog^  lat  äger) ;  aud. 
ck-enn  part.  yon  aka  fahren  (gr.  axrog,  «Troxro'g,  lat  actus  für  ac^/Ä 
nach  analogie  des  mittelstufigen  supinums,  vgl.  Osthoff,  perf.,  117); 
got.  un-sahts  unbestreitbar  (^o-part.  zu  sakan)  u.  a. 

19)  o  =  (gr.  o,  lat.  o)  germ.  a: 

mit  18)  zusammengefallen:  gi-ioakt  erwähnt  (^(^-part.  zur  germ. 
verbalwurzel  u?aA-,  vgl.  lat.  roa?,  vocare^  gr.  oerira).  *)  — 


20)    ä  (der  irrationale  vocal  der  grundsprache)  ^  (gr.  o?  —  o, 
6  —  lat.  a)  germ.  a'*): 


')  Gr.  IVro?  weiß  ich  mit  obigem  nicht  zu  yereiubaren.  —  ')  Idg.  ä  =  skr.  f, 
nur  vor  y  {v)  a\  nebentoniges  idg.  e,  a,  o  =  skr.  a.  —  Bremer  bezeichnet,  a.  a.  o., 
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lautUch  znsammenge&llen  mit  den  refloxen  ron  18)  19)  22)  23). 
Es  erscheint  z.  b.  in :  got  daddjan^  altschwed.  daeggia  ans  germ.  däjjan 
säugen  (got.  daddji^^^mii.  dkäyaH\  mittelstofig,  ohne  erweiterong  der 
Wurzel,  ahd.  tdan^  täjan,  gr.  ^&ai,  lat  ßlare) ;  got  laiSj  and.  lair,  ahd. 
mhd.  ^3  (lat  lassus)  träge,  got  latei  beschwerde,  latjan  lässig  machen, 
aufhalten, nhd.  letsen;  ahd.  bacchan^  ags.  bacan backen;  and.  tcika  nehmen 
(vgl  gr.  tt-'Xafw^  lat  tägo^  tactua  oder  wohl  richtiger  gr.  daxTvkog)\ 
got  mag^  mahts^  mahteigs^  ahd.  mac,  maht^  mehtig  (vgl.  lat  magnua; 
mittelstufig  gr.  fiijxog^  f*^<m  hilfsmittel,  fifffcnn^  mittel,  anschlag);  ahd. 
slaf  schlaff;  and.  alakr^  ahd.  alach  locker,  schlaff  (vgl.  gr.  layogig^  lat 
Uixus) ;  got  gatwd^  and.  gata,  ahd.  gassa  gasse  (mittelstufig  gr.  xi^ij/^erai, 
ahd.  gän  gehen) ;  and.  bad^  ags.  baed^  ahd.  bad  bad,  bcuidfi  baden  (mit- 
telstufig ahd«  bdan^  bdjen  warm  waschen) ;  ahd.  mato-aci'&i  wiesenspringer, 
heuschrecke,  mhd.  matte^  ags.  meadu^  vgl  Sievers,  ags.  gr.,  §§  102, 104, 
matte,  wiese  (mittelstufig  ahd.  mdjan  mähen,  mäd  mahd. ;  Tgl.  gr.  afiTjtoi:^ 
afirpn^Q)]  altfries.  niederd.  trraA;,  tci-ack  adj.  schadhaft  (zu  gr.  ^i^iywfii)\ 
ahd.  blatj  ags.  blasd  blatt  (mittelstufig  ahd.  bldan^  Udjen  blähen);  ahd. 
gra^io  ady.  heftig,  sehr,  gra^  adj.  wüthend,  zornig  (mittelstufig  got.  gretan) ; 
ahd.  ana-blast  andrang  (zu  ahd.  bläsan) ;  got  hwassaba  ady.  mit  schärfe, 
hoctssei  strenge,  ahd.  hwaa  scharf,  hwasso  ady.  (beruhend  auf  einem  f  o'-part 
zu  germ.  hwafjan^  nhd.  wetzen;  ygL  lat  cätus);  got  aaps^  gen.  sadis^ 
ahd.  sat  satt  (^(^-part.,  ygl.  gr.  a-ärog^  adipf^  adog^  lat.  sätur,  aätis^  sät) ; 
got  stape  m.,  ahd.  «tot  f.,  nhd.  stadt  und  aus  dem  pl.  ahd.  ateti  nhd. 
atätte  (ygl.  gr.  ararög^  lat  «tdhc«) ;  got  fadar^  and.  fcider,  ahd.  fatar^ 
ags.  faeder^  ygl.  Sieyers,  ags.  gr.,  §  49,  2,  (skr.  j>itdr,  gr.  Trcrrtj^,  lat 
päter^  schwundstufig  zd.  ptar) ;  ahd.  fatunga  nahrung,  speise  (ygl.  gr. 
nar-doficu ;  mittel-  oder  hochstufig  got.  fddjan  ernähren,  ahd.  fuotar 
futter  u.  a.);  im  jod-praes.  got.  hafjan^  lübd.  heban^  ahd.  hefja  heben 
(lat.  cäpio)  mit  den  participien  hafmia^  gehaben^  hafenn^  nhd.  erAafren 
(got.  Aa/fo  behaftet  =:  lat  captua);  ebenso  können  ihrer  bildung  nach 
hieher  gehören:  got  frapjan  verstehen  (von  einer  grundsprachlichen 
Wurzel  phrät;  deren  nebenform  phrdd  in  gr.  tpndtfOy  got.  tLa-frattojan 
klug  machen),  Mahjan  lachen,  garapjan  zählen  (got.  rapjo  zahl  =  ahd. 
redea  rede  =  lat  ratio),  akapjan  schaffen,  akapjan  schaden,  wahajan 
wachsen. 

§  25.  Es  folgen  die  mittelstufigen  oder  charaktervocale 
der  sechs  reihen: 


i 


als  nebentonig- tiefstufig  in  seinem  sinne :  gr.  m/uvM,  ßidn^,  ftäxtoif,  »ctQoq^  IsX.jAnuw^ 
jAmua,  gndruMf  ndsear,  ßdre,  ßätu9,  eldru*,  grätus,  slrdtus,  läbij  mdterie*  zu  mrtior, 
cdlfffo  zu  eHoTty  lat.  flämui  =s  ahd.  hläo,  lat.  rdwis  =3  ahd.  gräo  n.  a.  — 
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21)  e  =  (gr.  €,  lat.  e)  germ.  ^,  vor  gedecktem  nasal  oder  suffi- 
giertem y,  i  —  wie  im  gotischen  allgemein  —  i,  mit  folgendem  halb- 
vocal  y  zum  diphthong  ei  verbunden  und  durch  angleichung  des  e  an  i 
zu  i  weitergebildet,  vor  folgendem  halbvocal  v  durch  ^  hindurch  zu 
iu  entwickelt: 

a)  got.  saihwa^  ^)  ahd.  silm  zu  aekan  (gr.  ?7touai  für  airtofjai^  vgl. 
OTt-aad-aif  lat.  sequor);  got.   baira^  ahd.   ft/rw   zu   fte/an   (gr.  (pi^,  lat. 
fer6)\  got.  nima,  ahd.  nm«  zu  nUman  (gr.  i^e^a;;  dagegen  lat.   emo  aus 
mm-o  für  wm-o);    got.   ito,    ahd.  1331*  zu  ^33an  (gr.  edw,    lat.  cdo);    got. 
wairpa^  ahd.  wirdu  zu  werdan  (lat.  üerfo) ;  got.  ga-nisa^  ahd.  ge-nisn  zu 
genMsan  (gr.  vio^m  für  vdooftai) ;  got.  ^a  triga^  ahd.  tc7i//u  zu  wegan  (lat. 
yeAo,  vgl.  gr.  tx&s-q^iv) ;  got.  tcrika^  ahd.  »•tMtt  zu  rUhhan  (gr.  cJ'ifyw  für 
^e^uo^  lai  tirjreo  vielleicht  aus  vergeo) ;  got.  mi^a,  ahd.  mi33{£  zu  me33an 
(gr.  fiidofdai)]   got.   ga-taim^   ahd.    «cr-zirtt   von   zer-zeran^   zer-zet-n  (gr. 
de^) ;  got.  AZt/a  stehle  (gr.  xi«/rTW,  lat.  cZcjf^o) ;  got.  gn-pairan  verdorre 
(gr.  rigaoftai);  got.  tr/Ztra  raube  (lat.  vello)\  got.  gma,   ahd.   quimu  zu 
fneman;  ahd.  vZiA^n  zu  vlehtan  (gr.  TtXiyuo,  lat  plect6)\   ahd.  pfligu   zu 
pßegan  (gr.  ßXino))'^  ahd.  «A;ii7£  zu  sk^ran,  and.  skera^  ags.  «cieran^  vgl. 
Sievers,    ags.    gr.,  §  75,   3,    scheren,   daneben  ohne  «  got.  hatnis^  ahd. 
Ae/*i4,  ags.  //607*?£  mit  ?e-umlaut  aus  6,  vgl.  Sievers,  ags.  gr.,  §  106,   and. 
A/^rr  mit  umlautsbrechung  des  e  durch  te   (v),   vgl.  Noreen,  and.  gr., 
§  85,  Schwert  (vgl.  gr.  x«/^o  für  vuequo:    vcoo^iog,   xo^/iaLOi) ;   ahd.    virzu 
zu   v'Srzan^   and.  //«/a  pedere   (gr.   ni^ia  :  n;€7C0Qda)]   ahd.   milcku  zu 
meichan^  got.  miluks^  ahd.  mt7?e/i  (vgl.  gr.   a-fiilyco  neben   hochstufigem 
a-fjokyög.  a-fiolyevg;  lat.  mulgeo  kann  für  molgeo  wie  für  mZ^^o  stehen) ; 
ahd.  jfi^tc  zu  ^e^an  gähren  (gr.  uco  für  C^W,   vgl.  tiapia) ;  ahd.   smilzu 
zu  amelzan  (gr.  ftildw) ;  ahd.  sp'4h6n  (gr.  aydTrcoiAai  für  ani'Axo^ai^   lat. 
«/>€cto);  got  rtjrn  n.,  ahd.  reya/i  m.,  got.  rignjan^  ahd.  regandn  (vgl.  gi\ 
ßgix^  •  /^ßo%l'?    lat.  rigare  für  regrare);   got.  atcistar,   ahd.   swestar  (lat. 
«oi'or  für  «i?e«or);   got.    swaihra^   ahd.   stcehiir  schwäher   (gr.  rxi;^^  für 
aJex,vQcg^  lat.  «ocer  für  «t^ecer) ;  ahd.  ciejgraTi  held,  ags.  <£?gren  gefolgsmann, 
engl.  ^Aane  than  (vgl.  gr.  rfxwvrroxatJg;  zu  17?);  got.  hairtd,  ahd.  AeV^a 
(gr.  xaQdia,  '/qadla,  lat.  cor  cor<ii>  mit  aß,  ß«,  or  aus  r) ;  mhd.  drehaeL 
auch  draehad,  drechsler  (vgl.  gr.  Tgirtofiai,  für  TQexo^aiy  wahrscheinlich 
tiefstufig  lat  torjweo^),  gr.  OfVßcr>cToc) ;  ahd.  y^'cZara,  and./;V<i"r,  ags./erfer 
feder  (vgl.  gr.  Ttho^iai) ;  ahd.  aiima  (gr.  oteQvov) ;  ahd.  amerzo  (vgl.  gr. 
afASQdvög^   ä-fnegöcü]   lat    mordeo^    moraua   mit   or  aus  r);  ahd.  quetxha^ 


*)  Die  meisten   unter   dieser  entsprechung   angeführten  starken  verba  sind 
gemeingennanisch.  —  *)  Nach  Saaisore  hochstofig  <»  gr.  r^offi«».  — 
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qvMrchala  gorgel  (gr.  YifyeQog,  lat  gurgu^a  für  gvergula) ;  got  fairmay 
ah<L  försna  ferse  (gr.  Tvxifjfua^  lat.  jp«ma;  secandäre  kfirzung?  Vgl  Ost- 
hoff, perf.,  84);    ahd.    tMar,    Viner  flache  hand  (gr.  d-iva^y^   got  gibla 
giebel,    ahd.   gibü,   global   (gr.  x«yaiij);   got.   «in«tjf#   alt  (gr.  Jwg,  lat. 
«671^0:*);  got.  staird  sw.  f.  (lat.  siirilis)]  and.    av«/n   schlaf,    ags.   $wefan 
sty.  schlafen  (vgl.  lat.  «opor  für  svepor^  aamniLS  für  «&emntM;  tiefstufig 
gl*.  vTivog^  and.  »o/a  schlafen,  svaf^   svdfuvi^  sofenn^  in  den  ablaut  Yon 
bera  übergetreten) ;  got.  sitls^  ahd.  se^^al  (gr.  i'ÖQa^  lat.  ««Z/a  für  aedla) ; 
ahd.  MTeraÄ  werk    (gr.  SQyov  für  Jifjyov  :  o^cryov);  got.    ta{h8wa^    ahd. 
z^o,    z^stoes   adj.    (gr.    de^iög^    Se^iTeQog^    lat.  dexter) ;    got.  gUtva-dingla 
morgen,    ahd.    g*^teron   gestern    (lat    hestetmo^    hestemtui) ;   got  fidicör^ 
fidur-^  ahd.  ^-or,  /e-ot*  (gr.  xiaaaqeg^  lat  quaftnor  mit  a  aus  älterm  e, 
vgl.  umbr.  j7«i(tt/',  ose.  petora) ;    got.    miA«,    ahd.  «^'A«    (gr.  {'^,  lat.  sex) ; 
got.  taihun,  ahd.  ze^an  (gr.  dexa,  lat.  decem) ;  got.  jIAu,  ahd.   v^hu  vieh 
(lat.  pect«);  germ.  e//tra-  pferd   in  as.  i^hu-skalk  pferdeknecht,  B,ud.  jör^ 
vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  105,  al.  1,  ags.  eoh,  Tgl.  Sievers,  ags.  gr.,  §  106 
(gr.  iVr/rog  für  Vunog^  vgl.  Curtius,  gr.  etym.,  462,  712,  lat  equu9)\  ahd. 
hlni^  hirsch,  ags.  heorot^  and.  hjgrtr,   vgl.   Noreen,  and.   gr.,  §  85  (lat 
cei'vus^  vgl.  gr.  lUQaog)]  ahd.  bibar^  ags.  beofor  biber  (lat /iJer  (orfeber^ 
da   nach   ind.    babhüa   an   wurzelhaftes   y  nicht  zu  denken  ist);  ahd. 
westan  westen,  ahd.  wUslar^  and.  veatr  adv.  westwärts  (vgl.  gr.  icTvi^fa^ 
lat.  i?6«jp6J*);  ahd.  dhemar^  mhd.  dämBre  dämmerung   (vgL  lat  teneb^rcie); 
ahd.  ne6ti/  (gr.  veqilri^  vi(pog^  lat  nein/a);  got.  ttaimd  f.,  ahd.  8^emo, 
Sierra  m.  stern  (vgl.   gr.   aarif^  aoxi^^  lat  «<e^);  got   air-pa^    ahd. 
crda,  €fro  (Wessobr.  geb.)  erde  (vgl.  gr.  Ij^-a?«);  ahd.  jf^^to  gerste  (vgl. 
lat.  horJmm  mit  or  aus  r;  Zusammenhang  mit  horreo  für  Ao'-«6o);    got. 
prtUS'JUU  aussätzig,  ahd.  fei   feil  (vgl.  gr.  nilag^  lat.  pellia)]  ahd.  as. 
9^^  gelb,  ags.  geolu^  engl,  yellaw  (lat.  Ae/(7t<«);  got  nc/ti«  m.  sitte  (gr. 
e&og  für  add-og) ;  ahd.  maYi^  meth,  ags.  meodu,  and.  mjgdr  (gr.  jui^,  vgl. 
f4e9v€üi) ;  got  fainieis^  ahd.  ^^W,  mhd.  t;/m6  alt,   nhd.  fime-wein^  mhd. 
üifj-f,   t7<fme   adv.    im  vorigen  jähre   (vgl.  gr.    mgag^  niqvai^  ne^iag); 
got.  mi^  mit  (gr.  fterd)  u.  a.  — 

b)  got.  binda^  ahd.  (luc^it  zu  bindan  (vgl.  gr.  Tteiafta  für  nhd'fia^ 
lat.  offendimentvm^  offendix)\  ahd.  AinX:u  zu  hinkan  (vgl.  gr.  cnca^co  mit 
a  aus  «,  jod-praesens) ;  got.  spinna^  ahd.  apinnu  zu  apinnan  (vgl.  gr. 
7tivo^ai)\  ahd.  inTOWM  zu  brimman  brummen  (gr.  (igeftco  :  ßQOfiog^  lat. 
fremo^  frtmdo),  vgl.  nhd.  6rewi*e;  ahd.  nngrt*  zu  ringan^  ags.  wringan 
[gr,  ^liißio) ;  ahd.  springu  zu  apringan  (vgl.  nasalloses  gr.  aTvi^ofjai) ;  got. 
j?m/,  ahd.  /«/  neben  /«n/  (gr.  rreVre,  neiint^  lat.  quinqne  für  älteres 
pengtie);  ahd.  mftf  bienenschwann,  nhd.  tmmÄ   (gr.  ifirtig)]  ahd.  cAiW 
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(ygl.  lat.  gmsj  gentU)  \  ahd.  livd  (lat.  lentus) ;  got  kinmia  f.,  ahd.  chinni 
IL,  and.  kinn  f.,  nhd.  kinn  (gr.  yiwg^  lat  gena^  dentes  gen%dni)\  ahd. 
Äin^a,  and.  ags.  hiiid  hindin  (vgl.  gr.  xc/ucfg);  got.  j^etV/«  n.  aus  }inhs 
zeit  (lat.  impt/^);  got.  wiiids  wind  (vgl.  gr.  a-Je-vreg^  lat.  ventv^^  alle 
gekürzte  bildungen  von  der  wurzel  k;^?)  u.  a. 

c)  got.  sita^  ahd.  aizzu  zu  sizzan^  ags.  «ifta»,  and.  «i(;a  (gr.  ^to/uoi 
mit  t  aus  ((;,  lat.  aedeo) ;  got.  //gfa,  ahd.  ligtt  zu  %an,  daneben  liggan, 
likkan,  and.  /i<7ä/a,  vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  202,  ags.  licgnan,  vgl.  Sie- 
vers, ags.  gr.,  §  74  (vgl.  hom.  vnvtii  U^aad-ai  im  schlafe  liegen,  XixTO 
aQid-fAOv  er  legte  sich  die  zahl  zurecht,  üherzählte  sie,  zu  einem 
erschließbaren  Xex<o^  Xi%oiAai^  nicht  zu  liyw  zu  stellen ;  beide  praesentia 
zu  17);  ahd.  wili^  wtlts^  teilt  (got.  wiljau,  wileis^  wili^  optativische  fle«- 
xion,  vgL  lat  velim^  velis^  velit  etc.;  die  deutschen  und  lateinischen 
verbalformen  mit  dunkelm  vocal  verdanken  diesen  einem  mehr  weniger 
verallgemeinerten  /,  It)  neben  tcellan  (vgl.  gr.  d'iJUj  id-elco);  got  ga- 
timr-jan,  ahd.  zimbem^  zimber  (vgl.  gr.  de^co,  ödfiag :  döfiog^  lat  damui) ; 
got.  mikils,  ahd.  mihhil  (vgl.  gr.  f^iyag^  ^«ydXij);  got  milip  honig  (vgl. 
gr.  jueiU,  lat.  md^  7ndlü)\  ahd.  igü  igel  (gr.  lxlvog)\  got  airzeia  adj. 
irre  (vgl.  lat.  ermre  für  er«are) ;  mhd.  ^«^,  nhd.  ^^  (vgl.  lat.  pido  aus 
pesdo;  gr.  /9deco  aus  j^adeoi  ist  schwundstufig,  vgl.  Osthoff,  perf,  273, 
613);  got  waüa-wizns  f.  gute  nahrung,  anda-fvizns  f.  unterhalt,  ags. 
ahd.  mhd.  wiat  f.  lebensunterhalt  speise,  pflege  (vgl.  lat  vescor;  zu  17); 
got  wists  f.,  ags.  ahd.  wist  f.  wesen,  natur  neben  wiaan^  wesan  (17); 
got.  sigis,  ags.  sigor  n.,  and.  »igr^  ahd.  «i^u  m.  sieg  (zu  gr.  ^ai  für 
a£xco,  skr.  adhämi  übei*wältige) ;  ahd.  niftila  (lat.  neptis)  neben  n^vo 
(vgl.  gr.  v€7toSeg^  lat.  nepo^) ;  got.  midjis^  ahd.  tni^/t,  and.  midr  (gr.  fidcog^ 
fuaaog^  lat.  medius);  got.  hairdeis^  ahd.  Atr^/,  and.  hirder  neben  Ae'rr/^ 
mit  niederdeutschem  d;  die  coUectiva  auf  ja,  ahd.  ge-atirn^  ge-ßl^U, 
ge-blrgi  neben  aterro^  felt^  berc^  ge-ihigini  gefolge  neben  fhegan^  degan, 
gi-rihfi  gerichtsversammlung  neben  reht ;  weibliche  verbalabstracta  der  /- 
classe  (17)  wie  wiat  neben  tveaan:  ahd.  ge-aikt  das  sehen,  daraus  nhd. 
geaicht  n.,  ahd.  ge-aciht  geschichte,  ge-niat  heilung  (got  ganiata).  gift 
gäbe  (got  fra-gifta)^  pfliht  pflicht  von  aehan^  ge-acehan^  ge^neaan^  geban 
pßegan  u.  v.  a. ;  ahd.  nimia,  nimit  (daraus  in  die  1.  sg.  nimu  einge- 
drungen) neben  nemamea^  neman  u.  s.  f.    — 

d)  got.  leihwa^  ahd.  Ithn  (gr.  Xei7cu)\  nasaliert  lat  linquo);  got. 
ateiga^  ahd.  atigu  (gr.  aveix^o]  vgl.  lat  veatigmm)\  got.  ga-teiha^  ahd. 
zihu  (gr.  ötivivv^i,  lat.  dico)\  got  beida^  ahd.  6i^7^,  and.  &i<f,  ags.  btde 
(gr.  Tceid-ofdai^  lat.  /trfo) ;  got.  i«i<a,  ahd.  bi^u  (die  tonlose  wurzelform 
verallgemeinert  in  lat.  ^Wo,    fidi\   vgl.    die   skr.   wurzel  bhid  spalten, 
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Whitney^  die  wurzeln  etc.,  111);  ahd.  mtdu^  as.  mithu  (tonlose  wnrzel- 
form  in  lat  mitto) ;  got.  deiga  knete  (vgl.  gr.  Ttixog) ;  ahd.  wilthu  weiche 
(gr.  &!xw  für  JeiTuo;  lat.  vtto  für  vicito,  ygl.  vicea)]  got  ^rds^  ahd. 
dri  (gr.  r^ig,  lat.  fre«  neben  treis);  got.  weiA«  n.  vtcus,  nhd.  weichbild 
(hochstufig  gr.  olxog  für  JoUog) ;  ahd.  Uimo  lehm  (gr.  lei/Äuiv)  u.  a.  — 
e)  got  jrittto,  ahd.  giu$u  zu  gfiojai»  (gr.  ;feJco);  got  biuga,  ahd. 
&tti^  zu  biogan  (gr.  q>€vyw\  Debentonig  lat.  )ugi6)\  got  bhida^  ahd. 
ittifi/  zu  biotan  (gr.  nev^OfACi  neben  7ivvd'dvoi^ai)  \  ahd.  ßiu^n  zxx  flio^an 
(gr.  TtXiJw^  lat.  p^MO,  plüv%)\  got.  A:/?^«^.  ahd.  A:iu«u  zu  kiosan  (gr.  /evcci 
aus  yevocü^  Tgl.  /et*aro^) ;  got.  tmiwa  eile  (^»ate,  snauh^  87iewum^  aniwariH)^ 
sniumundo  ady.  eilig  (gr.  v6(o  fiir  avijw^  ygl.  vevooi^ai^  hsvaa) ;  got.  /ra- 
/iM«/z,  ahd.  ver-UusH  zu  verliosan  (vgl.  gr.  ajlmc^  meide,  entferne); 
ahd.  fiuhta  fichte  (gr.  nev%r^) ;  got.  ga-riudjo  schamhaftigkeit,  and.  r/ocia 
stv.,  ags.  reödan  stv.  röthen  (vgl.  gr.  I^^t^^o^,  egev^i^^  eQev&io,  lat.  rö/te« ; 
hochstufig  got  raupa^  and.  raudr^  ahd.  r6^,  davon  nhd.  ro^A,  rö'<//«n); 
got.  liuhap  n.,  ahd.  ZioA^  licht  (vgl.  gr.  ^'xo^,  lat.  Zt2oeo);  got.  niujis^ 
abd.  nti/iri  neu  (gr.  vijtg^  lat  not?»«  für  nemta)^  desselben  Stammes  got. 
ahd.  niun  neun  (gr.  ivvija^  lat.  novem  fiir  yiet^em)  u.  a.  — 

22)  a  =  (gr.  a,  lat.  a)  germ.  a^),  mit  folgendem  y,  v  zu  den 
diphthongen  at,  au  verbunden: 

a)  and.  ek  von  aA:a  fahren  (gr.  ayio^  lat  a^ro)  und  die  praesentien 
der  andern  germanischen  verben  der  sechsten  ablautsclasse,  soweit 
nicht  tiefstufigkeit  des  praesensvocals  (also  entstehung  aus  11  oder  f,  I, 
m,  n)  zu  erweisen  ist,  also  etwa  got.  wakan^  dragan^  ahd.  tragan^  got 
gadahan  geziemen  (hochstufe  gaddfs  passend),  gcLdraban  hauen  (ahd. 
watan  waten,  and.  vada^  ags.  wadan  tiefstufe  der  (2-reihe  mit  b.'zug  auf 
lat.  vädo :  vädof)  u.  s.  w.;  got  aggwiut,  ahd.  an^/,  engi,  and.  ^n^/r,  vgl.  No- 
reen,  and.  gr.,  §  71,  1,  ags.  enge  und  unumgelautet  on^e,  vgl.  Sievers,  ags. 
gr.,  §  65,  eng  (vgl.  gr.  ayx^t  «Wforij,  lat  angnsttis);  ahd«  naaa  (vgl. 
hochstufiges  lat.  näsua^  ndtes)]  ahd.  ahsa  achse  (gr.  cffcdv,  lat  äxis)\ 
got  aA«  n.,  ahd.  ahir,  ekir  n.  ähre  (vgl.  gr.  iirAavoq^  a^Laiva,  axwTf  ofx^ig, 
lat  äcvSy  äcies  und  ihre  sippe);  ahd.  gaiis^  and.  gas  aus  «/an«,  vgl.  No- 
reen,  and.  gr.,  §  105,  2,  ags.  gröj?,  vgl.  Sievers,  ags.  gr.,  §§.  65,  66  (gr. 
Xr^v  aus  x^yg);  got  nati^  as.  ne^^i,  ahd.  7/ez2;i  netz,  got  natjan^  nhd. 
netar^n  (vgl.  lat.  ncLSsa^  naasiternä);  ahd.  hanaf  (gr.  '/.ävvaßig^  lat.  cau- 
na&i»);  ahd.  kalam  halm  (gr.  yuiXa^og,  lat  ca^amu«);  and.  Aa/r  bock, 
nhd.  habergeiß  (gr.  TidTüQog^  lat.  ca/>ßr);  got.  a/,  ahd.  aAe  (gr.  o/ro',  lat 


()  Die  mittelstuiigen  kurzen  laate  idg.  €,0,0  =  skr.  a. 
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ab)\  got.  ahd.  ana  an  (gr.  ova,  lat.  an-helitus)]  got.  and,  anda-^  ahd. 
ant-xourti  (gr.  avri,  lat.  an^e),  vielleicht  hiezu  gehörig  got.  andeis  m. 
ende.  —  Die  Sicherheit  der  bestimmting  dieses  a-lautes  in  vereinzelten 
bildungen  ist  dadurch  eingeschränkt,  dass  überall,  wo  nicht  ein  arisches 
ä  neben  ihm  steht,  rückfiihrung  auf  ä,  oder  anderseits  tiefstufigkeit 
der  a-reihe  selbst  möghch  ist,  wie  in  got.  tagr  n.,  ahd.  zahar  m.  zähre 
(gr.  dcrx^f ,  lat  laci-ima  für  dacruma) ;  got.  ahwa  ache  (lat  aqua)  ;  got. 
awo  großmutter  (lat  ävns^  äv/a);  ahd.  ano,  ana  ahne  (lat  äiws);  got 
skaba  schabe  (aus  idg.  skapö^  gr.  a>uz7iT(o,  lat.  aca&o);  got  fana  m., 
ahd.  gund'y  ougo-,  hals^  fano  m.,  nhd.  fahne  (lat.  ^anntwr) ;  got  örtta 
vater  (gr.  orra,  lat.  atta) ;  ahd.  laffti  lecke  (gr.  hxTvtWj  lat  lambö) ; 
got  gazda^  ahd.  jrar^  Stachel,  nhd.  jer^e  (lat.  hasta)  u.  a.  — 

b)  got  au  ^),  ahd.  ertn  ehern  aus  vorauszusetzendem  aizeins  (lat. 
a6«) ;  ahd.  eit  feuer,  mhd.  ei^en  heizen  (vgl.  gr.  aJd-og^  aY-^o),  al^rjff^ 
lat.  aeatus^  aestas)]  got  saiws^  ahd.  «60,  »fite;«!'«  see  (vgl.  gr.  aioXog  für 
aaij^ölog^  lat  ^aetn/^);  got  aiu?«  m.  ewigkeit,  aiweina  ewig,  ahd.  «rca  f 
ewigkeit,  nhd.  ehe  (vgl.  gr.  aljmv.  al^eij  lat.  aevum.  aeiemus);  got 
nnkan  vermehren  (gr.  orrfct;,  av^dvw^  lat  augeo) ;  got.  at£«ö,  ahd.  ör«  aus 
aifzo  (lat.  auris ;  gr.  o^^  macht  Schwierigkeiten  ^) ;  ahd.  dstan  osten, 
ahd.  S^tor,  and.  atistr  adv.  nach  Osten  hin  (vgl.  gr.  avQiov^  lat  anrova ; 
hochstufig  gr.  -ij^'i;  aus  ätiads) ;  got.  /atw,  fawai  wenige  (vgl.  gr.  natw^ 
7€avQog^  lat  pavllus).  —  Die  diphthonge  ai,  au  sind  als  mittelstufige 
glieder  der  a-reihe  nur  unsicher  zu  bestimmen,  indem  sie  in  allen  in- 
dogermanischen sprachen  mit  äi^  äu  zusammenfaUen,  oft  auch  mit  ge- 
kürztem ä/,  au.  Weil  aber  —  wenigstens  soweit  das  germanische 
in  betracht  kommt  —  keine  schwere  wurzel  auf  y  +  geräuschlaut, 
V  4-  geräuschlaut,  noch  auf  doppelconsonanz  auszugehen  scheint,  indem 
hier  entweder  dehnung  nicht  möglich  war,  oder  ursprüngliche  dehnung 
kürzung  erleiden  musste,  setzen  wir  hieher  die  praesentia  von  dieser 
art:  got.  haitan^  ahd.  hei^j^an,  and.  heita;  got.  klaupan^  ahd.  louffau, 
and.  hlaupa;  as.  ahd.  houtcan,  and.  hgggva^  vgl.  Noreen,  and.  gr.  §  225. 
2,  ags.  htdwan  hauen  (vgl.  lat.  cüdo  mit  praesensstammbildendem  -do, 
wie  in  frendo^  tendo  vom  verbalstamme  frem*^  ten-) ;  and.  au^aa  schöpfen 
(lat.  haurio)\  got.  ahd.  fdhan,  and.  fd  fangen  (aus  fanhan^  vgl.  lat 
pango)\  got  falpan^  ahd.  faltan^  and.  falda  falten  (vgl.  got /(Z«r-, 
manag-    falpa^    ahd.     -falt,    and.    -faldr^    gr.    dirrXdaioq^    di7ialTog)\ 


V  Wie  der  ühcrgang  von  t  in  s  lehrt,  ursprünglich  saffix-betont.  —  ^)  Erklä- 
rungsversuche zusammengestellt  bei  Ilübschmann,  a.  a.  o.,  159.  Osthoffs  anschauung 
8.  oben. 
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ahd.  faUan^  and.  falla  (gr.  a(pa}Xta,  lat.  faUo ;  hochfltufig  gr.  (f^ld^  be- 
trügerisch, q)^h[Frig  betrüger,  (priXüui  betrüge?).  — 

23)  o  =  (gr.  o,  lat.  o)  germ.  a,  mit  mittelstufigem  a  zusammen- 
gefallen : 

got.  fdp8  in  brüp'faps  bräutigam  (gr.  Ttoaig  für  nötig,  vgl, 
Ttama^  lat.  |>J^w,  pötioi'  und  ihre  sippe);  got  atciHr  n.  schafstall,  t/aT/>4 
n.  Schafherde,  ahd.  atci  f.  weibliches  schaf  (vgl.  gr.  oig  für  o^e?,  lat. 
oms  ') ;  got.  tcar»  behutsam,  nüchtern,  ahd.  biwaron^  waniön  (vgl.  gr. 
irti  oQOvrai^  o^dio ;  hochstufig  OQ-wQtiv,  cjQa) ;  ahd.  eitar^  nebenform  ci.^. 
and.  sitr  geschwür,  ags.  ätor^  vgl.  Sievers,  ags.  gr.,  §  62,  gift  (vgl.  gr. 
oldog^  Oid^ia^  oidd(a)\  got.  sama  derselbe,  ahd.  nama  a<Iv.  ebenso,  sama- 
Ith  von  gleicher  beschaffenheit  (gr.  Sfioiog)\  g^t.  fiwsa  schulter  (lat. 
kümerus;  hochstufig  gl*,  loftiog  aus  ömsos)]  got.  hautfs  ^el8tümmelt,  nhd. 
hammel  (vgl.  gr.  xoWw,  y(j6(AfjLa)\  ahd.  ra^  rad  (lat.  rJto);  ags.  ntol 
hässlich  (vgl.  lat.  ödivm^  ödiosus) ;  got.  aleina^  ahd.  elina  eile  (lat.  tf/nn ; 
hochstufig  gr.dlevri) ;  got.at«^o,  ahd.oti^a,  and.  auga  (zu  19  und  comprom iss- 
form des  germ.  Stammwechsels  von  agön-  und  atim-  ?  Vgl.  Osthoff.  Paul- 
Braune,  beitr.  VIII,  261  f.;  gr.  oaae,  Ofifia^  lat  öcnln^.  slav.  oÄ;o  äuge, 
okno  fenster).  Got  namo^  ahd.  tiamo,  gr.  ovofia^  lat.  n&men  gehören 
zur  o-  oder  6-reihe.  — 

24)  Ä  =  (gr.  ij,  lat  e)  germ.  S:«) 

got  gwi&p»,  ahd.  <4^  (vgl.  gr.  ^hf^fla,  x^tf/jj) ;  got.  Z«ian,  ahd.  lä^ytn, 
got.  gritan  weinen,  tP^kan  berühren,  rtdan,  ahd.  r({ton,  got  aaiai»  für 
sHi-arif  ahd.  «^n,  s^^en  aus  germ.  «f^-an  säen,  got  waian  für  tceian, 
ahd.  trtlan,  if7<!2yen  aus  germ.  wean  wehen  (vgl.  gr.  aj^iii), ')  got  sUpan, 


')  Osthoff  fasst  diese  Wörter  als  hochstufenform  der  a-reihe  auf  neben  mittel- 
stofigem  lat  Müa  (agnns  recentis  partns),  entsprechend  altind.  dvU,  —  *)  Dieser 
gei-maniBche  ^-laat  war  offen.  Im  got  gieng  er  in  geschlossenes  (^  im  8.  Jahrhunderte 
im  sinne  des  got  jotacismns  in  i  über,  wie  anderseits  o  in  ^;  das  ags.  üe  mag  un- 
mittelbare fortsetzung  des  urgermanischen  ^  sein,  während  im  ober-  und  nieder- 
deutschen und  im  and.  aus  diesem  f  in  allgemeiner  entwicklung  ä  wurde.  Vgl. 
Bremer,  Paul-Braune,  beitr.  XI,  2  ff.  —  Sievers  schlägt,  ags.  gr.,  §  45,  für  diesen 
laut  die  bezeiohnong  ät  vor,  damit  jenes  räthselhafte  e,  welches  zwar  im  gotischen 
mit  obigem  i  zusammenfiült,  aber  im  and.  as.  als  r,  im  ahd.  als  e,  ea,  ia  dem  /*s 
im  wests.  als  i  dem  de  gegenübersteht,  deutlich  gekenu zeichnet  sei.  —  Idg.  '',  r),  o. 
mittel-  oder  hochstufig  =  skr.  a.  —  •)  So  nach  Bremer,  Paul-Braune,  beitr.  XI. 
Bremer  nimmt  das  ablautsverhältnis  got.  tcoj^«  :  %cran  :  ahd.  wadaly  iredil  weilel  an : 
Osthoff  zieht  gr.  tiS'im  für  Jt^d-iw  zu  got.  wo^t  etc. 

BturgkoMMT,  gem.  p^rfeetotomm.  4 
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ahd.  sldfany  got.  bl^a»,  ahd.  bläsan^  ahd.  brätan,  ags.  brdedan  braten 
(gr.  nQr^^o) ;  hochstufig  ahd.  hruot  brut,  6rMote«  brüten) ;  got.  jer  jähr 
^vgl.  hochstufiges  gr.  üqa,  (OQog)\  ahd.  mdgo  mohn  (gr.  /u«j>w«;v);  got. 
tuz'werjan  zweifeln,  un-wers  unwillig,  ahd.  war  (lat.  verus);  ahd.  dtiam 
(«r.  ?]Top,  ^r^ov) ;  ahd.  'ind^fi,  and.  wia^'  (vgl.  gr.  fn^rußQ,  i^ffiog,  ^ii\doftai 
aus  einer  idg.  wurzel  nied^  durch  einbürgerung  des  S-typus  entstanden 
aus  der  kurzen  wurzel  med,  welche  in  got.  mitaps  maß,  mitan,  gr. 
fudo^iai,  fiidifAvog^  hochstutig  in  lat.  modus  etc.,  altir.  do-ru-mculir  fuerat 
emensus  erscheint) ;  got.  mena^  ahd.  mdno  mond  (gr.  jtiifv,  lat.  me)isis)  u.  a. 

25)  d  =  (gr.  ä-i],  lat.  a)  germ.  d: 

got.  hxcopan  sich  rühmen,  hwoftuli  L  rühm,  got.  hlotan  verehren, 
got.  flokun  beklagen,  ahd.  ßuohhon  sw.  v.  fluchen,  and.  part  flökenn 
verwirrt,  as.  part.  far-ßokan  verflucht  (vgl.  gr.  /tXijaacOj  nlr^yijy  lat. 
ploga) ;  ahd.  doan,  douwen  sw.  v,  tbauen  (gr.  tijxw)  ;  ahd.  snoiien  sw.  v. 
sühnen,  suona  gericht,  and.  sm  opfer  (vgl.  lat.  sdno,  sdnus^  tonlos 
tiefstufig  gesund);  mit  rücksicht  auf  lat.  Idtrare,  Idmeiitum,  gr.  lä-xiio 
könnte  zum  perf.  got.  lai-lO  das  praesens  got.  Zauan  =  germ.  loan  an- 
gesetzt werden. 

26)  d  :=:  (gr.  co,  lat.  6)  germ.  o,  mit  25)  zusammengefallen. 

§  26.    Die  hochstufenvocale  der  sechs  reihen  sind  diese: 

27)  0  (der  e-reihe)  =  (gr.  o,  lat.  o)  germ.  a,  *)  einfach  und  im 
diphthonge : 

a)  got.  hlaj  (gr.  yUvtXofpa) ;  got,  »a///r,  ahd.  «a/*  (vgl.  gr.  on:Xoi; 
07[Xiaig  von  JVrw,  lat.  söchis  von  sequor)]  got.  «a^,  ahd.  «03  (Curtius. 
ctym.,  251,  stellt  lat.  «dc2aZ<«  zu  gr.  e^o^*,  got.  8ic/t(«;  köimte  es  nicht  hoch- 
stufe zu  lat.  sedeo  sein,  also  etwa  bankgenoBse^  beisitzer  heißen?  Vgl. 
sodalen  sunt^  qui  ejusdem  collegii  sunt^  Dig.  47,  22,  4);  got.  ahd.  vavi 
(vgl.  gr.  vofiog,  vofiiiCoj);  got.  ahd.  bar  (vgl.  gr.  (fOQog,  (poQHü)\  got. 
gn-far,  ahd.  zer-zar  zerriss  (vgl.  gr.  doqd  das  abgezogene  feil,  doqig 
das  messer,  opferthiere  abzuhäuten,  von  öiQio  schinden);  vom  starken 
pcrfoctstammo  abgeleitete  facti tiva  ahd.  bUcrhen  aus  blakjan  (vgl.  gr. 
</Xoi:,  qloyiZio  neben  ipldyio)]  got.  ttS'rakjnn  (vgl.gr.  OQoyvia  der  räum 


'j  Idg.  0,  der  hocbstufenvocal  der  e-reihe  =  skr.  o,  in  offener  silbe  ä;   hier 
fließen  idg.  hochstufenvocaiismus  und  ind.  vrc/ciAt-steigerong  in  einander. 
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zwischen  den  ausgestreckten  armen,  klafter,  neben  offiyto,  lat.  lego^ 
pftr-rigo)'^  got  8atjan  von  ntan;  got.  vf-panjan  (vgl.  gr.  tovogy  rovotj 
neben  ttivta  für  xevuo^  lat  ^«neo,  fendo) ;  got  ns^tcakjan  (nicht  von  got. 
fcakan,  sondern  von  einem  vorauszusetzenden  irikan  abzuleiten);  got 
ur^rannjan  von  rinnan ;  got  «afui/a't  von  einem  vorauszusetzenden  siupan 
gehen  (vgl.  got.  n»^«  gang  und  die  damit  verbundenen  Zahladverbien 
ainamma  sinpa  einmal,  twaim  sinpam  zweimal  u.  s.  w.);  got  latjjan 
von  ligan  (vgl.  gr.  hixogy  äloxog  neben  Xexog) ;  got.  fra-tcarpjan  von 
fra-fcaifpan  (vgl.  lat  vort»,  vors-  neben  wri-,  r«jr«-);  got  nasjan 
für  nazjan,  ahd.  nerten  zu  ga-nitan^  ga-nesan  (vgl.  gr.  voaro^);  ahd. 
deechen  (von  einem  nach  gr.  ariycaf  lat.  tö^o  zu  erschließenden  starken 
verbum  dehhan^  got  dikan]  hochstufig  lat.  töga)]  got.  wcujan  (mittel- 
stufig gr.  ^yvvfÄi  für  JüayvfAi^  lat  v^^ti«^  ve^tto);  ahd.  stellen  (vgl.  gr. 
(rrdAo^  neben  ar^'iUUd);  ahd.  renken  aus  alterm  tcrankjan  von  wringan 
(vgl.  gr.  ^fißog  neben  ^fißw)]  got  gawagjan  von  t&t^an  (vgl.  gr. 
oxrifiOf  oxogy  oxd(o,  ahd.  wagan  wagen);  ahd.  scannen  zu  epinnan  (vgl. 
gr.  TToyog,  Ttoviio)  =:  blecken,  ausrecken  (auflegen),  setzen,  dehnen. 
erwecken,  rennen  (ur-rannjan  aufgehen  lassen  von  der  sonne:  u/<^6 
niMtion  «e»ia  urranneip  ana  ubüane  jah  godans)^  senden,  legen,  ver- 
derben, nähren,,  decken,  (kleiden),  stellen,  wägen,  spannen  und  viele  an- 
dere; got  ^ra^an  laufen  (vgl.  gr.  t^o^o^*  r^c%awj  rgoxa^to  neben  t^6x^); 
ahd.  trahtdn  trachten  (vgl.  gr.  diffwiiai :  dddoQTUx) ;  got  ns-hrarnjan  kreu- 
zigen, ahd.  rama  säule,  stütze,  nhd.  rahmen  (mittelstufig  gr.  -/.qi^iaum, 
'A^fiehrvfji)]  got  wraka  Verfolgung  (vgl.  gr.  o^/i});  got.  steanuns  von 
ewimman;  ahd.  ewamb  (gr.  ojofiq^oi;)  ]  got.  flahta,  ahd.  vlahte  flechte, 
ahd.  vlahe  (vgl.  gr.  ^riloxi],  nloyLog,  TrloTLafAog) ;  ahd.  fcUo  fahl  (vgl.  gr. 
jcoXtogy  lat.  pullus  neben  /tduög^  7teXi6(o);  got  barms  schoßt  nhd.  barm- 
herzig, er-barmen  (vgl.  gr.  q>OQfi6g);  got  hwa^  ahd.  Au7a5  (gr.  /ror-,  lat. 
qitnd);  got  6an;a  wunde,  ahd.  &ano  mörder,  tod,  and.  Fäfnis-^bane  der 
Fafhirstödter  (vgl.  gr.  q>6yogy  q>ovtVi^\  (parog  und  die  anderen  formen 
mit  a  haben  dieses  aus  n  entwickelt).  —  Die  folgenden  beispiele  sind 
nicht  mit  voller  Sicherheit^)  hieher  zu  zählen,  eines  oder  das  andere 
könnte  auch  zu  19)  oder  23)  —  oder  bei  anschluss  an  Osthoffs  prin- 
cipielle  anschauung  zu  28)  oder  29)  —  gehören,  aber  die  erdrückende 
mehrzahl  der  e-wurzeln  spricht  aus  gründen  der  Wahrscheinlichkeit  für 
ihre  einbeziehung  unter  diese  entsprechung:  ahd.  chamb  kämm  (gr. 
y6fiq>og) ;  got  nahte,  ahd«  naht  (gr.  rtf  für  vo^,  lat.  nox) ;  got.  gaste  gast 
(lat  hosi;is)'^  got  ahtau,  ahd.  ahto,  and.  dtta,  vgl.  Noreen,  and.  gr., 
§  105,  1  (gr.  OTLteiy  lat.  octo)x    got.  laggs,  ahd.  lang  (lat  longus);    ahd. 

0  VgL  SaoMQre,  a.  a.  o.,  114  f. 
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zand,  ags.  tod  aus  tanp  (wie  öder,  softe  =  ander,  sanft),  vgl.  Sievers, 
iigs.  gr.,  §  G5,  66  (gr.  odot'g,  bdoviog) ;  ahd.  an^fttZ  angel  (vgL  oyAo^, 
öyyuvo^,  lat.  nncus]  alle  diese  könnten  mit  Beziehung  auf  ay>cwV,  oy/a-Ao^, 
a/xt'A^  hochstufe,  ahd.  angiU  auch  mittelstufe  der  a-reihe  sein);  got. 
ara  aar  (gr.  oQvig);  ahd.  ecÄ;«u  eggen  (lat.  occo)]  got.  a«^«  ast  (gr. 
ö':o^)',  ahd.  /m/*i*a  kniekehle  (lat.  cöxa)]  got  a/*i  das  erbe,  arbja  der 
erbe  (vgl.  gr.  OQcpavo^,  lat.  or/>M«) ;  ahd.  fmah,  farh  n.,  dem.  ^V/rAe// 
Schwein,  ferkel,  ags.  fearh  m.  Schwein  (gr.  /toojcog,  lat  j^orcw«) ;  ahd. 
and.  ars,  ags.  ears,  vgl.  Sievers,  ags.  gr.,  §  79,  a.ter  (gr.  OQQog)\  got, 
dal,  ahd.  *a/,  and.  didr  thal  (vgl.  gr.  ^oAo^) ;  ahd.  fano,  ags.  /can-, 
and.  farri  stier,  nhd.  ./Vzri-e,  färse  (vgl.  gr.  ^To^ig,  /roertg;  u.  a. 

h)  got.  ZaiÄif?,  ahd.  leh  für  ZeiA  (gr.  UloiTia;  lat.  re-Uqui  ist  ne- 
bentonig, vgl.  Osthoff,  morph.  unters.,  IV.,  129);  got.  wait,  ahd.  'cei3 
(gr.  oldaj  nebentonig  lat.  vidi)]  got.  daig  von  deigan,  daigs  teig  (vgl. 
gr.  f or;fog) ;  got.  staig,  ahd.  8^e/V/  (vgl.  gr.  ocoJxog,  ovoixlia) ;  die  factitiva 
got.  lalsjan  für  laizjan  lehren  von  dem  aus  got.  lais  erschließbaren 
lelsoiu  ltsan\  got.  baidj  nu  ahd.  heittta  zwingen  (vgl  gr.  7cl'roil>a)  von 
beldmi,  bitaii]  got.  hiiaiirjan  erniedrigen  Yoa  hneiwan,  ahd.  sweigen  zum 
schweigen  bringen  von  j*«(??//aiA  u.a.;  got.  alnsy  ahd.  ein  (gT.oiv6g)\  ahd. 
chleiman  beschmieren  (vgl.  gr.  yXoiog,  lat.  glitten  aus  g'oiten)  u.  a. 

c;  ahd.  y/05  (vgl.  gr.  .rAo^o^:);  got.  gmit,  ahd.  //^is  (vgl.  gr.  xoJ^^l 
yojog  gießer,  kaune);  got.  hauajauy  ahd,  hörreu  hören  (gr.  a'ÄOVio  tür 
a/,oian%  lat.  nndire  tür  oHsdlvi*)\  got.  gadvnmjau  ßlllen  von  drutsan 
fallen,  ahd.  bongen,  bongen  zu  biogan^  got.  lausjan  lösen  vom  adj. 
Z'/W4  los  u.  a.;  ahd  ntronni,  as.  ström,  and.  straumr  (vgl.  gr.  ^o'oc;  für 
(/^jOc/bvj  von  ^£w  tiir  OQ^Jko)  u.  a. 

d)  in  der  flexion,  auch  im  ablautsverhältnis  zu  e:  got.  nmwiw,  Mm/y>, 
nimandf  part.  praes.  nimands,  part.  pf.  nnmnns,  opt.  nimais^  nimai,  m- 
maitni  (vgl.  veaojuev,  v('ueu€y  vtaovaiz^vniovvi^  vef.Uüv,  st.  vauovc-j  skr. 
bt'b'.idfTndn=z*ffot.  bitanß,  vif.ioig,  r^jiwi,  mio/,i/ev);  die  spuren  dieses 
ablauts  in  der  nominalen  flexion  sind  durch  die  einzelsprachlichen  aus- 
Liutgesetze  mehr  weniger  verwischt. 

28)  a  (hochstufenvocal  der  a-reihe)  =  (gr.  «,  ^ ;  lat.  a)  germ.  ö 
in  offener  silbe,  im  diphthong  und  vor  echter  doppelconsonanz  a: 

got.  loök  zu  wahni,  got.  fcökaina  das  wachen,  got.  icökrs,  ahd. 
vnohhni'  Wucher;  got.  r/?'%,  ahd,  fr?/o//  zu  dragan,  tragan  etc.;  got. 
?*/>/'/  m.  irQLuva,  and.  >/o<  f.  großes  netz;  got.  tröps  besessen,  ahd. 
wuof  wuth,  ags.  tcöd^  and.  ödr  gesang,  germ.  Wodan  (vgl.  lat.  vdtes)\ 
ahd.   /f«o/  huf,    and.  hdfr   (vgl.  mittelstutiges   sl.  köpati)\    got.  sökjan^ 
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ahd.  suohhen  suchen  (vgl.  gr.  SyeofLtat,  iffio^ai,  lat.  Bdgio  neben  8äg€ix) ; 
mhd.  uofer,  ags.  ooer  ufer  (gr.  SrteiQog,  ^Vre/pog) ') ;  vielleicht  got. /o;* 
feuer  (vgl.  gr.  rp&vog  neben  /fafVw  für  (pavuo,  ffaveQog) ;  nach  22)  setzen 
wir  hieher  die  perfecta:  got.  aiV/,  haihait,  staistaut,  faifaip  etc. —  Die 
entsprechungen  ahd,  muotm\  as.  modnv^  and.  nieder,  ags.  modor^  gr. 
fiutriQ,  /WTjrij^,  lat.  mdter;  got.  hr^Par^  ahd.  bruodin\  as.  brdthar^  and. 
bröder,  ags.  in/ctor,*)  gr.  qQuuüQ,  ^Qcarfi^  fpQärQUi,  lat.  frdter\  ahd. 
btmhha,  and  WA,  ags.  6oc,  gr.  fpttyog^  ^p^ffo^y  leLt.fdffmi;  alid.  iwo/^  arm- 
gelenk,  hüfte,  bug  bei  thieren,  von  biotjan  zu  trennen,  and.  6d//r,  ags. 
/>%.  gr.  iTöx^V»  ^^X'V  fiir  (päxrg]  ahd.  nwba,  lat.  m/>'«  (dazu  gr.  ^'/rrc, 
^(fvg,  ^aqpcfvij);  got.  «'i,  />o.  gr.  i^,  rijv  gehören  wubi*scheinlich  hieher, 
vielleicht  aber  auch  zu  25). 

29)  6  (hochstufenvocal  der  o-reihe)  =  (gr.  w,  lat.  o)  germ.  o,  mit 
28)  zusammengefallen: 

ahd.  uoban  üben,  ttoba  feier  (mittelstufig  lat.  öpus^  öpera)]  ahd. 
cAuo,  and.  kyr^  vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §§  153,  155,  kuh  (mit  bezug  auf 
gr.  (iovgy  ßo^fdg,  ßo^eg,  lat.  6o«,  bovis  etc.). 

30)  6  (hochstufenvocal  der  g-reihe)^(gr   w,  lat.  6)  germ.  6; 

die  perfecta  got.  icaUwf\  sai-so^  lai-lot^  gai-grot^  tai-tok^  rai-rop; 
ahd.  spuon,  spvotnn^  ags.  spowan^  sped  (i  durch  t-umlaut  aus  (>,  vgl. 
Sievers,  ags.  gr.,  §  94)  gedeihen,  engl,  speed  (mittelstufig  lat.  spes^  tief- 
stufig lai,  speit inm'^)\  ahd.  mvodi  müde,  and.  mocfr,  ahd.  mnoan^  mnojan 
bemühen,  got.  nf-mau-ips  (an  :=:  oj  erschöpft  (vgl.  gr.  ^uolog  mühe,  //cSAtv 
erschöpft);  ahd.  ruown  ruhe  (gr.  fQ('tJr^)\  got.  ags.  blomct,  ahd.  bluoma^ 
blimst,  ags.  blostma^  engl,  blossom  (lat.  flos^  floHs^  florere  für  flösere)  ge- 
hören hieher,  wenn  sie  Curtius,  etyai..  300,  mit  recht  zu  got.  blesan^ 
ahd.  bldsan  zieht,  zu  welchen  aber  lat.  ßäre,  flatus  nicht  passen  wollen, 


')  Für  uns  ergibt  sich  nicht  die  nothwendigkeit  sdkjan  von  sakan  zu  trennen 
oder  dieses  als  tiefstniiges  aoristpraesens  anzusehen,  mhd.  uo/er,  gr.  iJ7t*too^  als 
verschiedene  stufen  einer  schweren  reihe  beizuzählen,  während  Osthoff  infolge  seiner 
annähme  eines  o  als  hochstufenvocals  auch  der  a-reihe  hiezu  gedrängt  wird.  Vgl. 
perf.,  161  ff.,  167  f.  Whitnej',  die  wurzeln  etc.,  6,  betrachtet  die  wurzel  äp  als  un- 
ursprünglich :  äp  ist  vielleicht  ä  -|-  ap,  —  ')  Die  Verschiedenheit  des  innern  couso- 
uanten  in  germ.  fadar,  mddar,  hriipar  gegenüber  lat.  pater,  mater,  j roter  ergibt  sich 
:iuf  grund  des  Vernerschen  gesetzes:  altiud.  und  urgermanisch  hieß  es  —  mit  par- 
tieller Verschiebung  der  ursprünglichen  betonungsverhältnisse,  wohl  unter  einHusa 
der  natürlichen  Zusammenstellung  von  vater  und  mutter  —  pitdr,  mätär  aber  hhrätar. 
Vgl.  Kuhns  zeitschr.,  XXIII,  117. 
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außer  als  tiefstufe  im  sinne  Bremers;  got  flodua  f.  fluss,  SLgs.  flowan 
fließen,  flod  m.,  ahd.  vluot  flut  (mit  beziehung  auf  die  in  gr.  ^^ij^ijs, 
7tif.i7cXri^i,  lat.  plenus,  plfoi  enthaltene  idg.  wurzel  ple) ;  ahd.  gmo^^en 
grüßen  (zu  got.  gretan)  \  ahd.  ruoh  m.  rücksicht,  aufmerksamkeit,  ruohhen 
rücksicht  nehmen,  nhd.  gemhen  (zu  mittelstufigem  got.  ga-rehsns  f.  rath- 
schluss,  plan;  vgl.  gr.  a^rffio  i  aqtuYog)  ^)  u.  a. 

31)  0  (hochstuf envocal  der  d-reihe)  = 

32)  o  (hochstufenvocal  der  ö- reihe)  =  (gr.  w,  lat.  o)  germ.  6: 

got.  hicaihwojy,  faißok,  lailo  zu  hicopan^  flokan^  lauan  (31);  ahd. 
huoch  zu  hacchan^  ags.  boc  zu  bacaa  (32,  mit  bezug  auf  gr.  (paiyio^  lat. 

5.  Bildung  des  perfectstammes  im  indogermaniseheii. 

§  27.  Das  indogermanische  bildet  einen  schwachen  und  einen 
starken  perfectstamm.  Den  schwachen  perfectstamm  bieten  jene 
formen  dar,  deren  sufiize  betont  sind,  den  starken  jene,  welche 
unbetonte  suffixe  haben.  Der  starke  perfectstamm  war  ursprünglich 
nicht  durchaus  hochstufig,  die  1.  sg.  ind.  hatte  mittelstufigen,  die 
2.  und  3.  sg.  hoch  stufigen  vocal:  se-sida^  se-söd-tha,  s -söd^e  lau- 
teten die  ui*formen  des  got.  sat,  sant,  sat  ich  saß,  du  saßest,  er  saß. 
Doch  ist  die  vernllgemeinerung  des  hochstufenvocals  gewiss  uralt,  da- 
durch befördert,  dass  die  1.  sg.  pf.  als  ablautsgleich  mit  dem  imperfect- 
praesens  des  tempuscharaktei*s  zu  entbehren  schien.^;  —  Dem  ger- 
manischen liegt  also  im  singular  der  starke,  im  dual, 
plural  und  optatiy  der  schwache  perfectstamm  zu  gründe"^). 


*)  Vgl.  Brenic»*  Paul -Braune,  beitr.  XI,  262  ff.  —  *)  Ich  bin  mir  dessen  bt«- 
wusst,  dass  i<:b,  uain  'Üich  für  die  mittelstufe,  vereinzelte  beispiele  herbeigezogen 
habe,  deren  ursprüngliche  betonungs Verhältnisse  nicht  ganz  sichergestellt  sind,  ich 
habe  in  diesen,  wie  gesagt,  vereinzelten  fallen  auf  die  instructive  Übereinstimmung 
der  germ.  laiitgestalt  mit  der  griechisch-lateinischen  wert  gelegt.  Übrigens  fallt  es, 
abgesehen  von  einem  minimum  scharf  beleuchteter  wortbildungssufFixe,  außerordent- 
lich schwer,  urspriinglichkeit  nder  unursprünglichkeit  der  »uffixbetonung  nachzu- 
w<»i}*t'n  oder  das  alter  der  einzelnen  wortbildungssuffixe  festzustellen.  —  ')  Vielleicht 
lifgt  in  got.  aai'zl^p,  saf-zh-pum  eine  Verallgemeinerung  der  1.  sg.  vor.  —  •)  Die 
surtixe  des  duals.  de»  plurals,  des  optativs  waren  ursprünglich  betont,  wie  noch 
allgemein  im  indischen;  ich  stelle  ein  ind.  paradig^ma  hieher:  perf.  ind.  sg.  bu-bodh-a, 
ha-b6dh-[i)tha,  bu-hovUi-a,  dual  bu,'hudh'{i)vdj  hu-budh-düiut,  bu'budh'dlu$,  pl.  hu-budh^ 
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welch  letzterer  in  tonlose  und  nebentonige  satzdoubletten  gespalten  war. 
Dem  starken  wie  dem  schwachen  perfectstamme  ist  vom  idg.  ans  die 
reduplication  gemeinsam,  deren  consonan tische  und  vocalische 
eigenschaft  zunächst  zu  bestimmen  ist.  — 

§  28.  Die  reduplication  wurde  gebildet  durch  Wiederholung 
anlautender  einfacher  consonanz  —  wobei  für  eine  aspirata 
die  betreffende  nicht-aspirata  eintrat  —  oder  des  ersten  demen- 
tes anlautender  doppelconsonanz  mit  einem  vocalischeu 
elemente  und  Torsetzung  der  so  gewonnenen  silbe  vor 
den  tempusstamm.  —  Während  Kluge  der  reduplication,  wie  sie 
im  got.  erscheint,  hohe  alterthümlichkeit  beimisst  und  demzufolge  die 
regel  aufstellt,*)  bereits  im  idg.  seien,  wie  in  got.  skaUskaid  sfai-stn/tl. 
lat  spo'pondi  für  spo-apondi^  die  lautverbindungen  *^,  sk,  sp  bei  der 
bildung  der  reduplication  wie  einfache  consonanten  behandelt  worden, 
hat  Osthoff^)  dem  gegenüber  wahrscheinlich  gemacht,  dass  Ton  den 
in  den  indogermanischen  sprachen  vorkommenden  fünf  reduplications- 
typen*)  der  typus  ae-st-  der  älteste  und  in  der  gruudsprache 
einzig  vorhandene  gewesen  sei.  Für  die  einzelsprachliche  Um- 
bildung des  grundtypus  8est-  stellt  Osthoff ^)  diese  regel  auf:  „die  ein- 
zelsprache  vervollständigte  früh  auf  dem  *  wege  der  analogicbildung  die 
form  se-st'  zu  ftte-st-,  durch  ausgleichung  nämlich  des  anlauts  der 
reduplicierten  foim  mit  dem  anlaute  sämmtlicher  reduplica- 
tionslosen  brmen  derselben  wurzelsippe,  insbesondere  desselben 
Verbalsystems;  das  so  gewonnene  ste-st-  vereinfachte  sich  dann  wieder 
auf  lautgesetzlichem  wege,  durch  dissimilationserscheinungen  der  einzel- 
sprache,  in  der  weise,  dass  an  einer  der  beiden  stellen  für  die  doppel- 
consonanz der  eine  ihrer  beiden  einzelbestandtheile  eintrat.  So  wurde 
8te-ift'  zu  te-st,  ste-S'^  tfte-t-^.  Für  das  urgermanische  ergibt  sich 
Osthoff'')  dieses  dissimilationsgesetz :  „folgten  sich  in  unmittelbar  be- 
Dachbarten  silben  eines  Wortes  identische  und  mit  s  beginnende  con- 
sonantengruppen,  so  fielen  aus  der  zweiten  gruppe  alle  hinter 
dem    Zischlaut   stehenden   consonanten  aus''.     Die   got   re- 


^< 


?m/f ,  hu'hndh-a,  bu-hudh-v» ;  der  regelmäßig  gebildete  modusstamm  des  optativs  wäre 
Lactiv)  hu'hudh-yd^  vgl.  Whitney,  ind.  gr.,  §^  800,  809.  Zur  optativflexion  vgl. 
Whitney,  §  566,  a. —  ')  Kluge,  germ.  conj.,  56.  —  *)  Osthoff,  Paul-Braune,  beitr.  VIII, 
zur  redaplicationslehre.  —  ^)  Typus  I:  Me-st-  (gr,  ion;/«/,  lat.  sittfo,  ahd.  aUttton); 
typus  II:  lest'  (ind.  ca-skända  von  der  wurzel  akand  springen,  ta-atdmhha  von  der 
Wurzel  *tambh  stützen);  typus  111:  «/6-<-  (allg.  ahd.,  vgl.  w.  u.  ateroiun  ^=  atezoian 
von  »toiian);  typus  IV:  tte-t-  (lat.  »Uli,  9p6pondi)\  typus  V:  att-H-  (allg.  got.).  — 
*>  Ebenda«.,  546.  —  *)  fibendaa.,  554. 
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duplication  in  skaiskaid,    >taUtaut    ist   darum  als  jüngere  rüekbildaDg 
nach  dem  muster  von  maimait^  lailaik  aufzufassen.  — 

§  29.  Der  reduplicationsvocal  war  urindogermanisch  c, 
vielleicht  unter  einfluss  der  übei-wiegenden  mehrzahl  der  «-wurzeln,  eine 
regelmäßigkeit,  die  vom  griechisclien  am  deutlichsten  reflectiert  wird. ') 
Am  meisten  sind  die  arischen  sprachen  von  dieser  alten  Ordnung  abge- 
wichen, keineswegs  infolge  lautmechanischer  assimilation  —  beispiels- 
weise an  die  schwachen  perfectformen  mit  kurzem  i,  w,  r,  /,  m,  w  — 
sondern  wohl  nur  durch  associative  processe.  Die  reduplication 
wird  vom  Sprachgefühl  als  verjüngte  Wiederholung  der  Wurzel- 
silbe aufgefasst,  und  jene  bildungen  werden  musterformen, 
welche  diesem  Sprachgefühl  am  augenfälligsten  rechnung 
tragen.  Dieses  moment  hat  —  außer  im  arischen  —  alle  jene  be- 
sonderheiten,  welche  zufolge  der  Wirkung  des  tiefstufengesetzes  bei  den 
mit  //,  r,  r,  /,  m,  n  anlautenden  verben  hätten  entstehen  sollen,  wohl 
schon  im  werden  erstickt.  Die  genannten  wurzeln  hätten  die  redupli- 
(Mtioiissilben  yi^  vu,  rr,  II,  mm,  mj,  -  •  naturgemäß  unmittelbar  zu  i,  u, 
}\  /,  m,  n  reduciert  —  entwickeln  müssen,  und  die  aus  ihnen  in  den 
einzelnen  sprachen  entwickelten  laute  hätten  ein  buntes  durcheinander 
von  reduplicationssilben  ergeben,  in  denen  das  Sprachgefühl  jedes  princip 
vermisst  hätte.  So  sträubte  sich  das  germanische  Sprachgefühl  gegen 
die  lautliche  legitim ität  von  got.  aiir-rop,  ul-laik^  tim-mait  zu  ridan^ 
Ictikan^  maitun  in  dem  maße,  dass  gerade  red  an  mit  seinem  syste- 
matisch gebildeten  perfect  rai-rop  als  sprossform  des 
regelmäßigen  got.  reduplicationsvocals  erscheint.  — 
Also  weder  lautmechanische  assimilation,  noch'  das  wirken  der  tief- 
stulengesetze  hat  den  indogermanischen  reduplicationsvocal  zu  beein- 
trächtigen vermocht.^)   —   Das   lateinische  lässt  die  durch  association 


')  In  dieser  frage  hat  in  den  letzten  zehn  jähren  ein  völliger  Umschwung  der 
meinungen  stattgefunden.  Vgl.  z.  b.  Lassen,  ind.  bibl.,  3,  93:  'babhüva  (wurzel  hhft 
sein;  ioinva,  wurzel  »ü  zeugen)  ist  deshalb  merkwürdig,  weil  es  die  erste  regun^^ 
eines  princips  zeigt,  welches  im  griech.  allgemein  herrschend  geworden  ist:  nämlich 
den  vocal  der  reduplicntionssilbe  von  dem  vocal  der  wurzel  unabhängig  zu  machen 
und  nur  einem  und  demselben  vocal  die  function  zu  lassen:  dieser  vocal  ist 
iin  griech.  e,  dem  das  kurze  ind.  a  häutig  entspricht.'  Wir  nehmen  bezüglich  des 
skr.  den  umgekehrten  entwicklungsgaug  an  und  halten  hahkäva  {goiüva)  für  den 
nrtypus.  die  perfecta  nach  art  von  skr.  nu^näva  von  der  wurzel  *itt,  nu^  bi-bhedu 
Villi  der  wurzel  bhid  für  neubildungen.  Vgl.  üsthoff,  perf.,  264  ff.  —  ')  Kluge  lehrt. 
;j:<rm.  conj.,  54,  im  anschluss  an  Hübschmann,  das  idg.  habe  einen  doppelten  typus 
ilor  reduplicationssilbe  besessen,  die  kurzvooalischen  perfectformen  der  ei^j  eu-wurzeln 
hiitten  die  reduplication  mit  i,  u  gebildet,    während  sonst  €  regelmäßiger   redupli- 
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herbeigeführte  mannigfaltigkeit  des  reduplicationsvocals  am  deutlichsten 
ihrer  ausbildung  nach  erkenueu,  weil  die  betreffenden  Übergänge  sich 
zum  theil  historisch  vollziehen.  Vorciceronianisch  *)  sind  die  formen : 
memordiy  spe-pomli,  pe-posci,  pe-pugi,  ce-c^irri.  Diese  scheinen  dem 
Sprachgefühl  gegenüber  pi-pewli^  te-tendi  neben  den  praesentien  pendo^ 
tnido  zu  wenig  zu  reduplicieren,  d.  h.  die  reduplication  schien 
dem  praesens  zu  wenig  ebenbildlich.  Man  bildete  darum 
nach  pt-ndo:  pe-pendi,  tendo:  te-tendi  die  neuen  Terhältnisse  tondeo: 
tö-tondi,  mordeo :  mö-mordi,  spondeo :  spö-pandi,  posco :  pö-posci,  diaco : 
di'dici,  scvtdo:  sctcidi,  pungo:  pn-pttgiy  ttnido:  tti^tudi,  curro:  cü-^curn. 
Die  associative  Umbildung  des  reduplicationsvocals  unterblieb,  wo  der 
wurzelsilhenvocal  im  perfectum  Ton  dem  im  praesens  nach  lateinischen 
oder  indogermanischen  lautgcsctzen  abwich:  so  erhielten  sich  i>e-puji, 
te-ttgl,  cti-cdlf  ce-cint,  pe-peri^  pe-percl^  f^-f^f^h  ce-cidi,  ^«-/^n//,  altl. 
tetidif  te-tini  von  pango,  tango,  endo,  cano,  pario,  parco,  fallo,  caedo, 
pello,  toüo,  te}ieo\  ein  pe-pagi  vom  praesens  pango  hätte  ebenso  pä- 
pagi  werden  müssen,  wie  te-tondi  neben  dem  praesens  tondeo  zu  tö- 
tondi  geworden  ist.  Speciell  lateinisch  ist  der  regelmäßige  Übergang 
des  reduplications  -e  in  i  in  compositis,  wo  es  den  hauptton  verliert,  vgl. 
ad'di'di,  red-didi  neben  de-di,  —  Von  den  germanischen  spra- 
chen hat  nur  das  gotische  die  reduplication,  freilich  in  sehr 
verjüngter  form,  deutlich  erhalten,  andere  sprachen  haben  nur 
vereinzelte  spuren  derselben  bewahrt.  Als  got.  reduplicationsvocal  bietet 
sich  ai  dar.  Dieses,  noch  von  J.  Grimm  als  diphthong  beurtheilt,  ist 
zuerst  von  Aufrecht')  als  brechungslaut  für  t,  also  als  kürze  erkannt 
worden,  und  Scherer^  bat  dieser  anscbauung  bahn  gei)rochen.  Die 
laiitbeschaffenheit  dieses  reduplicatioiisvocals  gibt  einen  deutlichen  finger- 
zeig  auf  seine  herkunft.  Als  regelrechter  Vertreter  des  indogermanischen 
reduplicationslautes  wäre  nach  speciell  gotischem  lautgesetze  i  zu  er- 
warten, stattdessen  finden  wir  aber  seinen  brechungslaut  ai,  der 
regelmäßig  nur  vor  h  und  r  erscheint.  Ganz  unzweifelhaft  hat  hier 
eine  ausgleichung  des  reduplicationsvocals  von  solchen 
Verben  aus  stattgefunden,  welche  mit  r  und  h  anlauteten. 
Suchen  wir  nun  nach  einer  solchen  sprossform,  welche  äbnlich  dem  lat. 
pe-pendi^  te-tendi  das  Sprachgefühl    befriedigte,   so   stoßen  wir   auf  got. 


cationsvocal  gewesen  sei:  in  gr.  U-Xoma  sei  der  letztere  typus,  in  lat.  di-dieij pu pugi 
iler  entere  erhalten.  Diese  lehrmeinnng  kann  nach  Osthoffs  überzeugenden  ausföh- 
runs^en  kaum  mehr  anspriich  auf  geltung  erheben.  —  ')  Vgl.  Saussure,  a.  a.  o ,  71  f., 
Osthoff.,  perf.,  271  ff.  —  »;  Kuhns  zeitschr.  I,  475.  —  »)  Zur  gesch.  d.  d.  spr.  11, 
Denkm.  2.  aufl.,  458,  u.  sonst. 
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ra{'r6p  von  redan,  dem  einzigen  reduplicierenden  verbum, 
in  welchem  qualitative^)  Übereinstimmung  zwischen  re- 
duplicationsvocal  und  praesensvocal  besteht.  Nach  reda: 
rai-rop  haben  sich  zunächst  wohl  die  verben  derselben  ablautsreihe 
umgebildet:  aus  gi-grot,  U-I6t,  ti-tok,  bi-blos,  wurden  gai-grdt,  lai-Ut, 
tai'tok,  bai'hlos;  es  folgten  sai-aö,  wal-wd  aus  «wo,  toi-wo,  und  si-zUp 
musste  dem  systemzwang  um  so  eher  erliegen,  als  der  perfectstamm 
vocalisch  mit  dem  prae^ensstamme  zusammen  fiel.  Nun  gestalteten 
hicopa :  hvaihwopf  haita:  hai-kait,  halda:  kai-Iiald^  hlaupa:  hai-hlavp, 
haha:  hat  häh  die  ihnen  ablautsgleichen  verben  um;  es  entstanden: 
(hai'hlot),  lai'löj  fai-fiok^  ai-aik^  fal-fraisy  lai-laik^  mai-mait  skaiifkaid. 
(ai-alp)^  fai-falp^  (sai-salt),  stai-atald,  (wai-ioald)^  (hai-hlaml)^  (p^*- 
pragg)^  (stäi-stagg)^  ai-aiik,  {stai-staut)^  (bai-bau),  (bai-bnati),  fai-fäh.  *) 
lii  den  andern  altgeimanischen  sprachen  ist  die  reduplicatiou  in  man- 
nigfacher contraction  und  selbst  kürzung  der  contractionslaute  unter- 
gegangen. — 


<).  Die  {:rtiiidfoniien  des  ^ermaiiiselien  perfeetstanim4*8. 

§  30.     Für  die   in    den    altgennanischen    s])rachen    erscheineudcn 
perfectstämme  der  starken  verba  können  nunmehr  mit  bezng  auf 


')  Eine  auch  «luantitative  übereinstinimuiig  war  für  die  ausgleichung:  «tos 
got.  redupiicatiousvocals  darum  überhaupt  nicht  vorhanden,  da  bei  den  stammen 
mit  wurzelhattem  e  die  reduplication  schon  vor  dem  eintritte  jener  associativen 
umbihhing  aus  dem  germ.  sprachh'ben  geschwunden  war.  —  >)  Osthoff',  perf.,  27H: 
'\)v\  dem  statuieren  einer  ausgleichung  zu  gunstcn  einer  minderheit  von  formen  koniml 
in  der  that  alles  darauf  an,  dass  man  zeigt,  wie  das  kraft  Verhältnis  sich  /u 
einem  prünstigon  für  die  minderheit  gestaltet  nicht  nur  dadurch,  dass  ein  häufiger 
jrel)niuch  der  ihr  angehörigen  einzelformen  (vgl.  Pauls  'intonsität  der  gedachtnis- 
mäßigen  i'iuprägung'),  sondern  auch  eine  von  den  sprechenden  unbewusst  em- 
pfundene größere  zweck  dienlichkeit  dieser  die  höhere  zahl  der  entgegen- 
stehenden gruppe  aufwiegt.  Gerade  bei  der  reduplication  bedarf  es  so  erheblich 
wenig,  damit  das  von  Paul,  principien  der  Sprachgeschichte,  G3  f.,  geschilderte  *gefühl 
für  die  bililuuj^sgesetze  der  sjjrache*  wach  bleibt  oder  sich  immer  wieder 
anfTrisclit.  Der  reduplicierende  consonant,  w^enu  er  erhalten  bleibt,  genügt  schon, 
um  die  emptinduug  einer  lM'absichti>rt<'u  Mopprhiug*  nicht  untergehen  zu  lassen, 
fügt  es  sich,  dass  irgeinlwoher,  wenn  auch  nur  in  ein  paar  fallen  «der  gar  in  einem 
einzigen,  der  nachfolgende  voeal  die  anzudeutende  dnppelsetzung  des  lautgehaltes 
der  Wurzel  oder  auch  Moppe  ls<*tzung  des  verbalst  ammes*  (nach  Gurt  ins,  verb.  d. 
griech.  sp.,  II,  2,  140)  unterstützt,  so  mag  daraus  leicht  eine  neue  norm  für  viele 
oder  die  sämmtlichen  andern  fälle  werden'. 
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1)    idg.  V^  deik* 


*        

(▼gL  skr.  V"  dtg  zeigen,  Whitoey,  II,  73 ;  in  got 
yateihan^  ahd.  iihan^  and.  tjd^  ags.  teön^  gr.  de/x- 
yt'/ui,  lat.  dico); 


2)    idg.  V^  bkettdh      (vgl.  skr.  y^  6»«dÄ  •)  erwachen,  erkennen,  Whitney, 

II,    106;   in  got.   biudan^  ahd.  biotan^  and.  bjöda^ 
ags.  beödan^  gr.  n:€v^OfiCLi)\ 

3a)  idg.  V*  ftÄcnrfÄ     (vgl.  skr.  y^   bandh^)   binden,   Whitney,   H,  105; 

in   got.   birulan^   ahd.  itWan,  pintan^  and.  binda. 
ags.  itnclan,  gr.  7tiv&/na^  lat.  offend%mentum)\ 


3b)  idg.   V^  tcei'^ 


4)     idg.  K'   6/'ur 


5)     idg.  V^  u?e« 


(vgl.  skr.  V^  rr^  wenden,  drehen,  Whitney,  U, 
164;  in  got.  toairpan^  ahd.  werdatiy  and.  verda. 
ags.  weordan^  lat.  t7erto,  nhd.  -t6*^rf«); 

(vgl.  skr.  V^  bhr  tragen,  Whitney,  II,  114;  in  got 
bairan,  ahd.  beran^  and.  bera^  ags.  ieian,  gr.  ^£^C(/, 
lat.  fer6)\ 

(vgl.  skr.  V^  vas  wohnen,  Whitney,  II,  156;  in 
got.  icisan^  ahd.  tcesan^  and.  vesa^  vera,  ags.  wesan) ; 


6a)  idg.  V^  klftdh^)    (in    got    hlapan^    ahd.    Utdan^    and.    hlada^    ags. 

hladan) ; 

Ob)  idg.  V^  ^^i/')        (ingot.as.««iri«,  ahd.  «a///irtw,  ags.  ««crrn,  uhd.«ac/f<?); 


7a)  idg.   \'^  »^•a^^ 


(in  got.  skatdan  für  skaipnn^  ahd.  sceidan^  ags. 
skddan^  sccddat^  vgl.  Sievers,  ags.  gr.,  §§  62,  76; 
von  einer  nebenform  idg.  V^  «Ava^/  tonloses  gr. 
oyjXto^  nasaliertes  lat  scüulo,  auch  cae(/o?); 


')  IHe  Unregelmäßigkeit  des  anlauts  ist  hier  nicht  auf  seite  des  deutschen,  sondeini 
des  indischen,  re»p.  des  griechischen,  vgl.  Grassmann,  Kuhns  zeitschr.  XII,  'über 
das  nrsprongliche  yorhandensein  yon  wurzeln,  deren  an  laut  und  auslaut  eine  aspi- 
rata  enthielt/  —  *)  Vgl.  Kluge,  wörterh.,  unter  laden.  —  *)  Ich  setze  die  wurzel  in 
übereinstimmong  mit  dem  vorangehenden  kurz  an.  Ob  saka  aorist-  oder  imperfect- 
praesens  ist,  bleibt  bei  dem  mangel  eines  stimmfähigen  consonanten  für  die  bildung 
des  perfect Stammes  gleichgiltig,  selbstverständlich  d  =:  germ.  6  als  hochstuienvocal 
der  o-reihe  voransgesetct. 


\ 
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7b)  idg.  V^  stand 


7c)    idg.   V^  pank^ 


7il)  idg.   V^  l^d 


7e)   idg.   \r  play^ 


(vgl.  skr.  y^  ttid  stoßen,  Whitney,  II,  63;  in  got. 
statitan,  abd.  stö^^an^  as.  stotan^  nasaliert,  in  lat. 
tundo) ; 

(vgl.  skr.  V^  i>«9  binden,  Whitney,  11,  95,  wohl 
tonlose  wurzelform  für  prjtq^  vgl.  ayand:  syad, 
ükamhh  :  skahh,  Whitney,  II,  190,  191,  u.  a.;  in 
got.  ahd.  ffihmu  and.  fd,  ags.  fon.  vgl.  Sievei-s. 
ags.  gr.,  §  67,  lat.  pango  für  panco?)\ 

(in  got.  Utan^  ahd.  MjSa«,  and.  Idta^  ags.  hit^'tan, 
lat.  Ia88ns)\ 

(in  got.  flokan^  ahd.  ßuohhon  etc. ;  in  gr.  rchjtTao}^ 
tiefstufig  im  jod-praeseus  nhxCio,  nasaliert  in  lat. 


diese  bildungeu  als  grundformen  angesetzt  werden: 


\)     detkö ')  d{e)-doika 


2)     hhemlhö 


I-^a)  hhihidhö         b((i)-hhöndha 


oh)   trertö 


iü{ii)-ivörta 


de-dik-mim 
(de-  dik-mmSm) 


h(e)-h1io\idha        be-hhüdh-meni 

{he-bhudh-mmem) 


be-bhndh-m^m 
{be-bhudh-mmetn) 

we-tcrt-mem 
(we-wri-mmim) 


dik-onös 

dlk'O:  09 

bhiidh'Ouos 
b/tüdh'Onös 

bhidh-onos 

c 

bhndh-onÖ8 

wrt-onÖ8 
icrt-onÖ8 


')  Auf  die  urspnmgliche  mannigfaltigkeit  der  idg.  praesenssysteme  und  deren 
^orm.  reflexe  einzugehen  ist  hier  nicht  der  ort.  Diese  mannigfaltigkeit  ist  am  skr.  n.  s. 
•gelegentlich  angedeutet  worden,  der  joferm.  reflexe  der  idg.  aoristpraeseutien,  welche 
der  acrentuierten  a-  oder  sechsten  classe  der  ind.  Grammatik  entsprechen,  ist  aus- 
fuhrlicher gedacht  worden.  Regel  für  das  germ.  praesens  ist  die  wurzeU 
betonte  a-classe  geworden,  und  darum  habe  ich  diese  classe  oben  allein  an- 
gi'setzt.  Ihr  entspricht  die  erste  oder  Mä-classe  der  ind.  grammatik  mit  durch- 
ffihigiger  gunierung  des  verbalstanimes,  vgl.  Whitney,  ind.  gr.,  §  734  f.;  weil  aber 
hier  die  f/una  des  a  regelmäßig  nichts  anderes  ist  als  wieder  a,  bei  i.  v,  r,  l  immer 
«,  o,  ar,  aly  so  entspricht  der  stammvocaliamus  dieser  classe  genau  unserm  mittel- 
stufenvocalismoi.  —  Streng  consequent  wäre  zu  accentuieren :  deiko,  de-doika  u.  s.  f. 
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4)     hherö 


0    ^ 


5)     wesö 


lil)}  sdijö 


lii)  skattö 


7c)  pdnkn 


7(1)  le(lö 


b(e)-bh(Sra 


w(eywÖ8a 


6a)  klMhö  k(e)-kfddha 


s(e)-$ä(ja 


8(e)-8kaifa 


7b)  stavdn  8{e)-stcnida 


p(e)-pdnka 


l{e)-löda 


{he-bhf-m4m) 
( be-b '  pr-inmem) 
be-bhr-mm4m 
(compromissform  f) 


bkr-onös 
hhn*-on6is 


i 


we-ws-mTnem 

tC8'0ft08 

{loe-wes-meni) 

X0€8'0n68 

(ke-kldh-mSm) 

kldh^onds 

• 

ke-kjdh-mmem 

kJdh-onoH 

(8e-8g-mmem) 

8g-07lÖ8 

8e-8ag-mem 

sag- 01108 

8e'8kit-mem 

8kit-onÖ8 

8e-8kU-mm4m 

sklt-onüs 

8e-8füd-mSm 

sind -01108 

8e-8tüd-mm6in 

• 

8t^d-onÖ8 

pe-pnk'mem 

pnk-onÖ8 

pe-pnk-mm4m 

pnk-onoH 

le-ld-mmem 

Id-onös  ') 

le-l(/d'inetn 

läd-on68 

pe-plg-mem 

plg'Oiw8 

pe-idäg-mem 

plag '011  OS 

7e)   pldgO  2*(^)'P^'^y^ 


§  31.  Diese  tabelle  ist  eiuer  erläuteruug  wenig  mehr  bedürftig. 
Der  anfäüglich  nach  dem  natürlichen  gewicht  der  vordersilbe  geregelte 
Wechsel  der  suffixe  -mem  und  mmnn  gleicht  sich  im  germanischen  zu 
gunsten  des  letztem  suffixes  aus-).  Das  in  der  folge  aus  mmein  und 
dem  suffiz  der  3.  pl.  i^t  in  umem^  ünt  entwickelte  u  schiebt  sich  nun 
auch  zwischen  den  perfectstamm  und  die  su£5xe  der  2.  dual,  und  pl. 
eiu,*)  begünstigt  auch  durch  die  1.  dual,  welche  das  suflBx  vd*)  hatte. 


')  Oder  le-ld-merny  Id-onot?  —  ')  Vgl.  Sievers,  Paul-Braune,  beitr.  V,  119 
anm.  2,  Oflthoff,  Kuhns  zeitschr.  XXIV,  423,  J.  Schmidt,  Kuhns  zeitschr.  XXV,  592, 
OsthofT,  perf.,  418  f.  —  ')  Die  nach  dem  ind.  erschließbaren  suffixe  wären  für  die 
2.  dual.  -IhäM  =  got.  -U,  für  die  2.  pl.  -td  =  got.  p.  Vgl.  Whitney,  ind.  gr.,  §§  547, 
549.  Das  im  ind.  in  der  2.  pl.  pcrf.  ind  erscheinende  suffix  -d  ist  offenbar  aus  -td 
gekürzt.  VgL  femer  Kluge,  Kuhns  zeitschr.  XXVI,  90.  —  *)  Skr.  vd  =  got.  u. 
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Auf  diese  weise  entstand  der  dem  perf.  dual.  plur.  ind.  im 
germanischen  charakteristische  sog.  bindeTocal  tt(vgl.  got. 
dual,  ißhu,  yibnts,  pl.  gebum,  gebup,  gehun).  Bereits  in  grundsprach- 
licher zeit  haben  einzelne  formen  ihre  satzdoubletten  zurück- 
gedrängt, und  so  kommen  mehrere  der  angeführten  satzdoubletten. 
welche  nur  der  theoretischen  Vollständigkeit  halber  aufgestellt  worden 
sind,  vornherein  außer  betracht  Das  bestreben  nach  reinlicher 
Unterscheidung  zwischen  starkem  und  schwachem  per- 
fectstamme  (im  sinne  der  'unbewusst  empfundenen  zweckdienlich- 
keit' einer  solchen,  welche  ja  auch  das  eindringen  des  hochstufenvocals 
in  die  1.  sg.  betordert  haben  mag)  wird  grundsätzlich  —  aller- 
dings nicht  ausnahmslos,  vgl.  lat.  re-liqni  vidi.  Osthoff,  perfect  191,  u. 
a.  —  für  die  schwächste  form  des  suffix-betontenperfect- 
stammes  optiert  haben,  besonders  da,  wo  die  zweit-schwächste 
form  vocalisch  mit  dem  praesens  zusammenfiel  und  so  verschiedene 
tempusstämme  in  einander  zu  fließen  drohten.  So  behauptete  sich  wohl 
schon  vorgermanisch  we-irs-mmim  *)  unter  Verdrängung  seiner  satz- 
doppelforni,  sodann  wurden  auch  de-dik-mniem^)j  be-bhüdk-mmem^)^  b*" 
bhidh-mmem,  we-tcrt-mmem  "*)  und  die  compromissform  be-bkr-mmem  *j 
(=  skr.  ba-blir-imd)  allein  herrschend.  Welche  von  den  unter  6)  an- 
geführten pluralischen  perfectformen  ihre  satzdoubletten  verdrängt  haben, 
kann  heute  nur  vermuthet  werden.  Unter  der  Voraussetzung  f,  /,  m,  ü 
=  germ.  ar,  nl,  am,  an  (ra,  la,  ma^  na),  dürften  sich  kekldh-imi^m 
und  se'sagmm&ni  in  dem  maße  gestützt  haben,  dass  sie  gegen  den 
grundsatz  der  möglichst  weiten  trennung  der  beiden  perfectstämme  die 
formen  se-fty-mviem  und  ke-kldh-mmem  aus  dem  feld  geschlagen  haben 
mögen.     Nun    musste    hier  allerdings  der  übelstaud  eintreten,  dass  der 


')  Vgl.  skr.  uvdsay  üf a<  =  u-v«-u< ;  ferner  sehimd  aus  ta-nh-imd  von  v'  '^  über- 
wältigen, Whitney,  II,  184,  ja-jdpa,  jepAg  aus  ja-jp-At  von  v"  J^P  flüstern,  Whitney, 
II,  52,  u.  a.  —  ')  Vgl.  skr.  dide^a,  didige;  ferner  bi-bheda,  hi-bhidüa  von  v*  bhid 
spalten,  Whitney,  II,  111,  ci-käya,  ci-kye  von  v^  ci  sammeln,  Whitney,  If,  40,  u.a.  — 
')  Vgl.  skr.  hubödha^  huhudhe\  ferner  yu-yodha^  ytt^yudJi^  von  v"  yudh  kämpfen, 
Whitney,  II,  133;  die  wurzeln  mit  auslautendem  u  zeigen  in  pu-pu-v-Aa  von  \  pA 
reinigen,  ju-hu-v-üa  von  v^  am  opfern  u.  dgl.  ein  nv,  welches  aber  als  indische  laut- 
t'ntfaltung  aus  u  vor  einem  vocal  anzusehen  ist,  vgl.  Whitney,  ind.  gr.,  §§  129,  800  b. 
—  *)  Vgl.  skr.  vavdrta^  vavrtu$i  ta-aUimbha^  la-atabhU  aus  la-ntfiMua  von  \  atavibh 
stützen,  Whitney,  II,  192,  ea-krdnday  ea-krade  aus  ea-krnde  von  V  kravd  brüllen, 
Whitney,  II,  24,  u.  v.  a.;  viele  wurzeln  dieser  art  sind  im  skr.  erstarrt.  —  ^)  Vgl. 
ra-cdmay  cemiia  für  ea-em-as  von  \^  cam  schlürfen,  Whitney,  II,  44,  ca-kuraj  ca-kre 
vt)n  v'"  kr  machen,  Whitney,  11,  21,  ja-ydniay  Ja-ym-na  von  y/"  gam  gehen,  Whitney, 
II,  34,  u.  V.  a. 
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scliwacbe  perfectstamm  dem  praesensatamme  ablautsgleich  wurde.  Aber 
yielleicht  hat  gerade  dieser  übelstand  die  gleichmäßige  ablautshilduug 
got.  saka  :  «o/fc :  sokum^  hUtpa  :  hlop  :  hlöpum  herbeigeführt.  Er  \vurde 
empfunden  und,  um  ihm  auszuweichen,  vollzog  die  spräche  dir 
angleichung  der  schwachen  perfectformen  an  die  st;irkoii 
und  damit  die  gleichmäßige  absetzung  des  perfectstam- 
mes  überhaupt  vom  praesensstamme. ')  Welches  der  wetlstieit 
der  unter  7)  angeführten  satzdoubletten  war,  welche  von  diesen  als 
s:eger  aus  dem  kämpfe  ums  sprachliche  dasein  hervorgiengen,  entxielit 
sich  selbst  einer  jeden  vermuthung,  weil  auch  die  siegreichen  douhletteu 
der  vom  praesensstamme  und  von  dem  ihm  meist  vocalgleicheu  starken 
perfectstamme  ausgehenden  nivellierung  bereits  in  urgermanischer  zeit 
erlegen  sind.  ^) 

Eine  gesonderte  Stellung  nimmt  das  germanische  sog.  part.  pf 
pass.  ein.  Es  hat  erst  im  germanischen  passive  bedeutung  gewonnen, 
ursprünglich  war  es  medial.  Das  germ. -o/io-part.  ist  identisch  mit  dem 
ind.  part.  med.,  welches  fast  von  allen  tempusstämmen  *)  mit  dem  suffixe 
-und-  (nach  vocalen  erweitert  'mänd-)  gebildet  werden  konnte.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  einerseits  das  germ.  part.  pf.  auf  ein  redu- 
plicationsloses  part.  praes.  med.  des  indogermanischen  zurück- 
geht, dass  anderseit  das  ind.  part.  pf.  med.,  z.  b.  bi-bhid-änds,  erst  durch 
angliederung  eines  idg.  bhtd-onös  (^  got.  bitans^  ahd.  ge-biüan)  au  das 
perfectsystem  gebildet  worden  ist.  "*)  Daraus  begreift  sich  auch,  dass 
das  germ.  part  pf.  sich  in  seiner  ausbildung  vom  schwachen  perfect- 
stamme zunächst  unabhängig  stellte,  wie  and.  tigenn^  o-hlifenn^  p^nit-mn^ 
germ.  burmis^  nnmans^  hd.  dial.  geloffen  dessen  noch  zeugen  sind.  Das 
indogermanische  und  urgermanische  participialsufiSx  hatte  in  der 
declination  die  abstufung -o//o-:-eno<,  die  erste  suffixform 
finden  wir  im  oberdeutschen  (ahd.  ge-bi^ian)  und  gotischen 


')  Darüber  noch  weiter  unten.  —  ')  Darüber  noch  weiter  unten.  —  ^)  Vgl.  Whit- 
ney, ind.  gr.  §§  584,  619,  655,  691,  705,  724,  752  al.  5,  760  al.  5,  807  u.  s.  f.  —  *)  Vgl. 
OflthofF,  morpb.  nnterd.  IV,  vorr.  IX  f.  Auch  wenn  mau  das  deutsche  part.  pf.  durch 
anliigung  eines  participialen  -vö  (--z  ind.  -nd)  mit  hilfe  eines  mittelvocals,  vgl.  Kluge, 
nom.  stammbüdungslehre,  §  227,  entstehen  lässt,  muss  es  als  von  allem  anfange  an 
tiefstufig,  rednplicationslos  und  frei  in  seiner  eutwickelung  angesehen  werden. 
Der  umstand,  dass  ind.  -nd  stets  ohne  bindevocal  an  den  verbalstamm  tritt,  vgl. 
Whitney,  ind.  gr.,  §  957,  spricht  für  die  gleichung  idg.  -ono-  =  ind.  -änd-  =  germ. 
'omd-.  Über  skr.  -mäitd-  und  gr.  -niru^q  vgl.  Saussure,  syst,  prim.,  87  f.;  vielleicht 
beruht  ihr  unterschied  eben  auch  nur  auf  festsetzung  verschiedener  abstufungslaute 
in  den  beiden  iprachen. 
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(hitans)  verallgemeinert,  die  letztere  im  altaordischeii 
und  angelsächsischen  (and.  bitenn  für  biten-Tj  ags.  biten).^)  — 

Jene  formen,  welche  zufolge  des  hier  bemerkten  als  grundlage 
für  die  germanische  perfectbildung  nicht  mehr  dienen  konnten,  er- 
scheinen in  der  tabelle  unter  klammer.  — 

§  32.  In  den  grundsprachlichen  stand  der  perfectfoimen  kam  die 
erste  bewegung  durch  die  analogiebildende  kraft  des  praet.  idg.  voida. 
Dieses  (gr.  olda)  hatte  sehr  früh  einen  ausgleich  zwischen  re-voida  und 
V'Coida  zu  gunsten  der  letztem  satzdoppelform  vollzogen  und  erscheiut 
als  uraltes  reduplicationsloses  perfectum  mit  praesentialer  bedeutung, 
welche  eine  vergangene  handlung  nach  ihrem  ergebnis  in  der  gegenwart 
auffasst.  Jene  perfecta  nun,  welche  eine  ähnliche  Wandlung  in  der  be- 
deutung vollziehen,  und  deren  praesentien  durch  gleichen  schritt  hal- 
tende Vernachlässigung  nach  und  nach  ganz  außer  gebrauch  kommen, 
werden  endlich  auch  als  praesentien  empfunden  und 
treten,  von  der  reduplication  befreit,  als  praeterito- 
praesentia  in  die  erscheinung.  Die  absonderung  der  praeterito- 
praesentia  dürfte  vor  der  analogischen  ausbreitung  des  e-typus  erfol^'t 
sein,  weil  sonst  das  überlieferte  Verhältnis  gerni.  skal :  sknlvm,  man  : 
minima  durch  das  Verhältnis  >kfd;  skelum^  man :  mtnum.  verdrängt  worden 
wäre.  Regelmäßig  lauten  ab  germ.  wait :  wittim^  Inis  :  liziim  *-*),  dauy  : 
dagrjim,  ann ;  unmim^  kann :  kunnum^  parfipnrbum  ^),  ga^iara :  ga^dut'Ziim^) ; 
germ.  ga^möt :  gamotnm^  6g  :  6gum^  dilt  :  digum  *)  haben  im  sg.  laut- 
gesetzlichen ^)y  im  pl.  übertragenen  vocal.  Dagegen  ist  germ.  ga-^nah  mit 
dem  schwach  gebildeten  part.  got.  bi-naühts  und  dem  aus  diesem  zu 
erschließenden  geim.  ga-mtgum^)  (vgl.  ags.  ge-v^igon)  dunkel.  Schwie- 
rigkeiten macht  auch  got.  ma^  :  magnm^  ahd.  mag  :  mugum^  7nagum,  and. 
md  :  megom  (wie  knd  :  kaegom^  inf.  kwitto  können).  Kluge  "*)  erblickt  in 
and.  megom   die  lautgesetzliche   schwache  perfectform.     Nun  liegt  aber 


';  Vgl.  Paul,  Paul-Braune,  beitr.  VI,  238  ff.  Spuren  der  abstufung  -eno-  im 
got. :  fulgiuB  adj.  verborgen  ist  part.  zu  ßf/ian,  auch  durch  correcte  bewahrung  des 
gramm.  wechseis  ausgezeichnet,  das  subst.  aigin  n.  eigenthum  ist  neutrum  zum  part. 
aiy<ntit,  davon  eine  Weiterbildung  ga-alginiin,  ähnlich  zu  erklären  faginfm\  über 
spuren  der  suffixforin  -ono-  im  ags.  vgl.  Paul,  a.  a.  o.,  240.  Am  längsten  hat  das 
schwanken  zwischen  beiden  suffixformen  im  deutschen  gewährt,  vgl.  Paul,  a.  a.  o., 
239.  —  ')  Gramm.  Wechsel,  vgl.  mhd.  Itvnen  neben  Unt^  darben  neben  durfte  (urren 
neben  tortie  u.  s.  f.  —  ^)  Im  sinne  der  obigen  aufstellnngen  über  den  germ.  hoch- 
stufcnvocalismus. —  ♦)  Germ,  conj.,  62.  Piper,  ahd.  gr.,  344,  hat  Kluges  ausfiihrnngen 
missverstanden,  wenn  er  sagt,  Kluge  sei  geneigt  auch  hier  'den  im  and.  megom 
erhaltenen  «-typus*  für  das  ursprüngliche  zu  halten;  das  e  in  megom  ist  ja  kurz, 
v'jl.  Noreen,  and.  gr.,  §  439. 
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dem  genn.  mag  eine  schwere  wurzel  zugrunde,  keine  e-wurzel:  danach 
hat  das  germanische  die  nebentonige  tiefstufe  des  schwachen  perfect- 
Stammes  verallgemeinert,  und  ihm  ist  das  gotische  gefolgt.  Das  althoch- 
deutsche hat  entweder  den  sg.  in  analogie  zu  kann  gebracht  und  den 
pl.  nach  kann :  kunnum  gebildet  —  oder  hat  es  sein  mugum  aus  einem 
alten  mg-mm6in  so  gewonnen,  dass  es  die  entstehende  form  umgarn  mit 
dem  sg.  mag  in  consonantischen  einklang  brachte.  Im  altnordischen  ist 
megom^  statt  des  zu  erwartenden  vt^gom  mit  u-umlaut  des  a,  besonders 
auffällig.  ^) 

§  33.  Eine  einschneidende  Umgestaltung  erfuhr  das  entworfene 
bild  germanischer  Urformen  durch  das  Umsichgreifen  des  e-tjpus. 
Dieses  ^gestaltet  unsere  paradigmata  be^hhr^m£m,  ve-vs-mm^m  in  6Aer- 
mmem,  tces-mmim  (got.  herum,  icP.sunx)  um,  derselbe  typus  dringt 
sodann  auch  in  die  mit  unechter  doppelconsonanz 
schließenden  stamme  unserer  fünften  ablautsgruppe 
ein.  selbst  in  jene  mit  innerm  Sonorlaut,  und  ersetzt  dem- 
gemäß z.  b.  ein  pe-pkt-mmetn  von  pektan  durch  pekt^mmem  (ahd. 
fdhtnm\  endlich  auch  —  aber  ziemlich  spät  ^)  —  mit  sehr  freier  asso- 
ciation  be-blirg-rnmem  von  bhregan  durch  bhreg^mSm  (got.  brekum)] 
be-blirg-mmim  wäre  sonst  bei  ungestörter  etymologischer  entwickelung 
zu  got.  brukum  aus  be-bh-ug-umem  geworden.  Hiezu  ist  noch  eine  be- 
merkung  zu  machen.  Got.  brekitm  geht  auf  be-bhrg'mmem  zurück,  daraus 
hätte  berg^meni^  beg^mmem^  als  got.  perkum^  pekum  entstehen  sollen. 
Diese  Schwierigkeit  hat  bereits  Scherer')  durch  die  annähme  einer 
vorbeugenden  correctur  des  anlauts  durch  das  Sprach- 
gefühl allgemein  gehoben:  die  spräche  ahnt,  dass  zu  bhregö  :  be-bkröga 
das  perf.  pl.  berg-^mmem,  beg^mem  entstehen  sollte,  und  beugt  dem 
rechtzeitig  vor,  indem  sie  den  anlaut  der  analogisch  gebildeten  formen 
den  nicht  reduplicierten  formen  ans^leicht  —  ein  ganz  unregelmäßiges, 
aber  vom  psychologischen  Standpunkt  sehr  begreifliches  verfahren. 

Es  entsteht  nun  die  frage  nach  dem  Ursprung  des  Mypus,  nach 
seiner  lautlichen  entstehung.  Dass  er  durch  sein  gewicht  die  durch  den 
ausfall  der  reduplicatiou   verursachte   erleicht erung  der  schwachen  per- 

')  Vgl.  and.  knVom  1.  pl.  praes.  ind,  zu  kalla  rufen,  fnllom  von  falla  u.  a.  — 
'')  Diese  letzte  analogische  einbürgeruug  des  r-typus  mag  wohl  schon  in  gemein- 
germanischer periode  sporadisch  eingetreten  sein;  sie  wird  jedoch  erst  in  den 
einzelsprachen,  und  auch  hier  widerstrebend,  vollzogen:  and.  gnesta 
krachen :  gnatt :  gnuttamf  ahd.  as.  breslan,  and.  bresta  })rccheu,  bersten  :  bratt :  ahd.  as. 
bruHumj  br^Mium,  and.  brustom,  ahd.  dr'iskan  dreschen  :  drank  :  drunkuin  u.  a.  bezeu- 
gen dies.  Vgl.  Kluge,  genn.  conj.,  64  f.,  Osthoif,  perf.,  119.  —  •*)  Zeitschr.  f.  öat. 
gymn.  24,  296. 
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fectformen  ausgleichen  soll,  oder  genaner,  dass  er  die  reduplication 
verschlungen  hat  und  sein  gewicht  ihr  ursprünglich  verdankt,  lEiegegnet 
längst  keinem  zweifei  mehr.  Dagegen  ist  die  lautliche  entstehuug  jenes 
e  auf  dem  boden  des  germanischen  weder  aus  ersatzdehnung  noch  aus 
vocalcontraction  begreiflich.  Denn  fürs  erste  sind  ctjnsonantenverbin- 
dungen  wie  sestum,  bebrum  im  germanischen  wohlgelitten,  und  zweitens 
ist  die  Voraussetzung  einer  vocalcontraction.  der  auswurf  des  stamm- 
anlautenden consonanten.  oder  gar  stammatilautender  doppelconsonanz, 
(z.  b.  ge-geb-tim  ige-eb-um  :  gebnm)  ganz  unerweislich.  Der  ß-typus  muss 
also  seine  sprossform  oder  seine  sprossformen  aus  vor- 
germanischer zeit  legitim  ererbt  haben.  —  Die  frage  nach 
dem  Ursprung  des  ^-typus  n  uss  auf  dem  boden  der  Sprachvergleichung 
entschieden  werden. 

§  34.  Skr.  sedimd  wir  saßen  kann  nach  indischen  lautgesetzen 
nur  auf  aezd-mm^m  zurückgehen,  der  skr.  retiex  eines  idg.  sed-rnmem 
hätte  sädivid  lauten  müssen,  und  für  das  Vorhandensein  eines  idg.  typus 
sezd'  legt  die  von  Hübschmann  ')  sichergestellte  perfectoptativform  avest. 
hazdyät  directes  zeugnis  ab,  nach  ihr  ist  als  avest.  entsprechuug  des 
skr.  sedimd  unbedenklich  hazdema^  ha-zd-ma  anzusetzen.  Gr.  ^ayvj  = 
idg.  si-sgh'd^  ein  redupliciertes  praesens  wie  Tti-Ttr-co^  yt-yv-ouai,  für 
aiaxfo  von  ciyM^  tyo)  hat  den  innem  Zischlaut  ebenso  bewahrt  wie  gr. 
XCo)  aus  ai-ad'Cü.^) 

Anderseits  kann  gr.  tdQvoj  nicht  aus  urgriechischem  i-ad-Qv-ico  ent- 
standen sein,  es  von  T^io  irgendwie  durch  lautliche  Umgestaltung  des  T 
abzuleiten,  verbietet  an  sich  das  unzweifelhaft  hohe  alter  des  ableitungs- 
sufiixes  gv;  lögvco  ist  vielmehr  denominativum  von  einem  bereits  indo- 
germanischen sld-rus  niedersetzung,  gründung,  aus  älterm  si-zd-nts, 
einem  nomen,  welches  im  griechischen  frühzeitig  verdrängt  wurde,  wahr- 
scheinlich durch  ableitungen  von  töguio  selbst:  fdgCjna^  fdgcotg.  Das 
altirische  ro  midar  judicavi  hat  ein  *,  welches  als  unmittelbare  fort- 
bildung  eines  idg.  e  anzusehen  ist;  es  stellt  sich  überraschend  genau 
zu  got.  m^tum  sie  maßen,  and.  mdUun^  eigs.  maeton^  ahd.  vidptm.  Ganz 
gebieterisch  aber  verlangt  got.  sHtum,  ahd.  sd^um,  and. 
sdtum  einen  idg.  Vorläufer  süd-mem^  da  die  getreulich  über- 
lieferten nomina  got.  asts  =  gi*.  ol'oc.  ahd.  hf*st  =  lat.  wW/f«  aus  idg. 
osdos^  nisdos  gegen  eine  dem  germanischen  eigenthüraliche 


•)  Kuhns  zeitscbr.  XXIV,  415.  XXVI,  325.  —  *)  Der  früheste  lautwert  des 
gr.  *  ist  id  (z  =z  töneudes  «;,  oJ.;  lesb.  7r«(ilailfM¥  ~  na^uor;  oadw  —  o^'w;  vtiAo^  — 
o^o7.  Vgl.  BlasSy  über  die  ausspräche  des  griech.,  96  ff. 
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ausstoßang  eines  b  in  der  Terbindung  H  nachdrücklich  , 
Zeugnis   ablegen.  .  . 

Gleicbgiltig  sind  lat.  stdo,  etymologisch  gleich  dem  gr.  Itoi,  das-; 
selbe  praes.  skr.  sidämi^  lat.  9edimus\  diese  können  ebenso  auf  grund- 
sprachlicher länge  beruhen  wie  auf  einzelsprachlicher  entwickelung  aus 
idg.  sisd-,  aeäd-,  sizd-j  sezd-. 

Entscheidend  sprechen  also  für  den  grundsprachlichen  typus  sesd^ 
{»esgh")  :  skr.  sedtmä.  avest  ha-zd-ema^  gr.  itw  (gr.  iax(o) ;  für  den  typus 
Ä«d-  {med')  :  got  sPtum^  gr.  fd^Vj  (altir.  miliar^  got  mitum).  V) 

Die  grundsprache  besaB  sonach  beide  typen. 

Wie  erklärt  sich  nun  das  nebeneinander  der  typen  aesd-  und  sed* 
in  der  grundsprache?  Nach  Osthoff  wechselten  sie  dergestalt,  dass 
sed'  Yor  consonantisch  anlautendem  affix  entstand,  während  sesd- 
sich  vor  sonantisch  anlautendem  affix  behauptete;  lautphysiologisch 
ist  dieser  Wechsel  begreiflich  ^)  aus  dem  Wechsel  ^der  fttr  die  silbengrenze 
charakteristischen  herabsetzung  des  exspirationsdruckes.'  DasTorherrschen 
des  einen  oder  des  andern  typus  in  den  einzelnen  sprachen  erklärt  sich 
leicht  durch  einseitige  formenassociation.  So  hat  das  germanische 
in  allen  schwachen  perfectformen  die  anteconsonanti- 
sehe  form  des  urindg.  Besd-^  also  sid-^  verallgemeinert,  wäh- 
rend der  ersatzdehnimg  des  indischen  überall  dessen  antesonanti- 
sche  form,  zu  sezd-  weiter  gebildet,  zur  grundlage  dient.  So  haben 
wir  für  das  germanische  die  erb  form  s^dum  gewonnen. 

Zu  ihr  stellen  sich  die  perfecta  der  verbalwurzeln  ed  essen,  es  sein 
(in  skr.  dsti  =  gr.  eaxi  :=  lat  est  z^  got.  ist)^  welche  in  der  1.  sg. 
idg.  Ä/a,  esa,  im  pl.  edmmem^  ismmem  (aus  s-eda^  e-esoj  e-ed-mAn^  e-es-mim) 
haben  mussten,  zufolge  einer  contraction,  die  schon  vor  der  Wirksam- 
keit des  gesetzes  der  tonlosen  tiefstufe  eintrat,  und  die  ihre  länge  auch 
in  den  suffixbetonten  perfectformen  edr-rnmim^  Ss-mmim  neben  den 
abgespalteten  formen  ed^mim^  es-mem  siegreich  behauptete.^  Schon 
Kluge  ^)  hat  den  beiden  lautgesetzlichen   formen   ed-mmim^   es^mim^ 


')  Ausfuhrliches  matenal  bei  Osthoff,  perf.,  1  ff .  —  ')  Vgl.  Osthoff,  perf.,  19; 
vgl.  die  ausspräche  von  estrichf  lä*tre,  winklig  etc.  mit  der  von  bat-tardy  J(U'ti*.r, 
vriH'keL  'Man  könnte  mathematisch  auch  sagen :  da  in  eHrich,  fästre,  winklig^  handle 
u.  dergl.  der  verschlusshestandtheil  des  ty  k^  d  zur  ersten  silbe  gehöre,  nur  dio 
explosion  den  anlaut  der  nächstfolgenden  silbe  bilde,  so  finde  genau  vertheilung 
von  je  1 '/,  consonanien  auf  jede  der  beiden  nachbarsilben  statt/  —  ')  Vgl.  Osthoff, 
perf.,  122  ff.;  von  der  Wurzel  ed:  gr.  *V).fyfl"-w?,  tty-rjA-vla,  lat.  edt,  rdinvus^  goi,  fr-it 
(ahd.  d^f  frA^j  and.  dt,  ags.  tut)^  Hum  mit  dem  contractionsvocal  des  perfectstammes. 
*)  Klage,  germ.  conj.,  61. 
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besonders  der  des  sehr  häufig  gebraachten  verbum  substantiTum,  eine 
bedeutende  analogiebfldende  kraft  zuerkannt 

Diese  drei  grundsprachlichen  perfectformen  mit  «  mögen  schon 
Yor  der  europäischen  völkertrennung  analogien  herbeigeführt  haben.  Die 
überraschende  Übereinstimmung  der  formen  got.  metum  und  altir.  midav 
ist  berührt  worden,  und  das  griechische  stellt  sein  (jirfiopiai,  iiffioq, 
fitfitbiq  mit  urgriechischem  m  bei.  Neben  got.  Umm  zu  lisan  erscheint 
das  lettische  pari  Us-is^  les^usi  zu  der  wurzel  les-  lesen,  sammeln.  Lat 
venimtu  tritt  ungezwungen  zu  got.  qtAemvm^  und  Tielleicht  ist  auch  die 
Übereinstimmung  des  lat.  cUpimus  mit  got.  hUfum  keine  ganz  zufällige. 
Lat.  vexülum  deutet  auf  ein  altes  vnxi^  dieses  auf  asigmatisches  vihi^ 
xiihimxtB^  mit  denen  got.  gaicegnm  verglichen  werden  kann,  wie  got.  tenim 
▼on  ta{ran  mit  gr.  üjQig^  dessen  ij  urgriechisch  ist,  von  Hqü).  ^) 

§  35.  Mit  dieser  beiläufig  umgrenzten  ausstattung  von  ^-formen 
trennte  sich  das  germanische  vom  indogermanischen  Yölkerrerbande  los 
und  verwertete  sie  in  der  angeführten  weise  und  beschränkung.  —  Hiebei 
'zeichnet  sich  das  germanische  wie  überall  in  der  ausbildung  seines 
yerbalsystems  vor  den  schwestersprachen  durch  die  musterhafte 
consequenz  aus,  mit  der  es  nicht  nur  altererbte  vocal- 
distinctionen  zu  wahren  und  ihnen,  so  viel  als  möglich, 
functionalen  sinn  zu  unterlegen,  sondern  auch  die  keime 
und  ersten  ausätze  zu  einer  neuen  Ordnung  der  dinge 
sorgfältig  auszunutzen  und  fruchtbar  zu  machen  weiß. 
In  drei  punkten  ▼omehmlich  bewies  hier  die  Germanensprache 
ihre  consequenz  des  organisatorischen  bestrebens.  Erstlich,  indem  sie 
den  tf-typus  von  den  paar  formen,  die  ihn  innerhalb  des  gebietes  des 
schwachen  perfectstammes  allein  hatten,  wie  got.  seium^  setjau^*)  über 
den  ganzen  formenbereich  des  letztem  analogisch  ausdehnte.  Zwei- 
tens, indem  sie  ihn  innerhalb  der  verbalflezion  dann  auch  nicht  weiter 
ausdehnte,  d.  h.  das  «e^-,  nachdem  es  zur  generellen  form  des  schwachen 
perfectstammes  erhoben  war,  im  yerbum  dann  auch  nur  schwacheu 
perfectstamm  bleiben  ließ.  Und  drittens,  indem  sie  den  kreis  der 
nachbildungen,  so  viele  deren  im  laufe  der  zeit  auch  werden  mochten, 
doch  immer,  gleichsam  in  stetiger  reminiscenz  an  die  letzte  herkunft 
und  friiheste  gebrauchssphäre  des  e-typus  in  d  e  r  weise  zu  beschränken 
wusste,  dass   nur   die   auf  einfachen   consonanten^)   (geräusch- 

»)  Vgl.  OsthoflF,  perf.,  10  f.,  80  f.,  99, 106  flF.  112,  114,  117  f.  —  «)  Idg.  yrund- 
formen  ««-«d-iii^,  •e-td'jim  =  ted^m^^  »ed»jem,  —  ')  Oder  unechte  doppelcon- 
sonanx  ('unechte  einfache  oonsonana'  nach  Osthoff,  vgl.  Paul-Braune,  beitr. 
Vm,  563). 


oder  Sonorlaut)  schließenden  ^wnrzel,  diese  dann  aber  aach  wieder 
sämmtlieh,  denselben  typns  annahmen:  also  wobl  got  g&n$m^  wUum, 
benm^  stilum,  wohl  auch  brekum^  hUfum  aber  nie  bindum,  birgum  etc.' 
Gegenüber  beispielsweise  dem  wüsten  missbrauch  des  ^typus  im  letti- 
schen, 'muss  besonders  die  reinliche  that  des  germanischen 
g  e  i  8 1  e  s  in  die  äugen  springen/  *) 

§  36.  Gleichzeitig  mit  dem  allmählichen  durchbruche  des  d-typus 
verallgemeinert  sich  im  sg.  perf.  der  Ton  ihm  betroffenen 
yerben  die  tonlos-tiefstufige  satzdoublette  der  redupli- 
cation  und  wird  von  hier  aus  nach  und  nach  in  allen 
verben  herrschend,  welche  im  gotischen  als  ablautende 
erscheinen.  Der  gang  dieser  formenassociation  dürfte  folgender 
gewesen  sein :  bhemmini,  wesrnmim  stützten,  scheinbar  reduplicationslos, 
die  satzformen  b-bhiSra,  w-wösa  in  solchem  maße,  dass  ihre  wechsel- 
formen mit  nebentoniger  reduplicationssilbe  be^bhöra^  trs-trcfoa  ganz 
außer  gebrauch  kamen.  Die  so  entstandenen  neuen  Verhältnisse  bkdra  : 
bhermm4my  wosa  :  wemnmh^  bewirkten  erst  die  allgemeine  geltung  der 
fornien  d-doika  =  doika^  b'bhoüdha  =  bhaüdhaj  b^bhöndha  z=  bkdndha^ 
W'tcörta  =  tpörta,  welche  nun  wieder  ihrerseits  die  zugehörigen  plural- 
formen umso  eher  in  ihre  analogie  zogen,  als  sg.  und  pL  perf.  in 
charakteristischer  weise  abgestuft  erscheinen.  So  entstehen  dihmmim^ 
bhudhmmfm^  bhndhmmhi^  toj'tmmim.  Auch  s(eysäga  und  das  ihm  früh 
Yocalisch  angeglichene  8{e)^8ägmm{m  für  älteres  8{ey8cufm7n6m.  (ich  greife 
hier  nothgedrungen  vor)  folgen  dem  systematischen  zuge,  der  sich  in 
der  Verdrängung  der  nebentonig-tiefstufigen  reduplicationssilbe  äußert, 
da  sich  hier  der  ganze  perfectstamm  vom  praesens  deutlich  abhebt:  aber 
germ.  soga  :  sögmmfm^  Jdodha  :  klndhmm6m^)  bezeichnen  bereits  die 
grenze  der  Wirksamkeit  jenes  Systemzwanges. 

Alle  angeführten  paradigmata  machen  nun  die  gruppe  der  ablau- 
tenden verba  aus.  Von  ihnen  setzen  sich  als  reduplicierende 
verba  jene  ab,  welche  die  nebentonig-tiefstufige  reduplication 
festhalten,  noch  im  gotischen  reduplicierend  sind  imd  auch  in  den 
andern  altgermanischen  sprachen  von  den  ablautenden  verben  abwei- 
chende lautformem  darbieten. 

§  37.  Neben  dem  Umsichgreifen  des  e-typus  haben  noch  andere 
Vorgänge  assodativer  natur  die  ursprünglichen  lautgesetzlichen  perfect- 
formen  umgestaltet  oder  gar  verdrängt  Wie  bereits  erwähnt,  hat  das 
praet-praes.  got.   6g  eine    auf   der  2.  und    3.   sg.    beruhende   orga- 

0  Osthoff,  perf.,  118  f.  —  *)  Ich  anticipiere  hier  und  im  folgenden  die  germ. 
▼ocalentsprechung  dieser  ablautsolasse  ö  =  idg.  ä. 


nische  lautfonn,  ob  es  nun  nach  unserer  annähme  aus  idg.  e-dgka^ 
e-aghthay  e-aghe,  unter  abwurf  der  rcduplication,  oder  nach  Osthoff  aus 
e-dgha^  e-öghtha,  e-oghe  durch  contraction  entstanden  ist;  der  pL  ogum 
kann  sein  6  nur  aus  dem  sg.  haben.  Ebenso  sind  got.  ol :  ölnm^  6n :  onum 
von  ala,  ana  zu  beurtheilen.  Auch  and.  ök  vom  inf.  aka  ist  eine  laut- 
gesetzlich wohlbegriindete  bildung,  es  beruht  auf  idg.  e-dga^  e-agilw^ 
e-age  (oder  bei  annähme  einer  wurzel  äg  suxie-aga^  e-Ögtha^  e-oge  mit  dem- 
selben germ.  ergebnis),  sein  plural  öko7n  hat  übertragenes  6  des  sg.,  seine 
lautgesetzliche  form  hätte  germ.  ekum  lauten  müssen  aus  idg.  e-agm&m^ 
egmmhfi.  Diese  normale  lautform  hat  sich  nicht  nur  in  lat.  egimus  etc. 
erhalten,  sondern  sie  hat  im  lateinischen  ihr  e  auch  in  den  sg.  egi  etc. 
verpflanzt,  und  das  so  gewonnene  Verhältnis  ägo :  egi :  egimus  hat,  unter- 
stützt von  dem  gleichgebildeten  ablaut  äpioiepiiepimtifi^  analogisch  die 
neuen  Verhältnisse  frango :  fregi :  fregimiia,  pango  :  pegi :  pegimtts,  capto : 
cepi  :  cSpinmSy  jacio  :  jeci  ijecinivs,  facio  :  ftci  :  fecimus  begründet. ') 
Auch  im  praet  -  praes.  got.  ga-mot :  ga-motum^  ahd.  mwo5  •  ^unn^^um 
muss  das  6  des  pl.  aus  dem  sg.  übertragen  sein.  Und  so  müssen  wir, 
sofern  wir  nicht  in  irgend  einer  pluralform  mit  lautgesetzlichem 
6  einen  hebel  für  eine  diese  ganze  ablautsclasse  umfassende  unifor- 
mierung des  perfectstammes  ausfindig  machen^),  uns  damit  begnügen, 


')  Vgl.  Osthoff,  perf.,  155  ffl,  bes.  167  f.  —  «)  Osthoff  lehrt,  perf.  417,  das 
Schema  der  verben  mit  dem  schwachen  lautgesetzlichen  perfectstamme  got. 
dröffttmy  hlapum  etc.  habe  es  ermöglicht,  hinfort  auch  got.  96k  :  adkum  zu  sagen,  mit 
Vermeidung  des  altem  Verhältnisses  90k  :  sakum^  bei  welchem  die  pluralform  als 
ablauttgleich  mit  dem  praesens  takan  auf  die  dauer  für  die  spräche  brauchbar  zu 
sein  hätte  aufhören  müssen.  Die  germ.  perfectformen  mit  rJ,  16  (vgl.  7)  8)  der  ent- 
sprechungen)  erschienen  hienach  als  nebentonige  erbformen  ganz  in  der  weise  wie 
lat.  vfditnMj  fügimus  mit  uraltem  reduplicationsverlust.  Osthoff  findet  weiter  (418. 
anm.),  dass  sich  durch  diese  annähme  der  e-vocalismus  einzelner  wurzeln  mit  ihrem 
parallelen  a-vocalismus  vermittle,  indem  idg.  ghfbh-,  hhfg'  ebenso  zu  den  wurzeln 
ffhrebh,  bhveg  (sl.  grebu,  got.  brika)  wie  zu  den  wurzeln  ghvabh,  bhrag  (got.  graba, 
lat.  frango)  passe;  es  sei  einfach  von  verschiedenen  punkten  aus  erfolgte  normal i- 
sierung  des  ablauts  von  got.  brika  :  brak  :  brokum  :  brukans  und  griba :  graf :  grobum : 
grubans  zu  constatieren.  Dieser  auffassung  Osthoffs  stehen  aber  von  seinem  eigenen 
Standpunkte  aus  bedenken  gegenüber.  —  Dem  ablaut  9Ök  :  aäknvi  soll  eine  wurzel 
9äg  zugrundeliegen.  Für  die  angeführten  pluralformen  got.  drogum,  hlopum  etc. 
muss,  abgesehen  von  den  entgleisten  «-wurzeln,  entweder  d  oder  schwerer  vocnl  als 
wurzelvocal  gelten.  Im  ersten  falle  kommen  wir  nach  Osthoff  zum  ablautsverhältuis 
gorm.  dräg  :  drogum,  im  zweiten  falle  kann  aber  f,  l  überhaupt  nicht  entstehen, 
sondern  es  müssten  die  reflexe  von  rä,  lä  in  ihr  recht  treten.  Vom  gennanischen 
aus  könnten  —  selbst  die  gleichung  rä,  lä  =  f^  l  zugestanden  —  weder  die  verba 
got.  frapjan,  hiahjan  u.  dgl.,  deren  praesensbildung  tiefstufige  wurzelform  voraus- 
setzt, noch  die  verba  got.  dragan^   hlapan   etc.,   für   welche   tiefstufige   wurzelform 
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das  eindringen  des  vocals  6  aus  dem  sg.  in  den  pl.  schlecht- 
hin als  thatsache  hinzunehmen:  mag  es  unmittelbar  von  dem 
streben  ausgegangen  sein,  die  ablautsbildung  genn.  sat :  setttm  und 
ok :  ekiim  auch  im  pl.  deutlich  zu  trennen,  oder,  wie  schon  angedeutet,  von 
dem  strebeu,  die  vocalische  Übereinstimmung  zwischen  praesens-  und 
schwachem  perfectstamme,  wie  sie  sich  beispielsweise  in  sdgö  :  i*dga :  sag- 
mmeni  herausgebildet  hatte,  dadurch  aufzuheben,  dass  der  starke  per- 
fectstamm,  unter  Terzicht  auf  die  trenuung  des  starken  und  schwachen 
perfectstammes,  auf  das  ganze  perfectum  ausgedehnt  wurde.  Diese 
bereits  in  den  praet.  -  praesentien  got  6g :  ogum,  ga-mot :  ga-motum 
vollzogene  ausgleichung  des  perfectvocals  wird  den  schluss  rechtfertigen, 
dass  die  Yocalische  uuiformierung  germ.  soga :  sögmmAn^  Ididha :  klödhmmim 
uralten  datums  sei;  analogisch  entstand  le-loda : le-lödmmhfi,  — 

Das  so  ^om  perfectstamme  abgedrängte   part.  kldh-onöß  mag  mit 
seiner  geim.  eutsprecbung  klndh-ftmis  der  satzdoublette  kUth-onöa  *)  gegen- 

ini  praescos  anzunehmen  kein  Anhaltspunkt  gegeben  ist,  noch  auch  ahd.  tief  schlaff, 
and.  slakr,  ahd.  tlttch  und  ähnliche  für  etwas  anderes  als  höchstens  för  idg.  fjl  = 
germ.  ra,  la  zcuguis  ablegen,  sie  sprächen  aber  deutlich  gegen  idg.  f,  l  =  germ. 
n).  Id.  Die  gleichuog  idg.  rfl,  lü  =  fj  l  ~  germ.  rö,  16  und  schweren  wurzelvocal 
vorausgest^tzt,  sind  die  gegebenen  praesentien  frapjan,  drayan  überhaupt  nicht  zu 
errrichen:  möglich  wären  nur  froPjany  drogan  nebentonig,  frupjan,  dmgan  tonlos. 
—  Entscheidet  man  sich  also  nothgedrungen  für  mittelstufiges  kurzes  a  in  dragun^ 
hfapanj  80  erhielte  man  nach  Osthoff  germ.  96k  :  takum  (von  einer  idg.  wurzel  #4^), 
lantgesetzliches  drä*f  (a  =  idg.  o,  als  hochstnfenvocal  der  a-reihe)  :  drogum,  hiezu 
käme  ursprüngliches  jräb  :  grobum  und  endlich  lautgesetzliches  dg  :  f'gum  ( vgl.  Ost- 
holT,  perf.,  168);  wo  und  aus  welcher  morphologischen  rücksicht  hat  da  die  ausglei- 
chung des  perfectvocals  (vgl.  got.  sdk  :  avkumj  drog  :  drogum,  grdf :  grohum^  6g  :  ogwa) 
eingesetzt?  —  Die  verschiedene  normaUsiernng  des  ablauts  von  got  hrikan.^  graban 
wäre  bei  diesem  stände  der  dinge  allerdings  möglich,  doch  scheint  sie  nach  Fier- 
lingers  annähme  (Kuhns  zeitschr.  XXV II,  436  ff.;  vom  praesens  aus  unter  der 
Voraussetzung  idg.  r,  l  zz  germ.  «r,  a/,  m,  la  eher  begreiflich.  In  got.  faraHy  maian, 
aud.  kala  frieren,  ahd.  galan  singen,  got.  sfnhan^  blandan^  graban^  gangan,  ahd.  sealtanj 
irnhnn,  wnUan,  gpaHan^  »weran  stecken  alte  e-wurzeln  (vgl.  Kluge,  germ.  conj.,  149  ff., 
Fierlinger,  a.  a.  o.).  Da  f,  T,  ^,  n  ursprünglich  nur  vor  consonanten  stehen  konnten, 
»o  kann  der  auf  r,  /,  m  ,n  folgende  themavocal  nicht  ursprünglich  sein.  Die  wurzel- 
formen  germ.  ßtr-^  mal',  kal-,  gaU  konnten  sich  nur  vor  consonantisch  anlautendism 
Suffixe  entwickelt  haben,  alno  iu  der  athematiMcheu  coigugation,  und  zwar  in  deren 
suffixbetouten  formen,  deren  sonant  verallgemeinert  wurde :  hienach  wäre  idg.  j^ermi, 
pVnulsi,  urgerm. /pVm/, /onik» wf  mit  Verallgemeinerung  der  wurzelform /ar- 
znr  thematischen  conjugation  übergetreten.  Bei  den  angeführten  wurzeln 
mit  gedeckter  liquida  oder  nasalis  ließe  sich  nicht  bestimmt  entscheiden,  ob  prae- 
sensbildung  nach  der  wurzelclasse  oder  —  wie  oben  angenommen  worden  ist  — 
der  suflixbetonten  classe  vorauszusetzen  sei.  —  *)  Die  tonlose  tiefstufe  beispiels- 
weise zu  got.  «/fr/can,  graban  ist  got.  alaühti  f.  das  schlachten,  ahd.  grubil6n  bohrend 
graben,  genau  nachforschen,  grübeln. 
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« 

Über  vom  praes.  klddhö  gestützt  worden  sein  und  diese  verdrängt  haben ; 
ebenso  siegte  das  part.  sag-onos  über  seine  satzdoublette  sg-otiös, ') 
Hier  bildet  sich  also  eine  kluft  zwischen  dem  finiten 
perfectum  und  dem  allerdings  vom  anfange  an  einer  selb- 
ständigen entwicklung  fähigen  pari  pass.,  welches  sich  also 
seinem  vocal  nach  zum  praesens  gesellt.  Auch  pUk-onds  verdrängt 
in  seiner  germanischen  enisiyrechnng  pankands  neben  dem  praes.  p«wA:ö 
die  satzdoublette  pnk-ouos,  und  analog  findet  der  praesensvocal  von 
Zw/ö,  pläiji)  eingang  in  das  part.,  welches  fortan  Icd-onoa,  pläg-(yiv}8  lautet, 
unter  einfacher  beseitigung  der  lautgesetzlichen  participien.  — 

Durch  alle  diese  Umbildungen  gerathen  die  zuletzt  besprocheneu 
Verben  in  einen  gegensatz  zu  jenen  mit  wurzelhaftem  e.  Diese  suchen 
die  verbalen  functionen  lautlich  auseinanderzuhalten  und 
gesellen  das  part.  pass.  dem  schwachen  perfectstammc 
zu.-)  Da  die  satzdoubletten  dik-onos,  iTuj-onos  sich  von  den  germa- 
nischen praesentien  mit  l  (aus  ei  oder  idg.  z)  und  den  nicht  eben 
seltenen  aoristpraesentien  mit  U  nicht  unterschieden,  unterlagen  sie  ihren 
schwesterformen  dik-onoft,  Iny-onos  (got.  Itfkans)^  das  festgewordene  Ver- 
hältnis lof'tga  :  Ivg-mmein  :  lug-nnos  bewirkte  seinerseits  analogisch  die 
festsetzung  des  Verhältnisses  hhoüdha  :  hhi'idh-mmf'm  :  hhudh-onos  unter 
beseitigung  der  participialform  bhüdh-onos.  Nun  stellen  sich  auch  hlindh- 
onds^  irrt'onös  unter  Verdrängung  ihrer  satzdoppelformen  zu  bhndh- 
mmem,  irrt-mm(*m,  Dass  die  participialformen  hhrr-onös^  tees-onöft  ihre 
rivalinnen  hhr-onos,  irs-omU  aus  dem  felde  schlugen,  bedarf  keiner 
besonderen  begründung;  der  vereinzelte  anlaut  der  part.  hhv-onoA^  tcs- 
onds  entfremdete  diese  formen  dem  verbalstamme,  und  sie  wurden  fallen 
gelassen.  Aus  der  dem  germ.  eigenthümlichen  pedanterie  des  ablaut- 
Systems  erklärt  es  sich  auch,  dass  der  ^-typus.  obwohl  zunächst  überall 
in  unbetonter  Stellung  vorkommend,  eine  tonlose  tiefstufen- 
form  «  nirgends  aufkommen  ließ.  — 

So  sehen  wir  auf  der  einen  seite  festgehaltene  und  asso- 
ciativ  geregelte  ablautsbildung,  auf  der  andern  seite  preis- 
gäbe des  ablauts  in  functionalem  sinne,  diese  wohl  in  folge 
der  geringem  Fähigkeit  der  a-^  /7-,  cT-wurzeln,  mit  ihren  im  germanischeu 
mehr  weniger  einförmigen  abstufunuslauten  eine  ablautsbildung  sauber 
durchzuführen.  Zur  preisgäbe  des  ablauts  bei  den  meisten  verben  mit 
wurzelhaftem  a.t.d  mag  überdies  der  umstand  beigetragen  haben,  dass. 


')  Das  germ.  verbalsy stein  scheint  gegen  tiefstafenformen  nach  art  der  gr. 
o/-«*r,  an-io'Jat^  Trr-iaOat  eine  grundbätzliche  abueigung  zu  haben.  —  "^^  Natura 
gemäß  abgesehen  vom  e-typus. 


73 

wegen  der  großen  mehrzahl  der  0-wurzeln,  nur  die  abstufung  der 
ereihe  den  eindruck  der  regelmäßigkeit  machte,  hingegen 
die  lantgesetzlichen  abstufungslaute  der  wurzeln  mit  anderem 
mittelstufenvocale  als  e  keine  regelmäßige  beziehung 
zu  einander  zu  haben  schienen.  So  dringt  der  praesensvocal 
von  skaitö.  statidöy  pdnkö,  plSgö^  in  seiner  germ.  entsprechung  plogö, 
nicht  nur  ins  part.,  sondern  auch  in  den  pl.  pf.  ein,  begünstigt  durch 
den  allerdings  auf  anderer  accentstufe  stehenden,  aber 
lautgleichen  vocal  des  sg,  perf.  se-skaita^  se-ataüda,  pe-pdnka, 
pe-ploya^  und  so  schwindet  bei  diesen  paradigmaten  der  ablaut  ganz 
und  gar.  Der  tempuscharakter  des  perfectums  ist  hier  also  nur  durch 
die  reduplication  gewahrt.  Die  ablautenden  verben  hingegen  hatten 
eben  der  reduplication  nicht  bedurft,  um  den  tempuscharakter  des  per- 
fectums auszudrücken  —  und  hierin  liegt  die  morphologische  Ursache 
für  die  Scheidung  der  verba  in  ablautende  und  reduplicierende.  Bei 
den  ablautenden  verben  ist  der  lautgesetzlich  überkom- 
mene ablaut  in  geregelte  bahnen  gewiesen  und  zum  gram- 
matischen ablaut  erhoben  worden,  bei  den  reduplicie- 
renden  verben  wurde  unter  beseitigung  desüberlieferten 
organischen,  aber  vom  anfange  an  einförmigen  und  vom 
Sprachgefühl  als  regellos  aufgefassten  ablauts  die  re- 
duplication als  tempuscharakter  des  perfectums  em- 
pfunden. — 

Thatsächlich  gestaltet  sich  diese  trennung,  wie  folgt.  Die  verben 
mit  wurzelhaftem  e  *)  und  jene,  welche  wurzelhaftes  und  praesentiales 
a^)  oder  praesentiales  a  aus  idg.  ä  vor  einfacher  consonanz^)  oder 
unechter  doppelconsonanz ^)  haben,  bilden  die  ablautende  gruppe. 
Reduplicierend  bleiben  die  verba,  welche  wurzelhaftes  a  vor  doppel- 
consonanz,  vor  y  oder  v,  oder  wurzelhaftes  und  praesentiales  e,  ä 
haben.  ^)  Freilich  könnte  man  die  frage  aufwerfen,  warum  ledö  :  le-Uda 
die  reduplication  festgehalten  habe :  dieses  paradigma  mag  sich  vermöge 
seines  schweren  praesensvocals  natürlicher  zu  akaüö,  stattdö,  pdnkö^ 
playö   als    zu   trÄö,   b^rö  etc.   gestellt  haben;  mit  rücksicht  auf  seinen 


')  1—5  unserer  tabelle.  —  *)  Also  got.  saka^  nord.  ek  und  dgl.  —  *)  Z.  b. 
got.  hafjan  und  dgl.  Vgl.  die  betreffenden  entsprechungen.  —  *)  Vgl.  got.  wdhtjan, 
—  *)  Von  den  entgleisten  «-wurzeln,  welche  praesentiales  a  neben  liquida  oder 
nasalis  haben  und  theils  in  die  ablautsreihe  germ.  9akan :  tök,  theils,  wie  got. 
bUndan  u.  a.,  in  die  gruppe  der  reduplicierenden  verba  übergetreten  sind,  glaube 
ich,  als  von  ausnahmen,  oben  absehen  zu  dürfen. 
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zwar  einfachen  aber  früh  festgewordenen    ablaut  nahm  es  darum  eine 
neutrale  position  ein  und  blieb  reduplicierend  und  ablautend  zugleich.— 

§.  38.  Unter  einfuhrung  der  germanischen  entsprechungen  für 
die  indogeiTnanischen  vocale  gelangen  wir  dazu,  das  Schema  der  ger- 
manischen perfectbildung  aufzustellen,  wie  es  unmittelbar  vor  dem  ein- 
tritt der  laut-  und  accentverschiebung  beschaffen  war: 


±1  - 


1)     dikö 


daika 


dikumem 


dik-anda 


2)     bhiudhö  bhaiidha 


bhüd/iumevi 


hhudh-atuis 


3a)  bhefidhö  bhdndha 


bhnndlnim^m 


bhundli-mwH 


3  b)  xoej'tö 


4 )     bherö 


wdrta 


bhdra 


wvrtumem 


bheninuhn 


wurt-ands 


bhur-ands 


5)     wesö 
6a)  klddhö 
6b)  sdgö 


7a)  Hkaitö 


wofta 


klödha 


80(ja 


se-skftita 

ske-skaita 

ske-saita 


u'füfumein 
klödkuviem 

se-skaitumem 
uke-skff  it  innrm 
ske-saitumem 


weH-amis 
kladh-atwn 
sag 'flu  ds 
Mkait^ands 


7b)  staadi) 


7c)  ffdnkö 
7d)  Udo 
7e)  plfigö 


se-stauda 
ste-standa 
ste-aanda 

pe-pdnka 

le  -Ifida 

pif-plfiga 


SH-sUrndtUHihn 
Hte-standuimha 
ste-smidumem  ') 

•pe-imnkumeni 

le-lodumem 

•pe-plöijnmeyn 


Htaad-fiads 


pank-ands 
lüd-ands 
Iflilij-ands, 


')  Vgl.  oben  Osthoifs  dissiiuilationsgesetze. 


•  .# 


i&y?':: 


7.  Die  germanische  Imut-  and  aeeentTenehiebonf .  ^} 

§  39.  Eine  weitere  entwicklungsstufe  des  perfectstammed  ist  durch 
den  eintritt  der  lautver Schiebung  gegeben,  welche,  wie  nunmehr 
feststeht,  sich  in  einer  zeit  vollzog,  in  welcher  im  ganzen,  besonders 
aber  im  verbalsystem,  noch  die  indogermanische  beto- 
nung  herrschend  war.  Der  accent  war  nicht  rein  chromatisch 
(musikalisch),  sondern  zugleich  ezspiratorisch,  d.  h.  er  beruhte  auf 
größerer  thätigkeit  der  exspirationsmuskeln  und  daraus  folgendem 
starkem  ausströmen  der  luft.  Nun  zeigt  sich  bei  Vollzug  der  lautver- 
schiebung,  innerhalb  und  außerhalb  des  verbalsystems,  eine  abweichung 
von  der  regelmäßigen  lautvertretung,  die  unter  der  bezeichnung  des 
grammatischen  wechseis  bekannt  ist.  Der  sog.  grammatische 
Wechsel  besteht  darin,  dass  bildungen  desselben  Stammes  zwei  laut- 
stufen neben  einander  aufweisen,  es  erscheinen  häufig  neben  den 
tonlosen  Spiranten  A,  /,  p  die  tönenden  explosiven  g,  b,  d^  hier  also 
nicht  nach  der  regel  als  responsionen  der  indogermanischen  aspiraten 
(jh^  bh^  (Ih^  sondern  als  responsionen  der  ii^dogermanischen  tonlosen 
explosiven  i,  p,  t  (vgl.  ahd.  zoh  :  zugum  :  gezogan^  ags.  tedh  :  tugon 
mit  lat.  diico^  ductus).  K.  Verner')  hat  diese  scheinbare  Unregel- 
mäßigkeit ergründet:  sie  müsse  ihre  Ursache  in  einem  gewissen  phone- 
tischen Verhältnisse  haben  —  da  ausnahmen  der  lautverschiebung  'eu 
masse'  bei  naturgemäß  ausnahmsloser  mechanischer  lautbildung  undenk- 
bar seien  —  in  einem  Verhältnisse,  welches  die  conjugation  wech- 
selnd begleitet  habe,  und  dieses  wechselnde  uioment  sei  nachdem 
ausweise  der  indischen  periectflexion ')  der  accent  gewesen.  Vemer 
kommt  zu  diesem  Schlüsse:  idg.  k,  t,  p  giengen  erst  allgemein  in  A,  p^ 
f  über,  die  so  entstandenen  tonlosen  fricativae  nebst  der  vom  indo- 
germanischen ererbten  tonlosen  fric-ativa  *  wurden  weiter  bei  tö- 
nender nachbarschaft  selbst  tönend,  erhielten  sich  aber 
als  tonlose  fricativae  im  nachlaute  betonter  silben.^)  — 


')  Bei  der  uun  folgenden  behandlang  der  consonaniischen  Verhältnisse  des 
gcrm.  perfectstammes  beschranke  ich  mich  auf  das  nothwendigste,  da  ich  die 
hauptsachen  der  lautverschiebung  wohl  als  bekannt  voraussetzen  darf.  Vgl.  übrigens 
Piper,  ahd.  und  as.  gr.,  218 — 227.  —  -)  Kuhns  zeitschr.  XXIII,  eine  ausnähme  der 
ersten  lautverschiebung.  —  ')  Vgl.  das  oben  gegebene  flexionsparadigma  bu'hodh'a 
etc.  —  *)  Vemer  begründet,  a.  a.  o.,  116,  diesen  Vorgang  lautphysiologisch  folgender- 
maßen: 'der  wesentliche  unterschied  zwischen  den  tonlosen  und  tönenden  conso- 
nanten  hängt  vom  zustande  der  Stimmbänder  ab  (Brücke,  lautphys.,  8,  56).  Bei  den 
tonlosen  stehen  die  Stimmbänder  weit  oifen:  der  luftstrom  aus  dem  brustkasten 
hat  freien  lauf,   ist   daher  stärker  als   bei  den  tönenden  consonanten,   und   dieses 


ff*. 
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PauP)  gab  sodann  dem  Yernerschen  gesetze  diese  Fassung:  die 
nach  Vollzug  der  germanischen  Verschiebung  vorhandenen  vier  harten 
reibelaute  h  (unser  ch).  />,  /,  s  sind  außer  in  den  Verbindungen  /«,  hs, 
ht^  sk,  sp.  88^  8t  erweicht  (die  fortes  in  die  lenes übergegangen^,  wenn 
der  nächstfolgende  sonant  nach  der  urspränglichen  (idg.j 
betonung  den  haupton  trug.  Die  so  entstandenen  vier  weichen 
reibelaute,  in  der  lateim'schen  Umschrift  des  gotischen  durch  //,  <i,  /;.  z  *) 
ausgedrückt,  gehen  nach  und  nach  in  die  medien  //,  rf,  b  und  in  r 
über.  — 

§  40.  Sievers^)  fugt  dem  Vernerschen  gesetze  folgende  regel 
an:  g  ist  vor  folgendem  w  unmittelbar  nach  ursprünglich  un- 
betontem vocale  schon  urgermanisch  ausgefallen  (vgl.  got. 
viawi  mädchen,  moviertes  fem.  zu  jncujns  knabe,  got.  siuns  aus  sefjwnttt 
zu  got.  8aihtcan),  Es  trifft  dieses  gesetz  sowohl  das  nach  der  regel 
unmittelbar  aus  idg.  gh^^  wie  das  mit  grammatischem  Wechsel  aus  idg. 
A*  entstandene  g  (vgl.  ahd.  »ntwit  =r  idg.  srngli^-etl^  got.  simis  =  idg. 
sek^-ni8).  Doch  hat  die  Wirksamkeit  dieses  gesetzes  nur  einen  ent- 
weder in  seiner  entwicklung  theilweise  zurückgebliebenen  oder  —  und 
dies  ist  wahrscheinlicher  —  bereits  zerstörten  lautstand  betroffen. 
Kluge ^)  hat  bereits  erkannt,  dass  die  labiale  affection  der  velaren 
gutturallaute  ^)  sich  im  germanischen  nur  vor  hellen  vocalen  (vgl.  got. 


stärkere  laoftausströmen  bekundet  sich  bei  den  explosiven  durch  einen  muskelfestem 
verschluss  und  eine  gewaltsamere  explosion.  Bei  den  tönenden  consonanten  sind 
die  Stimmbänder  beinahe  bis  zur  beruhrung  zusammengebracht :  die  schmale  Stimm- 
ritze hindert  das  freie  luftausströmen,  der  luftstrom  ist  daher  schwächer,  der  ver- 
schluss im  mundoanal  nnd  die  explosion  nicht  so  energisch  wie  bei  den  tonlosen. 
Also  das  stärkere  luftausströmen  ist  ein  moment,  das  der  exspini- 
torische  accent  mit  den  tonlosen  consonanten  gemein  hat.  Daher 
konnte  der  verstärkte  luftstrom  in  der  accentuierten  silbe  die  tonlose  ex- 
plosiva  tonlos  erhalten,  d.  h.  verhindern,  dass  die  Stimmbänder  zum  tömn 
verengt  blieben,  wie  dies  bei  normalem  luftausströmen  in  der  unaccen- 
tuierten  silbe  geschah*.  Über  chromatischen  und  exspiratorischen  accent, 
vgl.  Vemer,  a.  a.  o.,  HS,  anm.  —  *)  Paul-Braune,  beitr.  VI,  538.  —  ')  Ich  bezeichne 
sie  auch  weiter  unten  so.  —  ')  Paul-Braune,  beitr.  Y,  149.  —  *)  Kluge,  germ.  copj., 
42  ff.  —  ^)  Die  velaren  und  palatalen  Vertreter  der  ft-reihe  unterscheiden  sich 
dadurch,  dass  die  erstem  (^',  gh},  k^)  die  quelle  der  lautgebilde  gr.  ß,  g,  ^  := 
lat.  gv  (v),  V,  quzz  germ,  kv  (got.  q),  gw  (u?),  hw  (/)  sind,  also  zu  labialer  arti- 
culation  neigen,  indessen  die  palatalen  (^',  gh\  A;')  niemals  primär  ein  v 
neben  sich  erzengen  und  in  einzelnen  sprachen  als  reine  kehllaute,  in  andern  aber 
als  charakteristische  palatale  auftreten  (vgl.  Whitney,  ind.  gr.,  §  42;  skr. 
j  "^  g\  z.  b.  in  djämi  n  gr.  ayw  etc.;  skr.  e  zz  k^)  oder  selbst  zu  Sibilanten 
(vgl.  Whitney,  ind.  gr.,  §§  68,  64;  skr.  ^  =  k^)    oder  Spiranten   (vgl.  Whitney, 
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qinSy  vlhd.  er-quickefij  gr.  ßlog^hLvtvus  Sirgt^tvui;  got  qipu$  mutlerleib, 
IbL  venter  fär  gvenier  \  got ßdw6r  für  htoidwdr,  hatquatuor  u.%.)  oder  im 
silbenauslaiit  vor  r,  2,  n,  nicht  aber  im  anlante  vor  dunkeln  vocalen 
(vgl.  oben  got.  kaürtis  =  gr.  (iaqvg^  and.  kona  =  gr.  ßaya)  vorfinde. 
Wenn  also  vor  den  dunkeln  vocalen  o,  (a),  u  die  labiale  affection  des 
gutturals  schon  urgermanisch  weggefallen  war,  so  kann  von  einer  ger- 
manischen reduction  eines  gw  zu  w  da  selbstverständlich  nicht  die  rede 
sein,  wo  sich  ein  solches  gw  gar  nicht  vorÜEind. ')  — 

Es  gab  sonach  bei  den  betreffenden  verben  schon  vor  der  Wirk- 
samkeit des  Sieversschen  gesetzes  im  perfectstamm  einen  Wechsel  von 
g  und  gto  :  g  stand  vor  dem  a  der  1.  sg.  und  dem  n  des  dual.  plur. 
ind.,  gw  vor  dem  i  des  optativs,  und  im  westgermanischen  in  der  2.  sg. 
ind.  vor  dem  aus  dem  optativ  übertragenen  i  (vgl.  ahd.  truocj  truogi^ 
trnoc)y  g  vLnd  gw  wechselten  ab  im  part.  wegen  der  hier  altersher 
herrschenden  flexivischen  abstufung  der  suffixe  -ono-^  ^eno-.  Für  got. 
hneitcan  einerseits  und  ahd.  ntgan  etc.  anderseits  hat  Paul*)  die  ur- 
germanische ablautsreihe  (mit  gotischen  endungen)  aufgestellt:  hnigwa 
:  hnaigw  :  hniwttm  :  hniwans\  unter  der  Voraussetzung  einer  praesens- 
bildung  nach  der  wurzelbetonten  a-classe  hätte  dieses  paradigma  aber 
hatga  :  hiaig  l.  sg.  (idg.  suffix  -a,  vgl.  gr.  x^xAo^a),  hnaigw  3.  sg.  (idg. 


u^cl*  gr.i  §§  65,  66;  skr.  h  ZI  gh^)  werden.  H.  Möller  hat  (Kahns  zeitschr.  XXIV, 
epenthese  vor  k-  lauten  im  grerm.  als  wirknng  des  velaren  oder  palatalen  Charakters 
des  warzelanslauts)  einen  unterschied  der  beiden  reihen  im  germ.  auch  dahin  zu 
bestimmen  gesucht,  dass  die  volaren  die  prothese  eines  u  (z.  b.  got  attgd  aus 
ak^an-)«  die  palatalen  die  prothese  eines  t  (z.  b.  ahd.  liha  zehe  aus  leiha  neben 
gr.  da%'XvXo(:)  herbeizufahren  geeignet  seien.  —  Beispiele  für  die  verschiedene  laut- 
bildung  der  velaren  und  palatalen  findet  man  leicht  in  den  oben  zusammengestellten 
entsprechnngen ;  hier  noch  einige  der  velaren  reihe,  die  theilweise  als  nachtrag  zu 
den  entsprechnngen  dienen  können :  ahd.  quillu  quelle  zu  quellan^  gr.  ßiko^  :  /9oAoc, 
ßdXlbt  aus  hljo  tiefstufig  (21  a);  got.  rtqh  n.  finsternis,  gr.  r-(></?oc  (21a);  got.  ha» 
n.  gefaß,  mhd.  hinen-car  bienenkorb,  gr.  /7a<:-ra^c(y,  lat.  vom  für  gv<i9  (22a?);  got. 
wraiqt  krumm,  gr.  ^ci«|9d?;  ahd.  nioro  niere  aus  germ.  ne(g)wr'^  gr.  vi^^6^\  germ. 
8nf(g)u>an,  9nig(w)an,  gr.  v*V««y,  vtl^uv^  lat.  nivere,  nix  mrt#;  got.  ahwa^  lat.  aqua, 
hiezu  stellt  Curtius,  gr.  etym.,  469,  den  volksnamen  Mioa-dmoi  deren  land  zwischen 
zwei  gewässern  liegt,  den  flußnamen  *A7riiav6<:  der  wasserspender,  i(  arriti^  yaifj^ 
aus  überseeischem  land,  auch  lat.  Appuli,  volac.  Apiola,  vgl.  Curtius,  gr.  etym., 
labialismus,  456 — 488.  —  Es  sind  sodann  einzelsprachliche  dissimilationsgesetze, 
vermöge  welcher  sich  beispielsweise  k\  kH  im  gr.  durch  nt,  m  zu  tf,  r«  (vgl.  rto- 
onyfi,  gr.  rig  n  lat.  gut»,  ose.  umbr.  pi*),  oder  A'o,  kh$  im  germ.  durch  hwo,  hwu 
zu  ho,  hu  (vgl.  as.  ehu-^kalk  neben  gr.  tTrnog,  lat.  equus)  verwandelt.  —  ')  Vgl.  zu 
diesem  und  dem  folgenden  Osthoff,  Paul-Braune,  beitr.  VIII,  zum  gramm.  Wechsel 
der  velaren  4-reihe.  —  *)  Paul-Braune,  beitr.  VI,  542. 
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snffix  -e,  vgl.  gr.  TihXog>e)  :  hnigum  :  hnigans,  hnigwena  lauten  müssen. 
Zur  Verallgemeinerung  des  w  in  got.  hneitvan  konnte  es  nur  kommen, 
wenn  ein  aoristpraesens  hnigd  vorlag,  aus  dessen  flexion  hnigö, 
hn%(g)w6si,  hni(g)ioepi  (mit  ausfall  des  g  nach  Sievers'  gesetze)  etc.  sich 
einerseits  die  Verallgemeinerung  des  w  in  got.  htelwan,  anderseits  die 
des  g  in  ahd.  ntgan^  and.  niga  etc.  leicht  begreift.  Bei  diesem  stände 
der  dinge  ist  die  Wirksamkeit  des  von  Sievers  aufgestellten  gesetzes 
insofern  a  priori  beschränkt,  als  ihr  der  Wegfall  der  labialen  aflfection 
der  Velaren  gutturale  vor  dunkeln  vocalen  zeitlich  vorausliegt 
und,  wie  bereits  geltend  gemacht  worden,  ein  alleinstehendes// 
keine  reduetion  erfahren  konnte.  So  zeigte  der  grammatische  Wechsel 
gw'W  im  verbum  schon  anfänglich  nicht  die  regelmäßigen  Verhältnisse 
der  andern  wechselpaare.  — 

Nebenbei  sei  darauf  hingewiesen,  dass  der  wegfall  (oder  die  unter- 
drückte entwicklung)  der  labialen  affection  bei  den  velaren  kehllauten 
vor  dunkeln  vocalen  die  verschieden  normalisierten  lautformen  in  got. 
saihwan^  sigquan^  aiggicnn^  stigqan^  leihwaii  einerseits  und  westgerm. 
sUhan^  ainkan^  singan,  stinkan,  Ithan  anderseits  begreiflich  macht.  In 
den  gotischen  verben  liegt  die  Stammform  des  verbums  vor  hellem 
suffixvocal,  in  den  westgermanischen  jene  vor  dunkelm  suffix- 
vocal  verallgemeinert  vor. ')  — 

Besondere  beachtung  verdienen  die  germanischen  verba  mit  aus- 
lautendem hto  aus  idg.  k^.  Nach  verlust  der  labialen  affection  bleibt  auch 
das  entblößte  ä  dem  grammatischen  Wechsel  unterworfen.  Germ,  sehni 
(lat.  sequoi'y  gr.  VTco/aai  mit  zugrundeliegendem  A;^)  musste  diese  formen 
entwickeln:  praes.  sehö^  sehwezi^  sehwedi  etc.,  perf.  1.  sg.  «aAa,  3.  sg. 
snhice^  pL  aegumim  (aus  sehumem  nach  Vemers  gesetze)  etc.,  part.  sv- 
gands  (aus  aehands  nach  Vemers  gesetze),  setcenda  (aus  sehwenäs  nach 
Vemers  gesetze  segicends^  hieraus  nach  Sievers'  gesetze  seicends).  Hier 
liegt  also  ein  ursprünglicher  Wechsel  /i,  hw — j,  to  vor.  Bei  dem  früh- 
zeitigen bestreben  der  altgermanischen  dialecte,  den  grammatischen 
Wechsel  entweder  ganz  oder  theilweise  auszugleichen,  kam  es  dahin, 
dass  sich  uns  in  den  einzelnen  dialecten  beispielsweise  diese  schwan- 
kenden formen  darbieten:  ags.  saivon^  geseioen,  as.  opt.  gi-satri^  ahd. 
part.  ersawen  neben  md.  sngum^  ags.  saegon^  gesegen^  ahd.  »«/i,  gestiliau, 
got.  inf.  mihwau  von  germ.  stihivö]  as.  perf.  opt.  fnrliwiy  ahd.  part. 
farliwan  neben  mhd.  gdigeii^  dazu  inf.  ahd.  lihan^  got.  leihwau  von  germ. 
Ithtcö  u.  dgl.'*)  —  Die  althochdeutschen  optativformen  sbiogi  stigi  zugi 


')  Vgl.  Fvluge,  jrerin.  oooj.,  40.  —  «)  Vgl.  Osthoff,  Paul-Braune,  heitr.  VIII,  263  f. 


(ygL  nhd.  zäum  aus  germ.  iau(g)w'mö$  von  tiuhan  ziehen),  trwfi  (ygL 
nhd.  travm  aus  germ.  drau{g)w'm69  von  got.  driugan  kriegsdienste 
thun,  ahd.  triogan  trügen,  und  gr.  TQVffdta '),  lagt  sind  ebenso  wie  die 
2.  sg.  ind.  der  analogie  des  pl.  ind.  erlegen,  da  sie  velaren  wurzel- 
auslaut  baben^)  und  bei  der  ursprünglichen  betonung  des  optativsuffixes 
statt  des  g  ein  aus  gw  erleichtertes  w  aufweisen  sollten.  — 

§  41.  Da  die  reduplicationssilbe  ursprünglich  stets  unbetont  war, 
musste  unter  gegebenen  bedingungen  auch  der  anlaut  der  wurzel  von 
dem  grammatischen  Wechsel  betroffen  worden  sein.  Sonach  hätten  laut- 
gesetzlich die  formen  fal-halp  :  fat-baldum  zu  got.  falpariy  hai-gald  : 
hai-galdtim  zu  got.  haldan  und  ähnliche  entstehen  sollen.  Nach  dem, 
was  oben  über  die  moi*phologische  bedeutung  der  reduplication  gesagt 
worden  ist.  darf  die  grundsätzliche  analogische  beseitigung 
solcher  extra  formen,  von  den  dem  grammatischen  Wechsel 
im  anlaute  nicht  unterworfenen  formen  aus,  niemand 
wundernehmen.  Auch  wenn  man  das  seltenere  got  sai-zlip  neben 
sai-dvp  Ton  depan  nicht  gelten  lassen  will,  finden  sich  in  andern 
sprachen  deutliche  spuren  des  grammatischen  wechseis  im  wurzelanlaute. 
Auf  ursprünglichem  herabsinken  des  wurzelanlauts  zur  lenis  beruhen^): 
aud.  «fi  siuai  :  stra^  söra  (aus  germ.  »6-zö,  got.  sai-so)  :  serom^  nörom  : 
sdenn ;  and.  snüa  wenden  :  snera^  snöra  (germ.  sne-zd)  :  snerom^  snörom 
:  miienn;  ahd.  ana-steroiun  sie  stießen  zu  stol^an^  ahd.  ki-akrerot  er 
hat  geschnitten  zu  skrotan  schroten.^)  Der  entwicklungsgang beispiels« 
weise  von  skrerot  war  dieser:  idg.  se-skraüdhe  wird  zu  skre-skraüdlie^ 
daraus  nach  Osthoffs  dissimilationsgesetze  germ.  skre-saüde.  dai'aus  nach 
Vemers  gesetz  skre-zaiide^  skre-raude^  mit  der  hochdeutschen  Verschie- 
bung ki-akrerot  Unter  ähnlichem  gesichtspunkte  dürften  ahd.  ajnrwnt, 
skrirum  zu  beurtheilen  sein.  — 

§  42.  In  solchem  lautbestande  findet  die  allgemeine  germa- 
nische accentverschiebung  den  perfectstamm  vor.  Diese 
zieht  den  accent  überall  auf  die  Stammsilbe  zurück,  wo- 
fern diese  nicht  bereits  den  haiiptton  trägt.  Hiebei  wird 
aber  die  reduplicationssilbe  nicht  als  praefix,  sondern  als  integrierender 
theil  der  wurzel  aufgefasst.  Da  nun  die  absieht  der  accentverschiebung 
in  der  verlegunjc  des  tons  auf  den  anfang  des  stofflichen  wortkörpers 
besteht,  so  tritt  der  accent  in  den  reduplicierten  perfect- 
formen  auf  die  reduplicationssilbe.  — 

')  Vhev  den  zusammeDhaD^  der  hedeutung:  vgl.  OsthofF,  ebenda,  276.  — 
h  Osthoff,  ebenda,  277.  —  »)  Vgl.  Osthntt;  PaubBrauue,  beitr.  VJII,  551  ft.  —  *)  Über 
analogiebildungen  nach  diesen  laatgesetzlichen  mu8tci*n  vgl.  Osthoft',  ebenda,  558  tf. 
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§  43.  Wir  gelangen  nun  dazu,  an  den  schluss  dieser  darstellung 
das  Schema  des  germanischen  perfectstammes  zu  stellen,  wie  es  u  n- 
mittelbar  vor  der  germanischen  Sprachentrennung  be- 
schaffen gewesen.  Die  durch  die  einzelsprachlichen  auslautgesetze  her- 
beigeführte reduction  der  fiexionssilben  zu  beleuchten,  liegt  nicht  in 
der  absieht  dieser  Zusammenstellung;  ich  setze  hier  die  gotischen  en- 
dungen  an  und  die  iGrüher  oder  später  abgefallenen  bestandtheile  der 
fiexionssilben  unter  klammer. 


1)  ^ha 

2)  bilida 
3a)  binda 
3b)  toerpa 


taih{-a) 

tigum{-em) 

tigan{'a')8  ■) 

baiid(-ä) 

budum(-em) 

b7tdan{-a-)8 

bandij-ä) 

bundum(-e7n) 

bundan{-a-)s 

warp{'a) 

parf{a) 

ivyrdum('em) 
purbum^-eni) 

wordan{-a-)8 
porban('a-)8  *) 

')  Vgl.  ahd.  iihan :  ^h :  zigum  :  ge-zigan^  ags.  teon :  tdh  :  tigon :  tigen, —  Im  got 
stellen  aih  ich  habe:  aigunif  daneben  aigin  n.  eigen thum,  aigindn  besitzen,  femer 
faginon  sich  frenen  neben  fahfp$  freude,  fulgiiit  verborgen  neben  filhan  verbergen, 
wigan»  der  kämpf  neben  weikan  kämpfen  reste  des  wechseis  h-g  dar.  Im  and.  ist 
die  äußere  form  dieses  wechseb  durch  den  allgemeinen  schwund  des  h  dahin  geändert, 
dass  formen  mit  und  ohne  ^  nebeneinander  stehen,  vgl.^ed  waschen  (got^oAan) : 
P6  ipdgom  :Pvegenn'j  fela  (got.  ßlhan)  :  part.  folgenn  {=  got.  fulgim),  d  (got.  aih) : 
eigom:  part.  eigenn  (n  got.  aigin  n.)  u.  s.  f.  Im  ags.  ist  der  Wechsel  h-g  regelmäßig, 
vgl.  wreon  decken  :  wräh  :  tcrigon  :  wrigen ;  teon  ziehen  :  teäh  :  tvgon  :  togen ;  ge/eon 
sich  frenen:  gefeaJi  :  g^äegon  u.  s.  f.  Auch  das  ahd.  bewahrt  diesen  Wechsel  nn- 
verschoben  und  mit  großer  regelmäßigkeit,  selbst  noch  das  mhd.,  vgl.  Paul, 
mhd.  gr.,  §  79;  gramm.  Wechsel  haben  hier  sMen,  ge-dtken^  rthen,  iiehen,  theilweisc 
Khen,  »Iahen,  twaheny  gewehenen  {gewuoe  :  geicagen),  md.  zum  theil  9iUun  {»ägtn\ 
gesch&ien  (geschägen)^  Jehen  (part.  gejtgen)^  sodann  hdhen^  fdhcn,  — 

*)  Vgl.  ags.  tceorSän  :  weard  :  tourdon  :  worden.  —  Im  got.  fehlt  dieser 
Wechsel  im  verbalsystem  wie  jeder  andere.  Doch  beruht  z.  b.  got.  »kaidan  auf 
Verallgemeinerung  des  gramm.  wechseis,  während  sich  hinwiderum  in  faipan  der 
praesentiale  stammauslaut  verallgemeinert  hat  (vgL  Kluge,  germ.  conj.,  78,  Paul, 
Paul-Braune,  beitr.  VI,  542).  Die  zulässigkeit  solcher  ausgleichungen  von  verschie- 
dener lautform  aus  muss  zugestanden  werden  angesicht  derselben  Vorgänge  im 
neuem  sprachleben ;  in  nhd.  schlagen,  verlieren  hat  sich  die  eine  lautstufe,  in  nhd. 
gedeihen^  meiden  die  andere  ohne  befolgung  eines  lautlichen  princips  verallge- 
meinert. Der  Wechsel  der  dentalen  im  and.  ist  nur  da  erkennbar,  wo  d  (got.  d) 
nach  n  oder  l  stand  und  früh  in  die  media  d  übergieng;  hier  entzog  es  sich  der 
vermengung  mit  J^,  welches  fast  allgemein  in  i  übergieng.  Da  sich  nun  np,  ip  durch 
assimilation  in  nn,  II  wandelten,  so  ist  die  concrete  gestalt  dieses  wechseis  nir,  //  ^ 
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4)  hera  har^-a)  berum('em)  boran{^^)$ 

5)  wesa  was(-a)  toSzufn(-em)  trftran(-a-)« 

ioirufn{'em)  xoeran{-a')8  ^) 


«d,  Id,  vgl.  fiwM  (got.  fif^Pan)  :  fann  (für  /ai»»  :  fundom  :  /«m^n»,  /o/A»  (got. 
faipan,  für  /oite,  nm  dessen  gleichklang  mit  falla,  ahd.  /a//an  zu  vermeiden)  :  feil 
(für /e/f)  ."  feidom  :  /a/<i«jin;  part.  aldenik  neben  got.  a(fa>i  alt  werden  (vgl.  Xoreen, 
and.  gr.,  §§  174,  anm.  1,  181,  182,  al.  2,  199).  Im  ags.  erscheint  dieser  Wechsel 
ziemlich  regelmäßig,  vgl.  »n(San  :  tnäS  :  tnidon  :  tniden]  se6dän:»ed^:  »udon:»oden 
u.  a.  —  Das  ahd.  verschiebt  den  Wechsel  P-d  nach  der  regel  zu  d-t,  vgl. 
nfdan  :  sneü  (für  »neid,  nach  dem  gesetze,  welches  auslautende  media  dnrch  die 
teunis  ersetzt)  :  tnitum  :  ge^tnitan;  nodan  :  »6t  :  »uium  :  ge'Wtan  u.  a.  Zum  mhd. 
vgl.  Paul,  mhd.  gr.,  §  80.  —  Vgl.  femer  got, Parf : Pa4rhum \  sonst  hat  das  got.  auch 
diesen  Wechsel  schwinden  lassen.  Im  and.  ist  der  urgerm.  Wechsel  f-b  (tönendes 
f)  durch  den  lautgesetzlichen  Übergang  des  harten  reibelautes  /  in  den  weichen 
(in  der  schreibang  gestrichenes  h)  bis  auf  eine  vereinzelte  ausnähme  beseitigt,  in 
welcher  die  tönende  fricativa,  unmittelbar  nach  m  stehend,  bereits  urg^rmanisch 
zur  media  b  übergegangen  war.  Dieses  beispiel  ist  /im6o2-riesen>  in  Zusammen- 
setzungen, z.  b.  fimbol'vetr  tiesenwinter,  neben  ßfl  riese,  narr,  thor  aus  fimß  (vgl. 
Kluge,  Kuhns  zeitschr.  XXVI,  102,  Noreen,  and.  gr.,  §§  174  anm.  1,  184  al.  S.  219, 
262  al.  1).  Im  a  g  s.  werden  /  und  die  tönende  labiodentale  spirans  in  der  schrift 
nicht  mehr  geschieden,  ihr  gemeinsames  zeichen  ist  /  (vgl.  ^^ievers,  ags.  gr.,  §  192). 
Im  ahd.  erleidet  dieser  Wechsel  keine  Verschiebung,  doch  ist  er  in  der  verbalen 
flexion  ganz  untergegangen ;  über  seine  sonstigen  zahlreichen  spuren  selbst  im 
mhd.  vgl.  Paul,  mhd.  gr.,  §  81 :  dürfen^darben,  verderben ;  hof-hübeaeh ;  tcehen^wefel 
(einschlag  beim  gewebe) ;  i^-äber ;  wolf-wülpe^  tdüpinne  (/>  aus  hj) ;  doppelformen : 
heven  neben  heben ;  heve  neben  hebe  hefe ;  enUeven  neben  enUeben  wahrnehmen ; 
teHrven  neben  icerben ;  aver  neben  aber ;  draven  neben  drtUten  ;  h4»vere  neben  h4Ü>ere 
hafer ;  eüver  neben  e^er ;  noevel  neben  etcebel ;  vrevel  neben  vr&>el,  ^ 

*)  VgL  ahd.  io<!jon  :  100«  :  warum,  and.  veea,  vera  :  vo«,  tMir  :  vdrum  :  veret 
n.,  veeetf  vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  411.  —  Das  g  o  t.  hat  auch  diesen  Wechsel  im  gram- 
matischen sinne  aufgegeben,  es  ist  auch  hier  am  unursprünglichsten  (zu  diesem 
Wechsel  vgl.  bes.  Paul,  Paul- Braune,  beitr.  VI,  647).  Auch  in  der  sonstigen  Wort- 
bildung herrseht  in  der  Stellung  von  «  und  s  Unregelmäßigkeit  Sehr  häufig  steht 
namentlich  «  da,  wo  s  zu  erwarten  wäre  und  urgermanisch  wohl  vorhanden  war. 
Oder  hat  in  den  andern  germ.  sprachen  ein  analogisohes  Umsichgreifen  des  rhota- 
cismus  stattgefunden,  oder  liegt  den  einzelsprachlichen  abweichungen  wechselnde 
accentlage  zugrunde  (vgl.  Kluge,  Kuhns  zeitschr.  XXVI,  94  ff'.)?  Ahd.  leren,  horren, 
dorrin,  nem,  ror^  beriy  ora  u.  a.  deuten  auf  got.  latjjan,  hauijan,  paurijan, 
naajaHy  ratu,  ba*i,  auto  u.  a.,  statt  welcher  sich  uns  laUjan^  haunjan,  Paürsjany  na»» 
Jan,  rau»f  &<m,  au»6  (vgl.  Ö»e)  u.  a.  darbieten.  Im  and.  sind  die  spuren  dieses 
wechseis  häufig :  kj6»a :  kau» :  kurom  :  korenn,  vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  262,  3.  Im 
ags.  ist  dieser  Wechsel  bei  einigen  verben  noch  regel  (ee6»an :  eed»  :  curon  :  coren, 
ebenso  dreotan,  got.  «iriiwofi,  fallen,  /reoM»  frieren,  hre6»an  fallen,  forle6»an  verlieren, 
dear,  got.  ga-dar»,  2.  dearet:  durron),  andere  haben  ihn  aufgegeben.  Das  ahd.  und 
mhd.  haben  auch  diesen  Wechsel  treu  bewahrt,  innerhalb  und  außerhalb  des  verbal- 
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6a)  aaka 
6b)  hlada 
7a)  akaipa 


7b)  atmita 


7c)  fanha 
\fdha) 

7d)  lita 

7e)  ßdka 


«6A(-a) 

hl6d{'a) 

ske-zaipi^a) 
ake-raipi^a) 


[fe'banhi^a) 
fe-fanhi-a) 

le-loti'fi) 


s6ktün{-€m) 

kl6dum(em) 

ske-zaidum-ifim) 
ake-raidum^-em) 


fe'bang%im{''em)] 
fe-fa»gum{'em)  *) 


[fe-blöki-a)         fe-hlokum\jem)  ] 
fe'ßdk{'a)  fe-ßakiow-tm ) 


aakan('<i-)a 
hladan(^a'')a  ^) 
8kaidan{-a')a 


8te-zaut{'a)  ate^zautinni-em)  atai(tan{-a-)3 

att-ranti^a)  ate-rantHm(-em)  ^) 


fangan{'a')a 


let  !n{'a')s 
ß6knu['a')a 


Systems,  vgl.  Paul,  mhd.  gr.,  §  82  (rUe  falle  nieder:  reis:  Wm  igerirn^  daneben  rUen 
geriien,  dazu  reise,  reren  fallen  lassen ;  kiute  :  kos  :  kum :  gekom,  dazu  hür  wähl 
bekorn  kosten,  prüfen,  kuet  eigenschaft,  kosten;  khnlich  Verliesen,  ynesen^vriesen^jüsen 
lesen,  genasen,  wesen).  —  ')  Wenn  das  von  Paul,  Paul-Braune,  beitr.  VI,  541,  vorge 
brachte  part.  ahd.  gi-hlatan  reflex  eines  gramm.  wechseis  wäre,  dann  müsste  die  idg 
Wurzel  allerdings  klat  und  das  obige  paradigma  hlaPa :  hl6p  :  hlodum  :  hladans  lauten ; 
ich  habe  mich  indessen  nicht  ohne  Überlegung  der  ansieht  Kluges  angeschlossen.  — 
*)  Vgl,  oben  ahd.  ste-roiun,  —  *)  Vgl.  ahd.  fähan  und  fangan  :fay»ff  (nach  dem  pl.), 
üane :  gi/angan,  and.  /d:fekk  (aus  /eng,  vgl.  Noreen,  and.  gr.,  §  186,  nach  dem  pl.) : 
fengom : fangenn,  9LgB.f6n:feng  (nach  dem  pL):  fengon: Jongen,  —  Über  got.  ivrikans 
neben  ahd.  ge-rohhan,  got.  brukans;  ahd.  gestohhan,  ge/ohtan  nach  gejiohtan  u.  ähnl. 
vgl.  Brugmann,  Kuhns  zeitschr.,  XXIV,  258  anm.  2.  Ich  trage  zugleich  nach,  dass 
dieser  ausgezeichnete  gelehrte,  abgesehen  von  den  sonantischen  coefiicienten  .4  und 
^  und  mit  ausdrücklichem  rückhalt  betreffs  der  entstehungsui'sache  der  abstufuogs- 
gebilde,  schon  vor  Saussure  das  oben  angeführte  abstufungsschema  autgestellt  hat, 
vgl.  Kuhns  zeitschr.  XXIV,  über  einige  altind.  verba  der  V.  u.  IX.  classe,  283.  — 
£s  sei  mir  an  diesem  orte  gestattet,  den  herren  prof.  H.  P  a  u  1  in  Freiburg 
und  prof.  H.  Hübschmann  in  Straßburg  meinen  verbindlichsteu  dank  auszu- 
drücken, ersterm  für  eine  mir  gefalligst  ertheilte  literarische  auskunft,  letzterm  für 
eine  mir  gefälligst  gegebene  sachliche  aufklärung.  — 


Berichtigungen  und  zns&tze. 


S.  6,  z.  7  L  asiatische.  —  S.  7,  anm.  z.  4  ▼.  u.  1.  gebürende.  —  S.  16,  z.  IS  L 
difFerence.  —  S.  23,  z.  5  1.  wurzel-aor.  ~  Za  den  entsprechungen  5)  6)  16)  16)  ist 
zn  bemerken,  dass  das  idg.  neben  den  vocalisierungsfahigen  halbvocalen  y,  v,  beson- 
ders im  silbenanlaut  vor  vocalen,  ein  j  und  ein  tc  mit  fester  consonantischer 
function  gehabt  haben  dürfte ;  man  lese  darüber  etwa  Hübschmann,  iranische  Studien, 
§  38,  Kuhns  zeitschr.  XXH*,  362  ff.,  und  die  betreffenden  capitel  in  Curtius,  gr. 
etym.,  und  L.  Meyer,  vergl.  gramm.  der  gr.  und  lat.  spr.,  nach.  —  S.  41,  z.  9  1. 
dulan,  —  S.  43,  z.  29  1.  gehaban^  anm.  z.  2  1.  fUitcor.  —  S.  45,  z.  16  1.  §  88  (statt 
106,.  —  S.  47,  z.  5  1.  fthd.  It'm  leim  (vgl.  gr.  ketfttaißj  lat.  limtu]  hochstufig  ahd. 
leimo  lehm).  —  S.  73,  z.  1  v.  u.  1.  bh&ö,  —  Zum  germ.  und  ahd.  consonantismus,  bes.  zum 
gramm.  Wechsel  im  ahd.,  möchte  ich  noch  auf  die  betreffenden  abschnitte  der  mir  eben 
zugegangenen  ahd.  gramm.  von  Braune  verweisen,  dessen  langersehntes  buch  zu 
benützen,  ich  nicht  mehr  in  der  läge  war.  —  Wegen  der  durch  äußeren  mstände 
nothwendig  gewordenen  beschleunigung  des  druckes  habe  ich  der  letzten  durchsieht  des 
manuscripts  und  der  cori'ectur  des  satzes  nicht  jene  Sorgfalt  widmen  können,  die  ich 
ihnen  gern  zugewendet  hätte,  und  ich  muss  darum  für  etwaige  versehen  die  nach- 
sieht der  leser  in  anspruch  nehmen;  kleine  ungenauigkeiten  der  Schreibung,  wie 
s.  54,  z.  7  V.  u.  se-teda  für  »e-ted-a,  s.  55,  z.  28  te-tt  für  te-tt-  u,  ähnl.,  berichtigen 
sich  an  ort  und  stelle  wohl  von  selbst.  — 


k.  Hotbachdmckerei  A.  Ha&te,  Prai;. 
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Im  folgendeD  Termche  ich  eine  Übersicht  über  die  nominale  fleuoB 
des  gernumischea  (mit  ansschlDsa  der  pronominalen)  zu  geben.  Eb  ist  ,  ^ 
meines  wissens  der  erete  Tersnch  dieser  art  and  will  als  nichts  anderes  ^ 
gelten,  denn  als  ein  versDcb,  ein  entwmi  Seine  hauptschwierigkeit  liegt  j 

darin,  dass  die  germanische  vertretong  der  —  ungedeckten  und  durch  '  J 
nasal  oder  •  gedeckten  —  langen  Tocale  der  endsilben  trotz  maniiig-  "IVh 
focher  achar£uiiiuger  hypothesen  nicht  genügend  aufgehellt  ist.    Wenn  | 

meine  kleine  arbeit  nur  fingerzeige  gibt,  wie  der  gegenständ  geBchickter  ,  4 
anzugreifen  oder  bequemer  za  &8sen  sei,  scheint  mir  schon  etwas  er-  -^ 
reicht  Ich  habe  mich,  soweit  es  angieng,  anf  die  caansbilduiig  und  deren  ,.  jj 
lautliche   beziehnng   zum   stamme   beschränkt  —  zur  stammbildnog  *)  \^ 

selbst  Terweise  ich  auf  das  reichhaltige  bücblein  Ton  Klnge  'nominale 
stammbildongslehre  der  altgermaniachen  dialecte'.  Ans  der  betrachtlidi;     ,  '; 
angewachsenen  literatnr  über  die  rocale  der  endsilben  im  germanischen,'   -   i|^.^ 
die  TeTBchiedenen  ansichten  im   einzelnen  anzuführen  oder  gar  zu  er-     ^V.. ' 
örtem,   würde   mich   von   der  unmittelbar  gestellten  aufgäbe  zu  weit 
abfuhren.    Ich   stelle  zur  erläutemng  meines  eigentlichen  gegenständes 
folgendes  schema  der  lantrertretung  Toran,  das  mir  die  bestehenden 
Schwierigkeiten  am  natürlichsten  zu  lösen  scheint,  dessen  hypothetischen 
Charakter  ich  indessen  selbst  nicht  im  geringsten  Terkenne. 

I,  Germ,  -i  (idg.  S)  ^  got.  -o,  and.  -t,  -»,   ahd.  as.  -*:  — ,^ 

ags.  -e:  — .•) 


1)  Di«  flaxiriaohe  itammalutnAuig  der  gniidipTache  hat  du  ffenn.  nur  noch 
in  lehwachen  reflexen  bewahrt,  loweit  lie  rioh  nicht  auf  bilduugiiufixe  besieht, 
«igaatlich  otir  in  der  normalinemog'  einzelner  stimme  von  Terachiedenen  ttufan  ans, 
vgl  ahd.  tuoji-.got.  nt-t,  got.  tiin^:agi.  töff  am  tont-  n.  dgl. 

3)  Im  waatgermaniicheo  schwindet  analautender  kurzer  rocal  (ursprünglich 
knn  oder  an*  einer  Unge  primftr  gekürzt)  nach  langer  itammiilbe  oder  nebeu- 
tonigsr  mitteliUbe,  Tgl.  Panl,  beitr.  TI,  144,  Brgni.,  grdr.,  (i35,  661,  2. 


^  •:  ^^-  **.  ;  2:  {We8t)-Germ.  -/e  (aus  -jö  =  idg.  -jfö,  -}<£)  =  got.  ♦-ja,  and.  ♦-e,  -f, 


TvV 


ahd.  as.  -e:  — ,  ■)  ags.  -«:  — .^) 

.3.  Germ,  -e»  (idg.  -m,  -n)  =  got.  -e,  and.  -a,   ahd.  as.  -a,  ags.  -e, 

älter  '<B. 

4.  Genn.  -^e»  (aus  -Jö»  =  idg.   -jom,   -n,   -jam,   -n)  =  got  -je, 

and.  (/)a,  ahd.  -e,  ags.  -e. 

5.  (We8t-)Germ.  -je«  (aus  -jöz  =  idg.  -jo«,  -iäs)  =  got.  *-ye»,  and. 

*-(;)ar,  ahd.  -e,  ags.  -e, 

6.  Germ,  -ö  (==  idg.  -ö,  -ä)  =  got.  -a,   and.  — ,   (u),   ahd.  tt :  — , 

ags.  w:  — . 

Iahd.  as.  -o,  ags.  -a. 
(ahd.  as.  -a,  ags. 
-e,  älter  ce). 

Iahd«  as.  -0,  ags.  -a.^) 
(ahd.  as.  -a,  (-ä),  ags. 
-6,  älter  ce). 

Auf  die  thatsache,  dass  urverwandtem  -öm,  -ö«  einmal  ahd.  as.  -0 
==  ags.  -a,  ein  andermal  ahd.  as.  -a=ags.  -e  entsprechen,  hat  zuerst 
Paul  nachdrücklich  hingewiesen.  Seinen  ersten  erklärungsversuch  (beitr. 
IV,  336  ff.)  aber,  dieser  uütei  schied  reflectiere  einen  alten  unterschied 
zwischen  offenem  und  geschlossenem  -ö,  hat  er  später  (beitr.  VI,  184  ff.) 
zurückgezogen,  und  zwar  zu  gunsten  der  annähme,  dass  sich  das  ein- 
heitliche germ.  -ö-  (=  idg.  -ö-  und  -ä-)  erst  in  jüngerm  sprachleben 
westgermanisch  unter  einfluss  wechselnder  stärke  des  nebentons  in  jene 
zwei  entsprechungen  gespalten  habe:  ahd.  as.  -0  =  ags.  -a  entspreche 
der  stärkern,  ahd.  as.  -a:=ags.  -e  der  schwächern  tonstufe,  und 
es  habe  formale  ausgleichung  und  Unterscheidung  in  grammatischem 
sinne  stattgefunden.  Indessen  scheint  mir  gerade  der  von  Paul  selbst 
hervorgehobene  —  allerdings  nicht  ausnahmslose  —  parallelismus  im 
althochdeutsch-altsächsischen  einer  -,  im  angelsächsischen  anderseits 
gegen  diese  deutung  zu  sprechen.  Noch  viel  weniger  aber  kann  Möllers 
versuch  befriedigen,  der  idg.  ö  und  ä  der  endsilben  im  germanischen 
getrennt  fortbestehen   und  idg.  ä  mit  germ.  e  im  westgermanischen 


1)  Zum  regelmäßigen  schwund  des  J  und  zu  seiner  erhaltung  and  gestaltung  nach 
r  im  ahd.  ags.  vgl.  Braune,  118,  Sievc-rs,  175 — 177;  das  schwindende  j  lässt  in  ge- 
eigneten fällen  seine  spur  in  der  westgerm.  consonantendehnung  zurück. 

2)  Germ  ^-ie*»  -ö«  verliert  auch  im  westgerm.  das  auslautende  «  nicht,  vgl. 
den  typus  germ.  dagö9  w.  u. 


znsammen&Uen  läset,   trotsdem  aber  mit  seiner  hjpi 

kommt,  so  z.  b.  für  den  acc.  sg.  fem.  neben  dem  aosg 

aus  den  schwacben  casus  yerallgememertem  -  ^  den  urs 

gang  ^öm  annehmen  mnss,  um  den  ahd.  ags.  formen 

giefe)  einer-  nnd  got  gahikö  etc.  anderseits  beizukom: 

sehen  von  seinen  sonstigen  —  allerdings   im   einzelne 

sinnigen  —  constructionen.  Bremer  hinwiederum  sehe 

zu  erklären,  wenn  er  annimmt,  es  könne  im  gründe, 

jure  auch  -S  stehen,  und  wie  Möller  den  gen.  pl.  auf  id 

ansetzt  Und  so  hat  wohl  Osthoffs  ansieht  (morph.  i 

es  habe  sich  germ.  -jS^  ganz  analog  dem  slavischen  it 

immer  noch  am  meisten  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Und 

mit  Paul  (beitr.  VI,  220)  an,  dass  (wie  im  sla?.)  nicht  i 

sondern  jedes  ursprüngliche  o  (germ.  a),  kurz  oder  lai 

eines   Torangehenden  j  wenigstens   im  westgerman 

geworden  sei,  so  ergibt  sich  uns  die  möglichkeit,  der  — 

Standpunkte  der  ausnahmslosigkeit  der  lautgesetze  —  mis 

der  westgerm.  doppe Vertretung  eines  germanischen 

dem   wege    zu   gehen.     Strenge   lautgesetzlichkeit   der 

formen  ist  in  einer  spräche,  die  sich  lange  natürlich,  o 

druck  einer  Schriftsprache,  entwickelt,  immer  das  unws 

Wir  sind  demnach  in  zweifelhaften  fallen  schon  aus  metho* 

Tomherein  auf  die  formübertragung  Terwiesen.    Die  alt 

auf  'io^  "iä  hatten  im  germanischen  lautgesetzliche  casi 

idg.  -i&n^  ^iäm)^  im  westgermanischen  auch  auf  -jez  (au^ 

ich  nehme   nun  an,  dass  sich  der  ausgang  -^,  -ez  ii 

kleinerm  umfange  auf  die  entsprechenden  casus  anderei 

tragen  habe,  und  dass  dem  westgermanischen  her 

heitlicher  formenbestand  zu  gründe  lag.    In 

sehen  folgen  dann  wieder  die  überkonunenen  ausgäng€ 

-e",  -ez  dem  spontanen  lautwandel.    Wir  Terzichten  also 

obigen  tabelle  unter  klammer  gesetzten  entsprechungen, 

germ.  -ö*)  fällt  zufolge  analogischer  Umwandlung  unter 

letztere  ist  zur  Vervollständigung  unserer  tabelle  eine  w< 

aufzustellen : 

9.  Urwestgerm.  -fö  (analogisch  fiir  -öz)  z=z  ahd.  a,  (ä 


1)  Ich  möchte  diesem  westgerm.  laatgesetze  indessen  nur  fi 
(nicht-haupttonigen)  silben  geltang  zugestehen. 


6- 

Endlich  sehe  ich  mich  zur  formulierung  dieser  regeln  für  den 
westgermanischen  lautwandel  Tersucht: 

'  a)  Westgerm,  ungedecktes  -j«,  -tje,  größtentheils  ans  -jo,  -ijo 
(also  auch  aus  germ.  'jo(n),  -yo(»),  -joz^  -ijoz)  entstanden,  geht  in  -ji, 
•iji  über.  Ersteres  wird  zu  '{J)%  und  unterliegt  dem  westgerm.  syn- 
kopierungsgesetze  (ahd.  heri  ^  got.  bcLsi  für  hazi  :  ags.  cyn{n) ;  ags. 
hßr%\8ecg)\  letztere  lautgruppe,  schon  uranfänglich  nur  nach  langer 
silbe  berechtigt,  wird  zu  -i|(t))  «,  welches,  gekürzt,  dem  westgerm.  syn- 
kopierungsgesetze  nicht  mehr  unterliegt  und  demgemäß  in  seiner  Stellung 
nach  langer  silbe  fortbesteht  (nom.  acc.  masc.  ahd.  hirti^  ags.  hierdi^ 
hierde;  nom.  acc.  neutr.  ahd.  rlehii  ags.  riet,  rlce).  Zusammen  fall 
mit  germ.  -|i,  -(>t. 

b)  Westgerm.  gedecktes  -je^  größtentheils  aus  *J0y  erhält  sein 
6  und  fallt  mit  germ.  -ijo  (:  "ije)  zufolge  synkope  des  i  nach  maßgabe 
der  betonung  oder  analogischer  ausgleichnng  zusammen  (gen.  sg.  ags. 
heriea  masc.,  ahd.  heriea  neutr.  ebenso  ahd.  kunnea^  hirtes^  rlches^  ags. 
cynnes,  hierdeSy  nee8\  ygl.  ahd.  nerieme$j  ntochenies :  got.  nctsjam^  sökjam^ 
aiid.  nerient,  suoeJient: got.  naujand,  sökjand).  Kein  zusammenfall 
mit  germ.  -|*-,  -i>i-. 

Zur  Schreibung  yerweise  ich  auf  das  Torwort  zu  meiner  brochüre 
'indogerm.  praesensbildung  im  germ.'  Wien-Prag-Leipzig,  1887.  Ich 
wiederhole  hier  nur,  dass  ich  in  den  germ.  heischeformen  die  zeichen 
by  d-,  g  gebrauche,  wie  sie  im  gotischen  gebraucht  werden,  d.  h.  auch  zur 
bezeichnung  der  tönenden  Spiranten,  consequent  schreibe  ich  ags.  g. 
Auf  die  genaue  wiedergäbe  des  litauischen  accents,  Tgl.  Brgm.,  grdr., 
691,  habe  ich  yerzichten  mässen«  ^) 


1)  Die  frage  der  germ.  endsilbenyocale  ist  namentlich  gefordert  worden  in 
Panl-Braune  'beitrage  zur  geschichte  der  deutschen  spräche  and  literatur'  darch 
größere  und  kleinere  arbeiten  von :  B ranne  (bes.  II),  Osthoff  (bes.  III),  Sievers 
(zur  accent-  nnd  laaüehre  der  germ.  sprachen,  Halle,  1878,  sonderabdr.  aus  IV,  Y), 
Panl  ('nntersnohungen  über  den  germ.  vocalismns*,  Halle,  1879,  sonderabdr.  aas 
IV,  VI),  Möller  (YU),  Kögel,  Klage,  Bremer  (XI),  Bugge  u.  a.,  außerdem 
wären  zu  erw&hnen  Mahlow  'die  langen  vocale  ä,  e,  o  und  die  reichhaltigen 
'morph.  nntemohnngen'  von  Osthoff  (bes.  I,  206  ff.)  und  Brugmann.  Andere 
arbeiten  sind  an  ort  nnd  stelle  erwähnt  Außerdem  habe  ich  folgende  gramm.  hil6- 
mittel  benutzt:  Brngmann,  'grundriss  der  vergL  gramm.  der  iadogerm.  sprachen, 
W.  D.  Whitney,  ind.  gramm.,  Brugmann,  griech.  gramm.,  Stolz,  lat.  gramm., 
beide  im  2.  bd.  von  Iwan  Müllers  *handbnch  der  class.  alterthumswissenschaft', 
Nördlingen  1886,  G.  Meyer,  grriech.  gramm.,  2.  aufl.,  Braune,  got.  gramm., 
2.  aufl.,  Braane,  ahd.  gramm.,  M.  Heyne,  altsäohs.  and  altniederfränk.  gramm., 
Noroen,  altisl.  und  altncrw.  (altwestnord.)  gramm.,  Sievers,  ags.  gramm.,  2.  aufl. 


Nom.  8g* 

1.  Sigmatische  bildang.  Diese  kommt  den  o:e-8tämmen,  den 
e}-  und  ef^-iX"  und  il-)8tämmen,  den  einsilbigen  (wurzel-)8tämmen  und 
andern  consonantischen  stammen  mit  ausnähme  der  neutra  zu* 

Idg.  -f  hat  sich  im  germanischen  lautgesetzlich  in  -•  und  -«  ge- 
spalten, ersteres  hatten  die  oxytona,  letzteres  die  nichto^tona :  also  idg. 
bhf-H'8  ^  skr.  bkf-ti'9  darbringung  ward  germ.  burdu$  (got  ga-hai'&rp^^ 
ahd.  hurt  geburt).  aber  idg.  bhöro-s  =  gr.  q>6(io^  ward  germ.  bara-z ') 
(nhd.  -bar).  Doch  scheint  bereits  gemeingermanisch  -z  durch  analogische 
ausbreitung  Torherrschend  geworden  zu  sein.  Dieses  -z  wurde  zwar  im 
gotischen  wieder  zu  tonlosem  -t,  hat  aber  im  and.  -r,  mn.  -R  eines 
classischen  zeugen. 

Idg.  dhogh^o-8  (^  skr.  nl-däghd^z  brand,  ein  o-stamm  wie  idg. 
ik}y^8  =  skr.  d^a-s^  gr.  Ytttco-q^  lat.  equu-B^  equo^z^  ags.  eoh,  and.  jVr), 
germ.  daga-z,  got  dag-z^  and.  dag-r  (run.  daga-R),  ahd.  toc,  ags.  dczg^ 
diese  beiden  mit  abgeworfenem  germ.  a  nach  den  langsilbigen  ahd. 
wolf^  ags.  iculf  (^  idg.  y^'o-«  =  skr.  vfka-z^  gr.  Xvxo-g  für  JXamo^j 
?lat.  lupo'8^  lit  vitka-B^  germ.  wtäfa-z^  got  wutf-z^  and.  t2^-r). 

Andere  beispiele:  got  cw^-t  ast  (=  gr.  oto-g,  spr.  oado-^,  grd£ 
o-zd-o-z) ;  got  haih'8  (^  lat  caecu-«),  got  toratq-z  (=  gr.  ^iß6^) ; 
bildungen  auf  -mo:  got.  &arm-«  schoß  (:=  gr.  <poqix6-g\  arm-z  arm 
(=  skr.  trmd-Zy  lat.  a/'mu-«),  döm-a^  and.  döni-r,  ags.  c2(^  urtheil,  nhd. 
-^Äwm  (=:gr.  d-ia^o-g)^  germ.  (g)tcarma'Z  warm  (=rskr.  gharmä-z  glut, 
lat  formU'Zigr,  d-eQuo-g)]  auf  ro:  germ.  aÄ-ra-«  (=  skr.  djrc^z  ebene, 
flur,  gr.  aypo-$,  lat.  ager  aus  €igr{8)%  got.  aÄr-«,  and.  oÄr  aus  oir-r, 
Noreen,  200,  2c,  ahd.  aechar^  ags.  cecer;  germ.  totra-z  mann  (=  skr. 
rlra-«  mann,  lit.  vyra-Zy  lat  rtV,  grdf.  nf-rrf-«  der  kraftbegabte),  got.  wair 
aus  tcair-z^  wair-r^  Brgm.^  grdr.,  660,  6,  ahd.  tcer^  ags.  wer;  and.  haf-r 
bock  (=gr.  xdrtQO-g,  lat  capcr);  auf -n<^:  germ.  fidta-z  aus  idg.  p/-nrf-« 


1)  Ich  mache  bei  dieser  dem  got.  lautstand  entsprechenden  schreibang  auf- 
merksam, dass  im  nrgermanischen  gar  kein  sog.  reines  a  in  nichthanpttoniger 
Silbe  existierte.  VgL  Paul,  Paul-Braune,  beitr.  V[,  186.  Ahd.  tooW«-i7i,  worto-m  u. 
dgl.  haben  erhaltenes  idg.  o. 


1 


■i 


:(}^ir.  pOnfd-B  gefüllt  neben  lat.  pl^fiti-«),  got  yW2-«  voll,  and.   hrafn 

rfümitsoB  krafn^^  hrafn-n  (nm.  h{a}rabana-R)j  Noreen  200,   2c,  ags. 

,W^v;^^J^/»;  «rf  -*<^  (participien) :  germ.  Muda-z  laut  (lakr.  ^rtUd-g  gehört, 


hj^V''       gr.  xibrcJ-g,  lat.  tVcZu^-t),  ags.  Wüi,  ahd.  lut\   genn.  reAto-;?  (=  gr. 

^-         o-oex-rrf-g,  lat.  r&tu-«),  got.  ratht-$  recht;   germ.  Ä;tific2a-z  (iskr.jätd-s 

7^^:-         geboren,  lat.  (9)nähi-«),  got.   himina-kund-^  himmlischer  abkunft;    auf 

r'  V   ^'^omö^  -enö  (participien):  germ.  bitana-z^  hitma-z  (skr.  bi-bhidänd-s^  got- 

; /'.         fiiton-f,   and.  biten-n  aus  biten-^  (vgL  run.   haitina-R  geheißen),    ahd. 

^&t33ati,  ags.  biten  gebissen;    auf  -ino'.  got.  gaitein-s  Tom  Ziegenbock 

(=  lat.  hcßdinu^a)  u.  s.  f. 

Besonders  zu  beachten  sind  die  stamme  auf  -]^  und  -io^  -t|o.  Germ. 
kj^if^'Z  (=  gr.  ßiJ6-g  :  lit.  g^va-s^  skr.  ßva-s,  lat.  (5')«;tvo-»),  got  jiu-« 
aus  jtV(^)*»  (*i^d.  kvik-r,  ahd.  jucfc),  got.  ^V«  diener  =  run.  pewa-B; 
germ.  ikitd^a-z  schatten,  got.  »kadu-s^  ahd.  «co^o  (gen.  sca^a)u7e9),  und 
vie  ahd.  scato  ags.  iearu  wald,  and.  bgr-r  bäum. 

In  Ordnung  ist  das  germ.  paradigma  hirdiia-z  hirte,  daraus  got 
kairdei'8  durch  hird%i{a)z  (unter  einfluss  des  |  hirdii'9z^  hirdii-iz'i)^ 
regelrecht  auch  aus  der  Vorstufe  hirdl-z  and.  Aircfe-r,  hirdi-r^  von  der- 
-'  selben  art  ahd.  hirti^  ags.  «rufe,  älter  endi  (aus  westgerm.  andiie-z :  andiit) 
;V  =got.  andei'8  ende.  Diese  kategorie  kann  aus  altem  |t-  (ip-)8tämmen 
herrorgegangen  sein  oder  geht  ihnen  altersher  parallel,  BrguL,  grdr., 
84,  anm.,  vgl.  lat  Comäi-s  neben  Comäiu-s  u.  dgl. 

Schwierigkeiten  machen  die  kurzsilhigen  stamme  auf  -io.  Wenn 
got  afjis  zu  lat.  alü  (aus  cdii-s)  gehörte,  wäre  nom.  *ali'S  oder  *a2-« 
(dieses  aus  a2(|)i-9?),  gehörte  es  zu  gr.  a^J^^,  lat  cdius^  wäre  nom.  ali-s 
(analog  sktidu-s)  zu  erwarten,  ebenso  müsste  dem  skr.  mädh^ya^s^  gr. 
^iaaO'Qj  lat.  mediu-s  got  ^midi-s^  dem  skr.  ndvya^s  neu  got  ^nitüi-« 
entsprechen,  und  nach  gr.  a-veip-io-g  (aus  nipHio-s)  wäre  *got  ni^i-s 
(aus  n6(p)t'io'8)  zu  erschließen.  Es  erscheinen  aber  got  a(/t-«,  *midji'S^ 
niuji'8^  nipji'8\  man  nimmt  an,  Brgm.,  grdr.,  660,  anm.  3,  diese  nomi- 
native  seien  von  dem  gen.  alji8  etc.  aus  im  anschluss  an  die  lautgesetz- 
liche formale  gleichheit  nom.  hairdein :  gen.  hairdeis  hergestellt  worden. 
Regelmäßig  scheinen  zu  sein  and.  nip-r  abkömmling,  hei'-v,  ags.  Am, 
here  m.  beer  (aus  westgerm.  harie-z :  har(j)i  zu  got  harjis)  neben  8ecg 
mann  aus  westgerm.  8agie-z  :  8agg(j)i\  im  westgermanischen,  vomab 
im  althochdeutschen,  ist  zufolge  der  consonantendehnung  vor  %  der 
flexivische  unterschied  zwischen  den  kurzen  und  langen  |o-(/ö-)stämmen  *) 
beinahe  ganz  verwischt. 

1)  Beziehungsweise  jo»{jö-)  und  t;o-(»;o-)8tammeD,  nach  Sievers  jo-(jö-)  und 
»a-i^/ö-)stämmcn. 


BOi;'iru^«,  asd.  g«*i-r  (nm.  ^ocli-ii),  ahd.  ga^  (duiaoh  ft^< 
T^  ai.  alegi,  abw  nodi  luitgM.  uttni  fnati  z=  uut  vm-r,  ru>  fi«sv.  ^ 
anfamft  =  goL  fttm-t,  quiü  Mssprucb),  ogs.  giett,  Sievars,  9S..  (daaelM 
lantges.  wmi,  win»  aaa  genn.  wim-z,  ttedi,  »Ude  itie  aa.  »udi  qsImq  SQJ^^i 
tta^-t,  aod.  atoflt-r  »tu  germ.  itadi-z  ort).')  Got  &t«^/a^«  r bnntigi 
kunda-fap-»  aoiiihrer  einer  huitdertschaft ^ ekr.  päti-f  herr,  ff, taiatis^',-' 
lat  j>o(i-*  D.  a.  •.i 

Idg.  ^Vi-tt-«  f.,  Terbalnomen  der  wzl.  g'em  geheo  (=;  sk.  gd-4i-f, 
gt.  ßam-g,  vgL  laL  in-van-ti-S),  germ.  A:(tt^uTn-^i-z,  daraoB  got  ga-qwm}t-t  ■■ 
Versammlung,  ahd.  kitta(f)t  (daneben  lautgesetzlich  ahd.  kuri  yrahL,  tim'  • 
thär) ;   Ton  derselben    art   zahlreiche    Terbalabstracta :    got   ga-taärp>^  - 
lentomng  (=  skr.  dfti-f  lederschl&uch,  gr.  öä^i-s  abhäutung),  gei-m.itnd'» 
gedächtnis,  ags.  g«-mynd  (=  skr.  ma-ti-f,  vgl.  lat.  men-ti-ö),  ahd.  t»-ri4yt 
anBchnldiguig  (=  skr.  dif^'f  Weisung,  Vorschrift,  vgL  lat.  dicti-ß},  gtH. 
ga-ktut-t  das  kosten,  ahd.  as.  kuat  auswahl,  Wertschätzung  (=r  eikr.  jfitti^  - 
liebeswerbong,   wähl),   as.   Uiut   gehör  (=  akr.    grufH-f   williahrigkeit),- 
weiter  ags.  wislm,  toybn  m.,  ans  germ.  walmi-z,  woge,  bewegung  (^  s^. 
fir-mi-f   woge),    neben  dem   knrzitb.   ags.   f.  den«  got  qiti-§,    ags.  c«>«a 
weib  (^skr.  -jäni-t,  idg.  g'tni-a),  ahd.  küt,  ags.  k^d  baut  (:  lat  euti-ay-, 
ahd.  au  schaf  aus  germ.  atoi-c  (=  skr.  din-#,  gr.  oi-$,  lat  ovi-a,  lit  avl-a> 
hieherand.naiKC-r^got.flau^-*notb,  and.  ^i-ttr^ags.  to^rtigesGhickn.*. 

Idg.    sfinii->    m.    (^  skr.  fOnä-^,    asior.  aynü,    lit   aünü-t),    gen^  ; 
ranu-jE  söhn,   got  iuhu-s,   and.  auit-r,   aon-r,  ahd.  aunu,  «uno,  ags.  »UMt 
(wie  skr.  «vAJ^;  ^  gr.  itäv-g,  lat.  frartu-a),  vgl.  mn.  hattkopu-R. 

Andere  beispiele  and.  fjifrd-r  fiord  =  idg.  pertu-a  {:  lat.  port«»-*), 
got.  ^stifa  daa  prüfen  (^  lat  ^uafu-i),  germ.  m4dtt-z  meth  in  and. 
mjgd^,  ahd.  mffto,  ags.  tiMoeiu ;  got  flödu-a  ^  ahd.  ßuot,  aga.  as.  ^9d 
(laagsilbig)  fiat;  got  haidrt-a  art  und  weise  (^  akr.  £eld-f  lichtenohet- ' 
Bung),  ags.  had  (langsilbig).  *)  Zahlreiche  adjectiva  gehörten  ursprüBg- 
lich  hieher:  got  paür»»-a  für  paürzu-a,  and.  pmr  dürr  (=  skr.  iffi>^ 
gierig,  lechzend,  trocken),  got  kaürv-a  schwer  (^  skr.  gvr^9,  gr.  /Jo^iT-s), 
got  hardu-a,  ags.  heard  (wegen  des  nicht-umlauts)  hart  (:  gr.  xfanrn) 
«La.;  sie  haben  aber  in  allen  germ.  sprachen  einen  mehr  mindw  b31~ 
gemeinen  Übergang  in  die  jo-  (z.  th.  durch  die  t-)flexioD  Tollzogan, 


1}  Germ.  •*  bleibt  WMtgermsuiiob  nur  nach  kurzer  lilbe,  andere  beispiel« 
üieTsri,  beitr.  T,  106 j   im  and.  haben  die  kuTHilbigen  keinen  omlaut,  t^L  and. 

liMg-r  iinn  (got.  httg-t) :  betg-r  haig  (got,  batg-i),  «benda  112. 

2)  Genn.  -m  bleibt  westgertnaniBch  nur  nach  kuraer  silbe,  ea  gchvindet  nach 
langer;  beispiele  Sieren,  beitr.  V,  106. 


r. 


;^':T*>  jJjet^A brfteke  die  idg.  feminina  auf  t  gebildet  haben,  ygl.  skr.  gurvt\]B,i. 
f*^^t   -^    ^a«i-Ä,   8kr.    tanvt  :  lat.    tenui-s^   ahd.  dunni  dünn,   skr.  «vddv/  :  lat. 

^"^  *^'^^*"*  ^^  *y^!f^*i  P*  Tfoxv-g  :  ahd.  ^rwoW  trübe,  skr.  svädü-figot 
««*•»  (i-st.),  ahd.  9uoii  (/o-st),  got.  aggvm-s  :  ahd.  en^i,  got  Aordu-s  : 
ahd.  herti  etc. 

Germ,  handu-z  t  band  in  got.  handu-Sy  ags.  Acmci  G^S^O)  daneben 
knrzsilbig  ags.  dum  f.  thür,  nosn  nase. 

In  allen  germ.  dialecten  zeigen  diese  nomina  eine  frühe  nejgong 
zum  Übergang  in  die  flexion  der  e|-stämme. 

Idg.  mUs-$  (^  skr.  mdf ,  gr.  fwg^  lat  müs^  müris  ans  müah^  germ. 
md»  (nicht  mfis),  and.  mli«,  Noreen,  220,  2,  anm.  2,  ahd.  mü«,  ags.  müs 
(theilweise  mit  Übergang  in  die  t-decl. ;  vgl.  übrigens  Brgm.,  grdr.,  53) ; 
idg.  g^^'8 :  g^ö{y)'8  nach  dem  acc.  s^ö(y)-wi  rind  (skr.  gäü-^,  gr.  /Jofe,  ßoSg^ 
lat  bö8)y  ahd.  chuoy  chö  ans  germ.  k{jf')ö'Zy  aber  and.  A^-r  mit  anderer 
stammstufe  ans  germ.  ku-z  (r-umlaut) ;  germ.  sU^z  sau  (gr.  v-g^av  -g,  lat 
sü-s),  and.  ^-r,  ahd.  «u;  and.  ai^  schaf.  Hieher  got  baürg-s^  ntUvk-s 
(anaptyktisch  aus  germ.  mdk-B  unter  anlehnung  an  das  k  der  obliquen 
casus),  brwt'S  etc.,  Braune,  got  gr.,  116,  und  die  entsprechenden  im 
ahdv  Braune,  240—243,  im  and.,  Noreen,  323 — 328,  und  ags.,  Sieyers, 
283,  284,  mit  größerm  oder  geringerm  überschwanken  in  die  Tocalische 
flexion. 

Idg.  pöd'S,  pöt'S  (=  dor.  ncig^  vgl.  lat.  pes  aus  ped-s^  skr.  päd 
mit  lautges.  schwund  des  nom.  -«,  ygl.  Wk  122),  germ.  fos-Sj  Brgm, 
grdr.,  659,  7,  fös  fiiß :  dieses  ist  im  ags.  and.  durch  analogische  neu- 
bildung  des  nom.  Ton  den  obliquen  casus  aus  ersetzt,  and.  föt-r^  ags. 
föt ;  im  got  fötu'8  (wie  in  tunpu-s)  zeigt  sich  Übergang  in  die  u-classe 
Yom  acc.  sg.  pL  aus,  ahd.  fno^  ist  doppeldeutig  (nach  dat  pL  fw>ium 
gesellt  es  sich  wohl  zu  got  fötua). 

Wie  skr.  bhdran  aus  hhdrafU^B  tragend  (got  hairand-s)  oder  gr.  didovq 
die  substantivischen  got  nasjand-s  erlöser,  bi-sitand-s  nachbar  (aedins)  etc. 
&Lrna$jans'8  mit  aus  den  obliquen  casus  restituiertem  c2;  im  substantivi- 
schen gebrauche  ist  die  alte  consonantische  flexion  erhalten  im  got, 
Braune,  115,  in  ahd.friunty  fiant  (got  ^frijönd-a^  fijand-s)  freund,  feind, 
Braune,  236 — 237,  im  and..  Noreen,  332,  in  ags.  fre6nd  freund,  feönd^ 
kettend  (got.  hatjand-e)  feind,  Sievers,  286  —  287,  deren  nominative  wie 
got  naejand-s  zu  beurtheilen  sind.  Adjectivisch  sind  die  participien  in 
die  analogie  der  adjectivischen  flexion  übergegangen,  sie  flectieren  im 
got  ÜAi  ganz  schwach,  Braune,  133,  im  ahd.  stark  nach  art  der  jo- 
(/d-)stämme  und  schwach,  Braune,  257,  im  and.  schwach,  Noreen,  438, 
im  ags.  stark  nach  art  der  /o-(/(J-)sfä!i:rac   und  schwach,  Sievers,  305. 


3.  CasoMeichen  der  oeotnleD  o-stämm«  idg.  -m.  Dnrar:«  sekmD-  -'^Z 
det  («eil  nach'  konem  roeal  stehead)  bereit!  im  germ.  danA;ns,  iia<:h>' . :' 
dem  e»  erst  so  -n  geworden  war. 

Idg.  jag'ö-m  (=8kr.  yvgd^m,  gr.  ^vy6-v,  ]aX.  jugu^iA,  jitgo-m,  »slor 
igo  aas  jvgo),  germ.  jvka-{n)  (vgl  mn.  homa  hom),  ffttjuk,  and.  ok,  ahd.'  '' 
joh  (ßijohka  nach  des  langeilbigen),  ebenso  ags.  geoe.  —  Andere  kebpiele    '  -, 
goL    iroAd,    ahd.   «ort,    ags.    teord  :  lat   «ertu-i»   (idg.   stammwechBel  ;,,; 
jirdA-  :  p*rfÄ-);   got   mtin,   ahd.  »urtn  Schwein  =  lot.   «t-Isu-m;   and.  -  -^''^ 
oerib,  ahd.  icfr{a)A,  ags.  «>«orc  werk  =  gr.  ^o-c;  ahd.  mord,  ags.  and.  monf- 
tod  =  skr.  n^td-m  tod;  got  koAm,  and.  ahd.  )(»m,  aga.  com^  aalOT.    \  ' 
^19  :  skr.  ^'b'-t^-m  das  zerriebene,  lat  ^ntnu-m.  Vgl.  mn.  hUtiwa  =      . 
got  Idaiw  grab  (:  lat  e^lvu-m) ;  germ.  fraita-(ii)  baom  =  got  tritt,  and. 
tri,   ags.    fiW;    wie    masc.   lioto  etc.   ahd.   mÜo  (gen.  )nJfI(a)iM«),   agi.- 
meolu,  meolo  (neben  lanKsilb.  gOd  ^  got  gaidw  mangel),  and.  mj^l  mehl 
aus  germ.  m^^a-(n).     Germ.  kunia-(n)  =  got  kuni,  and.  ky»,  Noreen, 
136,  westgerm.  kunjt,  k«nn(J)i,  (ahd.  kunni  nach  den  urspränglich  lang-; 
silbigen,  also  nach  rtehi  aus  orwestgerm.  nkiie :  nkifi :  rtil),  ags.  CT/n(n) 
(neben  rici,   rfe«   reich,    Sievers    130,  anm.,    133)    geschlecht  ^   lat 
(m)-^eiitu-m.     Got  irotit,    fmd.  vMf^   ags.  tM(f(<J)   pbod  =  lat  vadin-m, 

Hieher  haben  sich  durch  übe^ang  in  die  nentrale  o-declination 
indogermanische  oa :  ««-stamme  gestellt,  Tgl.  got  riqi»,  and.  rtfkkr  dunkel 
aas  germ.  rekjfez-<t-{n)  neben  skr.  räjas  ^  i'-feßog,  grd£  rig^g,  got 
agi*  forcht  (Tgl.  ags.  «^«  m.)  neben  gr.  axog,  got  »igü,  ags.  rigor  m.  sieg 
neben  skr  «dAa«  =  idg.  $4gh^oi  (laigh'ea)  macht,  gewalt  got  ^/t>  bass 
(TgL  ags.  hete  m.),  mit  schwandstufiger  bildnngssilbe  got  weih»  flecken 
ans  germ.  wihs-a-(n),  peih$  zeit  aas  germ.  penht-O'in) ,  einem  lat 
*t«iuru-m  entsprechend,  got  aki  ahre  aas  genn.  ahta-{n)  und  ahd. 
akir  aas  germ.  aAez-a-(n)  neben  lat  acus,  aceri».  Indesseii  közmeo  die 
got  iceUia,  peih»,  aha  sehr  wohl  noch  nominatiTiscbe  erbfonuen  sein 
aas  germ.  wiitut :  telAiz  etc.,  idg.  ifeps'oaij^ejk'ea  etc. 

3.  Der  nominatir  wird  durch  dehnnng  des  vocals  deir  Ableitungs- 
silbe gebildet  (dehnclasse).  Hieher  gehören  romehmlich  die  idg.  masca- 
linen  und  femininen  stamme  auf  -en :  -on,  -er :  -or  (-ter :  -tor). 

Die  idg.  n-stämme  sollten  also  nominatiTitiches  -sn,  -on  haben, 
doch  deoten  skr.  dg-m3,  lit  ak-mä  stein,  Brgm.,  grdr.,  93,  anm.:  gr. 
uX'fjwiß,  asloT.  ka-my  stein,  skr.  täkfS :  gr.  WxTfov,  auch  tivuö,  aifitü  (iiir  zu 
erwartendes  «txcu,  tnjdtu),  fenier  skr.  vkfi,arya-mä,  pufä  neben  gr.  o^i-, 
noiftiqy  (:  lit.  pümA),  lat  peetSn,  lün  n.  a.  darauf  hin,  dass  bereits  vor  der 
sprachentrennung  eine  mehrfache  abspaltung  aus  dem  ursprSnglichen 
paradigma  stattgefunden  habe.  Einmal  ist  im  sinne  des  orsprüngUchen 


1  ;'^^----  '■■■ ,    f^TBäigma»  o^qrtonierung  und  die  an  sie  geknttpfie  ^fijnn  (s  im  aom.) 

1  v',>'  «iaerasite  und  die  niehtozytonierte,  sondern  —  wie  «imge  aimehnea  — 

.1^^..      an  den  nachliwit  des  hochtona  geknüpfte  ö-form  (ö  im  nom.)  anderseite 

|]  j?#^'  zur  geltung  gekommen  (Tgl.  gr.  not^^r :  axftwy) :  doch  ward  in  einzelnen 

■  ^/  fSUen  dieses  Terhältnis  umgekehrt  (Tgl.  gr.  rif/rjv :  aiwv).  Ferner  sind  unter 

':' .*        dettselbeo  wechselnden  beziehungen  des  accents  einerseits  nominatiTe 

mit  -«,  anderseits  solche  ohne  -h  gebildet  worden  (TgL  skr.  di;-m3:gr. 

^  •  \        ox-fMay,  skr.  gvä  Tielleicht  ^  idg.  k'jfi,   lit.  szü  ^  idg.  k'j/a-.gr.  tobojv 

bund  ete.).  Es  wird  kaum  mehr  zu  ermitteln  sein,  ob  die  n-losen  formen 

die  Tom  anfange  an  lantgeaetzlichen  oder  analogische  gewesen  seien, 

oder  ob  dieser  bildungsunterschied  auf  ein  grundsprachliches  aandhi- 

ge^etz   zurückzuführen  sei   (rgl.  idg.  Sj,  öi  Tor  consonanten  ^  {,  ö, 

■'  firgm.,  grdr.,  645,  4). 

Im  germanischen  (wie  im  slar.)  ist  bei  diesen  stammen  die  deb- 
nungshildung,  welche  in  den  Terwandten  sprachen  auf  das  masculinum 
und  femininom  beschränkt  war,  zunächst  auch  auf  das  aeutmm  (welches 
den  nom.  onprünglicb  auf  -p  bildete,  Tgl.  skr.  nä-ma  =  lat.  nO-msn  : 
gr.  o-vo-fia)  ausgedehnt  worden,  und  es  hindert  vornherein  nichts,  anzn- 
nehmen,  dass  das  germanische  nominative  auf  -e,  -Sn,  -ö,  ~5n  ererbt 
habe,  die  lautlich  unterschieden  blieben,  da  nach  langem  Tocal  kein 
abwnrf,  sondern  bloß  redaction  des  nasals  eintrat 
'.  Auf  idg.  -S  gehen  zorück :  germ.  havi  m.  bahn  ^  got  Aana,  and. 

.'    .       hone,  hani;  skr.  ukfä  ochse  ^  got.  aükaa,  and.  vxe,    Got,  manna  aus 
mattffg  nenbildung  aus  manu-a  (skr.  )nt£nu-f  mann,  mensch). 

Auf  idg.  -in  beruhen:  germ.  tungi'  i.  zunge  ^  ahd.  zunga,  ags. 
ttmgcB,  tunge;  germ.  hertS*  n.  herz  =  ahd.  Mrza  (aga.  heorte  fem.  ge- 
worden), germ.  auiff*  a.  ohr  ^  ahd.  öra,  ags.  edn.  Sonderentwickelung 
auf  -jin :  ahd.  mu^ke,  frauvua  u.  a.,  Braune,  ahd.  gr.,  226,  1.  —  Hieber 
könnten  die  nin.  formen  wiunla,  niutaüa  etc.,  Noreen,  311,  anm.  1, 
gehören;  Bremer,  beitr.  XI,  39,  zieht  sie  nach  dem  Torgange  Pauls  zu 
den  nominatireu  auf  -d". 

Idg.  iiom.-ausgang  -ö  könnte  (so  meint  Paul)  in  ^ot.  kana,  guma 
(dann  ^  lat.  Jiomö)  stecken,  doch  stellen  sie  sich  natürlicher  zu  and. 
hane,  hani,  gume,  gumi;  auch  ags.  eordu  könnte  hieber  gehören,  Tgl. 
Sievers,  276,  anm.  2.,  doch  ist  es  wahrscheinlich  in  anlehnung  an  die 
korzsilbigen  {giefn  etc.)  ^  got.  airpa  st  f.  erde. 

Idg.  nom.-ansgang  -ön  :  germ.  hanö'  m.  bahn  ^  ahd.  haito,  ags. 
hona  (idg.  gh'mm-ön  :  gk'mm-ö  ^  &hi.  gomo  :  lat.  komö  aus  hem-ö;  lat 
nom.  homö  gebildet  wie  das  schwundstuöge  preuß.  »moy,  lit  im&  mensch) ; 
ahd.  erbo  erbe  (Tgl.  got  arbja)  fiir  *i:rbe  (aus  germ.  arbje')  nach  hano. 


Qmot.  ttm^  i.  xmig«  =-gB*.  *»9^  *«*•  «««^  (f^' vtm.  :fimt  ■ss-wät'A 

^  iofrrt,  Uld.  i^arta.  .    '  .  "^ 

Hier  fögen  neh  dn  gum.  feminine  auf  -p  ein.  Germ.  mat%agf.li^^ 
menge  =  got  nanagm  {d.  i.  jFKWiojrtt  *'!*'■  menigi.  Germ,  /oti"  lässig*  , " 
keit  ^  got  io*«,  »od.  Uü,  Ute;  got /rcdei  kiugheit  =  and.  froidi, 
fro6d»,  AgB.  »tmgu  menge  nach  jt</W.  —  Diese  abstracta  waren  ur- 
sprönglich  feminina  auf  idg.  -l  von  (besondere  adjectirischen)  o-Btammett 
abgeleitet,  wie  »kr.  tapan-t  glttt  Ton  Wpaiw-»  brennend,  änif-i  morgen- 
rötiie  von  arutd-a  roth,  tdnif-l  stärke  von  tavifd-»  stark;  sie  geriethsn  .  J^ 
kraft  ihrer  bedeutung  anter  den  einfloas  der  TerbalaabataotiTa  aof  -«•»•  ->;-.^ 
(Tg^.  got  dampein-s  taufe  zu  (Iau;);an,  havhein-»  erhöhnng  Ton  Aaii^*an  ^ 

8WT.  neben  iauA«i  hohe  von  hauh-M  n.  dgL)  and  worden  endlich  ta  einer        .  i 
beaondem  form  der  schwachen  declination  omgebildet  *)  .  .' 

Ganz  ähnlich  wie  der  nom.  der  n-stämme  ist  jener  der  r-stämme      .  , .  ^ 
zn  beartheilen,  YgL  skr.  bhrä-ta :  gr.  ^pnä-Ttof,  skr.  data :  gr.  doniof,  skr. 
-  ivdta,   lit   (wd  :  lat   »oror  aas   aiffOr,   anderseits  skr.  data  :  gr.  iorifg 
neben  lat  dator  aus  dator. 

Das  germanische  hat  ron  dieser  bildung  nur  fünf  verwandtsohafts- 
namen  tiberkommen,  drei  davon  mit  nominatiTischem  -ir :  idg.  fo-tir  ^         '  i 
gr.  Ttar^q,  lat  po^  aas  älterm  paUr,  Brgm.,  grdr.,  6S5,  4,  gemL/wffr  ■< 

(gramm,  Wechsel),  and.  /oder,  /oditr,  ahd.  /oter,  ags.  fatdtr  neben  idg,  ^ 
f»-ti  s=  skr.  2>»*ä;  idg,  mOrtir  ^  gr.  *pöTijj,  '/«isijp,  lat.  mäUr,  gern.  -'^ 
matiA-  (gramm.  weche,),  and.  n^d^,  m6d\r,  ahd.  muotmr  neben  idg.  mS-f^  ^ 
skr.  «^,  lit.  moffl',  asIoT.  matt,  Brgm.,  grdr.,  76 ;  idg.  dhtghr(^)-Ur-^  gr. 
*9vy-a-T^y  germ.  dohUr,  and.  datier,  Noreen,  76,  ahd.  daihtar  neben  idg. 
dkugh-9-ti  ^  skr.  duA-i-C^  asloT.  dvJlti,  lit  (2hA:M  (mit  nicht  au^klärter 
unregelmäßiger  lautvertretung  des  conaonantismus).  Ihrer  analogie  sind  ahd. 
bruoder,  ncSsler,  and.  Ir^der,  brödir,  gj/gter,  tyttir  gefolgt  Dagegen  haben 
erhaltenes  idg.  o,  entweder  aus  O  gekürzt  oder  wahrscheinlicher  aas  den 
obliqaen  casus  (acc.)  eingeschleppt,  Sieven,  12B,  4,  die  aga.  hrOdor  (rgl. 
gi/atotfi :  (fujaion-),  npeog-t-or  (in  die  obÜquen  casus  eingedrungene  länge 
zeigt  lat  loror,  torörit  etc.),  ihnen  folgten  mödor,  dohtor.  Auch  die  gotisdien 
bröpar,  twütar  haben  das  o  der  obliqaen  casus  und  ihnen  sind  fadar, 
daühtar  nachgebildet  Künstlich  erscheint  mir  die  deutung  Bremers  (im 
anscblnsse  an  Möller),  beitr.  XI,  39,  erat  sei  aus  idg.  pa-ti  ^  skr.  pitä 
laatgesetzlich  germ.  fade,  got  fada  geworden,  sodann,  also  erat  im 
gotischen,  das  r  nach  den  andern  casus  angetreten.  Dass  die  familien- 


1)  TgL  beioodera  Sieven,  beitr.  T,  I3G  ff. 
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nunen- verwandter  büdosg  einzelsprachlich  nach  paradigmatischer  einheit 
gestrebt  haben,  ist  einleuchtend,  und  dieser  umstand  macht  begreiflich, 
dass  2.  b.  ags.  mödor  neben  gr.  fidtriß  ^^^  ^^^^  <^d.  Moev-t-er  neben  lat. 
soror  (Tgk  gr«  aiciv :  loc.  cti^V),  ygL  das  vereinzelte  abd.  bruadar^  Braune, 
ahd.  gr.,  283,  anm. 

4.  Den  nominatir  bildet  der  reine  stamm. 

Idg.  ak^ä  (^  lat  <»qtia)^  germ.  ahwö  r=  got.  ahwa  wasser,  ags.  ed 
aus  a&tty  au  (wie  idg.  A'^iä  stute  =  skr.  ä^%  lat  equa^  älter  ejti^,  lit 
ofswd,  gr.  xcJ^ff).  Germ.  ^6&^  =  got  ^iia,  and.  j[;V/(run.  ^t6ii),  ags.  <^ie/u. 
Got  tinf2Ia  wolle  :  skr.  Cr?^,  lat  läna  aus  (t7)Zäna  (idg.  y^-nä  :  j^[^\ 
got  jünda  =  lat  Juventa.    Vgl.  got  aiTta  eine :  nt  atn(^-%un  keine. 

Ahd.  g^Aa  gäbe  steht  für  lautgesetzliches  g&>u  (gibu)  nach  dem  acc., 
dessen  betreffende  germ.  Stammform  -^  für  -(T*  (idg.  -am)  aber  erst  selbst 
wieder  analogisch  umgeformt  war  nach  dem  lautges.  acc.  auf  -Js^  der 
;(^-(;^-)stämme,  wobei  nom.  tungS*  f.  n:  ahd.  zunga  dem  neuen  nom.  zur 
stütze  gedient  haben  mag.  Neben  dem  überwuchernden  lypus  ahd.  g'Aa 
noch  lautgesetzlich  die  langsilbigen  Bamanunc  yersammlung,  huoi  =  got 
böta^  and.  böi  büße,  nutzen,  htcU  =  got  humla  weile;  neben  lautges. 
ags.  giefu  die  lautgesetzlichen  langsilbigen  sorg  =  got  saürga  sorge, 
meare  ^  got  tRor&a  mark,  firen  =  got.  fairina  schuld.  —  Ags.  headu 
kämpf  repraesentiert  die  kurzsilbigen,  maSd  vriese  die  langsilbigen  stamme 
auf  -^wö.  —  Lautgesetzlich  sind  die  nominatiTe  der  kurzsilbigen  stamme 
auf  germ.  -jö^  westgerm.  -^9  :  got  rihja^  ags.  W&(&),  des  mehrsilbigen 
ahd.  kuniginifi)^  während  ahd.  svppe  accusatiyform  auf  germ.  -j^  ist,  ygl. 
unten*  Got  btmdi  band,  haipi  beide  aus  germ.  bändig  haipl  für  bandiiö, 
haipijö  durch  attraction  der  alten  feminina  auf  -f,  Ton  derselben  art 
können  lautgesetzlich  die  langsilbigen  ags.  bendj  gierd  gerte  sein,  so 
dass  die  langsilbigen  stamme  auf  -t|o  (-to)  bereits  urgermanisch  in  die 
analogie  der  i-nominatiye  gezogen  erscheinen.  Vgl.  zum  ahd.  Braune, 
210,  anm.  2.  Ahd.  $unte  ist  wie  sippe  accusatiyform. 

Idg.  mari  n.  meer  (=  lat.  mare  aus  mari^  vgL  maria\  ahd.  men, 
wie  skr.  väri  wasser,  gr.  tdQi.  Auch  got  hrain  kann  sehr  wohl  unmit- 
telbar aus  germ.  hraini  (ygl.  lat  leve  aus  levi)  erklärt  werden,  es  wäre 
dann  lautges.  mit  blind  aus  germ.  blinda  (wie  gr.  xalo-v,  lat.  bönu-m) 
zusammengefallen. 

lag. pikhi  n.  yieh  (r=  skr.  pd^^  lat  pecu  wie  gr.  ^li&v  ^  skr.  inddhu\ 
germ.  fehu^  got/aiAti,  Bhd.ßhu^föho^  (and./^,  ags./eoA,  /«<^  mit  Übergang 
in  die  o-decl.);  got.  gairu  stachel,  aihu  sieg;  got  ahd.  ^Zu  yiel,  ags. 
north,  feolu :  skr.  pt/rti,  gr.  nokv^  got.  AareZu :  gr.  %Qarv^  wie  skr.  svädü  ^ 
gr.  i5<W. 


t? 


{; 


^ 


Als  alte  nominatiTe  der  stamme  auf  ot :  es  (skr.  jdnas^  gr.  yivog^ 
lat  genus:gr.  ev-/mg,  lat.  d9-gener  für  dSgenea  nach  den  obL  cas.) 
können,  wie  angedeutet,  got  weihs  etc.  gelten;  femer  ist  man  berech- 
tigt hieher  zu  stellen:  die  langsilbigen  nmgelauteten  ags.  north,  eelf, 
caäf  kalb,  lemb  lamm  ans  germ.  kalbiz,  lambiz  und  die  kurzen  mascu- 
lin  gewordenen  ags«  nge^  bere  aus  germ.  sigiz,  bariz  (ygl.  got.  bariz-ein-s 
gersten),  alle  mit  der  idg.  e^tufe  des  Suffixes.  Ahd.  kalbj  ags.  cealf 
können  ebenso  auf  germ.  kalba'(n)  wie  auf  germ.  kalbaz  zuräckgehen. 

5.  Idg.  sttffiz  'i  (neben  gr.  ho)  der  monerten  feminina.  Got.  *frij(Huli 
freundin,  hulundi  höhle  wie  skr.  bhärant-l^  tudat^-t^  got.  laMmuni  blitz 
wie  skr.  räjü^^t  herrscherin,  got  piteiy  as.  thiui  magd  aus  germ.  piwl  zu 
pewa-z  knecht  (wie  skr.  dev-t  göttin,  agv-t  stute  zu  devä-s^  d$va-s),  got. 
mawi  mädchen  aus  germ.  ma(g)wl  zu  inagu-a  knabe  (wie  skr.  svädv-t  die 
süBe,  guirv't  grayida  zu  tvädu-^,  gurü^f). 

Gen.  8g. 

GasnssnfiSz  idg.  -«|o  (skr.  -«ya);  germ.  's(f)a  oder  -asa. 

Idg.  dhoghH-^o  wie  gr.  rio  aus  ri-cio  (got  hicis)^  i-jjio  aus  i-fus-cio^ 
germ.  dage^ssa,  dctg^aa  in  got  dagi-Sy  ahd.  t<ige-8  (jünger  erst  taga-8\ 
hingegen  idg.  dhogh^<H9io^  wie  gr.  toi  aus  Toio^  To^io  oder  Xnnoio^  Xnnoo 
(skr.  ägva-8ya  des  pferdes  ist  doppeldeutig),  germ.  daga^aaa,  daija-aa  in  and. 
da^*«  (TgL  mn.  godagcLSy  (a8u)gi$alas^  jünger  (Aart)-umZ/B),  ags.  dcegce-s 
(jünger  erst  dcage-s);  ebenso  got.  waürdi-Sf  ahd.  worte-s  :  and.  bam-a 
des  kindes,  ags.  wordce^Sj  worde-s,  —  Westgerm,  hirdje-a^  auch  aus 
älterm  hirdja^aaa^  ahd.  hirte-s,  ags.  Ai'erd^*» ;  got  hairdeis  aus  hirdiit-saa 
(ygL  föftet«  aus  sökii-izi), 

Casuszeichen  idg.  -«,  germ.  -«(-«). 

Die  e]^-stämme  haben  einen  genetiv  auf  -o^*-«,  vgl.  skr.  äve-§,  lat  ot;t-« 
aus  ovoi'S^  lit  aXre-«  auges,  Brgm.  gi*dr.,  84,  gr.  "^Ttoloig,  Ton  Schmidt, 
Kuhns  zeitschr.,  XXVII,  300  f.,  angesetzt  Von  dieser  art  der  gen.  bei  femi- 
ninen germ.  anatai-z  =  got  anatai-Sy  auch  ags.  Säte  (aus  urwestgerm. 
anate^  dessen  auslautendes  -^,  gekürzt,  nicht  mehr  unter  das  westgerm. 
synkopierungsgesetz  fäUt,  Brgm.,  grdr.,  661,  2,  6);  ahd.  enati  aus  anatl-z 
verweist  auf  germ.  anatii-z  (wie  pamph.  iVcyo/roilei-ff).  And.  tidar  der 
zeit  nach  gjafavy  doch  noch  hjglp'S'tnadr  hilfe,  eigentlich  hilfs-mann, 
hilfs-wesen,  u.  a.,  vgl.  Noreen,  304,  305,  1.  —  Die  masculinen  cj-stämme 
haben  ihren  genetiv  (wie  im  got.  auch  den  dativ)  den  o-stämmen  nach- 
gebildet, also  got.  balgi'8  (dat.  balga)  nach  dagi-a  (daga)  u.  s.  w. ;  doch 
haben  ags.  tayrrne-s^  wine-a  den  umlaut  bewahrt,  ebenso  and.  gest-a^ 
welch  letzteres  übrigens  auch  erbform  sein  könnte. 


i 
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Idg.  silnoH'S  vom  eu-stamme  aünu-s  (skr.  sUnö-f,  lit.  «unau-«,  aslov. 
8ynu\  Tgl.  altpers.  kurauS  Cyri,  lat.  fructü-s  aus  fructo^-s^  ose.  ca^^oi?-«, 
Brgm.,  grdr.,  77,  germ.  aunafi-z  =  got.  «tnat*-«  des  sobnes,  and.  «ona-i- 
aus  urnord.  sunö-R,  Noreen,  113,  2,  westgerm.  ««nö-(z).  ahd.  «/«o  (vgl. 
noch /rirfö,  fridoo,  witö  =  and.  vida-r)^  ags.  «wntt,  8ono.  —  Got.  faihau-s 
des  viehs  =  and.  /;rf-r. 

Germ,  jeftö-«  der  gäbe,  wie  skr.  gna-s^päti-f,  erweitert  «Äi-ay-ä-«,  gr. 
XOJQä-g^  lB,t  familiä-8^  Lätönäs^  umbr.  <t£to-«  civitatis,  lit.  ranko-s^  got.  gibö^s^ 
and.  gjafa-r  (vgl.  run.  puingoR) ;  westgerm.  gebe^z^  analogisch  nach  den 
;o-(ye-)stämmen  =  ahd.  flfeiä  älter  als  geba.  ags.  flfte/^,  älter  als  giefe, 
auf  urwestgerm.  -je-z  gehen  lautgesetzlich  zurück  ahd.  aippe^  gerte^  ags. 
«liie,  gierde  =:  urwestgerm.  slbje-z,  gardje-z  neben  urostgerm.  aibjö-z  = 
got.  sibjö'S^  band{{)jö-z  =  got.  bandjö-s. 

Gasus8u£Eix  consonantischer  stamme  -o«,  -6«  (vgl.  lat  acdut^es^  patr-is 
und  homin'V8^  Vener-va,  patr-u8\  germ.  -o^,  -C2  :  -i«  (vielleicht  auch  der 
«jf-i  ^*-i  sicher  der  e-,  ü-stämme,  vgl.  gr.  g)voe{i)'Og^  ridej-og^  7t6h(i)-og, 
vi/vj^'og^  skr.  dkiy-äs^  bkuv-ds^  lat.  aenätu^os^  magisträtu-oa  u.  dgl.). 

Wie  gr.  TiotjAdv-og  oder  skr.  ätmän-aa  :  germ.  gumen-az  (lat.  Jiomin-tis), 
gumin-iz  =  got.  gumin-s^  ahd.  gomen,  gomin\  got.  aühsin-a^  ahd.  oksen, 
ohsin  des  ochsen  entspricht,  abgesehen  >on  der  abweichenden  stufe  des 
bildungssuffixes,  dem  skr.  nAr^-n-a«;  vgl.  femer  got  namtn-«  :  skr. 
92^-mn-a«,  lat.  nö-min-t^«,  hieher  gehört  also  auch  der  gen.  der  neutra 
got.  kairtin'8y  ahd.  h'ärzen,  htrzin.  —  Wie  gr.  ax^ov^og  :  germ.  hanan^az 
=  and.  hana  (vgl.  run.  prawingan),  von  derselben  art  and.  hjarta  und 
ags.  guman^  edgan.  Wie  gr.  äycHv-og,  fn^xiov-og,  d.  h.  mit  Verallgemeinerung 
des  nominativischen  dehnungsvocals  (vgl.  lat.  ratiön-) :  germ.  tungön-az, 
tungun-az  ^)  der  zunge,  got.  tnggön-8.  and.  tungo^  tungu  (vgl.  run. 
igingon)^  ahd.  zungUn,  während  sich  ags.  tungan  zu  guman^  edgan  gesellt. 
Idg.  2?a-<r-e«,  germ,  fadr-iz  (Lat.  patr-is^)  :  gr.7vaTQ-6g\  got  fadr-a. 
and. /«(fr  aus /cdr--ß;  ahd. /a^er,  ags. /osder  kämen  gr.  Tzar^Q-og^  *7taT6Q'€g 
gleich^  wenn  ihr  e  nicht  anaptyxis  (svarabhakti)  aus  r  ist,  in  welchem 
falle  allerdings  ahd.  a  zu  erwarten  wäre,  vgl.  ackar^  hluttar^  Braune, 
ahd.  gr.,  65;  entsprechend  and.  h-ot^dr^^)  ahd.  muoter^  bruode)\  tohter^ 
swester]  aber  ags.  brödor  wie  gr.  ffQatOQ-og  (-cc),  ebenso  die  and.  fgdor^ 
fgdur^  brödor^  modor^  Noreen,  329-331. 


1)  Vgl.  Möllers  vermutbung,  beitr.  VII,  545. 

2)  Diese  gleichuDg  wie  manche  andere  ist  vielleicht  nur  eine  Hußerliche,  da 
im  einzelnen  sehr  selten  zu  entscheiden  ist,  ob  eine  idg.  abstufungsform  oder  eine 
germ.  vocalsynkope  vorliegt. 

3)  Wenn  and.  /e^r,  hroe^r  eben  nicht  ursprüngliche  dative  flocative)  sind. 
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Got.  haiHrg-B^   ahd.   Jmrg  (neben  jüngerm  hurgi  nach   tMtt)^ 
byrg  der  bürg  aus  germ.  burg-iz^  got.  naJU-s^  ahd.  naiti   (neben  nahH\. 
and.  naü-r^  ags.  niA^  der  nacht,  germ.  naht-iz  (lat.  noct'i8\  TgL  feriMr^ 
ahd.  *bruoh  =:  ags.  6rec  der  hose,  ahd.  *6t*oÄ  =  and.  boik-Vf  ags«  bfo 
des  buches  (f.),  got  miluk-a  =  and.  rnjolk-r   (allerdings  ohne  deA  zu 
erwartenden  umlaut)  der  milch,  got.  alh-s  des  tempels  (f.),   brust-s  der 
brüst,  watht'S  des  dinges,  *dvlp'8  des  festes  (f.),  and..Ä:y-r,  ags.  cß,  cy  der        .  ^ 
kuh  (nicht  =  skr.  gö-^  aus  jrox^-«,   sondern  aus    germ.  kü-iz^   vgl.  mit 
anderer  vocalstufe    gr.  ßoj-og^   lat.  ioi;-/«),   auch  ahd.  cÄt*e^,    and.  ay-r 
der  sau  (vgl.  gr.  ai;./^Oi;:lat«*-i«),  rt<>'-^'  des  scbafes,  die  zweisilbigen  got. 
mitap-B  des  maßes,  ^menop^s^  and.  mdnad-^*  des  monats,  Braune,  got.  gr., 
114—118,  ahd.  gr.,  233—243,  Noreen,  323—331,  Sievers,  281—200. 


Dat,  loc,  abL,  instr.  sg. 

Ich  fasse  hier  alle  grammatischen  formen  zusammen,  welche  im 
germanischen  als  dative  fungieren,  mögen  sie  ihrem  Ursprünge  nach 
als  dative,  locative,  instrumentales  oder  ablative  anzusehen 
seih,  und  schließe  dem  entsprechend  die  functionalen  reste  des  instru- 
mentalis  an. 

Idg.  dativ-sulfix  war  -aj  (vgl.  skr.  v/d-mrfn-e  =  gr.  W-^ticv-cri  zu 
wissen).  In  den  o-stämmen  entstand  durch  contraction  aus  -o  +  ai  der 
dativausgang  -ö|,  wie  in  gr.  ^ltttvoj  aus  YrtTvcoi,  lat.  equö  aus  eqnöi,  Brgm.,. 
grdr.,  132,  136,  505,  altlat.  popnloi  Romanoi  ^  populo  romano,  Stolz, 
86,  ose.  -46eHa;itit  =  Abellano,  hürHii,  lit.  vilkui.  Von  derselben  art  ist 
idg.  elAo^Aöl,  germ.  dagaj^  westgerm.  dage^  daraus  ahd.  dat.  tage  (erst 
in  jüngerer  entwicklung  to^a,  holza  etc.),  ags.  dat.  dcegce,  deege^  as.  dage; 
also  ahd.  worte,  ags.  as.  worde  =  lat.  verbö. 

Indessen  kann  der  ahd.  as.  ag^.  dativ  der  o-stämme  auch  locativ 
auf  idg.  -oj  aus  -o  +  loc.-suffix  -i  I)  sein,  germ.  dagai  wäre  dann  nicht 
gekürzt  aus  vorgerm.  dkoghoiy  Brgm.,  grdr.,  659,  2,  sondern  regelmäßige 
entsprechung  eines  vorgerm.  dhoghol  (wie  gr.  oitloi,  aslov.  vlücS\  Brgm., 
grdr.,  83,  dessen  häufigere,  vielleicht  allein  originäre,  bildungsformauf  idg. 
-cj')  aus  -€  +  jf  (vgl.  gr.  olxee,  ttc«,  Ixci,  lat.  doml  aus  domej^  septimei^  ose. 
tere(y  sabell.  komenei;  skr.  dev4^  käme,  a^re  sind  wegen  idg.  et,  o|,  aj^ 
skr.  e  doppeldeutig)  in  der  altem  form  des  ags.  instrumentals  auf 
-i  vorliegt:  aus  idg.  dhoghei  ward  germ.  dagei.  dagij^  dagi,  daraus  ur- 
westgeim.  dagi^   ags.   diegi^   vgl.   das   umgelautete  ags.  hwene  von  htcön 


1)  Vgl.  Sievers,  beitr.  VIII,  329,  Kögel,  zeitschr.  f.  tl.  alt.  XXVIIT,  118. 

linrtjhauser,  goniiniiiseliu  nuiiiiiialHcxion.  )i 
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n.  kleinigkeit^  Sievers  237,  anm.  2,  nach  analogie  der  kurzen  stamme, 
der  regelrechte,  aber  umlautsverlustige  loc.  der  langen  stamme  liegt  Tor 
in  häm  dem  heim  neben  dorne,  dömi  nach  dizge  (in  umgekehrter  ana- 
logie das  adverbielle  tö  dceg)^  hieher  auch  ahd.  heimu 

Der  dativ  der  a- stamme  hatte  den  idg.  ausgang  -ä|,  durch  con- 
traction  aus  -a  -f-  ai  entstanden,  Tgl.  skr.  auapaiyäi,  erweitert  senay-ai, 
gr.  x^QV  aus  yjjiqäi^  lat.  Mbiervai^  Loucinai^  MätUtä  aus  Mätütäi, 
Erucinä,  ose.  Fluusai  Florae,  deivai,  Brgm.,  grdr.,  132,  136,  aslov.  rqce, 
Mi.  rankai  der  band.  So  ist  germ.  -öi  zu  beurtheilen  in  geböiigebai, 
daraus  got  dat.  gibai,  ags.  dat.  giefce,  giefe  (dieses  zunächst  aus  west- 
germ.  -e) ;  Tgl.  got.  pizai  dieser  =  skr.  tdsyäi. 

Indessen  können  got.  gibai,  ags.  giefoß  lautlich  ebenso  gut  aus 
einem  locatiT  auf  idg.  -ai  hervorgegangen  sein,  und  Tielleicht  liegt  hier, 
wie  wohl  auch  sonst,  ein  lautgesetzlicher  zusammenfall  zweier  casus  Tor. 
Dieses  -ai  trat  unmittelbar  als  suffix  an  den  schwundstufigen  stamm- 
auslaut,  oder  wahrscheinlicher  war  es  contrahiert  aus  der  schwachen 
stufe  des  stammauslauts  -a  +  suffix  -i  (i).  Tgl.  gr.  yafnai^  Orißat-yen^g 
und  die  regelmäßigen  lat.  datiTe  auf  -ae,  Römae  aus  Römai  etc.  Vor- 
germ. -a|  fiel  mit  germ.  -ai  aus  Torgerm.  -o|  zusammen. 

Idg.  ausgang  des  ablati vs  der  o-stämme  war  -ed :  -öc{,  contrahiert 
aus  -6 -1-  a'J,  -0  -|-  a^'d,  Idg.  ausgang  des  instrumentals  derselben 
stamme  war  -e :  -ö,  contrahiert  aus  -e,  -o  4-  d^in  instrumentalsuffix  ä 
(vgl.  gr.  Tted-ii^  nag-d^  afi-a,  Vv-Se/^-a^  vielleicht  lat.  pedS  aus  ped-ä,  fide 
bei  Plautus). 

Idg.  abl.  dhoghed  (wie  lat.  fncilumed,  rected)  und  instr.  dhoghe 
(wie  gr.  alkrj,  a/n^)  mussten  bei  lautgesetzlichem  Schwund  des  auslau- 
tenden d^  Brgm.,  grdr.,  659,  6,  in  germ.  dage  zusammenfallen.  Dieser 
ausgang  -e  ist  unter  dem  schütze  des  accents  noch  erhalten  im  ein- 
silbigen instr.  got.  hwe:  gr.  ^rijWroxa,  und  auch  unbetont  unter  dem 
schütze  einer  bereits  germanisch  angetretenen  partikel  im  got.  dat. 
lucammt'h :  skr.  käsmäL 

GeiTO.  dagt  z=i  got.  dat.  daga^  and.  dat.  dege^  degi  (vgl.  run.  hite^ 
tcoduride)  mit  vereinzeltem  umlaut,  vgl.  arme,  armi^  Noreen,  269,  3; 
der  and.  dat.  könnte  lautgesetzlich  auch  locativ  auf  idg.  -o/,  -e>  sein, 
doch  wird  er  aus  gründen  der  nahen  Verwandtschaft  und  dos  regel- 
mäßigen nicht-umlauts  zum  got.  dat.  zu  stellen  sein,  vgl.  auch  Noreeu,  64. 

Ebenso  mussten  idg.  abl.  dhoghöd  (wie  lat.  Gnaivöd  Gnaeo,  ose. 
Düoaianüd  Boviano,  preivatüd^  umbr.  poplu^  Brgm.,  grdr.,  89,  kret. 
rcj-cJc,  gr.  ovroj-g^  neubildung  mit  antretendem  a  aus  ourvj(ö);  skr.  vfkäd 
dopoddeutig)  und  idg.   instr.   dhogho  (wie  gr.  TrcJ-zrorc,   lat.  modo  aus 
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modö^  certö,  cito  etc.)  ia  germ.  dagö  zusammenfallen,  daraus  ahd.  instr. 
toj^,  jünger  tago^  as.  instr.  dagu^  dago  (ahd.  demu ^)  dem :  got  ^amma*) 
=  idg.  tismöd^  skr.  td$mät :  idg.  tosmid),  lautlich  möglich,  doch  minder 
wahrscheinlich  ist  die  Zugehörigkeit  des  got.  dat.  dtiga  zu  germ.  dagö. 

Die  abstamme  bildeten  einen  instrumental  auf  idg. -f7,  contra- 
hiert  aus  -rf  +  a  (att.  dri/Lioaia,  Ttf^^  lesb.  aXka,  dor.  %Qvrfa,  lak.  tavtSi^ 
cf-re,  vgl.  skr.  senay-ä^  dharä,  lat  früstra,  lit.  gevä),  Hieher  gehört  germ. 
gebo^  daraus  ahd.  dat  g'^bu^  jünger  gebo,  and.  dat.  gjgf,  fjgdr  der  feder, 
neben  kerlingo^  kerlingu  dem  alten  weibe  mit  vielleicht  zufolge  der  dre»^ 
silbigkeit  erhaltenem  endvocal,  vgl.  Noreen,  132,  134. 

Man  nimmt  an,  dass  die  e^'-stämme  einen  idg.  locativ  auf  -«i 
gebildet  haben,  dessen  -|  unter  satzphonetischen  einflüssen  (anteconso- 
nantisch)  schwinden  konnte  (vgl.  gr.  TcoXrj  aus  rrokrß,  hom.  noXrii^  lat  ovb 
aus  at?^':skr.  agni  von  agnt-s  feuer).  Germ,  anstei :  anstai zrz got  dat. 
anstai'y  der  ahd.  dat  ensti  weist  auf  westgerm.  ansti^  welches  wohl  nur 
aus  anstii'i  entstehen  konnte ;  letzterer  ansatz  würde  sich  sehr  empfeh- 
lend zu  gr.  ßaa€{f)'i  oder  ttoäT,  kret.  Tttohi^i^  skr.  loc.  dhly-i^  Brgm., 
gr.  gramm.,  82,  stellen.    Vgl.  auch  ags.  dat  toini^  jünger  wine. 

Die  eti-stämme  bilden  einen  idg.  locativ  auf  -ön.  Idg.  sAnfm  (skr. 
BUnäu,  asloY.  synxi^  vgl.  lat.  UsU,^  umbr.  manu{vye  in  der  band)  =i  germ. 
sunau^  got.  dat.  «tmat/,  ags.  dat.  «unti,  auno^  dieses  zunächst  aus  west- 
germ. 9unö.  Daneben  muss  wohl  ein  dem  anatei  entsprechender  idg. 
locatiy  auf  -^{c  bestanden  haben.  Idg.  sUneii  =  germ.  suneu^  sxiniu,^) 
and.  dat.  »yne^  syni  (vgl.  Noreen,  118,  run.  Ktini-mudhi)^  ahd.  dat. 
suniu  (Ton  derselben  art  fridiu,  higiu^  sigiu^  sitiu,  vgl.  Braune,  ahd.  gr. 
230,  anm.  3). 

..  Locatiysuf&x  der  consonantischen  stamme  war  idg.  -i.  Wie  gr. 
Ttoi^uv'i  :  germ.  dat  hanen-i^  Aa/i/w-i=got.  hanin  (got  at2//Wn  =r  skr. 
tl^'^an-^),  ahd.  hanen^  hanin^  mit  umlaut  henin,  von  derselben  art  got. 
hairtin^  ahd.  h^rzen^  h'irzin.  Wie  gr.  axjnov-i  :  germ.  dat  hanan-i  = 
and.  hana  (vgl.  run.  -halaiban),  ebenso  hjarta^  germ.  <7w;»an-i=r  ags.  guman^ 
ebenso  edgan^  deren  lautges.  umlaut  analogisch  beseitigt  war.  Wie  gr. 
dytSv'i :  germ.  dat.  tiingonri^  ttingun-i  :zz  got.  titggöny  ahd.  zvngun,  and. 
tungo^  tungu.  —  Ags.  tnngan  ist  wohl  dem  masc.  angeglichen.^) 


1)  Danach  der  pronom.  dat.  ahd.  hlintemu. 

2)  Danach  der  pronom.  casus  got.  hlindamma  (and.  Uindom). 

3)  Directe  beziehung  zu  skr.  ved.  /tändv-ij  gr.  /Jr)«*  aus  t]tUF'ij  Kögel,  a.  a.  c, 
112,  scheint  mir  unhaltbar  zu  sein. 

4)  Ich  sehe  keinen  zwingenden  grund,   mit  Möller,  beitr.  YII,  546,  für  das 
masc.  -ön-,  für  das  fem.   nentr.   -en-   in  den  obliquen  casus  sg.  zu  postulieren,   es 
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Wie  gr,  TtavQ'i  :  germ.  dat.  fadr-i  =  got.  fadr,  and.  fedr\  ahd. 
fater,  Sigß.fceder  {Jeder)  weisen  auf  idg.  j?9-<eV-t  (skr.  pitdr-i^  gr.  Trawp-t), 
germ.  dat  fadir-iy  vgl.  die  umgelauteten  and.  broedr^  ags.  breder,  meder. 
dehter  —  bei  der  analogischen  Vermischung  und  wechselnden  ausglei- 
chung  der  suffixstufen  in  den  mit  -n,  -r  abgeleiteten  stammen  sind  erb- 
formen kaum  irgend  mit  voller  Sicherheit  anzusetzen. 

Ags.  dat.  sigor  dem  siege  aus  germ.  angoz-i  (sBgaz-i)^  entsprechend 
einem  idg.  sigVos-i  neben  idg.  segh^es-i  =  skr.  sdhas-i  (wie  gr.  yive-i 
aus  y«'€(a)-t),  von  derselben  art  die  andern  dative  der  ags.  «-stamme, 
dögor  dem  tage,  halor  dem  heile,  Sievers,  289,  allerdings  ohne  den  zu 
ei-wartenden  umlaut. 

Ags.  dat.  fet,  (and.  dat.  foeti^foete)  aus  germ./ö^-i  (vgl.  skr.  pad-i^ 
gr.  nod-i  für  Tted-i^  lat.  rUre  aus  rlin)^  von  derselben  art  ags.  tid  dem 
zahne  neben  lautges.  hnyte  (kurzs.)  der  nuss,  ahd.  naht  (gr.  vtar-i), 
ags.  bec  =  and.  boek  dem  buche,  got.  dtdp  dem  feste,  got.  baürg  = 
ahd.  frurjf,  got.  8paürd  der  rennbahn;  got.  mann^  ahd.  ?nan,  ags.  9nen(n) 
aus  germ.  mann-i^  endlich  dat.  got.  nasjand^  ahd.  dat.  friunt,  ags. 
friend^  fi4nd  mit  regelrechtem  umlaut  wie  skr.  loc.  bhdrat-i :  gr.  ffeQovv-i 
für  q^eQav-i,  grdf.  bhemt-ü 

Acc.  sg. 

Idg.  casussuffix  aller  masculina  und  feminina  war  -m  bei  vocali- 
schem,  -ni,  (-mm)  bei  consonantischem  stammauslaut. 

Idg.  dhogho-m  (wie  skr.  dgva-m^  gr.  i'/r/ro-v,  Brgm.,  grdr.,  204,  lat. 
equu-m,  ecum  aus  equo-m),  germ.  daga'(n)y^)  got.  da^,  ahd.  toc,  and.  da^r, 
vgl.  run.  acc.  staina^  ags.  rfcc//;  idg.  iiik^o-m  den  wolf  =  skr.  vflca-m. 
gr.  ^tJxo-v,  lat.  lupu-m^  aslov.  vZM^-n,  Brgm.,  grdr.  219,  5,  germ.  wulfa-(n). 
run.  hari-wul{a)fay  got.  ti?MZ/,  ahd.  troZ/,  and.  «Z/,  ags.  vmlf\  idg. 
8itepno-m  den  schlaf  =  skr.  svapna-m^  lat.  «omnu-m,  germ.  «{(7e/na-(n), 
and.  «v^/n. 

Germ.  skadiia-Qi)  den  schatten  =  got.  skadu,  ahd.  «ca^o  (vgl.  ahd. 
jfeZo  =  lat.  helvu's)^  von  derselben  art  and.  6pr  den  bäum,  ags.  bean^ 
bearo, 

Germ.  hird{i)ia-{n)  den  hirten,  westgerm.  hirdiii  :  hirdl^  germ. 
ha)ia'{n)y  westgerm.  har{})i  =  got.  hairdi,  and.  /aVdi,  /uVde,  ahd.  hirti\ 

koDDten  sich  auch  die  kürzen  unter  dem  schütz  des  nebentons  halten,   wie  ander- 
seiti  selbst  primäre  längen  der  synkope  verfallen  konnten. 

1)  Erhalten  ist  das  -n  des  acc.  unter  dem  schütze  einer  angetretenen  partikel  -ö 
in  gi>t.^on-rt,  danach  blindan-a,  and.  hllndan  etc.,  auch  ahd.  Hartmnotan  etc.,  Braune.  lf>5. 
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ags.  hierdi,  hierde^  got  Aar»,  and.  Aar,  ags.  Am,  Aare  (aber  ace.  $eeg)^, 
(ahd.  Aert  neutmm  geworden). 

Idg.  ghosti-m  (=  aslov.  gostx^  lat.  hostem  für  hosti-m  mit  analogi- 
schem -«m,  entsprechend  dem  -m  der  consonantischen  stamme,  Tgl.  aber  - 
skr.  dm-m  =  gr.  oi-v,  lat.  »iYi'-7W,  |>a?'et-m),  germ.  ga8ti-(n)  =  got.  jrcMf, 
and,  gest,  ahd.  ^ra«/,  ags.  giest,  daneben  ahd.  wmif  ags.  toim,  wine  ans  * 
germ.  toini'{n).  Got.  ga-qump  =  skr.  gdti-m^  gr.  ßdot-v;  got.  geh,  ags. 
c«cen  die  frau  =  skr.  -jäni-m^  ebenso  got.  an«<  =  ahd.  anat^  ags.  Ä»^, 
daneben  die  kurzsilbigcn  ahd.  kuri^  turi. 

Idg.  sünu-m  den  söhn  (=  skr.  «Bnti-wi,  asloy.  «ynu,  Tgl.  skr.  svädü-m 
=gr.  i^diJ-v,  skr.  gdirwm  den  feind,  lat.  fructu-m)^  germ.  «Mnu-(n),  got. 
«unu,  ahd.  sunu^  and.  «on,  run.  sunu  (Tgl.  auch  run.  ma^u  =  got«  magu^ 
and.  m^^  den  knaben),  ags.  sumt,  suno, 

Idg.  ghebhä-m  (wie  skr.  senä^m,  dgvä-in  =i  lat.  equa-m^  älter  «gtiä-m, 
gr.  xo/^a-v,  asloY.  ien^),  germ.  gebö'*.  Hieraus  kann  got  giba  lautgesetzlich 
nur  dann  entstanden  sein,  wenn  aus  germ.  g^ö*  erst  analogisch  (vgl. 
die  accusative  germ.  daga^  gasti^  sunu)  gebö  geworden  wäre,  im  andern 
falle  hat  der  nom.  giba  den  lautges.  acc.  got.  *gibö  ersetzt;  run.  funo^ 
an  welches  sich  die  accusative  and.  fjgdr^  kerling  unmittelbar  anschließen 
(vgl.  and.  med.-pass.  bindo-mk  :  bind)^  empfiehlt  erstere  vermuthung, 
sonst  müssten  fjadra^  kerlinga  erscheinen,  die  accusative  der  eigennamen 
wie  Ingibjgrgoy  -ti  können  auf  archaistischer  flezion  beruhen.  —  Lautges. 
formen  des  germ.  acc.  auf  -o**  wären  die  adverbiellen  got.  misaö^  sinteinö, 
galeikö  =:  adh.  gillcho,  and.  lika^  ahd.  gemOy  lango  etc.,  vgl.  Osthoff, 
Kunhs  zeitschr.  XXIII,  99  ff.,  morpb.  unters.  I,  271  f.  —  Ahd.  g&>a^ 
ags.  giefcB^  giefe  weisen  auf  ein  germ.  gebe""^  welches  nach  dem  lautge- 
setzUchen  acc.  der  yö-(jie-)stämme  auf  -^e",  z.  b.  sibje^^  eintrat  und  end- 
lich mit  seiner  ahd.  entsprechung  selbst  in  den  nom.  drang.  Lautgesetz- 
lich sind  die  westgermanischen  abd.  sippe,  sunte,  ags.  sibbe^  gierde  aus 
der  accusativform  auf  -je^.  Got.  aihja^  bandja  können  auf  analogisches 
germ.  sibjö^  {-j^)t  bandjö^  {-je)  für  sibjö"^^  (rj^'')i  bandjö^^  (rj^)  zurück- 
gehen, oder  got.  sibja  ist  nomiuativform,  und  bandja  hat  seinen  -acc. 
nach  giba^  sibja  normalisiert. 

Wie  gr.  a'Aitov-a^  skr.  ägman-am  (aus  idg.  ak^mon'm(m))  germ. 
kanan'U(n)  =  ahd.  hanon,  kanun^  ags.  honan]  aber  got.  hanan^  and. 
kana  ==  idg.  kanon-m  nach  art  der  vocalischen  stamme.  Got.  tuggön^ 
and.  tungu,  tungo  mit  -m,  ahd.  zimgün  mit  -m  (wie  lat.  ratiön-em);  ags. 
tungan  nach  Ao?ian,  da  bei  directer  Zugehörigkeit  zu  ahd.  znngün  tungon 
zu  erwarten  wäre. 
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Mg.  bkrätor-m  (neben  bhrätor-m  in  gr.  q^Qavoq-a)^  germ.  bröpar-n  =: 
got.  bröpar,  ags.  brödor^  ebenso  got.  swütar  (:  skr.  svdsär-am  aus 
sfiSsor-m^m)).  Idg.  p9t^'m(m)  =  germ.  fader-u{n\  ahd.  /ater,  ags.  /«d^er 
(skr.  pitdr-am^  gr.  naTiQ-a)^  dagegen  entspricht  and.  /|?<fo?%  /j»cfwr  mit 
erhaltenem  idg.  o,  welches  unter  einfluss  eines  u  (o)  der  folgesilbe  be- 
wahrt blieb,  Noreen,  113,  1,  einem  germ.  fadar-xiin)  :=  idg.  p9tor-m^ 
wenn  dieses  u  (o)  nicht  analogisch  (nach  germ.  föta»{n)  u.  dgl.)  ange- 
treten ist.  Got.  fadar  nach  bröpar, 

Ahd.  chuo^  as.  4ö,  altschwed.  io  aus  germ.  A(f*)ö-(n)  =  skr.  ^a-wi, 
gr.  dor.  ßdi-v  aus  idg.  g^ö(uym  (neben  anal.  lat.  bav-em),  and.  kü, 
Noreen,  153,  3.    And.  «w,  ahd.  sU  (gr.  ü-v). 

Got.  tunpu  den  zahn  für  lautges.  Umdu  aus  germ.  <wwZ-w(n)  =  lat. 
dent-em^  idg.  c^nf-m,  mit  anders  normalisierter  stammstufe  gr.  o-doVr-a, 
skr.  ddnt-am ;  ebenso  got.  fötti^  and.  /o7,  ahd.  /wo3,  ags.  /5<  (skr.  pad-am  = 
gr.  Tioö^a  :  lat.  ped-em). 

Got.  n^isjand  den  retter  nach  rfajr  oder  aus  na8Jand'{n\  dem  skr. 
fr%^ran^-am  =  gr.  (pegow-a  müsste  got.  nasjnnd-u  aus  germ.  na^a7ie/u-(n) 
entsprechen. 

Der  accusatiy  der  neutra  ist  überall  dem  nominativ  gleich. 


Voc.  §g. 

Germ,  vndfi  (skr.  vfka^  gr.  itV^,  lat.  lupe^  aslov.  vlüi^e),  got  tvtdf\ 
got.  6a^,  CTw«^  wie  gr.  0m,  got.  «mtim  wie  gr.  yXvy,v7  Vgl.  daneben  skr. 
rft;e,  sUno.  Im  außergotischen  ist  der  vocativ,  soweit  er  mit  dem  nomi- 
natiy  nicht  lautgesetzlich  zusammenfiel,  durch  diesen  ersetzt  worden. 

Nom.  pl. 

Casussufix  der  masculina  und  feminina  sämmtlicher  stamme 
idg.  -es. 

Idg.  dliogkös^  contrahiert  aus  dhogho  +  e«,  wie  skr.  dgväs^  ose. 
Nüdanus  Nolani,  umbr.  screihtor  scripti  (gr.  Xjctzoi^  lat.  equl  aus  67^0/, 
altir.  eich,  aslov.  vlüci  sind  pronominale  casus  wie  got.  blindai^  ahd. 
blinde^  and.  blinde-r,  blindi-r.  vgl.  skr.  ^^,  gr.  ro/,  lat,  is-tl^  got  pai^  ahd. 
de  die,  gi'df.  töi)^  germ.  dagöz  z=  got.  dagös^  and.  dagar  (vgl.  run.  stainaR) 
neben  dem  typus  der  oxytona  germ.  dagös  ^n  as.  dagos^  2igH.daga3.  Ahd. 
taga^  älter  ^a^a,  Braune,  ahd.  gr.  193,  anm.  4,  weist  auf  ein  analogisches 
urwestgerm.  dagez.  Ahd.  hirte  aus  urwestgerm.  7dr(J(i)Jez,  ags.  hienla^ 
wie  auch  später  ahd.  Ät/M,   Aw-^a  nach   den  o-stämmen;    got.  hatrdJOs^ 


J^^ 


and.  Aircfar  wohl  noch  aus  urostgerm.  hird({)jöz.  —  Got.  wvJfös^  and. 
tUfar^  ags.  wulfoB  =:  skr.  vfkä»  =  idg.  ulk^ös  ^Ife. 

Idg.  ghosiei-ea  z::z\dX.  hoaies  aus  hoBteHyes^  asloT.  goBHj-e^  wie  skr/ 
agndy-^B  die  feuer,  gr.  rtoaeig  aus  7roa«(|)-€g,  germ.  gaatii-iz^  got.  gasUis 
(jgaatui)^  and.  ^e«ter,  jreÄrir,  ahd.  jre^fi,  alle  einzelsprachlich  aus  gaatfz^ 
d.  i.  ga8tii'(i)z.  Ags.  giestas  nach  cla^a«^  aber  noch  regelrecht  die  kurz- 
silbigen  wie  Wim,  ttJin«  aus  germ.  winii-iz^  urwestgerm.  toiuiz.  Got. 
ga-q^Mpeis  die  Versammlungen,  ahd.  Awn/i*  ^  skr.  gdtay-as^  gr.  ßdaetg; 
got  mahteis  die  mächte  =  ags.  »lÄCtt  Caedm.,  vgL  Sievers,  221,  1, 
anm.  1,  ahd.  mahti^  vgl.  and.  tider^  Hdir. 

Vgl.  idg.  tr^i-es  =  skr.  tray-as,  gr.  r^'-«$,  r^?^,  lat.  er&  aus 
tre{f)»e8,  aslov.  ^riye,  got.  preü^  and.  JiiiV,  ahd.  dri,  ags.  dri  drei. 

Igd.  sünhi-es  =  skr.  sUndv-aa^  aslov.  aynov-e  (wie  gr.  ridij-tq^ 
rjdetg  :=  skr.  svädäv-as^  lat  fructüs  aus  fructeii-es)^  germ.  »unet^-iz  : 
auHiH'iz  =  got  «ten;t«*«,  and.  ^ner,  «ynir,  Noreen,  118,  ags.  «ttnu.  Ahd. 
9tint  nach  j^6«h*. 

Idg.  ghebhäSf  contrahiert  aus  ghebhä  -\-  es  (wie  skr.  cf^t^a«  stuten, 
ose.  Bcriftas  scriptae,  lit.  knygo8\  germ.  jeiö«  =  got.  jrti««,  and.  gjafar  (vgl. 
acc.  run.  mvnoR  =  got.  rSnö«,  and.  runar  runen),  alem.  k'So  (yghßrino  = 
got  fairinös),  Braune,  ahd.  gr.,  207,  anm.  6,  (vgl.  noch  das  adjectiv  ahd. 
blindo  zr  got.  blindöa)^  ags.  giefa.  Ahd.  g'äbä,  jünger  geba  aus  analogischem 
westgerm.  gebez^  dieses  nach  lautges.  sibjez^  gardjez  ::^  ^hd,  siffpe^  garte, 
während  ags.  aibba,  gitrda  der  umgekehrten  analogie  gefolgt  sind^  die 
auch  das  spätere,  vereinzelt  auch  das  ältere  althochdeutsche  in  auntea^ 
aunta,  keHia  u.  a.  zeigt 

Wie  gr.  ax,iiov-€g,  skr.  ägmän-aa  (vgl.  lat.  turbin-ta,  can-ea)  :  germ. 
cAman-iz  =r  got.  ahman-a,  ags.  guman  (ohne  den  zu  erwartenden  um- 
laut  der  wohl  durch  ausgleichung  von  den  nicht  umgelauteten  formen 
her  verdrängt  worden),  ahd.  hanon,  hanun.  And.  hanar  nach  dngar,  aber 
noch  ^0?»,  öxn,  ags.  exen  ^  germ.  uhsin-iz,  skr.  uk^än-aa^  Wh.  426,  6, 
idg.  uka-en-ea.  Mit  der  sufiixstut'e  des  nom.  sg.  got.  tuggön^a,  ahd. 
zungün;  and.  gf^tovy  ggttir  die  gassen  aus  ggtv,  ggto  mit  analogisch  an- 
gesetzten -r  nach  gjafar\  ags.  tungan  nach  dem  masculinum. 

Got  brö^rjua  nach  aunjtta,  aber  and.  /ecfr  aus  fedr-R  aus  germ. 
fadr^iz  (vgl.  gr.  7catbQ'eg,  skr.  pitdr-aa),  moedr,  doetr  =  run.  dohtr-iR  z=: 
gr.  t>iJy(a)r^€i?,  ahd.  muoter  wie  gr.  /iijt^'^-cv:,  skr.  mätdr-aa. 

Germ,  föt-iz  (:  skr.  päd-aa,  gr.  /rdd-Cw),  and.  foet-r,  ags.  /e^  fuße. 
Idg.  dönt-ea  zzz  skr.  ddnt-aa,  gr.  o-JoVr-cc,  germ.  tanp-lz^  urags.  tond'i{z\ 
töd-i,  ags.  ^ecf,  ahj.  zend,  and  ^<?cfr,  fen/i,  fe/mr,  Noreen,  200,  2,  d,  /ö?, 
220,  2.  Germ,  kunt-h  uüsse  =  ags.  Invjt-e,  and.  hnöt-r.  hiiet-r,  Noreen, 


66.  anm.,  ebenso  ags.  stj/d-e  säiilen,  and.  stöd-r^  sted-r^  ags.  hnite  nisse  * 
got.  man-s^  ahd.'  wia«,  ags.  nien(n)^  and.  menn,  med-r  männer  aus  geim. 
mann-iz  (many^-iz), 

Germ,  mUs-iz  (lat.  mur-es,  skr.  mus-as)^  and.  mj/s-s  aus  mys-R^ 
Noreen,  200,  2a,  ags.  mys  mause,  ebenso  and.  lys-s^  ags.  lys  lause ;  and. 
gads'S^  ags.  ges  (aus  gons-i^  gös-i),  germ.  gam-iz  wie  gr.  x^^'^^  für  ^«»'^^-«i;. 
Got.  bmst'S  =  ahd.  pne«^  brüste,  ahd.  bntoh  =  and.  hroek'i\  ags.  6rec 
hosen,  ahd.  6?/o/i  =  and.  hoek-r^  ags.  Jec,  got.  naht-s^  and.  naet-r. 
ahd.  w^Ä#,  ags.  n///^  nachte  aus  gcrm.  naht-iz  (gr.  ri^xr-c*?),  and.  nierk-r 
gewichte,  got.  mfjwp-s  z=  and.  mänud-r^  ags.  mönad  monate. 

Got.  ßjand-s^  ahd.  flaut,  and.  fjand-r  (ohne  umlaut),  ags.  //eOuZ 
feinde,  got.  frijönd-s^  ahd.  friunt^  and.  fraiiid-r^  ags.  friend  freunde, 
and.  gefend^r  geber,  büend-r  bauer.  ags.  göddend  wohlthäter,  alle  wie 
skr.  bhdrant-as^  gr.  figow^g. 

Casussufix  der  consonantischen  neutralen  stamme  idg.  -9,  Tgl.  skr. 
bhdrant'i  =:  gr.  (ptQOvi-a»  Ahd.  chalbir,  kelbir  kälber  aus  germ.  kalbiz-a 
für  kalbez-a  wie  gr.  y^V^j  aus  yive{aya,  lat.  ^re/ier-a;  mit  der  o-  stufe 
des  Suffixes  ags.  dögor  tage. 

Die  neutralen  o-stämme  hatten  im  nom.  pl.  idg.  -ä  (aus  -o  -\-  d  oder 
bei  Schwund  des  themavocals  -a;  daneben  ä  in  gr.  L'tya  nach  analogie 
der  consonantischen  stamme  ?).  Idg.  jugä  (skr.  ^u(/a,  lat.  ßiga^  aslov.  ijfa), 
germ.^wftö,  got.  jitka^  ahd,  joh  für  lautges.  jokhn  (vgl.  alem.  chindiliu)  nach 
te;or<;  ags.  as.  u'ord  :  got.  waurda^  ags.  as.  /ö^h,  ags.  geocu,  -o  :  got. 
/i/Zca.  Got.  barna  kinder  =  and.  bgym.  Westgerm,  kunje,  daraus  ags. 
cyn{n)  —  nach  entsprechung  2  —  ahd.  kunni  nach  richi  aus  westgerm. 
riki{})e\  ags.  rZci«,  ricu  sind  sicher  analogisch.  Dieses  germ.  -ö  wird 
Yon  den  neutralen  n-stämmen  recipiert  :  got.  hairtön-a^  ahd.  herzunj 
älter  *lierzUn^  Braune,  221,  anm.  4,  and.  hjgrtu^  hji^rto^  ags.  edgan 
(also  nicht  wie  skr.  nä-rnän-i,  lat.  nOmin-a^  sonst  hieße  der  nom.  pl. 
gotisch  hairtön). 


Gen.  pl. 

Als  primäres  suffix  des  genetivus  pluralis  wird  -öm  angesetzt, 
welches  sich  mit  stammschließendem  -o,  (-a?)  zu  -öm- contrahierte.  Es 
sollten  also  die  consouantischen  stamme  und  die  ei-  und  ej;/-stämme 
-6m  (vgl.  aslov.  mater-ü^  kamen-n^  nebes^ü^  gostij-i  aus  gostij-ü^  synov-ü 
desselben  ausganges  wie  der  acc.  sg.  der  o-stämme  auf  idg.  -o-w,  z.  b. 
vlnkn^  ferner  altir.  Jiled  der  dichter,  brdthar  der  brüder,  von  der  hunde 
auf  idg.  'öm  mit  dem  ausgang  des  acc.  sg.  der  o-stämnie  auf  idg.  -o-m, 
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z.  b.  dllged  n-  acc.  neutr.  das  gesetz  mit  einer  suflSxbildang  wie  skr. 
rajafd-m  lat.  argentu-m,  vgl  Windisch,  beitr.  IV,  223),  die  o-(und  5-)8tÄmme 
-öm  haben.  Durch  formübertragung  wurde  aber  im  altirischen  und  sla-, 
vischen  -om  (vgl.  altir.  han  aus  *benon  =  aslov.  ifenu  der  frauen,  ent- 
sprechend einer  grdf.  g^enom^  gen.  pl.  aslov.  vlükü  wie  der  acc.  sg., 
von  derselben  art  altir.  ech  n-  der  pferde,  wie  der  acc.  sg.  ech  n-,  grdf. 
ekhiom),  auf  den  andern  Sprachgebieten  -öm  herrschend  (vgl.  skr. 
mätr{nyäm,   gr.  firiTeg-cov,  skr.   uk§7}-äm^   gr.  äxfiOVHov,   skr.  ndbhas-äm^  Va 

gr.  vt(fi{ay(ov,   skr.  dhhj-am,   gr.  7toki{i)'(ov,   skr.  jdguväm,  gr.  aij-dv  I 

etc.   nach  skr.   dgväm.  gr.   Inrtwv  etc.;   altlat..  iZomanum,   «orom,   /£«um  i 

etc.  sind  doppeldeutig).  .^ 

Das  germanische  hatte  nur  den  gen.  pl.  auf  -öni  :  -ö"  geerbt,  aber 
aus  -yö"  wurde  analog  dem  slavischen  (vgl.  OsthoflF,  morph.  unters.  I, 
141)  'je^,  und  durch  wechselnde  formübertragung  und  ausgleichung, 
deren  gang  Osthoff  a.  a.  o.  255  ff.  zu  bestimmen  sucht,  kam  es  dahin, 
dass  im  gotischen^  altnordischen  die  e'*-  form  überhand  nahm,  während 
im  westgermanischen  die  bildung  des  gen.  pl.  auf  «o"  zur  ausnahms- 
losen regel  ward. 

Got.  dage  der  tage  nach  hairdje  der  hirten,  ebenso  waih^de  der 
Worte  nach  kunje  der  geschlechter,  ebenso  miniv-S  der  söhne,  guman-e 
der  menschen,  hairtan-e  der  herzen,  bröpr-e  der  brüder,  haürg-e^  nayand-e^ 
analogisch  endlich  auch  anste  für  anstij-e  (vgl.  lat.  ooi-um^  gr.  oi-coy)] 
hingegen  haben  die  femininen  ä-  und  n-stämme,  wohl  unter  einfluss 
des  germ.  Stammausganges  -ö  =  idg.  -a  (nom.  acc.  pl.  gibös^  dat. 
giböm)  das  -<J"  des  gen.  pl.  festgehalten  und  ihrerseits  auf  die  jö- 
Stämme  übertragen:  also  nibjö^  bandjö  nach  gibö,  sodann  auch  t^ggön-ö, 
managein-ö. 

Im  altnordischen  fallen  germ.  e**  (vc")»  -ö"  zusammen,  es  hindert 
uns  also  nichts,  anzunehmen,  dass  sich  das  altnordische  mit  dem  go- 
tischen ganz  in  Übereinstimmung  befinde:  also  and.  daga  =  got.  dage^ 
and.  kynja  =  got.  kuvje  aber  auch  and.  fjadra  der  federn  wie  got. 
gibö^  and.  benja  der  wunden  =  got.  banjö. 

Das  althochdeutsche  hat  den  ausgang  -ö'^  verallgemeinert:  tago 
(wie  skr.  dcväm^  gr.  Yttttojv)^  tcorto,  hirteo^  kunneo^  gesfeo^  hanöno,  h'Srzöno, 
zungöno,  muotero  (gr.  f.triT6Q-cov\  friunto  (wie  skr.  bhdrat-äm^  gr.  ffeqovx-iov, 
abgesehen  von  der  gestörten  abstufung),  nahto  (gr.  vtzr-ciJv),  endlich 
geböno^  mniteöno  nach  analogie  der  schwachen  declination. 

Dem  althochdeutschen  entspricht  das  angelsächsische  in  allen 
stücken :  daga^  ww^da,  liei^igea^  cynna,  giefa  (erst  später  nach  analogie 
der  schwachen  flexion  giefena)^  sibba,  gierda,  wina  xcinigea^    auna^  gu- 
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mena,  edgena^  tungena^  föta  (vgl.  mit  anderer  stammstufe  skr.  pad^äm ; 
gr.  Tiod'cSv  für  Tted-wv),  brödra^  freönda^  lombra.  Vgl.  das  vereinzelte 
leöht-fato. 

Dat.  pL 

Dieser  casus,  dessen  Charakter  auf  dem  gesammten  germanischen 
Sprachgebiet  ein  gleichförmiger  ist,  lässt  sich  weder  zum  dat.  abl.  auf 
idg.  -hh{i)io8  =  skr.  -ohyas,  lat.  -bus  (vgl.  skr.  dvi-bhyas  =  lat.  ovi-bus. 
skr.  seuä'bhyas :  lat.  deä-bus,  skr.  tri-bhyaa  =  lat.  tri-bus  etc.),  noch  zum 
instr.  auf  idg.  -öis  der  o-stämme,  contrahiei-t  aus  o  +  a*|3  (vgl.  skr.  d^vai^, 
gr.  \rt7toi(;  aus  hinmg^  lat.  ejwl»  aus  equöjs^  equois^  ose.  NüvlaniiU,  Brgm., 
grdr.,  81,  611,  612,  lit.  vilkais)  ziehen.  Wenn  es  gestattet  ist,  anzunehmen, 
idg.  bh  habe  sich  irgend  vorgermanisch  vor  i  zu  vi  entwickelt  so  ergibt 
sich  die  möglichkeit,  den  germ.  dat  pl.  zum  instr.  pl.  auf  idg.  -bhis  =  ind. 
'bhi8  (vgl.  agni-bhis,  gdtru-bhis  etc.)  zu  stellen  und  als  urgermanische 
suflSxform  -miz  anzusehen:  für  das  -z  spricht  and.  tvei-mr,  pt^i-mr^  dat. 
von  tveir  zwei,  pHr  drei,  für  das  -i-  der  umlaut  in  ags.  dae-m  (vgl.  got. 
paim\  twae-m  zu  twegen  zwei  (vgl.  got.  Ucaim\  Noreen,  221,  Sievers, 
beitr.  V,  159,  Zimmer,  ostgerm.  und  westgerm.,  8  S.  Das  got.  -wi  hätte 
dann  als  aus  -m-z  entstanden  zu  gelten.  Zum  germ.  dat.  pl.  gehörte  dann 
zunächst  der  slav.-balt.  instr.  pl.  auf  -»u>,  aslov.  -miis)^  Brgm.,  grdr., 
665,  4,  vgl.  lit,  ranko-mis  zu  nom.  sg.  rankä  band,  aslov.  rqka-mi  aus 
rqka-mis  vom  stamme  rqka-  band,  wie  germ.  gebö-,  gr.  /copä-.  Vielleicht 
ist  ein  idg.  -bhi  anzusetzen  (vgl.  gr.  OTQaTo-fft,  e-Qeßea-fc  u.  dgl.),  das 
zunächst  keinem  bestimmten  numerus  angehörte,  sondern  erst  eiuzel- 
sprachlich  (z.  b.  auch  im  indischen,  vgl.  oben  -bhi-a)  durch  -s  plurali- 
siert  wurde. 

In  den  einzelnen  germ.  sprachen  ist  das  casussuffix  überall  -m. 
welches  bald  an  die  starke,  bald  an  die  schwache  suifixform  tritt. 

Germ,  daga-miz  ^  got.  daga-nu  ahd.  tagu-ni,  tagn-m  (mit  erhaltenem 
idg.  o),  ags.  dagu-m^  and.  d^gtc-m^  dggo-m^  ebenso  got.  waürda-m^  ahd. 
icortu-m,  worto-m^  ags.  wordu-m^  got.  barna-vi  r=  and.  bgimu-m,  bgmo^vi 
den  kindem.  Abd.  herim  nach  geMi-m^  nicht  aus  westgerm.  havje-vil 
(noch  aus  älterm  herjem.  herjo-m^  wie  auch  Brgm.,  grdr.,  143  am  ende), 
ags.  herignm  (wie  ja  auch  w intim)  nach,  dagn-m -^  got,  harja-m^  hairJJa~m 
aus  germ.  harja-mVz)^  hird{i)ja'mi(z)^   entspr.  and.  nipjo-m^  hirdo-m, 

Germ,  gasti-miz  =:  got.  gaati-m^  ahd.  gesti-m^  aber  and.  gesto-m 
(sehr  früh,  vgl.  run.  gesfumR)^  ags.  winum  nach  den  o-stämmen. 

Germ,  sunu-mlz  =  got.  sunu-m^  ags.  sunU'JHy  vgl.  ahd.  kmitu-yn. 
hanto-m. 
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Germ,  gebö-miz  =  got.  gibö-m,  ahd.  g^Sö-rrij  and.  gJQfo-fn^  SJyß'^'^'^  i 

ags.  giefu-m^  geofvr-m^  Sievers,  106.  \  Jj 

Bei  den  consonantiscben  stammen  ist  die  analogie  der  o-stämme 
ausschlaggebend  geworden,  altertbümlich  ist  nocb  got.  bröpru-m  aus 
bkrätr-mia  (äbnlich  skr.  loc.  pitf-fn,  gr.  Ttatga-ai  etc.) ;  abd.  brtwderum^  ags. 
bröd/rum^  and.  fedrom  verdanken  die  erbaltung  ihrer  alten  form  nur  der 
lansgesetzlichen  Übereinstimmung  mit  faginn.  dagum,  dggom.  Die  schwache 
declination  hat  sich  im  got  and.  äußerlich  ganz  den  o-stämmen  ange-* 
glichen,  ob  auf  lautgesetzlicbem  wege  (also  z.  b.  got.  hanam  aus  hanan'm)^ 
oder  durch  formübertragung,  muss  unentschieden  bleiben;  im  ags.  hat 
directe  Übertragung  stattgefunden  (vgl.  gumtim^  tvngum,  edgum  neben 
nom.  acc.  pl.  gximan,  tungan^  edgan),  im  abd.  sind  Aanöm,  h^zöm  nach 
zungöm  gebildet,  welches  sich  unmittelbar  an  geböm  anlehnt. 

Bestand  neben  sufiix  -mi-s  der  consonantiscben  stamme  auch  * 
-mmi'8?  Dann  würden  ahd.  /i*a«-nw,  wann-wwi,  tur-iin  den  thüren, 
naht'um^  bnist-umj  friunt-um^  ags.  föt-um^  knut-um  etc.,  and.  föt-um^ 
tngrk'Oni  etc.  als  erbformen  gelten  können,  gegenüber  den  analogischen 
got  tnanna-m,  nahta-m^  nasjanda-m  nach  den  o-,  baürgi-m  etc.  nach 
den  ei-stämmen. 

Loe.  pl. 

R.  Kögel,  zeitschr.  für  deutsch,  alterthum  und  deutsche  liter., 
XXVIII  (XVI),  110 — 119,  erkennt  in  den  ahd.  Ortsnamen  auf  -o*, 
Aotinga-8^  Heiminga-s,  Inzinga-s^  ütiillinga^s  etc.  alte  locative  auf  idg. 
-ÄW,  vgl.  skr.  deve'§u  (pronom.),  agni-m,  gdtrtt-§u^  senit-su,  auch  väk-m^ 
aslov.  vlücS-chü  (pronom.),  rqka-chü^  lit  aki-sü  etc.  (diesem  -su  ent- 
spricht gr.  'Ol.  gr.  Intü-ai :  skr.  rdcas-sii,  gr.  nazQd-oi :  skr.  pitf-^Uy  vgl. 
Brugmann,  gr.  gramm.,  90.  anm.).  also  idg.  *dhogho-8u  (nicht  pronom.)  = 
germ.  (Zarya-sw  =  ahd.  ^tagci-s  mit  lautgesetzlichem  abfall  des  «. 


Accus,  pl. 

Casussuffix  der  vocalischen  stamme  war  -m, 

Idg.  dhogho-ns  (vgl.  kret.  ÄOQiio-vg  zn  att.  xcc/iotg,  kret.  vo/xo-vg 
=  att.  vö^iovg ;  also  skr.  dqrän^  Wh.  309,  gr.  iVrrrorc,  lat.  equos  —  vgl.  umbr. 
abrof  apros,  ose.  feünUs^  Brgm.,  grdr.,  209  —  aus  idg.  dk^iio-na)^  germ.' 
daga-nz  =z  got.  daga-na^  and.  daga.  Norren,  219.  Got.  wulfa-ns^  and. 
ii//a,  skr.  vfkän,  gr.  Xv7,ovg,  lat.  hij)ö8.  aslov.  vliiky  =  idg.  jtZfo-n«; 
got  8ama'kunja-u8  =  lat.  geniö8.    Lautgesetzlieh  mag  auch  ags.  dagas 


(gCTm.  dagd-naf)  sein  (vgl.  bindad  :  got.  btndand);  ahd.  taga,  taga  da- 
-gegen  form  des  nominativs  für  lautges.  Hagu-n, 

Idg.  ghosti-na  (=  lat.  *ho8tis  aus  hosti-ns,  hostes  analogisch  aus 
host-nSy  Uo8t-ms,  aslov.  gostl),  germ.  gasti-nz  =  got.  gasti-ns^  and.  gie^^e, 
geati^  ebenso  die  feminina  got.  ansti-ns^  mahti-ns  (vgl.  skr.  agnfn  aus 
agm-ns,  gr.  cig  aus  ot-vg,  lat  orZ«  aus  ori-rw.  got.  pri-ns  =  gr.  dor.  TQig 
aus  rpi-vg,  neben  gr.  7t6h-ag^  skr.  dhiy-cLS  aus  7roAi(i)-n«,  dhii-ns).  —  Ahd. 
(jfe^^i,  eTWfi,  ebenso  ags.^te«^i.  gieste^  beni^  beiie  nach  dem  nom.  für  ^gesti-n  etc. 

Idg.  sünu-na  (aslov.  syny ;  skr.  8ünun  aus  «ütiu-tm);  germ.  sunu-m 
=:  got  «ttnu-w«,  and.  «unw,  «ono  (wie  lat.  fructUs  aus  fructu-ns^  gr.  *i)di;i; 
aus  *ij(Ji;-vg,  aber  gr.  o-q^gv-ag^  skr,  JÄ^'Wü-aa  aus  idg.  i/ut/j^-n«);  vgl. 
ahd.  situ  sitten   für  ^situ-n  nach  dem  nom. 

Idg.  ghebhä-ns  :  ghebhas^  Schmidt,  Kuhns  zeitsch.  XXVI,  337  ff., 
wie  skr.  dgväs^  senäa,  lit.  rankos-nä  in  die  bände,  germ.  gebö-z  mit 
dem  nominativ  zusammengefallen;  got.  gibös^  and.  gjafar^  ahd.  ^ä&ä, 
ags.  giefa  zu  beurtheilen  wie  dieser. 

Idg.  sufiSx  des  consonantischen  stamme  war  -p«,  germ.  -um;. 

Got.  bröpr-uns  genau  übereinstimmend  mit  gr.  ävÖQ-ag,  lat.  frätr-es 
aus  frätr-ens^  die  andern  dialecte  haben  bei  den  verwandtschaftsnamen 
vne  sonst  zumeist  den  nominativ  an  die  stelle  des  acc.  gesetzt,  vgl. 
got.  hanans  (für  hanan-tois)^  and.  hana  (echte  nom.-form?),  ahd.  as. 
hanon^  hantm  etc.,  aber  noch  got.  ailhsn-uns  (wie  skr.  rajn-as)^  auch 
ttinp-'Uns  =  lat.  dent-esy  skr.  dat-ds  :  gr.  o-dorr-ofi;,  got.  föt-uns  :  lat. 
ped-ea,  skr.  pad-ds  :  gr.  Ttod-ag. 

Der  acc.  pl.  der  neutra  gleicht  überall  dem  nominativ. ') 


1)  Die  geringfügigen  änderungen,  welche  dieser  sonderabdrack  gegenüber 
dem  aufsatze  im  Jahresbericht  1887  der  deutschen  staatsrealschole  in  Karolinentha) 
enthält,  werden  im  nächsten  anstaltsberichte  sorgfältig  verzeichnet  werden. 

Prag-Karolinenthal,  im  September  1887.  Der  Verfasser. 


Zur  erginzmig.  Aus  venehen  sind  unter  den  Ton  mir  benutzten 
hilfsmitteln  (s.  6,  anm.)  anangefahrt  geblieben :  L  e  t  k  i  e  n's  grundlegende 
Untersuchung  'die  declin.  im  slav.-lit.  und  germ/  1876  und  Paul  'prin- 
dpien  der  tprachgesch.'  2.  a.  1886;  zu  s.  7,  z.  16:  asloT«  vlüku  fui 
*vluko  nach  dem  acc.;  zu  t.  11,  z.  5:  aslov.  igo  für  *%gu  nach  n#6o  = 
idg.  nihhoM  (gr.  ¥ig>og^  skr.  ndbkcui)\  zu  s.  14,  z.  12:  ahd.  ^ro  =  gr.  ifo 
(nach  Bremer). 
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Die  j?ermanischen  endsilbenvocale'  und  ihre  Vertre- 
tung im  gotischen,  altwestnordischen,  angelsäch- 
sischen und  althochdeutschen. ') 

Im  germanischen  fallen  alle  indogermanischen  verschlusslaute  im 
auslaute  ab,  vgl.  B.  659,  G.  Auslautendes  germ.  -z  wird  im  gotischen 
wieder  zu  -s,  im  rum'schen,  altnordischen  zu  -/?,  -r,  im  westgermanischen 
fallt  es  ab.  Auslautendes  germ.  -s  behauptet  sich  in  allen  dialecten- 
Idg.  -m,  -n  fallen  in  germ.  -n  zusammen,  welches  nach  kurzem  vocale 
schon  gemeingermanisch  schwindet,  während  es  nach  langem  vocal  nur 
irgend  reduciert  wird.  Secundär  in  den  auslaut  gerathene  consonanten 
unterliegen  den  einzelsprachlichen  lautgesetzen,  auf  die  ganz  allgemein 
zu  verweisen  hier  genügt. 


1)  Die  Yorlicgende  kleine  abhandlang  gesellt  sich  ergänzend  zu  des  Ver- 
fassers *  die  bildung  des  germ.  perfectstaromes  vornehmlich  vom  Standpunkt  der  idg. 
vocalforschung'  Prag-Leipzig  1887  (wo  s.  30—54  von  der  germ.  Vertretung  der  idg. 
stamm  Silben  vocale  und  nur  nebenhin  von  dem  flexivischen  ablaut  gehandelt  wird) 
und  erklärt  die  angesetzten  germ.  flexionsausgänge  in  des  Verfassers  'idg.  praesens- 
bildung  im  germ.'  Wien-Prag-Leipzig  1887  und  'germ.  nominalflexion  auf  verglei- 
chender grundlage'  Wien-Prag-Leipzig  1888.  Vollständigkeit  konnte  in  diesem 
engen  rahmen  nicht  angestrebt  werden,  doch  glaubt  der  Verfasser,  was  die  typi- 
schen anfstellnngen  betrifft,  ihr  nicht  allz ufern  geblieben  zu  sein.  Zur  Schreibung 
sei  auf  die  vorr.  zu  verf.  'idg.  praes.-bild.  im  germ,'  hingewiesen.  Benutzt 
wurden  neben  den  in  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  aufliegenden  sprachwissen- 
schaftlichen Zeitschriften  und  monographien  besonders  diese  grammatischen  hilfs- 
mittel: Brugmanns  trefflicher,  übersichtlicher  und  im  ganzen  wie  im  einzelnen 
höchst  anregender  'grundriss  der  vergl.  gramm.  der  idg.  sprachen*,  auf  welchen  ich 
mich  nnter  B.  nach  paragraphen  beziehe,  in  der  wohl  berechtigten  Voraussetzung, 
dass  dieses  buch  in  keiner  lehrerbibliothek  mehr  fehle  und  jedem  zur  band  sei, 
der  sich  fnr  die  fortbchritte  der  Sprachwissenschaft  interessiert;  W.  D.  Whitney, 
ind.  gramm  ;  Brugmann,  gr.  gramm.;  Stolz,  lat.  gramm.,  diese  beiden  in  Iw. 
Müllers  'handbuch  der  class.  alterthumswissenschaft' ;  6.  Meyer,  gr.  grsmm.  2. 
aofl.;  Braune,  got.  irramm.,  3.  aufl.;  Braune,  ahd.  gramm.;  M.  Heyne,  as.  und 
altnfr.  gramm.;  Xoreen,  altisl.  und  altnorw.  (altwestnord.)  gramm  ,  Sie v er s,  ags. 
gramm.,  2.  aufl.,   Kluge,  uom.  Stammbildungslehre  der  altgerm.  dial.,   Leskien, 
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Kurze  und  lange  endsilbenvocale  und  kurze  diphthonge,  unmittel- 
bar auslautend  oder  gedeckt,  erfahren  im  germanischen  noch  keine 
reduction.  Nur  die  sogenannten  langen  diphthonge  des  indogermanischen 
(-äjf,  -ö|,  -öy,  -ej)  werden  im  auslaute  gekürzt. 

Die  endsilbenvocale  wirken  oft  auf  die  innere  vocalisation  der 
Wörter  (in  der  regel  nur  auf  betonten  vordersilbenvocal),  und  zwar 
durch  anähnlichung  (palatalisierung  oder  labialisierung)  dieser  vocali- 
sation, den  sog.  umlaut.  Urgermanisch  ist  der  t-umlaut,  welcher  ein 
vorangehendes  e  in  i  wandelt  Der  o-  (a-)  umlaut  eines  t,  u  zu  e,  o 
(sog.  brechung)  scheint  indessen  erst  dem  einzelleben  des  nordischen 
und  westgermanischen  anzugehören.  Das  gotische  kennt  keinerlei  um- 
laut Das  umordische  hat  einen  {-(e-)  und  einen  t«-(o-J  umlaut  Ersterer 
ist  der  ältere,  wohl  aber  jünger  als  der  abfall  eines  nicht  durch  doppel- 
consonanz  gedeckten  germ.  -i  nach  kurzer  Wurzelsilbe;  er  ist  schon 
in  der  zeit  der  ältesten  westnordischen  literaturdenkmäler  kein  leben- 
diges lautgesetz  mehr,  weshalb  auch  jüngeres  -e  (-i)  aus  -^  ^  germ. 
-«  oder  ai  (abgesehen  von  vorzeitigem  Übergang  dieses  -e  in  -{  nach 
g^  X;,  Noreen,  64)  keinen  umlaut  mehr  wirkt  Den  and.  u-umlaut  be- 
wirkt altes  u  oder  o  aus  germ.  o,  ö,  an,  soweit  es  nicht  in  a  übergeht. 
Noreen  113,  2.;  obzwar  noch  in  historischer  zeit  wirksam,  ist  er  doch 
ebenfalls  urnordisch  und  so  alt,  dass  wie  i  (e)  auch  u,  o  selbst  ge- 
schwunden seine  spur  im  and.  umlaut  zurücklässt.  und  zwar  noch  all- 
gemeiner als  i  («),  indem  kurze  Stammsilben  wegen  frühen  abfalles  eines 
auslautenden  oder  einfach  gedeckten  germ.  -i  nur  in  engerm  kreise 
i-umlaut  zeigen.  Auch  im  angelsächsischen  ist  der  t-umlaut  sehr  alt. 
die  umlauterzeugenden  laute  sind  in  den  Sprachdenkmälern  oft  bereits 
geschwunden  oder  zu  e  geschwächt,  bleiben  aber  durch  den  umlaut 
bezeugt;  ähnlich  haben   die  im  angelsächsischen  in  beschränkter  weise 


*die  decl.  im  slav.-lit  and  germ.'  u.  a.  Ich  nehme  anlass,  neuerdings  zu  erklä- 
ren, dass  ich  den  sog.  janggranunatikern  anhänge,  nicht,  weil  ich  die  Schriften 
anderer  nicht  lese,  sondern  weil  ich  mich  durch  die  methodischen  principien  der 
Junggrammatiker  überzeugt  fühle  und  mich  auch  den  großen  positiven  erfolgen 
Osthoffs,  Brugmanns,  Pauls  o.  a.  nicht  verschliefen  kann,  noch  auch  —  will, 
wenn  ich  ihnen  gleich  im  einzelnen  nicht  bedingungslos  folge. 

Ich  bin  mir  dessen  wohl  bewnsst,  in  dieser  meiner  darstellung  von  den  au- 
slohten anderer  mehrfach  abgewichen  zu  sein,  bin  auch  im  einzelnen  meiner  be- 
sonderen anschauuDg  gefolgt,  erhebe  aber  keineswegs  den  ansprach,  auf  diesem 
schwierigsten  und  dunkelsten  gebiete  der  germanischen  grammatik  Überall  end- 
gütiges  aufgestellt  zu  haben. 


umlatttwirkenden  u  and  o  ihre  ursprüngliche  lautgestalt  nicht  immer 
bewahrt,  ygL  Sieyers,  86,  87  S.,  103  ff.  Das  althochdeutsche  fuhrt 
seinen  i-umlaut  erst  in  historischer  zeit  durch,  und  dieser  kommt  erst 
spät  zu  schriftlichem  ausdrucke,  Braune,  57.  Dass  die  gesetzliche  laut» 
gestalt,  wie  sie  der  umlaut  mit  sich  brachte,  durch  ausgleichungen  yiel- 
fach  abgeändert  worden,  ist  eine  ganz  natürliche  erscheinung  des  sprach- 
lebens. 

Zur  darstellung  meines  gegenständes  habe  ich  nur  noch  voraus- 
zuschicken,  dass  das  westgermanische  synkopierungsgesetz  öfter  einen 
doppelten  ausatz  erfordert.  Ich  möchte  dieses  gesetz.  Tgl.  Paul,  Paul- 
Braune  beiti*.  VI,  144,  B.  635,  661,  2,  als  auslautsgesetz  so  £a8sen: 
kurzer  Tocal,  ursprünglich  kurz  oder  aus  einer  länge  primär  gekürzt 
(also  z.  b.  -t  aus  germ.  -i,  -s  oder  -u  aus  germ.  -m,  -ö;  aber  nicht 
'i  aus  z  =  germ.  -e/i,  -o,  -a  aus  -ö  =  germ.  -an),  und  einfach  gedeckter 
kurzer  Tocal  (also  z.  b.  -i  au8  germ.  -i(n),  -i2,  aber  nicht  -o,  -a  aus 
westgerm.  -ö=germ.  -öz  oder  ags. -e  aus  westgerm.  -«:=genn.  -atz)  schwin- 
den nach  lauger  Stammsilbe  oder  nebentoniger  mittelsilbe,  wobei  meines 
dafürhaltens  die  ahd.  harten  doppelspirantcn  ff^  AA,  33,  verschoben  aus 
Py  £,  t  und  im  auslaut  einfach  geschrieben,  positionslänge  begründen. 
Der  germ.  auslaut  und  seine  got,  and.,  ags.,  ahd.  (as.)  Vertretung  ge- 
stalten sich  sonach  wie  folgt: 

1)  Germ,  -i  aus  idg.  -e  (skr.  -a,  gr.  -c,  lat.  -e,  air.  — ,  B.  657, 
lit.  -e,  — ,  aslov.  -e)  und  -em  (gr.  -ev) 

=  goi  — ,  and.  —  (run.  — ),  ags.  -*,  -«:  — ,  ahd.  -i:  — . 

Voc.  sg.  der  o-stämme:  gerin.  *totUß  (skr.  vfka^  gr.  Uze,  lat.  Itipe^ 
ht.  oilke,  aslov.  rlv<fe,  vgl.  air.  mmce,  maic  o  söhn  aus  makiie  B.  640) 
=  got.  ivnlf,  ags.  iculf^  ahd.  wo/f;  die  kurzsilbigen  ags.  dceg,  ahd.  tac 
für  *flfRg}\  *tagi  nach  den  langsilbigen ; 

2.  sg.  imp.  praes.  act. :  germ.  *hert\  *6iri,  B.  67,  4  (skr.  bhdra^ 
gr.  g)iQB^  air.  beir,  vgl.  lat.  lege  =  gr.  leye)  =  got.  batr^  and.  6er,  ags. 
bm\  ahd.  bir^  die  beiden  letztern  nach  den  langsilbigen,  vgl.  aber  ahd. 
itweri  aus  *sioar{j)i,   ebenso  biti,  ags.  Aid»,  bide,  as.  bidi; 

suftix  der  2.  pl.  germ.  *-rfi,  {*'pi)  aus  idg.  -fe,  B.  553 :  praes.  ind. 
act.  germ.  *6m-dt,  ^bin-di  (skr.  bhära-tha,  gr.  fpeQ€-t€,  air.  as-birid 
ihr  saget,  aslov.  bere-te,  vgl.  lit.  es-te  =  aslov.  j-es-te,  gr.  ecr-re)  =  got. 
baiH-p^  and.  bere-d,  -^  beri-d^  -t,  vgl.  das  ahd.  quidi-t  ihr  saget ;  opt.  praes. 
act  germ.  *b4rai'di  (skr.  bhäre-ta^  gr.  cfeqoi-TB^  aslov.  beriete)  =  goi 
bairai'p,  and.  6m-(f,  -^,  bere-d^  -^,  ahd.  b'ere-t]  imp.  germ.  ^bSri-di^  *b{' 
ri-di,  (skr.  iA4ra-to,  gr.  (pege-rej  air.  beri-d,  vgl.  lat.  o^i-te  =  gr.  cty«- 
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T«)  =:  got.  bairi'p,  and.  bere-d^  beri-d,  ahd.  b&^e-t  *) ;  perf.  ind.  act.  genn. 
*wit*U'di  (gr.  tWfi)  =:  got.  witu-p,  and.  vitu-d,  vito-d,  ahd.  winu-t-, 
perf.  opt  act.  genn.  *beri-di  =  gotr  berei-p,  and.  baSri-d^  bair^d^  ahd. 

3.  sg.  ind.  perf.  act  gerin.  *waiti  (skr.  t7tf(fa^  gr.  oldß,  idg.  *uöide) 
=  got  tc'ai^,  and.  t;«»'^,  ags.  tt-J^  ahd«  wei^  schon  run.  xoarait  schrieb 
(ygl.  air.  ad-cön-dairc  conspexit  =  skr.  da-ddrga^  gr.  de-doQxe);  ags. 
icer,  ahd.  Aar  nach  den  langsilbigen ; 

1.  pl.  ind.  perf.  act.  germ.  *wit-umi  (aus  anal.  idg.  *^id-mmim  für 
^y^id'-mim  =  gr.  i'd-^ev)  =  got.  toit-um^  and.  vit-am^  ahd.  ti?i53-ttm  (zu 
-wiew  vgl.  air.  aa-bSra-^m  =  gr.  tpego-uev  B.  82,  1); 

idg.  *p4nk^e  fünf  (skr.  pdnca,  av.  pancay  gr.  TrtVrc,  umbr.  pumpe, 
lat.  ^uZTi^e  Stolz  48,  B.  619,  2,  air.  cöic  B.  212)^  germ.  */m/{,  daraus 
got.  ßmf,  and.  ^mm.  ags.  flf,  ahd.  >m/,  >n/; 

enklitisches  germ.  *-At,  *-ii,  in  got.  ni-h  (lat.  ne-que,  vgl.  skr.  av. 
ca,  gr.  r£  =  idg.  *kH\  hioö-h  jede  (vgL  lat.  quae-que)^  germ.  *mi'ki 
(gr.  i-fni-ye)  :=  got.  and.  as.  m/X:,  ahd.  mtA  mich  zufolge  des  harten  doppel- 
Spiranten. 

2)  Germ,  -i  aus  idg.  -i  (skr.  -t,  gr.  -/,  lat.  -e,  B.  33,  1,  air.  — , 
lit.  -i,  —  B.  664,  1,  aslov.  -i)  oder  -im,  (skr.  -m,  gi\  -iv,  lat.  -m,  air. 
-/i-,   lit.  -t,  einzeldialectisch  nasaliert  (-0,  aslov.  -f) 

^  got.  — ,  and.  — ,  ags.  -i,  -e:  — ,  ahd.  -i:  — . 

Nom.  acc.  sg.  ueutr.  der  e|-stämme:  germ.  *maH  (lat.  mare)  = 
ahd.  nieri  meer  (wie  skr.  väri  wasser,  gr.  iöqc),  germ.  ^hraini  (vgl.  lat. 
leve)  =  got.  hrain  rein; 

acc.  sg.  masc.  fem.  der  e^^'-stämme:  germ.  *ga8H'{n)  den  gast  (aslov. 
gosH)  =  got.  gasty  and.  gest^  ags.  ^ie«^;  ahd.  as.  gast;  germ.  *k(i()umpi'{n) 
die  Zusammenkunft  (skr.  gdti-m^  gr.  (idai^v)  :=  got.  ga-qump,  ahd.  A:um/i( ; 
ags.  t«?int,  U7ine,  ahd.  tcini  den  freund,  ahd.  kuri  die  wähl  sind  laut- 
gesetzliche formen  der  kurzsilbigen  stamme  (vgl.  noch  lit.  nakti^  z.  th. 
mit  nas.  -i,  dial.  nakti-n  die  nacht,  lat.  parti-my  siti-m^  air.  9üil  n- 
oculum) ; 

loc.  sg.  consonantischer  stamme:  germ.  loc.-dat.  ^tihsin-i  dem 
ochsen  (skr.  uksdn-i)  =  got.  aühsin,  ahd.  ohain  (vgl.  gr.  TtoifAdv'i) 
neben  *uhson'i  ^  and.  «a-a,  ags.  oxan  (vgl.  gr.  qx/äov-i)  ;  germ.  ^fadr-i 
(gr.  TtatQ-i)  =  got.  /ac/r,  and.  /eefr,  germ.  *fadir^i^  anal.  *fadei''i  (skr. 


1)  Auf  die  innere  darch  accentwechsel  oder  analogische  ausgleichong  beeiu- 
flusate  lautbildung  meiner  beispiele  kann  ich  hier  und  im  folgenden  ohne  gefahr 
störender  abschweifung  nicht  näher  eingehen. 


püdr^y  gr.  nrniq-i^  air.  athir  patri)  =  ags!  fader^  ahd.  foier ;  genn. 
*füUi  dem  fdße  (vgL  skr.  pael-i,  gr.  nod-i  für  ^red-i,  lai  rffre)  =  agss 
^  neben  dem  kurzen  hnyte  aus  *Ant«t»  der  nuss;  Tgl.  die  dative  got 
natjand  dem  erlöser^  ags.  friend^  ahd.  fritini  dem  freunde,  ags.  ßend 
dem  feinde  mit  skr.  bhdrat-i,  gr.  (piffow-i  und  dgl.  m. ; 

1.  sg.  praes.  act  der  themaTocallosen  verba  (auf  -uti) :  germ.  *hl%nö' 
mi  lehne  (vgl.  skr.  (rrn^-mi)  ^  as.  hlinö-n ;  germ.  ^hi^bai'-fni  bebe  (skr. 
6t-iAe-int)  =  ahd.  bibe-m;  germ.  *«i-«f9*fii»  stelle  (gr.  i-arä^fii)  =  ahd. 
«^^9-111 ;  germ.  *g€''mi  gehe  (ygL  skr.  ji-hä-mi  gehe,  gr .  Tu-x^/ii)  = 
ahd.  jfö-m  (vgl.  auch  lit.  raud-mi  klage);  germ.  Hmmi,  Hmi  bin  (skr. 
da-mi,  gr.  e</ii,  lit.  M-m),  asloY.  j-es^mt)  =:  got.  tm,  and.  em,  ahd.  as. 
6-iin,  hieher  auch  das  -m  in  den  compromissformen  ags«  eam^  b4ofn,  as. 
bium^  TgL  Terf.  praes.-bild.  42; 

Suffix  der  2.  3.  sg.  *-«»  (*-«),  *-<ii  (*-f*)*  germ.  *ftrfrf-«t,  *Mri-ri 
(skr.  bhära-si,  ay.  6ara-At,  air.  («ri  aus  beri-^hyi  B.  576)  =:  got  bairi-s, 
and.  &er-r,  ags.  bire^s^tj  ahd.  ftm-a  B.  661,  anm«;  germ.  ^biri-dx^  ^btri- 
di  (skr.  bhära-tif  air.  6eW-€l,  aslov.  bere-ti)  =  got  bairi^p^  ags.  birt^^ 
älter  &£ri-(f,  ahd.  im-<;  germ.  *<n  bist  (skr.  cM,  gr.  ü)  oder  ^isn  (gr. 
h-ai)  =  got  &«,  germ.  ^Uti  ist  (skr.  dn-ft',  av.  (isti^  gr.  lir-ri,  air.  m-, 
lit  Is'-ti^  asloT.  j-e8'tt)  =  got  ahd.  as.  t«^,  ags.  as.  i»{*t) ; 

suffix  der  3.  pl.  germ.  ^-ndi  (*-yiJt,  *'unpi) :  germ.  ^bf^ro-iidi  (skr. 
&Adra-n^y  av.  barai-nti^  B.  638,  gr.  dor.  qdqo-vrty  air.  6eri^,  asloT.  6e- 
r^^  =  got.  baiira-nd,  and.  iera,  ags.  berad,  ahd.  bära-nt;  germ.  *u- 
icndt.  Tgl.  Terf.  praes.-bild.  9  (gr.  e-äai)  =  and.  eru^  et*o  sie  sind; 

got.  ufavy  ahd.  tiiar,  ubir  über  (vgl.  skr.   updri^  gr.  miBiq)    u.    a. 

Germ,  -(/i  =:  got.  -ei  aus  et(^'),  and.  — ,  westgerm.  -l,  ags.  -t,  -e, 
ahd.  'i,  vgl.  loc.  dat  ahd.  as.  enstiy  ags.  tc^i/ii,  unn«  (wie  gr.  iida€{i)'C  oder 
kjpr.  TFtoJui'i)  u.  a.,  auch  and.  dat.  gest^  2.  sg.  imp.  soek*^ 

3)  Germ,  -i«  aus  idg.  -es  (skr.  -««,  gi'.  -eg,  lat.  -e«,  air.  — ,  lit.  -«, 
aslov.  -e) 

=r  got  -«,  and.  -f  (run.  -iK),  ag«.  -t,  -e:  — ,  ahd.  -i:  —  Germ. 
'ijtz  =  got  -e«  aus  -«/(»;*»  and.  -er,  -er,  westgeim.  -I,  ags.  -t,  -e,  ahd.  -i, 
Nom.  plur.  masc.  fem.  der  cons.  stamme:  germ.  ^gunwn-iz  männer 
(wie  skr.  ugmän-as^  gr.  ax/ioy-ec,  vgl.  lat  cari-«!»)  =  got.  gunian-s^  ags. 
yanum^  ahd.  gomanf  gomnn,  germ.  *uh»in-iz  ochsen  (skr.  uksnn-as)  =  and. 
^am,  2>xn  (n  aus  nn,  n-r\  ags.  exen  (vgl.  noch  altlat.  turbin-es^  lit.  aA;men-«, 
asloT.  kamen-e  steine),  germ.  ^fcidr-iz  väter  (vgl.  skr.  pitär-fis,  gr.  TtareQ-eg^ 
air.  flrfAiV)  =  and. /ectr,  aus*/ecfr-Ä,  germ.  ^duhtr-iz  (litdt^A^er-«,  vgl.  gr.  ih5ya- 
tQ-eg)  =  run.  dohtr^iBy  and.  Joe^;  germ.  *mödir-iz^  anal.  *mö(2er-iJi;,  (skr. 
mo^dr-o«,  gr.  fitf^iQ-eg^  lit.  mrf^er-e,  aslov.  wiater-e)  =  ahd.  wuoter  mütter; 
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genn.  ydt-iz  f&Se  (vgl.  skr.  pid-a»,  gr.  Ttod-eg)  =  and.  foit-r^  ags*  fü, 
daneben  kurzsilbig  ags.  hnyte  nüsse  aus  germ.  ^hnut-iz  etc.; 

nom.  pl.  masc.  fem.  der  «i*-/  «t^-stämme:  germ.  ^gtuHi^iz  gaste 
(lat.  hostSs  aus  *ho8te(})'e8,  asloY.  gosty-e)  =  got.  gwtei-s^  and.  jfMÜ-r, 
geste-Tj  ahd.  ^e»^*,  von  derselben  art  ags.  trmi  (vgl.  noch  skr.  o^fufy-cM 
die  feuer,  gr.  noaeig  aus  *7toaB{i}'€g) ;  germ.  ^fumi^-ijs  söhne  (skr.  sUndv- 
a«,  asIoT.  8ynot7-e)  =  got  s^unju-s,  and.  «yn^-r,  syni-r,  ags.  «u/tti,  ahd. 
*w7it4  (vgl.  noch  gr.  fideJg  aus  ^ffüj-eg^  lat.   fructUa  aus   */»'iic<ey-6«) ; 

gen.  sg.  der  cons.   stamme  auf  germ.  *'iz  (idg.  ^es  neben   -<») 
bezeugt  durch  and.  ags.  i-  umlaut:  germ.  *burg-%z  (vgl.  lii  akmen-s^ 
asloY.  kamen-ej  lat.  salüt-es  u.  dgl.)  :=  got  Aot^r^-«,  ags.  iyrjr,  ahd.  burg^ 
Tgl.  den  umlaut  in  and.  bo^k-r  ^  ags.  bec  des  buches  u.  a. ;  germ.  *fadr"iz 
(lat  |?a^-i8)  =  got. /adr-*,  and.  fedr  aus  *fedr-R  (vgl.  lit.  mo^^«,  asloT. 

nom.  acc.  sg.  neutraler  os :  ««-stamme  durch  and.  ags.  «-umlaut,  oder 
auch  durch  germ.  «-umlaut  das  e  kenntlich:  germ.  *fahiz  schaf=and. 
fair,  germ.  *nikwiz  schnee  :=  and.  nykr  Noreen  154,  germ.  *unlpiz 
das  wild  =r  ags.  ahd.  unld,  germ.  *lambiz  lamm  =  ags.  north,  lemfß^ 
germ.  *haüiz  heil  =  ags.  haM,  germ.  *bariz  gerste,  ^sigiz  sieg  mit  ge- 
schlechtswechsel  :=  ags.  heri,  bei*e,  sige  u.  a.  (die  gotischen  weilis,  ah9 
etc.  und  die  ahd.  lamb,  blat  u.  dgl.  konnten  germ.  -Ois  oder  -u  {-ez) 
haben,  vergl.  verf.  nom.-flez.  15).  — 

4)  Germ,  -iz aus  idg.  -»>  (skr.  -i>,  gr.  -£$?,  lat.  -w,  air. — ,  lit.  -i#,  -«,  aslov.  -* ) 

=  got.  -»,  and.  -r  (run.  -tif),  ags.  -i,  -e:  — ,  ahd.  -«:  — . 

Nom.  sg.  masc.  fem.  der  e^^'-stämme :  germ.  *gasii-z  gast  (lat  hosti-tf, 
asloT.  <7oa<i)  :=  got  ga$t*$^  run.  gtut-iR,  and.  geat^r^  ags.  (/ie^t,  ahd.  BS.g€ist: 
germ.  *tfto(ft-2  ort  (skr.  athiti-^  bestand,  gr.  ataai-g)  =  got  itap-s^  and. 
«tod^r,  ags.  «^t,  «fecZe,  as.  «^«d^«;  germ.  *icitri'Z  weise  (gr.  c'd^-g)  = 
and.  vitr(r) ;  germ.  ^toim-z  freund  =  and.  vin-r,  ags.  wini,  wine,  ahd.  as. 
trint;  germ.  *munduz  andenken  (skr.  mati-^,  lit.  at-mintl-s  gedächtnis, 
asloY.  Tpa^m^ti  andenken)  ^  got  ga^mund-s.  ags.  ge-mytid  (vgl.  noch 
air.  fälth  dichter  B.  657,  5  oder  brith  tragen  =  got  ga-bailrp-a  geburt, 
etc.,  idg.  *bhrti'B) ; 

instr.-dat.  plur.  auf  ^-miz:  germ.  *twaimiz  zur  zweizahl  =: 
and.  tveimr,  ags.  ttcaem  mit  umlaut  des  ä  =  germ.  ai,  got  twaim, 
wohl  aus  twaim^z^  ahd.  ziveim  (das  «  in  den  von  Much  z.  f.  d.  a.  XXXL. 
354  ff.  ermittelten  dativen  Aflims,  Vatvims  muss  wohl  als  tönendes 
gelten);  germ.  *paimiz  den  =  ags.  (faem,  für  ^gesH-mR  aus  germ. 
^gaati^miz  nach  den  o-stämmen  run.  geatu-mR  (vgl.  lit.  instr.  aki-uia 
neben  aki^nAs  zu  aX;i-«  äuge,  auch  ind.  -bhiff)] 
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adyerbielle  comparatiye :  germ.  ^lang-ig  länger  (ygl.  lat  magi$)  =  \ 

and.  leng-Ty  ags.  as.  fan jf,  germ  *toir8iz  schlechter  =  got  waira  aue  *ioaira*s,  - 
and.  f>err^  ags.  lOMf*«^  tryr«,  ahd.  wirs  u.  a.   — 

5)  Germ,  -o  (-a)')  aus  idg.  *-o,  -om  (skr.  -am,  gr.  -ov,  lat  -otn,  -im, 
air.  -n-,  lit.  -a,  z.  th.  nasaliert  (-^)  asloT.  -w),  -a(8kr.  -a,  gr.  -a.  air.  — ) 

^got.  — ,  and.  —  (run.  -a),  ags.  *-a: — ,  ahd.  -a:  — . 

Nom.  acc.  sg.  neiitr.  der  o-stämme:  germ.  *kurno'{n)  kom  (idg, 
^g^f-nö-m:  *g^f'n6'm  das  zerriebeue  z=i  skr.  ji*irH^-m,  lat.  ^rff-nu-iii)  ^ 
got  kaürn^  and.  X:om,  ags.  eorn^  ahd.  cAont;  in  den  kurzsilbigcn  des 
ags.  ahd.  ist  der  auslautende  Tocal  analogisch  getilgt:  ags.  jfeoc  (skr. 
tfugd^my  gr.  Cvyo-v,  lat  jugu-m^  aber  aslov.  igo  nach  dowj) ,  ahd.  joh 
wohl  lautgesetzlich;  vgl.  run.  hlaiwa  grab  (lat  etfmi-iii);  hieher  aach 
der  inf.  praes.  (eigentlich  verbal-nomen)  germ.  *6tW(Mio-(n)  binden 
(skr.  bändha-na-m^  idg.  ^hMnäho-rko^m  das  binden)  ^  got  ags.  Mn- 
(ian,  and.  hinda^  ahd.  ftinton ; 

acc.  sg.  masc.  der  o-stämme:  germ.  *v)vlfo-{n)  den  wolf  (idg. 
*r<2Ä;'o-fn,  skr.  vfka-m,  gr.  Ivxo-v,  lat  lupum^  lit.  in7A({,  aslov.  vlükh)  =: 
got  (cW/^  and.  vlf^  run.  han-umlafa^  ags.  fruZ/,  ahd.  troZ/;  vgl.  noch 
acc.  got.  wair,  and.  ver,  ags.  wery  ahd.  trdV-  den  mann  =:  lat.  virti-m, 
air.  /«rn-  neben  skr.  vird-m  u.  a.;  auch  hier  ist  also  der  lautgesetzliche 
auslaut  der  langsilbigen  stamme  im  ags.  ahd.  verallgemeinert; 

gen.  sg.  der  o-stämme  auf  *-mo  (vgl.  skr.  vfka^sya^  gr.  Xvaoo^ 
liTKOio  aus  *l(;xo-(7|o) :  germ.  ^wulfo^aso  ^  and.  ülf-s  (vgl.  run.  pewnR 
godag€u  der  Knecht  Gocfags),  ags.  wtdfie-s  neben  *umlfe-88o  =  got  totUft-i^ 
ahd.  u^oZ/«-«; 

1.  sg.  perf.  ind.  act.  germ.  ^iraito  ich  weiß  (skr.  veda^  gr.  olda) 
=  got  tcait;  and.  veit^  ags.  t&a^  ahd.  wei^ ;  schon  run.  nam  nahm 
(idg.  ^ne-nom-a  wie  air.  ad-choii-darc  =  gr.  d€-do^x-a);  ags.  iar,  ahd. 
6ar  nach  den  langsilbigen.  — 

2.  sg.  perf.  ind.  act  germ.  ^hlaf-to  du  stahlst  (vgl.  skr.  veMha, 
gr.  oia^a  aus  idg.  *udjit*'tha)  =  got.  AZa/-^,  germ.  Har-to  für  Har-po  B. 
553, 1  trugst  (skr.  &a-  &Adr-^Aa)  =:got.  and.  6ar-^ ;  vgl.  ags.  meaht^  ahd.  mäht; 

got  a/,  ahd.  aÄa  von -weg  (skr.  dpa,  av.  apa,  gr,  of^ro),  u.  a.  — 

Germ,  -jo  ward  durch  -^/e  zu  westgerm.  '(j)i  =  ags.  -i,  -c:  — ,  ahd. 
-i :  — ,  vgl.  nom.  acc.  n.  got.  hasi  für  *6r(«i,  ahd.  6cri :  ags.  cyn(n) ;  acc.  masc. 
ags.  Am,  Äere :  aecg ;  germ.  -{/o  ward  westgerm.  durch  -ije  zu  -i/i,  -I = ags.  -i, 
-e,  ahd.  -i,  vgl.  nom.  acc.  n.  ags.  rlci,  rice^  ahd.  rlcldj  acc.  masc.  ags.  hierdi, 


1)  Über  den  lautwert  des  o  (a)  in  aichthaupttonigen  silben  Paul,  Paul- Braune, 
beitr.  VI,  186. 
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hierde^  ahcL  hirti  (zu  dieser  einwirkung  des  j  vgl.  verf.  nom.- 
flex.  6  f.). 

6)  Genn.  -oz  {-az)  aus  idg.  -os  (skr.  -a«,  gr.  -og,  lat.  -o«,  -w,  air, 
— ,  lit  -o«,  asloT.  -o) 

=  got.  -#,  and.  -r  (run.  -aR)^  ags.  *-a :  — ,  ahd.  ♦-a :  — . 

Nom.  sg.  masc.  der  o-stämme:  genn.  ^vmffo-z  wolf  (idg.  ^filk^o-a, 
skr.  vfka-s,  gr.  ilt^-^,  lat -sab.  lupuns^  lit.  vitka^a;  aslov.  t^/uH  nach 
dem  acc.)  :=  got.  ivulf-s,  and.  *i//-r,  ags.  as.  vndf^  ahd.  troZ^ ;  germ.  *t(?«Vo-« 
mann  (lat.  t;»r^  air.  /^,  B.  34 :  skr.  vlrd-s^  lit.  v^ra-a)  =  got.  ti7air  aus 
^wair'Tj  *w<xir'Z^  and.  f?«rr,  nach  den  langsilbigen  ags.  toer,  ahd.  as.  wer, 
aber  ags.  frio  frei  hat  in  der  contraction  das  auslautende  o  bewahrt 
(skr.  priydra  lieb);  Tgl.  run.  daga-R  tag  (skr.  ni-däghd-a  brand,  lit 
laz'daga-a  ausgebrannte  stelle); 

neben  dem  gen.  sg.  der  cons.  stamme  auf  ^-iz  (idg.  -ea)  mag  auch 
der  auf  idg.  -o«,  germ.  *-02r  Torhanden  gewesen  sein  (vgl.  gr.  TraTp-o't;, 
altlat  patr-ua,  air.  athar); 

originäre  form  des  nom.  acc.  sg.  der  neutralen  oa- :  e^-stämme  (vgl. 
skr.  grävaa  rahm,  gl*.  xHog^  aslov.  alovo^  auch  air.  tech  =r:  gi.  areyog): 
germ.  *felQz  berg  :=  and.  fjall,  Noreen  84,  aus  *fjai'f\  germ.  *aetoz  sitz 
(skr.  addaa,  gr.  fdoc?)  =  and.  aet-r  fiir  *ajat'ry  germ.  *kalboz  kalb  = 
ahd.  A:aZ&,  ags.  c€a2f  neben  germ.  *kalbfz  ^  north.  ceZ/;  got.  aha,  ahd. 
*aA  ähre  können  aus  germ.  *€ihoz  (lat.  aru«)  oder  *fthiz  entstanden  sein, 
ags.  4ar,  aus  *a{K)or  früh  contrahiert,  deutet  auf  ersteres,  darum  i^t 
wohl  auch  got.  ^eiha  =  lat  tempua; 

wenn  für  die  2.  dual,  das  idg.  suffix  *'toa  (skr.  'thaa,  -tcuj  lat. 
'tiß  Stolz  95)  angesetzt  werden  darf,  bestanden:  germ.  2.  d.  praes.  ind. 
act.  *b4rO'doz  (vgl.  skr.  tdkathaa,  lat.  vehi-tia),  got.  baira-ta  B.  s.  407, 
fußnote,  danach  2.  d.  imp.  germ.  *bero'doz,  got  baira-ta,  2.  d.  perf. 
ind.  act.  germ.  *bS9*-u-doZy  got  Je/tt-te,  2.  d.  praes.  perf.  opt.  act  germ. 
^b^rai'-doz,  ^beil-doz,  got.  bairai-ta  berei-ta  gegenüber  den  abweichenden 
formen  des  indischen  und  griechischen; 

1.  pl.  auf  idg.  *  moa:  germ.  *berO'moz  =  got  baira-m  aus  *baira' 
-mz  (lat.  /m-m««  aus  fSro-moa),  and.  skjoto-m  aus  *skj6tO'mli,  wenn 
diese  formen  nicht  auch  zum  ausgauge  -mtm  (gr.  (piqo  ubv)  gt^Iiören. 
oder  etwa  zu  dor.  -«ej;  (germ.  HA'O-miz'f). 

Germ,  -yo«  ward  westgerm.  -Jeiz),  dann  -(;')*  =  ags.  -/,  -c  :  — , 
uhd.  -i;  — ,  vgl.  nom.  masc.  ags.  Am,  kere  :  aecf/;  germ.  -i/o«  wtird  west- 
germ. 'ije{z),  dann  -yi,  -i  =  ags.  -*,  -<»,  ahd.  -i,  vgl.  nom.  masc.  ags. 
hiercli^  hierde,  ahd,  Äir<*,  vielleicht  auch  gen.  ahd.  as.  ens<twiegr./i:o'A£(/)-o<; 
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oder  qw<fB(})'Og  (wenn  nicht  zu  pamph.  Neyo-Ttoleig  gehörig,  Tgl.  verf. 
nom.-flex.  15,  8.  z.  t.  u.). 

7).  Genn.  -«  aus  idg.  -w  (skr,  -u,  gr.  -r,  lat  -«,  air.  — ,  lit.  -tr, 
aaloT.  -u)  oder  -tcm  (skr.  -«tu,  gr.  -w,  lat.  -t^m,  air.  -n-,  lit  •«,  z.  th. 
nas.,  asloT.  -ü)  oder  -m(9n-)  (skr.  -a(in)  B.  231,  anm.,  gr.  -a,  lat.  -ent, 
air.  -n-,  lit.  -(,  asloT.  -«) 

^  got.  -tt,  and.  — ,  run.  -«,  ags.  -i*,  -o  :  — ,  ahd.  -i4(-o)  :  — . 

Nom.  acc.  sg.  neutr.  der  «j^-stämme:  germ.  *J'ehu  vieh  (skr.  päftiy 
lat  peaif  ygl.  air.  miM  n.  fetus,  skr.  vä$hi  =  gr.  aarv)  ^  got.  faihu^  ags. 
/%>,  ahd.  j!Au ;  germ  ^fdu  Tiel  '(vgl.  skr.  pttru :  gr.  nokv,  auch  das  ad- 
verb.  lit  grcäü  schön)  :=  got.  ahd.  flu,  ags.  north,  feolu^  ftolo ; 

acc.  sg.  masc.  fem.  der  e^e-stämme :  germ.  *sunu-{n)  den  söhn  (skr. 
«fSfiti-m^  lit  9ünu  mit  nas.  -Uj  aslov.  tynü)  =  got.  sunu^  and.  «on,  run. 
8unu  (and.  m^^  =  run.  magu  den  knaben),  ags.  as.  Minii,  mno,  ahd.  Mfnti 
(vgL  gr.  ^dt'-v,  lat.  fructu-m^  air.  ^  n-  den  bäum) ; 

acc.  sg.  der  cons.  stamme:  germ.  *han<m-u(n)  den  bahn  (vgl.  skr. 
dgmän-am^  gr.  aTCftov-a^  Ut  ciX»iien-|,  asloT.  Äraman-e)  =  ags.  honan, 
ahd.  Aanon,  /ranun;  germ.  ^fad&r-v{i\)  den  Tater  (gr.  Ttaxiq-ay  skr.  ^i- 
idr-amy  Tgl.  air.  mdifAiV  n-,  Ut.  möter-i^  asloT.  ma^0f--e  die  mutter)  =  ags. 
fceder,  ahd.  fatery  germ.  ^j€idor'u(n)  (Tgl.  gr.  g>QdtOQ-a)  =and./p<for,/|^- 
dtir;  germ,  */ö<-f*(n)  den  faß  (Tgl.  skr.  päd-am,  gr.  Ttod-a^  \B.t  p^-em) 
=  got  /ö^-M,  and.  föt^  ags.  /ö<,  ahd.  ßioi  etc.-, 

1.  sg.  praes.  opt.  got  bairau  aus  idg.  ^hhero-i-mi  B.  142; 

loc.  pl.  auf  idg.  *-««  (skr.  -«w,  aT.  -A«,  lit  -«i#,  asloT.  -cää)  in 
den  ahd.  Ortsnamen  auf  -ingas:  Heiminga-s,  AoHnga-B  etc. 

8)  Germ,  -uz  aus  idg.  -m  (skr.  -uj,  gr.  -t'c;,  lat  -u«,  air.  — ,  lit 
-M«,  asloT.  -Ä) 

=  got  -US,  and.  -r,  run.  -«i?,  ags.  -u,  -o :  — ,  ahd.  -u  (-o):  — . 

Nom.  sg.  masc.  fem.  der  e^e-stämme:  germ.  ^wnu-z  söhn  (skr. 
9U,nu-9^  lit.  »Unii'B^  asloT.  tynu)  =  got.  «unu-«,  and.  <tcn-r,  iron-r,  ags.  as. 
minie,  9uno^  ahd.  «unt»,  «otio ;  germ.  ^widu-z  holz  (air.  ;id  bäum)  :=  ahd. 
witu\  germ.  *wardu-z  Wächter  (zu  gr.  6^'c{;)  =  and.  v^rd-r^  ags.  tf7«ard; 
mhd.  tra/r«  scharf  (gr.  o|t;-g),  ahd.  cAnr^;  (gr.  ßqadvg)^  ags.  /iöci  person 
(skr.  kei&'9  erscheinung)  etc. 

9)  Germ,  -inz  aus  idg.  -t-n«  im  acc.  pl.  mstöc.  fem.  der  ^|- stamme: 
germ.  *gasti-nz  (asloT.  gosii)  =  got  gasH-nSy  and.  gesti,  geffte  (Tgl.  gr. 
olg  aus  oc-yg,  lat  ovU^  air.  /arte  dichter,  lit.  nakt^ft). 

10)  Germ.  -o»z  aus  idg.  -o-na  im  acc.  pl.  masc.  der  o-stänime: 
germ.  *tcvlfo-nz    (gr.    Xmovgy    TgL   kret  v6fio-vg^   lat.   /t<j!>(;«,  lit  tnttt^, 
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aslov.  vluhf)  =  got.    wtUfa-ns,  and.   ülfa ;  got   waira-ns  ^  air.  ßru 
(-U  aus  -ö«,  -ofw). 

11)  Germ,  -unz  aus  idg.  -w-tw*)  oder  -ns  im  acc.  pl.  masc.  fem. 
der  et^-stämme  (-uti«)  und  der  consoDantischen  stamme  (-nt):  germ. 
*«finti-n2;  (lit.  sUnüs,  asloT.  «yny)  =  got.  suiiu-ns,  and.  »unt«,  «oiw  (vgl. 
gr.  ♦^düg  aus  *i)dt'-i's,  lat.  jh^ctüs^  air.  crw^At«  gestalten) ;  germ.  ^brö^r- 
uns  (lat.  frälres  aus  *frätr-en8^  vgl.  gr.  avdd-ag)  =  got  bröpr-uns  die 
brüder^  vgl.  got  auA«n-ttn«  ochsen  =  skr.  tfAc^-a«. 

12)  Germ.  -i«n(/>),  -wn(d)  aus  idg.  -A^,  -mt:  3.  pl.  perf.  ind.  act 
germ.  ^bir^un  trugen  =  got  bSr-un,  and.  bdr-u  ?  *)  ags.  6aer-tm.  baer-auj 
ahd.  6är-ttn;  3.  pl.  des  «-aor.  germ.  *wisS'Un  (idg.  ^^it-s-ntj  gr.  «y-av) 
=  and.  vtM-ti,  m0«-o,  ahd.  as.  wiss-un ;  germ.  *tehun  zehn  (idg.  *(ieX;*m^,  arm. 
tasn^  auch  gr.  d€xa^  weun  aus  d€xa(T)  entstanden,  zu  lit  deszimt  B.  244) 
2=  got  taihun^  and.  ^tn,  <io. 

13)  Germ,  -ff  aus  idg.  -«  (skr.  -<7,  gr.  -ij,  lat  -c,   lit  -«,   -e,  aslov. 

^0»  '^  C?  Bkr.  -5rf,  lat  -«(«/))>  -^^  (iiJ^r«  -^*i  gr.  -»?) 

=  got  -a,  and.  -e,  -%,  run.  ?,  ags.  -e:  — ,  ahd.  '"-e :  — . 
I  Nom.  sg.  einiger  n-stämmc:  germ.   *nhse  m.   ochse   (skr.  akHü)  = 

got  aulisaj  and.  osce,  oa?i,  ua;e,  uxi\ 

instr.  abl.  sg.  der  o-stämme :  germ.  *aiin(i  aus  idg.  iusti*.  ^Tme  (wie 
skr.  ncc^  oben,  gr.  al^?^)  oder  abl.  *fmtd  (wie  altlat.  rected^  Stolz  88) 
=  got  dat  arma^  and.  dat.  af*m6,  arm^  dem  arm  (vgl.  noch  «e  in  got. 
htoamme^h,  ainummi'-hnn^  hwaiyanmiS'h)  \ 

H.  sg.  des  Wurzelaoristes  der  wurzel  i«  :  germ.  *i'ie{'p)  er  gieng 
(skr.  d-yä'tf  idg.  *^-/e-<)  =  got.  iddja\  germ.  *tmirh-te^(p)  wirkte  (vgl. 
skr.  d-dhä't^  gr.  6t/tj)  =r  got.  waürhta^  and.  ><r^«  (rim.  worin  neben 
lotirte^  run.  tciwila  etc.  Noreeu,  311,  anm.  i,  neben  and.  hane^  var 
lassen  mich  vermuthen,  dass  run.  -n  in  diesen  fällen  einen  hellen  klang 
hat,  was  ja  auch  zu  seiner  herkunit  stinuut,  also  nach  ä  neigte  und 
der  regelrechte  Vorläufer  des  and.  -e  sei;  die  run.  dative  hite  etc.  No- 
reen  26H  könnten  auch  als  locative  angesehen  werden) ;  vgl  ags.  ner^de  \ 

3.  sg.  praes.  opt.  ags.  cyvie  komme  (skr.  yam-yd-t^  idg.  '^ifha-ie-tl 

14)  Germ,  -ez  aus  idg.  -eft  (skr.  -«^,  gr.  -ijg) 

=  got.  '68,  and.  -er,  -iV,  ags.  -c,  (-re),  ahd.  as. ')  -«,  (-u). 

1)  Hansseiis  ausütse,  Kuhns  z.  XXVII.  612  f!'.,  überzeugen  mich  uichi.  —  Im 
westgenn.  wäre  das  n  im  secunduren  auslaut  erhalteu  geblieben. 

2)  Vgl.  aber  Noreen  185  anm.  1.,  Holthausen,  beitr.  XL  555. 

3)  Die  altsächsische  entsprechung  ist  nur  da  angesetzt,  wo  agb.  und  ahd. 
von  einander  abweichen;  das  altsächsischc  folgt  in  diesen  fÄlIen  dem  althoch- 
denteoben. 
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2.  8g.  praet.  ind.  der  schwachen'  coigugatioii :  germ;  *fi«üÜ.(TgL 
skr.  ä-dkä-Sj  gr.  i-^-g)  =:  got.  nandis^  ags.  iMrede^M-ty  ebenso  and^ 
svafd^ry  wafdir  berahigtest. 

Über  analogisches  -&  im  westgermanischen  vgl.  die  anfsteUungen 
in  Terf.  nom.-fiez.  5,  16,  22,  23. 

15.  Genn.  -Ir  aus  idg.  -er  (gr.  -i]^,  lat.  -«r,  air.  -tr) 

=  and.  -er,  -ir,  ags.  -«r,  ahd.  -er. 

Nom.  sg.  der  r-stämme  (rerwandtschaftsnamen) :  germ.  *fadir  rater 
(gr.  TcanijQ^  lat.  pater,  air.  a^Äir)  =:  and.  fader^  fadv\  ags.  fcsder^  ahd« 
fate)\ 

Zur  idg.  germ.  nominativbildung  dieser  stamme  rgl.  rerf.  nom.-i 
aez.  13. 

16)  Germ,  -e"  aus  idg.  -en  (gr.  -ijv,  lat.  -en,  aslov.  -f),  -^m  (skr*, 
-am,  gr.  -ijy) 

=  got  -e,  and.  -a,  ags.  -e  (-oi),  ahd.  as.  -a. 

Nom.  sg  einiger  n-stämme :  germ.  *Untgg^  f.  zunge  (wie  gr.  7toifjnf¥^ 
lat.  Poeten)  =  ags.  tunjcßf  tunge^  as.  ^«n^a,  ahd.  srnnga,  germ.  *attc^ 
n.  ohr  =  ags.  ^are,  ahd.  as.  öra  (vgl.  aslov.  im^  namen); 

1.  sg.  praet.  ind.  germ.  *nazidg^^  ags.  nerede^  *nered(B^  as.  nerida^ 
ahd.  nef'ito  ich  nährte  (got.  *^na$idi). 

Über  analogisches  -e"  und  über  die  diiferenzierung  der  germ.  no- 
minative  der  n-stämmc  vgl.  verf.  nom. -Hex.  5,  21,  25  und  12. 

17)  Germ.  -Je*  aus  -Jö"  (=  idg.  -/an,  -iäm^  -|<m,  'iöm^  Osthoff, 
morph.  unters.  I.  240  ff.) 

=  got.  'je,  and.  -ja.  ags    -e,  ahd.  -e. 

Nom.  sg.  einiger  n-stämme :  ahd.  mucke  mücke,  /rattmie  frau ; 

acc.  sg.  der  |Vi-stämme:  germ.  *8ibje*^  sippe  =  ags.  nbhe,  ahd. 
iippe, 

gen.  pl.  der  jo-  (jVT-)stämiiie  :  germ.  ^kunje'^  der  geschlechter 
=  got.  htnje^  and.  kynja. 

Über  die  analogischen  ausgleichungen  dieses  casus  vgl.  verf.  nom.- 
flex.  25. 

18)  Germ,  -l  aus  idg.  -l  (skr.  -/.  air.  ,  sab.  ose.  -et,  lit.  -ij 
aslov.  -/),  -e>  (skr.  -e,  gr.  -ei,  sab.  ose.  -e/,  lat.  -z),  -U 

=  got.  -i,  and.  — ,  ags.  *-t,  -e  :  — ,  ahd.  -f  :  — . 

Nom.  sg.  der  movierten  Feminina:  germ.  *piwi  magd  von  *pewor-e. 
(run.  peicaR)  knecht  (wie  skr.  devt  göttin  von  devd-s  gott,  lit.  pat)  ehe- 
frau  zu  idg.  *poti-»  =  skr.  pdti-§  herr  etc.)  =  got.  ^ttr/,  as.  ^Aiu/ 
magd,  von  derselben  art  got.  ^frijondi  freundin  (vgl.  skr.  bhdrantt  Yom 
part.-8t.  bhdrant^  und  fem.  part.   perf.   act   lit.  in/X^im,  asXoY.   ididenfi 
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wie  skr.  vidAfi  za  vidvän\  ahd.  £tin{$rf ii(n)  konigin,  got  SaArini  Syrie- 
rin, ahd.  gvain(n),  ags.  gyden(n)  göttin  (vgL  skr.  fwttnf  herrin),  ahd. 
ni/i  Stieftochter  (idg.  *nepH)^  SLgs.  vylf  wölfin  (idg.  •i#*f)  etc.,  und 
ihnen  schließt  sich  das  paradigma  germ.  Handt  (für  bandijö)  =  got 

händig  ags.  ftetul  an; 

loc.  sg.  der  o-stämme  :  ags.  instr.  hwene  nach  den  kurzsilbigen 
für  *hwen  (vgl.  gr.  ol'xf*,  lat  dornig  ose.  <«?•«!;  skr.  dev4  kann  auch  den 
ausgang  -^  vertreten),  ebeoso  abd.  heimi  daheim  neben  dem  umlauts- 
verlustigen ags.  häm] 

3.  sg.  opt  auf  analogisches  **it  geim.  *-!(/»)  nach  den  schwachen 
formen  (fiir  ursprüngliches  -f«-f)  :  germ.  praes.  *finli  (lat  velü)  =  got. 
toiliy  ags.  tcüe^  ahd.  as.  toüi  will,  germ.  perf.  *&erz  =  got.  b&tn^  ags.  &a«re, 
ahd.  bäri  trüge,  die  beiden  letztem  mit  analogisch  conserviertem  aus- 
laute, zu  and.  bairi^  ba^re  vgl.  Holthausen  a.  a.  o. 

19)  Germ,  -r  =  got  -ef,  and.  -c,  -i. 

Nom.  sg.  der  germ.  fem.  auf  -r^  :  germ.  *frödv^  klugheit  =  got. 
frödei^  and.  fro4d%y  froide.  Der  ahd.  ausgang  -t  in  menigl  beruht  auf 
Vermischung  mit  germ.  *dauplniz  =  ahd.  toufln  taufe  u.  dgl. 

20)  Germ,  -iz  =  got.  -«w,  and.  -tV,  -er,  ags.  *-t,  -e,  ahd    -i. 

2.  sg.  opt.  praes.  germ.  *toüiz  (mit  anal,  -tz  für  -j«-a,  lat  velts) 
=:  got  wileis^  ahd.  as.  «Tt/t ; 

2.  sg.  opt  perf.  germ.  *berlz  (für  *berjt8)  =  got  hereuf^  and. 
bfwrivy  baSrer^  ags.  ba&^e^  ahd.  fr/Iri. 

21)  Germ,  -c;  aus  idg.  -(>  (skr.  -a,  gr.  -o;,  lat.  -o  aus  -ö,  air.  — , 
-w,  lit  -t>),  'öd  (skr.  -öicJ,  gr.  -w,  lat  -ö(d),  ose.  -t«d,  lit  -o?,  aslov.  -a?), 
-tt  (skr.  -cJ,  gr.  -ö,  lat.  -a  aus  -ä,  air.  — ,  -«  B.  657,  3,  lit  -a,  aslov.  -f/) 

=:  got  -a,  and.  — ,  auch  -w,  -o,  run.  *-fi,  ags.  -tt,  -o :  — ,  ahd.  -n  (-o):  — . 

l.  sg.  praes.  ind.  act  der  thematischen  verba:  germ.  *84hwö  (idg. 
^BikH^  skr.  »äcä-mi  für  *8dkä  geleite,  lit.  sekü)  =i  got.  saihtcoy  and. 
«^,  ags.  8^0  aus  *«e(A)tt,  ahd.  «t At#  ich  sehe ;  germ.  *b4rö  (idg.  *bh^^  skr. 
bhdrä-mi^  gr.  f"^^,  lat  /ero,  air.  a«-ftiur  bringe  vor  aus  *berö  B.  640) 
=  got  baira^  and.  ber,  ags.  "'ieru,  6eoru,  ahd.  biru  trage ;  der  t-umlaut 
in  and.  ek  (gr.  a/6>,  lat  ago)  etc.  ist  der  2.  3.  sg.  nachgebildet;  ags. 
Ps.  bindu,  ahd.  &tnte  nach  den  kurzsilbigen; 

instr.  loc.  sg.  der  o-stämme:  germ.  ^dagö  aus  idg.  instr.  *dhogkö 
(vgl.  gr.  Ttfo-Ttore^  lat.  modo^  air.  dat  instr.  aüiu  dem  andern  neben 
fiur  aus  "'t^tr^,  lit. //art^)  oder  abl.  ^dhoghöd  (skr.vfksdf,  lit  gen.  vilko? 
aslov.  gen.  i;/äA:a?  B.  116,  note ;  vgl.  gr.  rcS-ds,  lat.  Gnaivöd  Gnaeo) 
=r  ahd.  instr.  tagti^  jünger  tago^  as.  dagu^  deigo] 

Partikel  ♦-ö   (noch   erhalten   in  got.  Äwan-5-Ä,  htcarjan-ö-h  jeden, 
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hwarjat-ö-h  jedes)  in  got.  as.  pan-a  den  (ygl.  skr.  iäm^  gr.  tdp^  lat  is- 
£«m),  got.  Att^att-a  wen,  ^ae-a  das  (Tgl.  skr.  tdd,  gr.  td(d)y  lat  tV-^tM^,  gerOL. 
*&2tfuIb-n-0  den  blinden  =:  got  blindana^  and.  blindan^  ahd.  6/tfiton,  geitn. 
*Uindot'ö  :=  got.  blhidata,  and.  Um^  aus  Hlint-t^  ahd.  AJtntos; 

nom.  sg.  der  ä-stämme:  germ.  *^e6ö  (wie  skr.  firna,  lat.  läna: 
lit.  f^6ia  wollhärchen,  aslov.  vlüna  =:  got.  tmüa  wolle)  =  got.  giha 
(vgl.  noch  aiml'hun)j  and.  j[/g/*  ags.  ffiefu]  got  aiti^a,  ags.  ^  aus 
*a/A)w  Wasser  (lat.  agw«),  got  piuda  volk  (air.  iuath\  das  vereinzelte 
kurzsilbige  ahd.  «Vo  (Wess.  geb.)  erde  (gr.  *?Qa  wie  xtiqG\  daneben  die 
langsilbigen  ahd.  hwil  =  got.  hweila  weile,  ags.  sorg  ^  got  saurga  sorge ; 

instr.  sg.  der  a-stämme :  germ.  dat.  ^gebf)  (vgl.  skr.  dhärä^  gr. 
i^oalä^  lat  frustra^  lit.  .7er<>)  ir:  and.  g/g/*,  ahd.  jf^'fct«,  jänger  g&>o\ 
vgl.  and.  kedingu^  kerlingo  mit  vielleicht  zufolge  der  dreisilbigkeit 
erhaltenem  endvocal; 

nom.  acc.  pl.  der  neutr.  o-stämme :  germ.  *wurdö  (wie  lat  verba)  = 
got  watirda,  and.  ord^  ags.  as.  ward.  ahd.  tror^,  femer  lautgesetzlich 
ags.  geoeu,  -o  (skr.  ytujä^  lat  ^u^a,  aslov.  t^fa),  ags:  as.  fatu^  aber  ahd. 
joh  zufolge  des  harten  doppelspiranten. 

Westgerm,  -je  aus  germ.  -jö  =  ags.  -«:  —,  ahd.  -«:  — ,  vgl.  verf. 
nom-flex,  6,14.  — 

22)  Germ,  -o"  aus  -5n  (gr.  -cciv,  aslov.  -y),  idg.  -öm  (skr.  -äi»,  gr. 
-C(W.  lit  nas.  -S),  -am  (skr.  -am,  gr.  -ay,  -ip',  lat  -am,  lit  -<j,    aslov.    -<j) 

rr  got  -o,  and.  -a,  run.  -o,  ags.  -a,  ahd.  as;"  -o. 

Nom.  sg.  schwacher  stamme:  germ.  Vianö^  m.  hahn  (wie  ax^wv^ 
aslov.  kamy)  =  ags.  /iou^i,  ahd.  as.  /mno;  germ.  *tung(P*  f.  zunge  z= 
got.  ttujgö^  and.  ^ii7i^a  (vgl.  run.  Jl}w) ;  germ.  ♦A«riö'»  n.  herz  =  got. 
hairtö^  and.  %;arto; 

gen.  pl.  der  o-  und  a-stämme  und  nach  ihnen  auch  der  übrigen 
nominalstämme :  germ.  *dago*^  der  tage  =  ags.  daga,  ahd.  tago^  as. 
dago  (wie  skr.  dgvdm^  gr.  iTVTttov  und  lit  d^iTü  deorum) ;  vgl.  ahd.  mtiotei*o 
(gr.  /4t}r6^ov),  uaAto  (gr.  vv7lt£v\  ags.  /öto  (skr.  joadam,  gr.  nodw)^ 
ahd.  jfe«^o  der  'gaste  (vgl.  gr.  ot-cc^v;  altlat  -of^i,  -lim  kann  ebenso  gut 
auf  •om  zurückgehen,  welches  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  air.  echn- 
der  pferde,  aslov.  vluku^  air.  b<m  =  aslov.  ienu  etc.  enthalten,  vgl. 
nach  Windisch  und  Osthoff  verf.  nom.-flex.  25) ; 

acc.  sg  der  a-stämme:  germ.  *gebö^  (wie  skr.  dgväm^  lat.  equam^ 
gr.  XiiqCtv^  lit.  mergq^  preuss.  genan  =  aslov.  ienq),  dessen  form  nur 
in  den  adverbiellen  ausdrücken  got  ga-leikö,  and.  lika^  ahd.  giltcho 
erhalten  ist; 

run.  faibido  ich  ritzte  (and.  fdda\  towahio   ich  wirkte,   machte 


*sv; 
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aiid.  arta%  Jdaaitcido  ich  begrab  (and.  HUUdd)^  tamido  ich  machte  (got. 
*iawidöT)j  ahd.  trahtoto  u.  a.  scheinen  auf  germ.  -ö^  zu  weisen  (Tgl. 
Bremer,  Paul-Braune  beitr.  XI.,  34j,  indessen  wäre  ein  germ.  $ökid^^ 
Bökidöz  (Tgl.  ahd.  stcoA^-«-^,  as*  neri'^-i)  neben  gr.  «-^-i^  =  skr. 
ä-^lkä-m  unau^eklärt.  -— 

23)  Germ,  -ös  {-0$)  aus  idg.  -a«,  (skr.  -ö»,  ose.  -tM,  air.  -u),  -St 
(skr.  -^,  gr.  'äg,  lat.  *d«,  air.  -a,  lit.  -o«) 

=  got.  -ö«,  and.  -ar,  run.  -oif,  ags.  -a  (-a«),  ahd.  -o,  as.  -o  (-o«).  — 

Nom.  pL  der  masc.  o-stämme :  germ.  *wnlföz  wölfe  (skr.  vfhas^  vgl.  ose. 
NütiUmüs  Nolani,  umbr.  Bc%'eihtor  scripti,  air.  toc.  ä  firu  viri)  =:  got 
xoulföBy  and.  idfar^  auf  einer  oxytonierten  grundform  beruhen  ags.  dagas^ 
as.  dagos\ 

gen.  sg.  der  ä-stämme :  germ.  *geböz  der  gäbe  (vgl.  skr.  gnä-B-pätif^ 
gr.  Xiaqäg^  lat  famüiäs^  lit  ranio«  der  band)  =  got  gihös^  and.  gjafar 
(vgl  run.  puingoB\  got.  piudöB  =:  umbr.  tt^o«  civitatis ; 

nom.  pl.  der  a-stämme :  germ.  *geböz  gaben  (wie  skr.  dgväs  Stuten, 
ose.  BcriftoB  scriptae,  lit.  knygoB  bücher)  =  got  gibös^  and.  gjafar^  ags. 
giefa^  alem.  k&>o\  got  piudöB  Tölker  =  air.  iuatha;  der  gleichlautende 
acc.  pL  geht  entweder  auf  idg.  *ghebhä8  aus  '^^^«^^(n)«  zurück  (Tgl.  skr. 
dgväi^  lit  ranAo«-n^  in  die  bände),  oder  ist  nominatiTform  (gr.  xoi^s 
setzt  *x^^'^S  Toraus  und  nach  ose.  vtasB  aus  *man8  B.  209  dürfte  auch 
lat.  equäB  auf  *equa'nB  beruhen,  welche  aufEassung  auch  durch  preuss. 
geiia^m  feminas,  asloT.  rqlcy  manus  gestützt  wird). 

Westgerm,  -j&s  aus  germ.  -jöz  ^  ags.  -6,  ahd.  -e.  Tgl.  gen.  sg. 
ags.  Bibbe^  ahd.  »ippe^  Terfl  nom.  -  flex.  16,  nom.  pl.  ahd.  sippe,  ebenda  23. 

24)  Germ,  -ai  aus  idg.  ^ai,  -ä|\  ^ajl^  -äi,  -oit^  -e|,  -9| 

=  got  -ai,  and.  run.  -e,  -i,  westgerm.  -«,  ags.  -e,  (-«),  ahd.  -e. 

Als  loc.  sg.  der  J-stämme  ist  Tielleicht  germ.  *gebai  anzusetzen 
(TgL  gr.  &ifß€U'^eyijg^  lat.  Bömae  aus  *Römai)  =  got.  dat  gibai^  ags. 
dat.  giefix,  giefe^  oder  es  ist  dat  aus  alterm  *geböi,  *gebäi  (wie  skr. 
Buapatyäi  der  mit  schöner  nachkommenschaft  Tersehenen,  gr.  x<^) 
altlat  MätUiä  aus  *Ma1XUah  ose.  FluuBai  florae,  air.  ^icat^A  dem  Staate 
B.  66,  667,  4,  lit.  rankai^  aslov.  r^ef  der  band) ; 

als  loc.  sg.  der  o-stämme  kann  germ.  *dagai  angesetzt  werden 
(wie  gr.  oiTLOi^  üvkoi^ivi^^  aslov.  vlüd)  =  westgerm.  dat  *dage^  ags. 
dcßgce^  dcßgB^  as.  dage^  ahd.  tage^  oder  es  ist  datiT  aus  älterm  *dagöi^ 
idg.  ^dhaglioi  (vgl  aT.  ma^istäi  =  gr.  fjeyiattpy  lat.  e^tcö  aus  *equöi^  altlat. 
populoi  Romanoi^  ose.  Abellanüi  Abellano,  lit.  9i^A;ut) ; 

nom.  pL  masc.  der  pronominalen  declination:  germ.  *blindai  (wie 
gr.  ifotoi.  lat  e^f  aus  *equoi,  air.  6tcA  pferde,  lit  geri^  asloT.  Wtcci)  =: 


got   blindai,  and.  blinde-^y   blindi-r  mit   analog,   angefügtem  -r,  ahd. 

blinte; 

3     8g.     praes.    opt    germ.     ^birai(d)     trage     (wt.    bhdrei^     gr. 

(pdQoi,  asloT.  ben,  idg.  ♦6AAv-|-<,  ebenso  lit  «e-«uA^  zu  $ukü  drehe)  = 

got  ftairai,  and.  bere,  beri,  ags.  6ere,  ahd.  bere] 

loc.  8g.  der   «|-8tämme  auf  idg.   -ii  (gr.   TtöXf],  lat  <wÄ  aus  ♦ot>^' 

neben  den  i-  losen  skr.  agnä  Ton  a jfn<^  feuer,  lat.  peregre^  lit  tijyne  u.  a. 

Tgl.  Meringer,  gymn.  zeitschr.  1888,  II,  134 ff.):  got  dat  anataii 

1.  sg.  med.  praes.  run.  and.  hatte,  haitt\  heite  aus  germ.  *ha%iai 
werde  genannt,  heiße  (wie  skr.  bhdre,  idg.  HUrai  oder  Hh4r9i^  vgl. 
2.  3.  gr.  (fdfifjf  (fioe-tai  =■  skr.  bhära-se^  bhärate).  — 

25)  Germ,  -atz  aus  idg.  -ois 

:=,  got  -aw,  and.  -er,  -iV,  westgerm.  -^«),  ags.  -«,  ahd.  as.  -a? 

Gen.  sg.  der  ei-stämme :  got  ansiais^  airs.  Me  aus  ^omU^  urwest- 
gei*m.  *ansti  (wie  skr.  doe-f,  lat  oüw  aus  *ovoi'8^  altpers.  Fravartai-f  zu 
nom.  Frawirti'i,  lit  a/:«f-s  auges  zu   aB-«,  asloT.  p^<f  pontis  zu  pqti) ; 

2.  sg.  praes.  opt  germ.  '^biraix  (skr.  bhdrefy  gr.  q^iqoig^  lat  /enSs 
B.  81  anm.  3,  aslov.  beri,  idg.  ^bhiro-i-s)  =  got  bairais^  and.  fcerar, 
^ei'tV,  ags.  &«fr6,  über  ahd.  beri-s^t  B.  661,  anm. 

26.  Germ,  -au  aus  idg.  -ö{f 

=:  got  -au,  and.  -a,  westgerm.  -ö,  ags.  -a,  ahd.  as.  -o,  -u. 

Loc.  sg.  der  eji-stämme :  germ.  dat  *8uncm  aus  idg.  *imnöj$  (skr. 
»üTuitf,  aslov.  synu)  ^  got  mnau,  ags.  sfina^  as.  ^luo,  »U'/t«  aus  west- 
germ. *»unö  (vgl.  lat.  Usu,  umbr.  f7iantt(v)-e) ; 

alter  dual  in  germ.  *ahtau  acht  aus  idg.  ^okHöy,  (skr.  a^fJt^,  Tgl. 
dväü)  =  got  aAfati,  and.  dtta.  ags.  eaAea,  ahd.  as.  ahto  (über  gr.  oxtcJ 
etc.  Meringer,  K.  z.  XXVIII  217  ff  und  a.  a.  o.).  - 

27.  Germ.  -a«z  aus  idg.  -o^s 

^  got  -atM,  and.  -ar,  urnord.  -o/7,  westgerm.  -^(2;),  ags.  «a, 
ahd.  as.  -0,  u. 

Gen.  sg.  der  eji-stämme:   germ.   ^»nnam  aus   idg.   Sfino|i-9   (skr. 

^inöf,  lit.  tö#»att«,  asloT.    9yna)  =z  got.  snnaus^  and.  »otiar  aus   urnord. 

*8Hnö'R^  westgerm.  *swiö-(z)^  ags.  «fina,  ahd.  as.  9uno  (vgl.  aper.  ÄcSrati-i', 

lat.  fructü-s). 

Wenn  run.  dat.  Kunimudin^  and.  dat.  «yni,  «yne,  ahd.   dat.  suniu 

auf  einen  idg.  loc.  der  e?i-stämme  mit  dem  ausgange  -eii  zurückgehen, 

wäre  noch  ein  germ.  -eu  =  idg.  -^ii  anzusetzen,  welcher  ansatz  sich  mir 

mit  germ.  -ai  =  idg.  -ei  indessen  nicht  gut  zu  vertragen  scheint  — 

Meine  ansichten  über  die  Chronologie  der  westgerm.  (ags.  ahd. 

as.)  auslautsbildung  sind  aus  obigen  ausätzen  erschließbar ;  Tielleicht  bietet 

sich  mir  demnächst  ein  anlass,  selbe  ausführlicher  zu  erörtern. 


-^ 


K.  k.  iluCbuchdruokerei  A.  Haaso,  Traf;:. 
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Übungsstücke 


zur 


Laut-  und   Flexionslehre 


der  altgermaDischen  Dialekte 


Gotisch,  Althochdeatscb,  Altsächsiscl),  Angels&chsiscb, 

AUfriesisch,  Altnordisch 


von 


ICoritz  Ee3me. 


PaderborD. 

Druck    und   Verlag   von   Ferdinand   Schöningh. 

1881. 


Vorwort. 

Nachdem  in  diesem  Sommer  wiederum  ein  Neudruck  der 
Laut-  und  Flexionslehre  nötig  geworden  war,  wollte  ich  einem 
Wunsche  nicht  mehr  widerstreben ,  der  mir  schon  vor  Jahren 
wiederholt  geäufsert  ward:  einige  Übungsstücke  für  die  erste 
Beschäftigung  mit  den  altgermanischen  Dialekten  zusammen- 
zustellen. Ich  lege  diese  Zusammenstellung  vor:  sie  ist  kurz, 
denn  sie  soll  nur  die  möglichst  schnell  zu  überwindende  Anfangs- 
stufe bilden;  auf  jeden  der  sechs  Dialekte  entfallt  nicht  mehr 
als  ein  Bogen  Text.  Sie  ist  ebenso  elementar  gehalten  und 
yeimeidet  ganz  und  gar,  in  Absicht  des  Zweckes,  die  Berührung 
kritischer  Fragen.  Von  den  Texten  sind  vorzugsweise  solche 
ausgewählt,  die  auf  lateinischen  oder  griechischen  Originalen 
beruhen,  und  diese  Originale  dann  selbst  mitgeteilt,  da  sie  eine 
wesentliche  Stütze  bei  der  Übersetzung  bieten  werden,  auch 
wenn  der  altgermanische  Text  freier  behandelt  ist.  Die  Wort- 
bedeutungen sind  in  die  unter  den  Texten  stehenden  Anmerkungen 
gebracht,  welche  auf  die  betreffenden,  zum  Verständnis  der  Form 
zu  Rate  zu  ziehenden  Paragraphen  der  Laut-  und  Flexionslehre 
verweisen. 

Basel  den  7.  Dezeinher  1880. 

M.  Heyne. 


I. 
Gotisch. 

Johannes,  cap.  11,  v.  1—47. 

(Heyne,  UIÜIm,  7.  Aufl.,  8. 107  f^.    Bernhardt,  Vnlflla,  8.  85  tgg,) 


1.  Vasuh  {)aii  sums  siaks,  Lazarus  af  Bel)ania8,  us  haimai 
Maijins  jah  Marf)ins,  svistrs  izös.  2.  Vasuh  f)an  Marja,  soei 
salboda  fraujan  balsana  jah  bisvarb  fotuns  is  skufta  seinamma, 
{)izözei  br6{)ar  Lazarus  siuks  vas.  3.  Insandidedun  {)an  f)ös 
syistrjus  is  du  imma  qi{mudeins:  frauja,  sai,  I)anei  ftijos  siuks 
ist.  4.  If>  is  gahausjands  qaf):  so  siukei  nist  du  dau[>au,  ak 
in  hauheinais  gul)8,  ei  hauhjaidau  sunus  gu{)s  {)airh  {)ata. 
5.    Frijöduh    f>aQ    lesus   Mar|)an   jah   syistar  izös   jah  Lazaru. 


1.  ^Hv  6i  riq  aod-evAv,  Ad^aQog  ajfo  Bf/d-ccplag,  ix  r^g 
xcififjg  MaQlag  xäi  MaQd-ag  rijg  a6eXg>^g  avr^g,  2,  ijv  6k 
MclqUx  fj  aX£ly>aoa  tov  xvqiov  (ivfip  xcu  ex/idgaOa  rovg  Jtoöag 
ccvrov  ralg  d-Qi^iv  avr^g,  ^g  6  dösXipdg  Ad^oQog  rjöd'ivsi. 
3.  dxicxBiXav  ow  al  aöehpai  avxov  JtQog  axnov  Uyovöai 
KvQiS,  lÖB  ov  q)iX£lg  aO^iVBl.  4.  axovoag  die  6  ^Itjöovg  ebiev 
AvTf]  17  dod-ivBia  ovx  bcti  JtQog  d-dvarov  dX£  vmQ  xrig  d6§i]g 
tov  d'BOv,  iva  6o§iac^  6  viog  rov  &bov  6i  avr^g,  5.  rjffdxa  Sk 
6  ^IijCovg  rriv  Md(f9'ca>  xdi  t^v  dÖBXq^v  avrrig  xai  xbv  Ad^agov, 

Die  Wortbedeutungen  sind  aus  dem  griechischen  Texte  tu  ersehen, 
1.  Tas-oh]  uh  s  lat,  gue,  enklitisch  zu  VerbcUformen  tretend,  vas,  Laut' 
und  FlexionsUhre  §  65,  1.  B§|)ania8 ,  griech,  Genitiv,  vergl,  §  93  a,  a.  0, 
haims,  §  88.  svistrs,  §  91,  —  2.  soei,  §  148.  salboda,  sehte,  Prät, 
§  62, 3.  balsan,  neutr,,  §  87.  bisvairban,  ablautendes  Verb,  g  60,  no.  L 
skoft,  neutr,,  §  87,  {)izözei,  §  148.  —  3.  I)anei,  ebenda.  —  4.  mmit 
dem  Genitiv  hat  nur  kausale  Bedeutung,  mit  dem  Dat,  u,  Acc.  awh 
räumliche  und  zeitlicJie.  Der  Ace,  bei  zeitlicher  Erstreckung,  vgl, 
V,  9. 10,  hauheins,  §  88,  no,  2.  hauhjaidau,  Passivform,  §  62,  1,  Über 
dm  Genitiv  gul)8  oergl,  §  87,  no,  4.  —  6.  für  ftijöda-uh  amavüque,  — 
Heyne,  ÜbungMtücke.  1 


2  Gotisch. 

6.  Sve  hausida  {)atei  siuks  vas,  [)aQuh  I)aa  salida  in  {)aminei 
va8  Stada  tvans  dagans.  7.  Paf)r6h  [)an  afar  f)ata  qa{)  du 
sipoDJam:  gaggam  in  ludaian  aftra.  8.  Qe{)un  du  imma  {)ai 
siponjos:  rabbei,  nu  sokidedun  I)uk  afvairpan  stainam  ludaieis, 
jah  aftra  gaggis  jaind?  9.  Andhof  lesua:  niu  tvalif  sind 
hveilos  dagis?  Jabai  hvas  gaggi{)  in  dag,  ni  gastiggqij),  unte 
liuhaf)  t>is  fairhvaus  gasaihyi{);  10.  al)f>an  jabai  hvas  gaggif) 
in  naht,  gastiggqif),  unte  liuhad  nist  in  imma.  11.  Po  qa[), 
jah  afar  [>ata  qi{)il)  du  im:  Lazarus,  firijönds  unsar,  gasaizlep; 
akei  gagga,  ei  usvakjau  ina.  12.  Panuh  qepun  {)ai  siponjos 
is:  frauja,  jabai  slepi^),  hails  Yair{)if>.  13.  Qaf>uh  [>an  lesus 
bi  dau{)au  is;  i[)  jainai  hugidedun  f>atei  is  bi  slep  qef>i. 
14.    Panuh  {)an  qaf)  du  im  lesus  sYikunI)aba:   Lazarus  gasvalt. 


6.  cag  ovp  fjxovöev  ort  iod^epst,  totb  (isp  Jsfisivev  h  co  ^v 
xojicp  ovo  ^fiSQag'  7.  ejtsira  fierä  rovro  Xdysi  rolg  fia&tjtalq 
"Aycofiev  elg  X7(V  ^lovöalav  jtähv.  8.  Xiyovöiv  avxm  ol 
fiad^ral  ^Paßßl,  vvv  i^fjtovp  ob  Xid-doai  ol  ^lovöaloi,  xal 
xdXiV  vnarfBig  aocst;  9.  ajtexQlßtj  ^Ifjoovg  Ovyl  öoiöexd  sioiv 
I  €OQai  rijg  ^fieQag;  idv  rig  XBQUiarfj  h  r^  W^Q^,  ov  xqooxo- 

:ftTei,  ori  ro  g><5g  tov  xoc/iov  ßXixsi'  10.  iäv  öd  rig  jtsQi- 
Jtarfj  iv  r(]  vvxrl,  jtQOOxoxrei,  ort  ro  gxog  oix  tctiv  tv 
auTfj}.  11.  xavxa  ehtBV,  xal  fitcä  rovro  Xiysi  avrotg  Ad^aQog 
6  (plXog  f/fuSv  xsxoififirai '  dXXd  JtoQsvo/iai  ipa  i§üJcvlCG}  avrop, 

12.  sbtov  OVP  olfiad^ral  avrov  Kvqib,  el  ocexotfofrai,  Cm^cerai. 

13.  el(fijxBi  de  6  'It/oovg  xbqI  rov  d-avdrov  avrov'  ixslpoi  6b 
s6o§ap  ort  Jisgl  rijg  xoifiijOBog  rov  vnpov  liyBi.  14.  totc 
o\3V    BbiBv    avrotg   6   ^IijCovg   JtaQfftfiia    Ad^agog    dsiid-aptp, 


6.  hausjan,  §  63,  1.  tvans,  §  141,  L  —  7.  qit>an,  ablautendes  Verb, 
,§  60,  no,  3,  gaggan,  redupl  Verb,  §  60,  no.  1.  §  65,  3.  —  8.  afvair- 
pan, Mautend,  ^  60,  no,  1,  —  9.  andhafjan,  vergl,  §  65,  2.  gastigqan, 
Mautend,  §  60,  no.l:  wetjtn  der  Sehreibung  ggq  ji  38  «  —  10.  liabad 
neben  liuhat>,  §  38  f*-  —  11.  frijönds,  ^  91.  gaalepan,  redupi,  Verb, 
§  60,  no,  3;  wegen  des  inneren  z  vgl,  §  37,  usvakjan,  schwtiches  Verb, 
^  63, 1,  —  12.  vair{)an,  ablautend,  ^  60,  1.  —  13.  hugjan,  schwach, 
if  62,  1,  bi  slep,  verkürzte  Übersetzung  des  griech.  Textes;  sleps,  masCf 
jf  88.  —  14.  8vikunl)aba]  auf  -aba  sind  im  Got,  Adverbien  gebildet, 
gasviltan,  ablautend,  ^  60,  1, 


Gotisch.  3 

15.  jah  fa^n6  in  izvara,  ei  galaubjaif),  unte  ni  yas  jainar;  akel 
gaggam  du  imma.  16.  Panuh  qaf>  Pomas  saei  haitada  DidimuB 
[mim  gahlaibam  seinaim:  gaggam  jah  veis,  ei  gasyiltaima  mif> 
imma.  17.  Qimands  {)aii  Jesus  bigat  ina  jupan  fidvor  dagans 
habandan  in  hlaiva.  18.  Vasuh  [>an  Bef)ania  nehva  lairu- 
saulymim,  syasve  ana  spaurdim  fimftaihunim.  19.  Jah  managai 
ludaie  gaqemun  bi  Mar|)an  jah  Maijan,  ei  gaprafstidedeina  ijös 
bi  f>ana  br6f>ar  izö.  20.  It>  Marl>a,  sunsei  hausida  [mtei  lesus 
qimif),  yif>raiddja  ina;  i[>  Marja  in  garda  sat.  21.  Panuh  qaf> 
Marpa  du  lesua:  frauja,  il>  yeaeis  Mr,  ni  I>au  gadauf>nödedi 
bröl>ar  meina.  22.  Akei  jah  nu  yait,  ei  {>i8hyah  f>ei  bidjis 
g^t^»  gibip  f>tts  gup.  23.  Qal>  izai  Jesus:  usstandip  br6f>ar 
peins.       24.    Qap    du   imma    Mar|)a:    yait   f>atei   usstandif)    in 

15.  xal  x^^Q^  ^^*  viiä(;,  Yva  JtiötsvöijtB,  oti  avx  tjfitjv  ixsV 
aX£  aycofiBP  JtQoq  avrov,  16.  ebttv  avv  Scofiäg  6  leYO/iB- 
voq  Mövfiog  rolg  övfiiia^raiG;  jiymfiBv  xal  ^(islg,  iva  axo- 
d-dviDfiev  liBX*  avrov.  17.  kXd-ibv  ovv  6  *IijCovg  svqbp  ccvrav 
TEööaQag  f]6ri  fjiiiQaq  l^^'^^''  ^^  '^V  ßVfj/iBlq),  18.  ^v  6b  ^ 
Bfjd-avla  kyyvQxäv^lBQOOoXvnwv,  (bq  axb  Cxaölov  ÖBxaxivxB' 
19.  noXXol  Sk  kx  T(5r  ^lovdalonv  ihjXvd'BiOav  xgbq  rfjv  Mdgd'ov 
xal  Maglav,  fpa  xaga/iv^ömprai  avtäg  JtBQl  tov  aÖBiqxnj 
avxAv.  20.  fi  ow  Magd-a,  €og  ijxovCBV  Sri  *IfjCovg  igxBrai,  inriv- 
XTiöBV  avt<p'  Maffia  Sk  iv  t<p  ohcq)  kxad'i^BXO.  21.  bücbv  ovv 
Tj  Magd-a  ngoq  ^It/cavp  Kvqib,  bI  fiq  coöb,  ovx  av  ojiid-avsv  6 
dÖBl^og  fiov '  22,  äXXä  xal  vvv  olda,  ari  oöa  av  alrtjöy  tov 
d-BOV  öciCBi  001  6  &B6g.  23.  XiyBi  avr^  6  ^ItjCovq  ^AvaCxvfiBxai 
6  a6BXq>6g  oov.      24.    XiyBi  avxip  Md(f&a   Olöa  ort  avaöxij- 


15.  faginön,  §  62,  2,  in  izvara,  vgl,  oben  zu  v,  4.  galaubjan,  §  62,  1, 
^  16.  haitada,  Pa9sivform  zum  redupL  haitan,  ^  60,  3.  ga^hlaiba, 
nuue,,  §  90.  —  17.  bigitan.  ablatUend,  §  60,  3.  —  18.  lairasaülymim, 
dat.  der  Plurcdform  lairusaulymeis,  nach  der  got,  i-Bekl,  gebildet,  v^. 
jf  93.  firnftaihunim,  §  141,  1,  —  19.  ludaie,  gen.  plur.  von  ludaius, 
§  93.  ga{)rafBtjan,  §  62,  1.  —  20.  vifjraiddja  prät.  zu  vifjragaggan ; 
iiber  das  Prät.  iddja  zu  gaggan  §  65,  2.  —  21.  v^seis]  über  visan 
8.  §  65,  1,    gadau|)nan,  Bildung  vom  Stamme  daal)a  tot,  vgl.  §  63.  — 

22.  vait,  §  64,  no.  10.  pishvah,  §  149,  5.  Nach  t>i8hyah  folgt  statt 
I)atei  auch  J)ei.    bidjan,  §  65,  2.     Über  den  Nom,  gu{)  vgl,  §  87,  4,    — 

23.  osatandan,  §  65,  2, 

1* 


4  Gotisch. 

ufistassai  in  I>amma  spedistin  daga.  25.  Qat>  {mlü  lesus :  ik  im 
80  usstass  jah  libains ;  saei  galaubeil>  du  mis,  I>aüh  ga-ba-dau[»nil>, 
libaid;  26.  jah  hvazuh  saei  libaif)  jah  galanbeif)  du  mis,  ni 
gadauf)ni{)  aiv.  Galaubeis  I>ata?  27.  Qaf)  imma:  jai,  ^uja,  ik 
galaubida  f)atei  {)u  is  Xristas,  sunus  gaf)8,  sa  in  {)ana  fairhvu 
qimanda.  28.  Jah  {)ata  qil>aiidei  galaif)  jah  yopida  Maijan 
svistar  seina,   I>iiibj6   qil)andei:    laisareis   qam  jah   haitil>  [»nk. 

29.  I{>  jaina,  sonsei  hausida,  urraiB  sprauto  jah  iddja  du  imma. 

30.  Ni|)-I>an  naüht>anuh  qam  lesus  in  Teihsa,  ak  yas  iiauhl>anah 
in  {>amma  stada  {)arei  gamotida  imma  Mar[M^.  31.  Indaieia  [»an 
I>ai  yisandana  mi{)  izai  in  garda  {»rafatjandans  ija,  gasaihyandans 
Marjan  {)atei  Bprauto  nsstoj)  jah  usiädja,  iddjednnuh  afar  izai 
qil>andan8  {>at6i  gaggij)   du  hlaiya,  ei  greitai  jainar.       32.    I[» 


östai  h  rfj  avaCxaCBi  kv  ty  €<f;^ar^  W^Q?-  ^^*  sbtev  de 
o  'lijCovg  ^Eyd  üfii  tj  avaoxaciq  xal  17  ^onj'  o  xioxtvcov  elg 
ifih  xav  äxo&dvy  ^i]0€ta€,  26.  xal  Jtäc  6  ^(5v  xal  JtiöTsvofV 
elg  kfdh  ov  fi^  axod-avy  slq  xbv  alwva.  ytioxevsig  rotrro; 
27.  Xiyei  avxtp  Nal  tcvqu,  iyto  xexloxevxa  ort  ov  el  6  XQ^^'^og 
6  vlog  xav  O-eov  6  elg  xov  xoö/iov  lQ%6iiBVog.  28.  xal  rotrro 
fljtavoa  axfjXd-ev  xal  iqxAvijaev  MoqIov  x^v  aösXq>Tiv  airt^g 
Xäd'Qa  shtovca  ^0  öiödöxaXog  xaQBöxiV  xal  gxovet  öe.  21).  kxslvt] 
di,  <og  jpcavösp,  iffiff^]  '^c^,  xal  f](fX^xo  XQog  avxov* 
30.  ovxo  6k  iXjjXvd'Si  6  ^Itjöovg  elg  xrfif  xd/ii^v,  aX£  t)v  Ixi 
iv  x€o  xojtco  ojtov  ixijvxfjOBv  avx€o  fi  Magd-a,  31.  ol  avv 
'lovöaloi  Ol  ovxBg  ii€X  avxijg  h  xy  olxla  xal  xaQaiiv&ovfiSPOi 
äircijv,  Idopxsg  x^v  Maglav,  oxi  xaxicog  dvicxf]  xal  i§fjX9-ev, 
^xoXavdTjOav  aixy,  Xiyovxsg  oxi  vjtdysi  slg  x6  (ivtifistop,  iva 


26.  us-stass  filr  us-stass-e;  wegen  des  fehlenden  Nom^-Zeichens  §  88,  1, 
I)aüh  ga-ba-dau|)nil),  mit  Tmesis  für  {>auh-ba  gadaa{)ni|>;  ba  toird  dh 
eine  Enklüika  »■  griech.  el  gefafst.  Über  libaid  gegen  26  libai{)  vgl, 
§  38  h.  —  26.  ni  —  aiv,  adverbial,  nie,  —  28.  qil>andei,  .$*  96,  1. 
gal6it)aD,  ablautend,  §  60,  S.  Maijan,  aee,  zu  Maija,  §  93,  ^ 
29.  nrreisan,  ablcMtend,  §  60,  3;  über  ur-  für  us-  §  38  f^-  a,  K;  Ab- 
wesenheit der  Brechung  §  3.  —  30.  ni{>-I)an  aus  nih-{)an,  §  38^ 
qiman  (ablautend,  §  60,  3)  hat  den  Dativ  nach  den  Präp.  in  und  ana 
bei  sich;  Ausnahme  oben  r.  37,  wo  der  Acc.  steht,  —  31.  greitai  /tir 
grctai  (gr§tan,  redupl,,  §  60,  3),  vgl,  §  4. 


Gotisch.  5 

Maija,  Bunsei  qam  {larei  vas  lesus,  gasaihvandei  ina  draus  imma 
dn  fötnm  qi[»andei  du  imma:  frauja,  i|>  veiseis  her,  ni  {)auh 
gasYulti  meins  brof^ar.  33.  Panuh  lesus,  sunsei  gasahv  ija 
greitandeiu  jah  ludaiuns  {^aiei  qemun  mif)  izai  gretaudans, 
inrauhtida  ahmin,  jah  invagida  sik  silban,  34.  jah  qaf):  hvar 
lagidedun  ina?  Qel>un  du  imma:  frauja,  hiri  jah  saihr. 
35.  Jah  tagrida  lesus.  36.  Paruh  qe{)ttn  pai  ludaieis:  sai, 
hvaiva  friöda  ina.  37.  Sumai  I)an  ize  qel)un:  niu  mahta  sa 
izei  uslauk  augona  pamma  blindin  gataujan  ei  jah  sa  ni 
gadaupnodedi  ?  38.  Panuh  lesua  aftra  inrauhtips  in  sis  silbin 
gaggip  du  pamma  hlaiva.  Vasuh  pan  hulundi  jah  staina  ufar- 
lagida  vas  ufarö.  39.  Qap  lesus:  afnimip  pana  stain.  Qa[> 
du  imma  sristar  pis  daupins  Marpa:  frauja,  ju  fals  ist;  fidurdogs 


xXavOfi  ixet,  32.  ^  ovp  Magla  (hq  riXO-ev  ojtov  tjv  'itjOovg, 
löovCa  avTOV  ijisösv  avrav  JCQog  rovg  xoöag,  Xiyovca  avT(S 
KvQis,  sl  tjq  CDÖs,  ovx  av  axi&ave  {lov  6  aöeXtpoq,  33.  ^ItjOovg 
OVP  €Qq  slöev  ccvrijv  xXalovOav  xai  xovq  övvsXd-ovxag  avr^ 
^lavöalovq  xXaiovraq,  ivsßQiinjöaro  np  jtvev/iari  xal  irdga^sv 
iavrov  34.  xal  slxsv  IIov  te^slxare  avxov;  35.  XiyovOiv 
airttp  KvQie,  igxov  xal  läe.  xal  ködx(fv6BP  6  ^ItjOovg.  36.  skayop 
ovv  ol  ^lovöalot  "lös  Jtäq  ig>lXei  airtop.  37.  xiPtq  6i  ig 
ax/tcöp  ebtop  Ovx  rjävparo  ovtog  6  dvol^ag  rovg  6(p9^aX(iovg 
rav  rvg)Xov  Jtoiijoai  tpaxal  ovxog  iiii  axod-dpy;  38.  'itjOovg 
OVP  jtdXiv  iiißgifici/ievog  ip  eavrtp  SQxerai  elg  ro  fiPtifistop ' 
^  ök  ax^XoiOP,  xal  Xld-og  ixixsiTO  in  avxm.  39.  XiyBi  6 
^Iffiovg  "Agoxe  tbv  Xld-op.  Xiysi  avttp  jj  döeXq)?!  xov  x^xbIbv- 
xfjxoxog    Mdgd-a    KvQie,    ^d^    o^er    xexaQxatog    ydg    töxip. 


32.  driusan,  abkmtend,  §  60,  4.  Teiseis  für  v^seis,  §4;  s.  aucli  zu  31. 
gasTtüti,  zu  gasvütan,  vgl.  zu  14,  —  33.  t>aiei  quemun  mit)  iz^^i]  der 
BelaHwatz  abersetet  ein  Pari,  des  grieeh.  Textes  und  hat  desxcegen  die 
Fassung  des  lat,:  ludaos,  qui  venerant  cum  ea.  —  34.  hiri,  !^  3,  — 
36.  friöda  neben  frijöda,  vgl  §  2,  63,  2,  —  37.  niu,  fragend,  uslauk, 
von  uslükan,  §  63,  2  a,  E,  —  38.  Der  ztceite  Satz  dieses  Verses  vit 
grammatisch  freier  übersetzt:  hulundi  (fem,,  §87,  3)  ist  Subjekt,  staina 
instrumentaler  Dativ  von  stains,  masc,  Stein,  §  87,  ufarla^ida  nom.  des 
femininen  Part.  prät.  vom  scfiwachen  Verhum  ufariagjan  darüber  legen, 
vgl.  §  96,  2,  ofard  endlich  Adverb,  darüber. 


6  Gotisch. 

auk  ist  40.  Qaf)  izai  lesas:  niu  qaf)  [>a8  t>&tei  jabai  galaubeis, 
gasaihvis  yul{)u  gu^s?  41.  Ushöfun  I)an  [)aQa  stain  I)arei  vas. 
If)  lesus  uz-uh-höf  augöna  iup  jah  qa{):  atta,  ayiliudö  ^ns,  ante 
andhausides  mis;  42.  jah  [)an  ik  vissa  f)atei  sinteino  mis 
andhanseiB;  akei  in  manageins  {>izÖ8  bistandandeins  qa{),  ei 
galaubjaina  {)atei  {)u  mik  insandides.  43.  Jah  [>ata  qi{)and8 
stibnai  mikilai  hropida:  Lazaru,  hiri  ut!  44.  Jah  urrann  sa 
daul)a  gabundans  handuns  jah  fötons  faskjam,  jah  vlits  is  auralja 
bibundans.  Ua{)  du  im  lesus:  andbindi[)  ina  jah  l^ti{)  gaggan. 
45.  Panuh  managai  [)ize  Judaiei  [)aL  qimandans  at  Marjin  jah 
Balhvandans  {)atei  gatavida,  galaubidedun  imma.  46.  Sumai{>- 
{)an  ize  gali[)un  du  Fareisaiuin,  jah  qe[)un  du  im  I)atei  gatavida 
lesuB.     47.  Galesun  |>an  [)ai  adhumistans  gudjans  jah  I)ai  Farei . . . 

40.  Uysi  avry  6  'h}6ovq  Ovx  ebtov  Cot  on  iäv  jtiOtevoyq 
otpy  XTjv  öo^av  rov  d-sov;  41.  ^gaif  ovv  xov  Ud'Ov  ov  tjp'  6 
6!k  'ifjöovg  tjqbv  ravq  6q>d'aX(iov(;  avcD  xai  eljtev  Üotsq,  BvxaQiOxd 
Cot  Ott  rpcovcäq  fiov.  42.  iyca  Sk  yösiv  ort  xdvxoxi  fiov 
axateig'  aXXa  diä  rov  ox^ov  rov  xsQieanoza  bIxop,  Iva 
xiöTsvocoOiv  Ott  cv  /IE  ajticxBilaq.  43.  xa\  ravta  sbtfDV 
gxDV^  (J^BydXy  kxQavyaoev  Ad^ags,  devQO  ^gco.  44.  xal  i§^kO-£v 
6  tsSvfjXfbg  ösäefiivog  rovq  Jtoöag  xal  rag  x^W^^  Xiigiaig,  xai 
//  ofpig  avrov  covöaglm  jieQuöiÖBXo.  Xdysi  avrolg  ^Ii^aovq 
Avoars  avrov  xal  ag)Bre  avrov  vxdyBiP.  45.  IlolXol  ovv  bc 
xAv  ^Iovöaia>v,  ol  iXd-ovreq  XQog  rt^v  MaQlav  xai  d^saodfievoi 
a  ijtolijaev,  ijtlorsvoav  elg  avrov  46»  nvhg  6i  ig  avrwP 
ojtfjXd-ov  jtQog  rovg  ^aQiöalovg  xai  sbiov  airrotg  a  ixohfiev 
*lT]Oovg.       47.    cwriya^ov  ovv  ol   aQxisQetg  xal  ol  ^aQiöalOi 


41.  ushofun  zu  ushafjan,  §  65,  2;  in  az-uh-hdf  liecft  Tmesia  vor  teie  in 
V,  25,  aber  uh  8,  zu  1;  über  z  für  s  in  uz-  §  37.  —  42.  vissa,  §  64, 
no.  10,  in  mit  Gen.,  s.  oben  zu  4.  —  44.  urrann]  Über  urrinnan  ßr 
u8-rinnan  §  38  d.  a.  E.  aurali,  neutrum,  vgl.  §  87,  2.  —  4ö.  Judaiei 
für  Judaie,  §  4,  Die  eigentliche  Form  ist  ludaie,  v.  19,  und  das  an- 
lautende J  eine  nachlässige  Schreibung.  —  46.  8umait)-I)an,  §  38  d. 
jfaleil)au,  ablautend,  §  60,  3.  Fareisaium]  der  Nom.  sing,  ist  Fareisaius,  der 
Xmn.  plur.  aber  Fareisaieis,  der  im  folgenden  Verse  durch  eine  Lücke  in 
der  Ha}idschrift  zerstört  ist,   vgl.  §  93.    —    47.   über  aühumißts  §  97. 


Gotiflch« 

Lncas  cap.  1. 

(Heyne,  Ulfilas,  8. 51  tgg.    Bernhmrdt,  VulflU,  8. 129  tgg.) 


1.  ünte  raihtiB  managtti  dagannan  meljan  insaht  bi  |>08 
gafullaveisidons  in  nns  vaihtinfl,  2.  syasre  anafnlhun  nnsis 
|>aiei  frazn  firumistin  silbasinnjös  jah  andbahtos  yesnn  [>i8  yaurdis; 
3.  galeikaida  jah  mis  (jah  ahmin  reihamma)  fram  anastodeinai 
allaim  glaggvnba  afarlaistjandin  gahahjö  {>n8  meljan,  batista 
Paiaufeilu,  4.  ei  gakunnais  {>ize  bi  t>öei  galai8if)8  is  vaurde 
astat).  5.  Vas  in  dagam  Herödes  [)iadani8  ludaias  gudja  namin 
Zakarias,  ns  afar  Abijins,  jah  qeins  is  ns  dauhtrum  Aharons, 
jah  namd  izos  Ailei8abai[>.  6.  Vesunuh  f)an  garaihta  ba  in 
andyair{>ja  gn{)8,  gaggandona  in  allaim  anabnsnim  jah  garaihteim 

1.  ^ExHii]j€$Q  xokXol  ixBx^lQ^ctv  avaxa^aod'ai  ön^av 
xbqI  xAv  xsxXijQog>o^fiipa>v  iv  rifilv  xQayfiattDv,  2.  xad'ioq 
xoQiioCccv  fifilv  ol  ax  aQxtjq  avxoxtai  xcci  vxtiQirai  yevofievoi 
tov  Xoyov,  3.  iöo^ev  xafiol  xaiftpcoXovBTixoTi  ävcod'sv  xäoiv 
äxQißmg  xa&€^q  ooi  YQci^iu,  XQdriats  ß66g>iXs,  4.  iva 
ixiypipg  xbqI  wv  xcttijxijdTjq  Xifiov  tfip  aoq>dXBi€KV.  5.  ^^- 
Veto  iv  ralg  fifiioaiq  ^Hfcidov  ßaCiXicog  xfjq  *Iovöalag  hifevq 
xiq  ovofiati  ZaxctQlag  i§  ig>f}fiBQlag  Ußid,  xal  y^v^  aitcö  kx 
xAv  ^vyaxifcov  'AaQciv,  xol  xo  ovofia  avx^q  ^Ehodße&. 
6.  ^aav  Si  öixatoi  afi^oxsQOi  kvccvxlov  xov  d'BOv,  xoQevofievoi 
iv  xäoaiq  xal<;  ivxoXtOq  xal  öixcucifiaaiv  xov  xvQiov  ä/isfixxoi. 

Die  Wortbedeutungen  sind  im  allgemeinen  aus  dem  griecK  Texte 
9u  ersehen,  1.  gafollaveisjan,  Deklin.  der  Part,  prät,  §  96,  2.  — 
2.  ftoafilhan,  ablautend,  §  60,  1,  ^dl&.  u,  ährd.  Formen  §  14S,  fromisto, 
schw,  Neutr,  des  SuperL  frumists,  J^  97,  silbasiuneis,  §  87,  2.  —  3.  jah 
ahmin  Trihamma  —  et  spiritui  sancto  fehlt  im  griech,  Texte,  ist  aus  einer 
lat,  Handschrift  in  den  got,  2'cxt  gekommen,  afarlaistjandin  a«  napfj- 
xoXov^xori  ist  gegen  den  griech,  Text  in  abweidiender  Stellung,  das 
andere  dagegen  folgt  ihm- genau,  {>aiaüfeilu]  über  die  Wiedergabe  von 
griech.  e  o  durch  die  Brechung  §3,  —  4.  gakannan,  vgl,  §  64  a,  E, 
|)iz3,  Artikd  zu  yaurde,  gen,  plur.  galaisit>8,  jmrt,  prät.  g  62,  1,  96,  2, 
—  5.  Über  die  Gen,  Herödes,  ludaias  §  93.  tig  des  griech,  Textes  ist 
nicht  übersetzt.  Ab^ins,  §  2,  qoins,  ,^'  4.  Ahunms  für  Aarona,  ^  2.  — 
6.  garaihta  ba]  piur,  neutr,,  ist  genetzt,  weil  auf  Personen  verschiedenen 
Geschlechts  bezüglich,  ebenso  v.  7,  andvair|)i,  fieulr.,  Angesicht,  Gegen» 
v>art,  §  87,  2,    garaihtei,  §  90. 
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fraujins  unyaha.  7.  Jah  ni  yas  im  barne,  unte  yas  AileisabalJ) 
stairOy  jah  ba  framaldra  dage  seinaize  yesun.  8.  Var{>  f>an, 
mit>[>anei  ^djinoda  is  in  yikon  kunjis  aeinis  in  andyair{)ja  gut>8, 
9.  bi  biubtja  gudjinassaus  hlauts  imma  urrann  du  saljan,  at- 
gaggands  in  alh  fraujins,  10.  jah  alls  hiahma  yas  manageins 
beidandans  üta  hyeilai  f>7miamin8.  11.  Yar|)  t)an  imma  in 
siunai  aggilus  fraujins  atandands  af  taihsyön  hunslastadis  t>ymia- 
mins.  12.  Jah  gadrobnoda  Zakarias  gasalhyands,  jah  agis 
disdraus  ina.  13.  Qa|)  {)an  du  imma  sa  aggilus:  ni  ogs  f>U8, 
Zakaria,  du|)e  ei  andhausida  ist  bida  I>einay  jah  qens  I)eina  Aileisa- 
bail>  gabairid  sunu  [)U8,  jah  haitais  namo  is  löhannen.  14.  Jah 
yairf>if>  f>us  faheds  jah  8yegnil>a,  jah  managai  in  gabaür{>ai  is 


7.  xal  avx  ip>  amolq  tixvov,  xa&ori  t]v  ^Ehadßed'  otetQa, 
xal   afitpoxBQOi   xQoßsßfjxorsq   h   ralq  ^(iigcug   avräp   ^oav.. 

8.  kyspsTO  de  hv  rtp  leforeveiv  airov  h  rj  tä^et  xijq  ifpvjiiB' 
Qlag  avTOv  ivavxi  rav  &eav,  9.  xara  ro  iB'Og  rijg  IsQorsUxg 
iXaxBV  tav  d'V/iiäaai  eloeXd'COP  elg  xov  vaov  rov  xvqIov, 
10.  xal  Jtav  tb  xXfjd'oq  tjp  rov  Xaov  jfQOödsxo/ievov  Ig»  ry 
&Qa  xov  ^fiid/iaroq»  11.  (äg)d7i  ös  ctitip  äYyeiog  xvqIov 
tCTcog  ix  ÖB^imp  rov  ^Oiaörriglov  rov  ^(iidfiarog.  12.  xal 
iragdxd^  Zaxaglag  löciv,  xal  q>6ßog  ijtijtsösv  in  avrov. 
13.  BhtBV  ÖB  JtQog  avröv  6  äyyBXog  Mfi  g>oßov,  ZaxoQla,  dioxi 
BlOtpcovOdTi  fj  öitjOlg  cov,  Tcal  fj  ywij  aov  ^EXiödßBd-  yewijaBi 
vlov  001,  xal  xaXiOBig  ro  ovo(ia  avrov  *Ia)dpvijv,  14.  xal 
Börai  001  x^Q^   ^^^  ayaXXlaOig,    xal   xoXXol   kxl   ry  yBviCBi 


7.  barnd,  gen,  plur.,  ebenso  dagd  seinaizd  gegen   den  grieeh,  Text,  — 

8.  gudjinöda,  prät.,  §  62,  2,  ia,  nom,  sg.,  §  144^-  —  9.  biuhti,  neutr., 
g  87,  2,  hlauts  imma  urrann  „das  Los  erging  ihm**,  urrinnan,  ablautend, 
g  60,  1.  —  10.  manageins,  gen.  von  managei,  §  90,  beidandans,  nom, 
plur.  des  Part,  beidands,  §  96,  1,  Der  Plural  ist  hier  zu  einem  Mengen- 
begriffe  im  Sing,  (hiuhma)  gesetzt,  |)7miama,  nuue,,  §  90.  —  11.  vair- 
|)an,  werden,   ablautend,   §  60,  1,     siuns,  fem,,  Erscheinung,  §  88,   — 

12.  gadröbnan,  §  63.    dis-driusan,  c.  ace,,  befaUen,  ablautend,  §  60,  4.  — 

13.  ogs  t)U8,  vgl.  §  64,  Zakaria,  grieeh.  Flexion,  §  93.  andhausida,  part. 
prät.  V.  andhausjan,  §  96,  2,  gabairid,  §  38,  b.  Hier  steht  der  Ind. 
präs.,  im  folgenden  haitais  der  Conj.  präs.  für  das  grieeh,  Futurum, 
Präs.  für  Fut.  §  59  a,  E.    löhannön,  grieeh,  Accusativform,  §  93,   — 

14.  svegui{>a  gegen  svigni{)a  v.  44,  vgl.  §  4, 
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faginönd.  15.  VairJ^if)  auk  mikils  in  andTairfga  firanjins,  jah 
yein  jah  lei{>a  ni  drig^kid,  jah  ahmins  veihia  gafulljada  iiaah[>an 
in  Yambai  ai{>einB  seinaizös.  16.  Jah  managans  snniye  Israelis 
gavandeif)  da  frai\)in  gupA  ize.  17.  Jah  silba  fauraqimid  in 
andywt>ja  ig  in  ahmin  jah  mahtai  Haileiins  gayandjan  hairtona 
attane  du  bamam,  jah  untalana  in  frodein  garalhtaize,  manyjan 
frai\iin  managein  gafahrida.  18.  Jah  qa[)  Zakarias  du  {>amma 
aggilau:  bihye  kunnam  I>ata?  ik  raihtis  im  sineigs,  jah  qens 
meina  framaldrozei  in  dagam  seinaim.  19.  Jah  andhaQands 
sa  aggilus  qaf)  du  imma:  ik  im  Gabriel  sa  atandands  in  and- 
yalr[>ja  gut>8,  jah  insandil»  im  rodjan  du  f>u8  jah  yailamerjan 
I>u8  [>ata.  20.  Jah  aijais  [)ahand8  jah  ni  maganda  rodyan  und 
t>ana  dag  ei  yairt>ai  [>ata,  dul>e  ei  ni  galaubidea  yaurdam  meinaim, 
|)oei  usfulljanda  in  mela  aeinamma.  21.  Jah  yas  managei 
beidandans  Zakariins,   jah   aildaleikidedun   hya   latidedi  ina   in 


airtav  xc^^aoi^rai.  15.  Eörai  yaQ  (liyao,  ivcixiov  rov  xvqIov, 
xcü  olvov  xdi  oixBQa  ov  fi^  xb^,  xal  xvBv^aroq  aylov  Jtirjo&ij' 
oerai  in  ix  xoiXlaq  fiijrQOQ  avrov,  16«  xäi  xoXXovg  räv 
vl<ov  ^lOQcc^X  kjtiöTQi^si  ijtl  x-vQiov  tov  &6dv  avtäv,  17.  xal 
ctitog  JtQoeXevOETai  ivoiniov  avxov  iv  xvevficcn  xal  övvdfiBi 
^HUov,  kxiöTQitpai  xaQÖlaq  xarsQWP  kxl  tixva,  xal  axeid^slg 
ip  ^Qovijcei  öixaia)P,  itoi/idöai  xvQlq>  Xaov  xareoxevaöfiivov. 
18.  xal  bIxbv  ZaxctQl'Ctf;  ^Qoq  rov  äyyBXov  Kaxä  xl  ypcioofiai 
rovTo;  lyco  yaQ  slfii  XQsoßvtfjg,  xäi  ^  yvvij  (lov  xQoßeßtjxvla 
y  xah;  TifiiQoiq  avx^g.  19.  xccL  axoxQi&elg  6  ayy^Xoq  bIxbv 
avxip  *EYci  el/ii  Faßgi^l  6  xaQSOxtixmq  kvcixiov  xav  d'eav, 
xdi  axsaxdXjjv  la^Cai  XQoq  ob  xal  BvayyBUCaü^al  coi  xavxa. 
20.  Tcäi  BOy  Oia>xAv  xal  iitj  övpdiiBVog  Xal^Cai  äxQi  ^g 
flUBQaq  yivfixai  xavxa,  dv^  <ov  ovx  ixloxBvöag  xolg  Xoyoig 
fiov,  ohivsg  xXjjQod^aopxai  slg  xov  xaiQov  avxäv.  21.  xal 
Tjv   6  Xaog  x(foCÖax(5v  xov  ZaxoQlav,  xal  ed-avfia^op  h  x<5 

15.  drigkid,  vgl  oben  v,  13.  gabairid  u.  Afm.  gafulljada,  Passivfarm, 
§  62,  1.  -  16.  sunifö,  §  89.  gayandeij),  §  62, 1.  —  17.  fauraqimid, 
vgh  zu  V.  13.  15.  gafahrida ,  part.  prät  v.  gafahrjan,  §  62,  1.  96,  2. 
—  18.  konnum,  §  64,  no.  1.  framaldrozei,  §  97.  —  19.  andhafjan, 
§  66,  2,  —  20.  I)ahan,  ,?  62,  3.  magan,  §  64,  no.  6.  ei,  aUgemeine 
Bekaionspartikd,  vgl  §  148.  —  21.  vgl  zu  v.  10.  Zakariins,  got. 
Oemtivfomi,  §  93.     hva  latidddi  ina  grammatisch  frei  übersetzt,  h^a 
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f>izai  alh.  22.  Usgaggands  t>an  ni  rnahta  du  im  rodjan,  jah 
frd{>un  f>ammei  siun  gasahr  in  alh ;  jah  silba  yas  bandTJands  im 
jah  yas  dumbs.  23.  Jah  yarj),  bit>e  asfullnodedun  dagos 
andbahteis  is,  galai{>  du  garda  seinamma.  24.  Afaruh  flau  {»ins 
dagans  inkil{>ö  yar^  Aileisabdf)  qens  is,  jah  galaugnida  sik 
menö{)8  iimf,  qi[)andei:  25.  {>atei  sya  mis  gatayida  fraaja 
in  dagam  {>aimei  insahy  afniman  idyeit  mein  in  mannam. 
26.  Panuh  {>an  in  menöt>  saihstin  in8andif>8  yas  aggilus  Gabriel 
fram  gaf>a  in  baurg  Galeilaias  sei  haitada  NazandJ),  27.  du  maga- 
[)ai  in  fragibtim  abin,  ^izei  namö  Josef,  ob  garda  Dayeidis,  jah 
namo  {)izös  magaf>ai8  Mariam.  28.  Jah  galeit>andB  inn  sa  aggilus 
du  izai  qa[):   fagino,  anstai  andahafta,  fraaja  mi|>  [)us;   {>iu{>idö 

XQOvi^siv  ccirrov  kv  rtp  va<5,  22.  i§ßXd'<bv  61h  ovx  ^ivporo  Xaisjüat 
ccüTOtg.  xai  ixiyvaHSav  ort  oxtaclav  iciQoxep  iv  r<p  pa<p' 
xal  avTog  ^v  diccvBvcov  avrolg,  xal  diifisVBV  TUXHpoq.  23.  xdi 
lyivBxo  cog  ijtJjjödTjöav  al  ^/leQcu  t^g  XeitovQylag  airov, 
ajt^X&ev  elg  top  oIxov  ovtov.  24.  fistä  6h  tccvtag  rag 
flfiigag  övpiXaßsv  ^EXiödßsd'  ^  yvpff  avrov,  xal  xeQiix(^ßEP 
tavtfjp  firjpag  nipxB,  Xiyovca  25.  on  ovra}g  ftoi  jtsjtolrfxsp 
6  xvQiog  SP  fi(iiQaig  alg  kjtelöev  aq>el6lp  to  opsiöog  (lov  kp 
aP&Qüijcoig.  26.  *Ep  6h  np  iiijpl  t(5  ixrq}  axBötdXti  6  äyyBXog 
FaßQi^X  vxo  xov  &BOV  slg  tcoXlp  tfjg  raXiXalag  y  OPOfia 
Na^aQB&,  27.  jtQog  xoq&bpop  ifiPrjatBVßipijp  ap6Ql  «p  opofia 
^looöfifp,  k§  ohcav  Aavel6,  xal  ro  opo/ia  xfig  jtoQd'ipov  Magidfi. 
28.   xal  BlCBXd'WV  xQog  ovripf  bIxbp  XoXqb,   xBxaQirmfiipfj'   6 

§  147,  1.  latjan,  aufhalten,  §  62,  1.  ina,  acc,,  §  lU^^  alh,  §  91.  — 
22.  mahta,  §  64,  6.  fr6t>un  {>ammei]  aufßulösen  in  (tö^mu  |)ainma  ei; 
fraf>jan  (§  65,  2)  hat  den  Dativ  nach  sieh,  vas  dumbs]  visan  hat  die 
doppelte  Bedeutung  esse  und  manere,  §  65,  1.  ~  23.  usfullnöd§dun, 
§  63.  andbahteis,  §  87,  2.  galeil>an,  ablautend,  §  60,  3.  —  24.  in- 
kil[>ö,  fem.,  eine  Schwangere,  schwanger.  mdnd|>8,  §  91»  qi{)andei,  §  96, 1. 
—  25.  gatavida,  inf.  taujan,  §  5.  |)aimei,  §  148.  —  26.  baurg,  §  91. 
sei  haitada,  freier  Versetzt,  sei,  §  148;  haitada,  Passivform  zu  haitan, 
§  60.  —  27.  in  fragibtim]  fragifts,  fem.,  Verlobung,  §  88,  hier  als  plur. 
Wegen  des  inneren  b  vgl.  §38^  aba,  mase.,  §  90.  I>izei,  gen.,  gegen 
den  griech.  Dativ,  —  28.  anstai  audahafta]  aUitterierende  Erweiterung 
des  grieeh.  Ausdrucks:  ansts,  fem.,  Onade,  §  88,  audahafts,  beseligt, 
g  94.    t>iu|>idd,  part.  prät.  von  I>iu|)jan,  §  96,  2. 
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t>a  in  qinom.  29.  I{>  si  gaeaihyandei  ga{>lah8ii6da  bi  innat- 
gahtai  is,  jah  t>ahta  eis  hyeleika  yeai  so  goleins,  I>atei  sTa 
^iul>ida  izai.  30.  Jah  qaj)  aggilus  du  izai :  ni  ögs  t>u8,  Mariam, 
bigast  auk  anst  fram  gu|>a.  31.  Jah  sai,  ganimis  in  kilf>ein' 
jah  gabairis  sunu,  jah  haitais  namo  is  le^u.  32.  Sah  Yairf)i[> 
mikils,  jah  sunua  hanhistins  haitada,  jah  gibid  imma  frauja  ga[> 
stöl  Dayeidia  attina  is.  33.  Jah  t>iudanöl)  ufar  garda  lakobis 
in  ajakdat>y  J^^  {>iudina88aa8  ia  ni  yairf>i^  andeis.  34.  Qaf>  [»an 
Mariam  du  |>amma  agg^au:  hyaiya  aijai  {>ata,  f>andei  aban  ni 
kann?  35.  Jah  andha^ands  sa  aggilua  qaf)  du  izai:  ahma 
yeiha  atgaggi[)  ana  ^uk,  jah  mahta  hauhiatina  nfarakadyeid  ^ub, 
du[)e  ei  saei  gabairada   yeiha   haitada  sunua  gu{)8.       36.    Jah 


xvQiog  liBzä  0av,  svloyTifiivfi  ov  iv  yvvat^lv,  29.  ^  öh  Idovoa 
duroQoxdiri  ijtl  Tf5  loycp  aitov  xal  dieXoyl^sro  xorcutog  eiij  6 
aOJtaOfidg  ovrog.  30.  xal  elxsv  6  SrffBXoq  am^  M^  q>oßov, 
MaQiä/i'  €VQ€g  yaQxaQtv  jcafä  t<5  d'SfS»  31.  xal  Idov  OvXXij/iipii 
kv  yaCxQl,  xal  ti§Q  vlov,  xal  xaXioeig  ro  opofia  avrav  ^Irioovv. 

32.  ovxoq  Icxat  fiiyccg  xal  vlog  v^lorov  xhjd'ijcarai,  xal  ödCH 
avxA  xvQtoq  o  d'tog  xov  d'Qovov  Jccvsld  tav  jtarQog  avtov, 

33.  xal  ßaöiXevösi  ixl  rov  obcov  *Iaxmß  slg  rovg  alwvag,  xal 
r^$  ßaCiXslag  avrov  wx  tatai  riXog.  34.  elxBV  öh  Magiäfi  XQog 
rov  äyysXov  UAg  lotai  raSro,  ijtcl  ävöga  ov  yivciöxo) ;  35.  xal 
ojtoxQi&slg  6  ayy^Xog  ebtsv  avty  Ilpevfia  ayiov  ijtsXBvöetai 
ixl  ai,  xcu  dvva/iig  v^lörov  ixioxidöei  cot,  diö  ro  yewci/ievov 
ayiop   xXijdijotüai   vlog   &£0v.      36.    xal    l6ov   ^EXiödßsß'   ^ 


qind,  fem.,  §  90  (verschieden  von  qens,  v,  5),  —  29.  gasaihvandei. 
§  96f  t  gal>lahsnan,  §  63.  bi  innatgahtai  is  entspricht  nicht  dem  griech, 
Texte,  sondern  dem  lat.  in  (de)  introitu  eins  der  Itcda.  [>aht;a,  §  65,  3, 
da,  §  144,  a.  hydleika,  §  149,  9.  göleins,  §  88,  2.  Das  nach  sd  göleina 
Folgende  ist  ein  ZusaitM  nach  der  Itäla,  quod  sie  henedixisset  eam.  — 
90.  Über  die  Form  bigast  für  bigat-t  vom  ablautenden  Verbum  blgitan 
vgl.  §  38  ff'  61,  1.  —  31.  Über  die  verschiedene  Wiedergabe  des  griech. 
Futurums  s.  zu  v.  13.  —  32.  sah,  §  146,  Z  —  33.  t)iudanön,  §  62,  2, 
ajukda|>8,  §  88.  I>iudina88U8,  mase,,  §  89,  andeis,  masc,  §  87,  2. 
sijai,  coni»,  §  66,  1,  hier  das  Futur  wiedergebend,  kann,  §  64,  1.  — 
36.  ufankadvjan,  §  62,  1.  Wegen  des  Schlufdautes  §  38  &•  saoi 
gabairada,  Pas9ivform  zum  ablautenden  gabairan,  §  60^  Ähnliche 
Wiedergabe  des  griech.  Textes  im  folg.  Verse. 
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sai,  Aileisabaif)  nifijö  [>6inay  jah  so  inkilt>ö  Aunau  in  aldomin 
seinammay  jah  sa  men6{>8  saihsta  ist  izai  sei  haitada  sturo, 
37.  unte  nist  nnmahteig  gaf»a  ainhuij  vaurde.  38.  Qa[)  t>an 
Mariam:  sai,  |)iyi  fraujins,  yair{>ai  mis  bi  yadrda  [)einamma. 
Jah  galaif)  fairra  izai  sa  aggilus.  39.  IJsstandandei  t>an  Mariam 
in  f>aiin  dagam  iddja  in  bairgahein  sniomundo  in  baurg  ludins, 

40.  jah    galaij)    in    gard    Zakariins,    jah    golida    Aileisabalt). 

41.  Jah  varf»,  sve  hausida  Ailei8abai[>  golein  Marüns,  lailaik 
barn  in   qif>au  izös,  jah   gafuUnoda   ahmins   veihia   Aileisab^f), 

42.  jah  ufyopida  stibnai  mikilai  jah  qa[>:  f>iut>id6  f>u  in  qinöm, 
jah  f>iu{>idö  akran  qi{>aus  {>eini8.  43.  Jah  hyaf>r6  mis  {>ata,  ei 
qemi  ail>ei  fraujins  meinis  at  mis?  44.  Sai  allis,  sunsei  yar[> 
stibna  goleinais  [)einaizÖ8  in  ausam  meinaim,  lailaik  [>ata  barn  in 
syignif>ai  in  yambai  meinai.  45.  Jah  audaga  s6  galaubjandei 
f>atei  yair{>if>  ustauhts  f>ize  rodidane  izai  fram  fraujin.     46.  Jah 


övyyBvij^  Cov  xai  avt^  ovvsiifjgwla  vlov  ip  yijQei  avr^g,  xal 
avTog  (ifjv  ixTog  hrlv  avty  rg  xaXov/iivy  orelfa,  37.  ort 
ovx  aSvvccTi^csi  JtOQa  xoi  d-BOÜ  xav  ^{la,  38.  elxev  öh 
MaQidfi  *Iöov  ^  dovlt]  xvqIov  '  yivoixo  (loi  xarä  ro  Q^fid  aov, 
xal  ajtf]X&£P  ajt  avt^g  6  ayyeXoq.  39.  avaCxäaa  6b  Mafiä/i 
Iv  rafc  ^(ligaig  ravxatg  kxoQev&ij  elg  t^v  ofstp^v  fiBtä 
0xov6fj<;  slg  stohp  ^lovöa;  40.  xal  düriXd'tP  elg  top  oJxop 
ZaxaQlov  xal  fiCJtdcaxo  rfjp  ^EXicdßsd'.  41.  Tcäi  iyiPBTO  (&<; 
ijxav0€P  tj  ^Ehodßed'  top  aojtao/idp  xrjq  Maglag,  icxlQTfjCsp 
ro  ßgiipog  ip  ry  xoiUa  avr^g,  xal  ijtXsja&fj  xPBv/iazoq  aylov 
71  'Ehadßed'  42.  xal  dpeq>cipria€P  ^pa)py  l^dXy  xai  bIxbp 
EvXayfifiiPfl  Ov  Ip  yvpai^ip,  xal  evXoyij/iivoq  6  xagxog  z^g 
xoiXlag  oov.  43.  xal  jtod'BP  fioi  tovzo,  ipa  BX&y  ^  (nittiQ 
Tov  xvqIov  fiov  xQog  ifii;  44.  Idav  yoQ  mg  lyipBxo  ri  ^^ptj 
rav  dcnacuov  cov  elg  td  and  fiov,  kaxlfttiCBP  h  cc/aXhaöBi 
xo  ßQig>og  ip  xfj  xoiXla  fiov.  45.  xal  (laxagla  ^  xiöXBvOaöa, 
oxi   loxai   XBXBloHJig   xoTg    XBXaXrifiipoig    avxy    xagä   xvqIov, 


87.  ainlnin,  §  149,  3.  —  88.  l)ivi,  §  87,  ^.  §  5.  —  89.  usstandau, 
§  66,  2.  DM.  des  Part,  präs,,  §  96,  1.  bairgahei,  fem,,  g  90.  baurg, 
g  91.  —  41.  laikan.  redupl.  Verb,  §  60,  3.  —  43.  qiman,  ablautend, 
§  60,  2.  —  44.  auso,  neultr,,  g  90.  8vigm|»ai,  vgl.  zu  v.  14.  — 
46.    rudjaii,  g  ^^f  ^-   ^^»  ^' 
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qaf)  Mariam:  mikileid  sairala  meina  firanjan,  47.  jah  svegneid 
ahma  meins  du  gufMi  Daejand  meinamma.  48.  Unte  insahr  du 
hnaiyeinai  {>iaj68  seinaizos;  sai  allis,  fram  himma  na  audagjand 
mik  alla  kunja.  49.  ünte  gatavida  xnis  mikilein  sa  mahteiga,^ 
jah  yeih  namo  is.  50.  Jah  armahairtei  is  in  aldins  aide  f^aim 
ögandam  ina.  51.  Gatarida  8yin[>ein  in  anna  aeinamma, 
distahida  mikil^uhtans  gahugdai  hairtins  seinis ;  52.  gadrausida 
mahteigana  af  stolam,  jah  ushauhida  gahnaiyidana ;  53.  gre- 
dagans   gasof^ida   f^in^,   jah    gabignandans    inaandida   lauaana. 

54.  Hleibida  lara&la  f>ianiaga  aeinamma,  gamunanda  armahairteins, 

55.  avaaye  rodida  du  attam  unaaraim  Abrahama  jah  fraiya  ia 
und  aiy.  56.  Gaat6{>  ^an  Mariam  mi[>  izai  aye  men6f>a  ^rina, 
jah  gayandida  aik  da  garda  aeinamma.  57.  I^  Aileiaabaif) 
oafullnöda  mel  da  bairan  jah  gabar  aana.      58.  Jah  haaaidedan 

46.  Tccä   ebt€V  MaQiafi   Meyalvvei  ^  V>wi  f^^^  ^^^   xvQtov, 

47.  xal  riYaXllaöev  ro  Jtvevfid  (lov  hn\  tm  d'%^  Tq5  conxfJQl  fiov, 

48.  Sri  IxißXsfpBP  kjtl  ttjv  rcatelvcooiv  tijg  dovifj^  avrav. 
löov   Y&Q    cuto   Tov   vvp   (laxaQiovOlv    fie   jtäoai   al    yersal, 

49.  azi  ijiolfiaiv  fiot  fiByaXsta  6  iwarog.  xai  ayiov  ro  ovoßa 
ccvTOv,  50.  xal  ro  iXsoq  airtov  elg  yspsäc:  yeveiSv  tolq 
g>oßov/iivoiq  avxov,  51.  ixottiCBV  xQoxog  iv  ßQaxlovi  avrov, 
iieOxoQXiOBP  vxs(friq>dv(n)q  duxvola  xaQÖlaq  avrmv,  52.  TUtd-sl" 
Xbv  dwacxcu;  ax6  &q6v<ov  xa\  vtpmösv  taxsivovg,  53.  xsi- 
vwvtcLg  ivixhfi&f  ayad-cov  xal  xX<yotovvxag  i^axiarsiXsv 
xevwg.  54.  avreXdßero  'lögaf/l  xaidoq  avtov,  iivtjod-ijvai 
iXiavg,  55.  xad^<6g  kXdXfjCev  xQog  rovg  xazigag  fmmv,  xtp 
AßQaäfi  xdi  xm  OxiQfiaxi  avxov  elg  xov  alAva,  56.  "EpLBtVBV 
Sk  MoQiäfi  Ovv  avxy  mg  fiijvag  XQSlg,  xal  vxicxgetpev  slg  xov 
olxov  avxrjg.  57.  Ty  6%  'EXiödßed'  kxlijod^  6  XQ^^^^  '^^ 
xexelv  avxriv,  xal  kyivvfjcsv  vlov.    58.  xal  ijxovoav  ol  xegloixoi 


47.  STcgigan,  §  63,  1,  vgl.  zu  v,  14,  nasjand,  §  91.  —  48.  hnaiveins, 
§  88,  2.  —  61.  inikilf)aht6,  §  95.  —  52.  gahnaividans,  part.  prät. 
von  gahnaivjan,  §  62, 1.  —  58.  gabignandans,  pari,  preis,  von  gabignan 
(§  63)  reich  sein,  einer  Ableitung  des  Adj.  gabigs,  reich;  gabei  Beich- 
tum.  —  54.  hleibjan,  §  62,  1.  f>iumagu  für  piumagau.  vgl.  §  89,  1. 
gamunan,  §  64,  5.  ~  55.  aivs,  §  87,  4.  —  56.  gastof)  zu  gastandan, 
S  6'5,  2. 
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bieitandfl  jah  ganifgos  izös,  ante  gamikilida  frauja  armahairtein 
seina  bi  izai,  ja  mi{>  faginödedun  izai.  59.  Jah  var{>  in  daga 
ahtudin,  qemun  bimaitan  {>ata  barn,  jah  haihaitnn  ina  afar  namin 
attins  is  Zakarian.  60.  Jah  andhaQandei  8Ö  ait)ei  is  qa[>:  ne, 
ak  haitaidan  lohanne».  61.  Jah  qe|)un  du  izai  [)atei  ni  ainshun 
iat  in  kunja  f^einumma  saei  haitaidau  {>amma  namin.  62.  G-aband- 
videdan  |>an  attin  is,  f^ata  hvaiva  vildedi  haitan  ina.  63.  I{>  is 
sokjands  spilda  aam  gahmelida  qif)ands:  löhannes  ist  namo  is; 
jah  sildaleikidedun  allai.  64.  Usluknöda  [)an  mun[>s  is  suns 
jah  tiiggo  is,  jah  rodida  {>iul>jand8  gu[>.  65.  Jah  yar^  ana 
allaim  agis  [>aim  bisitandam  ina,  jah  in  allai  bairgahein  ludaias 
merida  vesun  alla  [)ö  vaurda.  66.  Jah  galagidedun  allai  [)ai 
hausjandans  in  hairtin  seinamma  qi{)andan8 :  hva  skuli  {>ata  barn 
yair^an?   jah  |>an  handus    fraujins   vas  mi|>    imma.       67.    Jah 

xal  oi  övffBVüq  avxijq  oxi  ifiSYciXvvtv  xvQiog  to  eXaog  avrov 
(IST  avTfjg,  xal  ovvdxctiQov  avrf].  59.  xal  kyivtxo  Iv  rf] 
fjfiBQa  T^  oyöoxi,  riXd-ov  xsQiTSfiEtp  to  Jtaiölov,  xal  ixdXovv 
avro  ijtl  xm  opofiaxi  tov  jtarQÖg  avrov  ZaxaQlav.  60.  xal 
ojtoxQtd-slöa  fi  fi^TTiQ  avrov  ebisv  Ovxl,  aXXä  xkrjOnjöerai 
^Imdvvfjq.  61.  xal  sbtop  xQoq  avrtjv,  ort  ovöelg  ioriv  ix  r^g 
ovffBVBiaq  CoVy  og  xaXelrai  Tfö  6v6(iati  rovroj.  62.  evivsvov 
6b  tfo  jcargl  avrov  ro  rl  av  d-iXoi  xaXslod'ai  avro.  63.  xal 
alrijöag  jtivaxlöiov  Bygatpsv  Xiymv  ^looavvriq  icrlv  rb  6vo/ia 
avrov.  xcu  iO^avfiacap  JtavxBg.  64.  avBfpx^  ^^  ^o  Crofia 
avrov  JiaQOXQ^iia  xal  ^  yXiSooa  avrov,  xal  iXdXBi  BvXoySv 
rov  &b6p.  65.  xal  kyivBro  kxl  jzavraq  g>6ßog  rovg  xbqioi- 
xovvrag  avrov,  xal  iv  oXi^i  ry  oqbiv^  r^g  ^lovöalag  öiBXaXslro 
jtdvra  rd  Qiqfwxa  ravra,  66.  tuu  Isd-Bvro  Jtdvrsg  ol  axovoavrsg 
iv  rfi  xaQÖla  avrcov,  Xiyovrsg  77  aQa  ro  jtaidlov  rovro  sorai; 
xal  yaQ  X'^^^Q  ^^Q'^o^   ^^  f^^'^   avrov.       67.    xdi  Zaxagiag   6 

68.  bisitanda,  g  91.  —  59.  ahtuda,  §  142, 1.  bi-maitan,  redupLixiermd, 
§  60 f  3.  —  60.  haitaidau.  canj.  pass.,  ß  60.  —  62.  gabandyjan, 
§  62,  1.  viljan,  §  64  a.  E.  —  63.  Dem  is  {§  144^.)  entspricht  im 
griech.  Texte  nichts  ^  ebensowenig  dem  nam  accepit.  gahmMida,  ßr 
ga-iih-melida,  et  scripsit,  eine  Tmesis,  vgl.  zu  Joh.  11,  25.  41.  silda- 
leilgan,  ,^  62, 1.  —  64.  usluknan,  ,^*  ^5.  -  66.  skuli .  .  vairl)an  durch 
den  Cofij.  van  skulan  (ß  64,  4)  umschriebenes  Futurum,  vgl.  jf  59  a.  E. 
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ZakariaB,  atta  is,  gaftillnöda  ahmins  veihia,  jah  praüfetida  jah  qa[>: 
68.  I>iiil)eig8  frauja  guj)  Israelis,  ante  gaveisoda  jah  garaurhta 
uslausein  managein  semai,  69.  jah  urraisida  haurn  naseinais 
unsis  in  garda  Dareidis  [»in^agaus  seinis,  70.  svasve  rodida 
{mirh  munf)  veihaize  I>ize  fram  anastodeinai  aivis  praüfete  seinaize, 
71.  giban  nasein  us  fijandam  unsaraim,  jah  an  handau  allaize 
{>ize  hatandane  unsis,  72.  taujan  anuahairti{>a  bi  attam  unsaraim, 
jah  gamonan  triggyos  veihaizos  seinaizos,  73.  ait>i8  t)anei  svör 
vi|>ra  Abraham  attan  unsarana,  ei  gebi  unsis  74.  unagein  us 
handau  fijande  unsaraize  galausidaim  skalkinön  imma  75.  in 
sunjai  jah  garaihtein  in  andTairt)ja  is  allans  dagans  unsarans. 
76.  Jah  I>u,  bamilo,  praufetus  hauhistins  haitaza;  fauragaggis 
auk  faura  andyair{>ja  fraujins,  manyjan  vigans  inuna,      77.   du 


xaxriQ  avxw  ijtl^od^  xvBVfiaro^  aylav  xai  jtQOsq^svöev 
Xiymv  68.  EvXojtjrdi;  xvQiog  6  &Bdg  rov  'lOQcajX,  ort  ixs- 
öxitpccTO  xal  ijtolTjöBV  XvxQioöiv  rS  Xa^  avrov  69.  xai 
T^BtQtv  xiQaq  ocorrjQiag  tnilv  Iv  ohcq}  Javeid  xaiöog  avrov, 
70.  xad'dkq  iXaXjjöev  diä  Oto/Kxrog  räv  aylcov  cui  alAvog 
jtQoq)f)t(DP  avrov,  71.  ocDrrjQlav  ig  Ixd'QiDV  fjiiAv  xal  ix 
XUQog  jtdvrmv  rdäv  (iioovvrcop  ri(iäq,  72.  Jtoi^Oai  eXeog 
gierä  rAv  xatigop  ^ftäv  xai  (ivi^a^vai  Öia^ijxrjQ  äylag 
avrov,  73.  oqxov  ov  cifioosv  JtQog  jtßQaä(i  rov  jcariga 
fi(A(DV,  rov  öovvai  fifilv  74.  aq>6ßa}g  ix  x^^9^^  ixd-Q^v  Qvod'iv- 
rag  Xargeveiv  avnp  75.  iv  ociorTfci  xaX  öixaioovvy  ivoijtiov 
avrov  Jtaöag  rag  ^fiigag  tffiwv,  76.  xal  0v  6e  ,i[ai6iov 
XQoqrfirrig  vrplorov  xXtj^O}]'  jtQOJtOQsvö^]  yaQ  iv<6mov  xvgiov 
troifidoai   oöovg  avrov,       77.    rov  öovvai   yvACiV  öortjQiag 


—  67.  praufetjan,  S  ^^>  1-  j^'^i  Qa|>]  ^^  Prät,  itft  für  das  nach  dem 
grieeh.  Texte  erwartete  Part,  i/räs.  qit)and8  gesetzt  —  68.  gayeison, 
ji  02,  2.  gavaürkjan,  j^  65,  3.  nslauseins,  ,^'  88,  2,  —  70.  fram  ana- 
stodeinai aivis  Erweiterung  des  grieeh,  Ausdrucks  nach  einer  Lesart  der 
Itala:  a  principio  temporis.  praufötus,  gen.  plur.  praüfete,  §  93,  — 
71.  giban  (ablautend,  jf  60)  nach  einer  Lesart  dare  der  Itala  in  den  Text 
gekommen,    —    72.  gamunan  mit  dem  Genitiv,  s.  v.  54,     tiiggva,  §  87, 

—  73.  Der  grieeh,  Inf.  ist  durch  den  Conj,  prät.  wiedergegeben,  gegen  v,  77, 

—  74.  unagei,  §  90;  hier  der  Dat.  sg.  adverbial,  galausidaim,  dat  plur, 
des  Part,  prät,  galau8i|)8  von  galausjan  (^'  6'^,  1)  zum  Dat.  imsis  v.  73, 

—  76.  haitaza,  Passivform,  ^  60, 
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giban  kun{)i  naseinais  managein  is  in  aileta  frayaürhte  ize, 
78.  {>airh  infeinandein  armahairtein  gaf>8  unsaris,  in  [)aminei 
gaveisot)  unsara  urruns  ns  hauhif)aiy  79.  gabairhigan  f>aim  in 
riqiza  jah  skadau  dau{>u8  aitandam,  dn  garaihtjan  fotuns  nnsarans 
in  vig  gavairt>ji8.  80.  I[)  [>ata  barn  yöhs  jah  svinf^nöda  ahmin, 
jah  vas  ana  au{)idöm  und  dag  ustaikneinais  seinaizos  du  Israela. 


T<3  Xa<p  avtov  Iv  a(piOBi  a(ia(ftic5v  aimSv  78.  6va  öJtXofxya 
kUovq  d'Bov  ri(i(ov,  BV  olc  imCxBtpttat  ^/iäg  aptxvol^  Ig  v^avg, 

79.  btig>ävat  rolg  iv  oxoxbi  xäi  oxiä  d-avarov  xa&Tifiivoiq, 
tov  xoTBV&vvat  rovg  jtoöag  ^(läv  Big  oöov  Bl^vijg.  80.  To 
dl  Jtaidlov  rfi^avBV  xai  ixgccraiovro  xPBVficeri,  xal  t/t*  iv  ralq 
k(f^liOig  ^cog  riiiBQag  avaÖBl^Bcog  avxw  ngog  tov  'lOQcajX. 

78.  infeinandei,  pari,  präa.  §  96,  1,  zu  infei-nan  (§  63)  gerührt  werden, 
sich  erbarmen.  Der  griech,  Ausdruck  wurde  frei  umschrieben,  wodurch 
aucJi  da»  folgende  in  I)amnici  ,indem,  da'  bedingt  ist.  gaveisö[)  tnit  dem 
Oen,  —  79.  riqis,  neutr.,  §  87.  Wegen  des  z  im  Dat.  riqiza  ,§  37. 
dant)U8  /Vir  daii[>aa8,  tgl,  zu  v,  54.  gayair|)ji8]  man  erwartet  den  Gen. 
^avairt)ei8  vom  tieutr.  gayairt>i,  der  auch  anderswo  steM,  vgl.  §87,  2.  — 

80.  8nnt)nan,  §  63. 


k 


II. 
Althochdeutsch. 

AlemanniMlL 

Aus  der  Interlinearversion  der  Benediktinerregel 

(Hattemer   DenkuiAle  i,  ao  tg,    Steiomeyert  Collation  in  lUupU  Zeitschr.  17,  43U.) 

De  eellAnuio  monasterii  qiiaUs  stt. 

81  eruaelit  fona  samanungu  späheer   riiffer 

sitim  chuskeer  nalles  iilu  e55aleer  nalles  preiteer  nalles  truaba- 
leer  nalles  uuidannuater,  nalles  träger^  nalles  spildanter,  Ü55an 
tbrahtanti  cotan  der  allem  samanungu  si  soso  fater. 

ruahhun   tue   fona  alleem,   ano  kipot  des  abbates  neovuehtö 
tue,  dei  kepotan  sin,  kehalte,    .     .     .     .    ni  keunfrauue. 

Cellararius  monasterii  elegatur  de  congregatione  sapiens, 
maturis  moribus,  sobrius^  non  'multum  edax,  non  elatus,  non 
turbulentus,  non  ininriosus,  non  tardus,  non  prodigus,  scd  timens 
deum,  qui  omni  congregationi  sit  sicut  pater. 

Guram  gerat  de  omnibus,  sine  iussione  abbatis  nihil  faciat, 
quae  iubentur  custodiat;  fratres  non  contristet 


Dafs  der  Name  eines  St.  Gaüiscken  Mönches  Kero  mit  dieser  Inter- 
linearversion  in  Verbindung  zu  bringen  sei,  wird  jetet  mit  guten  Gründen 
gdeugnet, 

1.  Die  Übersetzung  von  ceUararius  ist  unterblieben,  eruuelit,  part., 
^  67,  1,  Über  die  Sehreibung  nu  für  w  §  40.  spaheer  ti.  s.  ir.J  Bezeich- 
nung der  Länge  durch  doppelte  Schreibung  des  Vokals  §  8.  Die  Endung 
er  des  Adj.  masc.  §  102.  riiffer]  der  Übersetzer  hat  maturus  verstanden, 
und  moribus  sobrius  zusammengenommen,    —    2.  truabaleer]  ua  §  9,  4. 

—  3.  spildan,  vergeuden,  §  67,  1.  Dekl,  des  Part.  §  104,  t  — 
4.  forahtan,  ,^'  69,  3,  2.  cotan,  acc.  zu  cot,  §  98,  —  6.  ruahha,  fem,, 
S  99.     tne    für   tnoe,    §  69,  1  ^      neoweht,   §  149,    4,     vu  =  w,  $  40. 

—  6.  dei  neben  diu,  neutr,  plur.,  §  146,  1.  Verwendung  des  demon- 
strativen Fron,  relativ,  §  148,  kepiotan,  ablautend,  g  66,  Eeihe  4. 
kehaltan,  redupl,  §  66,  Seihe  1.  Die  Übersetzung  von  fratres  ist  unter- 
blieben, ke-un-frautian,  -frenuan  (aus  -frauujan)  unfroh  machen,  g  67,  i. 
Über  das  innere  auu  im  Worte  g  40, 

Heyne,  Cbuugtstttcke.  2 


i 


1 8  Althochdeutsch . 

ibu  huuelih  fona  imu  odhuuila  eddeslihiu  unredihaftlihhia 
pitit,  nalleB  farmanento  keanfreaue,  Ü55an  redihaftlihho  mit 
deomuati   ubiio   pittantema  farzihe,   Bela   sina  kehalte,   kehucke 

losimblum  da5  potolihha,  danta  der  vvela  ambahtit  stiagil  cuatan 
imu  zuakesuahhit. 

unmahtigero  chiadö  kesteo  inti  armero  mit  eocouaeliheru 
pihucti  niahha  tue  Tvi55anti  ana  zwifal  danta  pi  deseem  allem 
in  tage  dera  suana  rediün  erkebaneer  ist 

15  alliu  fa5  alla  eht  inti  so  altarres  fas  keuuihtin  pisehe, 
neoYveht  leitte  farauammando  noh  spildanter  si,  urriutto  eht  des 
monastres,  U55an  alliu  meshaftiu  tue  indi  alter  kipote  des  abbates. 


Si  quis  ab  eo  forte  aliqua  inrationabiliter  postulat,  non 
spernendo  contristet,  sed  rationabiliter  cum  humilitate  male 
petenti  deneget,  animam  suam  custodiat;  memor  semper  illud 
apostolicum  quia  qni  bene  ministrayerit  gradum  bonum  sibi 
adquerit. 

Inürmorum  infantum  ^  hospitum  pauperumque  cum  omni 
sollicitudine  curam  gerat,  sciens  sine  dubio  quia  pro  bis  omnibus 
in  die  iudicii  rationem  redditurus  est. 

Omnia  yasa  cunctamque  substantiam  acsi  altaris  yasa  sacrata 
conspiciat.  Nihil  ducat  negligendum,  neque  prodigus  sit,  stirpator 
substantiae  monasterii ;  sed  omnia  mensurate  faciat  et  secundum 
iussionem  abbatis. 


7.  Sddeslihitt,  netUr.  plur.,  §  149,  9,  Das  im  lat,  Texte  folgende  Adverb 
ist  als  adj.  neutr,  plur.  üibersetst.  _  8.  pittan,  §  69,  2,  far-mandn, 
,<¥  67,  3;  hier  Adverbialform  vom  Part  präs,  —  9.  döomuati,  Dekl, 
,<l  99,  IL  00  für  io  §  9,  2.  far-zihan,  ablauUnd,  §  66,  Beihe  3;  vgl 
ebenda,  no.  3,  kehuckan,  §  67, 1.  —  10.  ambahtan,  das,  —  11.  suahhan, 
das.  —  12.  kested,  gen.  plur.,  §  98,  2.  eo-co-  (/tlr  -ga-)  uuelih  §  149,  8. 
Einfaches  w  für  ursprüngliehes  hw  §  40.  —  13.  pihacti,  dat  vom  Fem. 
pihuct,  §  98,  2.  ruahha,  gegen  ruahhün  oben  Z.  5.  Übertritt  eines 
schwachen  Fem.  in  starke  Deld.,  §  99  gegen  Ende,  uuiösan,  §  68,  no.  8. 
35  für  einfaches  3,  f}  41 K  —  14.  erkSban,  ablautend,  §  66,  Beihe  2. 
—  15.  fa3,  neutr.,  ^  98,  1.  eht,  fati.,  §  98,  2.  alt&rres,  gen.  su  altari, 
masc,  §  98,  1,  2.  rr  /ur  ij,  §  39.  keuuihan,  §  67,  1.  pisehan,  ablautend, 
ji}  66,  Reihe  2,  —  16.  leittan,  farsümman,  aus  leitjan,  faisumjan  assimi- 
liert, ^  40.  Schwache  Konj.,  ff  67,  1.  urriutto,  aus  urriutjo  assimiliert. 
Dekl.  g  99.  eht  gen.  für  ehti,  §  98,  2.  ^  17.  Das  Adv.  mensurate 
ist  als  acc.  plur.  neutr.  übersetzt. 


Alemamusoh."  19 

thäoheit  fora  allu  eigi,  indi  demo  eht  niBt  das  kebe,  vvort 
des  antourtee  si  kerebhit  cuatas,  so  keBoriban  iet  yyort  cuatas 
ubar  keba  pessistuuD.  20 

indi  allin  dei  imu  ana-kimahboot  abbas  seibiin  babeo  iintar 
ruahhnn  sineru  fona  diem  imn  piuuerit  ni  erpaldee. 

pruadnin  kesazta  liibleita  ana  einikemu  lihbiBode  edo  tuuäla 
pringe  das  ni  .  .  .  .  kehnoke  dera  ootchunduun  sprähhä 
das  8^  kearneet 25 

ibu  samanunga  mera  vrisit,  belfa  imn  si  kekeban  fona  diem 
keholfaneer,  indi  er-selbo  ebanemu  mnate  orfnlle  ambabti  imu 
pifolahanas. 


Hnmilitatem  ante  omnia  babeat;  et  cni  substantia  non  est 
quod  tribnatur,  sermo  responsionis  porrigatur  bonus;  ut  scriptum 
est:  sermo  bonus  super  datum  Optimum. 

Omnia  quae  ei  iniunxerit  abba  ipsa  habeat  sub  cura  sua; 
a  quibus  eum  prohibuerit  non  praesumat 

Fratribus  constitutam  annonam  sine  aliquo  typbo  vel  mora 
offerat  ut  non  scandalizentur;  memor  divini  eloquii  quod  mereatur 
qui  scandalizaYerit  unum  de  pusillis. 

8i  congregatio  maior  fuerit»  solatia  ei  dentur  a  quibus 
adiutnSy  et  ipse  aequo  animo  impleat  officium  sibi  commissum. 


18.  allu  neben  alliu,  ff  102.  eigi,  §  68,  no,  7.  nist,  für  ni  ist, 
Verschmdgung  der  Neg.  mit  der  Verbalform  ist  §  69,  i  «•  —  19.  antuurti, 
neutr.,  Ij  98,  1,  2.  scriban,  ablautend,  §  66,  Beihe  3.  —  20.  pessistün, 
aec,  fem,,  §  105,  —  21.  mahhot,  präa,  zu  mahhön,  §  67,  2.  selbiln, 
§  146,  6,  habee,  §  67,  3,  —  22.  didm  nd>en  dem,  §  146,  1.  piuuerit, 
präa,  zu  piuueijan  (piuuerran),  <^'  67, 1.  erpaldee,  §  67,  3,  —  23.  kesazta, 
rüekumlaut.  Prät.  zu  seszan,  §  67,  1,  liib-leita  Lebensunterhalt,  » 
24.  pringan,  §  69,  2,  scandalizentur  unübersetzt  gelassen,  —  26.  mpre- 
atur  als  Pcusiv  iibersetzt  am&n,  §  67,  3,  Der  hierauf  folgende  Sehlufs- 
satz  uniiber setzt  gdassen.  —  26.  wesan,  §  69,  1^  helfan,  ablautend, 
§  66,  Beihe  1,  ~  27.  erfullan,  ^  67,  1,  ambahti,  neutr,,  jif  98,  1,  2, 
—  28.  pifelhan,  ablautend,  §  66,  Beihe  1;  über  die  Einsehiebung  eines  tk 
zwischen  Ih  §  6. 

2* 
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20  Althochdeatsch. 

citim    kelimfanteem   indi    kekeban  sin  dei  zekebanne   sint 
SOindi  kepetan  dei  ze  pittanne  sint  indi  neoman  duruhtruabit  noh 
keunfreuuit  in  huse  kotes. 


Horis  compeientibns  et  dentur  quae  danda  sunt  et  petantar 
quae  petenda  sunt,  et  nemo  perturbetur  neque  contristetur  in 
domo  dei. 


29.  dt,  fm,y  §  98,  2,  Die  SdkreUnmg  c  flir  i,  §  41,  ^  kelimfan,  ofr- 
lauUnd,  §  66,  Reihe  1.  i  vor  m-VerbinäuMigen  bleibt,  ^  ß.  —  30.  neo- 
man, §  149,  2,  dortihtruabit  und  ke-unfreuuit  sind  pari,  präi,,  wozu  das 
Hüfeverbum  uuerde  fehlt 


Interlinearversion  eines  Hymnus. 

Die  Mnrbmcher  Hymnen,  naeh  der  Handschrift  henusffeg.  Ton  E.  SieTen,  8.  43. 


1.  kot  der  heitaremu  leohte  1.  Dens,  qni  claro  lumine 
tak  tati  truhtin  diem  fecisti,  domine, 
dina  pittames  tinrida  tuam  rogamus  gloriam 
denne  framhalder  nnillit  sih  dnm  pronns  Tolyitnr  dies. 

tak. 

2.  giu    sunna  peittentemn   ha-  2.  Jam  sol  nrgnente  Tespero 

bandsterre 

sedal  ira  kät  occasnm  snam  graditnr, 

nneralt  pilnchanti  finstiinnm  mnndam  concindens  tenebris, 

sina  picanmanti  hantreiti.  suum  observans  ordinem. 


1.  Uti,  §  69,  1^  tmhün,  jf  98.  pittan,  §  69,  2.  uuellan,  wälzen, 
ablauiend,  §  66,  Beihe  1;  über  Ersatz  eines  Mediums  durch  Verbindung 
mit  dem  reflexiven  Fron.  §  59  a.  E.  —  2.  peittan  aus  peitjan  aseimi- 
liert,  §  40.  Schwache  Konj.,  §  67,  1.  In  habandsterre,  sowie  in  hantreiti 
und  in  3  harbeit!  ist  ein  h  den  Vokalen  vorgeschlagen,  kän,  §  69,  !«• 
pilüchan,  ablautend,  §  66,  Beihe  5.  ti  für  iu,  io  §  8.  finstrinum,  dat. 
plur.  von  finstri,  vgl.  §  99.    picauman,  §  67,  1. 


AlemannisoL  21 

3.  U55an  da  hoher  trnhttn  3.  Sed  tn,  excelse  domine, 
pittente  dina  soalcha  precantes  taos  famnlos, 
harbeiti  armaate  tages  labores  fessos  diei 
stille  naht  intfähe.  quietos  noz  suecipiat. 

4.  das  i^i  kaauarztem  muatum  4.  Ut  non  fuscatis  mentibus 
tak  kalide  nueralti  dies  abscedat  saeculi, 
ii55an  dineru  pidahtö  ensti  eed  tua  teoti  gratia 
sehem  leoht  pruchas.  cernamoB   locem  proaperam. 


8.  dini  f.  dln^,  §  102,  3.  annaatd,  oce.  plwr.  vom  Part,  ar-maait  oder 
ar-maat,  fatigatus,  fesstis.  intfähan,  redupl.,  §  69,  2,  —  4.  ka-suarzt, 
rik^cwmL  Tart.  prät.  zu  ka-suerzan,  §  67,  1.  Die  Schreibung  %n  =  sw 
§  40.  kalldan,  ablautend,  §  66,  Reihe  3.  pi-daht,  rückunU.  Part,  prät. 
Mu  bidechan,  §  &7,  t    sehan,  ahkuUend,  §  66,  Reihe  2. 


Aus  Notkers  Übersetzung  nnd  Erläutemng  der  Schrift  des 
Bofithins  De  oonsolatione  philosophiae. 


DMeriptIo  Foftanae. 

(Hattemer  Dtakniale  S,  ilfg,    Steimneyw  in  Haaptt  Zeltiohr.  17,  454.) 

Qnid  est  igitur  o  homo  qaod  te  deiecit  in  mestitiam  et 
Inctnm?  Ja  lieb  man,  uuas  habet  tih  praht  ze  dirro  vato?  in 
disa  trnregi,  unde  in  disen  unuoft? 

Yidisti  aliquid  credo  novnm  et  inusitatum.  Tir  ist  pegagenet 
nenueis  nna5  ninnes  nnde  selt-sänes.  ^ 

Tu  pntas  fortnnam  erga  te  esse  mutatam.  Tu  unanest  sih 
tin  fortnna  habe  unider  dih  keuuehselot 

Erras.     Tar  ana  irrost  tu. 


2.  lieb  neben  liobdr,  lieber,  vgl  §  102,  3.  habet]  Über  die  Schwä- 
ehung  der  Vokale  in  FlexionS'  w.  Endeilben  §  6  <l  E.  tih  präht]  das 
Noikereehe  Lautabetufungsgeaetz  §  42.  biingan,  §  69,  2,  ze  dirro  vato] 
erweitemde  Umsehreibung  des  lat  Textes,  dirro,  dait.,  §  146,  2.  fata, 
yata,  fem.,  habitus.    —   5.  neaueiz  uaas,  mit  abhängigem  Genitiv,  §  149,  5. 

—  6.  uuÄDest]  die  Endung  der  2.  sg.  präs.  ist  bei  Notker  -st,  vgl.  §  66,  4. 

—  7.  keuuehselot  gegen  8.  irrost]  das  Sehwanken  in  der  Längenbezeiehnung 
findet  sieh  in  der  Handschrift. 


22  Althochdentfich. 

Hi  semper  eins  mores  sunt,   ista  natura.     Tiz  eint  tro  site, 
10  8U8  ist  81  getan. 

Servayit  circa   te  propriam  potius  constantiam,  in  ipsa  sui 

mutabilitate.     Si   habet   tir  mer  geouget  iro  statigi,   an  selbemo 

iro  uuehsale.     Ta5  heiset  argumentum  a  nota,  das  chit  äntfH- 

stungo   des   namen.     üua^   ist  anderes   fortuna,   ane  mutabilitas 

15  prosperitatis,  unde  adyersitatis? 

Talis    erat   cum    blandiebatur.     Solih    uuas  si,    dö    si    dir 
gemachesta  uuas,  tö  si  dih  zarta. 

Cum   tibi   alluderet  inlecebris   falsae  felicitatis.     Tö   si  dir 
zuo  spileta  mit  tien  lucchedön  lukkero  saligheite. 
20  Deprehendisti  ambiguos  vultus  caeci  numinis.    Nu  bechennest 

tu  das  analutte  des  sih  pergenten  truge-tieveles.  Aide  chid 
plindero  gutenno,  uuanda  sia  yeteres  habeton  pro  dea,  unde  sia 
maleton  plinda.  Ziu  blinda?  uuanda  iro  geben  also  g^tan  ist, 
samo  si  ne  gesehe  uuemo  si  gebe.  Si  gibet  temo  uuirseren, 
25nnde  uberhevet  ten  beseren. 

Quae  sese  adhnc  velat  aliis,  tota  tibi  prorsus  innotuit     Tiu 
sih  noh  fore  anderen  birget,  tiu  habet  sih  tir  erbarot 

Si  probas,  utere  moribus.     Si  si  dir  g^loub,    trag  iro  site. 

Ne  quaeraris.     Unde  ne  chlago  dih  nicht. 
30         Si   perfidiam   perhorrescis,   speme    atque   abice   pemetiosa 
ludentem.     Übe   du  iro  untriuua   leidesest,  so   versih  sia,  und 
auuerfo  sia  ze  ubelero  uuis  spilonta.     Unz  si  spiloe  ze  dir,  unz 
kemid  tih  iro,  er  si  dir  gebreste. 


13.  chit,  aagty  bedeutet^  §  66,  2,  antfristonga,  interpretaitio.  Der  Dat. 
hängt  von  der  lat.  Präp,  a  ab.  —  14.  Uuas  (w  für  hw  §  40)  mit 
abhäng.  Genitiv  (anderes).  —  17.  gemachesta,  superl,  fem,  tu  gemach, 
bequem,  pafdieh,  zarta,  zu  zertan,  liebkosen,  §  67,  1.  —  19.  tien,  für 
dien,  dat.  plur.,  älter  di^m,  §  146.  Inccheda,  fem.,  §  98,  1.  lukki,  lose, 
fälsch.  Dekl.  §  102,  3.  —  21.  aide,  oder.  —  22.  giitenna,  fem.,  Göttin, 
§  98, 1.  —  24.  uuirsiro.  §  105,  —  25.  nberheffan,  übergehen,  §  69,  2. 
—  28.  Das  erste  si  ist  Konj.,  §  69,  !«•  geloub.  adj.,  genehm,  tragan, 
ablautend,  §  66,  Reihe  5.  —  29.  nieht,  Kürzung  aus  niwiht,  niweht, 
fi  149,  4.  —  32.  awerfön,  äbjicere,  §  67,  2.  spilonta,  acc.  fem.  auf 
sia  bezikglich.  anz.  xcährend,  so  lange.  —  88.  ^emfdan  sih,  »ich  ent- 
ludten,  ablautend,  .^  66.  Reihe  3,  ^r,  ehe,  bevor,  gebrt^stan.  mangeln, 
fehlen,  nhhute.nd,  If  G6,  Reihe  /. 


Alemannisch.  23 

Nam  qnae  nunc  tibi  wi  oauaa  tanti  meroria,  kaec  eadem 
debnisBet  esse  tranquillitatis.     Tes  tu  na  trareg  pist,  tes  8oltost36 
tu  in  g^otemo  sin. 

Reliqnit  enim  te.     üuanda  dih  habet  nu  yerläsen. 

Quam   non  relicturam  nemo  unquam  poterit  esse   secaros.  ~ 
Tiu  niomer  niomanne  guis  ne  nuirdet 

An  yero  praeciosam  estimas  abituram  .  i .  recessuram  felici-  40 
tatem?     Ahtost  tu  tiora  murgfara  salda? 

Et  est  tibi  cara  praesens  fortuna,  nee  manendi  fida,  et  alla- 
tura  merorem  cum  discesserit?  Unde  sol  dir  diu  lieb  sin  sament 
tir,  diu  ane  triuua  mit  tir  ist^  unde  diu  dih  eteuuenne  ferla5endo 
seregot?  45 

Quod  si  neo  potest  retineri  ex  arbitrio.  Übe  sia  nioman 
gehaben  ne  mag,  after  sinemo  uuillen. 

Et  fugiens  facit  calamitosos.  Unde  si  sie  hina  Tarendo 
sereg^  getuot 

Quid  aliud  ftigax  est,  quam  quoddam  iudicium  futuraeöO 
calamitatis?  Uua5  ist  si  fluhtiga  danne,  äne  uuortzeiohen  dero 
chumftigun  leidegungo?  Solih  uuas  Aeneas  Didoni.  Ta5  argu- 
mentum heiset  ab  eventu,  hoc  est  a  fine,  sive  ab  effectu,  uuanda 
uuir  finem  ana  sehen  sulen,  an  dero  fore-tate.  Also  Virgilius 
chad.    Inter  agendum  occursare  capro.     comu  ferit  ille,  caYeto.55 

Neque  euim  suffecerit  intueri  quaelibet,  quod  situm  est  ante 
oculos.    Noh  tes  einen  ne  sol  nioman  sehen,  da5  fore  ougon  ist 

Frudentia  metitur  exitus  rerum.  Fruotheit  pedenchet  allere 
dingo  ende.     Si  denchet  io  fare. 

Eademque    mutabilitas    in    alterutro.     Unde    gelih    uuehsal60 
beiden),  kuotes  ioh  ubeles. 

Nee  facit  formidandas  minas  fortunae,  nee  exoptandas  esse 
blanditias.  Ne  lä5et  sia  .  s .  prudentiam  furhten  chumftiga 
drouuun  dero  fortunae,  noh  minn6n  iro  gagenuuerten  zarta. 


89.  guis,  atu  gawis,  certus,  securua,  —  41.  murg-färi,  transitorius  (m^rg, 
tnhd,  murc,  faul,  morsch).  —  44.  etewenne,  älter  edda-hwanne,  einmal, 
einst,  ferl&sendo,  Adverhialform  aus  dem  Part,  präs,  vom  redupl.  ferläsan, 
§  66,  Eeihe  2  (ebenso  varendo  Z,  48  v,  varan,  §  66,  Beihe  5).  — 
45.  söregön,  verletzen,  §67,2.  —  54.  sulen,  ,^  68,  5,  —  55.  chad,  §  41,  c. 
—  59.  io,  immer,  füre,  voratiS,  —  68.  färbten,  §  69,  3,  2.  chumftig, 
kOnftig,   —    64.  drowa,  Drohung,  §  99,    zart,  masc.,  Liebkosung,  §  98,  t 
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Aus  einer  Übersetzung  des  Matthäns-Eyangeliams. 

(Zachers  Z«itschr.  für  deutsche  Philologe,  5,  S.  S89  fg.) 


12^  1.  In  dern  ziti  fuor  Jesus  in  resti-taga  after  satim; 
sine  jungirun  auh  uuärun  hangrage,  bigunnuo  raufan  diu  ahar 
enti  e5an.  2.  Fhärisera  dhuo  das  gasehante  quuatun  imo: 
see  dine  gung^run  tuoant  das  sie  ni  mosun  tuoan  in  föra-tagum. 
3.  enti  aer  quuat  im:  inu  ni  lärut  ir,  huuas  Dä^d  teta,  duo 
inan  hnngarta,  enti  dea  mit  imo  nnarun?  4.  hueo  aer  genc  in 
das  gotes  hüs  enti  as  uuisöd-broth,  das  <^r  esan  ni  muosa,  noh 
dea  mit  imo  uuärun ,  nibu  dea  einun  euuarta?  5.  odho  ni 
lärut  ^r  in  quu,  das  dem  unehha-tagum  dea  ^-uuarta  in  demo 
temple   bismisant  resti-tac,  enti  sint  doh   änu  lastar?       6.    Ih 


(Vulgata-Text.)     1.    In   illo  tempore    abiit  Jesus   per  sata 

sabbato ;  discipnli  autem  ejus  esurientes  coeperunt  yellere  spicas 

et  manducare.       2.    Fharisaei  autem  videntes  dixerunt  ei:  ecce 

1  discipuli  tui  faciunt  quod  non  licet  facere  sabbatis.      3.    At  ille 

dixit  eis:  non  legistis  quid  fecerit  David,  quando  esuriit,  et  qui 
cum  eo  erant?  4.  Quomodo  intrarit  in  domum  Dei  et  panes 
propositionis  comedit,  quos  non  licebat  ei  edere,  neque  his  qui 
cum  eo  erant,  nisi  solis  sacerdotibus  ?  5.  Aut  non  legistis  in 
lege,   quia   sabbatis   sacerdotes  in  templo   sabbatum   violant,   et 


1.  faran,  ablautend,  §  66,  Reihe  5,  biginnan,  §  68.  ahar,  neutr., 
§  98,  t  —  2.  Phärisdra  (Phäriaara  v.  14),  nom.  sg,  Pharisari,  §  10t 
dhuo]  dh  §  41^'  quedan,  ablautend,  §  66,  R.  2  und  no.  3.  gongiiun, 
inkorrekt  für  jungirun  (r.  i);  wegen  der  Wiedergabe  des  j  §  40.  tuoant 
für  tuoDt  §  69,  n-  mdsun,  §  68,  10.  Wegen  des  innem  d  §  9,  4. 
föra-  in  föratac  aus  dem  lat.  feriae  herilbergenofnmen ;  auch  ah  virra- 
(unten  v.  10,  rr  aus  ij  §  40)  und  fira-  (v.  12)  erscheinend.  —  3.  aer 
für  er,  ^  6.  lanit]  lesan,  ablautend,  §  66,  R.  2.  Verwandlung  des  innern 
s  in  r  in  den  Präteritalformen,  §  39.  hungaran,  §  67,  1,  —  4.  g§nc] 
gangan,  redujd.,  §  66,  Reihe  1;  das  innere  e  §  8.  66,  a5,  ablautend, 
§  66,  2.  wisöd  wird  sonst  thora,  lex  glossiert,  broth  fehlerhaft  für 
brut.  muosa,  §  68,  10.  e-warta]  e  lex,  wart,  masc,  custos.  —  5.  <?r. 
Quu  für  r>r,  ewii ;  über  die  Schreibung  §  8,   bi-smiöau,  ablautend,  §  66,  3. 
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sagem  in  auh,  das  ^^^  ist  hear  danne  tempel.  7.  Ibu  ir  auh 
unistity  hua5  ist  yarmahaerzin  naillu  enti  nailes  gelstar',  neo  ni 
gaschadöt  ir  den  unscolöm.  8.  Trobtin  ist  gauuisso  mannes 
sonu  joh  resti-taga.  9.  Enti  so  aer  danan  faor,  qauam  in  ir& 
dhinc-hns^  10.  enti  see  dar  »aar  man,  der  hapeta  ardorreta 
hanty  enti  fragetun  inan  quuedante:  muo5  man  in  virra-tagum 
heilan?  das  ii^&Q  leidötin.  11.  aer  auh  quuat  im:  hauelih 
iunaer  ist  dqr  man,  d^r  ein  scaf  habet,  enti  ibu  das  i^  gropa 
fklUt  in  resti-tagum,  inn  nimit  is  d^r  enti  hevit  is  Ü5?  12.  haue 
mihhiles  ist  besira  man  danne  scaf?  bidiu  danne  muos  man 
flra-tagnm  iniela  tuoan.  13.  duo  quat  Jesus  demo  manne: 
strechi  dina  hant;  enti  aer  strecbita.  enti  uuart  saar  so  sama 
heil  sd  din  ander.  14.  Argengun  duo  Ü5  Phärisara,  uuorahtun 
garati  .... 


sine  crimine  sunt?  6.  Dico  autem  vobis,  quia  templo  major 
est  hie.  7.  Si  autem  sciretis,  quid  est  ,misericordiam  volo,  et 
non  sacrificium',  nunquam  condemnassetis  innocentes.  8.  Dominus 
enim  est  filius  hominis  etiam  sabbati.  9.  Et  quum  inde  trans- 
isset,  yenit  in  synagogam  eoruuL  10.  Et  ecee  homo  manum 
habens  aridam,  et  interrogabant  eum  dicentes:  si  licet  sabbatis 
curare?  ut  accusarent  eum.  11.  Ipse  autem  dixit  illis:  quis 
erit  ex  robis  homo,  qui  habeat  ovem  unam,  et  si  ceciderit  haec 
sabbatis  in  foveam,  nonne  tenebit  et  levabit  eam?  12.  Quanto 
magis  melier  est  homo  ove?  itaque  licet  sabbatis  benefacere. 
13.  Tunc  ait  homini:  extende  manum  tuam;  et  extendit.  et 
restituta  est  sanitati  sicut  altera.  14.  Exeuntes  autem  Fharisaei 
consilium  faciebant  (adyersus  eum).  .  . 

6.  sagSm,  §  67,  3.  —  7.  wistit,  §  68,  8.  arma-herzin,  §  99,  I.  willu, 
§  68.  gischädön  {frühes  Beisind  eines  soh  für  sc,  §  40),  Kanj,  67,  3; 
man  erwartet  hier  den  Konj.  prät,  gaschaddtft  unscolo,  masc,  §  99,  ^ 
8.  man,  §  100.  —  10.  see  dar  saar  iübersetzt  zmammen  eeee  (dAr  da, 
stir  alsbald,  bezeichnet  aber  auch  nur  den  Fortsehritt  der  Bede),  ar-dorr§n, 
§  67,  3.    —    10.  hapeta,      11.  grdpa]  wegen  des  inneren  p  vgl.  §  41^- 

—  11.  iwer,  iuwer,  gen.pl.,  §  144  •-  Wegen  des  Wechsels  voniw  und  iuw 
^  40.  fallan,  redupl.,  §  66,  Beihe  1.  nimit,  Mautend,  §  66,  B.  2. 
heffan,  ji  69,  J2.  —  12.  besira,  Neutralfarm,  etwas  Besseres.  —  18.  strecban, 
§  67, 1.    so  sama,  Adverb,  ebenso;  vgl  dazu  §  146,  5.    ander,  §  142,  2,  2. 

—  11.  argdngun]  vgl.  zu  v.  4.  Pbririsära,  vgl.  zu  v.  2.    wnrchan,  §  69,  3, 1. 


i 
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Aus  Williram. 

(HoffinmBn,  8.  XLI  tg,    Seemttller  8.  95  fj^-) 


Eeelesla  de  Christo. 

77*  Mir  becnuodelet  mines  unines  stimma:  intuo 
mir,  min  Buester,  min  fruintin,  min  tüba,  min  scona, 
uuante  min  hoibet  ist  fol  toiuues  ante  mine  locoa 
fol  dero  nahttroffon.  Min  sueeter,  qnia  cohaeres  regni 
5mei,  min  fruintin,  quia  conscia  secretorum  meonim,  min  tuba, 
quia  dotata  a  me  donis  spiritus  sancti,  qui  per  columbam  figuratur, 
min  scoina,  quia  in  baptismate  purgata  ab  omni  macula  peccati, 
stant  uf  de  lecto  contemplationis  unte  kam  vure  propter  frater- 
nam  atilitatem  ad  opas  praedicationis^  aaante  dero  vilo  ist,  die 
10  der  propter  frigus  iniqaitatis^  qaod  rore  significatar,  redundant 
in  blasphemiam  capitis  mei,  id  est  patris  mei,  ante  die  der 
fideles  meos,  qai  adhaerent  mihi,  also  die  locca  demo  hoibete, 
besuarent  mit  operibus  tenebrarnm. 

78«  Ih  bin  use  minemö  rocche  gesloffan,  uuie 
scal  ih  in  nuidere  anegetuon?  Ih  haben  mine  fuooe 
geduagan,   scal   ih    sie   abo  beuuellan?    Ih  habe  mih 


WiRiram,  aus  einem  in  oder  hei  Worms  ansässigen  OeschUehie, 
gegen  1040  Scholastieus  in  Bamberg,  ward  1048  Äht  tu  Ebersberg  in 
Oberhaiem,  und  schri^  seine  Paraphrase  des  hohen  Liedes  um  1065, 
Mitteilung  des  obigen  Stücke»  nath  der  Ebersberger  Handschrift,  deren 
Sprache  als  oberbairiseh  ansttsehen  ist. 

77,  1  fg.  vox  dUeeti  mei  pulsantis:  aperi  mihi,  soror  mea,  amiea 
mea,  columba  mea,  immaeulata  mea,  quia  eaput  meum  pUnum  est  rore, 
et  cineinni  mei  guttis  noeti%tm,  VtUgata.  —  1.  bicnuodilan,  becnuodelen, 
einem  sukommen,  zu  Gehär  kommen,  wini,  Freund,  in-tuon  für  int-taon, 
entthun,  aufthun.  —  2.  fraintin]  \d  jfür  in  §  9,  2.  —  8.  hoibet 
toiwes,  §9,  3  a.  E.  —  7.  sooins,  ebenda;  der  Umlaut  ist  aus  früherer 
Form  scoonia,  scdnia  su  erklären.  —  8.  stantan,  §  69,  1  a.  E  kam, 
imper.  für  kwim,  vgl.  choman  fUr  kweman  §6.  —  9.  10.  11.  die  der, 
vgl  §  148.    —    18.  besw&ran,  beschweren,  bedrücken, 

78,  1  fg.  exspoliavi  me  tuniea  mea,  quomodo  induar  iUa?  lavi  pedes 
meos,  quomodo  inquinabo  Hlos?  Vtdg.  —  1.  sliofan,  aJtlautend,  §  66, 
R.  4.  —  2.  habon,  für  haben  aus  habem,  Schwanken  zwischen  zweiter 
und  dritter  Konj,  §  67,  3.  Im  folgenden  habo  AbfaU  des  Personaisuffixes. 
—  8.  duahan,  ablautend,  §  66,  R.  5  und  no.  3.  be-wellan,  ablautend, 
,<¥  66,  R.  1. 
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gemuoseget  unerlichero  sorgfon,  nuie  8oal  ih  iro  mih  abo  unter- 
nnintan?  Seal  ih  ofBcium  praedicationis  repetere,  so  scal  ih6 
ouh  Bubiectis  neceBsaria  proTidere.  Das  ne  mag  niomer  nuerdan 
ftine  tanica  sollicitudiniB  unte  sine  pulvere  terrenae  actionis.  Ih 
habo  da5  Btuppe  dero  irdiscon  gedanko  abe  mir  mit  uuirdigero 
ruiuuon  zäheren  geflÖ55ety  uuie  Bcal  ih  nu  mih  geloiban  dinero 
contemplationis  unte  aber  uuider  keran  ad  pulrerem  terrenae  10 
actioniB? 

79.  Min  unine  raohta  Bine  haut  in  ze  mir  ze 
einemo  fenstre,  unte  min  nuamba  erbibeneta  ze 
Binemo  anagriffe.  Doih  zuiYeleta,  obe  ih  ad  exhortationem 
sponei  Bcolte  de  Becreto  contemplationis  vure  koman  ad  publicum 
praedioationiB,  do  geuuisota  er  mines  herzen  mit  tactu  misera-  ^ 
tioniSy  da5  ih  mih  erquam  in  niinen  gedankon  unte  in  minemo 
sinne,  qui  per  ventrem  significatur,  so  lang  er  so  starkiu  ding 
durh  mih  leit,  irrisiones,  flagella,  crncem,  mortem,  uuie  ih  danne 
scule  zuiyelan  deheiner  slahto  arbeit  durh  sinen  uuillon  lidan? 

80.  Ih  stuont  uf,  das  ih  minemo  uuine  intate, 
mine  heute  troffezoton  mirron,  unte  mine  yingera 
uuurden  vol  dero  quekkeston  mirron.  Do  ih  mih 
geeinota  durh  mines  uuines  uuillon  subire  opus  praedicationis, 
do  riht  ih  mih  uf  ze  guoten  uuerchon,  ut  facerem  gressus  rectos  ^ 
pedibus  meis,  unte  garota  mih  ad  continentiam  et  mortiiicationem 


4.  gemaosegan,  9ieh  entaehlagen.  werlich  für  werltlich,  wdtlich,  abo, 
toiederum.  untar-wintan,  abiatUmd,  §  66,  R.  1.  —  8.  stappe.  Staub, 
gedanc,  mase,,  Oedanke,  wirdig,  würdig.  —  9.  ruiwa,  Eeue,  fem.,  §  99, 
Die  Konstrukt,  ist  mit  zäheren  (dat,  pl.)  uairdigero  roiuuon  (gen.  sg.). 
fiössan,  schwemmen,    sih  geloiban,  sich  entäufsern. 

79,  1  fg.  dileetus  mens  misit  manum  suam  per  foramen,  et  venter 
mens  intremuit  ad  taetum  ejus.  Vtdg.  —  5.  gewisön  mit  gen.  einen  auf- 
suchen,  §  67,  3.  —  6.  sih  erqueman  (erkuman,  oben  zu  77,  7),  er- 
schrecken, oJtAautefnd,  §  66,  R.  2.  ^  8.  9.  lidan,  leiden,  ablautend, 
§  66,  R.  3.  —  9.  slahta,  Art.  arbeit  deheiner  {§  149,  3)  slahto,  irgend 
welche  Miihsal.    durh,  kausal,  wegen,  um. 

80,  1  fg.  gurrexi,  uJt  aperirem  dUecto  meo ;  manus  meae  sttUaverunt 
mgrrham,  et  digiti  mei  pleni  myrrha  probatissima.  Vulg.  •—  3.  sih 
geeinön,  mit  sieh  einig  werden.  —  5.  riht,  für  rihta,  prät.  zu  rihtan, 
richten;  rih-ta  für  riht-ta  §  67,  1.  —  6.  garewan,  bereiten;  garota  für 
garwta,  w  zwischen  zwei  Kons,  vokalisiert  sich,  vgl.  §  40, 
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carnis,  quae  per  myrrham  figaratur,  ne  forte,  cum  aliis  praedica- 
Terim,  ipsa  reproba  efficiar,  nnte  t«ta  abo  das  mit  discretione, 
quae  per  digitos  signiflcatur,  auanta  ih  in  allen  minen  uuerchon 

lOnehein  hnmanum  favorem  ne  unil  expetere,  sed  tantum  ei,   qui 
videt  in  absconso,  placere. 

81«  Den  grintel  miner  tnre  nam  ih  aba,  das  ib 
minemo  uuine  intäte,  er  uuas  abo  hina  geunihhan, 
ttuas  dana  ge  varan.  Alle  contradictionem,  qoae  per  peeeulom 
significatur,    babon   ib   remotam  vone   minemo   herzen ,    das   ib 

öminee  sponsi  uuillen  leiste.  Do  abo  ih  uuanta,  das  ib  mit 
obedientia  praedicationis  nnte  mit  caatigatione  corporiR  mih  imo 
bäte  genähet,  das  i^  ^^^  mysteria  mohte  comprehendere,  do 
aller  erest  vernam  ih  incomprehensibilitatem  divinitatis  eine,  das 
sie  nehein  acies  bnmanae  mentis,  qnam  lippitndo  mortalis  fragili- 

lOtatis  reverberaty  ne  mag  perfeote  intneri,  als  is  qnit:  accedet 
homo  ad  cor  altum  et  exaltabitnr  dens. 


10.  wil  für  wile  (§  68)  vor  folgendem  Vokale, 

81,  1  fg.  pesstdum  ostii  mei  aperui  düecto  meo :  at  iüe  dedinavertU, 
atque  transierat  Vvdg.  —  2.  wihhan,  cdAauleHd,  §  €6,  R.  3,  — 
5.  leiste,  conj.  prät.,  vgl  tu  80,  4.    —    10.  qoit,  §  69,  2. 


FränkiBolL 

Ans  der  Übersetzang  des  Isidorschen  Tractats  de  flde 

catholiea  contra  Jadaeos. 

(Weinhold,  8. 19  ff.) 


Hear  qnhidlt  huate  90t  wiard  man  ehiaaordaii,  Christ  gotes  soniu 

1.  Untazs  hear  nu  aughidom  uuir  dhazs  gheistliibhe  chiruni 
dhera  himiliscün  chibnrdi  in  Christo  endi  dhera  gotliihhnn  dhri- 

Qnia  Ghristns  filius  dei  deus  homo  factus  est 
1.  Hncnsqne  mysterinm  coelestis  nativitatis  in  Christo  et  signi- 

Übersehrift,  hear  quhidit,  hie  dicitur.  Aktive  Formen  in  passiver 
Bedeutung  vgl,  §  59  a,  E,  Die  Konsonantenverhältnisse  im  Isidor  §  41, 
Der  Schreibung  chi-  /tär  die  Vorsilbe  ge-  steht  nur  einrntd,  Z,  11,  die 
Schreibung  gl- gegenüber,  —  1,1.  nntaza]  zs  (zbb)  für  St  §  41^-  augan, 
§  67,  1,    Über  die  Verharzung  der  Endung  -mds  in  m  §  66,  1.   67,  2, 
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nissa  batthnunga;  hinan  frammert  nn  chiohandemes  mit  herdnome 
dhes  heilegin  chiscribes,  dhass  ir  eelbo  gotea  euna  noard  in 
liihhe  chiboran.  aranghemes  saar  as«  erist^  huueo  ir  selbo  gotes  5 
sonn  dhnrah  onsera  heilidha  in  fleisohea  liihhe  man  uuardh 
nnordan.  So  Isaias  umbi  inan  predigondo  qahad:  ^^Chindh 
uuirdit  uns  chiboran,  snnu  uuirdit  uns  ohigheban,  endi  uoirdit 
BÜn  herduom  oba  sinem  eciüdrom  endi  nuirdit  siin  namo  chinemnit 
uundarliih,  chirado,  got  strengi,  fater  dhera  znohaldun  nueralti,  10 
frido  herosto :  chimanacfaldit  nuirdhit  sin  gibot  endi  sinera  sipbea 

ni  nnirdit  endi.'* 

2.    Meinida   dher   forasago    ohiuniMO    in    dhem    Christes 
lynzilun,  hnuauda  ir  uns  uuard  chiboran,   nalles  imu  selbemu; 


ficantiam  divinae  trinitatis  ostendimus;  dehinc  scripturae  auctori- 
täte  eundem  filium  dei  natnm  in  came  monstremus,  manifestantes 
primum  quia  idem  filius  dei  propter  nostram  salutem  incamatus 
et  homo  factua  est  Sic  enim  de  eo  praedioat  Esaias:  „Parvoius 
inquit  natus  est  nobis,  filius  datus  est  nobis  et  factus  est  prin- 
cipatus  ejus  super  humerum  ejus,  et  vocabitur  nomen  ejus 
admirabilis,  consiliarius,  deus  fortis,  pater  futuri  seculi,  princeps 
pacis:  multiplicabitur  Imperium  ejus  et  pacis  ejus  non  erit  finis. 
2.  Parvulus  enim  Christus  quia  homo  et  natus  est  nobis, 
non  sibi;    quod   enim  homo   factus  est,   nobis   profecit   et   ideo 


3.  hinan  frammert  dthine  übertragend;  hinan  van  hier,  frammert  vorwärtB, 
weiter,  —  4.  ir,  er,  §  144  ^  —  6.  lih,  neutr.  (§  98,  1),  nicht  sowohl 
caro,  obschan  hier  dieses  Wort  übertragend,  ah  forma,  species,  vgl,  noc/i- 
her  6  in  fleisches  Iihe.  —  7.  inan,  aec.  neben  in,  §  144^»  predigöndo, 
Ädoerbia]form  des  Part,  präs,  von  predigön  {§  67,  2),  vgl,  die  Bemerkmig 
zu  Noiker  3.  23,  Z,  44.  —  8.  chi-boran,  part,  präs.  v,  chi-beran,  §  66, 
Reihe  2,  o  im  Part,  prät,  dieser  Reüie,  §  59,  —  10.  chi-rildo,  masc,, 
§  99,  —  11.  fiidö  ist  gen,  sg,  des  hier  noch  der  n-Dekl.  angehörigen 
masc.  fndvL,  pax,  §  98,  3,  hdrösto,  masc,,  §  99,  Superlativhüdung  'sum 
Adj,  her,  alinus,    sipbea  für  sippeä,  gen,  sg.,  §  98,  1,  2, 

2,  1.  meinan,  ostendere,  dicere,  §  67,  1,  forasago,  masc,  propheta, 
§  99,  —  2.  lioziia,  fem.,  paroitas,  ebenda.  Das  iu  in  diesem  Worte,  sowie 
in  dem  A4i*  liozil  3,  3,  4  wird  von  der  einen  »Seite  für  den  Diphthong  iu 
iS  ^f  *^)  genommen,  so  dafs  neben  der  gewöhnlichen  kurzookalischen  Form 
inzil  eine  diphthongische  Nebenform  existierte;  andere  erblicken  in  dem 
obigen  in  Bezeichnung  eines  frühen  Umlauts  des  kurzen  u,  vgl,  Note  zu  §  34. 
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huuanda  chiunisso  dhazs  ir  man  uuardh  auordan,  unBih  hilpit, 
endi   bidhiu   uoard    ir    uns    chiboran.      Suna    avur   uaard    uns 

öchigbeban  bnues,  nibu  gotes  sunu?  siin  berduom  oba  sinSm 
Bouldrom,  ioh  bidhiu  huuanda  ir  in  siin  selbes  sculdröm  siin 
cruci  druoc,  ioh  bidhiu  huuanda  dhen  titulo  sines  riihhes  oba 
sinem  sculdröm  endi  sinemu  haubide  Pilatus  screiph. 

3.  Oh  schameen  sih  nu  dheä  aerlösun,  endi  bichnaan  sih 
zi  nemnanne  Christ  gotes  sunu,  ioh  chiboranan  chilauben  endi 
dhurah  des  liihhamin  infancnissa  lyuzilan  uuordanan.  umbi  inan 
quhad  David:   „dhu  chiminnerodes  inan  liuzelu  minnerun  dhanne 

6got;''  huuanda  innan  dhiu  ir  uuas  in  gotes  faruuu,  ni  uuas  imu 
dhuo  einighan  fal  ardeilendi  dhazs  ir  gote  uuas  ebanchilüh;  oh 
ir  sih  selbun  aridalida,  dhuo  ir  scalches  chiliihnissa  infenc.  zi 
dhemu  dhuo  fater  in  psalmom  umbi  dhea  sina  euuigun  chiburt 
quhad:  ,,fona  hreve  aer  Lucifere  ih  dhih  chibar*/^  dhuo  saar 
lodhärafter    araughida   dhea    zuohaldiin  sina  chiburt    in   fleische, 

nobis  natus  est  Filius  autem  datus  est  nobis  cujus  nisi  dei 
filius?  principatus  ejus  super  humerum  ejus,  sive  quia  crucem 
propriis  humeris  ipse  portavit  siye  quia  titulum  regni  super 
humeros  et  caput  ejus  Pilatus  scripsit 

3.  Erubescant  itaque  impii  et  agnoscant  Yocari  Christum 
filium  dei  sive  natum  et  per  assumptionem  corporis  parrolum 
factuuL  De  quo  David  ait:  ,paiinuisti  eum  paulo  minus  a  deo/' 
quia  dum  in  forma  dei  esset,  non  rapinam  arbitratus  est,  esse 
se  aequalem  deo,  sed  semetipsum  exinanivit,  formam  servi 
accipiens.  ad  quem,  dum  pater  in  psalmis  de  illa  aetema 
nativitate  diceret:   „ex  utero  ante  Luciferum  genui  te,'*   rursus 


8.  hilpit,  mit  niederdeutschem  LatUstande  für  hochdeutschee  hilfit  ~ 
6.  Bculdra,  fem.,  §  98,  1,  —  7.  dragan,  ablautend,  §  66,  Reihe  5.  — 
8.   scribsn,  ebenda,  Reihe  3, 

3,  1.  schämte,  §  67,  3,  seh  für  sc,  vgl.  Änmerkg.  zum  bairischen 
Matthäus  12,  7.  aer-  für  ör-,  §8.  sih  bichn&an,  agnoscere,  §  69,  3.  — 
4.  liazeln,  instrum,  neutr.,  §  102,  —  5.  dhiu,  instr,,  §  146.  farwa 
forma,  fem.,  §  98,  1.  non  rapinam  arbitrtUus  est  etto€is  freier  Übersetzt. 
—  6.  einig,  §  149,  3;  fal,  seandalum,  masc.,  §  98,  1;  ardeilan,  judicare, 
§  67,  1,    —    8.  psalm,  masc,  g  41,  a. 
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dhuo  ir   quhad:    „endi  8Ö  eama  so  fona  dhemu  berandin  hreve 
80  arspringit  dher  dau  dhinera  jugundhi/' 

iaturam   ejus  in   carae  nativitatem  ostendens,    subjecit   dioens: 
„ei  quasi  de  Yiilva  orietur  tibi  ros  adolescentiae  tuae/' 


12.   anpringan,  ablautend,  §  66,  Beihe  1,    daa,  gen.  dawes,  §  98,  1,  3. 


Ans  der  Übersetzung  des  Tatian. 

(Sieren  Tatiaa  8.  146  tg,  si«  tg.) 


689  1.  üoaa  ginnortan  thö  in  aambastag  afteren  eriren,  mit 
thin  ther  heilant  fnor  ubar  sati,  ababrachun  hnngerente  sine 
jungiron  thin  ehir  inti  k^nn  skelente  i5  mit  iro  hanton. 

2.  Sume  therö  Fhariseorum  quadun  in:  ziu  tuot  ir  thas, 
thas  in  arloubit  nist  in  sambastag? 

3.  Tho  antling^ta  ther  heilant  zi  in  inti  qnad:  noh  ir  tha5 
läsnty  tha5  Däyid  teta,  mit  thin  in  hnngirita  inti  thie  mit  imo 
nuamn,  vvuo  her  in-gieng  in  thas  gotes  hüs  inti  brot  fora  gote 
gisaztu   nam  inti   a5   inti  gab   then  thie   mit  imo  uuämn,   thin 


1.  Et  factum  est  in  sabbato  secundo  primo,  cum  transiret 
Jhesus  per  sata,  yellebant  esurientes  discipuli  eins  spicas  et 
manducabant  confricantes  manibus. 

2.  Quidam  autem  Pharis^rum  dicebant  Ulis:  quid  facitis 
quod  non  licet  in  sabbatis? 

3.  Et  respondens  Jhesus  ad  eos  dixit:  nee  hoc  legistis  quod 
fecit  David,  cum  esuriret  ipso  et  qui  cum  ipso  erant,  quomodo 
intravit  in  domum  dei  et  panes  propositionis  sumpsit  et  mandu- 


Zu  dieser  Übersetgung  ist  das  mitgeteiUe  Stück  de»  hair.  MtUthätu- 
evangeliums  {oben  S,  24)  zu  vergleichen,  Tatians  KonsonanJtenstand  §  41, 
Schwächung  vollerer  Flexions-  und  Endungsvokale  §  6  a,E,  66, 1,  98, 1,  4. 

68,  1.  in  sambaötag]  die  Dativ  form  ist  hier,  tcie  in  2  und  4,  ver- 
stümmelt, heilant,  §  100,  104,  1,  ehir,  Ähre,  neutr.,  §  98,  1,  skelan, 
schälen,  §  67,  1,  hant,  §  98,  2,  3,  —  2.  ziu  aus  zi  wiu,  ivuir,  von 
hwas  was,  §  147,  1.  —  3.  antlingan,  §  67,  1.  her  für  er,  er,  nähert 
sich  der  altniederd.  Form  he  des  Pronomens,  §  144 b-  gisaztu,  part 
prät,  neutr,  plur,  v,  sezzan,  §  67,  1,  104,  2, 


i 
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erloubit  ni    uuäran  imo   zi  e55anne,   nibi  then  eionn  heithaflun 
manoon?  Inti  quad  in: 

4.  Eno  ni  läsut  ir  in  thero  euuu,  bithiu  in  sambastag  heit- 
hafte  man  in  themo  templo  sambastag  ni  viront  inti  U5an  lastar 
sint? 

5.  Ih  Bagen  iu,  iha5  hier  mera  ist  thanne  tempal.  Sambas- 
tag thuruh  man  gitan  ist,  nalles  man  thumh  then  sambastag. 

114^  1.  Inti  in-gangenti  thnruhfuor  Hiericho.  Inti  sinu 
man  in  namen  Zachens  inti  ther  uuas  heristo  firnfollero  mannö 
inti  ther  selbe  uoas  otag,  inti  suohta  then  heilant  zi  gisehanne, 
uuer  her  nuari,  inti  ni  mohta  fora  thera  menigi,  bidiu  uuanta 
sin  uuahst  luzil  nuas.  Inti  her  fnri-loufanti  arsteig  in  einan 
mürbourn,  thas  her  inan  g^ahi,  unanta  her  thanan  nuas  farenti. 
Inti  mittiu  her  quam  zi  thera  steti,  scouunonti  ther  heilant  gisah 
inan  inti  quad  zi  imo:  Zach^,  ilanti  nidar-stig,  uuanta  hiutu  in 
thinemo  hüs  gilimphit  mir  zi  unonanne.  Inti  ilenti  nidar-steig 
inti  intfieng  inan  givehenti. 


cavit  et   dedit  his  qui  cum  eo  erant,  quos  non   licebat  ei  man- 
ducare,  nisi  solis  sacerdotibus?  et  dicebat  illis: 

4.  Aut  non  legistis  in  lege,  quia  in  sabbatis  sacerdotes  in 
templo  sabbatum  yiolant  et  sine  criminc  sunt? 

5.  Dico  antem  yobis,  quia  templo  maior  est  hie.  Sabbatum 
propter  hominem  factum  est,  et  non  homo  propter  sabbatum. 

114^  1.  Et  ingressus  perambalabat  Hiericho.  Et  ecce  vir 
nomine  Zacheus  et  hie  erat  princeps  publicanorum  et  ipse  dives, 
et  quaerebat  videre  Jesum,  quis  esset,  et  non  poterat  prae  turba, 
quia  statura  pnsillus  erat.  Et  praecurrens  ascendit  in  arborem 
sicomorum,  ut  videret  illum,  quia  inde  erat  transiturus.  Et  cum 
venisset  ad  locum,  suspiciens  Jesus  vidit  illum  et  dixit  ad  eum: 
Zachae,  festinans  descende,  quia  hodie  in  domo  tua  oportet  me 
mauere.     Et  festinans  descendit  et  excepit  illum  gaudens. 


heit-hafton]  heit,  masc.,  priesterliche  Würde;  haft,  als  zweiter  Teä  wn 
Zusammensetzungen,  habend.    —    4.  man,  plur.,  §  100. 

114,  1.  fimfol,  acy.,  sündhaft,  zi  giaehanne,  dekl.  Infinitiv,  §  104,  2. 
mohta,  §  68,  6.  fuii-loafan,  redupl.,  §  66,  B.  4.  stets,  nom.  stat,  §  98,  2. 
hiuta,  §  146,  4,  hüs]  vgl.  die  Bemerkung  zu  -tag  oben  68,  1.  gilimphan, 
ablautend,  §  66,  B.  1.  intfieng,  inf.  intfahan,  §  69,  2.  BedupHkatians- 
ook(a  jf  ü,  2.    givühau,  ablautend,  g  66,  B.  2. 
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2.  Inti  mittiu  gisahnn  alle,  marmalotnn  quaedente,  bidiu 
uaanta  sih  zi  sontigomo  man  gikerta.  Stantenti  thö  ZaoheoB 
qoad  zi  trohtine:  sinn  halftonöd  minero  guoto,  trohtin,  g^bn 
thurftigon;  oba  ih  in  sihhiu  unelichan  bivehnöta,  ih  giltu  fiervalt 
Tho  quad  ther  heilant  zi  imo:  uuanta  hintu  heili  thesemo  huee 
gitan  ist,  bidiu  nnanta  her  ist  aun  Abrahämes.  Uuam  ther 
mannea  sun  snochan  inti  heil  tuen  thas  dar  forunard. 


2.  Et  cum  yiderent  omnes,  murmurabant  dicentes,  quia 
ad  hominem  peccatorem  divertisset  Stans  autem  ZacheuB  dixit 
ad  dominum:  ecce  dimidium  bonorum  meorum,  domine,  do  pau- 
peribus;  et  si  quid  aliquero  defraudavi,  reddo  quadruplum.  Ait 
JhesuB  ad  eum:  quia  hodie  salus  domui  huie  facta  est  eo  quod 
et  ipse  filiuB  sit  Abrahae.  Venit  enim  filiuB  hominis  quaerere 
et  salvum  fj^cere  quod  perierat' 


2.  mittiu  für  mit  thia ;  thin  inttrummtaliSy  §  146,  1.  quaedentS]  ae  für  e 
§  6,  halftoDod  für  halftanöd,  §  7.  sihhitt  für  aih^wiu,  imtr.  von  sihwas, 
§  149,  0,  bi-Tdhndn,  S  ^7,  2,  geltan,  ablautend,  §  66,  Beihe  1.  sun, 
§  98,  3.    forwerdan,  oMautend,  §  66,  JUiKe  1. 


Ans  Otfrid. 

(KeUe  OtMd,  8.  117  %«.    Piper,  OtMd  8.  2S4  tg,) 


De  oeto  beatlhidlnlbw« 

Sälig  birut  ir  arme,       in  thiu  thas  muat  {5  uuoUe, 
in  thiu  ir  thie  armuatä      githultet  io  mit  guati; 

uuanta  iuer  ist,  ih  sagen  iu  tha5,       thas  himilrichi  höhas, 
thiu  uuunna  joh  ouh  manag  guat:       bi  thiu  mag  sih  freuuen 

iuer  muat. 


1—4.  Beati  pauperes  spiritu,  quoniam  ipsorum  est  reg- 
num  calorum,  Matth,  5,  3.  l.  birut,  §  69,  i«-  Konsonantenstand  hei 
Otfrid  §  41.  thiu,  instr.  nach  in  (lat.  quia  übersetzend),  §  146,  1. 
unolle,  §  68.     4.  wunna,  Herrlichkeit,  Freude,  §  98,  1.     frewen,  §  40. 

Heyne,   Übungistacke.  3 
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6  Sälige  thie  milte      joh  muates  mammonte, 

thie  iro  muates  uualtent      joh  brnaderacaf  gihaltent 
Buent  sie  in  uuära       erda  filu  mära; 

ther  hiar  then  bü  biuuirbit       er  iamer  thär  nirstirbit. 
Sälig  sint,  zi  guate,       thie  rosegemo  mnate, 
10     nuanta  in  iirdilot  tha5  ser       dröst  filu  manager, 
Joh  gifreuuit  in  tha5  muat      harto  filu  manag  guat, 

firtilöt  in  thia  smerza      joh  rÖ5aga5  herza. 
Guataliches  uualtent       thie  thurst  joh  hungar  thultent, 
thie  io  thes  rehtes  gingent      joh  tharazua  githingent: 
15  Sie  uuerdent  etthesuuanne       mit  set  es  filu  folle, 
tha5  guates  sie  genuagon       eigun  unz  in  euuön. 
Sälig  thie  armherze,      joh  thie  armu  uuihti  smerze, 

then  muat  zi  thiu  gigange,       tha5  iro  leid  sie  irbarme 
Si  quement  scioro  äna  not       thär  man  in  ginädot, 
20     thär  man  giheilit  iro  muat      joh  filu  liebes  giduät. 


5—9.  heati  mites,  quoniam  ipsi  posaidehunt  terram,  Matih,5,4. 
6.  mammunte,  nom,  jdur.  ßum  St/,  mammonti  aanftmütig  {§  102,  4),  ßr 
mat-mimti,  vgl.  das  aUs,  mad-mondi  nachher  Hdiand  1305.  6.  waltan 
(thes  maates  waltan  sein  Inneres  beherrschen,  sich  bezwingen),  redupl. 
Verb,  §  66,  Beihe  1,  gihaltan,  desgl.  8.  biwerban,  erwerben,  Maut. 
Verb,  §  66,  Reihe  1.  irst§rban,  ebenso,  nirstirbit,  aus  ni  irstirbit.  — 
9—12.  beati,  quilugent,  quoniam  ipsi  eonsolabuntur.  Matth.  6,5. 
9.  thie  rÖ5egemo  muate,  scü.  sint,  es  steht  der  Dativ  sur  Begeichnung 
des  Zustanden  (rosag,  traurig).  10.  firdllön,  tilgen,  enden,  §  67,  2.  sdr, 
Schmerz,  Fein,  ist  aec,,  dröst,  Trost,  nom.  11.  gifrewen,  erfreuen,  ergötzen. 
—  13 — 16.  beati,  qui  esuriunt  et  sitiunt  justitiam,  quoniam 
ipsi  saturabuntur.  Matth.  5,  6.  18.  guatiliehes  waltent  (guatilih, 
heilbringend,  segensreich),  hier  das  sonstige  sälig  sint  vertretend,  gingön 
{§  67,  3),  verlangen,  sich  sehnen,  mü  gen.  gi-thingen  {§  67,  1),  hoffen. 
15.  etthes-wanne,  einrncd  noch,  ei$ut.  mit  set  es  ss  mit  seti  {Sattheit, 
g  99,  II)  es,  dessen,  §  144  &•  16.  genuagon,  adverbialer  JJat.  plur.,  hin-- 
reichend,  davon  abhängig  der  Gen.  guates.  eigun,  §  68,  7.  unz  in 
ewdn,  usque  in  aetemum;  ewa,  aeternitas,  §  98,  1.  —  17—20.  beati 
misericordes ,  quoniam  ipsi  miserieordiam  consequentur. 
Matth.  5,  7.  17.  armu  wihti,  plur.,  ist  subj.,  smörze  (conj.  präs.,  §  67, 1) 
hat  das  piuraie  -n  verloren.  18.  then,  dat.  plur.  in  relativer  Stdlung, 
§  148.     20.  giduat,    Flexion  §  69,  i*. 
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In  ist  salida  gimeinit,       in  thiu  ir  herza  reinas  eigit, 

ir  Bculut  mit  suitchen  ougön       selbon  dmhtinan  scouuön. 
Ir  scnlut  io  thes  g^gähen,       mit  sulichu  iuih  nahen, 

mit  Feinidön  ginnagen       zi  dmhtine  iuih  fuagen. 
Thie  fridusame  ouh  salig,      thie  in  herzen  ni  eigun  niheinas  uuig,  25 

mit  thiu  sie  tha5  giuueisent,       sie  gotes  kind  heisent. 
Got  gibit  in  zi  lönon       then  selben  namon  sconon, 

joh  duit  in  tha5  gimuati      mit  thes  namen  guati. 
Sälig  thie  in  noti       thultent  arabeiti, 

then  man  birö  guati       duit  ofto  uuidarmuati:  30 

Sie  uuerdent  filu  riebe       in  themo  höhen  himilriche, 

in  thiu  sie  is  io  gilicho       firdragen  frauualicho. 
Ni  duet  in  i$  euch  zi  ruachön,       oba  iu  thie  liuti  fluachon; 

iu  quimit  sälida  thiu  mer,       tha5  sie  so  ähtent  iuer. 
Thanne  se  zellent  thuruh  mih       al  ubil  anan  iuih,  36 

tha5  ni  hiluh  iuih,       tha5  liegent  se  al  thuruh  mih. 
Bildet  iuih  muates      joh  harte  freuuet  iuih  thes: 

iu  ist  in  himile  thuruh  tha5       mihil  Ion  garauuas. 
Iro  anon  ouh  so  dätun,       therö  forasagöno  abtun; 

bi  thiu  ni  läset  iu  i5,  in  uuär,       uuesan  harte  filu  suär.  40 


21—24.  beati  mundo  corde,  quoniam  ipgi  Deum  videbunt, 
Matth,  5f  8.  22.  sulih,  §  149,  9.  drohtinan,  aee,,  vgl  §  96.  scowdn, 
§  67,  2,  28.  gig&hen,  eüen,  §  67,  1;  thes,  gen.,  dazu.  24.  reinida  fürm 
hieinida,  castiUM,  §  98,  1;  r  furhi  §  39,  —  25-28.  beati  pacifici, 
quoniam  filii  Bei  vocabuntur.  Matth.  5,  9.  26.  wfg,  btMum,  neuJtr., 
§  98,  1.  giweisen,  darthun,  §  67,  1.  28.  gimuati,  Gnade,  neutr., 
§  98,  1,  2,  —  29 — 82.  beati,  qui  peraeeutionem  patiuntur 
propter  juatitiam,  quoniam  ipsorum  est  regnum  eaelorum, 
MattK  5,  10,  30.  biro  =  bi  ird,  bi  kausal,  wegen,  auf  guati,  Gutheit, 
Wohkoöüen  gehend;  iro,  gen,  plur,,  §  144^-  82.  firdragan,  ertragen,  abl, 
Verb,  §  66,  B,  5.  frawalicho,  adv.,  mit  Freuden,  gem.  —  38—36.  beati 
estis,  cum  maledixerint  vobis,  et  persecuti  vos  fuerint,  et 
dixerint  omne  malum  adversum  vos  mentientes,  propter  me. 
Matth.  5,  11.  38.  raacha,  Sorge,  §  98,  1,  84.  ähten,  verfolgen,  c.  gen., 
§  67,  1.  85.  zeUen,  als  Änteü  geben,  §-67,  1.  36.  hiluh  ßr  hüu  ih. 
helan,  hehlen,  ablautend,  §  66,  B.  2.  liogan,  desgl.,  B.  4.  —  37—40.  gau- 
dete,  et  exultate,  quoniam  merces  vestra  copiosaest  in  caelis: 
sie  enim  persecuti  sunt  prophetas,  qui  fuerunt  ante  vos. 
MaUh.  5, 12.    38.  garo,  bereit,  vgl  §  102,  4,    39.  ano,  masc,  Ahne,  §  99. 


.|:t : 


III. 
Altsächsisch. 

Bruchstfick  der  Obersetznng  einer  Homilie  Bedas. 

(Heyne,  kleinere  altniederdeutsche  Denkmäler,  S.  Aufl^  8. 65.    Mttllenhoff  u.  Scherer, 

Denkmäler,  2.  Aufl.,  8*  18S.) 


Voi  lesed,  th6  sanctus  Bonifacius  pävos  an  Roma  uiias,  that 
he  bedi  thena  kiesur  Advocatum,  that  he  imo  an  Homo  en  hns 
gefi,  that  thia  luidi  uuilon  Pantheon  heton;  wan  thar  uuorthon 
alla  afgodä  inna  begangana.  So  he  it  imo  thö  iegivan  hadda, 
5  80  wieda  he  it  an  Ü8e8  drohtine8  era  endi  Ü8erö  fruon  eanctae 
Marinn  endi  allere  Cri8te8  martirö,  te,  thiu,  al8Ö  thär  er  inna 
begangan  nuarth   thiu  menigi   thero  dinyilö,    that  thar  nu   inna 


Legimn8  in  eccle8ia8tici8  hi8torii8,  quod  8anctu8  BonifaciuB, 
qui  quartus  a  beato  Gregorio  Romanae  urbis  epiacopatom  tenebat, 
6ni8  precibn8  a  Phoca  Caesare  impetraret,  donari  eccle8iae  OhriBti 
*  templum  Romae,  quod  ab  antiqui8  Pantheon  ante  vocabatar,  quia 
hoc  qua8i  Bimulacmm  omnium  videretor  e88e  deorum:  in  quo 
ellminata  omni  epurcitia,  fecit  eccleeiam  8anctae  dei  genitricia 
atque  omnium  martyrum  Chriati,  ut  excloaa  multitudine  daemonmn. 


Die  Übersetzung  des  Bedasehen  Textes  ist  frei  und  kürzt  hier  wnd 
da,  1.  yui]  die  verschiedenen  Schreibungen  des  W'Lautes  §  44,  lesan, 
ablautend,  §  70,  2,  Rdma,  §  109,  —  2.  b§di,  canj.  prät,  zu  biddian, 
§  72,  4,  ^  für  &  §  13.  kiesur,  §  11.  —  3.  g&fi,  zu  geban,  ablautend, 
§  70,  2;  vgl,  femer  §  13.  luidi,  §  106,  2.  m  für  in  §  15.  wilon, 
adv,,  weiland,  für  hwllon;  w  für  hw  §  44,  hdtan,  redupl,,  §  70,  3. 
worthon  für  wurthon;  Schwanken  zwischen  u  und  o  §  10.  ^  4.  afgoda, 
acc.  plur,,  womit  übereinstimmt  das  Part,  begangana,  van  be-gangan,  be- 
gehen, feiern,  §  70,  1;  vgl.  auch  §  72,  5«-  iegivan  zu  geban,  über  ie- 
f&r  go-  §  44,  über  i  für  e  §  10.  hadda  für  habda,  §  71,  1,  ^ 
5.  wihian,  weihen,  das.  Ausfaü  des  h  §  44.  üges,  üserö,  §  145,  3.  §  43. 
frÜA,  §  107.    —    7.  menigi,  §  107. 
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begangan  unertha  thiu  gehagd  allerft  godes  heligonö.  He  gibod 
thö  that  al  that  folk  thes  dages  also  the  kalend  november  an 
siendity  te  kerikon  quami,  endi  also  that  gödlika  thiannst  tharlO 
al  gedön  was,  so  wither  gewarf  mannö  gewilik  fra  endi  blitEi 
te  huB.  Endi  thanana  so  warth  gewonohed  that  man  hodigo 
ahter  allero  thero  waroldi  beged  thia  gehugd  aliero  godes 
heligonö,  te  thiu  so  uuat  so  uui  an  allemo  themo  gera  vergöme- 
löson,  that  wi  it  al  hodigo  gefnllön  endi  that  uui  thur  thero  15 
heligonö  gethingi  bekuman  te  themo  ewigen  liva,  helpandemo 
usemo  drohtine. 


multitudo  ibi  sanctorum  a  fidelibus  in  memoria  haberetur:  et 
plebs  universa  in  capite  calendarum  novembrium,  sicut  in  die 
natalis  domini,  ad  ecclesiam  in  honore  omnium  sanctorum  con- 
secratam  conveniret,  ibique  missarum  solemnitate  a  praesule 
sedis  apostolicae  celebrata  omnibusque  rite  peractis,  unusquisque 
in  sua  cum  gaudio  remearet.  Ex  hac  ergo  consuetudine  sanctae 
Romanae  ecclesiae,  crescente  religione  christiana,  decretum  est, 
ut  in  ecclesiis  dei  quae  per  orbem  terrarum  longo  lateque  con- 
stmuntur,  honor  et  memoria  omnium  sanctorum,  in  die  qua 
praediximus  haberetur,  ut  quicquid  humana  firagilitas  per  ignoran- 
tiam  Tel  negligentiam  seu  per  occupationem  rei  secularis,  in 
sollemnitate  sanctorum  minus  pleno  peregisset,  in  hac  observa- 
tione  solveretur,  quatenus  eorum  patrociniis  protecti,  ad  superna 
populorum  gaudia  perrenire  valeamue. 


8.  gehugd,  Andenken,  §  106,  2,  gibiodan,  ablautend,  §  70,  4.  — 
10.  standan,  §  72,  3d.,  verrjL  zur  Konj,  auch  §  65,  2.  kerika,  §  107, 
cuman  aus  quiman,  kommen,  §70,  *  11.  gedön,  §  72,  3^-  gewaif, 
zu  gehwerban,  sich  drehen,  kehren,  ablautend,  §  70,  1.  w  für  hw  §  44; 
f  im  Auslaute  §  46  a.  gewUik  für  gehwüik  §  44.  §  149,  8,  fra,  vgl. 
§  13.  —  12.  man,  §  lU  a.  E.  hödigo,  §  15.  §  146,  4.  Es  steht  in 
der  Handschr.  h5dig5,  was   auch  hüdigu  aufgelöst  werden    kann.    ^ 

13.  ahter  für  after,  §  45^^    warold,  werold,  §  106,  2.    beged,  §  72,  3^ 

14.  8Ö  wat  so  für  so  hwat  so  §  149,  5.  gdr  für  jär  §  13.  §  44.  ver- 
gdmelöson,  §  71,  2.  —  15.  ge-fallön,  desgl.  thur  für  thurh,  vgl.  §  44.  — 
16.  githingi,  Fürsprache,  neutr.,  §  106,  1.  liva]  das  innere  v  §  45*- 
16.  17.  helpando  iisemo  drohtine,  Nachbildung  des  lat.  domino  juvante. 


38  AltsüdiKisch. 

Ans  dem  Heliand. 

(Heyne,  Heliand,  S.  Aufl.,  8.  31.) 


Tho  umbi  thana  neriendon  Erist      näher  ^ngun 

1280sulike  gesidöB,      so  he  imo  selbo  gekds, 

waldand  andar  themo  werode.      Stodun  wisa  man, 
gumon  umbi  thana  godes  sunu      gemo  swido, 
weroB  an  willeon,      was  im  therö  wordö  niud; 
thähtan  endi  thagddon,      hwat  im  therö  thiodo  drohtin 

1285weldi,  waldand  seif,      wordun  küdian, 

thesun  liudian  to  liobe.      Than  sat  im  the  iandes  hirdi 
gegin-ward  for  th§m  gumun,      godes  egan  bam, 
welda  mid  is  sprakiin      späh-word  manag 
l^rean  thea  lind!,      hwd  sie  lof  gode 

1290  an  thesom  werold-rikea      wirkean  skoldin. 

Sat  im  tho  endi  swfgdda      endi  sah  sie  an  iango, 
was  im  hold  an  is  hogi,      h§lag  drohtin, 
mildi  an  is  möde,      endi  is  mud  antlök, 
wisda  mid  is  wordun      waldandes  sunu 

1296  manag  märlik  thing      ondi  them  mannun  sagda 

spahun  wordun,      thdm  the  he  te  thera  spraku  tharod 


Vergleiche  zu  diesem  Stück  den  aus  Otfrid  mitgeteilten  Abschnitt, 
1279.  neriendo,  §  71,  1.  §  112.  —  1280.  ge-sidös,  Genossen,  §  106,  t 
für  gesindos,  §  43,  gekiosan,  erwählen,  §  71,  no,  2,  Prät.  für  Plus- 
quamperf,  §  59  a.  E.  —  1281.  waldand,  §  108,  2.  werod,  VoUcs- 
häufe,  neutr,,  §  106,  1,  wls,  adj,,  erfahren,  weise,  §  HO,  man,  §  108,  4, 
—  1282.  gumo,  Mann,  §  107,  sunu,  §  106,  3,  gemo,  adv.,  begierig, 
swido,  sehr,  Ausfall  des  ^§43.  —  1283.  wer.  Mann,  §  106,  t  willeo, 
Wille,  Geneigtheit,  masc,,  §  107,  niud,  Verlangen,  masc,  §  106,  2,  — 
1284.  thähtun,  §  72,  5.  thagon,  schweigen,  §  71,  2,  thioda,  Volk,  fem., 
§  106, 1.  —  1286.  weldi,  §  72,  2,  kudian,  §  71, 1.  —  1286.  üudiun, 
dat,  pl.,  §  106,  2,  liof,  neutr,,  das  Lie^e,  Erfreuliche;  das  innere  b 
§45^  sat]  sittian,  §  72,  4.  Der  reflexive  Bat.  im  (vgl.  §  144^)  bei 
sat  ist  nhd.  nicht  wieder sugeben.  hirdi,  §  106,  1.  —  1287.  gegin-ward, 
adj.,  entgegengewendet,  gegenüber,  bam,  neutr.,  Kind,  —  1288.  spräka, 
fem.,  Ansprache;  Überschwanken  in  die  schwache  Dekl.  §  107,  späh- 
word,  neutr.,  Wort  der  Weisheit.  —  1290.  wirkian,  §  72,  5.  Über  ea 
für  ia  =»  ja  §  10  a.  E.  §  44,  —  1291.  swigon,  scJuoeigen,  §  71,  2, 
sehan,  ablautend,  §  70,  B,  2;  vgl.  §  72,  4,  —  1292.  hugi,  neutr., 
Sinn;  zur  Form  hugi  für  hugie  vgl.  §  106,  1,  —  1293.  miid,  S  43, 
ant-lükan,  ent-schliefsen,  aufschliefsen ,  ablautend,  §  70,  R,  4.  — 
1294.  wisda,  §  71,  1.  —  1295.  m&rlik,  adj.,  preiswürdig,  rühmlich, 
sagda,  §  71, 1,    —    1296.  sprukuj  vgl,  Anm.  zu  1288.   tharod,  Adv.,  dorthin. 
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Krist  alo-waldo      gekonm  habda, 

hwilike  w&rin  allard      irmin-maimd 

gode  weiddston      gamono  knimies, 

sagda  im  thö  te  sode,      qoad  that  thie  s&lige  wann  1300 

man  an  thesoro  middil-gard,      thie  her  an  irö  mdde  wärin 

arme  thiirh  dd-m6di,      th^m  is  that  dwiga  rlld 

swido  b^laglik      an  heban-wange 

sin-lif  fargeban;  —      qaad  that  ök  sauge  wann 

mad-mundie  man,      thie  moton  thie  marion  erda  1305 

ofdttian,  that  selba  riki;  —      quad  that  ök  s&lige  wann 

thie  hir  wiopin  irö  wamman  dädi,      thie  mötun  eft  willion  gibfdan, 

fröfra  an  them  selben  rikia ;      „^^fi^  ^uid  ök  the  sie  her  frumonö  gilustid 

„linkös,  that  sie  rehto  adomian,      thes  mötun   sie  werdan  an  them  rikia 

drohtines 
„gefollit  thurh  irö  ferhton  dadi ;      sulikorö  motun  sie  fnimonö  bikndgan  13  lO 
„thie  rinkös  tliie  hir  rehto  adömiad.      Ne  williad  an  rünan  biswikan 
„man  thftr  sie  at  mahle  sittiad!      Salige  sind  ök  them  hir  mildi  wirdit 
,Jiagi  an  helidö  briostun;      them  wirdit  the  helego  drohtin 
„mildi,  mahtig  selbe.      Sälige  sind  ök  undar  thesaro  managen  thiodu 
„thie  hebbiad  irö  herta  gihrenöd;      thie  mötun  thana  hebanes  waldand     1315 
„sehan  an  sinum  rikea.**      Quad  that  ök  salige  wärin 


12d8.  wäiin,  §  72,  3^  irmin-man,  plur,,  Männer  der  ganzen  Erde,  Erd- 
bewohner, —  1299.  werdest,  sttped,,  §  113,  kunni,  ^'  106,  1.  — 
1300.  söd,  neutr,,  das  Währe;  te  sode,  wahrheitsgemäß,  —  1301.  middil- 
gard,  die  Erde,  fem,,  §  106,  2;  die  Nom,-Form  steht  auch  als  Dat.  — 
1302.  öd-mödi,  neutr,,  Demut.  —  1303.  swido,  adv.,  stark,  sehr,  heban- 
wang,  Himmelsfdd,  masc.,  §  106,  1,  —  1304.  sin-lif,  ewiges  Leben, 
qnedan,  sagen,  ablaufend,  §  70,  B,  2.  —  1305.  vgl,  dazu  oben  Otfrid 
V,  5—7,  S,  34,  möt,  §  72,  1,  11,  —  1307.  wöpan  (auch  wöpian  1352), 
redupl,,  §  70,  B,  5.  wamm,  übel,  gi-bidan,  abl,  §  70,  3,  —  1308.  frö- 
fra, fem,,  Trost,  the  sie,  vgl,  §  148,  her,  hier;  1312, 1317  hir.  gUustian, 
gdüsten,  §  71,  1,  mit  aee.  der  Pers.  u.  gen,  der  Sache,  fruma,  fem,,  was 
eu  eines  Besten  dient.  —  1309.  rink,  niase,,  Mann,  a-dumian,  Bechi  spre- 
chen, §  71,  t  Die  VorsObe  a-  für  hoehd,  ar-,  jetzt  er-  §  43  a,  E.  — 
1310.  fullian,  erfuüen,  §  71,  1,  mit  gen,  der  SacJie,  hier  thes,  welches 
logisch  bezogen  ist  auf  das  vorhergehende  Adv,  rehto:  sie  werden  im 
Beiche  des  Herrn  mit  Gerechtigkeit  erfüllt  werden,  feraht,  ferht,  gerecht, 
vgl,  §  10.  bi-knögan,  erlangen,  erwerben,  c.  gen.;  vielleicht  reduplizieren- 
des Verb,  §  70,  B,  3.  —  1311.  rüna,  fem,,  geheime  Beratung,  §  106,  1. 
bi-swlkan,  betrügen,  abl,,  §  70,  B.  3.  —  1312.  mahal,  n,,  Beratungs- 
Stätte,  dat.  mahle,  §  106,  1.  them  für  thie  them,  die  denen,  — 
1313.  heM,  masc,,  Held,  Mann,  §  106,  1.  briost.  mutr.,  Brust,  Herz, 
nur  plur,    —     1315.  herta,  §  107.    hrenöu,  reinigen,  §  71,  2, 


40  Altsächitisch. 

thie  hir  fridu-samo  undar  thesumu  folke  libbiad      endi  ni  williad  ^niga 

fehta  giwirkean, 

saka  mid  iro  selboro  dadiun;      thie  motan  wesan  suni  drohtines  ginemnide, 

hwanda  he  im  will  ginädig  werdan,      thes  mötan  sie  niotaii  lango 
1320  8elbon  thes  sines  rfkies.      Quad  that  ök  sälige  wann 

thie  rinkos  the  rehtd  weldin      endi  thorh  that  tbolöd  rikiord  mannö 

heti  endi  harm-quidi;      them  is  ök  an  himile 

godes  wang  forgeban      endi  gestlik  lif 

aftar  te  ewan-dage,      so  is  gio  endi  ni  kumit, 
1326weion  wunsames.      So  habda  thö  waldand  Krist 

for  tbdm  erlon  thär      ahto  gitalda 

salda  gesagda,      mid  them  skal  simbla  gihwe 

himil-riki  gihalön,      ef  he  it  hebbian  wili, 

eftho  he  skal  te  ewan-daga      aftar  tharbön 
1330welon  endi  wülion,      sidor  he  thesa  werold  agibid, 

erdlif-giskapu      endi  sökit  im  odar  lioht, 

sd  liof  so  led,      so  he  mid  theson  liudian  her 

giwerkod  an  thesoro  weroldi,      al  so  it  thär  tho  mid  is  wordon  sagda 

Krist  alo-waldo,      kuningo  rikiost, 
X335  godes  Sgan  bam      jungoron  siniin. 

„Gi  werdat  ök  so  sälige^*,  quad  he,      „thes  in  saka  biodat 


1317.  fridu-samo,  adv,,  friecUich.  libbian,  §  71,  1,  williad,  §  72,  2. 
dnig,  §  149,  3,  fehta,  fem.,  Kampf,  Streit;  dasselbe  tocts  1318  saka. 
nemnian,  §  71,  1.  part.  prät.  flektiert,  §  112,  3.  —  1319.  niotan,  sieh 
erfret*en,  ablautend,  §  70,  R,  4,  mit  gen,  der  Sache.  Das  niotan  vorher- 
gehende thes  ist  kausal,  deswegen,  darum.  —  1321.  waldan,  redupl,, 
§  70,  R.  1.  tholön,  §  71,  2,  —  1322.  heti,  Hafs,  Verfolgung,  harm- 
qoidi,  Schmährede,  beides  masc.,  §  106,  1,  himil  und  heban  Himmel 
toecliseln,  vgl.  1315.  —  1323.  wang,  vgl  1303.  —  1324.  ewan-dag, 
Tag  der  Ewigkeit,    gio,  jemals,    endi,  Ende,  im  sächs,  masc,  §  106,  t 

—  1326.  wolo,  Reichtum,  Besitz,  masc,  §  107.  Der  Gen.  welon  wun- 
sames steht  parallel  und  ausmalend  zu  dem  allgemeinen  Gen.  is  1324.  — 
1326.  erl,  Mann,  masc   gitalda,  flektiertes  Part.  prät.  zu  tellian,  §  71, 1. 

—  1327.  gisagda  ebenso  zu  seggian,  ebenda.  saUda,  sälda,  Seligkeit,  fem. 
simbla,  immer,  gihwe,  §  149,  5.  —  1329.  eftho,  oder,  sonst,  tharbön, 
entbehren,  §  71,  2.  mit  gen.  —  1330.  sidor,  nachdem,  a-geban,  auf- 
geben, §  70,  R.  2.  <~  1331.  erd-lif-giskap,  neutr.,  Schicksal  des  Erden- 
lebens.  sokian,  §  71,  1.  Wegen  des  folgenden  im  vgl.  zu  1286.  odar, 
§  142,  3,  hier  im  Sinne  von  ander.    —     1332.  so  —  so,  entweder  —  oder. 

—  1333.  gi-werkön,  handeln,  §  71,  2.  —  1334.  alo-waldo,  adj.,  au- 
waltend,  nur  in  schwacher  Form,  §  111.  rikiost,  §  113.  —  1335.  jun- 
goro,  jungro.  Jünger,  masc,  §  107.  —  1336.  thes,  wie  1319.  biodan, 
erbieten,  etwas  mU  einem  anfangen,  Mautend,  §  70,  R.  4. 


»» 
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„liadi  aftar  theson  lande      endi  Wi  sprekad, 

„hebbiad  iu  te  hoska      endi  hannes  fila 

„gewirldad  an  thesoro  weroldi      endi  Hond-skepi, 

„felgiad  in  firin-spraka      endi  fiond-skepi,  1340 

,45gniad  iuwa  lerä,      döt  iu  l^es  so  filu, 

„harmes  thurh  iuwan  h§rron;      thes  lätad  gi  iwan  hugi  simbla, 

„l!f  an  lustun,      hwand  iu  tbat  Ion  stendit 

„an  godes  rikia  gara      gödö  gehwilikes, 

„mikil  endi  manag-fald;      that  is  iu  te  medu  faigeban,  1345 

„hwand  gi  her  §r  biforan      arbM  tholodun, 

„witi  an  thesoro  weroldL      Wirs  is  thSm  odrun, 

„gibidig  grimmöra  thing      thdm  the  her  god  dgan, 

„widan  werold-welon ;      thie  forslltat  ird  wunnia  her, 

„giniadöt  sie  gindges;      skulnn  eft  narwara  thing  1350 

„aftar  ir5  hin-ferdi      helidös  tholdian; 

„than  wopiat  thar  wan-skefti      thie  her  §r  an  wannion  sind, 

libbiad  an  lustun,      ne  williad  thes  farUtan  wiht  ^ 

mSn-githähtid,      thes  sie  an  ir5  m6d  spenit, 
„ledor5  gü§stiö;      than  im  that  lön  kumid,  1355 

„ubil  arbedsam,      than  sie  is  thana  endi  skulun 
„sorgöndi  gesehan.      Than  wirdid  im  s^r  hugi 
„thes  sie  theserd  weroldes  so  filu      willeon  fulgdngun, 


1337.  after,  entlang,  längs,  dllgemeine  Erstreeknng  bezeichnend.  — 
1388.  hosk,  Hohn,  neutr,  —  1339.  wfti,  Qual,  desgl,  §  106,  1,  gi- 
frummian,  machen,  bereuen,  §  71,  1,  —  1340.  felgian,  ebenda,  fiiin- 
spräka,  Frevelrede,  fem,  —  1341.  Idgnian,  §  71,  1.  —  1342.  lätan, 
lassen,  redupl,,  §  70,  B,  2,  Dieses  lätan  heifai  hier  lassen  sein,  lassen 
dauern,  bestehen,  —  1343.  lif  hier  sffnomym  su  hugi  des  vor,  Verses, 
lust,  Lttst,  Freude,  fem.;  an  lustun,  adverbialer  Dat.  plur.,  fröhlich,  — 
1344.  Der  Gen.  g5dö  gehwüikes  gehört  eu  Idn  1343 :  Lohn  an  jeglichem 
der  Oüter.  —  1346.  meda,  Löhn,  fem.,  §  106,  1.  —  1347.  wirs,  adv., 
SU  wirso,  §  113.  —  1348.  gibidig,  aü.,  beschert.  §gan,  §  72,  1,  8,  ■— 
1349.  for-slitan,  (tbnutgen,  verbrauchen,  ablautend,  §  70,  R,  3,  Über  das 
schliefsende  t  der  Verbalform  §  45^-  —  1350.  gi-niuddn,  c.  gen,,  sich 
erfreuen  eines  Dinges,  §  71,  2.  naru,  eng,  drangvoll,  §  110  a,  E,  — 
1361.  hin-fard,  Weggang,  Tod,  §  106,  2,  tholöian,  §  71,  2,  —  1362.  wan- 
skaft,  Elend,  fem.,  §  106,  2,  immer  plur,  —  1354.  mdn-githäht,  FreveU 
gedanhe,  fem.,  §  106,  2 ;  der  Gen.  plur.  ahhängig  von  dem  vorausgehen- 
den ne  —  wiht  nichts,  thes  ist  Attraktion  zu  thes  1353,  es  sollte  that 
stehen,  spanan,  locken,  antreiben,  abl.  Verb,  §  70,  B,  5;  Umlaut  §  10. 
—  1356.  gi-l&sti,  That,  neutr.  —  1366.  arbedsam,  voll  Mülie,  voü  Leid. 
is,  dessen,  §144^  —  1367.  sSr,  adj.,  schmerzlich,  betrübt.  —  1368.  Über 
den  Gen,  weroldes  §  106,  2.    ful-gangan,  erfiülen,  nachleben. 
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1360 


1366 


1370 


1376 


1380 


,maQ  an  irö  möd-sebon.      Na  skulan  gi  im  that  m§n  lahan, 

,werean  mid  wordan,      al  so  ik  iu  uu  gewisean  mag, 

fSeggean  södliko,      gisidos  mine, 

,wanm  wordun,      that  gi  thesord  weroldes  nu  ford 

yskulan  salt  wesan      sondigerö  mamiö, 

,betiaii  ird  balu-dad!,      that  sie  an  betara  thing, 

,folk  farfähan      endi  forlatan  fiandes  giwerk, 

jdiuboles  gidadi,      endi  sokean  irö  diohtines  riki; 

,so  skulun  gi  mid  iawon  lerun      liud-folk  manag 

,wendean  aftar  minon  willeon.      £f  iawar  than  awirdid  hwilik, 

,farlatid  thea  lerä,      thea  ho  lestean  skal, 

,than  is  im  8Ö  them  salte,      the  man  bi  sdwes  Stade 

,wido  tewirpit,      than  it  te  wihti  ni  dog, 

,ak  it  firiho  harn      fötun  spomat, 

,gumon  an  greote;      so  wirdid  them  the  that  godes  word  skal 

,mannun  marean,      ef  he  im  than  iatid  is  mod  twehön, 

,that  hi  ne  wülea  mid  hiattni  hugi      te  heban-rikea 

^spanan  mid  is  spraku      endi  seggean  spei  godes, 

,ak  wenkid  therd  wordd.      Than  wirdid  im  waldand  gram, 

,mahtig  modag,      endi  so  samo  manno  bam, 

,wirdid  allim  than      irmin-thiodon, 

jliudiun  alddid,      ef  is  lera  ni  dogun." 


1369.  mod-sebo,  Inneres,  Denkweise,  lahan,  tadeln,  verweisen,  M,,  §  70, 
R  5,  §  44,  —  1860.  weiian,  wehren,  §  71,  1,  gi-wisian,  d>enda, 
mt^,  §72,1,7.  —  1362.  ford, /tirefer.  —  1364.  betian,  6««er«,  ^  7i,  1. 
balu,  ^  44.  —  1366.  far-fähan,  hvtfassen,  ergreifen;  über  f&han  §  72,  4; 
Wechsel  zwischen  far-  und  for-  §  10,  folk  ist  Subjekt  und  Apposition 
zu  dem  vorhergehenden  sie;  über  den  Plural  zu  einem  Mengenbegriffe  im 
Sing,  vgl,  zu  got,  Luk.  1,  10,  oben  S.  8.  —  1868.  »-weidan  zu  nidUe 
werden,  verderben,  ablautend,  §  70,  1.  —  1370.  sdo,  §  44.  §  106,  1, 
—  1371.  te-werpan,  zerstreuen,  M.,  §  70,  1.  wiht,  SachCy  hier  noch  mit 
femininer  Dekl,  nach  §  106,  2.  dog,  §  72,  1,  10.  —  1372.  firihi, 
Menschen,  nur  jplur,,  jj  106,  2,  spuman,  treten;  Hiber  blofses  -an  für 
-ian  §  71,  1,  —  1378.  greot,  n.,  Kiessand,  Gries;  eo  §  14,  — 
1374.  märian,  verkünden,  §  71,  1.  twehön,  zweifeln,  §  71,  2,  hugi  für 
hugiu  (instr,),  vgl,  §  106,  1,  —  1376.  spei,  Erzählung,  Verkündung, 
neutr,  —  1377.  wenkian,  abweidien  von  etwas,  §  71,  1,  mit  gen,  — 
1378.  mödag,  erzürnt,  synonym  zu  gram  1377.  —  1380.  arlSdian,  er- 
leiden, verleiden,  §  71,  1. 
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Nach  dem  Cottanianns. 

(8.   181  ff.) 


Thao  ward  th&r  an  middian  dag      mahtig  tökan, 
wunilaritk  giwaraht      obar  thesa  werold  alla. 

Thao  man  thena  godes  sano      an  thena  galgon  huof,  5626 

Kriat  an  that  krüci,      thao  ward  it  kud  obar  al, 
hwö  thiu  sonna  ward  gisworkan,      ni  mahta  swigli  liofat 
skoni  giskinan,      ak  sia  skado  farföng 
thim  endi  thiostri,      endi  ad  githiiamdd  [wedar], 

allaro  dago  draobdst,      donkar  swido  5630 

obar  thesa  widun  werald,      so  lango  so  waldand  Kriat 
qaal  an  themo  krücie,      kanlngo  riköst, 
ant  nuon  dages.      Thuo  thie  nebal  tiskr^, 
that  giswerk  ward  thao  teswangan,      bigan  sonnan  lioht 
h&dron  an  himile.      Thao  hreop  ap  te  gode  5635 

allarö  kaningö  kraftigöst,      thuo  hie  an  themo  krücie  staod 
fadmon  gifastnot:      ,,fader  alo-mahtig/*  quad  hie, 
„te  hwi  tha  mik  86  farlieti,      liobo  drohtin, 

hdlag  heban-kaning,      endi  thina  helpa  dedös, 

fullisti  80  fer?      Et  standa  ander  theson  flondon  hier  5640 

„wnndron  giwegid!*'      Werod  Judeond 
hlögon  i8  im  thuo  te  hoake,      gihördnn  thena  hilagun  Eriat, 
drohtin  fori  them  döde      drinkan  biddian, 
quad  that  ina  tharatidL      Thiu  thioda  ne  latta, 
wreda  widar-sakon,      waa  im  willeo  mikil,  5646 


»» 


5623.  middian,  §  HO.  Der  Äcc,  heMekhnet  eine  Zeiter  Streckung, 
tekan,  Zeichen^  neutr.  —  5624.  gi-waraht,  §  72,  5.  §  10,  —  5625.  huof, 
§  72,  4.  uo  für  6  §  14.  —  5627.  awerkan,  verfinstern,  ablautend, 
§  70,  1.  awigli,  stro/Uend,  adj.^  §  HO.  —  5628.  skado,  Schatten,  masc, 
§  106,  1.  —  5629.  thriamön.  trübe  werden,  §  71,  2.  —  5632.  quelan, 
JangMm  sterben,  ablautend,  §  70,  2.  —  5633.  ant,  präp,  c.  ckce.,  bis. 
nuon,  Nane,  fem.,  §  106,  2.     ti-skridan,  zergehen,  ablautend,   §  70,  3. 

—  5634.  te-swingan,  serstreuen,  ablautend,  §  70,  1.  bigan,  vgil.  §  72,  1 
a.  E.  Aufhebung  der  Gemination  in  der  Verbalfarm  §  70  a.  E.  — 
5635.  hedrön,  §  71,  2.  hropan,  hraopan,  redupl.,  §  70,  B.  5.  §  14.  — 
5637.  fadmöa,  masc,  plur..  Arme,    faatndn,  festigen,  §  71,  2.    hie,  §  144  b* 

—  5639.  dedda,  §  72,  3^     —    5640.  fulliati,  neutr.,  synonym  zu  helpa. 

—  5641.  wundron,  adverbuder  Dctt.  plur,  tu  wandar,  Wunder,  hier  aufs 
höchste  atisdruckend,  wdgian,  §7t,  1.  —  5642.  hlögon,  vgl.  wegen  des 
innem  g  §  44.  —  5643.  biddian,  §  72,  4.  —  5644.  latta,  §  71,  1. 
~  5645.  wrdd,  adj.,  böse,  feindlich.  Der  Plur.  steht  als  Apposition  zu 
thiu  thioda,  der  Satz  fährt  darauf  im  Plur,  fort. 
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hwat  da  im  bittres  nntuo      biingan  mahtin. 

Habdun  im  unswöti      ekid  endi  galla 

gimengid  thia  m§n-hwaton;      stuod  en  man  garo, 

awido  skuldig  skado,      thena  habdon  sia  giskeiid  te  thia, 
5650  farspanan  mid  sprakon,      that  hie  an  ena  spnnsia  nam 

Itdö  thes  ledöston,      dmog  it  an  enon  langon  skafte, 

gibundan  an  enon  böme,      endi  deda  it  them  barne  godes 

mahtigon  te  müde.      Hie  ankenda  iro  mirkiim  dadi, 

gifaolda  iro  feknes;      fordor  ni  welda  ia 
5655  86  bittres  anbitan,      ak  hriop  that  bam  godes 

hlüdo  te  them  himliskon  fader:      „ik  an  thina  hendf  befilhu/'  quad  hie, 

„minon  gtet  an  godes  willion;      hie  ist  na  garo  te  thia 

,,füs  te  faranne,      fiiiö  drohtin!** 

Gihnlgida  thuo  is  hobid,      helagon  idom 
5660  liet  fan  themo  lik-hamon.      S6  thao  thie  Landes  ward 

swalt  an  them  simon,      so  ward  san  aftar  thiu 

wandar-tekan  giwaraht,      that  thär  waldandes  död 

anquedandes  so  filo      antkennian  skolda, 

that  is  en-dagon      erda  biboda, 
6665hri8idan  thia  hohan  bergos,      harda  stdnös  klaban. 

felisös  after  them  felde      endi  that  föha  lakan  tebrast 

an  middion  an  twd,      that  er  managan  dag 

an  themo  wihe  innan      wundron  gistiianid 

hdl  hangöda,      ni  maoston  helido  bam, 
5670  thia  liadi  skawön,      hwat  ander  themo  lakane  was 

hSlages  behangan;      thuo  mohtan  an  that  hord  sehan 

Judeo-liudi.      Graba  wnrdon  giopanöd 

dödero  mannö,      endi  sia  thura  drohtines  kraft 

5646.  untao,  hifusu,  —  5647.  swöti,  a^j.,  süfs,  ekid,  n,,  Essig, 
—  5648.  hwat,  oc^'.,  scharf,  gewUgt  in  etwas.  —  5649.  skado,  Verderher, 
Feind,  mase,,  §  107,  skerian,  §  71,  1,  —  5651.  lid,  neutr.,  Obstwein, 
hier  nur  für  Öeträ$ik,  —  5653.  an-kennian  {und  ant-kennian  5663),  er» 
kennen,  §  71,  1,  mirki,  adj.,  finster,  —  5654.  gi-fuolian,  empfinden, 
§  71, 1,  nUt  gen.  fgknes  v.  fdkan,  neiUr,,  Bosheit,  §  106,  1.  —  5655.  an- 
bitan,  kosten,  ablautend,  §  70,  3.  —  5658.  fus,  §  43,  te  faranne, 
§  112,  2,  —  5661.  sweltan,  sterben,  ablautend,  §  70,  R.  L  simo, 
Strick,  masc.,  §  107,  —  5663.  an-quedandi,  part.,  nicht  sprechend; 
Dekl.  §  112,  1.  ^  5664.  dn-dago,  bestimmter  Tag,  Todestag,  masc,, 
§  107;  der  blofse  Dat,  als  2!eitbestimmung,    bibon,  beben,  §  71,  2,    — 

5665.  hridan,  erschüttern,  §  71,  t     klioban,  ablautend,  §  70,  B,  4,   — 

5666.  that  feha  (bunte)  lakan,  vom  Tempdvorhange,  te-brestan,  serreifsen, 
ablataend,  §  70,  Kl,  —  5668.  gi-«trianid,  mit  Kostbarkeiten  ge- 
schmückt, —  5669.  hdl,  Tieü,  ganz,  —  5671.  be-hangan,  vgl,  §  72,  4, 
hord,  neutr.,  Schatz,  Kostbarkeit, 
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an  irö  lik-hua<m      libbiandi  Mtaodon 

up  fan  erdu,      endi  wurdun  gidgida  thir  6675 

mannon  te  maztliL      That  was  sd  mahtig  thing, 

that  thar  Kiistes  död      antkennian  skoldan, 

8d  filo  thes  gifuolian,      [therö]  thie  gio  mid  firihon  ne  sprak 

Word  an  theaaro  weroldL      Werod  Jadeonö 

s&wun  Beldlik  thing;      ak  was  im  ird  alldi  hogi  5680 

80  farhardöd  an  iiö  herton,      that  thär  gio  sd  helag  ni  ward 

tekan  gitögid,      that  sia  trüödin  thiu  bat 

an  thia  Kriates  kraft,      that  hie  knning  obar  al 

thes  werodes  w&ri.      Soma  sia  th&r  mid  irö  wordon  gispr&kun, 

thia  thes  hr^wes  thir      huodian  skoldon,  5685 

that  that  wäii  te  wÄron      waldandes  sono, 

godes  gegnungo,      that  thar  an  them  galgon  swalt 

bamö  that  besta.      Slögun  an  ird  biiost  filo 

wöpianderö  wibo,      was  im  thiu  wunder-qu&la 

härm  an  ird  herton      endi  iro  hdrron  död  5690 

swido  an  sorogon.      Than  was  sido  Jndeond, 

that  sia  thia  haftun  man  thnm  thena  hdlagan  dag      hangön  ni  lieton 

lengeron  hmla,      than  im  that  llf  skridi, 

thiu  sdola  besunki.      Slid-muoda  man 

gengon  im  mid  nid-skipia  naher,      thar  so  binegiida  staodon  5695 

thiobos  twena,      tholodun  bedia 

qnÜa  bi  Kriste.    W&nm  im  quika  noh-than, 

unt  that  sia  thia  grimmon      Judeo-üadi 

btoon  bebrakon,      that  da  bddia  samad 

lif  farüetin,      suohton  im  lioht  öder.  5700 

Sia  ni  thorfton  drohtin  Krist      dödes  bddian 


5675.  ögian,  xeigen,  §  71,  1,  —  5676.  märida,  marda,  Kunde,  fem,, 
§  106,  1.  —  5678.  Nach  therd  the  fdgt  das  Verbum  gewöhnlich  im 
Sing.    —    5680.   s&wim,  vgl  §  44  a.  £,    seldük,  sdtsam,     slldi,  böse, 

—  5682.  gi-tögid,  was  gi-dgid  5075.  bat,  odv.,  besser.  ^  5684.  sum, 
§  149,  1,  mit  dem  persönl.  geschlecht.  Fron,  verbunden.  —  5685.  hrSo, 
§  106,  1.  haodian, .Otiten,  mit  gen.,  §  71,  1.  —  5687.  gegnongo,  adv., 
offenbar.    —    5686.  besta,  §  113  a.  JE.    biiost,  plur,,  vgl  zu  oben  1313, 

—  5690.  härm,  a4j.,  kidvoü.    —    5691.  sorogon,  vgl.  §  12,    sido,  §  106, 3. 

—  5692.  haft,  ac^f.,  gefesselt,  —  5693.  skridan,  von  dannen  gehen,  ab- 
lautend,  §  70,  R3.  —  5694.  seola,  §  44.  be-sinkan,  untersinken,  ver* 
gehen,   ablautend,  §  70,  B.  1,    slid-möd,  adj.,  böses  Gemüt  habend.   — 

5695.  nid-skipi,   neutr.,   Feindschaft,     bi-neglid,  part.,  angenagelt.   — 

5696.  twSna,  §  141,  3.    bddia,  §  143,  1.    —    5697.  qaik,  adj.,  lebendig. 

—  5699.  be-brekan,  zerbrechen  {mit  dat,  an  den  Gebeinen),  ablautend, 
§  70,  B.  2.  —  5701.  bddian  (§  71,  1),  nötigen,  zicingen,  mit  dem  Gen. 
wozu. 
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fttidor  mid  elugon  fiiinon;      fundun  ina  gifaranan  thuo  giu, 

is  s^la  was  gisendid      an  sodan  weg, 

an  langsam  lioht,      is  lidi  kölödun, 
5705  that  fera  was  af  them  folke.      Thuo  geng  im  en  therö  ßondo  tno 

au  nid-hugi,      druog  negilid  sper, 

hard  an  is  handon,      mid  heru-thrummeon  stak, 

liet  wäpnes  ord      wundun  snidan, 

that  an  selbes  ward      sidu  Kristes 
5710  anüokan  is  lik-hamo.      Thia  lindi  gisäwun 

that  thanan  bluod  endi  water      bediu  sprungun, 

wdllun  fan  thero  wundun,      al  so  is  willio  geng, 

endi  hie  habda  gimarköd  er      mannö  kunnie, 

fiiihd  bamon  te  frumu.      Thuo  was  it  al  gifullid  so. 


6702.  firina,  /ein.,  Sünde,  §  106,  1.  giu,  <idv.,  schon,  bereits.  — 
5708.  an  sodan  weg,  auf  den  richtigen  Weg,  den  Weg  tum  Himmel.  — 
5704.  langsam,  immerwährend,  lid,  (Mied,  masc.,  §  106,  2.  köldn,  er- 
kalten, §  71,  2.  —  5705.  fera,  s.  §  U.  —  5706.  negilid,  mit  Nägeln 
versehen  (die  TüUe  des  Speereisens  war  mit  dem  Schafte  durch  einen 
Stift  verbunden,  dessen  Enden  in  zwei  tierliche  Nagelköpfe  audiefen).  — 
5707.  heru-thrum,  Verderben  bringende  GewaU,  fem.,  §  106,  2.  stekan, 
stechen,  ablautend,  ^  70,  B.  2.  —  5706.  w&pan,  neutr.,  Waffe,  ord, 
masc,  Spitze,  wunda,  Wunde,  fem.,  §  107.  snidan,  ablautend,  §  70,  R.  3. 
—  5709.  Die  Präp.  an  gehört  zum  Fem.  sida,  Seite.  —  7512,  wallan, 
redupl.,  §  70,  B.  1.    —    5713.  gi-markdn,  bestimmen^  §  71,  2. 


Hnndart  der  Psalmen. 

(Altniedeifränkisch.) 
Psalm  LXY. 

(Heyne,  kleinere  altniederdeutsche  Denkmäler,  2.  Aufl.,  8.  S2  ff.) 


2.    Singit  gode,  al  ertha,   lof  quethet  namon  sinin^  ge^et 
guolihheide  lovi  sinin.       3.  Quethit  gode:  so  eiselika  thing  sint 


2.  Jubilate  Deo,  omnis  terra,  psalmum  dicite  nomini  ejus; 
date  gloriam  laudi  ejus.       3.    Dicite  Deo:  quam  terribüia  sunt 

Die  Übersetzung  ist  interlinear.  2.  singit  —  quethet]  die  Verbal- 
flexian  in  den  Psalmen,  §  73.  guolihheide  für  -heidi,  vgl.  §  10  a.  E. 
§  114,  1.    lovi,  dat.,  §  114,  1.    -     3.  eiseüka,  neutr.,  §  114,  2. 
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unerk  thina,  herro  an  menigi  oreffci  thinro  liegon  Bülun  thi  flunda 
thina.  4.  AI  ertha  bede  thi  in  singe  thi,  lof  quethe  namin 
thinin.  5.  Cnmit  in  gesiet  nuerk  godis  egislikis  an  rädon  ovir 
kint  mannö,  6.  thie  kierit  seo  an  thurrithon :  an  flaode  ovirlithon 
Bolnn  mit  fuoti.  Tha  solun  nuir  blithän  an  imo,  7.  the  uuald- 
onde  ist  an  crefte  sinro  an  eunon.  Ougun  sina  ovir  thiadi 
scauuöt:  thia  nnitherstridnnt,  ne  unerthint  irhaTan  an  sig  selvan. 

8.  Geuniet,  thiadi,  got  unsan,  in  gehorda  duot  stemma  lovis  sinis, 

9.  thie  satta  sela  mina  te  live,  in  ne  gaf  an  giniornassi  fuoti 
mine.  10.  Uuanda  becorodös  uns,  got,  mit  fuire  uns  irsuohtos, 
also  man  irsuokit  silver.  11.  Thu  leidös  unsig  an  stricke,  sattos 
arvit  an  ruggi  unsin,  gesattos  man  ovir  hovit  unsa;  12.  uui 
lithon  thuro  fuir  in  thuro  uuatir,  in  brahtos  unsig  an  cuolithon. 


opera  tua,  Domine!  In  multitudine  virtutis  tuae  mentientur  tibi 
inimici  tui.  4  Omnis  terra  adoret  te  et  psallat  tibi,  psalmum 
dicat  nomini  tuo.  5.  Yenite  et  videte  opera  Dei  terribilis  in 
consiliis  super  filios  hominum,  6.  qui  convertit  mare  in  aridam: 
\n  flumine  pertransibunt  pede.  Ibi  laetabimur  in  ipso,  7.  qui 
dominatur  in  virtute  sua  in  aeCemum.  Oculi  ejus  super  gentes 
respiciunt,  qui  exasperant,  non  exaltentur  in  semetipsis.  8.  Bene- 
dicite,  gentes,  Deum  nostrum,  et  auditam  facite  yocem  laudis 
ejus,  9.  qui  posuit  animam  meam  ad  vitam,  et  non  dedit  in 
commotionem  pedes  meos.  10.  Quoniam  probasti  nos,  Dens,  igne 
nos  examinasti,  sicut  examinatur  argen  tum.  11.  Induxisti  nos  in 
laqueum,  posuisti  tribulationes  in  dorso  nostro,  imposuisti  homines 
super  capita  nostra;  12.  transivimus  per  ignem  et  aquam,  eteduxisti 


Solan,  §  45C'  fiundä,  §  114,  1.  ~  4.  namin,  ^'  114,  1.  —  5.  godis 
—  kint]  über  die  Stellung  von  d  u,  t  §  45,^-  —  6.  kierit,  §  11,  wir, 
gegen  das  iütsächs,  wi,  das  sich  auch  v.  12  findet ,  gemäfs  der  gröfseren 
ÄnnäJherung  der  Formen  an  das  Ahd.  (g§  73.  114.).  —  7.  ougon,  §  15. 
sig,  §  144  <^'  —  8.  gewiet,  .§*  44.  gehorda,  flektiertes  Part,  prät  zu  ge- 
horan,  §  112 y  2.  stemma,  ,'^'  58  g.  E.  —  11.  leidös  für  leid-dös  von 
leidan,  ducere;  der  Diphthong  ei  §  15.  stricke  ist  die  Dativform,  gegen 
das  Lot.  ruggi,  §  45  '•  —  12.  unsig,  dem  HochdeutscJien  nähere  Form, 
vgl.  zu  V.  6;  über  g  für  h  §  44.  cuolithoD,  in  die  schwacJie  Dekl.  über- 
gegangen, vgl.  §  107.    114,  1. 
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13.  gan  aal  ic  an  hÜBe  thinin  an  offringon,  14.  gevan  aal  ic 
thi  geheita  mina,  thia  undirsciethon  leporä  mina  in  sprac  munt 
min  an  arvitbi  mina.  15.  Offringa  luttira  offran  aal  ic  thi  mit 
brunni  uuithero,  offran  sal  ic  thi  ohaon  mit  buckin.  16.  Camit, 
gehorit,  in  teilen  aal  ic,  alla  thia  forhtit  gode,  huo  deda  aela 
mina.  17.  Te  imo  mundi  minin  riep,  in  mendida  undir  tangon 
minro.  18.  Unreht  of  giaag  an  hertin  minin,  ne  aal  gehoran 
herro.  be  thin  gehörda  got  in  thähta  atemmon  bedon  minro. 
19.  Geuuigit  got,  thie  ne  faruuarp  gebet  min  in  ginatha  aina 
fan  mi. 


noa  in  refirigerinm.  13.  Introibo  in  domum  tuam  in  holocanatia, 
14.  reddam  tibi  vota  mea,  quae  diatinxeront  labia  mea  et  locutum 
eat  oa  menm  in  tribulatione  mea.  15.  Holocauata  meduUata 
offeram  tibi  cum  incenao  arietum,  offeram  tibi  bovea  cum  hircia. 
16.  Venite,  audite,  et  narrabo,  omnea  qui  timetia  Denm,  quanta 
fecit  animae  meae.  17.  Ad  ipaum  ore  meo  clamavi,  et  exnltavi 
aub  lingaa  mea.  18.  Iniquitatem  ai  aapexi  in  corde  meo^  non 
exaudiet  Dominua.  Propterea  exandivit  Deua,  et  attendit  voci 
deprecationia  meae.  19.  Benedictna  Deua,  qui  non  amoyit  ora- 
tionem  meam  et  miaericordiam  auam  a  me. 


14.  undir-soeithan,  redupl.  Verb,  §  70,  JR.  3,  —  16.  bnmni,  maac, 
§  106,  1.  —  16.  gode]  DaUüform,  gegen  das  Lot.  Der  Übersetter  hat 
glossiert,  als  ob  im  lat,  Texte  gestanden  hätte  quomodo  fecit  ammaim 
meam.  —  17.  mundi,  instrum.  Dativ,  §  114,  1.  niopan,  redupL,  §  70, 
B,  5.    —    18.  gi-aag,  vgl,  §  44.    ^    19.  gewigit,  ebenda. 


IV. 

Angelsächsische 

Matthäus  12,  1—13. 

(Thorpe  8.  25.) 


pjs  Meal  on  fHge<^JIf,  on  t)Xre  eahtodan  wucan  ofer  penteeoston. 

1.  Se  haBlend  för  on  re8te-däg  ofer  äceras;  söSlice  hys 
leorning-cnyhtas  hingrede,  and  hig  ongunnon  pluccian  {>&  ear 
and  etan.  2.  SoSlice  {>ä  t>ä  sundor-hälgan  f>ät  gesawon,  hi 
cwffidon  to  him:  na  [)ine  leoming-cnyhtas  doS  [^t  hym  al^fed 
nys  reBte-dagam  to  donne.  3.  And  he  cwäS  to  hym:  ne 
rsBdde  ge  hwät  David  dyde,  ^k  hyne  hingrede,  and  t>ä  ^  mid 
hym  wffiron?  4.  hu  he  in-eode  on  godes  hüs,  and  ät  f)a 
oifring-hlafaB,  {)e  nsBron  hym  al^ede  to  etanne,  ne  {)am  {>e  mid 
hym  wa3ron,  buton  [)äm  sacerdum  änum?       5.    o55e  ne  rssdde 


Zu  diesem  Stück  vergl.  das  ahd,,  S,  24,  wo  sich  auch  der  VuUfata- 
text  befindet;  femer  S.  31,  —  Überschrift:  I>y8,  §  146  £-  j  ßtr  i  und 
umgekehrt  §  16  a,  E,  sceal,  sdü,  gebührt,  §  76,  6.  über  ea  in  diesem 
Worte  §  17,  Absatz  3,  on,  präp.,  hier  zeitlich,  auf,  an,  in.  frige-däg, 
Freitag,  eahtoda,  §  142,  4.  wuce,  sw.  fem.,  Woche  ßr  wioe,  vgl  ^  16.  §  47. 
ofer,  über,  nach,  pentecosten,  Pfingsten,  §  118.  —  1.  helend,  §  117, 2. 
faran,  ablautend,  §  74,  M.  5.  kmx  reste-däg,  o/cc.  der  Zeiterstreckung  und 
längeren  Zeitdauer,  äcer,  Dekl.  ^  115 ;  über  das  ä  im  Worte  §  16.  sodlice, 
auJtem  übersetzend,  soö,  adj.,  verus,  §  18  a.  E.  leorning,  Lernen,  cniht, 
Knabe,  junger  Mann;  über  eo  §  17.  hyngrian,  hungern,  mit  acc.  der 
Pers.,  hingrede  für  hyngrode,  <^'  75,  2.  ongunnon,  ^  76.  ekr,  neutr., 
§  115,  1.  etan,  abl,  §  74,  B.  2.  -—  2.  Das  erste  {)ä  adv.,  da,  als, 
das  zweite  §  146,  1.  sondor-hälga,  wörtlich  der  Sonderheilige,  gesawoa, 
§  47  a.  E.  §  74.  cweöan,  abl,  ^  74,  B.  2;  vgl  §  48*^  §  74,  4.  doö, 
don,  §  76,  3^'  nys  für  ne  ifi;  ^'  76,  2<^-  plur.  dagum  gegen  sing,  däg, 
§  115,  1.  §  16.  —  3.  rsdan,  g  75,  1.  rsedde  vor  dem  Pron.  ge  für 
raeddon,  vgl  $  77;  gleiche  Kürzung  v.  5.  7.  dyde,  ^'  76,  5*«  t)ä  |)ej  die 
allgemeine  Belationspart.  ie  ^  148.  —  4.  eode,  §  76,  3<-  n»ron,  vgl 
§  47,  alyfede,  dekl  Part,  zu  alyfan,  ^'  121.  sacerd,  Fremdwort  mit 
einheimischer  Flexion  nach  g  UÖ,  1,    anom,  g  141,  4, 

Heyne,  Übungsstücke.  4 
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ge  on  {)äre  sd,  I>ät  [>ä  sacerdas  on  reste-dagum  on  [>am  fcemple 
gewemmaS  [)one  reste-däg,  and  synd  bütan  leahtre?  6.  Ic 
Becge  soölice  eow,  {)ät  {^es  ys  mserra  f)oniie  f)ät  templ.  7.  Gyf 
ge  soSlice  wiston  hwät  ys  ,ic  wylle  mild-heortnysse,  and  na 
onsägdnysse*,  ne  genySradc  ge  sßfre  unscyldige.  8.  SöSlice 
mannes  sunu  ys  eac  reste-däges  hlätbrd.  9.  Pa  se  haelend 
[>anun  för,  he  com  intö  heora  gesomnunge;  f)ä  was  [>8er  an  man, 
se  häfde  forscnincene  hand.  10.  And  big  äscodon  byne,  f)U8 
cweSende:  ys  byt  aly^ted  to  bselanne  on  reste-dagum?  {>ät  big 
wrebton  byne.  11.  He  seede  bym  soSlice:  bwylc  man  ys  of 
eöw,  {)e  bäbbe  an  sceäp  and  gyf  {)ät  afylS  reste-dagum  on  pytt, 
bü  ne  nym5  be  {)ät,  and  befS  byt  up?  12.  Witodlice  micle 
mä  man  ys  sceape  betera;  witodlice  byt  ys  al^fed  on  reste- 
dagum  wel  to  dönne.  13.  Pa  cwä5  be  to  pam  men:  a{)ene 
pine  band,  and  be  bi  apenede;  and  beo  was  bäl  geworden,  swä 
seo  65er. 


5.  e,  S  ^^'^9  ^'    ge-wemman,  §  76, 1,    leahtor,  ma^c,  daA,  leahtre,  ^  115, 1. 

—  6.  merra,  ausnahmstceise  Form  für  mära,  §  122  a.  E.  —  7.  witan, 
§  76,  no.  9.  willan,  §  76,  2,  mild-heörtnis,  onsägdnis  (-nes),  fem,,  §  115,  2, 
ge-niörian,  eitjentl,  humiliare,  §  75,  2 ;  vgl.  auch  oben  zu  3,  —  8.  man, 
if  117,  4,  simu,  §  115,  5.  —  9.  heora,  gen,  plur,  neben  hira,  hyra, 
.<?  144,  b.  §  17.  gesomnung,  fem.,  #  115,  2.  o  für  a,  ji  16.  b&fde, 
,<¥  75,  2  a,  E.  forecrincan,  ahh,  §  74,  R  1,  —  10.  big  mben  hi,  §  144  *• 
t'ber  dcL8  g  in  diesen  und  ähnlichen  Formen  §  47.  äscian,  §  72,  2. 
bsBlan,  g  75,  1.    DelA.  des  Inf.  §  12t    wreccan,  prät.  wrehte,  ^  75,  1. 

—  11.  ssBde  für  sägde,  Ausfall  des  g,  §  48  ^  sceäp]  die  Schreibung  seo 
g  17.  afyl5,  3.  pers.  sg.  von  a-feallan,  redupl.,  §  74,  JR.  1.  Über  y  in 
diesem  Falle  ,§  16  a.  E.  hebban,  ^  76,  4.  —  12.  micle,  insirum,  Dativ 
von    micel,    §  119.   betera,    §  122.    —     13.    a-{)enian,    ,§  75,  1.     oöor. 


AngelHÜchsisch.  ^1 

Joh.  U,  1-46. 

(Thorpe  8.  Sil.) 


f>y8  seeal  on  Mfe-diiTi  on  mydIiBtenes  wucan« 

1.  Witodlice  sum  seoc  man  was  genemned  Lazarus ,  of 
Bethania,  of  Marian  ceastre^  and  of  Marthan  hys  Bwustra. 
2.  Kji  was  seö  Maria  f)e  smyrede  dryhten  mid  t)äre  sealfe, 
and  drigde  bis  fet  mid  hyre  loccum.  Lazarus  hyre  broSer 
was  geyflod.  3.  Hys  swustra  senden  to  hym  and  cwaedon: 
dryhten,  nü  ys  seoc  se  ^e  [)u  lufast.  4.  Pa  se  hsBlend  f)ät 
gebärde,  [>ä  cwäS  he  tö  htm :  nys  f^eos  untrumnys  na  for  deaSe, 
ac  for  godes  wuldre,  [>ät  godes  sunu  sig  gewuldrod  [>urh  hyne. 
5.  Soölice  se  haelend  lufode  Marthan  and  hyre  swustor  Marian, 
and  Lazarum  heora  br65er.  6.  Witodlice  he  was  twegen 
dagas  on  {>äre  sylfan  stowe,  [)ä  he  geh^de  pät  he  seoc  was. 
7.  After  t>ys6um  he  cwäS  to  hys  leorning-cnyhtum:  uton  faran 
eft  to  Judea-lande.  8.  Hys  leoming-cnyhtas  cwsBdon  to  hym: 
lareow,   nü   {)a  Judeas   söhton  {)e,  f)ät  hig   woldon  |>e  haenan; 


1.  Erat  autem  quidam  languens  Lazarus  a  Bethania,  de 
castello  Mariffi  et  MarthsB  sororis  ejus.  2.  Maria  autem  erat 
quae  unxit  dominum  unguento,  et  extersit  pedes  ejus  capillis 
suis,  cujus  frater  Lazarus  iniirmabatur.  3.  Miserunt  ergo  sorores 
ejus   ad   eum   dicentes:    domine,   ecce,   quem   amas,   infirmatur. 

4.  Audiens  autem  Jesus  dixit  eis:  infirmitas  haec  non  est  ad 
mortem,   sed  pro  gloria  dei,   ut  glorificetur  filius  dei  per  eam. 

5.  Diligebat  autem  Jesus  Martham  et  sororem  ejus  Mariam,  et 
Lazarum.  6.  ut  ergo  audivit,  quia  infirmabatur,  tunc  quidem 
mansit  in  eodem  loco  duobus  diebus ;  7.  deinde  post  hsBC  dixit 
discipulis  suis:  eamus  in  Jud»am  iterum.  8.  Dicunt  ei  discipuli: 
Rabbi,  nunc  quaerebant  te  JndaBi  lapidare :  et  iterum  vadis  illuc. 


Zu  diesem  Stücke  vgl.  das  gotische,  S.  1  fgg.  —  Überschrift:  myd- 
fästen,  neutr.y  Mittfasten  (mydd,  adj.,  medius).  —  1.  nemnan,  §  75,  1, 
swustor  für  swoostor,  §  117;  der  Gen,  hier  ungewöhnlich  fiach  der  W'Dekl.f 
§  115 j  3.  Über  das  u  §  47.  —  2.  smyrwan,  ji  75,  1;  wegen  der  Prot.- 
Form  1^  76,  5.  drjgan,  g  75,  1.  fot,  ^  115,  2.  ge-yflian,  übel,  krank 
werden,  §  75,  ;?.  —  3.  sendon  fi'ir  send-don,  ^  75,  1.  lufian,  §  75,  2, 
—  4.  sig,  §  76,  5«-  —  6.  twegi'n,  ,^  141,  4.  —  7.  uton,  wuton  mit 
folg.  Infinitio:    woJUan!   auf!    —    8.    sccan,  ^  75,  1. 

4» 
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and  wylt  {)u  eft  taran  {>yder?  9.  Se  helend  hym  andswarode 
and  cwä6:  hu  ne  synd  twelf  tida  [>ä8  däges?  gif  hwä  g»5  on 
däg,  De  ätspyrnS  he,  for{>am  he  gesyhS  [)y8e8  middan-eardes 
leöht.  10.  gif  he  g»ö  on  niht,  he  ätepyrnö,  for[)am  {>e  J>ät 
leoht  nys  on  hyre.  11.  Pas  [)ing  he  cwäö,  and  sySöan  ho 
cwäö  to  him:  Lazarus  üre  freond  sisepö;  ac  ic  wylle  gän  and 
aweccan  hyne  of  slsßpe.  12.  His  leorning-onyhtas  cwsedon: 
dryhten,  gif  he  BlsepS,  he  by6  häl.  13.  Se  hsBlend  hit  cwäS 
be  his  deaSe:  hig  wenden  soölice  [Mit  he  hyt  ssede  be  swefhes 
slaepe.  14.  Pä  cwäö  se  heelend  openlice  to  him:  Lazarus  ys 
dead  \  s  15.  and  ic  eom  bliöe  for  eowrum  [>ingum,  {)ät  ge  gelyfon, 
for[>am  ic  näs  |)ära:  ac  uton  gän  to  him.  16.  Pä  cwäö  Thomas 
to  hys  geferum:  uton  gän  and  sweltan  mid  hiuL  17.  Pä  for 
»e  haelend,  and  gemette  |>ät  he  was  forS-faren,  and  for  feower 
dagum  bebyrged.       18.    Bethania   ys   gehende  Uierusalem  ofer 

1).  Respondit  Jesus:  nonne  duodecim  sunt  horsB  diei?  Si  quis 
ambulaverit  in  die,  non  ofiendit,  quia  lucem  hujus  mundi  videt; 
10.  si  auteiu  ambulaverit  in  nocte,  offendit,  quia  lux  non  est 
in  eo.  11.  HsQC  ait,  et  pot^t  h®c  dixit  eis:  Lazarus  amicus 
noster  dormit,  sed  vado,  ut  a  somno  excitem  eum.  12.  Dixerunt 
ergo  discipuli  ejus:  domine,  si  dormit,  salvus  erit.  13.  Dixerat 
uutem  Jesus  de  mortc  ejus;  illi  autem  putaverunt,  quia  de 
doruiitione  »omni  diceret.  14.  Tunc  ergo  Jesus  dixit  eis  mani- 
feste: Lazaiiis  mortuus  est:  15.  et  gaudeo  propter  tos,  ut 
credatis,  quoniam  non  eram  ibi;  sed  eamus  ad  eum.  16.  Dixit 
ergo  Thomas  ad  condiscipulos :  camus  et  nos,  ut  moriamur  eum  eo. 
17.  Venit  itaque  Jesus  et  invenit  eum  quatuor  dies  jam  in 
monumento   habentem.       18.    Erat   autem  Bethania  juxta  Jero- 

9.  and-swarian,  §  75,  2.  tid,  fem.,  §  115,  j3.  gän,  ^'  76,  5«.  ät- 
sp^Tnan,  §  75,  1,  gcsyhö  für  gosihö  von  ge-seon  für  ge-seohan,  §  74,  4. 
middan-eard,  mundus,  eigentl.  Mittelwohnung,  —  10.  on  hyrc,  gegen 
den  lat.  Text,  auf  das  Fem.  niht  {§  117,  3)  bezogen,  —  11.  freond, 
ji  117,  2.  sisepan,  redupL,  §  74,  B.  2,  a-weccan,  prät,  a-wehtc  und 
a-weahte  {Rückunüaut) ,  §  75,  1.  —  12.  byö,  beon,  ^  76,  3  <^  — 
15.  näs,  §  47,  —  16.  gefcra,  ^na»c.,  ^  116.  sweltan,  obL,  ,<Jf  74,  B.  1, 
—  17.  ge-metan,  §  75,  1.  forö-faran  {abtaut.,  ^  75,  B.  5),  eigentl  dahin 
ziehen,  sterben,  be-byrgan,  sepelire,  g  75, 1,  ge-hende,  adj.,  bei  der  Hand, 
benaclibart. 
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f^ftyne  farlang.  19.  Manega  {)8era  Judea  cömoD  to  Marthan 
and  to  Marian,  [)ät  hig  woldon  hig  frefrian  for  heora  brööor 
J>ingoiL  20.  Pä  Martha  gehyrde  [)ät  se  haBlend  com,  pk  arn 
heo  ongean  hyne:  and  Maria  sät  ät  bäm.  21.  Pa  cwäS  Martha 
to  pam  hffilende:  dryhten,  gif  pa  waere  her,  naere  min  brööor 
dead.  22.  And  eac  ic  wät  nupä  pät  god  pe  sylö  swä  hwät 
awa  pa  hyne  bitst.  23.  Pä  cwäö  se  heelend  to  hyre :  [)in  brööor 
arist  24.  And  Martha  cwäö  tö  hym:  ic  wät  pät  he  arist  on 
pam  ^temestan  däge.  25.  And  se  hastend  cwäö  tö  hyre:  ic 
eom  seryst  and  lif:  se  pe  gelyfö  on  me,  peäh  he  deäd  sy,  he 
leofaö:  26.  and  ne  swylt  nän  paera  pe  leofaö  and  gelyfö  on 
me.  gel;p^fst  pn  pyses?  27.  Heo  cwäö  tö  him:  witodlice,  dryhten, 
ic  gel^fe  pät  pa  eart  Crist,  godes  suna,  pe  on  middan-earde 
cöme.     28.   And  pä  heo  päs  ping  saede,  heo  eode,  and  clypode 


solymam  quasi  stadiis  quindecim.  19.  Malti  autem  ex  Judaeis 
venerant  ad  Martham  et  Mariam,  ut  consolarentur  eas  de  fratre 
suo.  20.  Martha  ergo,  ut  audivit  quia  Jesus  venit,  occurrit  illi; 
Maria  autem  domi  sedebat.  21.  Dixit  ergo  Martha  ad  Jesum: 
domine,  si  fuisses  hie,  frater  meus  non  fuisset  mortuus.  22.  Sed 
et  nunc  scio,  quia  quaBcunque  pdposceris  a  deo,  dabit  tibi  deus. 
23.  Dicit  illi  Jesus:  resurget  frater  tuus.  24.  Dicit  ei  Martha: 
scio,  quia  resurget  in  resurrectione  in  novissimo  die.  25.  Dixit 
ei  Jesus:  ego  sum  resurrectio  et  vita;  qui  credit  in  me,  etiam 
si  mortuus  fuerit,  vivet:  26.  et  omnis  qui  vivit  et  credit  in 
me,  non  morietur  in  aetemum.  credis  hoc?  27.  Ait  illi:  utique, 
domine,  ego  credidi,  quia  tu  es  Christus,  filius  dei  vivi,  qui  in 
hunc  mundum  venisti.     28.  Et  cum  haec  dixisset,  abiit,  et  vocavit 


furlaug,  netUr,  für  furh-lang,  eigentl.  ein  Furclierüang  {die  Länge  einer 
Aekerfurehe).    fiftine  ist  unfleltiert,  §  141,  4.     —     19.   frufrian,  ,^  75,  2, 

—  20.  am,  §  46,  §  16.  sät,  sittan,  §  70,  4.  —  22.  sylö  für  syleö 
von  syllan,  mit  vereinfachter  Gemination,  vgl.  ^  75,  1.  bitst  für  biddest, 
von  biddan  (§  76,  4),  vgl.  ff  74,  1.  —  23.  a-rist  für  a-riseö,  ebenda. 
ytemest,  §  122.  —  26.  leofaö,  li  75  a.  E.  —  26.  swylt  für  swUteö, 
.<¥  74,  1.  Nach  psbm  Jw  steht  der  Sing,  des  Verbunnt,  d-er  auf  die  allffemeine 
nnd  als  Sing,  gedachte  Belaticpartikel  po  {,^  T4S)  bezogen  ist.  — 
27.  cömo,  2.  sg,  prät.  von  caman  für  cwiniau,  ;5!f  47.  ,^  74,  B.  2,  ganz  nach 
dem  lat.  Texte;  ciinian  mit  dem  Dativ,  vergl.  zum  got.  Jnh.  11,  ,30,  S.  4. 

—  28.  dypian  für  elipiaii,  olein»iaii,  ;!>'  7ii,  2, 
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digollice  Mariaii  hyre  swnstor,  |)U8  cweöende :  her  is  ure  lareow, 
and  clypaS  {)e,  29.  Pa  heo  {)ät  g^ehyrde,  heo  aras  raöe,  and 
com  tö  him.  30.  Pä  gyt  ne  com  se  haelend  binnan  {)a  ceastre, 
ac  wä8  [)a  gyt  on  [)äre  stowe  [)8Br  Martha  him  ongeän  com. 
31.  Pä  ludeas  {>e  wseron  mid  hyre  on  hüse,  and  hig  frefrodon, 
{)a  hig  gesäwon  [>ät  Maria  aras,  and  mid  öfeste  üt  eode,  hig 
fyligdon  hyre,  {)U8  cweSende :  he6  gaeS  to  his  byrgene,  J[>ät  heo 
wepe  [)ara.  32.  Pä  Maria  com  pser  se  healend  was,  and  heo 
hyne  geseah,  heo  feöll  to  his  totum,  and  cwäö  to  him :  dryhten, 
gif  [)u  wsere  her,  naere  min  bröSor  deäd.  33.  Pä  se  hselend 
geseah  f^ät  heo  weop,  and  [>ät  [>ä  ludeas  weopon,  [>e  mid  hyre 
comon,  he  geomrode  on  hys  gaste,  and  gedrefde  hyne  sylfne, 
and  cwäS:  34.  hwar  lede  ge  hine?  hig  cwtedon  to  him: 
dryhten,  gä  and  geseoh.  35.  And  se  haelend  weop.  36.  And 
[)ä  ludeas  cwsedon:  löca  nu  hü  he  hyne  lufode.     37.   Sume  hig 

Mariam  sororem  suam  silentio  dicens :  magister  adest,  et  vocat  te. 
29.  lUa  ut  audivit,  surgit  cito,  et  venit  ad  eum.  30.  Nondum 
enim  venerat  Jesus  in  castellum;  sed  erat  adhuc  in  illo  loco, 
ubi  occurrerat  ei  Martha.  31.  Judsei  ergo,  qui  erant  cum  ea 
in  domo  et  consolabantur  eam,  cum  vidissent  Mariam,  quia  cito 
surrexit  et  exiit,  secuti  sunt  eam  dicentes :  quia  vadit  ad  monu- 
mentum,  ut  ploret  ibi.  32.  Maria  ergo,  cum  venisset,  ubi  erat 
Jesus,  videns  eum,  cecidit  ad  pedes  ejus,  et  dicit  ei;  domine, 
si  fuisses  hie,  non  esset  mortuus  frater  mens.  33.  Jesus  ergo 
ut  vidit  eam  plorantem,  et  Judaeos,  qui  venerant  cum  ea, 
plorantes,  infremuit  spiritu,  et  turbavit  se  ipsum,  et  dixit: 
34.  ubi  posuistis  eum?  dicunt  ei:  domine,  veni  et  vide.  35.  Et 
lacrimatus  est  Jesus.  36.  Dixerunt  ergo  Judsei:  ecce  quomodo 
amabat  eum.     37.  Quidam  autem  ex  ipsis  dixerunt :  non  poterat 


dlgollice  für  dtgollice.    üre,  §  145,  4.    —    29.    a-nU,  abL,  §  74,  B.  3, 

—  31.  fyligan,  fylgan,  fylgean,  prät.  fyligde,  fylgde,  g  75,  1.  byrgen, 
fem.,  §  115,  2,    (wepan  für  wdpian),  reduph  Prät  weop  (§  74,  R.  1)  v.  33, 

—  32.  feallan,  redupL,  §  74,  F,  1;  gewohnlicher  ist  fool  geschrieben, 
vgl.  §  46,     —     33.  geömrian,  §  75,  2.    Die  Schreibung  ge  =  j  .'J  47, 

—  34.  lede  ge  für  legdon  ge,  vgl,  zu  Matth.  12,  3,  lede,  laede  für 
legdon,  §  75,  1,  —  36.  löca,  imp,  zu  locian,  sehen,  §  75,  2,  hier  ecce 
wiedergebend.  —  37.  sum,  ,^  149,  1,  in  Gemeinschaß  mit  dem  pers&nl. 
geschlechtl.  Profi.  auftretend. 
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cwsBdon:  ue  mihte  I)es,  {)e  ont^nde  blindes  eagan,  don  eac  f>ät 
^B  naere  dead?  38.  Eft  se  hffilend  geomrode  od  him  Bylfum, 
and  com  tö  [)äre  byrgene.  Hit  was  an  ecräf,  and  [ver  wäa  an 
stan  on-uppan  geled.  39.  And  se  hselend  cwäS :  döS  aweg  [k>ne  . 
stan.  Pä  cwäS  Martha  to  him,  [>äs  swuster  {)e  [)är  dead  was: 
dryhten,  nü  he  stincö :  he  was  for  feower  dagum  dead.  40.  Se  ' 
hselend  cwäS  tö  hyre:  ne  ssede  ic  [>e,  |)ät  [)u  gesyhst  godes 
wuldor,  gif  {)u  gel^fst  ?  41.  Pa  dydon  hig  aweg  |)one  stan. 
Se  haslend  ahöf  bis  eagan  up,  and  cwäö:  fader,  ic  dö  [>ancas 
{>e,  for{)am  {)u  gebärdest  me.  42.  Ic  wat  [)ät  |>a  me  symle 
gehyrst:  ac  ic  cwäö  for  pam  folce  {)e  her  ymb-ütan  stent,  {)ät 
hig  gel^fon  |)ät  {)u  me  asendest.  43.  Pa  he  [)a8  {)ing  ssede, 
he  clypode  mycelre  stefne:  Lazarus,  ga  üt.  44.  And  söna 
stop  forS  se  {)e  dead  was,  gebnnden  bandum  and  fotum:  and 
hys  neb  was  mid  swat-line  gebunden.  Pa  cwäS  se  heelend  tö 
hym:  unbindaö  hine,  and  IsetaS  gan.      45.   Manega  {)8era  Judea 


hie,  qui  aperuit  oculos  cseci  nati,  facere,  ut  hie  non  moreretur? 

38.  Jesus  ergo  mrsum  fremens  in  semetipso,  venit  ad  monu- 
mentum;    erat   autem   spelunca,   et    lapis   superpoBitus   erat   ei. 

39.  Ait  Jesus:  tollite  lapidem.  Dicit  ei  Martha  soror  ejus,  qui 
mortuus    fuerat:    domine,    jam    foetet,    quatriduanus    est    enini. 

40.  Dicit  ei  Jesus:  nonne  dixi  tibi,  quoniam  si  credidcris,  videbis 
gloriam  dei?  41.  Tulerunt  ergo  lapidem.  Jesus  autem  elevatis 
sursum  oculis  dixit:  pater,  gratias  ago  tibi  quoniam  audisti  me. 

42.  Ego  autem  sciebam,  quia  semper  me  audis,  »ed  propter 
populum,   qui   circumstat,    dixi,    ut  credant,   quia   tu  me  misisti. 

43.  Heec  cum  dixisset,  voce  magna  clamavit:  Lazare,  veni  foras. 

44.  Et  statim  prodiit,  qui  fuurat  mortuus,  ligatus  pedes  et  manus 
institis,  et  facies  illius  sudtirio  erat  ligata.  Dixit  eis  Jesus: 
solvite   eum  et  sinite   abire.      45.    Multi    ergo  ex  Judseis,   quia 


nühte,  .§  76,  i,  no.  7.  ,^*  16,  unter  i.  cagp.  §  116.  —  38.  ge-led,  vgl. 
zu  33,  —  39.  stincan,  abl.y  }^  74,  E.  1.  —  41.  a-hof  zu  a-hebbaii, 
§  76,  4.  —  42.  Stent  für  stende-ö  ans  staiuloft.  ,-¥  74,  1.  if  76,  3,  d. 
asendest,  pr fiter itale  Farm  für  a-soiul-dost,  vgl.  i^  T'),  1,  —  44.  stapaii, 
abl.,  ^  74,  R,  5.  neb.  i(  48  «•  unbindaii  für  on-bindan,  oithinden.  liptau, 
reduj^.,  §  74,  R.  2. 
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L^  f^  comon  to  Marian,  and  gesawon  |)ä  {)ing  {)e  he  dyde,  gel^fdon 

on  hine.       46.    Hig  sume  föron  to  I>äm  Phäriseon,   and  «edon 
him  {)ä  f)ing  J>e  se  hsBlend  dyde. 

V.  >  

. 'V  /-f^  venerant  ad  Mariam  et  Martham,    et  viderant   quae   feeit  Jesus, 

^  crediderunt   in  eum.      46.    Q,uidam  autem  ex   ipsis  abierunt  ad 

PharissBOS,  et  dixerunt  eis  qu»  fecit  Jesus. 
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'-^'z  46.  hig  sume,  vgl  zu  v.  37  sume  hig. 


^<^^  •  Aas  König  Alfreds  Bearbeitang  des  Orosias. 

B.   1,    Cap.  2. 

(Thorpe  S.  862.) 


f^  JEt  t>äm  {>e  Romeburh  getimbred  wsere  t>nm  hond  wintra 

and  [)üsend  wintra,  Ninus  Assyria  kyning  ongan  manna  fierest 
ricsian  on  |)ysum  middangearde,  and  mit  ungemätlicre  gewilnunge 
anwaldes  he  was  heriende  and  feohtende  fiftig  wintra,  65  he 
5  häfde  ealle  Asiam  on  bis  geweald  gen^d,  sü5  f ram  f>äm  Readan 
88B,  and  swä  norS  68  fK>ne  sae  |>e  man  haet  Euxinus:  butan  [>äm 


^'Z-  {>e  he  eac  oft  räSllce  for  mid  miclum   gefeohtun  on  SciSSie  |)ä 


Lib.  I,  cap.  IV.     Ante  annos  urbis  conditae  MCCG  Ninus 

o^  rex  Assyriorum,  primus  (ut  ipsi  Tolunt)  propagandae  dominationis 

\.^  libidine  arma  foras  extulit,  cruentamque  yitam  quinquaginta  annis 

^  per  totam   Asiam   bellis   egit:    a   meridie   atque   a  mbro   mari 

Rurgens  sub  ultimo  septentrione,  Euxinum  pontum  vastando  per- 
^"^^  domuit,    Scythicamque  barbariem,   adhuc   tune  et   imbellem   et 


Die  Bearbeitung  ist  eine  freie  und  oft  mit  eigenen  Zuthaten  des 

Bearbeiters  vermehrte,    1.  timbran  und  ümbrian,  bauen;  vgl,  §  75  a.  E. 

(  ^  .*  n  —  2.  Winter  {§  J15,  3)  bei  Zahlangaben  für  Jahr.    Gen,  plur.  nach 

/^  ^  den  Zahlwörtern,  die  Subst  neutr.  sind  {^  141,  4).    Assyria  (de  gen.  plur. 

genommen  {§  118).    —    3.  ricsian,  herschen,  §  75,  2.    ungemätiic,   im- 

mäfsig,  die  Schreibung  ä  für  e  §  16.    gowilnung,  f.,  libido  ubei'setzend. 

—   4.   auwald,  m.,  Herschaft.     Über  a  im  Wechsel  mit  ea  §  17.    herian. 

V.^->  Kriegszüge  thun,  kurzsilbig,  §  75,  1.    feohtan,  kriegen,  ablautend,  §  74, 

B.  1.    —    5.  genyd  für  genjd-d  von  nj^flan,  cogere,  §  75,  1.    —    6.  man. 


•^  ^  §  144  a.  L\    hipt  für  ha»tö,  ji  74,  no.  1.    bütan  |jäni  po,  aufserdem  dafs. 


I      r . 
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norfi-Iand,  {^a  f>e  geowedene  syndon   f»ä  heardestan  men,   {>e&h 
h^  8^  OD  pyson  woroldgpesälöon  [>a  unspedgestan;   and  h^  [>a, 
ander  {>äm   ^e   he  him  onwinnende  was,   wurden  gerade  wig-  ^q 
cräfta,   ^ah   hi   aer  hyra  lif  bylwitlice  aleofeden,  and   h^   IiiA 
äfter  {>äm  grimme  forguldon  pone  wigcräft,  I>e  h^  ät  him  geleor- 
nodon,  and  him  pä  wearÖ  emleof  on  hyra  möde  {)ät  h^  gesawon 
mannes  blöd  agoten,   swä   him  was  pära   nytena  meolc  pe  h^ 
msest  belibbaS.     And  he  Ninus  Soroastrem  Bactriana  cyning,  se  ^5 
cuSe  manna  serest   dr^-cräfbas,   he   hine   ofer-wann  and   ofslöh, 
and  [mI.  ät  n^hstan  he  wäg  fechtende  wi5  SciSSie  on  äne  burh, 
and   f^r  wearS  ofscoten  mid  anre  fläne.     And  äfter   bis   deäSe 
Sameramis  bis   cwen   ienge   SBgSer  ge  to   {>äm  gewinne  ge  tö 
{)äm  rice,   and  hiö   [)ät  ylce  gewin   pe  hio  hine  on  bespon  mid  20 
manigfealdum  firen-lustam,  twä  and  feowertig  wintra  was  dreö- 
gende,  and  hyre  {)a-gyt  to   lytel  [»übte  ^äs  anwaldes  {>e  se 


innocentem  torpentemque  excitavit:  saevitiam,  vires  suas  nosse, 
et  non  lacte  jam  pecudumy  sed  sangoine  hominum  vivere,  ad 
poBtremum  vincere,  dum  vincit,  edocoit  Novissime  Zoroastrem 
Bactrianorum  regem,  eundemque  magicae  (ut  ferunt)  artis  reper- 
torem,  pugna  oppressum  interfeoit.  Post  ipse,  dum  deficientem 
a  se  oppugnat  urbem,  sagittae  ictu  interiit  Huic  mortuo  Semi- 
ramis  uxor  successit,  virum  animo,  babitu  filium  gerens:  avidosque 
jam  usu  sanguinis  populos,  per  duos  et  quadraginta  annos  caedibus 
gentium  exercuit     Non  contenta  terminis  mulier,   quos  a  viro 


8.  syndon   neben   sind,    §  76,  3,  1.      heardest,    tapferst,    §  122.    — 

9.  worold-gesäl5,  n,,  was  die  Welt  giehi,  Güter  der  Welt  unspedig,  ohne 
Wohlfahrt,  arm.  —  10.  j^eräd,  kundig,  mit  folg.  Gen.  wlg-cräft,  m„ 
Kriegskunst.  —  11.  bilwit-lfce,  adv.,  einfach,  emfäUiglieh.  a-libban 
{§  75  a.  E.),  hinleben.  —  12.  grimme  {adv.)  for-geldan  {äbl,  §  74,  R.  1), 
seJdimm  heimzahlen.  —  13.  em-leof,  gleich  lieb,  em  =  efn,  eben»  — 
14.  a^geotan,  vergiefsen,  äbl.,  §  74,  E.  4.  nyten,  n.,  pecus.  Jw  {§  148) 
für  jeden  Casus  des  Relativums,  hier  für  den  instrum.  Dativ,  — 
16.  dr^,  §  117  a.  E.  —  17.  burh,  ,^  llo,  2.  —  19.  fön  (§  76,  4)  to 
—  etwas  ergreifen,  segöcr,  ^  149,  6,  hier  aegöer  ge  ~  ge,  sowold  .  .  als. 
gewin,  n.,  Kampf,  Krieg.  —  20.  ylca,  §  146,  5  a.  E.  hine  on]  die 
Präp.  folgt  dem  regierten  Casus,  bespanan,  lockert,  ald.,  §  74,  R,  5.  -- 
21.    firen-lust,  m.,  libido.    dreogaii,  exercere,  ablautend,  §  74,  R.  4. 


58  Angelsärlisisch. 

cyningc    »r    gewannen    häfde,    ac    hio    mid    wiflice    möe    was 
feohtende  on  {)ät  underiende  folc  iEthiopiam,  and  eac  on  Indeas 

25  ^  nän  man  ne  aer  ne  syöSan  mid  gefeohte  ne  gefor  buton 
Alexander.  Hio  was  wilniende  mid  gewinnum  [)ät  hio  hy  ofer- 
swiöde,  ^eih.  hio  hit  [>arhte6n  ne  mihte.  Sio  gitsung  [)a  and 
J)ä  gewin  wasron  grimlicran  [>onne  h^  nu  ft^n,  for{)on  hy  hyra 
näne  bysene  ser  ne  cuöan,  swa  men  nü  witon,  ac  on  bilwitnesse 

30  hyra  lif  aleofodon. 

Seo  ylce  cwen  Sameramis,  syäöan  [»ät  rice  was  on  hyre 
gewealde,  nales  |>ät  an  [>ät  hio  t>yr8tende  wä8  on  symbel  mannes 
blödes,  ac  eäc  swelce  mid  ungemetlicre  wrsennesse  manigfeald 
geligre  fremmende   was,  swa  {)ät   SBlcne  pära  {)e   hio  geäcsian 

35  myhte,  J)ät  kyne-kynnes  was,  hio  to  hyre  gespön  for  hyre 
geligernesse,    and   sySSan  hio   h^^  ealle   mid    facne   beswäc    to 


suo  tunc  solo  bellatore,  in  quinquaginta  annis  acqoisitos  susceperat, 
jEthiopiam  hello  oppressaro,  sanguine  interlitam,  imperio  adjecit 
Indis  quoque  bellum  intulit:  quo  praeter  illam  et  Alexandrum 
Magnum  nuUus  intravit.  Quod  eo  tempore  ideo  crudelius  gra- 
yiusque  erat  quam  nunc  est,  persequi  et  trucidare  populos  in 
pace  viventes:  quia  tunc  apud  illos  nee  foris  erant  ulla  incendia 
bellorum,  nee  domi  tanta  exercitia  cupiditatum. 

Haec  libidine  ardens,  sanguinem  sitiens,  inter  incessabilia 
stupra  et  homicidia,  cum  omnes  quos  regiae  arcessitos  meretriciae 
habitos  concubitu  oblectasset,  occideret,  tandem  filio  flagitiose 
conceptOy   impie  exposito,   inceste  cognito,  privatam   ignominiam 


23.  Über  den  Dat.  wiflice  vgl,  §  119,  —  24.  on  |)ät  underiende  folc 
iEthiopiam,  Nachbildung  von  dfivfiovaq  Al^tonrjaq  Hias  1,  423.  — 
26.  wilnian,  streben,  §  75,  2.  oferswiöan,  überwbvlen,  §  75,  1;  über 
das  zu  Grunde  liegende  Adj.  swi5  (swiö)  §  18  a.  E,  —  27.  I)urh- 
teon,  erfüllen,  vollbringen;  teon  für  teohan  {Ausfall  des  h  §  47),  ahl., 
§  74,  B.  4.  gitsung,  libido.  —  29.  bysen,  Gebot,  Vorschrift,  fem., 
§  115,  2.  —  30.  vgl.  Z.  11.  -  32.  on  symbeL  fortwährend.  — 
33.  swelce.  desgleichen.  wraBnnis,  vrrjßnnes,  fem.,  Geilheit.  —  34.  geligre, 
neutr.  (alid.  ligiri),  concubitus.  fremraan,  §  75,  1,  lelc,  §  149,  9.  ^^ 
ücsian,  erfaliren,  §  75,  2,  —  35.  kyne-kynnes]  cyne-cyn,  Königsgeschlecht, 
Die  Schreibung  k  §  48 ^  c.  —  36.  facen,  neutr.,  betrüglicher  Frevel. 
beswicaii,  hinterlistig  zu  etwas  bringen,  ablautend  j}  74,  B.  3. 


Angelsächsisch.  59 

deaSe,  and  f»ä  ät  nehstan  hyre  ageniie  sunu  hiö  genam  hyre  to 
geligere,  and  for{K>n  ^  hio  hyre  firen-luste  fulgan  ne  moste 
bütan  manna  byamronge,  hio  gesette  ofer  eall  hyre  rice,  j^t 
nan  forbyrd  n»i*e  ät  geligere  betuh  nanre  sibbe.  40 


publico  scelere  obtexit  Praecepit  enim,  ut  inter  parentes  ac 
filioB  nalla  delata  reverentia  naturae,  de  conjugiis  appetendis  nt 
Guiqne  libitum  esset,  libenun  fieret. 

-    -  - ■ — — — ■ —  - • 

37.  ät  nehstan,  hiemächst,  darauf.  —  38.  ful-gan,  e,  acc,  nachgehen 
einer  SacJie,  sie  ausführen;  die  Form  §  76,  5«-  —  39.  bysmrun^, 
fem.,  Schimpf,  Schande.  —  40.  for-byrd,  masc,  Hinderung,  Enthaltung, 
Meidung,    betuh,  zwischen,    sib,  Vencandtschaft,  fem.,  §  115,  ii. 


Ans:  Be  Domes  Bäge. 

Übersetzung  eines  lateinischen  Gedichts  von  Beda. 
(AttSfr*  ▼•  Lumbj    1876,    8.  6.) 


Gemyne  eac  on  möde,       hü  micel  is  f)ät  wite, 
{>e  {>ära  earmra  byS       for  (Gr-da^dum; 
o8öe  hü  egeslic       and  hu  andrysne 
heäh-prymme  cyningc       her  wile  deman 
anra  gehwyloum       be  aer-dsedum; 
o55e  hwylce  fore-beacn      feran  onginnaS, 
and  Cristes  cyme       cySaö  on  eorSan. 
Eall  eorSe  bifaö,       eac  swa  |>a  duna. 


96 


Quanta  malis  maneant  etiam  tormenta  memento, 
vel  quam  celsithronus  metucndus  ab  arce  polorum 
adveniet  judex,  mercedem  reddere  cunctis; 


93.  byd,  sein  wird,  vgl,  ,*>'  76,  3<^-  asr-dflsd,  fem.,  vorher  geschehene 
That,  —  94.  an-dr}-8ne,  furchtbar,  syn.  zu  egeslic.  —  96.  heah- 
t)iymme,  adj.,  hohe  Herrlichkeit  liahend.  dumau,  §  75,  1,  mit  Dat.  der 
Pers.  —  97.  fore-beacn.  neutr.,  Vorzeichen,  fdran,  §  75, 1,  allgemeines 
Verbum  des  Kofntnens.  —  98.  cyme,  masc,  Ankunft.  —  99.  dün, 
fem.,  Hügel, 


^« 
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lOOdreösaS  and  UreosaS 

and  beorga  hliSu       bügpaS  and  myltaS, 
V^     ~  and  86  egeslica  sweg       ungerydre  see 

, ; /-^r«  eall  manna  möd       miclum  gedrefed. 

*^  *-  Eal  biS  eac  up-heofon       .... 

lOösweart  and  gesworcoD,       swiSe  gewuxeS 
,  dearc  and  dim  hiw       and  dwolma  sweart. 

>.  Ponne  stede-leäse       steorran  hreosaS, 

and  860  sänne  forswyrcS       sona  on  morgen, 
ne  86  möna  näfS       nanre  mihte  wiht, 
llo[^t  he  \fiir^  nihte       genipu  msege  flegan. 
E&c  ^nne  cuma6  hider       ufon  of  heofone 
deäS  beacnigende,       bregaS  \k  earman; 
f>onne  cumaS  upplioe      eöred-heapas, 


'<^ 


.^ 
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60  praecnrrent  iUum  vel  qnalia  signa,  repente 

terra  tremet,  montesque  nient^  coUesque  liqueacent, 
et  mare  terribili  confundet  marmure  mentes. 
Tristiu8  et  coelnm  tenebris  obducitnr  atri8, 
astra  cadunt  rutilo  et  Titan  tenebre8cit  in  ortu. 

i>öPallida  nocturnam  nee  praestat  luna  lucemam. 
De  coelo  venient  et  8igna  minantia  mortem, 


<<.  100.   Dieser  Vers  ist  zerbrochen;  auch  ersehei$U  statt  der  Aüitteration 


der  Reim,    dreosan,  hreosaiif  aMautend,  §  74,  R,  4;  Wandd  des  s  in  r 

ebenda,  no.  4.    —    101.  hliö,  Hügel,  neutr,,  §  115, 1,    bilgan,  ablautend, 

§  74,  R,  4,   ü  statt  eo  ebenda,     myltan,   eigenü.  Kausativ,  sehmeleen 

^s^"  machen,  hier  aber  intransitiv  »gebraucht,  wie  sonst  das  ablautende  (§  74, 

R  1)  meltan.    —     102.  sweg,  masc.,  Laut,  Ton.    ssd,  gefi.,  vgl  §  117,  5, 

—  103.  miclum,  adverbiai,   höchst.    —    104.  Der  Vers  ist  zerbrochen. 

—  106.  sweorcan,  sich  verfinstern,  ablautend,  §  74,  R.  1.    gewuxeö  für 
^\  ,  ri                                                         geweaxeö;  über  dunkeln  Vokal  nach  w  §  16.  §  47.    weaxan,  §  74.    — 

106.  h!w,  neutr.,  Aussehen,  Gestalt,  dcarc  and  dim,  dunkel  und  diister. 
dwolma  u.  dwolema,  chaos,  masc.,  §  116.  _  107.  stedc-Ieas,  keinen 
festen  Stand  habend.  —  110.  genip,  Finsternis,  neutr.,  fj  115,  1. 
fldgan,  sonst  fl^gan,  fliehen  machen,  scheuchen,  schwach,  (^  75,  1.  — 
112.  beacnian,  anzeigen,  vorher  verküntligen;  die  Sehreibung  igesrj 
§  47,  §  75,  2.  deaö  boacnigende  (plur.)  übersetzt  signa  minantia 
mortem,  br^gan,  erschrecken,  fj  75,  1.  —  113.  eured-heap,  m.,  eigentlich 
berittenn'  Heerhaufe:  hier  ton  den  himwHschen  Heerscharen. 
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8ti5-mägen  astyred,      styllaö  emb-utan; 

eal  engla  werod      ecne  behleenaS  U5 

{K>ne  msran  metod      mihte  and  [»rymme. 

Sitt  [K)iiiie  sigel-beorht       swegles  brytta 

on  heah-seÜe      helme  beweorfiod; 

we  beoS  feringa      him  beforan  brohte 

eeghwanom  ciunene       to  bis  an-s^e,  120 

^t  gehwilc  underfo  dorn   be  bis  dedum       ät  drihtne  sylfiini. 

Ic  bidde,  man,  pät  pa  gemune       hu  micel  biS  se  broga 

beforan  dom-setle       drihtnes  {>änne: 

Stent  he heort-leas  and  earh 

amasod  and  auiarod,      miht-leas  afssred.  125 

^nne  samod  becumaS       of  swegles  hleo 
eall  engla  werod,       ecne  ymbtrymmaS. 
^ne  bi5  geban  micel,       and  aboden  {>ider 
eal  Adames  cnosl      eorö-büendra. 


tum  supernm  subito  veniet  commota  potestas, 

coetibns  angelicis  regem  stipata  supemum. 

nie  sedens  solio  iulget  sublimis  in  alto; 

ante  illum  rapimur,  coUectis  undique  turmis,  60 

Judicium  ut  capiat  gestorum  quisque  suorum. 

Sis  memor  illius,  qui  tum  pavor  ante  tribunal 

percutiet  stupidis  cunctorum  corda  querelis. 

Dum  simul  innumeris  regem  comitata  polorum 


114.  sti6-mägen,  n.,  tapfere  Heer  schar,  a-styrian  (^'  75,  i),  cammovere; 
(las  Part,  astyred  also  das  amimota  des  tat  Textes  toiedergd>cnd,  styllan 
(§  75,  1),    laufen,   springen,     omb-ütan    für  ymb-utan,    ringsum,     — 

115.  be-hlsnan  {§  75,  1),  umgeben,  umringen,  —  117.  sitt  für  aiteS, 
8it-6,  §  74,  1,  sigel-beorht,  sonnen-hell.  swegl,  n,,  Himmel,  Riwmds- 
äther.  brytta,  masc.  (§  116),  Spender,  Herr,  —  119.  feringa,  adv., 
sofort,  brohte,  flektiertes  Particip,  vgl,  §  76,  4,  —  120.  »ghwaniun, 
von  OberaU  lier.  —  122.  bröga,  masc.  {§  116),  Schrecken.  t>änne,  als- 
dann, die  Formen  {)anne,  ])onne,  t^^nno  wechseln,  vgl,  §  16,  — 
124.  Der  Vers  ist  gestört,  —  125.  a-masian,  verwirrt  werden,  a-marian, 
mürbe,  erschreckt  werden,  §  75,  2.  a-fsBran,  von  Schrecken  ergriffen  sein, 
§  75,  1,  —  126.  hleo,  masc.  Schirm,  Decke.  —  128.  asne,  adv,,  ein- 
mal, auf  einmal,  zugleich,  ge-ban,  tieutr.,  Gebot,  Aufgebot,  t)ider,  dorthin. 
—    129.  cnusl,  neutr.,  GesdUedU, 


/•  *^ 


r  62  AnjjfelNäihsisrh. 

L130^  OD  foldan  wearS       tedend  aBfre 
oö6e  mödar  gebär       to  man-lican, 
o85e  [>ä  {)e  weeron       o5Öe  woldon  bcon 
o5Se  to-wearde       geteald  wasron  äwiht; 
[)onne  eallum  be66       calra  gesweotolude 
ISödigle  ge{>aDcas       od  f^äre  däg-tide, 
eal  pät  860  heoite       hearmes  get>6hte 
oööe  seo  tuDge       to  teoaaD  geclypede, 
o8öe  manaes  haad       maaes  gefremede 
on  [>y8trum  scrüfum       pinga  od  eoröan, 
^^"^^  *  140  eal  [>ät  hwäDe  Bceamode       scylda  od  worulde, 

|>ät  he  8BDigum  meD       ypte  o5Öe  cySde; 
{>ODne  bi8  eallunn       open  ätsomne 
gelice  alyfed       [)ät  nuaD  laage  häl. 
^^' '"^  UfoDan  eall  pis       eac  byS  gefylled 

__  145  eal  uplic  lyft       sottreDum  lige; 

Lfar5  fyr  ofer  eall,       ne  by6  [»ter  d&d  \o'  ^stoal, 
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I  65angelica  advcDieDt  coelestibus  agmiDa  turmis, 

'•^'S  atque  oiDDes  pariter  homiDes  cogeDtur  adcsse) 

qui  suDt,  qui  tueraDt,  fueriDt  vel  quiqiic  tuturi 
cunctaque  cuDctonioa  cuDctis  arcaDa  patebuDt. 
r^  Quod  cor,  liDgua,  maDUs  teDebrosis  gessit  id  aDtri», 

70  et  qnod  dddc  aliquem  verecuDdaDS  scire  veretnr 
omDibus  iD  patnio  pariter  tuDC  scire  licebit 
iDsuper  impletar  HarnDdis  altricibus  aer, 
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130.  folde,  Erdty  fem,,  ,^*  116,    fedan  i^  75,  i),  nähren,  Unterhalt  geben. 

—  133.  ge-tellan,  part.  prät,  ge-teald ;  Budcunüaut  §  75, 1,    —    134.  ge- 

,.  sweotoliaD  [,§  75,  2),  ans  Licht  bringen,     —     135.   ge{)anc,  masc.,  Ge- 

■  .  ^   ■'^'  danke,     —     136.   heorte,  fem,,  vgl,  §  116,    l>encan,  |)6hte,  §  76,  5.    — 

f^  137.   teona,   masc,  (,^*  116),   Schaden,   Schändlichkeit     cleopian,   clipian, 

r^'  75,  2,     —     138.    man,   neutr.,  Frecel,  Verbrechen,     —     140.   hwänc 
neben  hwone  (vgl.  ,§  16),  der  Acc,  des  Fragepron.  (.$'  147,  1),  das  auch 
'  —  ^  indefinit  gebraucht  wird,    sceamian,  schämen,  unpersönlich,  c.  acc,    soyld, 

^  -^  fetn,,    Schuld,    g   115,    2,      —       141.    yppan,    offenbaren,    zeigest,    — 

-''..";  143.    helan,   hehlen,  ablautend,  ,sV  74,  2.     —      145.   »ttren  lig  (für  Kg 

^  g  18),  giftige  Flamme,     —      146.    färö  für  ferö  von  faran,  ^  74,  R.  5, 

forc-Btcal,   masc,  Schutz, 

> 
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ne  him  mau  nänre  mag       mihte  forwyrnan; 

eal  ^t  U8  [>mcö  ämtig       eah-gemearces 

under  rodores  lyne,       readum  lige 

biö  emnes  mid  J)j'       eal  gefylled.  -    150 

PoQue  fyren  lig       bläwaS  and  braslaS 

read  and  reaSe,       raset  and  efesteS, 

htt  he  synfullum       sü&el  geiremede. 

Ne  se  wrecenda  bryne       wile  forbügan 

o8öe  senigum  [)a3r       äre  gefremman,  155 

buton  he  horwum  sy       her  afeormad 

and  f)onne  t>ider  come       |)earle  acleensad. 

Ponne  fela  rnuigSa,       tblca  unrim 

heora  sinnigan  breost       swiSlice  beataS 

tbrhte  mid  tyste       tbr  fyren-lustum ;  160 

pser  beoS  |)earfan       and  peod-cyningas, 

earm  and  eadig,       ealle  be65  afsered; 

ignis  ubique  suis  ruptis  regnabit  habenis. 

Et  quo  nunc  aer  gremium  dififundit  inane 

ignea  tunc  sonitus  pertundet  flamma  feroces,  75 

testinans  acelerum  saevas  ulciscere  causas. 

See  vindex  ardor  cuiquam  tunc  parcere  curat, 

sordibus  ablutus  veniat  nisi  ab  omnibus  illuc. 

Tunc  tribus  et  populi  terient  rea  pectora  pugnis: 


147.  forwyrnan,  mit  reflexivem  him  {§  144f>-),  ahtcehren;  dazu  nanre  mihte, 
mit  keiner  Kraft.  —  148.  I)incan  für  t>yncan,  §  76,  5.  ämtig,  leer,  eah 
(für  cag-,  h  für  g  §  48  a,  E.)  -gemearces,  gen.,  soweit  das  Auge  sieht,  — 
149.  rodor,  m.,  Himmel,  ryiio,  in.,  Bahn,  Lauf.  —  151.  blawan,  blasen, 
redupl.,  §  74,  ü.  3.  brasliaii  [sonst  brastlian),  ,$'  75,  2,  krachen,  prassein. 
—  152.  raset,  starke  Kürzung  für  räsceteö  von  räscetan  (§  75,  1), 
stürzen,  vorstürzen;  unten  W5  als  räscet  wiederkehrend,  efestan,  eilen. 
153.  susel,  neutr.,  Qual.  —  155.  är,  fem.,  hier  Schonung,  —  156.  horu, 
masc,  Schmutz,  Wegen  des  innern  w  .^'  47.  a-feormian,  157.  a-clsnsian 
{^  75,  :2),  Synmiyma:  reinigen,  —  158.  miegö,  fem.,  tribus,  folc,  neutr., 
popuhis  xoiedergebend.  un-rim,  neutr.,  UnzaJU.  —  159.  beatan,  schla- 
gen, rcdnpl.,  §  74,  B.  4.  —  160.  forht,  adj.,  Furcht  habend;  der  Plur. 
hier  wegen  der  vorausgehenden  Mengenbegriffe.  —  161.  Die  Gegensätze 
sind  im  Plural,  162.  im  kdlekticen  Singular  wiedergegeben.  Der  lat. 
Text  JuU  nur  den  Sing.  |)e6d-cyning ,  König  über  alles  Volk,  übersetzt 
potcfis. 
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[>8Br  häfS  äne  läge      earm  and  se  welega, 
_  foröon  hi  habba6  ege       ealle  ätsomne. 

^'--»  166  Pät  reöe  flod       räscet  f^e, 

and  biterlice  bärnS  {^ä  eannan  sawla 
and  heora  heortan      horxlice  wynnas 
gyn-scyldigra      ceorfaö  and  sUtaö. 
^^  Ne  mag  J>8ßr  eenig  man       be  eerrom  gewyrhtum 

iTOgedyrstig  wesan       deman  gehende, 
*«  ac  ealle  {^urh-yrnS       öga  ätsomne 

^>?'  breost-geh^da      and  se  bitera  wop, 

vV^  •  and  [»aer  stänt  astifad       stane  gelicast 

eal  är-leas  beäp       yfeles  on  wenan. 
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dOstabit  uterqne  simul  stupidus,  panperque  potensque 
^'^  et  miser  et  dives  simili  ditione  timebunt 

Fluvios  ignivomus  miseros  torquebit  amare 

et  vermes  scelerum  mordebunt  intima  cordis. 

Nullus  ibi  meritis  confidit  judice  praesens, 
Sösingula  sed  nimius  percurrit  pectora  terror 

et  stupet  attonito  simul  impia  turba  timore. 


163.  lagu  {fem.,  §  115,  1),  Ux,    —     164.  ege,  masc,  Furcht,  Schrecken. 

—  165.  rßöe,  zornig,    f;yre,  instrufn.  Dativ  zu  f^r,  Feuer.    —    167.  horxlic, 

?  adj,,  schmutzig,  schnöde,  übel,     —     167.  Der  Gen,  plur.  syn-scyldigra 

'  *%^  (sündensdiuldig),  gehört  zu  beora.    _     168.  ceorfan,  achneiden,  spalten, 

^"^  ablautend,  §  74,  R,  1;   slitan,  schleifsen,  zerreifsen,  ebenda,  R,  3,    — 

.v"  169.   aerra,  früfter,  §  120,  §  122,    —    170.  gedyrstig  wesan,  canfidere 

^'  *  übersetzend,     ge-hende,  mit  dat.,  vgl,  zu  Joh.  11,  18,  oben  S.  52.    — 

<^  171.  yman,  iman,  §  46.  §  74,  R.  1.     —     172.  bre6st-goh>M  {für  -gehygd, 

Ausfall  des  g  §  48  «•),  fem,,  Gedanke  des  Innern.  —  173.  a-stifian,  starr 
werden,  erstarren,  stan,  masc.  Stein,  Fels,  —  174.  wdna  {mase,,  §  116), 
Erwartung, 
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Nordhiixnbrisch. 


Aus  einer  Inlerlineanrersion  des  Evang.  Harci. 

(Bonterwek  Bcreadan^  8.  SS.) 


Cap.  ly  9.  And  aworden  was  in  dagum  {yssm  cwom  se 
haelend  from  NazareS  [>äre  byrig  to  Galilea  and  gcfulwad  was 
in  lordanen  from  lohanne.  10.  And  onstyde  astag  of  wätre 
geseh  ont^de  heofunas  and  gastes  halga  swilce  culfra  of  düno 
stigende  and  wuniende  in  him  (i.  in  {>äm).  11.  And  Btäfn  ge- 
worden was  of  heofune:  {)u  eart  sunu  min  leof,  on  {>e  ic  wel 
licade.  12.  And  söna  ^  gast  dräf  hine  on  westen.  13.  And 
was  on  Westen  feo wertig  daga  and  feö wertig  nähta,  and  was 
acunnad  from  päm  wiSerwearda,  was  miS  wilde-deorum,  and 
cnglas  gef)egnedon  (i.  herdon)  him.  14.  After  {K>n  wutudlice 
gesald  was  lohanneB,  cwom  se  heelend  in  Galilea,  bodade 
godspelles  rice  godes,  15.  and  cwe5ende  fnr[>on  gefylled  is 
tide  and  tö-genealacede   rice   godes,   hreowsiaS  and   gelefaö   in 


ü.  Et  factum  est  in  diebus  illis  venit  lesos  a  Nazareth 
Galileae  et  baptizatns  est  in  lordane  a  lohanne.  10.  Et  statim 
ascendens  de  aqua  vidit  apertos  coelos  et  spiritum  tamquam 
columbam  descendentem  et  manentem  in  ipso.  11.  Et  vox  facta 
est  de  coelis:  tu  es  filius  meus  dilectus,  in  te  complacui. 
12.  Et  statim  spiritns  expulit  eum  in  desertum.  13.  Et  erat 
in  deserto  quadraginta  diebus  et  quadraginta  noctibus  et  tenta- 
batur  a  Satana^  eratque  cum  bestiis  et  angeli  ministrabant  illi. 
14.  Fostqnam  autem  traditus  est  Joannes  venit  lesus  in  Galileam 
praedicans  evangelium  regni  dei,  15.  et  dicens  quoniam  im- 
pletum  est  tempus  et  appropinquavit  regnum  dei,  poenitemini  et 


Das  hier  mitgeteilte  Stück  entfernt  sich  weniger  vom  Typus  des 
Gemeinags.y  aU  das  zu  §  30  angeführte  Denkmal  und  die  daraus  in  der 
Laut'  und  Flexionslehre  ausgehohenen  Beispiele.  —  10.  geseh  gegen 
gemeinags.  geseah,  §  20,  hälga.  fulfra]  Abfall  des  n  in  der  schwachen 
DekUnati4>n,  §  123,  —  13.  wiöer-wearda]  vgl,  die  vorhergehende  Be- 
merkung, —  14.  ge-saldf  Afncesenheit  der  Brechung,  ^  20,  god-spelles] 
es  müfste  heifsen  godspell  rioes  godes. 

Heyne«   ÜbuDji^sstüeke.  5 
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Lgodspell.  16.  AdgI  iarende  bi  s»  Galilea  gesäh  Simonem  ([>ät 
is  PetruB)  and  Andreas  broSer  his,  hia  sendende  nett  on  bbb; 
werun  for{>on  fisceres.  17.  And  cwäö  heom  tö  se  haslend: 
cania5  älter  me  and  gedöa  eowie  f^ät  ge  beoSan  (i.  geseon) 
fisceres  monnum.  18.  And  ricenlice  mi6  [>y  forleten  nett  fyl- 
geide  werun  him.  19.  And  foerde  {^onan  lytel  hwon,  gesäh 
lacobus,  Zebedes  simu  and  lohannes  bröSer  bis  and  \k  ilca 
(L  hia)  in  scip  gesetton  [»ät  nett.  20.  And  sona  (L  [>ariht) 
'  V  ^  geceigde  hia  and  niiö  p^  forlet  föder  his  Zebedeus  in  scipe  miS 

.^^  {yfiBm  hyre-monnom  fylgende  w»nm  him.      21.    And  in-foerdun 

*  Capharnaum  [^äre  byrg  and  sona  reste-dagas  in-foerde  (i.  in-eode) 

to  somnungum  gelserde  hia.  22.  And  swigadun  (i.  stylton)  of 
Isere  bis;  was  for^n  leerende  hia  swilce  (i.  swä)  he  mähte 
häfde  and  nö  swä  uöwutu.      23.  And  was  in  somnungum  heora 

;. -*  monn  in   gaste   unclsenum,    and  oft  cleopade^      24.   cwäöende: 

hwät  US  and  {>e,  hselend  {>ä  Nazarenisca?  come  {>u  to  losane 
(i.    lorene)   üsic?   ic  wät  hwät  {>u  eart,   hälig  god.      25.    And 


credite  evangelio.  16.  £t  praeteriens  secus  mare  Galileae  vidit 
Simonem  et  Andream  fratrem  eins  mittentes  retia  in  mare; 
erant  enim  piscatores.  17.  Et  dixit  eis  lesns:  venite  post  me, 
et  t'aciam  vos  fieri  piscatores  hominunL  18.  Et  protinus  relictis 
retibus  secuti  sunt  eum.  19.  Et  progressus  inde  pusillnm  vidit 
lacobum  Zebedaei  et  loannem  fratrem  eins  et  ipsos  in  navi 
'^'/^  componentes  retia.      20.    Et  statim  vocavit  illos  et  relicto  patre 

.-N  suo  Zebedaeo  in  navi  cum  mercenariis  secuti  sunt  eum.     21.  Et 

ingrediuntur  Capharnaum  et  statim  sabbatis  ingressus  in  syna- 
gogam  docobat  eos.  22.  Et  stupebant  super  doctrina  eius;  erat 
enim  docens  eos  quasi  potestatem  habens  et  non  sicut  scribae. 
23.  Et  erat  in  synagoga  eorum  homo  in  spiritu  immundo^  et 
^^'^if  exclamavit,      24.    dicens:    quid   nobis   et  tibi,    lesu  Nazarene? 

f''  venisti   perdere   nos?    scio   qui  sis,  sanctus  dei.       25.    Et  com- 


16.  hia,  iHnr,  (hie  «;.  27\  toie  fries.,  gegen  gemeinags.  hi  oder  big. 
werun]  fiordhumbr,  e  =  ags,  aB,  vgl  ^  20.  —  17.  gedöa,  §  77.  beoöan 
und  seoQ,  eigentümliche  Ivfinitive  zum  Verb,  subst,  —  19.  foerde]  nord- 
humbr.  oe  §  20,  ilca  für  ilcan,  wjl,  zu  v.  12.  —  20.  geceigde  für  gecegde; 
über  ei  vor  g  §  49.  mi .  für  mid  {wie  schon  v.  13,  18),  vgl.  über  das 
Schwanken  von  d  u.  ö  ebenda.    —    22.  uö-wutu  für  gemebiags,  üö-witan. 


■   4f 


Nordhuiubrisrlu  ^7 

bebeöd  (i.  beboden  ie)  him  se  hslend  cwäSende:  swiga  I>u  and 
gaa  of  [)äm  meDn,  g^t  unclene!  26.  And  bitende  (i.  bat)  hine 
gist  f>e  uncl»ne  and  of-cliopande  stäfne  micelre  (i.  miccle)  and 
ofeode  from  him.  27.  And  wundrende  weernn  alle  f)U8  f)ätte 
hie  frugnon  (i.  ascadun)  betwihc  heom  cweSende:  hwät  [mt  is 
I>i8?  hwilc  lär  f)iÖ8  (i.  {»äs)  niowa  is?  forlK)n  in  mähte  and 
gästum  onclenum  häta5  and  edmodaS  him«  28.  And  sprang 
(i.  foerde)  mersung  (i.  merSo)  his  sona  (i.  instyde  i.  rä5e)  in 
eallom  {Mön  londe  Galüaeee. 

minatns  est  ei  lesus  dicens:  obmntesce  et  exi  de  homine. 
26.  Et  discerpens  eum  spiritus  immundus  et  exdamans  voce 
magna  exiit  ab  eo.  27.  Et  mirati  sunt  omnes  ita  ut  conquirerent 
inter  se  dicentes:  quidnam  est  hoc?  quaenam  doctrina  haec  nova? 
quia  in  potestate  etiam  spiritibus  immundis  imperat  et  obediunt 
ei.  28.  Et  processit  nimor  eins  statim  in  omnem  regionem 
Galileae. 


25.  bebcod,  prät.  für  getneinags,  bebead ;  über  den  Wechsel  von  eo  und  ea 
#  20,  gaa,  §  77,  —  26.  J)e  für  gemeinags.  se.  —  27.  frugnon,  vgl. 
§  76,  no,  4,  hatian,  hier  achttach,  nach  g  75,  2.  —  28.  mersung, 
merfto]  e  -»  gemeimtgs.  »,  vgL  xu  v.  16, 
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Altfriesisch. 

Ans  den  XVII  Kflren. 


RflIstriBffer  Text. 

V '  •  (Biohthofen  8. 5.) 


III.    Thit  is  thiu  thredde  liod-kest  and  thes  Ä;ynig  ÜTerles 

jefl,    thet  ther       allera   monna  Sil  an  sina  eyna  gode       bisitte 

J.^  unberävad,  hit  ne  se  thet  ma  faini  urwinne       mith  tele  and  mith 

rethe  and  mith  riuchta  thingathe,       sä  hebbere  alsam  sin  äsega 
6r2eme  and    (2ele  to  2ioda  Zondriuchte.     Ther  ne  häch  nen  äsega 


^^  ^  Tertia   petitio    est,    quod  singuli   bona  sua  possideant  sine 

I  rapina,  nisi  ratione  et  justa  allegatione  convincantur,  tune  faciat 

secundnm  quod  judicat  saus  asega  seeundum  jus  vnlgi  et  omnium 
Frisonum.     Ille  asega  non  habet  quemquam  judicare,  nisi  plebs 


Dte  friesischen  Küren  enthalten  eine  Reihe  äOüterierenäer  Formen 

und  ganzer  aüitterierender  Verse,  die  im  Druck  hervorgehoben  simd.    Die 

lateinisehe  Bedaction  schliefst  sich  am  nächsten  dem  Hunsingoer  friesischen 

Texte  an,  ohne  jedoch  ganz  genati  übereinzustimmen.    Über  die  einzdnen 

v^'  '  fries.  Diakkte  §  21. 

m.  1.  liod-kest,  VoOcsküre,  Statut,  fem.,  ^  124,  2.  kyning  für 
kining;  über  dieses  i  §  22.  —  2.  jeft,  Verleihung,  fem.,  §  124,  2. 
j  für  g  anderer  Dialekte  §  52  «•;  e  für  i  §  22.  mon,  §  22.  §  126,  4. 
gk,  §  149,  9.  ein  aus  egen,  §  25.  Die  Dativform  §  128.  bi-sittan,  auf 
etwas  sitzen,  ah  Eigentümer,  §  80,  4.  —  3.  ravia,  §  79,  2.  so,  §  80,  5«. 
hini,  §  i44*.  ur-  {fries.  Form  für  ver-)  winna,  ablautend,  g  78,  R.  1.  — 
8.  4.  tele  und  rethe  {fem.,  §  124,  1),  beide  ratio  ausdrückend,  riucht] 
Brechung,  §  23.  thingath,  Prozefs,  masc.,  §  124,  1.  hebbere  ßr  hebbo 
^^  "  "  -  ther  lii ;  Inklinationsneigungen  im  Frien.  §  144  geg.  Ende;  hobba,  §  80,  5; 

"7.^  ther,   unser  da,  in  sehr  abgeblafster  Bedeutung,    ä-sega  (masc,  ,§  125), 

l/*  ^  eigentlich  Gesetzessager,  Rechtsverkündiger.     —     5.   dtea,  richtefi,  dela 

"^  zuteilen,  zuerkennen,  §  79, 1.    häch,  §  80,  1,  no.  6.  ^  5  t    ch  im  Auslaut 

für  g  ebenda  a.  E.    —    nen  aus  ni-cn,  §  149,  3. 


^^ 
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nenne  dorn  to  dfelande,   hit  ne   se   thet  hi  tofara  tha  keysere 
fon  Rüme  esweren  hebbe,   and  thet  hi  fonda  liodon  ekeren  se; 
sä  häch  hi  thenne  to  witande  alle  riuchta  thing,  thet  send  kest 
and  londriucht;  sä  häch   hi  thenne  to  demande  and  to  delande. 
tha  /lande  alsare  /nonde,  thrnch  thes  ethes  willa  ther  hi  tofara  10 
tha  keysere  fon  Rume  esweren  heth,  to  demande  and  to  c^elande 
M^iduon  and  tc^eson,  f<;alnberon  and   alle  i(;erläse  liodon  like  to 
helpande  and  sine  thredknilinge.      Alsä    thi  dsega  nimth  thä 
unriuchta  nuda      and  thä  urlovada  panninga,  and  ma  hini  urtiuga 
nu  mith  twäm  sine  ivenethon  an  thes  kyninges  bonne,   sä  ne  15 
häch  hi  nenne  dorn  mär  to  Gelände,   thmch  thet   thi  äsega  thi 
biteknath   thene   prestere;    hwanda    hia    send   siande,    and    hia 


elegerit  ipsum,  et  ipse  coram  imperatore  romano  juraverit ;  tunc  5 
tenetur  scire  omnia  jura,  quae  sunt  kesta  et  londriuch  id  est 
petitiones  et  edicta;  tunc  debet  judicare  inimico  siont  amico, 
qnia  jurayerit  coram  imperatore,  vidois  et  orphanis  et  omnibos 
advenis,  sicnt  conjnnctis  sibi  in  tertia  linea  consanguinitate.  Si 
ille  acceperit  injnsta  mnnera  et  prohibitos  denarios,  tunc  non  lO 
debet  deinceps  judicare,  quia  significat  saoerdotem,  et  ipsi  sunt 


G.  dorn,  RecfUssprueh ,  mase.,  §  124 ^  1.  tb  ddlande]  DeJcl,  des  Inf, 
§  130,  tofara,  zttvor,  —  7.  swera,  sweria,  §  80,  4.  Zurückgang 
der  V^sübe  ge-  int  e-  §  52  c*  fond&,  zusammengerückt  für  foii  thu, 
Über  d  für  th  §  52^.  kiaaa,  ablautend,  §  78,  B.  4  und  no.  4.  — 
8.  wita,  §  80, 1,  no,  7.  —  10.  fiand,  friond,  §  126,  2.  thruch  für  thurch, 
Versetgung  des  r  §  50.  eth.  Eid,  masc,  §  124,  1.  ther,  allg,  EelatiwiS' 
partikd,  §  148,  —  12.  widwe,  fem,,  §  125  {dat.  -on  bei  den  Rüstnngem 
§  124,  1),  walu-bera,  masc.  (§  125),  Stdbträgei-,  d.  i.  Pilger,  wer-las, 
adj.,  wehrlas.  like,  adv.,  gleich,  in  gleicher  Weise.  —  13.  helpa,  ab- 
lautend, §  78,  B,  1,  thred-kniling,  m.,  Verwat^dter  im  dritten  Grade, 
dat.  sing.  v.  helpa  obMngig,  and,  hier  =»  tiyie.  alsa,  wenn,  nima,  ^  78. 
—  14.  mide,  fem.,  Geschenk,  §  124,  1.  urlovia,  ver-loben,  abgeloben, 
§  79,  2.  urtiuga,  Obereeugen,  überführen,  §  79,  1.  —  15.  mi,  §  80,  1, 
na.  5.  §  25.  §  52  c-  iven-eth,  tnasc.,  gleichwertiger  Eid;  das  vorher- 
gehende  siu  (^  145,  no.  5)  stellt  im  Dat.  sg,:  „mit  zweien,  dem  seinen 
gleichwertigen  Eiden.*^  bi>ii,  neutr.,  Bann,  Befehl,  Gebot,  o  für  a 
S  22.  —  17.  bi-ti^knia,  bezeichnen,  ^  79,  2.  send,  ,«>'  7.9,  5«-  sia, 
sehefi,  §  78. 
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Bkilnn  wesa  agon  there  heliga  kerstenede;  hia  skilun  helpa  alle 
tham  ther  hiam  selvon  nanwet  helpa  ne  moguiL 
!^  "^^  VII.    Thit  is   thiu   siogunde  liodkest,  thet  alle   Frisa   an 

/lia  stole  bisitte,  and  hebbe  /ria  spreka  and  /n  ondwarde ;  thet 
nrjef  os  thi  kimg  Kerl^  til  thiu  thet  wi  Friaa  suther  nigi,  and 
clip-skelde  nrtege,  and  wrthe  tha  suthera  kininge  Aanzoch  and 
sAeroch  alles  riachtes  tiozes,  and  togotha  and  hos-lotha  urgnlde 
bi  äsiga  dorne  and  bi  Koda  {ondriuchte,  al  with  thet  wi  er  north 
herdon  Bedbate  thä  unfreth-monne,  al  thet  Frisona  was. 

YIII.   Thit  is  thiu  achtande  liodkest,  thet  nen  Ausmon  with 
i*^"  sinne   Aera  to   felo  ne  stride.     Sa  hwer  sa  ma  ther  fon  thes 


ocoli  ecclesiae,  et  debent  juvare  et  viam  ostendere,  qui  se  ipsos 
non  possunt  juvare. 
^jIj^  Septima  petitio  est,   quod  omnes  Frisones   in  libera  sede 

consistant;  et  hoc  donavit  eis  Karolus  rex,  ut  Christiani  fierent, 
et  subjecti  essent  australi  regi,   et   clepskelde  et  hnslotha    sol- 
▼erent,  qoibas   comparayerunt  nobilitatem  et   Libertatem,   quia 
5  Frisones  olim  ultra  oceannm  snbditi  erant. 

Octaya  petitio  est,   quod   nullus   priyatus   contra   dominum 
suum  nimis  oontendat.     Si  quid  fuerit  quod  ab  aliquo  inquiratur 


18.  skflan,  §  80,  no.  4.  ligon,  §  125,  kerstened,  /*.,  Christenheit;  Ver- 
settwng  des  r  §  50.  —  19.  hiiun,  §  144^-  nauwet,  g  149,  4.  mugun, 
§  80,  no.  5, 

Vn.   1.  siugunde  neben  sigonde,  wie  siogon  neben  sigun  steht,  §  141,  5. 

142,5,    —    2.  sprSke,  Ansprache,  AnJdage,  fem.;  über  das  schliefsende  a. 

"^  in  der  Äec^Form  vgl.  die  Bemerkung  in  §  124,  1.     ond-warde,  neutr., 

Antwort,  ebenda.  —  8.  or-jeva,  verleihen,  Mawtend,  §  78,  B.  2.  iis,  §  50. 
§  144 ••  til,  zwecks,  behufs,  mit  Instr.  §  146,  1.  süther,  sildwärts. 
ntga  für  hniga  {seltenes  Beispiel  von  n  für  hn  im  Ostfries.,  während  es 
westfries.  gewohnlieh  ist,  §  53),  neigen,  sieh  wenden;  ablautei%df  §  78,  B.  3. 
—  4.  clip-skeld,  fem.  {§  124,  2),  eine  Abgabe  in  klingendem  Gelde,  die 
an  die  Normannen  su  entrichten  war.  ur-tia,  verweigern,  §  80,  B,  4  und 
no.  4.  wrthe]  die  Schreibung  w  für  wu  §  51.  hanzoch,  auch  henzoch, 
henzich  für  hengicli,  anhängig,  z  für  g  §  52<^  -^  6.  heroch,  gehorsam. 
tinz,  masc.  {sonst  tins),  Zins,  tegotha,  masc.  {§  125),  Zehnte.  hüs-Iotlia, 
masc.,  Hausabgabe,  urgelda,  ablautend,  §  78,  B.  1.  —  6.  with  thet, 
für  das,  darum  dafs.    —    7.  iinfreth-mon,  unfriedfertiger  Mann. 

VIII.    2.   atrida,   streiten,   g  79,  1,     »ä  hwer  sä,    wo  immer.    — 
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kininges  halvon  sochte  to  ena  monne,  jef  hit  him  urkome,  thet 
hi  sinere  havedlesne  skeldich  were,  jef  hi  biseke,  thet  hine 
Bikurade  mith  twilif  monnon  an  tha  withon,  mith  fiuwer  frilingon,  6 
and  mith  fiuwer  ethelingen,  and  mith  fiuwer  lethslachton.  Alsa  _ 
skil  thi  hüsmon  tha  kininge  riuchta,  thnich  thet  thi  hüsmon  ne 
thurf  with  thene  kimng  nenne  campa  leda;  thi  kining  is  him 
rike  and  weldich,  and  will  him  allera  campona  inasa,  umbe 
thet  fiuchtath  alle  campa  binna  thes  kininges  bonne.  l<> 

Emfllirer  Text. 

(Riebthofen    8.  U.) 

IX.  Thet  istiu  nioghende  kest,  frethepennengar  te  jeldane 
and  hu8-lotha  truch  thes  kenenghes  bon,  bi  tuam  Rednathes 
slachta  pennengem.  Sa  hua  sa  hir  ursitte  and  riuchtes  werne, 
sa  bete  and  feilet  mith  en  and  twintech  scillengem  an  des  ko- 
ninges   wald,    ther  mithe   te   cäpiane   sogen   streta,    mm  and  5 


ex  parte  regis,  et  si  condempnari  posset  pena  capitis,  et  ipse 
negety  tuno  ipse  se  excuset  cum  XII  viris  withjuramentis;  non 
oportet  privatum  cum  rege  et  contra  regem  pugilem  ducere.  5 
Postea  debet  privatus  respondere  et  jurare,  alioquin  restat;  ycI 
est  londraph,  tunc  jurabunt  IV  nobiles,  et  IV  liberi,  et  IV  minus 
nobiles.     Sic  debet  regi  satis  fieri. 

Nona  petitio  est:  penam  pacis  et  huslotha  propter  bannum 
regis  solvere  duobus  denariis  Rednathes  monete.  Si  quis  hoc 
contempserit,  solvet  regium  bannum  skulteto  XX  solidis  et  uno, 
ad  comparandum  VII  stratas,  apertas  et  penrias  pergere  versus 

3.  or-kuma,  über  einen  kommen;  die  lautlichen  Verhältnisse  von  kuma  ,^'  51. 

—  4.  häved-lesne,  fem.,  Auslösung  des  (vertrirkten)  Hauptes.  bi-sOka, 
leugnen,  §  79,  1.  —  6.  sikuria,  sich  {(fegen  die  Anklage)  sichern j 
reinigen,  §  79,  2.    witha,  P^^^-f  Reliquien  (über  denen  geschworen  ward). 

—  6.  leth-  {für  let-,  über  t  für  th  §  52^)  slachta,  einer  aus  dem  Lassen^ 
geschlechte.  —  7.  riuchta  (§  79,  1),  hier:  sich  eidlich  reinigen.  — 
8.  thurf,  §  80,  t  no.  2.    campa,  masc.  {§  125),  Zweikämpfer.    leda,  ,§  24. 

—  9.  will,  §  80,  2.    —    10.  fiuchta,  abl.,  §  78,  B.  1. 

IX.  1.  i8tiu,  angelehnt  für  ia  thiu.  —  3.  alahte,  Schlag,  (repräge. 
§  125.  pennengem]  die  Dat.  PJur. -Endung  -eni  .»y  124,  1.  sa  liwu  sa, 
§  149,  5.  hir,  hierbei,  ur-sitta,  versitzen,  versau nien,  ij  SO,  4.  wonui, 
weigern,  §  79,  1.  —  4.  feilet,  ans  fello  hit.  hüfsr  es.  —  5.  rapia, 
kaufen,  ^  79,  2:  ilekl.  Inf.  §  130. 
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rennende,  a  5exena  merca  Luther  te  farane,  thria  a  lende 
and  fiawer  a  watcre.  Thera  wether-stretena  iste  ästerste  thiu 
^Ive,  thiu  (Jthere  iste  Wisere,  thiu  tredde  iste  Emese^  thiu 
fiarde  istet  Rin.    Tiu  ästerste  lond-strete  is  up  to  Hamneresburch 

10  and  tit  to  Gevere,  thiu  wtidleste  op  to  Jfonegerdeforda  end 
üt  til  ^metha,  thiu  thredde  is  up  tö  Cuforda  and  üt  tö  Stawerem. 
Ac  jef  Fresena  eapmen  and  thera  sogen  stretena  engere  wertha 
benet  jeiltha  beneret  a  Saxena  merkum  ur  riucht,  Ä;emtet  fon 
thes  X^enenghes  halvem,   sä  ächmat  te  nimane  of  Aerem  and  of 

15Au8lotha,  thene  scatha  mithe  te  fellane;  ac  kumthet  fondes 
biscopes  halvem,  sä  ächmat  te  nimane  of  tinse  and  of  fogotha, 
hira  scatha  ther  mithe  te  fellane  jefta  hira  bende.  Huäsä  hit 
deth,  sä  brecht  hi  ther  on  tian  liudmerc,  and  sines  fräna  bon, 
thet  is  en  and  tuintich  scillenga. 


^r  .' 


/t  c 


5aastrum,  tres  in  terra  et  quataor  in  aqua.  Prima  terrestris 
strata  sursum  versus  Omersburch,  et  deorsum  versus  Jevere; 
secunda  versus  Monasterium,  usque  Emetha;  tertia  versus  Colo- 
niam,  usque  Stauriam.  Prima  aquarum  strata  est  Albia,  secunda 
Visera,  tertia  Emesa,    quarta  Renus.     Quicunque   eos   hiis  Yll 

lostratis  privat  vel  spoliat,  tunc  condempnabitur  propter  hoc  in 
decem  liudmerc,  et  supremum  bannum  sculteto,  qui  est  XX  solidi 
et  unus.  Si  etiam  Frisones  vel  eorum  mercatores  hiis  YII  stratis 
fuerint  spoliati,  et  hoc  evenerit  ex  parte  regis,  tunc  de  pecunia 
plebis  et  de  huslotha  eorum  dampnum  debet  suppleri;   si  autem 

15  evenerit  ex  episcopi  parte,  tunc  de  censu  et  de  decimis  dampna 
eorum  et  vincula  debent  emendari. 

6.  a,  präp,  für  an.  —  7.  wether]  th  ß,r  t,  vgl,  §  ijS^-  —  8.  othore, 
§  142,  5,  hier,  im  Gegensatz  zu  den  andern  Dialekten  tri«  zu  aofistigem 
fries.  Brauche,  schon  die  schwache  Form,  tredde,  ebenda,  t  für  th  ist  in 
Emsiger  Quellen  häufiger.  —  9.  istet  fUr  is  thet  —  12.  enig,  §  149,  3, 
—  13.  beneta,  §  24,  ö,  no,  6.  Bildung  des  Part,  prät,  §  79, 1.  benera, 
berauben,  ebenda,  ur  hier  =*  ovir,  viber,  gegen,  kerntet  für  kerne  (cm\j. 
pro»,  der  Nebenform  kema  für  kunia)  thet.  —  14.  ächmat  für  ach  ma 
hit.  hrr,  Pachtgeld,  fem.,  §  124,  2,  —  17.  bend,  bende,  Fessel,  fem., 
^  124,  2.  —  18.  breka,  Strafe  zahlen,  ablautend,  fj  78,  2,  brei  ht  steht 
für  breketli,  brckth,  ind^m  das  §  51  unter  h  mitgeteilte  Gesetz  hier  auf 
das  starke  Verhum  angeirendet  worde^i  ist.  fraiia,  J^Von,  Gerichtworsitsei\ 
masc.,  ^  125. 


'"». 
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X.  Thet  istia  tiande  kest,  thet  Fresa  ne  tharren  nene 
hereferd  /irer  /ara,  tha  äster  to  there  TFisere,  and  fcester  thö 
Fliy  thruch  thet  hia  hira  lond  beeide  witha  wilda  Aere  and 
withene  Aethena  Aere.  Tha  bed  thi  Ä^eoeng  ÜTerl,  thet  hia 
/irer  tha  hereferda  /ore,  äster  to  Hiddisheckere,  and  wester  t65 
Sincfalam.  Thä  bihelden  hit  thä  liude  withene  A;eneng  ÜTerl, 
thet  hia  /irer  nene  herferd  /ara  ne  thorste,  sä  äster  th6  there 
TFisere,  and  U7ester  tö  thä  FU.  Thruch  thet  scelen  alle  Fresa 
fon  thä  northliudem  fri  wesa. 

HoBsingoer  Text. 

(Rtehtliofea    8.  18  n.) 

XI.  Thet  is  thiu  ellefle  kest:  frethe  alle  u;idein  and  u^esum, 
and  alle  tinjerege  bemom,  and  alle  war- läse  lindem,  j^almeram 
and  12nm-famm  and  alle  riuchte  pilegrimnm  and  alle  karefestrum, 
helgena  sendebodum,    bi   tian   liud-merkom;   and  thäm  tnivalte 


Decima  petitio  est :  Frisones  non  oportere  exeroitum  ducere 
ulterius  quam  ad  Wiseram  versus  orientem,  et  versus  occidentem 
usque  Fli:  versus  austrum  non  remotius  quam  possint  in  vespere 
redire,  ut  eorum  possint  patriam  teuere  contra  fluctus  et  gentilem 
exercitum.  Petivit  autem  rex  Karolus  quod  ipsi  ultra  proficisci  5 
vellent^  in  orientem  usque  Hiddeseckere,  et  in  occidentem  usque 
SingfallunL  Et  obtinuemnt  id  Frisones  apud  Karolum,  quod  ipsi 
bannos  suos  ultra  non  servarent,  quam  in  orientem  ad  Wiseram, 
et  in  occidentem  usque  Fli. 

Undecima  petitio  est,  servare  paoem  viduis  et  orphanis, 
decrepitis  et  omnibus  orbatis,  pueris  et  palmariis  et  Romipetis 
et  veris  penitentibus  carinariis,  et  sanctorum  legatis  vel  eccle- 
siarum,  sub  pena  decem  liudmerka;   et  illam  duplicem  composi- 


X.  2.  thä,  da,  damahi,  nach  Komparativen :  als.  thö  fiir  tö,  öfters 
begegnend,  —  8.  be-halda,  schützen,  redupL,  §  78,  B.  L  witha  »>  with 
tha;  nachher  withene  =  with  thene,  with  wird  mit  Dat.  u.  Acc,  gesetzt, 
ohne  Änderung  der  Bedeutung,  hef,  Meer,  neutr.,  §  124,  h  Das  innere  v 
i^  52  a,  —  4.  bidda,  §  80,  4.  fara,  oW.,  §  78,  R  5.  —  7.  thowte, 
van  thura,  §  80,  no,  3.    —    8.  scelen  für  sldlun,  §  80,  1,  no,  4, 

XI.  1.  frethe,  §  124,  3,  —  2.  palmere,  masc.  {§  124,  1),  der  Pilger 
ins  gelobte  Land  {eigentl,  Falmztoeigträger),  —  3.  karefestre,  masc,  der 
die  vierzigtägigeti  Fasten  luüt. 
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L~  6  böte,  ther  m  and   M^epen  ursweren   hebbe,    thruch   frethe   and 

nethe;  end  en  antuiniech  scillenga  thä  frana. 
XIV.  Thet  is  thiu  flurtendeste  kest:   jef  hwä  of  herenede 
,//-»  jeftha  of  othere  nede,  jeftha  ot  fengnese  kemth,  ande  hl  mnge 

^ '«.  bikenna  sine  ^thel  ende  sine  ßckerar  and  sine  federstatha;  ac 

jef  sin  Aröther  jeftha  sin  balemnnda  jeftha  sin  athem  jeftha  sin 
5  stiap-feder,  sin  lond  nrbraden   hebbe  ur  sinne   f^illa  jeftha  nr 
sine  u;ald  jeftha   nr  sine   lovethe;    sa  ach  hi   to   farane    uter 

"^r,  stride       uppa  sin  ^gen  arwe,  mith  altera  Fresena  rinchte. 

■ '  **  

XVI.  Thet  is  thiu  sextendeste  kest,       thet  alle  i^esa  hire 
^^  /rethe  mith  /la  bete.        Thruch   thet  skelen  hia  wesa  a  Saxina 

merkum  uter  stoQ   and  üter  ^töpa,    uter   skera  and  uter  alle 

pinum,  hit  ne  se  thet  hi  urdemet  and   urdeled  werthe  an  liuda 

5warye  mith   riuchtere   tele  and  bi  äsega  döme,   bi  Ziuda  2ond- 


5  tionem  qui  devoYerunt  bellum  et  arma,  propter  pacem  et  propter 
gratiam;  insuper  XXI  solides  sculteto. 

Quarta  decima  petitio  est:  si  quempiam  Normanni  accipiunt, 
et  si  quis  fuerit  relegatus,  vel  venditus  fuerit;  si  is  reversus 
fuerity  et  potuerit  cognoscere  ethel  et  proprios  agros  et  sui 
patris  fundum;    si    snus    frater   vel   suus   inimicus,   sive    suus 

5vitricu8,  sive  suus  gener,  socer,  sive  suus  proprius  filius,  suam 
terram  exposuit  vel  vendidit  vel  permutavit;  tunc  habet  ipse 
intrare  in  suam  propriam  possessionem  et  in  sua  predia  sine 
duelloy  secundum  omnium  Frisonum  jura. 

Sexta  decima  petitio  est,  quod  omnes  Frisones  habent 
eomm  inimicitias  sive  feithe  cum  pecunia  emendare,  preter  ligni 
clausnram,  et  absque  flagellatione,  absque  scopis  et  absque  for- 


5.  wi,  Kampf,  für  wich,  gen.  wiges;  vgl.  §  52^-    —    6.  nethe,  Gnade, 

^•--  -^  XIV.    1.   Die  Superlativform  bei  diesem  Zahlwort,   §  142,  5.    — 

2.   fengnes,  fem.  (§  124,  2),  Gefangenschaft,    kemth,  vgl.  oben  zu  IX,  13. 

C—   S.  ethel,  neutr.,  Erbgut,    eckerar]  Plur.-Büdung  auf  -ar  bei  mase. 
§  124,  1.    —    4.  balemunda,  ungetreuer  Vormund,  mase.,  §  125.    äthom, 
masc,  Eidam.    —    5.  urbniden,  für  \urbrugden,  vo^i  \irbreda  für  nrbre^da. 
^•"^_^  vergeuden,   verthun,   ablautend,    §   78,    B.   i.      —      8.    lovethe,   fem., 

•^'^*  <;  Beliebung. 

^  XVI.    2.   Ra,   ,<y  124,  3.     —     5.   warf,  masc.,   Gerichtsstätte.    — 
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riuchte  and  bi  skelteta  bonne,  and  bi  thes  keiseres  jeftha  sine« 
weldega  boda  orleve,  sine  ferra  hond  uppa  thing-stapele  of  te 
slänne  umbe  tue  ded-eda.  Ac  jef  hi  hävd-deda  jeden  hebbe, 
nagt-brond  jeftha  othere  hävd-deda,  bi  äsega  wisdöme  and  bi . 
liuda  riuchte,  ach  hi  tö  jeldane  mith  sine  halso,  jef  hi  fia  nebbe ;  10 
efhe  jelt  alle  thi  ther  hongat  3ibrth  motma  mith  morthe  iela 
bi  liuda  Ä:ere  (nas  bi  godes  riuchte,  want  god  bäd  nethe),  thrug 
thet  ma  [tha]  erga  Btiure. 

Thit  send  thä  sogentene  kesta,  ther  fVesan  mith  hira  /la 
capaden,  and  hia  fon  riuchte  bruca  scelen  alsa  Jonge  sä  hia 
libbe,  wither  alle  Aera  and  alle  Aüsingar.  Thä  bäd  thi  A^ning 
JEerl,  thet  hia  alle  ofte  thing  and  alle  riuchte  thing  beide  and 


ficibus,  extra  terminos  Saxonum.  Quodsi  fecerit  capitalia  mala, 
vel  furta  yel  alia  mortalia  mala,  si  pecuniam  non  habet,  tunc  5 
emendet  cum  suo  proprio  collo  secundum  asega  Judicium  et 
popnli  justitiam,  juxta  sculteti  bannum  et  imperatoris  licentiam; 
quia  ille  eque  solvet  omni  populo  qui  pendet,  et  mortale  malum 
debet  mortali  pena  refrigerari. 

Hec  sunt  XVII  petitiones  sive  electiones,  quäe  Frisones 
pecunia  sua  comparaverunt,  qulbus  recte  uti  debent  contra 
dominos  et  contra  husengar,  quam  diu  terra  jacet  et  populi 
sunt     Deinde  petivit  rex  Karolus  et   postea  precepit  eis,  quod 


6.  skeltdta,  tMOC.,  SchuUheifa,  —  7.  weldech,  o^;.,  Gewalt  habend, 
bevollmächtigt  boda,  mase,,  Gesandter,  ferra,  redU.  thing-stapol,  m., 
Richtblock,  —  8.  sla,  §  78,  no.  4.  dgd-dth,  maac.,  Thateid,  Eid  daß 
ein  Verbrechen  geschehen  sei  (hier  von  swei  Zet*gen  geschworen),  Wechsel 
von  th  u.  d  §  5Sf>'  je-ddn  v.  dua,  §  80,  3^-  —  9.  nagtbrond,  fehler- 
haft fär  nachtbrond,  masc.,  näehüiche  Brandstiftung,  —  10.  jelda, 
gdten,  büfsen,  ablautend,  §  78,  R.  1.  Das  anlautende  j  §  62^-  nebbe, 
§  80,  no.  5  a,  E,  —  11.  efno,  adv.,  in  Sicher  Weise,  jelt  für  jelteth, 
jelt-th,  vgl.  §  78,  no.  2.  alle  int  acc,  plur,  neutr.,  §  128.  hongia,  hangen, 
§  79,  2;  die  Form  hongat  für  hongath  §  52^  Bas  Reehtssprichwort 
ist  die  fries.  Fassung  des  Gedankens,  der  im  altem  Nhd,  lautete:  mit 
dem  hals  bezahlt  man  alls.  mot,  §  80,  no.  9.  k@la,  wörtlich  kühlen, 
ff  79,  1.  —  12.  nas,  keineswegs,  bftd]  biada,  ohlautend,  §  78,  R,  4. 
—  18.  erch,  adj.,  arg,  böse,  schlimm,  stiura,  steuern,  wehren,  §  79,  1, 
Schlufssatz.  2,  bnlca,  §  78,  R,  4.  —  3.  libba,  ^f  79.  2  a,  E, 
hfising,  Hay^mann,  voHberechtigfer  Bauer,  masc,,  §  124,  1,  —  4.  aft, 
gesetsmäfsig. 
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sZovade  alsa  longe  säse  Zifde;  hwasä  birawade,  thet  hi  biiiwad 
urde  fara  godes  agnem  and  fara  alla  godes  Aelgom,  ä  Aimelrike 
and  Mhrike,  tho  thä  ^wga  live. 


5  ipsi  omnes  legitimas  et  rectas  res  servarent  quam  diu  viverent, 
et  quicunque  eos  petitionibus  spoliarent,  illos  judicavit  et  eon- 
dempnavity  coram  deo  et  omnibus  sanctis  suib  in  eelesti  regno 
et  terrestri.     Amen. 


5.   iovia,  geloben,  §  79,  2. 
plur.  §  124,  1. 


—     6.   ügnem,  vgl,  §  125,     em  beim  Dat. 


Aus  dem  Brokmerbrief. 

(Rlehthofen  8.  157  fg.) 


Hwereäma  ferth  mit  weldegere  Aond,  with  sine  eyne  redje- 
wena  kethene,  to  ene  Ause,  and  hit  makiema  in  M;ind  and  ut 
ivei;  sa  reszema  tha  Mswerda  to  böte  ene  Aägeste  merc,  tha 
5redjewem  ene^  thä  liudum  thria. 

Skether  eng  däddel  binna  wagum,  mith  thrim  ./eldum  to 
./eldande,  and  thi  firethe  alsa  stör,  and  thet  bona  hns  thera 
liuda,  and  tha  bötha  thribete. 

Skether  aeng  raf,  sä  skei  thi  redjeva  thet  wita,  and  efter 
lOskel  thi  huswerda  thet  biswera^  and  alsa  monege  frethar  te 
reszande,  and  thä  redjevem  alsä  monege  merc  to  nimande,  and 
alsä  monege  hus  te  bemande. 


1,  1.  hüs-fer,  ÄnfaU  auf  ein  Haus,  fem.,  §  124,  2.  —  2.  Hwer- 
sama  atu  hwersi,  wo  immer  und  ma.  fara,  §  78,  jS.  5.  oine]  vgl.  gur 
HL  Küre,  Z.  2,  8.  €8,  red-jeva,  maec.,  §  125  {eigentl  Beseheidgd>er), 
Bichter.  —  8.  kethene,  fem.,  §  124,  1.  makia,  §  79,  2.  —  4.  wei, 
^  25.  resza  und  retzia  aus  reka,  §  52,  d.  h&s-werda,  Hauswirt,  Hau^* 
Herr,  masc.,  §  125,  häch,  superl.  hagest,  ^*  131.  Die  höchste  Mark 
a- 1  Schilling  Goldes.  —  6.  skether  für  sketh  ther,  über  skia  §  78.  §  51. 
dädel,  däddel,  neutr.,  Mord,  Totschlag,  wach,  mase..  Wand,  plur.  wagar, 
§  51.  §  124,  1.  —  7.  stör,  adj.,  grofs.  bona,  maac.  (§  125),  Mörder, 
hier  gen.  —  9.  raf,  neutr.,  Baub.  —  10.  fretho  (masc.,  ^  124,  3), 
hier  Frieden^ufse:  vgl.  frcthepeiming,  lat.  poena  pacis.  Küre  IX,  1,  — 
12.    beriia  uvd  burna,  ^  50.  §  79,  1. 


> 
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Fon  dAdkm  nd  km  mtdim  ther  lUath  Muui  wafun. 

Ft;erther  en  mon  enimen  binna  tragum  mith  urwald,  jeftha 
iit  edriven,  nndad  jeftha  skalin,  sä  se  thä  bota  thribete,  and  15 
hine  jeldema  mith  thrim  jeldum.  Thi  frethe  and  thi  brecma  sc 
alsä  den,  alsa  hit  bt  thä  huse  bereth;  urliast  hi  cläthar  jeftha 
eng  thing,  and  thi  redjeva  alsä  rede,  sä  jeldemat  mith  thriom 
jeldum;  werthat  him  sine  cläthar  tehauwen  jeftha  terent,  al  set 
thribet,  alsä  hit  berith  bi  thä  cläthe;  deth  hi  deda  withe  bire2() 
nede,  sä  se  hia  ebete.  Istet  has  eile  hei  behalden,  and  hia  nt 
folgie  oppa  thene  werf,  and  hir  duema  deda  jeftha  dädele,  and 
thi  redjeya  thet  rede;  sä  feile  monna  ek  thet  hi  urfiuchte,  and 
al  se  hit  enfaldech. 


18.  undim  für  wondim  (wund,  wundo,  fem.,  §  124,  2),  —  14.  werther 
für  werth  ther;  wertha,  §  76,  B,  1,  urwald,  fem.,  ÜbermaefU.  — 
15.  drfya,  treiben,  (Mautend,  §  78,  ü.  3.  wnndia,  verwunden^  §  79,  2, 
Skala,  nur  hier  vorkommend,  dem  Zueammenkange  nadi  töUn;  die  Form 
des  Part.  prät.  beweist  für  den  Ablaut  §  78,  R.  5.  —  16.  brecma, 
Poen,  masc.,  §  125.  —  17.  bera,  §  79,  1.  oivliasa,  §  78,  no.  4,  clath, 
§  124,  1.  —  18.  reda,  Beseheid,  Urteil  geben,  §  79,  1.  jeldemat  für 
jelde  ma  hit.  —  19.  hauwa  und  häwa,  redupl.,  §  78,  B.  4.  renda, 
reifsen,  §79,  1.  Das  Part,  rent  für  rended.  set  für  so  hit.  — 
20.  thribdt  für  thri-b^to,  dreifach  zu  büfsen.  withe,  adv.,  datoider.  b!re 
aus  b!  there.  —  21.  eb§te,  ohne  Bufse.  olle,  adv.,  gändich.  — 
22.  folgia,  folgen,  §  79,  2,  werf,  masc.,  hier  die  Stätte,  worauf  ein 
HoMS,  etwas  erhöht  zur  Sicherheit  vor  Uberschwen^mungen  steM;  eine 
andere  Bedeutung  vgl.  Küre  XVI,  5. 


Fiyelgoer  Buiätaxen. 

(Richthofen  p.  306  ff.) 


Fofi  papma  geld.  Thä  ma  alle  /ima  mith  /la  machte 
/'clla,  thä  sette  thi  Aening  jKerle  thes  knapa  jeld  bi  scillingum: 
enes  freymonnes  bi  hundert  scellingum;  thä  fior  wielsan  allerec 

Über  die  Stdlung  des  Fivelgoer  Dialekts  innerhalb  des  AUfriesischen 
§  21. 

1.  papa,  Pfaffe,  Geistlicher,  §  125.  geld]  der  kons.  Sddufs  des 
Dat.  sg.  §  132.  fime,  f.,  Verbrechen.  —  2.  knapa,  masc,  unver- 
heiratetet  Mann;  Mann.  —  3.  frey-mon  für  fri-mon,  freier  Mann,  wfelsa, 
masc,  Weihe;  plur.  auf  -n  §  132.    allerec,  §  149,  9. 
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bi  twam  hundert  scillingum;  thes  subdyacencs  jeld  bi  CCC 
öscillingam;  thes  dyaceneB  jelt  bi  fior  hundert  scillingum,  ende 
achte  werf  tö  betane.  Hir  efter  werden  thä  jeld  heyet,  ende 
Rette  thi  kening  Lödewic  thera  papena  jeld  alsa  a  sunderinga 
gulde,  also  thi  kening  Kerl  hia  töfara  hethe  set,  antha  byscop 
sinne  bon  fon  allereke  wielsa  tö  brecma  LXXII  scillinga,  akö 
10  thet  gastelic  riucht  halt  a  binna :  estimatio  wergeldi  clerici  occisi 
est  sexcentomm  solidorum,  nt  habetur  XYII  q.  lY  qui  sab- 
diaconem,  ut  in  glosa  de  penis  C  presbiter. 

Hwasa  otherum  werpt  mitha  heta  bronde,  jeflha  mitha 
wallanda  sothe  swene,  jef  thet  ma  hine  werp  in  thet  barnande 
15  fiur  jefta  inna  thet  u^llande  «;eter,  thet  him  thä  lithe  se  sere 
urbamt,  sä  sprinc  thi  brond  wide,  and  komat  ther  fon  monge 
deich;  hu  monige  so  ther  kumat  fonta  heta  bronde  jefta  fonta 
M^allande  «zetere,  so  ächma  mär  sex  tö  scriwane. 


Sex  thing  senter  in  thä  live  ther  ma  thor  nout  scriwa, 
^thetter  ainer  muge  libba  ther  ene  deich  one  hebbe;  thit  ene 
senta  thirman  anta  lung-lagan,  and  thio  milte,  and  tio  liwere, 
thio  herte,  and  thi  wäsanda.  Hwasä  thene  breinsiame  hcth  in 
da  hävde,  so  mei  hi  thäc  libba,  and  hi  wert  thäch  sere  ther 
fon  ewert 


6.  achte  worf,  aeht  Mal;  werf  für  hwerf,  hwaif,  §  63,  werden  aus 
wnrthon.  heia,  erhöhen,  §  25,  §  79,  1.  —  7.  snndering,  ostfries,  sond- 
roch,  a^J'f  besonder.  —  8.  guld,  fem,,  Bezahlung,  antha  «.  and  tha, 
und  dem.  —  10.  halt  für  haldeth,  §  78,  no.  2.  a  binna  {anrbinnen), 
auf  den  Inhalt  bezogen. 

13.  mitha  »^  mith  tha.  —  14.  wallan,  kochen,  redupl,,  §  78,  B.  1, 
soth,  masc,  Sud,  Brühe,  swenc  für  swencth  {Wegfall  des  th  §  53); 
swenca,  giefsen,  begiefsen,  —  16.  lith,  Glied,  nuisc.  u,  neutr,  — 
16.  sprinc  für  springth,  springa,  dblaut,  §  78,  B.  t  wide,  weiterhin, 
—  17.  dolch,  neutr.,  §  51  a,  E.  fonta  für  fon  tha.  —  18.  skriwa  für 
skriva  (abl.,  §  78,  B.  3),  schreiben,  hier  vom  Verzeichnen  der  zu  büfsenden 
Wtmden. 

19.  senter  a«  send  ther.  thor  für  thur,  §  80, 1,  no.  3.  nout  s=s  nauwet, 
§  149,  4.  Ü  25  a.  E.  —  20.  thetter  =  thet  tlier.  ainor,  irgend,  irgend- 
wie (ahd.  eoner,  mhd.  iener).  —  21.  thirm,  mase.,  Darm;  schwache 
DM.  §  132.  lung-lagan,  plur.,  Nieren?  —  22.  wäsande,  fem.,  Luft- 
röhre, brein-siama,  masc.^  Gehimverletzung.  —  23.  thach,  thac,  den- 
noch,   werda,  verletzen,  verderben,  §  79,  t 


Westfriesisch.  7U 

WestfrieBisoh. 
Anfang  des  Sndolfsbaches. 

(RIcbthofen,  8.  4S4  fg.    Oerman.  9,  U8.) 


§  1.  Dit  sint  dae  riucht  ende  di  oeDbighin  de»  keybero 
boek  Kodulphus,  deer  hy  dede  binna  Borders  da  hy  da  Fresen 
toefarra  him  layde,  ende  spreck  aldus,  datse  scolden  mit  him 
heerferd  fara  om  fiower  tingh-, 

alleraerst  om  dat  heilighe  land,  5 

jef  hit  stöe  an  heidena  band, 

een  6er  om  dat  roemsche  land, 

jett  hit  wolde  van  der  crystena  band» 

dat  tredde  om  dat  hus  bi  da  Rine, 

deer  beert  to  da  guede  sinte  Martine,  lo 

dat  iiarde  om  hyara  ayn  fri-dome 

[deer  hy  wonnen  in  da  hove  to  Rome]. 
N  eilet  hya  dan  disse  heerferd  mit  him  naet  bistaen,       soe  wil 
hise  fan   hiara   fridoem  quyt  duaen;        ende  willetse  dan  disse 
tiower   thing   mit   him  oen  gaen,        hi  wil   hiarem  tyenia  ende  16 
staedik  riucht  duaen,       om  de  era  dis  freescha  fridömes,       deer 
hia  Wonnen  heden  in  da  hove  to  Roem,      bi  da  alda  tyden  fan 
des   pavs   ende  koninghes  jeften,   hwant  hiat   deer  bicronghen 
datse  wirden  des  keisers  nathan  ende  aec  al  mara  heren,  want 
hia  moeten   seif  riucht  makia   by   hiara   landis  wilker  ende  bi20 
wisera  lyodena  ende  dera  prelatena  reed.     Ende  dy  setma  seil 
alsoe    wessa,    dat   him  naet  ne  se  seth  with  da  ewa,   ner  with 


1,  1.  d  für  th  §  53,  Volaherdehnung  (ae,  oe,  ue  «.  8.  tc.  für  a,  o,  u) 
§  26,  oen-bighin  für  on-bigin,  niasc,  Anfang.  —  8.  leia  tteben  ledza, 
§  52 d.    datse]  se  neben  hia,   .'^'  144h,    —    4.  tingh]  t  für  th  §  53,    — 

6.  stöe  für  stode  (v.  standan),   Ausfall  des  innem  d  oder  th  §  53.    — 

7.  ebenso  steht  6er  für  other.  —  10.  hera,  gehören,  §  79,  1.  — 
13.  bistan,  bestehen,  g  80,  5*'.  —  16.  gaen  für  gän,  vgl  §  81  a.  E. 
hiarem,  erweiterte  Form  für  liiain,  §  144^.  tjenla  für  thiania,  Dienste 
leisten,  ^  79,  2.  —  16.  staedik,  ostfries.  stMik,  stetig,  —  18.  bi-cringa, 
erlangen,  abl.,  ^  78,  R.  1.  Über  das  0  im  Plur.  prät,  bicronghen  §  81, 1, 
—  19.  wirden  für  wurden  nach  §  26.  niitha  für  näta,  Genosse,  mabc., 
,§'  125.  ^  132.  mära,  j¥  131.  —  21.  red,  masc.  Bat.  setma,  mase., 
Satzung,  —  22.  wessa  für  wesa,  §  80,  5«  naet,  ^*  149,  4.  seth  aus 
setted,  von  setta,  setzen,  §  79,  1,    ner,  noch. 
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dae  alda  nacht,   ner  tojenst  godes   hulde-,  jefter   een  lioedwarf 
jefta  tueer  willet  ene  setma  makia  buta  rede  dera  wisera  ende 

25dera  prelatena  ende    dis    landes,    so  schilma    die    sethma   wit 
sprecka,  ende  ne  schilma  to  nene  riucht  halda. 

§  2.  Di  keyser  Rodulphus  spreckt  aldus:  alla  da  riucht 
ende  alle  da  wilkaren  ende  alle  da  sethman,  deer  di  keyser 
lustinianus  hede  set  ende  Romulus  hede  maked,  ende  lulius 
ende  Octavianus  heden  byscreven  ende  bybaend,  ende  die  keyser 
öTheodosius  efber  byscreef,  ende  jenna  riucht  deer  Fresen  sint, 
da  sint  maked  ut  twäm  riuchten  deer  god  Moysi  ende  Aaron 
gaf  up  da  birge  to  Synay,  Aaron  dat  gaestelik  ende  Moysi  dat 
wraldsche;  ende  hy  baed  himen  datse  al  da  wrald  byriuchta 
scheiden,         ende    al    da   jene    deer   an   goeda   festa    trouua 

lOwolden;        huant  hi  selva  spreeck:  huaso  dat  riucht  bilde, 
dat   hi  him   dat  hymelryk  geva  wilde,        ende  huasoe  hit  toe- 
brecke,    dat   hi    hvne   in    der  hei   bisluta   wolde,    als   hv   dae 
Egipteren  dede  in  da  räda  see,  däse  syna  Hoden  scadie  wolden. 


23.  tdjcnst,  entgegen,  jefter  aus  jef  ther,  wenn  da.  liodwarf,  m.,  Volks- 
versammlung. —  24.  tweor,  §  141,  5,  —  25.  26.  wit  sprecka,  für 
with  spreka,  dagegen  sprechen^  anziehen. 

2,  4.  bi-flcriva,  schriftlich  aufzeichnen,  (lUautend,  ^  78,  E.  3.  o  im 
Part.  prät.  für  i  nach  niederdeutscher  Art.  bi-banna,  befehlen,  §  79,  1. 
—  5.  jenna,  pkir.,  jene.  —  7.  birg,  §  26.  —  8.  himen,  erweitert  für 
die  Dat.'Phir.-Form  him.  baed  für  bad,  wm  biada,  gebieten,  dblautend, 
§  78,  B.  4.  biritichta,  mit  Bechtssatzungen  versehen.  —  12.  bisluta, 
§  78.    —     18.  scadia,  scathia,  §  79,  2. 


VI. 

Altnordisch. 

Aas  der  prosaischen  Edda.' 

Oylfiiiiiiiilii?  €ap.  2—7. 

(Aufgabe  t.   Wilken  8.  4  fgg.) 


2.  Gylfi  ermatr  nefndr,  hann  var  konungr  ok  üöl-kunnigr; 
hann  undrafiiz  [)at  er  äsa-folk  var  svä  kunuigt,  at  allir  hlutir 
görSuz  at  {>eira  vllja,  ok  hagsaSi  hann,  hvärt  |)at  mundi  vera 
af  e61i  sialfra  {)eira,  e5a  mundi  [>vi  valda  gii5-mögn  [)au  er  {)eir 
blötuSo.  Hann  byrjaSi  ferö  sina  til  ÄegarSs,  ok  ior  meö  leynd,  5 
ok   bra  ä  sik  gamals  maniis  liki  ok  duldiz  svä.     £n  sesir  varu 


2,  1.  er,  §  84,  3,  ma5r,  §  135,  4.  nefna,  nennen,  DeJcl  der  Part, 
prä$.  §  139,  2.  hann,  §  144  k-  var,*  §  84,  3.  §  54,  konungr,  König, 
§  133,  1.  ok,  und,  fiöl-knnnigr,  eigenü.  vielkundig,  daher  zauberkundig, 
Dekl  der  Adjekt.  §  137,  iö  Brechung  und  Umlaut  in  fiöl  aus  filu  §  38 
{Undaut  durch  n  im  Altnordischen  §  27,  §  34.).  —  2.  undra-z,  sieh 
wundem  (c.  acc),  Verlust  des  anlautenden  w  §  55;  Konjugation  §  83,  2; 
das  mediale  z  §  85,  er,  allgemeine  Belationspartikel,  §  148  geg.  Ihtde, 
äßarfolk,  GeseJdeeht  der  Äsen,  der  Götter,  neutr,,  §  131,  1,  Über  äs  §  136, 
svä,  so.  at,  dafs.  allr,  §  137.  hlutr,  masc,  Ding,  Saclie,  §  133,  2.  — 
3.  göra-z,  Nebenform  zu  gcra-z  (vgl.  §  84,  5),  sieh  machen,  gescheiten, 
at,  präp.  mit  dat.  wid  acc.  [und  adv.),  zu,  nach,  J)eira  neben  f)eirra, 
§  146,  1,  vili,  §  134.  hugsa,  auf  etwas  de^iken,  sich  mit  etwas  im 
Geiste  beschäftigen,  §  83,  2.  hvärt,  utrum,  eigentl.  acc.  fieutr.,  vgl, 
§  147,  2.  mundi,  §  84,  1,  no.  o.  —  4.  e51i,  natürliche  Beschaffenheit, 
neutr.,  §  133,  1.  sialfra,  gen.  plur,  zu  sialfr,  §  146,  6,  e6a,  oder, 
valda,  §84,4^  l)vi,  §  146, 1.  guö-megin,  -megn,  neutr.,  göttliche  Kraft, 
plur,  -mögn,  §  133,  1.  I)au,  §  146,  1.  —  5.  blöta,  §  84,  4^-  a.  E, 
byrja,  zu  Wege  bringen,  beginnen,  §  83,  1.  fcrö,  Weg,  Beise,  fem., 
g  133,  2.  til,  präp.  mit  gen.,  bis,  nadi.  fara,  ablautend,  §  82,  B.  5. 
me5,  mit,  präp.  c.  dat.  u,  acc.  lejnd,  fem.,  tStHle,  Heindichkeit.  — 
6.  breg5a  (schwingen  und  amiehmen,  aufnehmen)  ^  prät.  bra,  g  82,  2. 
ä,  an,  mit  dat,  ti.  acc.  gamall,  ^'  137.  liki,  Gcfttalt,  neutr.,  g  133,  1. 
dylja-z,  sich  verbergen,  §  83, 1.  §  85.  en,  onn,  aber  (nach  Komparativen  als), 
Heyne,  Obongsstäcke.  ^ 
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L|)vi  visari,  at  {>eir  höfSu  spä-dom,  ok  sä  peir  fer8  hans,  fyrr  en 
hann  kom,  ok  gerSu  i  möti  hanum  sion-hverfingar.    Ok  er  hann 
«^^  ,^  kom  inn  i  borgina,   sä   hann   |)ar  häva  höll,   svä  at  varla  mätti 

./A^""f  lOsia  yfir  hana;   {>ak  hennar  var  lagt  gyldum  skiöldum,  svä  sem 

^  ^  8pän-|)ak.     Svä  segir  PioSolfr  inn  Hvin-verski,  at  ValhöU  var 

skiöldum  {)ökt: 

ä  baki  letu  blikja, 
barBir  väru  grioti, 
^^  Svafiiis  sal-nsefrar 

^^  seggir  hyggjandi. 

^^'  ^  Grylfi  sä  mann  i  hallar-dorunum,  er  lek  at  hand-söxum,  ok  haßi 

y  siau  senn   ä  lopti;   sä  spurSi   hann  fyrr  at  nafni,   hann  nefndiz 

Gangleri  ok  kominn  af  refil-stigom,  ok  beiddiz  at  soekja  til  nätt- 
SOgtaSar,   ok  spurSi  hverr  höllina  ätti.     Hann  svarar  ok  segir^   at 
I)at  var  konungr  f^eira»  en  fylgja  mä  ek  Jfer  at  sia  hann,  skalta 
I^ä  spyrja  hann  nafhs  sialfr.     Ok  sneriz  sä  ma5r  fyrir  hannm 

7.   visail,  campar.,  §  140.     spä-ddmr,   maae,,  Zustand  oder  Gabe  der 
L-"*^  Prophezeiung  {über  spa  §  135,  5).    sä  für  sau,  von  sia,  §  84,  4d.    fyrr, 

früher,  eher.  —  8.  kom,  §  55.  mot,  neiUr.,  Zusammentreffen;  !  moti 
entgegen  (emem).    sion-hverfing,  fern.,  BUndwerh,  Gaukelei,     er,  als,  da. 

—  9.  borg-ina  (-inna),  suffigierter  Artikel,  §  150.  {>ar,  da.  hä-r,  §  137 
a.  E.   höll,  HaUe,  Saal,  fem.,  §  133,  3.    varla,  kaum,    mätti,  §  84, 1,  no.  7. 

—  10.  I)ak,  neutr..  Dach  hemiar,  §  144,  b.  legja,  part.  Iag5r,  neutr. 
lagt,  §  83,  1.  §  139,  2.    gyldr,  golden,  §  137.    sldöldr,  §  28.  §  133,  3. 

-Vv  —    11.   sp&n-I)ak,  SeMndeidach.    segir,  §  83,  1.    inn,  §  146,  3.    Hyin- 

C>  verski,  der  aus  der  Landschaft  Hvin  (in  Norwegen)  stammende.     Dekl. 

.^  §  138.    -     12.  I)ökt]  t>ekja,  bedecken,  §  83,  1.  §  139,  2.    —     18.  bak, 

^^'  I  Rücken,  neutr.    lata,  lassen,  redupl,  §  82,  B.  2.    bifida,  §  84,  4»-    — 

0^^  14.  beija,  §  83,  1.  §  139,  2.    griot,  Stei/ne,  neutr.    —     15.  sal-n»ir,  fem., 

Schindelbedachung  (hier  von  den  Schüdefi).    —    16.  seggr.  Mann,  mosc. 

§  133,  2.    hyggjandi,  Umsicht,  Weisheit,  §  134  geg.  Ende.    —    17.  dyr, 

§  133,  2;  suffigierter  Artikel  §  150.    leika,  redupl.,  §  82.    sax,  kurzes 

^,  .•  f^j  Schwert,  neutr.,  §  133,  1.     hafti,  §  83  a.  E.     —      18.  siau,  §  141,  6. 

,^  "  senn,  adv.,  schon,    lopt,  neutr.,  Luft,  vgl.  §  56  «•    spyrja,  fragen,  §  83, 1. 

nafn,  Name,  §  133,  1.  §  56  «•  a.  E.    nefna-z,  sich  nennen,  §  83,  1.  §  85. 

—  19.  refil-stigr,  masc.  {§  133,  1),  verhüllter  Pfad.  beiSa-z,  sich  fordern, 
hegehren,  §  83,  1.  soekja,  ^'  84,  5.  nätt-staör,  Nachtherberge,  masc., 
§  133,  2.  Wegen  des  tt  in  nätlr  §  55  a.  E.  —  20.  ätti,  §  84,  1,  no.  9. 
svara,  §  83,  2  geg,  Ende.     —     21.   fylgja,  folgen,  begleiten,  §  83,  1. 

1/  *  J  mä,  §  84, 1,  no.  7.    skaltu  (für  skalt  \m),  ebenda,  no.  6.    —    22.  sneri-z 

zu  suüa-z,  84,  §  4^» 


r^ 
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inn   i   höllina,   en  hann  gekk  eptir,   ok  I>egar  laukz   hur5in  ä 
hiela  hanum.     Par  sä  hann  mörg  golf  ok  mart  folk,   sumt  meS 
leikum,  sninir  drukku,  sumir  nieö  väpnum  ok  börSuz.  Pa  litaSiz  hann  25 
um,  ok  {)6tti  maigir  hlutir  ötrüligir,  {>eir  er  hann  sä;  [>ä  mslti  hann: 

gättir  allar, 

äör  gangi  fram, 

um  skygnaz  skyli; 

f>Yiat  ovibt  er,  30 

hvar  ovinir  sitja 

ä  fleti  fyrir. 
Hann  sa  f>riu  ha-ssBti,  ok  hvert  upp  fra  öSru,  ok  sat  sinn  maSr 
i  hverju.  Pä  spurSi  hann,  hvert  nafn  höfSingja  {>eira  vaeri.  Sä 
syarar,  er  hann  leiddi  inn,  at  sä  er  i  inu  neösta  sitr  hä-68Btiy36 
at  sä  var  konungr  ok  heitir  Här;  en  par  naest  sä  er  lafn-här 
heitir,  en  sä  ofarst  er  Priöi  heitir.  Pä  spyrr  Här  komandann, 
hvärt  fleira  se  erenda  hans:  en  heimill  er  matr  ok  drykkr  hanum 
sem  öUum  par  i  Häva  höll.    Hann  svarar,   at  fyrst  Till  hann 


28.  ganga,  §82.  eptir,  §56**'  I>egar,  adv.,  cdsbald,  lüka,  §  82,  hur5, 
Tk&Tfiügd,  fem,y  §  133,  2;  suffigierter  ÄHikel,  §  150.  —  24.  h»ll  (für 
h»l-r),  masc,  Ferse,  margr,  manch,  §  137,  Das  Neutr,  ist  mar-t  fitr 
marg-t.  golf,  neutr.,  Gemach,  Zimmer,  sumr,  §  149,  1.  —  25.  leikr, 
masc,  Spiel,  Unterhaltung,  drekka,  trinken,  ablautend,  §  82,  B,  1,  §  54. 
T&pn,  neutr.,  Waffe,  berja-z,  sich  schlagen,  kämpfen,  §  83, 1.  lita-z.  sich 
umsehen,  §  83,  2.  1  hier  für  vi,  vgl,  §  54.  —  26.  t)ötti,  §  84,  4. 
6-trüligr,  un^ublich.  msla,  prät.  mslta,  sprechen;  mal,  Sprache,  An* 
spräche  fOr  mahal,  vgl,  §  30.  —  27.  gatt,  Thüre,  §  133,  2.  — 
28.  fi5r,  ehe,  bevor.  •—  29.  skygna-z  um  (etwas),  sich  genau  umsehen, 
beobachten,  §  83,  2.  skyli.  conj.  präs.  zu  skal,  §  84,  1,  no.  6.  — 
80.  Jmat,  denn,  o-viss,  ungetcifs,  adj,,  §  137.  —  31.  6-vinr,  ünfreiind, 
Feind,  masc,  §  133,  2.  sitjn,  §  84,  4<^  —  32.  llet,  neutr.  i}&-Stamm, 
gen.  plur.  fletja),  §  133,  1.  fyrir,  vor  (einem).  —  33.  I)riu,  §  141,  6. 
hü-saeti,  neutr.,  Hochsitz,  hverr,  §  147,  3.  upp,  aufwärts,  frä,  präp. 
mit  dat.,  von.  amiar,  §  137.  sinn.  §  145,  6.  —  34.  höföingi,  Herrseher, 
Besitzer,  masc,  §  133,  1.  —  35.  leiöa,  §  83,  1.  neöstr,  niederster, 
§  140,  —  36.  heitir,  vgl.  §  82, 1,  n»8t,  superl,,  der  nächste.  lafh-har, 
der  gleich  hohe;  iafn,  §  28.  §  56<i-  —  37.  ofarst,  superl,  der  oberste, 
t)ridi,  §  142,  6,  komandann]  pari.  präs.  komandi  v.  koma,  kommen,  vgl, 
§  139,  1;  suffig,  Artikel,  §  150.  —  38.  Hein,  §  140  geg.  Ende;  mit 
folg.  Gen.  plur.  erindi,  Botschaft,  Geschäft,  neutr.,  <^  133,  1,  heimill, 
adj„  zu  Gebote  stehend,  matr,  masc,  Speise,  drykkr,  masc.  Trank.  — 
39.   sem,  wie,    fyrst,  §  142,  6.    vill,  §  84,  2. 
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L-  40vita,  ef  nökkurr  er  froör  maSr  inni.     Har  segir,  at   hann  komi 

eigi  heill  ut,  nema  hann  se  fröSari,  ok: 
stattu  fram, 
meSan  {)u  fregn, 
sitja  skal  sä  er  segir. 
3.  Gangleri  hof  svä  mal  sitt:  hverr  er  oeztr  e8a  elztr  allra 
guda?  Här  svarar:  sä  heitir  AUfö^r  at  väm  mäli,  en  i  AsgarSi 
inum   foma  ätti   hann    tölf  nöfn:    eitt  er  AUföSr,  annat  Herran 
'^V^  eöa  Herjan,  f^ridja  Hnikarr  eöa  Nikarr,  fiorda  Nikuz  eöa  HnikuSr, 

^  ^  ofimta  Fiölnir,  setta  Öski,   siaunda  Ömi,   ätta  Biflidi  eöa  Biflindi, 

c^  niunda  Sviöurr,   tiunda  Sviörir,   ellifla   Viörir,   tolfta  lälg   eöa 

yi^  *  lälkr.    Pä  spyrr  Gangleri:  hvar  er  sä  guö?  eÖa  hvat  mä  hann? 

eöa  hvat  hefir  hann  unnit  frama-verka?  Här  segir:  lifir  hann  of 

allar   aldir  ok   stiornar  öllu  riki   sinn,  ok   rseör   öUum  hlutum, 

lOstorum    ok  smäm.     Pä   msBlti   lafnhär:  hann  smiöaöi  himin  ok 

iörö  ok  loptin  ok  alia  eign  |)eira.     Pä  maelti  Priöi :  hitt  er  mest, 

_  er  hann  geröi  manninn   ok   gaf  hanum  önd  \k  er  lita  skal  ok 

Laldri  tynaz,  {)ött  likamr  füni  til  moldar  eÖa  brenni  at  ösku,   ok 
skulu  allir  menn  Ufa,  |)eir  er  rett  eru  siöaöir,  ok  vera  meö  hanum 
lösialfum   t>är  sem   heitir   Gimle  eöa  Vingölf.     £n  vändir   menn 


/  »    - 
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40.  vita,  g  84,  1,  no.  10.    cf,  oh.    nökkurr,  5'  U9,  5  a.  E.    inni,  inner- 
halb, innen.    —    41.  eigi,   Negation  bei  Verben  (über  Neg.  im  Altnord, 
vgl.  §  149,  3,  Anmerkung),     nema,  wenn  nicht,     frööari,   §  140.    — 
"^v,  42.    stattu  aus  stand  |)u  t;.  standa,  §  82,  2.     —     43.   meöan,  während. 

fregna,  erkunden,  ablautend,  §  82,  B.  2.   §  84,  4«*- 

3,  1.    hefja,   §84,4»-     oeztr  (=  oeöstr),   summus;  elztr  =  eldstr, 
>1^^  §  140  a.  E.;  über  z  §  55.    —    2.    värr,   g  145,  6.     mal,  neutr.,  Zeit. 


v*  —    3.   fom,   adj.,   alt.     tolf,   ^*  141,  6.     —      7.   hvar,   adv.,   wo.    — 

*'  8.   winna,  ausrichten,  voUfiihren,  ablautend,  §  82,  B.  1.    Wegfall  des  w 

in  den  Prät. -Formen  vor  u,  §  55.  frama-verk,  neutr.,  ruhmliche  That. 
lifa,  §  83  a.  E.  of,  präp.  mit  acc,  über.  —  9.  öld,  Zeitalter,  fem., 
^  133,  3.  stioma,  regieren  (mit  dat.),  §  83,  2.  raöa,  herrschen,  redupl, 
g  82,  E.  2.  —  10.  storr,  adj.,  grofs.  smar,  adj.,  klein,  smiöa,  machen 
(ein  Haus),  bauen,  §  83,  2.  himinn,  ^*  133,  1.  —  11.  iörÖ,  fem.,  Erde. 
loptinj  plur.  mit  suffig.  Artikel,  §  150.  eign,  fem,,  Eigentum,  mest,  das 
gröfste.  —  12.  önd,  fem.,  Seele.  —  13.  aldri,  adv.,  niemals.  t}^na-z, 
umkoinmen,  ,§'  83,  1.  fött,  wie  {»ö-at,  öbsclvon.  füna,  cerwesen,  §  83,  2. 
mold,  fem.,  Erde,  brenna,  brennen,  §  83,  1.  aska,  Asche,  fem.,  §  134. 
—  14.  rett,  ade,  recht,  §  55.  siöaör,  {part.  von  siöa,  bilden),  geaittet, 
geartet.    —     15.  sein,  §  148  gegen  Ende,    vandr,  adj.,  böse. 
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fara  til  Heljar  ok  {>a5an  i  Niflhel,  {>at  er  niSr  i  inn  nianda 
heim.  Pä  mselti  Gangleri:  hvat  haiViz  bann  ä5r  at,  en  himinn 
ok  iörö  v8Bri  görr?  Pa  svarar  Har:  pa  var  hann  meö  hrim-pussuin. 
4.  Gangleri  maelti:  hvat  var  upphaf?  e8a  hversu  hofz? 
eSa  hvat  var  a8r?  Hilr  svarar:  sva  sem  segir  i  Völu8pa: 

är  var  alda, 

par  er  ekki  var; 

varat  sandr  ne  siar  5 

ne  svalar  unnir; 

iörS  fannz  eeva 

ne  np-himinn; 

gap  var  ginnunga, 

en  gras  hvergi.  10 

Pa  mselti  lafnhär:  fyrr  var  pat  mörgum  öldum,  en  iörö  vseri 
sköpuö,  er  Niflheirar  var  görr,  ok  i  hanum  miöjnm  liggr  brunnr 
sa  er  Hvergelmir  heitir,  ok  paSan  falla  pasr  är  er  8vä  heita: 
Svöl,  Gunnpra,  Fiörm,  Fimbulpul,  SliSr  ok  Hriö,  Sylgr  ok  Ylgr, 
Viö,  Leiptr;  Giöll  er  nsest  hel-grindum.  Pä  meelti  Priöi:  fyrstir) 
var  p6  sä  heimr  i  suSr-hälfn,  er  Muspell  heitir;  hann  er  lios  ok 
heitr,  svät  logandi  er  hann  ok  brennandi  ok  öfoerr  peim  er  par 
em  utlendir  ok  eigi  eign  {>ar  ö6ul.  Sä  er  Surtr  nefndr,  er  par 
sitr  ä  heims-enda  til   land-varnar,  hann  hefir  loganda  sverS,   ok 


16.  niör,  ado,,  nieder,  niederwärts,  —  17.  heimr.  moHc.f  Heimat,  Wohn- 
ort, —  18.  gerr,  ac^},,  fertig,  gemacht,  hrim-puss,  masc,  Beifriese. 
Über  puss  §  54  a.  E, 

4,  1.  upp-haf,  nevtr,,  r7/f<?  Anheben,  Anfang,  hversu,  adv.,  trie.  -^ 
3.  ar,  nexUr.y  Beginn,  —  4.  ckki,  §  149,  3.  —  5.  varat]  -at,  Negation, 
ebenda,  Anmerkitng.  sandr,  maiic,,  Sand,  Strand,  siar,  ^'Jf  13^)^  5.  — 
6.  Bvalr,  kahl,  unnr,  fem,,  M'oge,  neben  uör,  vgl.  ,§  54,  —  7.  finna, 
§  82,    —    9.  gap,  neutr,,  dofi  Klaffen,    ginnungar,  masc,  pl,,  öde  Kluft, 

—  10.  hver-gi,  nirgendwo,  vgl.  ,<?  149,  3,  —  12.  skapa,  §  83  geg.  Ende, 
miör,  §  137,  liggja,  §  84,  4<^-  brunnr,  masc,  Brunnen.  —  13.  paöan, 
adv.,  von  dort,    falla,  fallen,  redupl,  §  8^,  R.  1.    Ar,  plur.  v.  ä,  {^  13'),  5. 

—  15.  helgrindr,  fem.,  Pforten  der  rnterwelt.  —  16.  suör-halfa,  Süd- 
seite, fem.,  §  134.  lios,  adj.,  licht.  —  17.  hoitr,  adj.,  heifs.  svat  =  svri  at. 
loga,  lohen,  §  83,  2.  «VfcBrr,  nahe  gehbar.  —  18.  ut-leudr,  ad}.,  vom 
Ausland,  ciga,  §84,  1,  no.  9.  oöul,  phtr.  v.  oöal,  ueittr.,  ererbter 
Landbesitz,  §  133,  1,  —  licnnis-endi,  masc,  der  Welt  Ende,  land-vöm, 
fem,,  Landesverteidigung,    svor«^,  neutr,,  Sdncert, 


i 
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L20i  enda  veraldar  mun  hann  fara  ok  herja  ok  sigra  öll  gaSin,  ok 
brenna  allan  heim  med  eldi.     Sva  segir  i  Vöiuspa: 
'^  ^  Surtr  ferr  sunnan 

med  Bviga  leevi, 
skinn  af  sverdi 
25  sol  valtiva; 

griotbiörg  gnata, 
en  gifr  rata, 
*y  ^  troöa  halir  hel-veg, 

^^  en  himinn  klofnar. 

^'^^  •  5.    Gangleri  mselti:   hversu  skipaSiz,  äör  en  ssttirnar  yrdi 

eda  aukaSiz  mann-foikit?  Pä'  mselti  Har:  är  [Mer  er  kallaSar 
eru  Elivägar,  [>ä  er  [>8er  varu  sva  langt  komaar  fra  upp-sprettum, 
at  eitr-kyika,  sü  er  f^eim  fylg5i,  harSnaÖi,  sva  Bern  sindr  [>at  er 
*.jji''*3  5 ferr  or   eldinum,   {>ä  varö  [>at  iss,    ok  {>ä  er  sa  iss  gaf  staöar 


*/^ 
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ok  rann  eigi,  \k  heidi  yfir  {>annig  ur  |)at  er  af  stöö  eitrinn,  ok 

Lfraus  at  hrimi,  ok  iok  hvert  hrimit  yfir  annat,  allt  i  Ginnunga- 
gap.    Pä  maelti  lafnhar:  Ginnunga-gap  {>at  er  vissi  til  noröreettar, 
^^^^^  fylltiz  meö  punga  ok  höfug-leik  iss  ok  hrims,   ok  inn  i  fra  ür 


-"'v-r 


^/ . 


t 


20.  yeröld,  fem,,    Welt    heija,  Krieg  ßhren,  §  83,  2,    aigra,  besiegen, 

§  83,  2,    ga6-in  (suffigierter  Artikel),     —     21.   eldr,  masc,,  Feuer.    — 

22.  sunnan,  adv.,  van  Süden  lier,     —     23.  svigi,  Rute,  Zweig,  §  134, 

<?  1»,  Verderben,  Tod,  §  133,  1  a.  E.    Das  Game  ein  Büd  für  das  Feuer, 

—  24.  skina,  scheinen,  leuchten,  ablautend,  §  82,  R,  3;  wegen  skin-n 

^^  für  skin-r  §  82,  2,     —     26.   söl,  fem,,  Sonne;   §  30  unter  6.    val-tivi, 

^  Todenfjott,  §  134,    —    26.  biarg,  iieutr.,  Fels,  Klippe,    gnata,  tosend 

^^'  stürzen,  §  83,  2,    —    27.  gifr,  neutr,  plur,,  unholde  Wesen,    rata,  zu- 

^-  sammenbrechen,  §  83,  2,    —    28.  troÖa,  §  82,    halr,  masc.  Mann,    hol- 

vegr,  masc.  Weg  zur  ünterwdt.    —    29.  klofna,  zerspalten  werden,  sich 
spalten,  §  83,  2. 

5,  1.  skipa-z,  sich  fügen,  sich  ordnen,  §  83,  2,  astt,  Geschlecht, 
fem,,  §  133,  2,  yi-öi,  vgl.  §  55.  —  2.  auka-z,  sich  vermehren,  §  83,  2. 
11,  §  135,  5.  kalla,  §  83,  2,  —  3.  langt,  §  137,  upp-Bpretta,  Auf- 
springen,  Aufwallen,  fem,,  §  134,  —  4.  eitr-kvika,  Giftschaiim,  fem,, 
eltenda.  haröna,  hart  werden,  §  83,  2,  sindr,  Splitter  (von  Stein  oder 
Metall),  fieutr,  —  5.  iss,  vgl.  §  133,  1.  staör,  masc,  Stätte,  Ort. 
s. ,  ->  staöar  gefa,  Platz  greifen,    —    6. 1)anuig,  dahin,    ur,  neutr,,  Feuchtigkeit, 

feiner   Regen.     -—     7.   friosa,  ^tj»'  82,  2  a,  E.      auka,    sich  vermehren, 
^  '-^  wachsen,  redupi.,  ^  82,  R.  4.     —     8.  uorör-aett,  Norden,  fein,     |)ungi, 

tnasc,  Last.     —    fl.  h«lfug-leikr,  masc,  Schwere, 
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ok  gUBtr;  en  inn  sydri  hlntr  Ginnunga-gaps  lettiz  m6ti  gneistom  10 
ok  Slam  |>eim  er  fluga  or  Maspells-heinü.     Pa  msslti  Pri5i:  sTa 
aem  kalt  stöS  af  Niflheimi  ok  allir  hlutir  grimmiry   sva  yar  allt 
f)at  er  yissi  nämuoda  Maspelli,  heitt  ok  liost,  en  Ginnanga-gap- 
yar  sya  hiaBtt,  sem  lopt  yind-laust  ok  {>ä  er  mcetti  hrimiDu  bter 
hitans»  sya  at   braSnafti   ok  draup,    ok  af  I>eim  kyiku-dropum  15 
kyiknaöi   me6  krapti   {»ess   er  til  aendi  hitann,    ok  yarö  mana 
Ukindi,  ok  er  aa  nefndr  Ymir,  en  hrim-püssar  kalla  hann  Örgelmi, 
ok  eru  fMiSan  komnar  »ttir  hrim-{>U88ay  srk  sem  aegir  i  Völuspa 
inni  akömmu: 

era  yölur  allar  20 

fra  ViSÖlfi, 

yitkar  allir 

fra  VilmeiSi, 

en  8ei6-berendr 

fra  Syarthöffia,  25 

iötnar  allir 

fra  tmi  komnir. 
En  her  segir  sya  Vafl)ru5nir  iötunn: 

hyaOan  Orgelmir 

kom  meS  iötna  sonum  ao 

fyrsty  inn  fr66i  iötann? 

Or  Eliyagum 

stukku  eitr-dropar 

ok  öx  unz  or  yarö  iötunn; 


10.  gneisti,  masc,  Funken,  —  11.  sia,  fem,,  Funken,  fliuga,  fliegen, 
ablautend,  §  82,  R.  4.  Wegen  iu  vgl,  §  31,  —  13.  na^manda,  adv.,  in 
der  Ndke,  —  14.  hl»r,  lau.  Wegen  des  doppdten  t  §  137,  yind-lauss, 
foindlos,     moßta,  begegnen  (mU   daU),   §  83,  1.     blnr,  masc,  Luftzug, 

—  15.  hiti,  masc,,  Hitee  {suffig,  Art,),  bräöna,  schmeiMen,  §  83,  2, 
drinpa,  träufeln,  Mautend,  §  82,  B,  4.  —  16.  kvikna,  lebendig  werden, 
§  83,  2.     kraptr,  maac.,  Kraft;  vgl,  §  56^     1)688  er  .  ,  der  Art,  dafe, 

—  17.  litmdi,  EbenbM,  neutr,,  ^  133,  1,  —  20.  vala,  Wahrsagerin, 
fem.,  §  134,  —  22.  vitki,  weiser  Mann,  Zauberer,  masc,,  d>enda.  — 
24.  86i&-berendr,  plur,,  Beschwörung  führende,  besondere  Art  von  Zau- 
berern; Dekl,  §  139,  1,    —     26.  iötunn,  §  133, 1.    —    29.  hvaöaii,  woJier, 

—  30.  sonr,  §  133,  3,     —    32.  or,  präp.  mit  dat,,  aus;  als  Adv,  daraus. 

—  33.  eitr-dropi,  masc,  Gifttropfe,  —  84.  öx,  §  82,  unz  {aus  unds 
für  und  os)  bis. 


i 
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35  I^ar  örar  ssttir 

kömn  allar  saman^ 
[>yi  er  f^at  allt  atalt! 
Pa  msBlti  Gangleri:  hvernig  öxa  eettir  {>aöany  e5a  skapaSiz  svä, 
at  fleiri  uröu?  eöa  trui-|)er  {)ann  guö,  er  nü  sagSir  |)u  frä?  Pa 

40  8varar  Här:  fyr  öngan  inun  truum  ver  hann  guö  vera,  hann 
var  illr  ok  allir  hanns  8Btt-menn,  I>a  köllam  ver  hrim-f^usBa;  en 
svä  er  sagt,  at  [>a  er  hann  svaf,  fekk  han  sveita;  {)ä  6x  nndir 
Yinstri  hönd  hanum  maör  ok  kona,  ok  annar  fötr  hans  gat  son 
yi5  öSrum,  en  f>aöan   af  komu  settir,  {)at   eru  hnm-|)u68ar ;   inn 

45gamli  hrim-puBS,  hann  köilum  ver  Ymi. 

6.  Pa  maslti  Gangleri:  hvar  bygSi  Ymir  eSa  viö  hyat  lifSi 
hann?  Här  svarar:  nsst  var  |)at,  [>ä  er  hrimit  draup,  at  f^ar 
varö  af  k^r,  bü  er  AnSumla  het,  en  fiorar  miolk-är  rannu  or 
spennm  hennar  ok  fceddi  hon  Ymi.  Pa  mselti  Gangleri:  viö  hvat 
5foeddiz  k^rin?  Här  segir:  hon  sleikti  hrim-Bteina,  er  saltir  väm, 
ok  inn  fyrsta  dag  er  hon  sleikti  steina,  kom  or  Bteininnm  at 
kveldi  manns  här,  annan  dag  manns  höfuö,  I>riöja  dag  var  [>at 
allr  ma5r,  sä  er  nefndr  Bari;  hann  var  fagr  älitam,  mikill  ok 
mättugr,  hann  gat   son   I)ann  er  Börr  er  nefndr.     Hann  fekk 

10t>eirar  konu  er  BeBtla  er  nefnd,  döttir  Bölpoms  iötuns,  ok  gäta 
(»au  ^ria  sonu;  het  einn  ÖSinn,  annarr  Vili,  f)riöi  Ve-,  ok  {)at 
er  min  trua»  at  sä  Ööinn   ok  hans   brceör  mani   vera   st^randi 


35.  orar  für  värar^  §  145,  6,  —  37.  atall,  a^j*,  toÜdi  grimm.  — 
39.  fieiri,  §  140  a.  E,  trda,  §  84,  4  «•  Über  Anlehnung  des  Pronomens 
^  82,  3,  —  40.  engl  und  seine  Formen  §  149,  3  a.  E.  munr,  mcuc,, 
Bedeutung,  Bedingung;  fyr  üngan  muii.  auf  keine  Weise.  —  41.  illr, 
j^'  140  gegen  Ende,  —  42.  svefa,  ^  82.  fekk,  ebenda  {no,  2) ;  mit  gen, 
der  Saclie  oder  der  Person  (unten  6,  8).  sveiti,  masc,,  Scktceifs.  — 
43.  vinstri,  link;  Deklin,  g  140.  kona,  fem.,  Frau,  fötr,  §  135,  6, 
f^tsL,  erlangen,  ablautend,  §  82,  2.  annarr  —  annarr,  der  eine  —  der 
andere, 

^1  1-  byggja,  wohmn,  §  S3, 1.  —  3.  kyr,  §  133,  5,  miolk-a,  fem,, 
Milchfhtfs  (d  ^  133,  5),  —  4.  spciii,  masc,  Brustioarze.  foßöa,  ernähren, 
,^'  83, 1.  —  5.  slcikja,  lecken,  ebenda,  saltr,  adj.,  salzig,  —  6.  fyrstr, 
<a  142,  6,  —  7.  kveld,  neutr.,  Abend,  hiir,  nentr.,  Haar.  —  8.  fajfi% 
schön,  licht  älit,  neutr,.  Aussehen,  —  9.  mattugr,  mächtig  {wegen 
des  tt  vgl.  §  55  a,  E.),  —  12.  trua,  fem.,  Glaube,  miinu,  §  84,  1,  uo.  5. 
stvra,  regieren,  ^  83,  1. 
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himins  ok  iarSar;  I>at  aetlnm  ver,  at  hann  mani  sva  heita;  sva 
heitir  sa  maSr,  er  ver  vitum  mestan  ok  agsratan,  ok  Tel  mega- 
I>er  lata  kann  syä  heita.  15 

7.  Pa  nuelti  Gangleri:  hyat  var6  f)a  um  I>eira  saett  e5r 
hvarir  varu  rikari?  Pa  svarar  Har:  synir  Bora  drapu  Ymi 
iötun;  en  er  hann  feil»  {>a  hliop  evä  mikit  blöö  or  sarum  hans, 
at  me6  f^vi  drekktu  f^eir  allri  »tt  hrim-I)asBa,  nema  einn  komz 
undan  meS  sinu  h^ski,  I)ann  kalla  iötnar  Bergelmi;  hann  för  npp6 
ä  luSr  sinn  ok  kona  hans  ok  heiz  {Nif,  ok  oru  af  f>eiin  komnar 
hrim-{)U88a  »ttir,  sva  gern  her  segir: 

örofi  vetra 

aSr  Tffiri  iör6  of  sköpuö, 

f)ä  var  Bergelmir  borinn;  10 

I>at  ek  fyrst  of  man, 

er  8a  inn  ir66i  iötnnn 

yar  a  lüör  um  lagiSr. 

13.  aetla,  glauben,  meinen,  §  83,  2.  —  14.  agaatr,  ausgezeichnet;  im 
Superh  zt  für  tat,  §  55.    mega,  §  84,  1,  no.  7. 

7,  1.  B«tt,  fem.,  Vertrag,  Vergleich.  —  2.  rikr,  mächtig,  drepa, 
erschlagen,  ablautend,  §  82,  B.  2.  —  3.  fallan,  faUen,  redupl.,  ebenda, 
B.  1.  hlaupa,  ebenda,  B.  4.  aar,  neutr,,  Wunde,  —  4.  drekkja,  er- 
tränken, §  54,  §  83, 1.  —  5.  undan,  fort,  davon,  h^ski,  neutr.,  Famüie, 
—  6.  Iü6r  (mit  wurzelliaftem  r,  gen,  luörs),  mase,,  Mehlkiste,  heiz  für 
holt-z,  hielt  sich.  —  8.  ör-of  für  ör-hof,  tieutr.,  ünermefslichkeit.  Un- 
sagbarkeit, vetr,  §  135,  6.  —  11.  man,  §  84,  1,  no,  4,  —  13.  la^Sr, 
§  83,  1. 
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FsBröiBch. 
Hiälmar  og  ÄDgant^r. 

(Hammenhalmb  2,  It  tg,) 

1.  Bondin  nppi  i  eikini  b^, 
bann  eigir  ellivn  synir  d^r. 

2.  Hann  eigir  ellivn  synir  d^r, 

baeSi  Hiälmar  kappan  og  Angant^r. 

3.  Dreingir  byggja  eina  skeiS, 
bon  er  ikki  til  feröar  sein. 

4.  Teir  vinda  segl  i  bünar  bätt, 
teir  trngya  so  ysbI  nppa  sin  matt. 

5.  Kastaön  akker  ä  hyitan  sand, 

fyrstur  steig  Hiälmar  sinnm  föti  ä  land. 

6.  Kastatn  akker  a  bvitan  sand, 
fyrstnr  steig  Angant^r  fötum  ä  land. 

7.  Fyrstnr  steig  Angant^  fötnm  ä  land 
npp  til  kniggja  niönr  i  sand. 

Die  faerdisehe  Baüade  berichtet  von  zwei  Brüdern,  Söhnen  eines 
Freibauern  {sein  Name  ist  nach  einem  andern  Liede  Amgrim),  die  beide 
aussegeln,  um  die  Tochter  eines  andern  Freibauern  zu  werben.  Beide 
bringen  ihre  Werbung  vor;  die  Tochter,  vom  Vater  befragt,  entscheidet 
sieh  für  den  schönen  Hidlmar,  Darob  erbitterte  Ausforderung  des 
Angantyr  an  seinen  Bruder,  und  ein  Zweikampf,  der  mit  dem  Tode 
beider  Brüder  endigt. 

1.  böndi,  mMC,  l§  134),  freier  Gutsbesitzer,  Freibauer.  Das  -im  im 
suffigierten  Artikel  ist  im  Faeröischen  vereinfacht,  uppi,  adv.,  oben,  eik, 
fem.,  Eiche  (nach  einem  andern  Liede  wohnt  er  &  högum  fialli  eilgnm 
undir,  auf  hohem  Berge  unter  Eichen),  bügva,  §  82  (unter  den  Bei- 
spiden),  §  57.  eigir,  §  86.  ellivu]  iiber  inneres  v  §  57.  dyrr,  teuer. 
^  2.  baeöi  ^  og,  sowohl  als  auch  (bsDöi  §  143,  1;  über  g  für  k  in  og 
j$  57).  kapp],  masc.,  Held  {suffig.  Art).  ^  3.  dreingr,  §  32.  byggja, 
ixusrüsten,  fertig  steUen,  §  83, 1.  skeid,  fem.,  Jachtschiff,  ikki  {für  altn. 
ekki),  nicht,  §  32.  seimi,  träge,  langsam.  —  4.  teir,  §  146,  1.  §  57. 
vinda,  mnden,  ablautend,  §  82,  B.  1.  hümi,  masc.,  Spitze  des  Mastes. 
hatt  {§  137)  gehört  zum  Neutrum  segl,  Segel,  trügva,  altn.  trua,  ^<^'  57. 
§  84,  4«.  v»l,  §  32.  miitt  für  mäht,  vgl  §  30.  §  55.  —  5.  kasta, 
werfen,  §  83,  2.  akker  (altn.  akkeri),  ^*  54.  fyrstur]  über  u  §  32. 
stiga,  steigen,  ablautend,  §  82,  R,  .3.  fotum,  ff  135,  6  a.  E.  — 
7.  kniggja,  gen.  pl.  (von  til  abhängig).  Dekl,  von  kne  ,<^*  135,  5;  über 
faeröisclxes  ^\;  in  diesem  Falle  ji  57. 
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8.  ,Eg  drag^  hoeu  af  mitt  bein» 

lat  ikki  hina  T»na  fretta  tuA  heim/ 

9.  Mitt  üt  i  garöinnm  axla  teir  Bitt  skinn, 
80  ganga  teir  tjri  böndan  inn. 

10.  ,Hör  »itor  tu  bondin  og  drekkur  vln, 
gey  msBr  hina  veenu  dottur  tina.^ 

11.  Ta  iö  Hialmar  steig  yrir  borö, 
tä  bar  Angant^r  upp  b0naror5. 

12.  yUer  situr  tu  bondin  og  drekkur  vin, 
geT  msBr  hina  Tsnu  dottur  tina.' 

13.  B6ndin  tykist  yera  komin  i  vanda, 
garpar  tveir  fyri  bor6i  standa. 

14.  „Yandan  skioti  eg  burtur  fra  maer, 
8ialy  skal  hin  v»na  räSa  ssBr." 

15.  „„Sk^tur  tu  yandan  burtur  fra  tser, 
Hialmar  kappan  kiosi  eg  msBr. 

16.  Hialmar  kappan  yil  eg  a, 

ti  hann  er  so  ysnur  af  öUum  at  sia.^'^ 

17.  yBondin,  liena  mar  eggja-tein, 
yit  forum  badir  at  berjast  heim. 

18.  Böndin,  laBua  mar  skarpan  kniy^ 
yit  forum  bäBir  at  lata  liy.' 


8.  draga,  ziehen,  ablaixtend,  §  82,  B.  5,  Das  i  in  dragi  ^'  86.  hosa, 
fem.,  langer,  die  Schenkel  mü  bedeckender  Strumpf,  lata,  §  32,  TSnur, 
(ütn.  Tsn-n,  schon,  frstta  {altnord,  fretta),  erfahren,  §  32.  —  9.  miör, 
§  137,  gar6r,  maac,  das  Oehöft  umschliefsender  Wall,  axla,  auf  die 
SchuUer  nehmen,  §  83,  2.  skiiin,  neutr.,  mü  Pelz  gefütterter  Mantd.  — 
10.  situr,  vgl.  §  86;  silja,  §  84,  4<*-  drekka,  §  54.  geva,  geben,  abl,, 
§  82,  E.  2,  masr,  §  144  «•  —  11.  iö,  als,  borft,  neutr,.  Tisch,  Speise- 
tisch,  bera  (ablautend,  §82,  E.  2)  upp,  hinauftragen,  bonar-orö,  neutr., 
Bittwort,  Werbungswort  (bon,  /'.,  altnord.  bcen,  Bitte),  —  13.  tykja-st 
(altnord,  I>ykja-z,  §  84,  5),  glauben,  dafür  halten,  vandi,  masc.  Schtcierig- 
keit,  Verlegenheit,  garpr,  masc,,  tüchtiger,  tapferer  Mann.  —  14.  skiota 
(ablautend,  §  82,  E.  4)  burtur,  fort,  hinweg  schief sen,  schleudern,  sialvur, 
§  146,  6.  rfiöa,  beraten,  entscheiden,  redupl,,  §  82,  E.  2.  sier,  altnord, 
ser,  §  144  «•  —  16.  kiosa,  §  82,  2.  —  16.  ti  =  altn.  fvi,  weil,  sia, 
§  84,  4^-  —  17.  l«na,  lehnen,  leihen,  §  83,  2,  eggja-tein,  nuisc, 
Schwert,  vit,  §  144  f*-  berja-st,  ^ich  scfüagen,  kämpfen.  —  18.  knivur 
(altnord.  knifr),  masc,  Messer. 
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19.  Teir  bardust  framm  vi6  eina  höll, 
teir  Iota  i  verri  enn  nökur  troll. 

20.  Teir  bardust  framm  viS  eina  a, 
^msir  nndir  og  ^sir  ä. 

21.  Ymsir  nndir  og  ^msir  ä, 
deySir  löga  teir  baöir  ta. 


19.  vorri,  campar,,  schlimmeres,  lata  t  verri,  in  schlimmeres  sich  lassen, 
schlimmeres  unternehmen,     nökurr,  §  149,  5,    trüll,  neutr.,  Unhold,    ^ 

20.  ^miss,  a<y.,  wechsdnd,  tffechsdstceise,  undir  —  ä,  unter  —  auf  (beim 
Eingkampf),  —  21.  deyöur  «=  altn,  daiiör  (oy,  §  32  a,  E,),  logu  von 
liggja,  §  84,  4  a.;  vber  0  §  32, 


Gothländiscli. 
Ans  der  Outa  Saga. 

(Säve,  Gtttniflk*  urknoder  8.  83  f^r.) 


III.  Epter  f)et  8i{)aii  qwam  helgi  Olafr  kunungr  fl^andi  af 
Norwegi  mi{>  skipom  ok  leg{)i8  i  hamn  ^ä,  sum  kallar  Akrgaru: 
|)ar  lä  helgi  Olafr  lengi.  Pä  för  Ormika  af  Hainhaim  ok  flairi 
rikir  menn  til  hana  mi[>  giefum  sinum.  Pann  Ormika  gaf  hanum 
5tolf  wef)ra  mi{>  andrum  klenatum.  Pä  gaf  helgi  Olafr  kunungr 
hanum  atr  agin  twä  buUa  ok  aina  braip-yxi.  Pä  tok  Ormika 
wif)r  kristindömi  eptir  helga  Olafs  kennidomi,  ok  gicr{)i  sir 
b5'^nu-hÜ8  i  sama  step,  sum  nu  standr  Akrgarna  kirkiu.  Pepan 
for  helgi  Olafr  til  Jorslafn  i  Hulmgarpi. 


3,  1.  kunungr]  u  im  Stamme,  vgl.  §  33.  fl^a  «»  dtn,  fl.^ja,  flielten, 
§  83,  2,  —  2.  legt)i-s  =  dltn.  lagöi-z.  hamn  =»  cätn.  höfn,  fem.,  Hafen 
(Fehlen  des  Undauts  ü  §  33),  sum  =  altn,  som,  §  148.  —  3.  hl  für 
lag.  wegen  a  §  30.  longi,  adv.,  lauge.  —  4.  giefum]  ie  §  33.  — 
5.  wefir  =  altn.  viör,  masc,  Baum,  ,^  133,  3.  audar  =  altn.  anuar.  — 
G.  atr,  wieder,  agin,  dagegen.  buUr,  masc.  Wams.  brait)-yxi  =»  altn, 
breiÖ-Oxi,  fem.,  breite  A.rt.  taka  wil)r  .  .  annehmen.  —  7.  kenni-domr, 
masc,  Lehre,  ^era,  machen,  sir  «- a/^n.  ser,  §  144^-  —  8.  b)nu-hu8 
=  altn.  ba'ua-hfis,  ventr..  Bethaus,  Kapelle  (y  .'^^  33), 
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IV.  Paut  Gutar  haif^nir  warn,  {>aa  silgdn  {Mtir  mi[>  kaup- 
manna-skap   innan  all  land,   bä[>i   kristin  ok   haipin.     Pä  aagu 
kaupmenii  kristna  8i[>i  i  kristnum  landnm ;  {)a  Uta  sumir  sik  [>ar 
kristna,  ok  f;^rt>a   til  Gutlands  presti.     fiotair  af  Akubekk  hit  . 
{>aiin,  8um  fyrBti  kirkiu  gier{>i  i  {>ann  staj),  sum  nu  haitir  Kala-  5 
8tel>ar;    {>y  wildi  ai  land  I)ula,  ütan  brenndu  hana;   ^f  kallar 
I)ar  enn  Xulastef^ar.   Pä  eptir  [>aim  tima  war  blotan  i  Wi ;  [>ar 
gierf)i   kirkiu  ä{>ra.     Pa  Bama  kirkiu  wildi  land  ök  brenna;  pa 
for  hann  sielfr  upp  a  kirkiu  {>a,   ok  8eg[)i:    wilin  ir  brenna,  pa 
8kulin   ir  brenna  mik  mip  kirkiu  pissi.     Hann  war  nkr  sielfr,  10 
ok  rikasta   manns    dotur  haipi   hann,   sum  hit  Likkair  snielli, 
boandi  par,  sum  kaiiar  Stainkirkiu.     Hann  rep  mest  um   pann 
üma,  hann  halp   Botairi,   magi   sinum,   ok   segpi  so:   herpin  ai 
brenna  mann  ella  kirkiu  haus,  p^"  et  hau  standr  i  Wi,  firi  nipan 
klintu.     Mip  py  ßkk   paun  kirkia  standa  ö-brennd.     Hau  war  16 
sett  {>ar   mip  aldra   helguna  namni,   innan  pann  stap,  sum   nu 
kallar  Petrs  kirkiu.     Han   war  fyrsti   kirkia  i   Gutlandi,   sum 
standa  tlkk.    Sipan  um  neqwan  tima  eptir  lit  swer  hans  Likkair 
snielli    sik   kristna  on  husfroyu  sina,   barn  sin  ok  hiskiep  sinn 
allan,  ok  gierpi  kirkiu  i  garpi  sinum,  par  nu  kallar  h)tainkirkiu.  20 
Han  war  tyrsti  kirkia  a  landi  uppi  i  norpasta  pripiungi. 


4,  1.  I>aat  »  cUtnord,  I>dat,  obgleich.  hail)nir]  eA  §  33,  p  §  57. 
nlgda  für  sigldu;  Bigla,  segeln,  §  83,  2,  —  2.  all  land]  FeUen  des 
Umlauts  ö  §  33.  bä|)i  —  ok,  sowohl  als  auch,  vgl,  faeröisch  oben  S.  90. 
sAgu  a  alinord.  säu,  §  84,  4^;  bei  letzterem  fiel  icurzdhciftes  h  aus,  hier 
wurde  es  g.  —  3.  sit)r,  mase,  Sitte,  hier  nach  der  l-Dekh,  §  113,  3, 
litii,  §  86,  —  4.  kristna,  zum  (Jhristen  mad^en,  taufen,  §  83,  2.  f  jra, 
§  33.  prestr,  masc,  Priester,  §  113,  2.  hit,  §  86.  —  6.  wildi,  wolUe, 
S  84,  2.  ai,  nicht,  fitan,  sondern.  —  7.  timi,  masc,  Zeit,  blotan, 
fem,,  Opferung.  —  9.  sielfr,  ,^*  33.  wilin,  §  86.  —  10.  |)i8si  i— oftn. 
|)es8i,  §  146,  2,  —  11.  döturj  einfacftes  t  gegen  nord.  tt  aus  ht,  vgl. 
§  57  gegen  Ende,  sniellr,  tüchtig,  —  12.  raj)a  um  —  sich  bedenken 
toegen  — .    —    13.  mägr,  masc,  Schwiegersohn,    herSa,  wagen,  §  83,  1. 

—  14.  ella,  oder.    —     15.  fikk,  fing  an,  §  86,    —    16.  aldra  für  allra. 

—  18.  neqwan  «=  altn.  nakkvan,  §  149,  5,  swor,  masc,  Schwiegervater. 
19.  froya  =  cdtn.  freyja,  Frau,  §  33.  hi-skiop,  masc,  Familie.  — 
21.  {>ril)iungr,  masc,  Drittel  (m  Bezug  auf  die  politische  Einteilung  der 
Insel), 
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K.  Weinhold.    142  8.    gr.  8.    .                                 geh.  J$  2,00. 
VII.  Band.    Die  Lieder  der  iUteren  Edda  (Ssmundar-Edda).    Text  mit 
kritischem  Apparat.    Von  Carl  Hildebrand.    340  8.    gr.  8. 

geh.  Jt  6,00. 

IX.  Band.    OtlHd  von  Weissenburgs  Evangellenbueh«    Herausgegeben 

von  F.  Piper  (Altona).     L  Band.    Text  und  Einleitung.    1004  8. 

gr.  8.  geh.  Ji  15,00. 

XI.  Band.    Die  prosaische  Edda  im  Auszuge  nebst  Völsunga-saga  und 

Nomagests-thattr.   Mit  Glossar  von  Ernst  Wilken.  I.  Teil.  Text 

372  8.    gr.  8.  geh.  J$  6,00. 

XIV.  Band.    Sprache  and  Bpraehdenkmiler  der  LangolMUWB.  Quellen, 

Grammatik  und  Glossar  von  Carl  Meyer.    320  8.    gr.  8. 

geh.  Ji  4,50. 

Bei  Besug  des  gansen  Saaunelwerkei  auf  eismal  lasse  ioh  80®/o  Baratt 

eintreten. 

Als  grammatische  Hülfsmittel  reihen  sich  an: 

Kurze  Grammatik  der  altgermanisehen  Dialekte  Gotisch,  Althochdeutsch, 
Alteächsisch,  Angelsächsisch,  Altfiiesisch,  Altnordisch.  I.  Teil: 
Kurze  Laat«  and  Flexionslehre  der  altgermanischen  Dialekte.  Von 
Dr.  Morita  Heyne.  Dritte  Auflage.  Zweiter  Abdruck.  366  8. 
gr.  8.  geh.  Ji  5,00. 

Kleine  altsüehsisehe  and  altniederfränkisehe  Grammatik.  Von  Dr.  Morita 
Heyne.    126  8.    gr.  8.  geh.  J$  1,50. 


Piper,  Dr.  Paul  (Altona).  Die  Sprache  and  LItteratur  Deatschlands. 
bis  zum  zwölften  Jahrhandert.  Für  Vorlesungen  und  zum  8elbst- 
unterricht  bearbeitet. 

I.  Teil.  Litteratnrgcschichte  and  Grammatik  des  Althochdeatschen 
and  Altsäehsischen.    482  8.    gr.  8.  geh.  J6  4,50. 

II.  Teil.   Lesebach  des  Althochdeatschen  and  Altstfchsischen.  Mit 
einem  Wörterbuch.    264  8.    gr.  8.  geh.  Ji  3,00. 

Weinhold)  Dr.  Karl,  Professor  an  der  Universität  zu  Breslau.  Mittel- 
hochdeatsche  Grammatik.    Ein  Handbuch.    540  8.    gr.  8. 

geh.  Jt  8,00. 
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L  Die  reduplicirenden  verba  im  germanischen. 

In  dem  oben  s.  593 ff.  gedruckten •  au&atze  ^)  hat  Hoffory 
die  bisher  noch  nicht  befriedigend  beantwortete  frage  nach 
der  entstehung  der  reduplicirten  praeterita  im  germanischen 
für  das  altnordische  zu  lösen  yersucht  und  meines  erachtens 
auch  in  mehreren  punkten  glücklich  gelöst.  Er  hat  es  jedoch 
nicht  unternommen^  die  betreffenden  formen  auch  der  übrigen 
germanischen  sprachen ,  die  vielfach  den  altnordischen  ganz 
gleich  gebildet  sind,  zu  erklären,  und  wie  ich  glaube,  bei  seiner 
auseinandersetzung  über  die  praeterita  der  verba  mit  a  und  a 
(got  E)  nicht  das  richtige  getroffen.  Diese  beiden  punkte  zu 
erledigen  soll  nun  im  folgenden  versucht  werden. 

Zunächst  bin  ich  mit  Scherer,  Sievers,  Joh.  Schmidt 
I  und  Hoffory  darin  einverstanden,  dass  im  urgermanischen  die 

'  6  als  vocal  enthaltende  reduplicationssilbe  den  accent  trug,  eine 

betonungsweise,  von  welcher  noch  die  praeteritalformen  des 
verbums  Um  :  ags.  dyde,  afr.  dede,  alts.  deda,  ahd.  fefti,  femer 
altn.  sera^  Bnem^  gnera,  bnere  und  rera  (s.  Noreen,  altisL  gr. 
§  421),  und  endlich  die  ags.  —  ursprünglich  nordhumbrisch- 
mercischen*)  —  formen  heht,  reord,  leolc,  ondreord  (cnd- 
reard)  und  leart  Zeugnis  ablegen.  Ich  bin  aber  mit  Hoffory 
(a.  a*  0.  8.  596)  der  ansieht,  dass  später  im  allgemeinen 
der  ton  auf  die  Wurzelsilbe  überging.  Nur  die  redu- 
pUcirenden  verba  mit  anlautendem  au  (wie  z.  b.  got.  aukan, 
altn.  ausa  u.  a.)  nehme  ich  von  dieser  regel  aus  —  den  grund 
v/«j  dafür  werde  ich  weiter  unten  ai^eben. 

I.  Zum  ausgangspunkte  meiner  Untersuchung  wähle  ich 
""^  die  klasse  mit  got  €,  altn.  wgerm.  a,  westsächs.  a,  der  z.  b.  got. 

sKjpai»  angehört  Da  dem  ^  dieser  verba,  das  im  präsens- 
und  infinitivstamme  erscheint,  im  altn.  und  wgenn«  ein  a 
(westsächs.  (f),  dem  S  des  praeteritums  (nur  got  saigüp  oder 
said^  ist  überliefert)  dagegen  im  altn.,  ags.  (auch  ws.)  und 

^)  Denelba  wurde  mir  durch  die  gute  des  Verfassers  im  aushflngebogen 
soginglich. 

*)  Vgl  dasu  Sievers  ags.  gr.  §394  u.  PBBeitr.  IX,  384  ff. 
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alts.  ein  €,  im  anL  und  in  den  diesem  nahe  stehenden  Werdener 
denkmälern  das  daraus  diphthongirte  ie,  im  ahd.  demgemta 
ein  i,  ea,  ia,  ie  entspricht,  so  sehe  ich  durchaus  keinen  giynd 
ein,  warum  man  nicht  diese  beiden  gotischen  S  für  ebenso 
verschiedener  herkunfl  und  ursprünglich  sicher  auch  ver- 
schiedener ausspräche  halten  soll,  wie  die  in  mil  a  altn.  alts. 
ahd.  nM,  ags.  mal  und  h&r  =  altn.  ags.  alts.  Mr,  anl.  hier, 
ahd.  hear,  hiar.  Das  e  in  said^  wäre  also  dasselbe  wie  in 
got.  her,  kr^ks,  fera,  mes,  ags.  ein  =  ahd-  <Aim,  ahd.  slOro, 
sciaro  u.  a.  m.  Freilich  müsste  damit  im  got  und  urgerm. 
eine  neue  ablautsreihe  angenommen  werden  (urgerm.  i  —  €, 
wgerm.  a  —  S%  über  deren  entstehung  ich  keine  Vermutung  zu 
äussern  wage;  aber  immerhin  scheint  mir  eine  solche  auf- 
stellung  die  vorliegenden  tatsachen  weit  besser  und  einfacher 
zu  erklären  f  als  die  früher  beliebten  starken  und  einzig  da- 
stehenden contractionen  und  »ersatzdehnungenc.  Die  redupli- 
cationssilbe  gab  ihren  accent  an  die  Wurzelsilbe  ab  und  wurde 
abgestossen,  da  sie  einerseits  der  grossen  menge  starker  verba 
ohne  reduplication  gegenüber  nur  eine  vereinzelte  erscheinung 
war  und  andererseits  zur  deutlichen  Scheidung  der  tempusformen 
nichts  beitrug. 

Im  gotischen  gehört  mit  Sicherheit  nur  slspan  in  diese 
abteilung,  indem  das  von  Braune  (got  gr.^  §  179  anm.  1)  hier- 
her gestellte  bUsan  ganz  gut  wie  Istan,  gr€tan,  redan,  tskan, 
saian,  waian  (und  *laian?)  im  praeteritum  ö  ("^baiblös)  ge- 
^  habt  haben  kann.  Die  ziemlich  zahlreichen  in  den  übrigen 
germanischen  sprachen  dazu  gehörigen  verba  sind  zufällig  in 
den  uns  erhaltenen  gotischen  denkmälern  nicht  überliefert 

Ob  überhaupt  die  ablautsreihe  e — ö  im  urgermanischen 
bereits  so  umfangreich  war,  wie  im  gotischen,  dürfte  wol  in 
frage  gestellt  werden,  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  sonst  nur 
im  altn.  eine  solche  form,  nämlich  tök—tökom  (mit  neugebil- 
detem prosens  und  Infinitiv  und  übertritt  in  die  VI.  klasse  der 
starken  verba,  vgl.  Hoffory  oben  s.  600)  vorfindet.  Es  ist  gar 
wol  möglich,  dass  nach  analogie  von  tikan — tök  (dessen  ö 
durch  das  altn.  als  alt  bewiesen  wird)  eine  anzahl  verba,  die 
ursprünglich  einen  ablaut  wie  sUpan  zeigten,  im  praeteritum 
ö  annahmen;  jedesfalls  ist  aber  der  sieg  der  ablautsreihe  ur- 
germ. a — e,  altn.  und  wgerm.  ä — S,  mit  ziemlicher  gewissheit 
der  numerischen  stärke  der  zu  ihr  gehörigen  verba  zuzuschreiben« 
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Altn.  und  wg^erm.  Ut,  grst  etc.  können  ebensowol  die  regelrechte 
fortsetziing  urgermanischer  formen,  wie  neobildungen  nach 
sl9p  etc.  sein. 

IL  Für  die  verba  mit  ai  in  der  wurzel  dehne  ich  Hofforys 
s.  595  f.  gegebene  erklärung  ron  aitn.  Uk  und  hst  ^)  auch  auf 
die  übrigen  germanischen  sprachen  aus.  In  diesen  wurde  ja 
auch  das  ai  nebentoniger  silben  zu  €  (und  später  e),  vgl  ahd. 
nemis,  hab^s,  hlindsm  =»  got.  nimais,  habaiSj  Idif^daim,  alts. 
ags.  binde  s=  got.  bindai  (3.  sgL  opt.  präs.),  ahd.  alts.  ags. 
hlinde  ===  got.  Uindai  (nom.  pl.  masc.)  u.  s.  w.  Somit  ent- 
wickelte sich  urgerm.  *Mhait  zu  westgerm.  '^hekgt,  sp&ter  *hehA, 
endlich  hst  (ags.  alts.),  welches  im  anL  zu  hiet,  im  ahd.  zu 
heoM,  hioM  diphthongirt  wurde.  Entweder  muss  das  aus  o»  in 
nebentoniger  silbe  entstandene  €  dem  €  von  d^  ganz  gleich 
gewesen  sein,  oder  wenn  es  urspränglich  davon  (vielleicht  als 
ein  offenes?)  verschieden  war,  so  wurde  es  dem  geschlossenen 
€  der  zahlreichen  klasse  mit  ä — S  angeglichen. 

Das  eo  der  ags.  verba  wie  Uawan,  cnäwan  etc.  hat  sich  aus 
€0,  Su  für  ursprängliches  €to  (z.  b.  in  *blew)  entwickelt,  gerade 
wie  aus  ahd.  as.  io  »>  got.  aitv  ein  ä>,  io  wurde.  Aus  Ueo- 
'^hlSunm  bildete  sich  sodann  durch  ausgleichung  das  paradigma 
Heaw-bleawtm ,  wozu  sich  9weap  (inf.  stcapan)  als  analogiebil- 
dung  stellt. 

in.  Fär  die  erklärung  des  jö  der  altn.  verba  mit  au  in 
der  Wurzel  hat  Hoffory  s.  597  ebenfalls  den  richtigen  weg  ge- 
zeigt. Im  westgermanischen  wurden  die  urgermanischen  formen 
"^iauk,  "^Saus  und  *4auä  von  aukan,  *ausan  (altn.  atisa)  und 
*auä(m  (wovon  nur  das  adjectivisch  verwendete  ptcp.  praet. 
alts.  ödan,  ags.  eaden,  altn.  audenn  erhalten  ist)  wie  im  ur- 
nordischen zu  "^iök,  '^iOs  und  *Söd  (*StiäJ,  wie  got  sunaus  im 
ahd.  durch  vorauszusetzendes  *sunö  ein  suno  ergab*).  Indem 
nun  das  anlautende  reduplications-a  mit  dem  folgenden  ö  zum 
diphthongen  So  verschmolz,  blieb  es  erhalten  und  betont; 
ö  wurde  weiterhin  zu'  o  verkürzt.  Dies  eo  galt  fortan  dem 
sprachlichen  bewusstsein  für  denselben  diphthongen,  wie  das 

^)  SH  braucht  aber  nicht  erst  aus  *hjü  etc.  hervorgegangen  zu  sein; 
ich  glaube,  dass  einfach  die  reduplicationsailbe  wegfiel. 

*)  Wenn  nicht  ags.  kmdcöpf  nordhumbr.  br^Mp  der  entlehnung  aus 
dem  nord.  verdächtig  wSren  (vgl.  Sievers,  P.  Br.  Beitr.  IX,  197)  würden 
sie  ebenfalls  hier  als  beweis  herangesogen  werden  dürfen. 
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durch  o-omlaut  aus  em  (m)  entstandene'  eo  (ia).  Nach 
logie  dieser  drei  rerba  bildeten  sodann  alle  reduplidrendm 
verba  Ton  der  form  statdan  ihr  praeter! tum  mit  eo,  alti4  J^, 
ags.  eo,  alts.  und  ahd.  eo,  io.  Dass  später  jene  formen,  die 
durch  regelrechte  entwickelung  zu  dieser  neuen  reihe  den  anlaas 
gegeben  hatten,  im  wgerm.  ganz  oder  zum  teil  schwanden, 
konnte  natürlich  die  einmal  durchgefährte  bildung  nicht  wiedw 
beseitigen.  Die  ahd.  und  mhd.  (oberdeutsche)  form  Iwf  ist 
wegen  des  hinter  dem  ursprünglichen  eo,  io  stehenden  lab i als 
nach  dem  muster  von  tiitf,  stiuf-  umgebildet ;  bekanntlich  zeigt 
ja  das  oberdeutsche  in  alter  zeit  den  diphthongen  iu  statt  des 
zu  erwartenden  eo  vor  labialen  und  gutturalen  consonanten, 
vgl.  Braune  in  P.  Br.  Beiträgen  IV,  557.  In  ähnlicher  weise  ist 
auch  ahd.  pL  hmwun  statt  eines  älteren  *heowun  (zu  diesem 
stimmt  noch  der  sgl.  Mo)  umgebildet,  weil  sonst  vor  w  stets 
iu,  nicht  eo  steht,  vgl.  ahd.  hriuwan,  riuwa,  triuwa.  Nach 
dies»  plurallschen  neubildung  ist  wiederum  der  neben  kio  er- 
scheinende Sgl.  hin  eine  ausgleichung  (s.  Paul  mhd.  gr.*  §  46 
und  anm.  1).  Geradeso  wird  auch  alts.  heuwun  —  heu  den 
einfluss  des  folgenden  w  und  systemzwang  zeigen^). 

IV.  Die  noch  übrigen  klassen  mit  a  (ags.  o,  Sa)  und  ö 
(anl.  ahd.  uo)  in  der  Wurzelsilbe  erklären  sich  als  analogie- 
bildungen  nach  den  auf  die  eben  beschriebene  weise  entstan- 
denen reihen.  Was  zunächst  die  9-klasse  anbetrifft,  so  habra 
bereits  Sievers  (P.  Br.  Beitr.  I  512)  und  Hoflbry  (oben  s.  601) 
richtig  erklärt,  wie  bMa  sein  praeteritum  als  bUt  bilden  musste; 
die  wgerm.  Vertreter  dieser  abteilung  dagegen  schlössen  sich 
den  verben  mit  innerem  au  an,  die  ihnen  lautlich  am 
nächsten  standen;  also  ags.  hreop,  alts.  hreqp,  hriop,  ahd. 
hre<f,  riof  etc.  nach  he<^,  Miop,  stio0^  skreot  etc.*). 

V.  Endlich  bleiben  noch  die  verba  mit  a,  z.  b.  alts.  kaldan 
zu  besprechen.  Wie  Sievers  nach  Gislasons  vorgange  fürs  alt- 
nordische und  altsäcbsische  die  kürze  des  e  im  praeteritum 
dieser  verba  nachgewiesen  hat  (P.  Br.  Beitr.  I  50401)  ist  bekannt; 


^)  Eine  andre  erkläning  ist  stschr.  XXYI,  15  rersocht  worden.  —  J.  S. 

*)  Die  daneben  vorkommenden  ahd.  formen  sterog  und  skrerot  sind 
jüngere  neubildungen,  die  ebensowenig  bedeutung  fQr  die  vorliegende 
Untersuchung  haben,  wie  die  pluralforroen  ahd.  skrirun,  grwun,  mhd. 
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ich  schliesse  mich  auch  seiner  annähme  an,  dass  die  im  anl. 
und  ahd.  vorliegende  Iftnge  ^,  resp.  deren  diphthongirungen  ea, 
ia,  ie  erst  eine  spätere,  nach  dem  muster  von  a — s  (ea,  ia,  ie) 
geschaffene  neubildung  sei.  Die  neue  ablautsreihe  a — e 
aber,  die  wir  für  die  alte  und  echte  bildung  zu  halten  haben, 
ist  nach  meiner  meinung  nichts  anderes,  als  eine  analogie- 
bildung  nach  den  verbis  mit  a,  d.  h.  man  schuf  das  Ver- 
hältnis hdldan—held  nach  dem  vorbild  von  slopan — sZQ)U.s.w. 
Aus  der  früheren  contractions-  und  »ersatzdehnungsc-theorie 
sind  doch  die  von  Sievers  als  alt  und  ursprünglich  erwiesenen 
formen  wie  alln.  helt,  fengtm,  alts.  hdd,  geng  u.  a.  gar  nicht 
zu  erklären,  und  Hofforys  hinweis  auf  nekhvat,  nekkvef,  nakkvat, 
Mfetvetna  u.  s.  w.  hat  mich  —  und  gewiss  auch  manchen  an- 
dern leser  —  keineswegs  befriedigen  können. 

Schwierigkeiten  bereiten  nur  die  ags.  formen  mit  ea  und  o 
(ausgenommen  bUmdan,  welches  regelmässig  blend  hat),  deren 
erklärung  auch  Sievers  a.  a.  o.  s.  507  ff.  versucht  hat.  Wenn 
die  praeterita  fSdU,  hSM  u.  s.  w.  nach  den  ags.  Sprachgesetzen 
ihr  ä>  nicht  aus  älterem  e  entwickelt  haben  können,  so  erklären 
sie  sich  wol  am  einfachsten  als  analogiebildungen  nach  hect^ 
hleap  u.  s.  w.,  indem  man  den  präsensstamm  f&dlan  zu  heatan 
in  das8elt)e  Verhältnis  setzte  und  nach  dem  langen  diph- 
thongen  im  praeteritum  des  letzteren  auch  in  der  entsprechenden 
form  von  fSaXlan  den  ähnlichen  kurzen  statt  des  gewiss  ur- 
spränglichen  e  einführte,  wie  dies  bei  bUmdan  (aus  älterem 
bUmdan) :  blend  nach  radan  (aus  älterem  rodan) :  r€d  der  fall 
war.  BonfMn,  spannan  und  goftgan  haben  neben  den  für  ur- 
sprünglich zu  haltenden  formen  benn,  spenn  und  geng  auch 
bimn,  spgonn  und  g&mg  (vgl.  Sievers  a.  a.  o.  s.  509;  ags.  gr. 
§  396  und  anm.  1  u.  3) ;  diese  erkläre  ich  für  analogiebildungen 
nach  hrecp,  bleal  etc.,  die  durch  gleichstellung  von  bannan  mit 
hrSpan :  hreap  entstanden  sein  müssen.  Somit  wären  die  prae- 
teritalvocale  (resp.  -diphthongen)  sämmtlicher  reduplicirenden 
verba  mit  kurzem  vocal  oder  diphthongen  in  der  wurzel 
neubildungen  nach  dem  vorbilde  der  verba  mit  dem  ent- 
sprechenden langen  vocal  oder  diphthongen. 
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II.   GhrammatiBche  und  etymologische 

kleinigkeiten. 

1.  altn.  hrH  »schwangt.  Diese  form,  für  welche  auch 
Noreen  in  seiner  alUsI.  gramm.  keine  befriedigende  erklArung 
za  geben  weiss,  halte  ich  wegen  ihrer  isolirtheit  für  echt  und 
altertämlich;  sie  wird  den  altn.  sprachgesetsen  gemäss  ans  einem 
vorauszusetzenden  ^hrak  ftlr  älteres  *hrag  entstanden  sein. 
Br^gda  war  eigentlich  eine  präsensbildung  mit  dentalsufBx  wie 
gr.  mUntia^  xvntm  u.  a.  m.  und  wird  im  urgermanischen  so 
flectirt  haben :  ♦6r«j*m— *6nij— ♦ftrÄgnm— ♦ftrcjoiMr.  Der  dental 
drang  jedoch  später  aus  dem  präsens-  und  infinitivstamme  im 
altn.  auch  in  den  plur.  und  opt.  praet  sowie  das  ptcp.  praeL 
ehi,  wobei  zugleich  das  verb  a,us  der  V.  in  die  HI.  ablautsreihe 
Omiiglkm—lfyiglU^  übertreten  musste.  Ursprünglich  stand 
es  durchaus  mit  got.  fra/lkMn—frak—fr^m^—fra1kQm$,  altn. 
fregna^ra-^-frögcm  (fragwnj—fregetin  auf  einer  linie.  Wie 
bei  diesem  in  den  wgerm.  dialecten  das  n  durchgeführt  wurde 
(vgl.  ags. /Wgikifi — frain — fruinon^fruinen,  alts.  prsLeLfragn 
— frugmm,  Wessobr.  geb.  :  gafregm  A),  erlitt  auch  hregätm 
uniformirung :  ahd.  hretUmf  alts.  ags.  bregdan,  afr.  brida  haben 
durch  ausgleichung  den  dental  in  allen  formen^). 

2.  Die  urgermanischen  grundformen  von  nhd.  rohe :  *hraifm»0 
und  ^hramnoM  (vgL  Kluge,  Etym.  Wbch.),  von  denen  ich  die 
erstere  für  die  ursprüngliche  halte,  ergeben  mit  annähme  von 
grammatischem  Wechsel  ein  idg.  *kropnd8,  das  mit  lat.  er^fo  im 
ablautsverhaitnisse steht,  wozu  es  bereits  Fick,  Vgl.Wbch.*  m,  83 
gestellt  hat.  Der  rabe  wäre  also  nach  semer  stimme  benannt. 
Ist  diese  etymologie  richtig,  so  erhalten  wir  zugleich  ein  inter- 
essantes Zeugnis  dafür,  dass  die  gruppe  mn  aus  ifn  hervorgehen 
kann,  was  bei  dem  mehrfachen  zusammenstehen  dieser  formen 
(vgl.  stimme,  Steven  u.  a.)  sehr  wichtig  ist  zu  wissen. 

Berlin,  den  23.  novbr.  1884.         Ferd.  Holthausen. 

0  M.  B.  Richert  hat  in  einer  abhandlung  Qber  Qudnmarkvida  III,  1 1, 
7—8  (in  der  Upeala  Unirersitete  Irsskrift  1877  s.  52  ff.)  hrä  ans  einem 
neben  bregda  angenommenen  inf.  *brega  (rgl.  lat.  eUpo,  gr.  nixm,  nlhtm  neben 
gr.  jdinr»,  lat  pedo,  fUeU>)  zu  erkl&ren  rersucht.  Ob  seine  oder  meine 
ansieht  die  wahrscheinlichere  sei,  überlasse  ich  dem  urteile  der  fachgenosseo. 

In  beiden  flUlen  werden  vielmehr  präsensbildungen  wie  U^n,  Wi.vkr^^m, 
abulg.  tHi9  sa  vergleichen  sein  (s.  voc.  II  464,  Scherer*  3S7.  S^.    J.S. 
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Die  nachfolgenden  bogen  sind  als  akademische  dis- 
sertation  gedruckt  worden.  Als  probe  noch  nicht 
abgeschlossener  forschungen  schienen  sie  für  den 
sweck  einer  öffentlichen  disputation  wohl  geeignet. 
Bei  ihrem  erscheinen  vor  dem  publikum  bitte  ich  die 
etwas  fragmentarische  gesitalt  zu  entschuldigen.  Ich 
bin  nicht  im  stände  augenblicklich  an  die  fortsetzung 
der  arbeit  zu  gehen  und  wollte  doch  gern  auch 
den  mir  persönlich  unbekannten  freunden  sprachlicher 
Studien  bald  den  hier  gemachten  etymologischen  versuch 
vorlegen. 

Breslau,  den  18.  October  1847. 


Jacobi. 


über  den  gebrauch  der  reinen  würzet  als  nomen« 


Im  sanskrit  erscheint  eine  beschränkte  zahl  von  wurzeln  auch  ohne 
suffix  als  einfaches  substantivum,  besonders  weiblichen  geschlechts, 
und  drückt  abstract  eine  thätigkeit  aus.  Daneben  stehen  einzeln 
masculina  und  appellativa  derselben  art.  In  der  composition  aber 
kann  eine  jede  wurzel  als  letztes  glied  stehen  und  hat  dann  die 
bedeutung  eines  activen  adjectivs,  obgleich  solche  bildungen  dann 
besonders  substantivisch  als  appellativa  verwendet  werden.  —  Beide 
arten  des  gebrauchs  finden  sich  auch  im  griechischen  und  lateini- 
schen wieder,  nur  hat  es  sich  hier  so  gestaltet,  dass  die  compo- 
sita  selten  geworden  sind,  die  zahl  der  einfachen  nomina  aber  bei 
dem  abfall  mancher  bildungsvocale  durch  uneigentliche  beispiele 
vermehrt  worden  ist.  Im  allgemeinen  sind  auch  hier  die  feminina 
überwiegend,  doch  ist  die  zahl  der  masculina  nicht  unbeträchtlich, 
neutra  kommen  vor  und  statt  der  abstracten  bedeutung  oft  eine 
ganz  concrete.  Vgl.  im  griechischen  do^l  das  reh  C^on  di^na 
Benfey  I.  225)  at^  ziege  (Bf.  I.  345),  9«^  taube  (v.  (pißoiiai 
Bf.  IL  105),  xpi|  eine  vogelart  (v.  xpixo»  Bf.  II.  132),  dni  holz- 
wurm  (v.  danvm  beissen  Bf.  II.  211). 

Da  nun  neben  diesem  gebrauche  der  reinen  wurzel  in  den- 
selben bedeutungen  bildungen  von  Substantiven  mit  den  vocalen  -a 
und  ä  oder  auch  mit  anderen  vorkommen;    so  liegt  es  nah  hier 
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an  die  verschiedene  art  der  verbalbiidung  im  sanskrit  und  einigen 
anderen  indogermanischen  sprachen,  z.  b.  dem  griechischen,  so  denken 
und  jenes  einfache  stempeln  der  wnrzel  zum  nomen  der  Verwen- 
dung der  reinen  wurzel  in  den  coi^jugationsclassen  II.  III.  und  VIL 
des  sanskrit  und  den  entsprechenden  griechischen  verbis  auf  -^ 
>>  zu    vergleichen,    diese    vocalischen   bildungen   aber    den   verbis, 

welche  zwischen  wurzel  und  flexion  in  den  spezialZeiten  ein  a 
oder  sonst  einen  vocal  einfügen,  also  namentlich  der  hauptclasse  I. 
des  sanskrit,  welcher  bei  weitem  die  meisten  verba  angehören 
and  im  griechischen  die  verba  auf  -«  im  lat.  die  der  3.  conjuga- 
tion  entsprechen.  Freilich  findet  zwischen  diesen  analogen  er- 
scheinnngen  kein  unmittelbarer  causalzusammenhang  statt  Wenn 
auch  einmal  neben  väc-mi  (ich  rede)  ein  väc'  (die  rede),  neben 
k^ipft-mi  (ich  werfe)  ein  k^ipd  (der  wurO  voritommt;  so  ist  es 
doch  nicht  als  regel  anzusehen,  dass  neben  dem  einfacheren 
verbum  das  nakte  wurzelnomen,  neben  dem  volleren  das  beklei- 
dete erscheint.  Die  wurzeln,  welche  im  sanskrit  als  abstracta 
I  gebraucht  werden,    gehören    allen    classen   ohne  unterschied  an. 

Dagegen  trifft  die  vergleichung  darin  zu,  dass  wie  jene  einfachere 
und  offenbar  ältere  art  der  verbalbiidung  in  den  jüngeren  indo- 
germanischen sprachen  schwindet;  so  auch  und  zwar  in  gleichem 
masse  diese  einfachste  art  der  nominalbildung  untergeht  und  vol- 
leren weisen  weicht 

So  kennen  denn  die  germanischen  sprachen,  bei  denen  schon 
in  der  ältesten  zeit  die  a-conjugatlon  zur  allgemeinherrschenden 
geworden  ist,  auch  einfache  wurzelnomina  als  deutlich  erkennbare 
nnd  gleichsam  noch  lebendige  bildungen  gar  nicht  Zeigen  die 
einfacheren  nomina  der  ersten  und  vierten  starken  declination  auch 
im  nominativ  keinen  stammvocal;  so  tritt  ein  solcher  doch  in  an- 
deren casus  und  bei  der  composition  deutlich  hervor  und  es  gilt 
als  ausgemacht,  dass  kein  nomen  ohne  bildungssilbe  entsteht  Die 
deutsche  etymologie  hat  sogleich  mit  der  zweiten  stufe  der  no- 
minal-bildungen  zu  begimien.  Indessen  verdient  die  Vorfrage  wohl 
einer  erwägung,  ob  es  immer  so  gewesen  und  ob  nicht  spuren 
einer  älteren  untergegangenen  wortclasse  noch  vorhanden  sind. 

Jene  spuren  müssen  sich  in  den  anomalien  der  declination 
zeigen,  wie  die   Überreste  der  reinen   wurzelverba  in  denen  der 


-.■ 


coiyugatioii  entdeckt  worden  sind,   mid  hier,  scheint  es  mir,  snch' 
man  niehl  yergebens. 

Die  nnregelmässi^eiten  deutscher  noroint  bestehen  grösslen- 
theils  nnr  im  ansfall  einxefaier  sonst  yorhnndener  ilexionsbachstabea« 
Sie  sehen  ans  wie  infiiDige  abkttnnngen,  erhalten  Jedoch  eine  be- 
dentong  durch  die  consecpieni  mit  der  sie  eintreten,  durch  die 
Wiederkehr  an  denselben  beispielen  in  mehreren  der  alten  germa-* 
ttischen  sprachen  und  durch  die  ttbereinstimmung  mit  (fer  deelina- 
tion  deijenigen  nomina,  welche  nach  der  rergieichung  der  stamm« 
Terwandten  sprachen  unbedingt  eowonantisch  auslautende  bilduags- 
snfflxe  besassen.  Deri^eichen  smd:  1)  die  schwach  decUnirtei 
nomuMy  welche  als  stimme  mit  ursprilnglichem  suflix  -«^  -6n, 
-Jan,  -J6n,  -ein  su  fassen  sind;  3)  die  yerwandtsehiftsoamen 
fcdar,  br6^,  danhtar,  siistar,  m6dar,  deren  stamm  aidil  auf  -ara 
sondern  -*ar  ansunehmen  ist;  3)  die  participia  praesentis,  welche 
nach  analogie  you  sanskrit  -at,  -ant  und  des  lateinisehen  -aat, 
-ent,  «ient  als  bildungen  mit  -and,  -Jand,  -(^ad  ananseHen  sind« 
Diese  weichen  iwar  unter  sich  ab.  Allein  man  vergleiche  sie 
mit  einander  s.  b.  im  golhischen^ 


1)  Stamm:  hanan 

tugg6n 

3)  br6(ar 

3)  giband 

S^  n.  hana 

tugg6 

br6(ar 

giband-s 

g.  hanin-s 

tuggdn-s 

brd|r-s  . 

giband-is 

d.  hanitt- 

tuggön- 

bröjr-  \ 

giband- 

a.  hanan 

tuggön 

brö^ 

giband 

Fl.  n.  hanan-8 

tuggön-s 

i^^-)us 

giband-s 

g«  hanan-6 

tngg6n-ö 

br6^r-^ 

gibaad-i 

d.  hana-m 

tuggö-m 

br6(r-um 

giband-am 

a.  hanan-s 

tugg6n-s 

br6(r-uns 

giband-s. 

Es  ist  klar,  dass  hier  eine  einiige  (consonantische)  dedina- 
tion  lum  gründe  liegt,  welche  nnr  durch  die  yerschiedene  behand- 
lung  der  stfimme  und  durch  das  überschwanken  von  2  in  die  dritte 
Yon  3  in  die  erste  declination  modificirt  worden  ist 

Eben  diese  findet  man  nun  mit  einzelnen  überschwanknngen  tiir 
die  erste,  dritte,  vierte  declination  bei  den  gothischen  anomalieir: 
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Sgl.  n.  reik-9 
g.  reik-is 

d 

a.  reik 
PI.  n.  reik-8 
g.  reik-6 
d.  reik*am 


masculiiia : 
veitvo^-9        go^ 
gu^^s 


veilvoj-ß 


a. 


(mamia) 

man-s 

maan- 


maa-s 
mannd 
mannam 
maii-s 


01606^-8 

feminina 
fthnlich:  alhs,  bruatB,  dolfia,  mitaf^a,  miliduy 
DahtB,  apaurda,  yaihtB.  Nur  hat  nahta  im 
d«  pl.  naht  am  and  dul^  und  vaihta  haben 
neben  den  unregelmäsaigen  gen.  und  dat 
auch  die  regelmi&saigen  der  dcL  IV.  anf 
-ais  und  -ai. 


Sgl.  n.  baarg~8 
g.  banrg-8 
d.  bamrg- 
a*  baurg 
PL  n.  banrg-8 
g.  baurg-A 
d.  banrg-im 
a.  baiirg-8. 

Die  unregelmtiasigen  nomina  des  althochdeutschen,  altnordi- 
schen, altafichsischen  und  angelsächsischen  schliessen  sich  —  wie 
ein  blick  in  Grimm's  grammatik  lehrt  —  eng  den  eben  angeführ- 
ten an,  nur  schwindet  hier  allmShlig  der  eigenthttmliche  Charakter 
der  declination  und  es  tritt  nicht  selten  statt  ihrer  ein  ungewöhn- 
liches yermlschen  der  formen  rerschiedener  declinationsclassen  ein. 
Wir  lernen  daraus  auch  dieses  allein  schon  als  einen  yerdachts- 
gmnd  gegen  die  ursprünglichkeit  des  stammvocals  betrachten. 
Übrigens  besteht  die  mehnahl  aller  anomalien  aus  femininis,  welche 
der  vierten  st  declination  zugezählt  werden,  ausserdem  aus  mas- 
cullnis  st  L  und  III.  Sie  sind  zum  theil  offenbar  mit  ableitung- 
silben  yersehen,  wie  m6nA^s,  mita^s,  magad  und  deuten  insofern 
nur  auf  ein  einstiges  rorhandensem  auch  anderer  als  der  oben  auf- 
geztfhlten  consonantischen  ableitungssufBxe.  Zum  theil  liegt  wohl 
in  dem  schlussconsonanten  nicht  undeutlich  eine  versteckte  ablei- 
tung  vor,  die  sich  untrennbar  mit  der  wnrzel  verknüpft  hat  Jene 
übergehen  wir.  Diese  —  uneigentlichen  —  wurzelnomtna  aber  be- 
trachten wir  ungeschieden  mit  den  eigentlichen  zusammen.    Auch 


sie  können  wenigstens  so  viel  beweisen,  dass  es  im  deutschen 
einst   einsilbige   hauptworte    ohne   yocaiische   ableitung  gegeben. 
Überdies  erweist  sich  das  rerwachsen  Ton  würze!  and  ableitang 
oft  aus  der  rergleichnng  der  rerwandten  sprachen  als  eine  lange 
vor  der  sprachentrennnng  —  des  deutschen,  lateinischen  and  grie- 
chischen wenigstens  —  erfolgte  thatsache,  deren  betrachtnng  gar 
nicht  der  deutschen  gramniatik  zusteht.    Denn,  darauf  kommen  wir 
nun,    zwischen  den  eigentlichen  wie  uneigentlichen  wurzelworten 
der  anderen  indogermanischen  und  den  anomalen  nominibos  der 
germanischen  sprachen  giebt  es  ausser  der  formalen  auch  ma<- 
lerielle  ttbereinstimmungen,  welche  unsere  Untersuchung  gleichsam 
abschllessen. 
1.   Wir  erkennen  wieder  skr.  päd  (fuss)  v.  y  päd  gehen,  lat 
pes,  pedis,  gr.  «ov(,  %M^  in  dem  goth.  Mlns  (st  m.  IIL) 
ahd.  fuoz  Cst  IV.  mit  acc.  pl.  hiazzn) ;  agis.  föt  mit  unregel- 
mässigem Umlaut  fet  im  d.  Sgl.  und  im  pl.;    altn.  fötr  m.  st 
in.  mit  nd>enformen  im  gen.  und  dat  aus  der  ersten  dedinatioB. 
3.    Femer  gr.  i^£,  rvxr-off,  lat  nox,  noot-is  (vgl.  noctu  und  skr. 
adv.  naktam)  in   dem  consonantisch  declinirten  goth.  nahts 
(d.  pl.  nahtam),  ahd  alts.  agIs.  naht  (f.  lY.  mit  gekürzten 
formen  und  den  ahd.  nebenformen  nahtes  im  g.  sgl.  nah- 
tdm  im  d.  pL;    altn.  nfttt  f.  IV.  mit  ungewöhnlichem  umlaut 
naetr  im  n.  pL  und  der  unregelmissigen  nebenform  noetr  im 

3.  Lat  lac,  lact-is,  gr.  r«2«,  yuXwn-^/^  scheint,  wenn  man  slav. 
mleko  und  skr.  Y  mraksh  vergleicht,  das  consonantisch  de- 
clinirte  goth.  miluk-s  zu  sein.  Es  ist  ahd.  miluh  und  milch 
fem.  st  IV.  altn.  miolk  f.  st  III. 

4.  Lat  dens,  dent-is,  gr.  ^^iis,  hl^ww^y  skr.  in  der  composi- 
tiOB  dat  (nom.  dan,  acc.  dantam)  ist  goth.  tan^us  m.  st  DL, 
ahd.  zant  und  zan  m.  st  IV.  mit  einigen  formen  aus  st  I.  (g. 
pl.  zano,  d.  zanen);  agls  tö#  mit  dem  ungewöhnlichen  um- 
laut t6#  im  d.  Sgl.  und  im  pl. ;    altn.  tonn  f.  st  ID. 

5.  Lat  rex,  reg-is,  skr.  rig'  am  ende  von  compositis,  sonst 
rdg^a,  könnte  leicht  das  goth.  reiks  (a^zoy)  sein,  welches 
wir  oben  kennen  lernten,  da  im  goth.  sehr  oft  ei  fttr  £  steht 
Vergl.  Gabelentz  et  Loebe  Ulfilas  II.  2.  p.  34. 
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ß.  Lat  voMBf  mkm  (^  mtais  wie  masciiltts  lehrt)  and  nach 
Bopp  skr.  pn-mlnsy  n.  pnman,  acc.  pomansam,  v«  pimaa 
sind  offenbar  verwandt  den  stark  declinirten  caana  von  golk 
manna,  weiche  wir  oben  anführten;  ahd.  man,  g.  niaiuiea, 
d.  qianne  and  man»  a.  man  und  mannan,  pL  n«  o.  acc.  man; 
agia.  man  mit  nngew.  nmlant  im  dat  sgl.  und  im  pL  man; 
altn.  maifr  (statt  mannr)  g.  manna,  d.  manni,  im  pL  mit 
nngew.  mnlant  menn,  manna,  mönnnm  d.  h.  eigentlich  nach 
der  dritten  stariien  declination. 

7.  Gr.  xn^9  xil*c9  i  nnd  i  (im  skr.  m.  hansa,  lat  anser)  ist 
das  im  goth.  nicht  erhaltene  ahd.  gans  fem.  st  lY.;  altn. 
gis  im  Sgl.  fem.  st  IV.,  im  pl.  mit  nngew.  nmlant  nnd  ab*- 
kttnnng  gaess,  gäsa,  gisum,  gaess;  agls.  g6s  mit  nngew, 
nmlant  gte  im  d.  s^  nnd  im  pl. 

8.  Lat.  mnsy  mnria,  gr.  pw,  t^vot  (vgl.  skr.  müsha)  ist  das  hn 
gotfa.  nicht  erhaltene  ahd.  müs  f.  st  IV.;  agls.  und  altn.  mAa 
ebenblls  fem.  st  IV.»  aber  durch  die  ungewöhnlichen  nmlante 
mya  ausgeieichnet 

9.  Skr.  gö  m.  f.  (vgl.  gr,  ßov9,  lat  bos)  ist  das  im  goth*  nicht 
erhaltene  ahd.  chna»  chno,  kuo  fem.  st  IV.;  agls.  cü,  mit 
nngew.  umlaute  cy  im  dat  sgl.  nnd  pl.;  altn.  k4,  g.  sgL 
k^r,  pL  n.  k^r,  g.  küa,  d.  kflm,  das  heisst|  mit  formen  yon 

st  m. 

10.  Skr.  Vrt  f.  (supercilinm)  gr.  <9^,  i^gvog  schebt  im  goth. 
(nach  Cor.  I.  15,  53)  ein  regelmSsaigea  nentmm  braw  n 
sehi.  Im  ahd.  regelmässig  brawa  (f.  st  nnd  schw.  I.)  nnd 
n.  das  nntar-brl.  Im  altn.  kommt  neben  f.  brl  aber  ein 
brün  (supercilinm)  yoti  welches  im  pl.  brynn,  brüna  lautet 
und  somit  gani  in  eine  kategorie  mit  müs  und  gls  fUit 

11.  Lat  vas,  yadia  (von  yadere)  endlich  ist  wohl  yerwandt  mit 
goth,  Teit-TÖ^s.  Die  lautrerschiebung  fehlt  freilich;  aUefai 
auch  du  Terbum  yada,  y6t  im  altn.  und  ahd.  watan,  desgl. 
altn.  Ted,  n.  (=s  yadi)  pignns  sponsio  und  ttdejuasio  stehen 
auf  derselben  ungewöhnlichen  lautstufe. 

An  dieses  yeneichniss  reihen  wir  filglich  zwei  andere  an. 
Zuerst  eines  der  ttbrigen  deutschen  anomale,  welche  möglicher 
weise  ächte  oder  nneigentUohe  wunelnomina  sein  können,  ohne 


das8  wir  in  dea  verwaDdlen  sprtekeD  enttprechende  worte  wieder- 
finden. Dann  iweitens  einei  der  wurselnooiina  der  Terwandlen 
sprachen  y  weteken  im  dentichen  nonian  mit  regelmfisaigen  voca- 
Uaclien  dedinalionen  entsprechen. 

Jenes  besteht  aas  folgenden  meist  etymologisch  rithselhaften 
werten: 

1.  goth.  gn(,  ^Us  (ygL  oben)  ist  in  den  übrigen  germanischen 
sprachen  regehnissig,  nur  dass  das  altn.,  welches  bei  mas- 
cnlinis  wie  das  goth.  ein  nomtnatirkennzeichen,  ntfmiich  -r, 
besitst,  dieses  bei  go9  weglflsst.  —  J.  Grimm  (Myth.  p.  13 
Tgl.  Greif  sprechsch.  IV.  146)  nnterscheidet  das  nentmm  als 
idolnm  vom  mascolinum.  Gabelents  nnd  Loebe  (Ulf.  IL  % 
p.  80)  nehmen  dagegen  an,  dass  dies  das  ursprüngliche  ge- 
schlecht sei  und  nur  das  christenthnm  die  Umwandlung  des- 
selben in  ein  maseulinum  yeranlasst  habe. 

2.  goth.  baargs  soUs,  ßt^  (r^  oben)  ist  ahd.  pamCi  g.  nnd 
d.  Sgl  pure  neben  purgi;  agis.  burh,  d.  s^  und  pL  byrh; 
altn.  regelmissig  borg.  —  Alle  rersuche  es  mit  werten  ver- 
wandter sprachen  susammenxnstellen  sind  als  missluogen  zu 
betrachten  (vgl  Diefenbach  goth*  Wörterbuch  I.  264),  desto 
sicherer  sehehit  die  ableitung  tou  dem  deutschen  yerbum 
bairgan,  barg,  badrgun  (decken,  schützen,  sichern)  zu  dem 
auch  b€Tg  (mens)  gehört  Es  bedeutet  also  wohl:  festung, 
schütz,  Sicherheit  Vgl.  altn.  borg  (yallns  nipium,  arx,  urbs, 
und  das  yerwandte  ahd.  burgio,  m.  vas,  der  Sicherheit  giebt, 
aad  borgen  (cavere  sich  sichera)* 

3.  goth.  brusts  fem.  nur  pL  enXayp^  (vgl.  oben)  in  den 
übrigen  germ.  sprachen  regelmässig.  In  den  verwandten 
sprachen  erschehit  kein  genau  ttberehistimmendes  wort  (vgl. 
Diefenbach  goth.  wörterb.  p.  331).  Die  ableitung  vom  deut- 
schen verbum  bristan,  brast,  brustum  (frangere)  wird  bedenk- 
lich durch  altn.  bridst  (n.)  vgl.  Grimm  gr.  IL  40. 

4.  goth.  alhs  f.  vaog,  h^w  (vgl.^ben)  ist  alts.  alah  (m.),  agls. 
ealh,  alh  (m.).  Die  ableitung  bleibt  dunkel,  vgl.  Diefenbach 
L  36.  Am  wichtigsten  ist  Tiir  uns  die  vereuchte  Zusammen- 
stellung mit  lat  arz,  arcis. 
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5.  golh.  dulj^s  f.  auch  m.,  ioprif  (vgl.  oben)  shd.  told  f.  IV. 
regelmüMig.  Abieitang? 

6.  goth.  spaurds  f.  etadUv  (rgl.  oben).  Ableitung? 

7.  goth.  vaihts  f.  auch  n.  sache,  ding,  etwas  ngäyfui,  tUog 
und  mit  der  negation  ni  9v9h,  ^Uv  (ygL  oben);  ahd.  wiht 
(n.)  pL  n.   und  acc.  wihti,  wiht  and  wihtir,  d.  pl.  wihtin; 

^V  •«  agls.  Tiht  (f.)  pl.  n.  Yiht  statt  vihta,  also  wie  niht  (nox). 

8.  ahd.  buoh  n.  auch  m.  und  f.  Über.    Als  f.  im  g.  sgl.  bnachi 
,                                                 und  n.  pl.  buah  (rgl.  gotL  b6ka  fem.  st.  L);  agls.  b6c  hat 

im  dat  sgl.  und  im  pl.  b^c;  altn.  bAk  f.  st.  HL,  g.  bökar, 
pl.  n.  boekr.  Ableitung?  vgl.  Diefenbach  I.  333. 

9.  agls.  bröc  (bracca)  fem.,  hat  (wie  b6c)  im  dat.  ^gu  und  im 
^-^^                                                                pL  brtCy  ahd.  pruoch  (n.)  und  bröcha  (f.),   altn.  brAk  (f.) 

regelmässig. 

10.  agls.  turf  (cespea)  f.  une  b6c  im  d.  sgl.  und  im  pL  tyrf, 
ahd.  zuift,  altn.  torf  n.  regelmässig. 

11.  agls.  lüs  (pediculus)  desgl.  d.  sgl.  und  nn  pl.  lys.     Auch 
I  im  altn.  lüs  unregelm.  wie  güs,  mds,  brün. 
'                                            13.    agls.  band  (manus)  im  g.  band  neben  hande,  d.  handa  statt 

bände  —  im  goth.  handus  f.  III.,  ahd.  hant  f.  IV.  mit  dem 
d.  henti  und  hant  —  im  altn.  hönd  f.  IV.,  nur  mit  dem  d. 
hendi. 

Die  wurxelnomina  der  verwandten  sprachen ,  welche  sich  im 
>  deutschen  wiederfinden,  aber  einer  Tocalischen  Dedinatiott  angehören, 

,><^  oder  sonst  eine  yollera  form  angenommen  haben,  sind  folgende: 

>^  1.  lat.  nix,  nivis,  gr.  W^^  wpi^  ist  goth.  snaivs  (m.  L  oder  IV.), 

ahd.  sneo,  snewes. 

3.  lat.  sus,  suis,  gr.  i^  oder  9vq,  —  vgl.  skr.  sükara  —  ist  ahd. 
suu,  pl.  sui  f.  IV.,  agls.  suga  f.  I.,  nd.  soog. 

3.  lat.  lens,  lendis,  gr.  kom^,  Tttividog  nach  Benfey  gr.  gramm. 
I.  190  Ton  Y  %vtd,  Tgl.  slay.  gnida,  lett.  gntdes,  pl.  lith. 
glinda  ist  wohl  altn.  nit  (f.).  ahd.  niz,  agls.  hnitu  (f.  L), 
Tgl.  Pott  etyro.  forsch.  I.  107. 

4.  lat.  iTs,  litis,  altlat.  stlis,  gr.  igis,  i^tdosy  vgl.  slay.  stradati, 
ist  wohl  ahd.  strit  (m.  st.  I.)  von  dem  starken  verbum  slritan, 
vgl.  Benfey  gr.  gramm.  I.  103. 
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5.  lat  5t,  Mb  ist  wohl  gleich  altn.  As,  m.  8t  I.,  ostium  flammis. 

6.  lat.  reTj  yeris,  gr.  1«^  =s  Ff««^,  ist  altn.  vor,  n.  8t  I. 

7.  lat  cor,   cordis,  gr.  %il^,  *iS^,  g.  ma^axog,  ist  goth.  hairto, 
n.  schw.  I.,  ahd.  h^rza,  n.  schw.  I. 

8.  lat  aes,  aeris,  ist  goth.  ais,  n.  st.  I.,  Tgl.  aizasmi^. 

9.  gr.  (hi^,  ^poc  i  (ygl.  lat  ferum)  ist  goth.  dius,  n.  st  I., 
(ttbersetat  4hi^iov)  ahd.  tior  oder  tier,  n.  st  I. 

10.  gr.  9v^,  «v^off  («^)  ist  ahd.  fiur,  riur,  n«  st  I. 

11.  gr.  d^vg,  d^tfig  i),  ist  goth.  triu,  triTls,  n.  st  L,  holt,  baam. 

12.  gr.  Xvyi,  Xvyn6£  b,  lat  lyox,  lyncis,  ist  ahd.  Inhs,  pL  Inhsa 
(m.  st  I.)  auch  linch,  lincha,  agls.  lox,  altn.  lynx-dyr,  vgl. 
lith,  lussis.  bt  das  germ.  luhs  nur  aus  dem  lat  und  gr. 
aufgenommen  und  dabei  das  nominatiy  -s  In  die  übrigen  casus 
mit  hinüber  genommen  worden,  oder  hat  das  gr.  und  lat 
das  8  yerioren? 

13.  gr.  altt-m^j,  'tw9  erinnert  an  ahd.  ftihs,  pl.  ftihse,  neben 
dem  das  schw.  Fem.  f6ha  ohne  s  vorkommt  Das  Yerhült- 
nis8  ist  hier  ühnlich  wie  bei  Xvyi  und  luhs. 

14  gr.  &X8,  itXis,  lat  sal,  salis(Ygl.  skr.  sara  m.  und  n.),  ist 
goth.  salt  (n.>,  ahd.  sah,  neben  dem  st  ▼eril)um  saltan,  salzan. 
Man  achte  hier  auf  die  erweiterung  der  wunel  durch  den 
dentalen  consonanten  am  ende.  Etwas  ühnKches  zeigen  auch 
die  beiden  folgenden  beispiele. 

15.  skr.  ^n,  gen.  ^nas  (vgl.  ^ftna,  ^a,  ^uni  und  lat  canis), 
gr.  %vmp,  uvvog  (&,  4)»  Ist  goth.  hunds,  m.  st  I.,  ahd.  hunt 

16.  gr.  fiijV,  p^og  h  (Tgl.  skr.  mft-sa  und  mfts,  lat  mensis)  ist 
ahd.  mAno,  schw.  m.  I.,  unser  nhd.  mond. 

17.  gr.  «o^  h,  rabe,  nach  Benfey  gr.  gramm.  II.  132  yon 
K  »f«»y  ist  ahd.  hrabo,  schw.  m.  Den  Übergang  Ton  «  zu 
b  yermittelt  lat  corvus,  vgl.  auch  lat  nix  (ss  nik-s),  g.  niris. 

18.  skr.  yntf,  kämpf  f.,  ist  yielleicht  ahd.  gund  f.  IV.,  agls.  guty 
altn.  gunnr  und  guftr,  m. 


Ober  einfache  substantiira,  masculina  stark  I. 


Hie  hierher  gehörigen  werte  schemeo,  nach  dem  nom.  nnd  acc. 
^  aneh  der  iltealen  deutochen  mnndarlen  ra  nrtheiien,  glinxlich 
eines  bfldnngsYoeales  sa  entbehren«  Man  betrachte  goth.  fisks, 
acc.  fish.  Aber  die  yergleichong  der  übrigen  caans,  namentlich 
des  dat,  agl.  und  nom.  dat  acc  pl.  mit  den  entsprechenden  der 
dritten  nnd  vierten  starken  declination  lehrt,  dass  ihnen  allen  ent» 
weder  ein  einfaches  -a  oder  ein  anderes  aof  -a  endigendes  snflix 
znerkannt  werden  mnss.  YergL  s.  b.  dat  fiska^m  mit  snnn-m 
nnd  ansli-mi  acc  fiska-ns  mit  snnn-ns  nnd  ansti-»ns«  Es  wird 
dies  dadurch  besttttigt,  dass  bei  der  composition  im  gothischen 
meist  -a  deutlich  hervortritt  —  s.  b.  dnlga-haiya  von  dulgs, 
himina-knnds  von  himins,  viga-deina  von  vigs  —  und  dass  hn 
ahd.  und  dei^enlgen  anderen  mundarten,  welche  eine  Iriibung  von 
i  und  u  unter  dem  einflusse  eines  folgenden  a  erfahren,  eine  solche 
auch  hier  emtritt  Es  wird  da  ans  goth.  vigs  ehi  wtfc,  aus  vulfs 
ein  wolfy  gani  als  ob  da  der  nom*  noch  vigas  und  vulfas  gelautet 
hätte. 

Es  stehen  demnach  die  deutschen  masculina  st  L  gleich  denen 
des  skr.  auf  a  (nom.  -as)  und  den  diesen  entsprechenden  gr.  auf 
-Off  (2*  dcl.)  und  -ris  (1.  dcl.)  und  den  lat  auf  -us  (2.  dcl.)  und 
•a  (mscl.  1.  dcl.)  Und  zwar  ist  hier  nicht  Mos  eine  äussere  Über- 
einstimmung  vorhanden,   sondern    die  ursprüngliche  Identität  aus 
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▼ielen  bdspielen  nackssweiiei.  Uta  vergleiche:  golL  tikve  im 
•ihva-tondi  nil  skr.  a^pn-s,  lat  eqaafl;  golh.  hAn  (adnUer)  mä^ 
skr.  gfira-a;  goth.  Tair  (Mi9)  nh  abr.  vtra-8  (heid)  odernra-a 
(gälte),  lat  rir,  g.  riri  abo  s  ?inis;  goth.  vigs  (weg)  mit  akr. 
▼aha^  TOB  r  yah  «od  out  hl.  Teha,  via^  vagoa;  goth.  finda  niil 
lat,  Tentoa  ond  akr.  rlta-a  aad  Tahanta^s»  goth.  akra  arit  gr.  if^k, 
lat  ager,  g.  agri  alao  ss  ageraa;  goth.  aala  (rarnna)  mit  gr.  Scoa 
(s  Mofft))  ahd.  otlar,  alto.  otr  (hilra)  aut  akr.  adra-a,  Utk.  ddia, 
gr.  M^off-,  alta.  rargr  (la|raa)  mit  tkr.  ffka  (lopu);  ^^  V^  ^ 
gr.  wv909f  tat  taaraa  näd  ao  Tiele  andere.  Aach  worden  InM- 
nische  mase.  der  3.  dcL  bei  ihrer  anhahme  fai  die  dentaehe  spräche 
gewöhnlich  der  ersten  st.  dcL  sagetheilt:  so  golh.  krtks  (graecnaX 
ahd.  koch  (coquna),  ahd.  phal  (paha),  ahd.  porsich  (porticna>i 
ahd.  meislar  (magialer),  aha.  mtr  (rnnma),  alln.  engfll  ^ugdnaX 
altn.  kelill  (catiilos)  a.  y.  a.  Doch  fehlt  ea  nicht  gans  an  ftUen, 
wo  die  yerwandten  sprachen  in  betreff  des  Tocala  abweichen. 
So  s.  b.  steht  lat  piscis  neben  goth.  flsks,  Tcrmis  neben  golk 
yaurms,  coHis  neben  altn.  h6U.  Man  kann  hier  aweifeUiaft  aein, 
in  welcher  spräche  eine  unorganisehe  Ibrm  eingetreten  ist,  ann 
kann  auch  wohl  annehmen,  dass  Irots  der  gleichen  bedeuinng  nr^ 
sprttnglich  yerschiedene  büdnngen  stattgehnden  haben;  doch  nillaaen 
wir  zugeben,  im  aUgemeinen  bleibt  auf  dem'  deutachea  der  yer- 
dacht  ruhen,  dass  es  seine  ursprttnglfthen  stammyocale  weniger 
treu  bewahrt  hat  als  du  skr.,  gr.  und  lat 

Denn  schon  in  den  filtesten  germaniachen  mundarten  sfaid  die 
Stammformen  der  masculina  auf  a,  i  (4.  dcL)  und  n  (3.  dcl.)  nicht 
mehr  mit  der  schärfe  ausgeprägt,  ihre  flejdonafomien  nicht  mehr 
so  reinlich  yon  einander  abgesondert,  wie  fai  den  genannten 
schwestersprachen.  Man  denke  sich,  im  latehiischen  sei  durch 
elision   der  stammyocale   im   nominatiy   der  Singular  der  nmsci. 

3.  dcL  und  der  nmscL  3.  dcl.  auf  is  ähnlich  geworden  und  dann 
den  letaleren  ganz  die  declination  der  ersleren  gegeben  worden. 
Die  plurale   dagegen   blieben    unterschieden    und  die  nmsculiua 

4.  dd.  auf  US  bewahrten  ihren  yoUen  Charakter;  so  hat  man  im 
allgemeinen  den  stand  der  golhischen  spräche. 

Dann  denke  man  sich,  dass  durch  steigende  cormption  der 
endungen  auch  die  plurale  yon  2  und  3  nach  und  nach  zusammen- 
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fielen,  aach  hier  wieder  die  fdr  2  gebrtfvchBch  werdenden  formen 
das  ttbergewicbl  erhielten ,  and  in  der  zeit  dee  Überganges  selbai 
dd.  4  sich  völlig  auflöse  nnd  halb  in  2  halb  in  3  untergehe;  so 
hat  man  den  stand  des  ahd.,  alts.  und  agis. 

Nun  denke  man  sich  einmal  gani  einfach  die  völlige  unter«- 

scheidungalosigkeit  der  a*  i-  u-stämme  darehgafiihrt;  so  hat  man 

den  .stand  des  niederdeutschen  und  niederiftndischen.    Dann  aber 

stelle  man  sieh  vor,  dass  das  i  im  pkral  der  i-stämme,  wie  es 

«  äosseiiieh  schwindele  innerhalb  der  wunel  gleichsam  wieder  auf- 

lanehe  und  der  nmlaat,  der  bei  gewissen  vocaien  eintritt,  einen 
theil  der  alten  i-stSmme  wieder  kenntlich  mache;  dass  aber  dann 
allmiüilig  eben  dieser  umlaul  seine  grenzen  Überschreite,  die  unter«* 
scheidnng  wieder  unsicher  mache,  und  zuletzt  ha%  allgemein  werde, 
und  sie  völlig  aufhebe;  so  kennt  man  den  gang  den  die  sache 
jffl  ahd»,*  mhd.  und  nhd.  genonunen. 

Ferner  stelle  man  sich  aber  vor,  dass  alles  einen  anderen 
gang  genommen,  die  declinationsclassen  zwar  sämmtiich  in  ihren 
endungen  corrumpirt  und  an  sich  unkenntlich  geworden,  aber  nicht 
ineinander  Übergegangen  seien^  sondern  dass  Jede  gewisse  eigen* 
heiten  in  den  endungen,  und  in  den  auf  das  feinste  durch  i  wie 
durch  n  und  a  modificirten  oder  gleichsam  geftri>ten  wurzelvoca- 
len  deutliche  kennzeichen  der  ursprünglichen  stanunvocale  bewahrt 
Y,„^  habe,  dass  aber  die  ttberkflnsUiche  Ordnung  der  dessen  im  ganzen 

vielfech  durch  einzelne  worte  unterbrochen  worden,  welche  die 
endungen  vermischend  gleichsam  zwischen  den  classen  stehen:  so 
hat  man  de6  stand  des  altn. 

Endlich  lasse  man  diese  feineren  unterschiede  im  inneren  wie 
im  äusseren  schwinden  und  die  endungen  der  i-  und  u-stämme 
nur  noch  von  denen  der  a-stSmme,  nicht  aber  unter  sich  ver- 
schieden sein,  beide  classen  selbst  aber  noch  durch  den  den 
u-stttmmen  eigenen  umlaut  kenntlich  sein:  so  hat  man  den  stand 
des  schwedischen  nnd  dänischen. 

Im  ganzen  aber  übersieht  man,  wie  schwierig  es  im  deut- 
schen bei  vielen  mascuiinis  ist  auch  nur  festzustellen,  ob  es  ur- 
sprünglich ein  -a  besessen  und  wie  viele  gründe  des  misstrauens 
gegen  das  resultat,  weiches  eine  einzehie  spräche  gewährt^*  vor- 
handen sind. 
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Selbst  das  golhische  entscheidet  nicht  unbedingt  Ist  der 
plurni  nicht  erhalten,  weiss  man  nicht,  ob  ein  masculinom  der 
ersten  oder  rierten  declination  angehört.  Ansserdem  wirf  die 
nrsprünglichkeit  des  a  bedenklich:  bei  aii$  (ranras)  weil  ahd.  asi 
msc  st  IV.  ist;  bei  vUi$,  nQoifnnov,  ito^fpri,  weil  altn.  litr  (color) 
m.  st  HL  ist  und  im  tat.  vultos  entspricht;  bei  fUks  wegen 
altn.  fiskr,  welches  im  g.  Sgl.  ftskjar  lautet,  und  wegen  des  lat 
pisci-s;  endlich  bei  wntrms  (schlänge,  C^k?)  wegen  ahd.  und  alta> 
wurai,  pl.  wnnni,  welchem  lat  yermis  enispriefat 

Im  ahd.  erscheinen  in  der  ersten  dcl.  folgende  masc,  welche 
im  gotL  der  3.  dcl.  angehörten:  esil  (asinus)  goth.  asilns;  tdd 
(mors;  goth.  (dattjras);  tiufal  (diabolus)  goth.  diabohis;  kungat 
(fames)  goth.  hnhnis;  dam  (spinn)  goth.  fiaumos;  mitt  (fimas) 
goth.  maihstus;  wirt  (hausherr)  goth.  vairdus;  winior  (hiems)  goA. 
rintnis.  —  Aus  der  4.  dcL  sind  in  die  erste  übergelreten :  araM-^ 
(brachium)  goth.  arms  (IV.)  und  paann  (gremiam)  goth.  barms 
mascl.  IV. 


Im  alts.  sind  aus  der  dcl.  3  ttbeigetcßten :  €$U  (asinas)  goth* 
asfltts;  d&lh  (mors)  golh*  dau^na;  dbAti  (diabolus)  goth.  dia- 
bolus;  hungar  (fames)  goth.  huhms;  werd  (sponsus,  pater  fami- 
lias)  goth.  yairdus;  vMaar  wither  (aries)  goth.  Yil^rus;  «outtor 
(hiems)  gotL  Tinlnis.  —  Ana  der  dcL  4:  wtm  (brachium)  goth^ 
arms  m.  4;  barm  (gremium)  goth.  barms  m.  4;  gard  (hortua, 
aedes)  goth.  gards  m.  4;  $ang  (canlua)  goth.  saggrs  m.  4  f.  bdc- 
Mtaf  (litera)  goth.  stafs  m.  4;  wäg  (flnctns)  goth.  vdgs  m.  4| 
aber  auch  pl.  TÖgös. 

Im  altn.  scheint  aus  der  dcl.  3  in  die  dcl.  I  eingedrungen: 
haUr  (silex)  goth.  hallus  (nkt^a).  Desgleichen  aua  der  dcl.  4; 
Ufr  (genius)  agis.  filf  p.  ylfe  m.  4,  ahd.  alp,  elbe;  armr  (brachium) 
goth.  arms  m.  4;  bdgr  (armus)  ahd.  puoc  m.  4;  göngr  (greasas) 
ahd.  gang  m.  4;  gwrdr  (domua)  goth.  gards  m.  4. 

Unter  den  Worten  der  ersten  dcl.  sind  nun  die  einfachsten 
und  von  uns  daher  zuerst  zu  behandelnden: 


<# 


•v 
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9fe  aiMieallMi  aüi  Ummmbi  •••«flu:» 

Sie  soheinen  (mI  dnrehMi»  nmmtlelbtr  ans  starken  yerbis  ge* 

bfldet  za  sein.    Es  ttndeit  sich  neben  noch  eihaltenen  yerbis  der 

arl  im  golh.  nnd  ahd.:   golh.  wraki  dunttti^,  Verfolger  t.  vrikan, 

▼rak  dumt9t9}  Udk$  tanz  %o^  y.  laikaa  laiiaik  springen ,  hitpfen; 

^  wdpi  kränz  MJ9«voff  ▼•  veipan  yaip  kränzen,  umgeben  «yt^^ovorr^ 

cuSp  (pL  lehll)  taig,  messe  f^i^fka  y.  deigan,  daig  (bilden,  for- 
men slaotf««»);  «ftps  (pL  fehb  aber  ahd.  slif  st  m.  I)  schlaf 
AvM^yon  sUpan  saizl^p  (schlafen);  —  ahd.  gawin  (conflictns,  acqoi- 
sitiOy  Incnun)  y.  gewinnen,  gawan  (ringen,  erringen);  l&z  (re-^ 
missio)  dsgL  nntarlftz,  üzläz,  giMz,  tidigilftz  y^  GraflT  sp.  D.  313 
n.  f.  yon  Uzan,  liaz  (lassen);  riU  alts.  rdd  (consilinm)  y.  rdtan  riet; 
ri<s  (linea,  nota)  y.  itzan  reiz  (scindere,  scribere);  boug^  pouc 
^(armiUa,  torqnes)  altn.  baagr  y.  biogan  bong  (flectere,  inflectere); 
birgy  p«rc  (mons)  ygL  ahn.  berg  n.  saxam  nnd  auxilium  nnd  ahd. 
halsberc  (bmsthamisch)  yon  bergan  barg  (celare,  abscondere,  re- 
.  servare);  fal,  yal  (mina,  casns)  y.  fallan,  fiel  (cadere);  fluoh 

I  (fanprecaUo)  y.  goth.  Mkan,  (hiflök  (beklagen  «osvetf^ixi);  umbikang 

(cortina)  y.  hahan,  hangen,  hiang  (hängen);  ^oAe»  (promissio, 
promissnm)  y.  gaheizan,  gahiez  (yersprechen) ;  kUmf  (corsus)  y. 
hlonfim  kBof  (cmrere) ;  d&z  (fragor,  somis)  y.  dinzan,  dös  (stre- 
pere,  personare);  dwing,  gadwing  nnd  dwang  (disciplina,  ambi- 
tns,  ambages,  frenum)  y.  dwingan,  dwang  (stringere,  constringere); 
unprkig  (fons)  y.  springen,  sprang  (surgere,  manare,  salfa«  nt 
fons);  tmtatihdd  (dfstinctio,  dann  .was  sdieidet  s.  b.  das  comma) 
y.  skeidan,  skied  (separare,  distingnere). 

Die  aafgezählten  beispiele  kann  man  indess  leicht  verdoppeln 
oder  yerdreiüichen,  wenn  man  sich  entschiiesst  Wörter  hiertier  zu 
ziehen,  deren  i^ral  nicht  bekannt  ist,  die  daher  an  sich  eigentlich 
nnentsddedett  zwischen  dcL  1  und  4  stehen;  femer  wenn  man 
appellatiya  anhimml,  deren  zasanmienhang  mit  der  ihnen  unterge- 
legten bedentong  nicht  yoUkommen  evident  ist,  und  drittens,  wenn 
man,  wie  Grimm  gr.  II.  p.  40  u.  f.  lehrt,  nicht  eriialtene  starke 
verba  nach  vermuthung  aufstellt.  Eines  wie  das  andere  ist  zu- 
lässig, wenn  man  nur  in  betreif  der  form  und  bedeutung  die  ana- 
logie  der  unzweifelhaften  betspiele  berücksichtigt. 
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J^ns  die  form  betrHI;  so  ktndeb  et  sieli  eigeiilKch  mir  wm 
den  ablauL  Blerttber  ergiebl  sieL  CSekM  die  wonel  den  wnW 
einer  der  drei  vollstiiidigen  ablavirefteir  koner  veeale  (a,  i^  u} 
«I9  d.  h.  den  eonjugalioiifclasfleii  8,  9,  10,  II,  13:  so  liaben 
die  mascnliiHi  1.  dcl.  entweder  den  laut  des  praesens  (i  oder  ü; 
in  oder  io;  et  oder  f>  oder  den  des  praeteritf  singnhnr  (t;  an 
oder  6;  ai  oder  ei).  Das  a  des  Stammes  lial  ursprftnfMelr  einen 
Yocal  yott  gleicliem  gewieht  in  der  wnnel  yerlangt  Dieser  Toetf 
ist  dann  riier  anch  wieder,  wie  beim  Terbnm  im  praesens,  auf 
eigentllümliebe  weise  fesekwiclil  worden,  ofane  Äsdardi  M  I 
nnd  n  Ttfaig  in  sefaien  nrsprttnglieben  stan<  tnrifekaalreleB.  *) 
Es  ist  das  ein  dgemeines  gesets  nnd,  was  unsere  fcesondsre 
anwendang  liier  betriHk,  nielit  auf  das  dentsehe  aUein  besefarlinht 
Bopp.  (skr.  gramm.  p.  994  und  98S  §  575)  bemeikl,  das»  die 
entspreebenden  skr.  masenlina  auf  -a  meist  gnna^  zuweilen  wrlddli 
haben.  Im  griechiscben  zeigen  analoge  mascL  auf  -ag  gern  o,  u, 
av  (as8  gotb.  a,  ai,  an)  fai  der  wnnel,  aber  sehr  seilen  die  den 
gotb.  praesens--sebwllclinngen  siemlieh  «die  kommenden  ianler  t, 
91,  iv  (gotb.  i,  ei,  in),  wOrend-  bef  Ma  Terbto  dfese  bis  auf 
wenige  ansnabmen  ganz  an  die  stelle  rm  Jenen  getreten  sfnd 
Man  ygL  Zayor  ▼•  liy^  wo  golb.  a  nnd  i  sfeben  wtrde  and  als 
wnrzehrocal  gr.  0  nrspringOeh  a  gellen  mnss;  etoixoQ  ▼.  tfvirjtn^ 
wo  gotb.  ai,  ei  siebeii  würde  nnd  der  wnrzefroeal  i  ist  (vergf. 
ian^yw)^  cUolovl^  T.  dltvO»,  WO  golb.  an  and  in  stebeir  wftrde 
nnd  der  wnrzehocrf  n,  gr.  v  ist 

Dieses  gesels  wird  im  deutsehen  besonders  dadareh  wiehllg, 
dass  im  gegensats  dazn  die  maseuHna,  welche  ans  denselben  yerbis 
mit  -i  gebildet  werden,  in  der  reget  den  ablant  des^  praelerici 
plnralis  beben  (d.  b.  6  oder  n;  i;  u).  Vgl.  golb.  HgB  (tfci#^os>  hl 
4  von  Tigan,  vag,  rdgnm  and  abd.  wftg  (gorges,  aeqnor)  ▼•  wl^iaii^ 
wag,  wignm^s;  golb.  mnns  («oiifia)  m.  4  von  man,  nrannnm;  abd. 
wurf  (jactus)  m.  st  4  y.  wgrftin,  warf,  wnrftm;  abd.  scrit  (gressns) 
m.  st  4  T.  scittan,  screü,  sentom^s  (schreiten);  abd.  finz  (inmen) 
UL  st  4  Ton  flinsan,  flOs,  fluzznn;  scuz  (schnss)  m.  st  4  von 


*)  Vergl.  darftber  die  abltandhing  Aber  den  abtant  in  meinen  Bei- 
trSgen  zur  deutschen  grammatik.    Berlin  1843. 
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flciosaii,  sc6s,  scqziia.  —  Es  folgt  daraot,  das«,  wenn  die  ab- 
Imtmg,  eines  masc.  roa  eaem  verbom  der  8,  9,  10,  11,  IS^conj. 
sicher  ist,  der  ablaut  bei  mangelhaften  belegen  mit  Wahrschein- 
lichkeit über  die  declinationsclassey  d.  h.  über  den  ableitangsvocal 
auskonft  giebt  Nach  diesem  kriterium  rechnen  wir  noch  zur 
ersten  declination:  ahd.  ubarwini  und  ttbaruHmt  (Überwindung)  ▼. 
nbarwiatan,  want  YgL  dagegen  nbarwontinnssida  Graff  spr.  I.  766; 
farUr  (iuteritns)  v.  fariiosan,  farlör,  fsrlorun  y^  dagegen  tarlust 
f.  4.  dcL;  ananm  (impulsus)  ron  rännan»  ran,  mnnoni  da- 
gegen wird  goth»  rans  wohl  eben  so  an  dcL  4  gehören  als  das 
verwandte  orrans,  g.  urronsis,  von  dem  wirklich  der  plural  nrmn- 
aeis  Torkommt;  rauh  (fnmos)  ▼•  riuhan,  rouh  (fiimare);  rdx  (fletns) 
T.  rinaan,  r6z  (flere);  nrntd  (wagniss)  ▼.  ganendan,  ganand  (wagen) 
Graflr  IL  1093;  tMtrftiet  (diabolus)  ▼.  widar-fliuzan,  flös  (retro- 
J|fügere,  relabi);  fläzy  flaos  (fluctus)  ron  fliuzan  fl6x,  fluun  (fluere) 
▼gl.  damit  flnz  pI.  fluxzi  (Bactus  und  flumen)  m.  st.  4;  Udb 
(glnten,  leim)  ▼.  Utban,  Ueib  (adhaerere);  klang  (clangor)  r. 
klingan»  Uang;  kU^  (sors)  y.  hliosan,  hl6s  (sortiri);  hwarb  (ver- 
tigo) V.  hw^rban,  hwarb  (verti^  rotari);  icoup  (fasciculus,  con- 
geries  straminis)  y.  sciuban,  scoup  (congerere);  tcal  (sonus)  von 
scellan»  scal  (sonare,  chingere);  tcin  (lux)  von  sctnan,  seein 
(lucere);  terei  (ululatos)  v»  scrtan  screi  (clamare);  tcric  (ascen- 
SOS,  curstts  eigentlich  spnmg)  und  houscric  (locusta)  v.  scriccan, 
scrae  (anbpringen);  tiaup  (pulvis)  v.  stiuban,  stoup,  stupun  (spar- 
gere,  eiere);  säg  und  sieig  (semita)  v.  sttgan,  steig  (scandere); 
anoiUnrf  (indumentum)  v.  sliufan,  slouf  (in  etwas  schlüpfen); 
stane  (oder,  foetor)  v.  stincan,  stanc  (foetere);  svang  (vibratio) 
V.  svingan,  svang  (verberare);  svarb  (gurges)  v.  sverban,  svarb 
(tergere).  —  Es  ergiebt  sich  daraus  femer  ein  kriterium  für  die 
beurtheilung  der  erklärungen  dunkler  appellativa.  So  werden  z.  b. 
die  versuchten  erklärungen  von  goth.  kund$  (canis)  m.  st.  I.  aus 
hintan  han^,  hun^um  (capere);  von  goth.  pulft  (lupus)  aus  vilvan 
(rapere)  vgl  vilvs  (rapax)  *)  und  von  goth.  gabäitrs.  (abgäbe  und 

*)  Das  u  von  hunds  ist,  wie  skr.  gvan  luid  gr.  %üwv  beweisen,  gar 
kein  wurzelvocal,  sondern  aus  v  entstanden,  vgl.  ahd.  kuman  st  qviman. 
Vulfs  dürfte  mit  lat.  viilpes  (stamm  viüpi-)  identisch  gewesen  sein  und 
urspnmglich  zu  den  i-stämuicu  gehört  haben. 
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geneJBSclitMidies  mahl)  t.  bairan,  bar,  bäorum  (ferre)  daroh 
in  iMm  Torkoauienden  wanellaot  onwahfscteinlicb,  währenil.  «irfu 
gegen  die  ableiUing  von  ahd.  lahs  (salmo)  aas  agb.  bzan»  lax 
(günzen);  von  gotb.  biuds  (f^<(a,  opfertisch)  aus  biodaa,  band 
(offerre);  von  goth.  Mwumm  (schwamm  9%iyyo$)  aas  ahd.  svirn- 
man,  svam  (naiare)  von  dieser  seile  nichts  einwenden  Ulsst.  — 
Endlich  bestimmen  sich  danach  auch  die  starken  rerba,  welche 
man  zur  erklänmg  aufstellen  darf.  UnverfÜnglich  sind  z.  b.  die 
ableitungen  von  ahd.  seil  (fünft,  habena)  aus  einem  verlorenen 
stian,  seil  (ziehen?)  vgL  ahd.  silo,  mhd.  sil  (wagengeschirr  und 
wagen,  traheria,  esseda)  und  goth.  insaiUan  (iUaqueare);  von  ahd. 
^«^f  (>ggw)  aas  einem  Teiiomen  hiufan,  houf.  Tgl.  goth.  hups 
(httfte)  m.  St.  4,  ahd.  hiu&la  (gena);  von  goth.  ^gki  (z«^  dank) 
aus  einem  ^igkan,  {»agfc,  vgl.  ahd.  denigan  (cogitare)  und  gott. 
(ughjan  (putare).  Dagegen  sind  als  unstatthaft  solche  zn  ver- 
werfen, bei  denen  die  wurzeivocale  der  »i.  erklärenden  mascuUaa 
st  1  ab  ablaute  des  praeteriti  pl.  an  baMÄten  wären.*) 

Bei  den  vert)is  7ter  eoi^ugation,  icel<i^e>im  praesens  wurzel- 
haftes* a  und  zum  theil  ein  j  vor.  den  et^gafeü,  im  praeteritam 
aber  derablaul  6  und  der  wegMb^jene^j  4|arakterisirt,  vermuthe 
ich  als  regel,  dass  davon  abgeleii^JBaa^  st  1  6,  masc.  st  4 
aber  a  haben,  unzweifelhaft  der  dcL  4  angehörig  ist  goth.  slahs 
(ictus)  ahd.  slag^  v^  goth.  slahan,  ahd.  slagan,  sluog.  Aber  sonst 
ist  freilich,  bei  dm  mangel  an  belegen  für  die  plurale  weder  von 
den  analogon  ahd.  Hand  (statas),  ahd.  ttriab  (causa,  fermentnm 
von  haQan,  hol)  und  mhd.  gal  (cantus);  noch  von  den  ihnen 
entgegenstehenden   ahd.  eidsuär  (jnramentum  v.  swaqa,   sw6r); 


*)  Ausnahmen  können  allerdings  vorkommen,  doch  sind  sie  iusserst 
selten.  —  Ich  kenne  nur  ahd.  sluni  (gula)  v.  slintan,  slant,  slimtum, 
vgl.  aber  mhd.  sluut,  slQnde  dcl.  4;  altn.  bntnnr  (fons)  v.  rinnaiiy  rann, 
runnun,  vgl.  aber  goUi.  brunna,  ahd.  brunno,  agls.  buma,  alle  schw. 
masc;  alts.  $tune  (foetor)  v.  stincan,  stanc,  atimcun,  neben  ahd.  stanc. 
—  Es  wird  daher,  passt  der  wurzelvocal  nicht,  besser  sein,  eine  Zer- 
legung in  Wurzel  und  abicitung  zu  versuchen.  So  ist  vielleicht  ahd. 
wntue  =  wun-(i)8C,  altn.  lunnr  (phalanga)  verwandt  mit  ahd.  lun,  pl. 
luni  (obex)  =  lun(i)dr  und  altn.  innfr  (nemus)  gleich  lu(h)-ntfr,  vgl. 
lücus  und  alid.  loh 
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«cd/*  (poeta  Y.  scafiin  oder  scaQan?  8c6f,  creare);  urwöhy  ^wah, 
besaob  (v.  goth.  sakfil^  Btk  qaaerere)  die  declinatioB  zu  besflmeii. 
Bei  den  Terbis  der  1 — ^6ten  classe  bleibi,  da  die  redoplica« 
lirni  bei  der  Wortbildung  im  deutschen  nicht  zur  anwendnng  kommt) 
fliif  maso.  st.  1  und  4  nur  der  laut  des  praesens  ttbrig  und  es 
fehlt  jedes  mittel,  ausser  der  phiralffexion,  sie  xu  unterscheiden. 

Was  nun  die  bedeutnng  anbetrifft,  so  unterscheiden  wir 
nach  dem  Vorgänge  der  sanskritgpmmatik,  welche  dabei  durch 
forrauntenchiede  geleitet  wird  (Bopp.  skr.  gramm.  §  575,  I  und  4), 
zwei  wesentlich  verschiedne  masculina  auf  -a:  abstracta  und 
appeUativa.  Jene  bezeichnen  die  that,  den  sichtbaren  verlauf  der 
thätigkeit,  wie  er  unmittelbar  dem  wahrnehmenden  als  eine  bis 
'  an  ihr  siel   gelangte  bewegung  entgegentritt;    diese  das  subject 

der  thätigkeit,  den  punct  von  dem  die  bewegung  ausgegangen  ist 
ab  Ursache  derselben  angeschaut. 

Es  »t  jedoch  im  bemfsi^,  dass  dies  nicht  sowohl  beson- 
dere bedevtungen  der  a-^ttbMie»  als  vielmehr  die  allgemeinen  der 
ursprünglichen  rein  s^S^tttitivischen  masculina  sind.  Es  siwl  das 
die  grundbedeutuDg99  der  uipriltelbarkeit  und  der  activität  mit 
denen  die  nominalbilduog,  b<igS|iL  —  Ein  gegenaatz  zu  ihnen  ent- 
steht, wenn  man  die  AäTigkeif  von  dem  Süsseren  verlaufe  der 
that,  wie  von  dem  handelnden  subjecte  absond(»i  und  im  eigent- 
lichen sinne  abstract  für  sich  denkt;  und  wenn  die  aufmerksam- 
keit  dem  endpuncte  der  bewegung  zugewandt  und  dieser  als  das 
;^^>"  <  object  der  thiitigkeit  aufgefasst  wird.    Diese  beiden  grundbeden- 

tungen  der  reflexion  und  passivitttt  gehören  dem  femininum  an.  — 
Zum  masculinum  und  femininum  verhält  sich  dann  das  neutrum 
wie  zum  activum  und  'passivum  das  medium.  Es  vermittelt  nur 
indem  es  die  bestimmungen  beider  selten  vereint  und  dadurch 
gleichsam  aufhebt.  Durch  die  veri>ittdung  des  concreten  mannig- 
faltigen zu  einer  abstracten  einheit  entsteht  das  coUectlvum.  Durch 
die  Verknüpfung  und  aufhebung  der  Vorstellungen  des  thätigen  und 
leidenden  ergiebt  sich  der  begriff  dessen,  was  sich  selbst  macht, 
des  gewordenen,  entstandenen  und  auf  sich  selbst  beruhenden. 

Die   Unterscheidung  der  masculina,    feminina  und  neutra  als 
wesen,  die  männlich,  weiblich  und  geschlechtlos  sind  oder  gedacht 
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werde^  ist  erst  etwas  secimdirM  und  gehört,  da  Met  nüeB  Hf,  »^ 
angeschauten  eigeaschaften  bemhty  zunlldnt  irar  deai  a^jetlinHi^  -^ 
und  des  aus  a4}eoti?is  gebildeten  substantiyjs  an,  wie  sich  im 
deutschen  aanUlend  dadurch  ergiebt,  dass  mascalina  und  feminiM 
efaier  gattung  Mos  durch  die  endungen  der  yerschiedenen  gescUeek« 
ter  geschieden  werden,  wenn  das  masculiDum  der  scbm  decl.  an- 
gehört, welche  sich  kurs  als  die  declination  der  su  snbatantfyeo 
gemachten  a^Jectira  beieichaen  läset.  Kommt  dageges  nebeo 
einem  mascL  st  1,  welches  ein  männliches  wesen  beaeichnet 
(i.  b.  ahd.  diub  der  dieb) ,  ein  fem.  st  1  vor;  so  ist  daa  ein 
abstractum  (dhiba^  der  diebstahl).  Für  das  weibliche  wesen  äm^ 
selben  art  bedarf  es  dann  einer  besoadem  ableitnagsilbe  a.  bi 
-in(a);  so  dasa  offenbar  in  Jenem  masculinum  nicht  sowohl  daa 
mfinnliche,  als  nur  das  thätige  rai  allgemeinen  liegt  und  das;  weik^ 
liehe  wesen  nur  durch  einen  umweg,  ala  daa  ron  Jenem  kgead  ^ 
wie  abhängige  oder  zu  ihm  gehörige  fiuf|gefimpt  worden  ist 

Die  abstracta  nun,  oder  bSüA  getktfjß  die  nomine  der 
handlang  auf  -a  (msc.  st  1),  von  d^neufiar^  irti^n  sprachen,  sind 
besonders  von  solchen  verbis  gebildet,  der<MHte|keit  sich  gleich- 
sam im  oder  am  subjecte  Tollend^jf&A^dhiHbellt  nothwendig  auf 
ein  äusseres  objete  gerichtet  silNfr  E9*iawfik  daher,  als  habe 
man  sich  die  rerba  bei  dem  actjB  dieser  bttdung  vorzugsweise  in- 
Iransitiv  zu  denkea;;.  Besonders  oft  begegnisl  sie  una  bei  verbis 
der  bewegnng;  man  vergleiche  s.  b.  oben:  goth.  Unks  (tanz); 
altn.  gängr  (incessus,  gressus);  ahd.  scric  (sprang);  svanf  (die 
einmalige  schwingende  bewegung);  Ab»/*  (cursus);  fl&z  (ftuxns); 
hwarb  (vertigo,  eigentlich  der  Umschwung);  fal  (casus);  tir$prmg 
(origo,  eigentlich  das  einmalige  aufspradeln);  anaran  (impulsua, 
eigentlich  anlauf).  —  Diesen  verwandt  sind  die,  welche  kämpfen, 
anfangen,  aufhören,  ruhen  bedeuten:  so  z.  b.  ahd.  tibanoant  (die 
Überwindung),  Ab  (remissio),  mUa  (finis,  exitns),  faMr  (interi- 
tus);  goth.  Mpt  (somnus)  —  oft  auch  bei  rerbis  des  tones  und 
der  rede :  so  z.  b.  ahd.  döx  (fragor),  klang  (clangor),  tcal  (so- 
nus),  f  crei  (ulttlatus),  ceiio/*  (ploratus),  r^x  (flatus),  AnMi/(ciamor), 
fluoh  (imprecatio),  gaheh  (promissio);  —  daran  reiht  sich  an  als 
ein  rein  innerlicher  act  des  geistes:  ahd.  nand  (das  wagniss) 
und(?)  goth.  ^agks  {xigi^y  gratia,  eigentlich  wohl  die  erinnerung) 
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endlich  aach  verba  des  leuchlens,  dampfens,  dnftens  u.  dgl.  m. 
ükt^x^kA.  icin  (iax)',  ttmh  (fumaa).  Hone  (odor). 
^  ->  rVon  dem  figttilicIieB  gebraoehe  solcher  abstracta  abgesehen, 
welcher  sich  einfiirallemal  nichl  auf  regeln  bringen  lässt,  finden 
übrigens  bei  ihnen  Tielfiieh  avch  andere  Übertragungen  der  be- 
deutung  zum  concreten  statt.  Man  beseichnel  nflmlich  mit  dem 
Domen  der  handlang  auch  1)  das  medium,  den  stoff,  in  dem  sie 

^>-  sieh  ▼ottbringt:    so   ist  goth.  vindi   (ventus)   ursprOnglich  wohl 

t  dvahung,  bewegung,  dann  die  bewegte  luft;   goth.  vaipg  (kränz) 

die  gleichsam  Terkdrperte  wlndung;  ahd.  601^  (armilla)  die  bie- 
gmig  und  das  metall;  berff  (mons)  die  verdeckung  einer  gegend 
und  das  material  dazu;  nmbihang  (cortina)  das  herumhängen  und 
dann  erst  die  umhängende^  gardine;  gadwing  (firemm)  die  um* 
tesung  und  dann  der  umfassende  zügel;  unpring  (fons)  das  auf- 
sprudeln und  das  aufsprudelnde  wasser;  kleib  das  ankleben  und 
dann  der  leim;  sUmp  das  auffliegen  der  Staubatome  und  dann 
diese  selbst;  sv^rb  (gurges)  das  in  strudeln  sich  bewegende 
wasser;  seonb  CcongeiiM  straminis)  das  zusammenraffen  und  das 
erflisste  stroh;  gotb.^%fa^t  endlich  (tpv^iut)  v,  deigan  (fbrmen, 
kniten)  der  act  des.formens,  dann  der  stoff,  die  masse,  welche 
sich  gestaltet.  —  2)  was  zurückbleibt,  wenn  dte  that  vorbei  ist, 
das  resultat:  so  ist  ahd.  gawin  (lucrum)  eigentlich  das  kämpfen, 
ringen,  dann  das  erkämpfte;   gaheiz  (promissio  und  promissum); 

y  reix  (linea,  nota)  ▼.  rizan,    reiz  (scribere)  eigentlich  der  act  des 

Schreibens,  dann  die  schritt;  undarskeid  (distinctio  und  dann 
comma);  U&t  (sors)  eigentlich  der  act  des  losens,  dann  das  ge- 
zogene loos.  —  3)  Daran  lehnt  sich  an  das  blosse  zurücklassen 
emer  zubilligen  spur;  dies  bildet  den  Übergang  zur  blossen  orts- 
bezeichnung:  so  ist  goth.  tfigs  (via)  offenbar  erst  die  fahrt  und 
dann  die  spur  derselben;  goth.  gaggs  (Strasse)  der  gang  und  der  ort, 
wo  man  geht;  taggqs  der  Untergang  und  Math.  8,  11  der  Occi- 
dent;  und  ahd.  steig  (semita)  das  gehen  und  dann  der  dadurch 
entstandene  pfad.  Hierher  rechne  ich  auch  das  wunderiiche  ahd.  ana- 
domf  (indumentuffl),  denn  da  sliufan  (schlüpfen)  ein  vert>nm  der  be- 
wegung  ist,  bezeichnet  jenes  wort  gleichsam  den  ort,  in  den  man 
hineinschlüpfk,  yergl.  mhd.  insUmf  (indumentum)  und  wrdouf 
(exuviae). 
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Die  sahl  der  hier  angeMirleB  beispiele  von  der  wspftajflF 
liclieii  wie  von  der  ttbertrageaea  bedeutaug  wäre  selir  iiHfgiR:^! 
mehren,  wenn  niohl  bei  so  vielen  masenlinis  unenlschieden  blidN^^; 
ob  sie  wirklich  der  ersten  declination  angehören.    Denn  nbsMcta 
einer  gans  ähnlichen  bedentang  enlhüh  anch  die  yierte  declination 
nnd  eine  unterBcheidnng  beider  findet  nur  nach  dem  plnral  statt» 
der  gerade  bei  abatractia  selten  gebraucht  wird.    Und  diese  nn- 
Sicherheit  vermehrt  sich,  wie  wir  oben  bereits  andeuteten  dnrdi 
fehlerhafte  nmlaute  hn.  mhd.  nnd  wird  im  nhd.  sur  TOiligen  nnter»- 
scheidnngslosigkeit  beider  dassen.    Dabei  bleibt  aber  die,  freüiah 
unkenntlich  gewordene,   bildnngsari  gans  lebendig,    so    dass  wi^ 
auch  heutigen  tagte  noch  gebrauch  davon  machen  können.    Jfir 
hat  man  sehr.frtfb  (vielleicht  unter  iem  einluss  der  nonuna  der 
dcl.  4)  die  beschränkung  auf  intransitiva  aufgegeben  und  beginnt 
im  mhd.  schon  ausser  acht  su  lassen,  ob  ein  verbum  der  starken     p^ 
oder  schwachen  conjugation  angehört    Ableitungen  von  schwachen 
verbis   sind   im  nhd.  häufig  und  wekgfm  .ehien.- bemeikenswerthen 
rttckundaut;   von  absetsen  leiten  wir  abslji^ijro j^  absdiänmen  ab- 
schäum,  von  abdrucken  abdruck,  von  aufMfcm  airfhihr,  von  auf- 
wenden aufwand.    Wie  sich   ein   ausgedrehtes  sehloss  vorwärts 
und  rückwärts  siUiessen  lässt;    so  bildet  bei  einer  gewissen  ab- 
stumpfung  etymologischer  unterscheidungsieichen  die  spräche  vor- 
wärts und  rückwärts.    Die  angeführten  werte  smd  für  die  histo- 
rische betrachtung  verunglückte  rückbildungen.    Denn,  um  es  an 
einem  beispiele  lu  erläutern^  von  setaen  (ahd.  sazjan)  lässt  sich 
wohl  satx  bilden,  weil  das  transitive  sazjan  selbst  aus  dem  in- 
transitiven sizan,  saz  gebildet  ist,  und  sitzen  machen  heisst.    Das 
ist   zugleich   sein  eigenes  gnindwori   und  der  richtige  ausdruck 
seines  resultats.    Wenn  man  aber  von  absetzen  absatz  bildet,  ist 
das  falsch,   weil  das  nicht  das  causativum  von  absitzen,    sondern 
ein  modlficirtes  setzen  ist  und  die  bedeutungen  von  absitzen  und 
absetsen  gar  nicht  parallel  gehen,  wie  man  denn  z.  b.  wohl  von 
einem  reiter  sagt  er  sitzt  ab,  aber  nicht  von  einer  waare  die  ver- 
kauf! wird  oder  von  einem  zusammenhängenden  ganzen,   welches 
unterbrochen  wird. 

Ähnlich  wie  im  hd.   geht  es  in   den   übrigen  germanischen 
sprachen.    Nur  die  nordischen   machen  eine   höchst  bemerkens- 
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wertte  ausnähme.  Hier  ist  schon  fai  der  äilesten  (altn.)  zeit  an 
4i»  steile  der  abstraaleil  mascnliBa  (st.  1  od.  4)  grösstentheHs 
das  neatnin  1.  dcl.  eingetreteir  ond  dieses  danert  noch  im  schwed. 
nnd  dSn.  fori  Man  ?gl.  akn.  halld,  walld,  fang,  MI,  heit, 
hlaup,  hr6p,  My  Mt  u.  s.  v.  a. 

Was  die  verwandten  sprachen  betrift;  so  gingen  wir  ohen 
vom  Sanskrit  ans.  Dass  im  gr.  den  deutschen  ähnliche  abstracte 
raascnlina  auf  -ag  in  liemHeiier  ansahl  vorkommen,  ist  bekannt 
Im  latehiisohen  dagegen  weiss  man  von  noch  erhaltenen  verbis 
nmr  einselne  entsprechende  beispiele  (ludus,  sonus)  ansnfiihren. 
Und  es  steht  diese  armnth  an  einer  so  ursprttngHchen  und  in  der 
dult  so  bequemen  art  von  Wortbildungen  in  einem  wunderbaren 
gegensatze  au  dem  wuchernden  reichthume  der  germanischen 
sprachen I  der  um  so  pikanter  wird,  da  doch  latein  und  deutsch 
neben  einander  zu  wohnen  berufen  waren.  Aliein  wie  die  ger- 
manischen sprachen  auf  das  latein  zu  wiriien  begannen,  hat  sich 
auch  Jene  mangelnde  fiihigkeit  im  lateinischen  wiederhergestellt. 
Die  romanischen  sprachen  bilden  abstracte  masc.  auf  -o  (=  lat 
US  3.  dcl.)  in  grosser  sal^  abei^^  nicht  von  den  verbis  dritter  con- 
Jugation,  welche  den  deutschen  st  verbis  gleichen  und  historisch 
allein  dazu  geeignet  scheinen;  sondern  von  verbis  1.  conj.,  welche 
als  abgeleitet  den  deutschen  schw.  verbis  gleichstehen,  vgl.  Diez 
Rom.  gramm.  II.  p.  232.  Es  ähnelt  das  also  dem,  was  im 
nhd.  geschieht.  Auch  sind  für  die  historische  betrachtung  viele 
dieser  romanischen  bildungen  eben  auch  nichts  anderes  als  ver- 
unglttckte  rttckbildungen  vom  abgeleiteten  verbnm  zu  seinem  stamm- 
Worte. 

Nomina  agentisaufa  sind  in  den  germanbchen  sprachen 
in  viel  geringerer  zahl  vorhanden  als  abstracta  und  man  würde 
auf  ein  dutzend  sicherer  (nicht  etwa  ursprünglich  der  dcl.  4  an- 
gehöriger)  beispiele  beschränkt  sein,  wenn  man  nicht  auch  ety- 
mologisch unklare  beispiele  hierher  rechnete,  welche  nach  ihrer 
objectiven  bedeutung  dazu  gehören,  nämlich  benennungen  von 
männem  und  menschlich  vorgestellten  wesen,  von  thieren,  von 
thätigen  körpertheilen  und  leicht  thätig  zu  denkenden  instrumenten, 
insofern  sie  auf  -a  und  ohne  consonantenableitung  gebildet  scheinen. 
Im    goth.   vraki  (Verfolger  duoxrijs)  v.  vrikan,    vrak;^  vielleicht 
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99wnm$  (««oyyotf;  eigentlich  Schwimmer?)  ▼.  srimmmi,  svam; 
wtmk  mm  das  rerbam  relpan,  vaip  trantilirfiisst^  vaifi  (orifsiMt 
das  kriinzende  werkieng  oder  Hiittel);  ä&n  (ehebracher  ^<JS9> 
«op«o()  Tergi.  skr.  gira  (adnlter,  eigoatlich  fratteBTerführer  ron 
y  g'f );  ^ims  g.  (ifis  (knecht^  oi^hnti)  r.  d.  Teriomen  ^imiy  ^o 
▼gl  goth.  Jidvis  n.  diener  uod  gr.  M^lot'y  wur  (mann  il«^^)  vg^  > 
skr.  itn  (heros)  ▼.  r  yf,  wonach  es  sor  gerat  Y  rar  (wehra% 
yertheidigen)  gehört;  ^ivfo  (dieb  «Ü«fi|$,  avMi}^);  iil«ttf  (knecll 
Mfloq,  0inhn9)]  Unma-margt  (der  nndankbara  Azi^t^wg)  TeagU 
ahd.  warg,  altn.  vargr  (missethiler,  flttchaiBg(?));  wegtti'^ft 
(d'iog)  rMs  (ä^xß^)  fmiüdds  (^^a^tvQ)  Tgl.  oben  p.  4  n.  f. ;  aikm 
(eqrnis)  alts.  ahn,  skr.  a^?a->s;  humb  (nvmv)  insofera  d  als  bleiae 
wnrselerweitening  gilt,  Tgl.  oben  p.  9;  iUur  (kalb,  junger  stier 
9^06X09);  tmifk  (wolf  lv«or);  fitk$  (fisch  Ij!^).  —  Im  ahd.  aosaer- 
dem  noch:  frax  (devorator,  comedo)  ▼.  fresan  (m^  lakg  (salmo) 
y.  agls.  llzan  lax  (glänien) ;  sbmi  (gnia)  ▼.  slinda»^  aland  (dero- 
rare);  hoo-scric  (locosta,  eigentU^  der  henspringer)  ▼.  scriccan 
scrac;  muliwärf' oAtr  mn-uurf  (td^  eigentUiDh  erdanfwerfer)  y« 
wdrfen;  faz  (litus,  halblMer);  iii;^lri4ipndQ^.mdg  (cognatas); 
sasux  (faanns);  »aäd  (faber);  waJM^^knechij^^soiiii  (velter,  Wind- 
hund); ram  (widder,  aries);  bock  (bockr^  jjbcas);  fldk  (pulez); 
flrosc  (rana);  gauh  (cnculns) ;  ^  (ynltir);  9tab  (baci^na);  siampk 
(pilom)  —  im  alts.:  kagu-MtoU  (hag-besitser,  lehnsmann  im  klei- 
nen) von  goth.  ga-«taldatt  (erwerben,  besitaKen);  $c&p  (poeta) 
V.  scapan  scdp  (creare);  htme  (homo);  huelp  (catolua)  —  im 
altn.  femer:  ddlgr  (hostis,  fortis  ad?ersarius);  deür^  (nanus); 
gamtuT  (gryps,  vultur);  gri^ppr  (vir  fortis  et  torosns):  AräMr. 
(aries);  ^roM  (servus);  \ior  (taunis).  —  Im  mhd.  ist  dieschei-* 
dang  ursprünglicher  masc.  auf  -a  und  -i  nicht  mehr  durchzu- 
führen. Auch  kommen  verständliche  bildungen  der  art  wenige 
vor;  etwa  nur  dar  (ein  fauUenzer)  v.  ndd.  sluren  (schlieren);  f(^z 
(schwänz)  und  pftuoaäin  von  stürzen  starz  (umdrehen ,  auf- 
recht wenden)  vergl.  ,,den  pfluoc  sterzen^*;  iweif  (schwänz)  v. 
sweifiiny  swief  (winden,  fegen,  schwingen);  urhuap  (urheber)  v. 
haQan  hdf ;  vorlouf  neben  vorlouft  und  vorloufe  (Vorläufer,  vor- 
laufhund);  wider-whU  (feind)  v.  widerwinden,  want  neb.  wider- 
winne  m.  schw.     Im  allgemeinen  kann  man  behaupten,  dass  die 
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Filiigkeil  la  bildmigen  der  trt  im  mhd.  wie  in  den  anderen  Jün- 
geren germanischen  sprachen  schon  erloschen  ist.  Es  dauern 
nnr  die  historisch  aberlieferten  beispiele  darin  noch  fort,  yerstttrkt 
hie  nnd  da  dnreh  nnorganischer^ttbergünge  ans  der  schw.  deciina- 
tion,  TgL  nhd.  heriog  noch  mhd.  herzöge;  schenk  mhd.  schenke 
.  ö#.d.  gL 
'^  -^  Sonderbar   genug    war    es  übrigens  gerade   die  schwache 

>  decUnatioB  selbst,  —  der  fibeigang  in  sie,  oder  ihre  unmittelbare 

»  MinimdiMg,  —  welche  frOher  hn  dentschen  die  reihen  der  eben 

BdutoMten  mascnUna  anf  -a  gelichtet  nnd  ihr  weitecns  entstehen 

teridnihrt  hat    Denn   einmal   sind,   beflänfig  gesagt,   schon  im 

goOu  masc.  schw.  1  eine  hanptform  fUr  die  büdnng  von  nomini- 

2  bns  agentis.    Dann  aber  sind'  in   diese   form  fibergetreten  iwei 

^  hauptclassen  solcher  nomine  auf  -a,  welche  wir  in  den  rerwand- 

ten  sprachen  antreffen,  nämlich  die  letzten  glieder  gewisser  com- 
posita  und  ursprüngliche  adjectiTa. 

Was  die  erstereir  betriOtr  so  sind  es  solche,  von  denen  man 
sagen  kann,  dass  sie  eigentlich  nnr  für  die  composition  geschaffen 
sind,  weil  sie  nur  in  compositis  voriiommen,  welche  gar  nicht 
auf  der  susammenfusung  iweicr  nomine,  sondern  auf  einer  no- 
muialbildung  aus  einem  Terbum  beruhen,  welches  gleichsam  sein 
object  oder  adrerbiale  bestimmangen  bei  sich  behielt.  Dergleichen 
mit  einfachem  biidungs-a  sind  im  skr.  in  noch  Tiel  grösserer  sahl 
vorhanden  als  die  einfachen  nomine  und  auch  im  gr.  und  lat 
nicht  selten,  (vgl.  Bopp.  skr.  gramm.  §  575  arin-dama  (feinde- 
bündiger);  gr.  aaTd^naUa^  lat.  armiger,  parricida,  Ainerepus). 
Dagegen  kann  man  im  deutschen  hierher  nur  etwa  rechnen:  mult- 
werf,  hagustalt,  houscric,  launavargs  und  (?)  veitvöds,  und  mög- 
licherweise einzelne  eigennamen,  (vgl.  altn.  blöddrekkr,  bluttrinker 
eine  benennung  des  blutigeis,  wolfes  e.  c;  braud-bttr,  panem  com- 
edens,  Schimpfname  fiir  einen  lästigen  gast).  In  der  regel  aber 
tritt  die  schwache  declination  ein,  z.  b.  ahd.  landbuwo  (ruricola) 
altn.  eidrofi  (violator  juramenti). 

In  den  bezug  auf  den  zweiten  punct  sei  es  erlaubt  hier  et- 
was auf  das  allgemeine  einzugehen. 

Neben  den  substantivis  masc.  auf  -a  erscheinen  im  skr.,  gr. 
und  lat  wie  im  deutschen  auch  adjectiva  desselben  baues.    Diese, 
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insofeni  ihr  siiin  acÜTisch  isl,  gleichen  jenea  in  ihrer  bedentnn^ 
nur  dass  hier  an  sich  und  attribntiy  getwit  wird,  was  doci^nr    . 
beieichnung  einer  gleichsam   dahinter   gedachten    s^bstans  die||. 
Da  nun  im  shr.  Toilständig  und  iaiegr.  und  lat  wenigaleas,  was 
die  masc.  auf  -os  und  -us  betrüEI,   nach  die  .deelmation  keinen 
unterschied  begründet;   so  sind  in  diesen  sprachen  beide  gleich^ 
sam  nur  eine  etymologische  bildung.    Der  qir^hgebranch  steÄr  ''^ 
pelt  wohl  das  eine  wori  lum  snbstantiT,  das  andere  ann  acjjectiY; 
allein  es  ist  eine  geringe  Schwierigkeit  Torhanden,  diese  sribaiihm^ 
wieder  aufsuheben.    Was  bisher  nur  abhängig  stand,  ki|MLJqichl 
auch  unabhängig  gedacht  werden  und  so  Bndel  em  häuflgH  tthyi»^ 
tritt  aus  der  classe  der  a^jectiva  in  die  der  snbstantifa  statt,  "ohae 
dass  es  daflir  einer  besonderen  änsseren  form  bedürfte.    Im  deut- 
schen dagegen  haben  sich  die  verhältniase  gans  anders  gestaltet.  % 
Hier  haben  sich  zwei  gans  neue  formen  für  das  a^jectinun  aus- 
gebildet, welche  unter  dem  namen  seiner  starken  und  der  schwachen 
declinatlon  bekannt  sind.    Durch  sie  ist,  seiner  gewöhnlichen  er- 
scheinung  nach  das  a4jectivum  vOllig   von  dem  gleichstämmigen 
substantivum   geschieden   und  ein  blosses  annehmen  substantiver 
bedeutung   ohne    formwechsel    nnmü^idi'  geworden.    Wenn   ein 
deutsches  a^jectivum  auf  -a  substa)B[|^mh>  gebraucht  wird,  nimmt 
es  die  schwache  declination  an  undi*trit|p  somit  ganx  aus  der  reihe 
der  a-stämme  aus. 

Indessen  wollen  wir  nicht  ableugnen,  dass  es  uns  bei  ein- 
zelnen mascl.  auf  -a  wahrscheinlich,  bei  andern  wohl  gar  ausge- 
macht scheint,  dass  sie  ursprünglich  a^jectiva  waren.  Allein  hier 
ist  dann  viel  mehr  geschelien  als  in  den  verwandten  sprachen. 
Es  ist  durch  annähme  einer  neuen  flexion  aus  dem  adjectivum 
auch  formal  ein  neues  wort  gebildet  worden. 

Hierbei  —  ja  auch  schon  bei  dem  gebrauche  eines  skr.,  gr. 
oder  lat.  adjectivs  als  Substantiv  —  ist  die  beschränkung  des  ad- 
jectivs  auf  die  bedeutung  eines  participii  activi  keineswegs  be- 
dingung;  vielmehr  werden  gerade  die  fälle  die  allein  unzweifel- 
haften sein,  in  denen  das  adjectiv  die  bedeutung  einer  ruhend  ge- 
dachten eigenschaft  oder  des  participii  passivi  hat.  Als  äusseres 
kennzeichen  kann  zuweilen  das  vorkommen  von  schw.  nebenformen 
dienen.    So  z.  b.  ahd.  ffanoz  neben  ganozo  (socius,  contubemalis); 
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fiMx  (libertufl)  vergL  my.  afkarifli  (sapentes,  zarttckgelassen); 
mhd^  bar  (freier  mannKvgL  adj.  bar  (blos^  frei);  ^rU  (senez) 
neben  acQ.  gita  (grau).' 

Neben  diesen  bttduogeni  aas  acyediren  kommen  im  mhd. 
noch  andere  vor,  welche  eine  viel  sttfrkere  Tertindernng  der  be- 
deutong  seigen.  Sie  sind  abstracta  vnd  beaeichnen  entweder  die 
soiBie  der  dinge,  welchen  die  eigensehaft  snkomml,  oder  diese 
sMuL^y  So:  are  (m.  st)  das  Übel,  die  bosheit,  r.  adj.  arc;  trde 
4|ie' trigheil;  ungetM  die  rerkehrtheil;  fmeUl  die  unschönheit; 
nrnm  der  nutiea;  imenfiii^der  schaden;  vdsch  du  besheit,  der 
betrag  ;^;,i0^t  der  werth;  gemach  die  beqnendlchkeit;  mein  be- 
trag, falschheit  Ähnliche  bfldiingen  sind  in  den  anderen  germa- 
nischen sprachen  nentra;^  bei  emigen  der  angefUhriea  kommen 
"■^  i,  auch  im  mhd.  neotra  ais^ipehqpnformen  ror.    Wir  Irren  also  wohl 

nicht,  wenn  wir  sie  alle  nv»fiir  dialectisch  m  ein  falsches  ge- 
schlecht  abergetreten  anseha»^  und  vis  TOrbehalten,  sie  beim  nea- 
trom  ansführlicher  zi  behandeln. 
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«wHi^^NV^vvsm>m^mi^^K  ^^p^^^»    ^bbh  ^^p    vbbb^^l      n^  äbb  w9a 

Wir  finden  im  gothischen .  entschieden  der  ersten  deciination 
angehörig  nur  bagmi;  wegen  mangel  an  belegen  für  den  plural 
unentschieden  zwischen  dci.  1  und  4  stehend  mai^mtj  vattrms^ 
kämSf  ddm$\  entschieden  der  dcl.  4  angehörig  baniiM  und  armt. 
Es  scheint  daher,  als  sei  neben  -ma  ein  -mi  als  gleichberechtigt 
anzunehmen  und  unsere  erste  aufgäbe,  die  mit  jener  ableitungsilbe 
gebildeten  genau  ron  den  Übrigen  abzusondern.  Aber  ein  blick 
auf  die  dem  goth.  an  alter  zunächst  stehenden  dialecte  lässt  uns 
ausser  dem  pl.  wurmig  der  alts.  und  ahd.  ist,  keine  weitere  spur 
einer  ableitung  auf  -m  nach   der  vierten  deciination    entdecken. 

•  '^  Selbst  arm  und  barm  sind  ahd.,  alts.  und  altn.  erster  deciination. 

_^^  Und  die  mhdeutschen  umlaute,  welche  den  plural  von  harm^  kräm, 

vorm  und  t^frifi  treffen,  sind,  da  sie  nicht  zum  gothischen  stimmen, 
ohne  bedeutung.  Es  erscheint  daher  jenes  bemühen  ganz  eitel 
und  am  gerathensten  alle  -m-ableitungen  männlichen  geschlechts 
hier  gemeinschaftlich  zu  behandeln.  Wir  thun,  als  wäre  -ma  ihre 
gemeinsame  grundform. 
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G0Wlt8ernia8aea  bereehtigen  «is  hiem  auch  die  TnnumHw         '  ^' 
spracbeii;  denn  masc.  auf  -mi  weiss  ¥tm  in  seinen  elym.  tsMll^     '  "^  c  i 
II.  B04  nur  zwei  aaffkntreiben  gr.  tif^fug  neben  tip^  nn^^pk. 
▼ennis,  skr.  knni,  in  dem  man  ohne  Schwierigkeit  das  geth.  Taun» 
ahd.  wann  wiedererkennt    Hase,  auf  -ma  dagegen  sind  im  skr^ 
lal.  nad  besonders  im  gr.   sahireich  rorhanden  und  unter  ihnen 
lässl  sich  nicht  selten  eine  schlagende  ttbereinstimmung  ariMen 
deutschen  beis|»elen  wahrnehmen.    80  ist  ahd.  kalm^  aktt;  Mli»v  ]  - 
skr.  kakmia,   gr.  vahtfjM^y   lat  calamus  und  cafanns;   gstfl«  oM^ 
gr.  c^^M^la|c^anmis;  goth.  öarmg  schoss,  busen,  «olicdii^M^^aa} 
allDK  hararf^ .  (TfF.  Dieffenbach  g(th.  wtfrlerb.  Lr287,  kefon^M* 
den  ttbeifiang'  s»  getraideanss  und'  h^dasl)  gr.  909poi  r.  ^ipm,^ 
hokbttndel,   gelrai^nnass;    ahd..  cfaw»^,  und  tamm  (fapor),   shr.'-       ' 
dhAma;  ^.  ^(mr  lat  (umns;  ahd:  /aqpu(ftlhre)  aha.  fltrmr  (o■as^?^^S^^|^ 
nauliaam)  J^   t^ymologisch   gleic^^Mr.  «o^^^  (Tadumy  d.  k.  ^^ 

ttberüMurt);  mkiLsvarm  (ezasMu/ «Mischwarm)  ist  gMch.gr. 
«v^^  <tm€ti%V  «v^t))  ahd.  rfwjBlaich  gr*  ti^ftogy^  vo^ 
eigentlich  durchgang,  durchiug;  st^^RunpOi  (qiiritus)  ist  gleich 
gr.  atiUg  einer  nebenform  ron  a^uj  ?gi.  iiOfffiv  und  skr.  fttman. 
—  In  anderen  flillen  weicki  nnrdangiisiliaiiit  ab,  oder  es  zeigt 
sich  eine  etwas  erweiterte»  ableituag»  (^  bei  ahd.  /Kotcm»  lat 
fliimen;  ahd.  .saumy  gr.  tfayfMc;  alls.pL  foimdSj,  lat  palmae;  dts« 
holm  (hiigel),  lak.  culmen;  ahd.  seäm^  lat  spama(?);  ahd.  fiitm^  '*'  ^-^^ 
skr.  ph6na,  lat  spna(?). 

Dazu  kommt,  dass  auch  der  allgemeine  Charakter  dieser  bil- 
düngen  übereinstimmt  Am  besten  ist  dieser  im  gr.  zu  eriiennen« 
Hier  sind  deutlich  masc.  auf  «jms  in  ihrer  bedeutung  von  den  ahn 
stracten  masc  auf  -og  nicht  yerschieden.  Sie  traten  für  diese 
ein,  wo  aus  irgend  einem  gründe  Jenes  einfoche  -09  nicht  ge- 
wicht genug  zu  besitzen  schien,  und  wurden  dadurch  das  fiist  aus- 
schliessliche mittel  zur  bildung  mfinnlicher  abstracta  aus  allen  ar- 
ten von  abgeleiteten  verbis.  So  nun  ist  auch  die  deutsche  ld>- 
leitungsilbe  -ma  offenbar  nur  stellvertretend  fUr  -a  und  bildet 
fast  nur  abstracta,  welche  jenen  einfiu;heren  gleichen.  Doch  ist 
hier  die  grfinze  anders  gesteckt  als  im  griechischen.  Wemge  nur 
sind  von  schwachen  verben  I.  abgeleitet,  die  meisten  von  starken, 
allen  aber  ist  eigen,  dass  sie  vor  dem  m  ein  1  oder  r  und  kurzen 
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'  \        wfnelrocaly   oder  bloss  ein  •»,  ou,  uo  leigeii;    das  heisst,   sie 
';-i  mNlM  gebildet  bei  kunsilbigen  wuneb  mit  1-  oder  r-auslaut, 

0^9^- bei  solchen  y   welche   entweder   einen  jener  langen  vocale 

wirklich  zam  anshiat  hatten  oder  ihn  durch  abwarf  eines  h  oder 

durch  Tocalisirung  eines   v   herausteilen    rermochten.    So:  ahd. 

vDolm  (fervor)  agk.  vähn  von  wallan  wiel;   ahd.  melm  (pulvis) 

\  naab  dem  umlaut  zu  schliessen  nicht  von  sL  nialan  sondern  von 

^  ^  goth^  säw.  malvjan  (conterere)  ahd.  me^jan?;    ahd.  galm  (so- 

^f^  bMs,   ftagor)  mhd.  auch  gUm^   v^.  auch  altn.  jdlmr  (strepitus, 

*  tremor)  von  gellen  gal;  ahd.  yacolm  (excidium,.  nex]t.tl||qaelany 

qnal  (emciari);  IMm  (galea)  v.  h^lan  hal  (decken,  sGlttMn)^^dso 

«woU  schirm,  bedecknag;   to^lm  (torpor,  somnns)  ▼.  tvdan,  tval 

^rvVKtorpere);  iwUm  (vorago>.¥^.8villan  sval;  dasu  kanmen.  noch  mit 

^'^  "jBfßt}^  ün  alta.  febur  (metus)  .vgl.  g^t^  ns-ftlmei;   kthtr  (arena,  in- 

^  y  ßal«X  ^nalmr  (metallum);  —  giolh.  form  (sinns,  ^miu|n)  v^bai- 

^^  ran,   bar  eigentlich  das^tQ|(^,   oder  von  ein«aC  6ar  hisj   die 

hebung?;   ahd.  farmr   {UJI0)  altn.  farmr  (onus  ..nautieuaf)^  wie 

•     man  zuweilen  sagen  hört  y^äne  fahrt  wasser/^  von--£wih  fuor; 

-  i  ahd.  harmr,  altn.  karmr  (caUuaitas,    dolor)  vgl.  altn.  schw.  hara 

'J-  (aegre  vitam  tolerare);  ahd.  Mkerm,  altn.  stormr  (procella)  wohl 

von  schw.  stoijan  sturt^  (destruere,  dispergere);  (?)  mhd.  xwirm 

neben  zwirn  (dimum)  von  einem  schw.  zwiren?;    vgl.  auch  mhd. 

i^  ^         «o^n»  ahd.  faram  (famkraut);  —  ahd.  flaum    flumen    v.  fliuhan, 

h.  ^         IMk?  oder  ist  eine  besondere  K  flii  anzunehmen?;    ahd.  hruom 

(clamor,  gioria)  altn.  rdnrr  (fama,  vox)  aus  hruofan?  (vgl.  hram 
(corvus)  aus  hraban,  hravan  durch  contraction  entstanden,  Graft 
sprach.  IV.  1146),  oder  ist  nach  anleitung  von  lat  cla-mor  eine 
y  hr6  anzunehmen?;  ahd.  daum  (vapor)  altn.  daun  vgl.  skr. 
dhüma  von  Y  dhA;  althd.  troumj  altn.  draumr  (somnium)  vergl. 
skr.  V  Ml  schlafen  und  lat.  dormire,  eigentlich  gleich  dem  abge- 
1/Ü  leiteten  traumjan;  ahd.  säum,  altn.  saumr  (salara)  von  V  su,  vgl. 

lat  suere;   ahd.  strown  (fluvius)  altn.  straumr  (fluzus  aquarum) 
*^  von  y  stru,  vgl.  lat.  struere,  das  mhd.  schw.  ströuwen  setzt  ein 

starkes  intransitives  verbum  striuwe,  strouw  voraus;    ahd.  bmun 
^"^  (arbor)  ist  goth.  bagms,  altn.  badmr;   mhd.  ioum  (last)  aus  lat 

'  ^  sagma.  entstanden?;   ahd.  xoum  (habena)  altn.   tauntr  (der  zügel 

und  die  zugschnur  an  der  angel,  also  gleich  „zug^^)  von  ziuhan, 
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long;    ftlta.  kU6mt  (sosus)  gehört  wohl  nY  MltA^   ▼!!•  ^^         ^  ^ 
(sonw),  nod  sieht  gleich  den  mhd.  Ittdem«  *^X\  - 

Wie  non  aber  neben  dem  raffiz  -fto^  im  gr.  ein  ^^ftot^'ii^ 
scheint,  bei  dem  4^-  nnr  znr  sttttae  ftlr  fi-  dient  (s.  b.  iw«t^, 
^tafiyj^^  Uffpi^ßig,  tt^hi^ftig)^  .10  Anden  wir  anch  im  dentschen 
ausser  den  beispielen  auf  -mt  solche  mit  goth.  -^m(a),  akn. 
-dm(a),  die  sich  dann  dorch-  einschnb  Ton  vocalen  im-.aMr-si 
-dam(a),  -dam(a),  -dem(a>,  im  agis.  snweilen  an  «^n<B(a) 
und  -dom(a)  nad  im  aHs.  ni  -dom(a)  erweitert  habdl.  Ms 
meisten  llptÖtt^n  haben  a  oder  I  fai  der  wvnel  nn*  gnhiitn 
wohL  TonaMch  snAantenden  verbis  an.  >  Mit  ihnen  misMen  aioh 
aber,  sAwar  nnlärscheidbar,.  soliib^^iH^piele  in  denen  das  -d^ 
der  wnis^  angehOH.  Vgl.  goth.. mi^#  (d««ov),  alts.  mÜhomT^^ 
altn.  pW.W«m«i^(cimeli%  opjl^/abMtmig?;  ahd.  /nämm  (hn- 
dns),4i^^l^^bol^altn.  botn  vtrWknd't  mit  shr.  pada  (plita)  gr. 
nido9^l$L  bamm;  Ai.  pradam  (SatnSy  tenror)  CSraf.  s^sck 
111.  ^ift  nr-'^y^ra.  Benfey  gr.  graoun.  ü.  1^  nbnmt  gr.  ^ 
=  r^of^in  ß^A-itog  bochsgtstank^  efaf ^M^f^  würde  TiMlig 
entsprechen;  ahd.  fadmn  nnd  /WaBU-  (Hdla)  nach  lat  A*lnm 
wohl  fa*dam;  altn.  fadmt  (simiSy^amflMQi^y  alts.  fhthom  (bra- 
chinm),  agls.  faedhm,  faedem  (nlaa,  cnbftns^  sinns)  nach  Griauik 
gr.  II.  146  sn  fahan  fangen;  ahd.  chrodßm  (fragor,  strepHÜi^^ 
nach  Graff  IV.  596  m  K  kra  und  kracl^an;  alts.  betnhUn  {ßif^ 
pittts)  Tgl.  nriid.  braht  (Ifirm)  zn  bröhaui.  brah,  eigentlich  letidf^ 
ten;  ahd.  Alwn  (spiritas),  agls.  aetFm  sn  K  ft  oder  ah,  vgl.  s(af. 
ätman,  welches  Bopp  gloss.  su  K  ah  sieht;  mhd.  bUkUm  (bUfifanng) 
V.  ahd.  blähen;  tvadem  (dampf,  aosdUnstnag);  hdem  (lürm).  sn 
r  Uü  oder  hIAd? 

Vereinzelt  steht  ahd.  bmoMom^  puatum  (sinas,^  ft«mium)  da. 
Man  weiss  nicht,  ist  hier  -sam  gleich  -dam  sn  beäli^chten^  wie 
im  gr.  -91109  nebeiF'  -vfioff  erseheint,  oder  gehört  s  znr  wnrzel. 

Eben  so  wenig  ansznmachen  ist,  ob  man.  wegen  des  ahd. 
Mmn  agls.  A^um  (gener)  auch  deutsche  nomine  agentis  auf  -ma 
oder  -dama  annehmen  soll.  Wäre  dies  der  fall;  so  würde  man 
wohl  an  die  alten  adjectiva,  wie  aftuma,  hleiduma,  i'ftuma,  mi- 
duma,  auhuma  e.  c.  (vgl.  Grimm  gr.  n.  p.  162)  zu  erinnern  nnd 
sie  diesen  so  an  die  seite  zu  stellen  haben,  wie  wir  es  oben  bei 
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7  sidMt  und  adj.  auf  -a  thaten.    Im  gr.  encheinen  in  der  that  einige 

msCL:auf  t(ios  und  aitog,  welche  einen  adjectfrischen  cliarakter 
habet.  So  In^sßog  b  klaglied  und  adj.  kläglich,  und  %i^afios 
(terra  coctilis). 

Im  allgemeinen  kann  man  votf*  den  masculinia  auf  -m  noch  be- 
merken. Sie  gehören  nach  ihrer  leichtyersISndlichkeit  zu  schliesaen 
In  den-' älteren  germanischen  sprachen  xu  den  rollkommen  geläu- 
figea^  bllduBgen.  Doch  beginnen  sie  im  ahn.  und  mhd.  ihr  m  in 
o  ttbergidlen  zu  lassen.  Im  nhd.  sind  sie  tod  und  un?ersUindlich. 
Erhakefr  haben  sieh  in  alter  form  nur  aHiem,  Vikidkmf'f.ßidtuH^ 
mit  Übergang  zu  en:  bodm^  bißsei^  fadtm,  jiiirfüii.  A 
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Adbh  bei  den  -n-ableitttlgen  Ist  die  festste{liri|f*%Hif^i%ent- 
liehen  grundform  nicht  ohne  Schwierigkeiten.?«  ^]Me  decNnation 
zwar  oder  der  äussere  stammrocal  ist  hier  unfeedenklid^^  Wir 
finden  kein  masc.  auf  -n  unter  den  beispielen  der  dols'^'i  und 
di^  blosse  Verwandtschaft  ron  skr.  agni,  lat.  ignis  mit  goih.  mthm 
{nXlßavog)  ahd.  ofan  (ygf.  Diefenbach  goth.  wörterb.  I.  57)  ist 
ttMt  hinreichend  uns  zur  annähme  einer  deutschen  ableitnng  -ul 
tfä^inaseulims  zu  vermögen.  Aber  um  so  zweifelhafter  ist  es,  ob 
um}^  welche  vocale  wir  vor  dem  -n  anzunehmen  haben. 

Das  skr.,  gr.  und  lat  lässt  bestimmt  bildungen  auf  -na,  auf 
-4Ba  und  auf  -ina  unterscheiden,  fan  deutschen  dagegen  gehen 
diese  formen  und  das  noch  hinzutretende  -una  auf  eine  weise 
durcheinander,  dass  eine  Jede  art  der  bestimmung  fast  nur  dialec- 
tische  geltnng  zu  haben  scheint.  So  finden  wir  -na  im  goth. 
nur  In  zwei  fidlen,  nach  h,  in  atthns  und  ^raiAns;  vereinzelt  im 
alts.  itanm  und  im  agis.  tarn  (ahd.  und  mhd.  n)  Mtenm  (für  stafn) 
hrärnn  (neben  hrilfen).  Im  ahd.  fehlt  es  gaut.  Aber  im  altn. 
ist  es  dafür  die  am  meisten  verbreitete  form.  —  -Ana  kommt 
vor  in  goth.  ^iudani  und  vigam^  getheilt  mit  -na  im  alts.  und 
agis.,  ausschliesslich  herrschend  wird  es  im  ahd.,  während  es 
dem  altn.  ganz  fehlt.  —  -Ina  ist  im  goth.  verhältnissmüssig  stark 
vertreten  durch  himins,  kindins,  maurf/ins;  aber  in  den  anderen 
germanischen  sprachen  steht  morgan,  altn.  morgun;    kindins  ver- 
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schwindet;  Ar  hintu  tritt  tU.  tea  ein.  Nw  dis  alln.  bewita 
hJBiiB.     DorcbgeheBi    -iiM    leigt   nr.'^aoch    ahdj    tnJäin^  ■^fh'    - 

<fr^|KNt^  agla.  ilroUtN. Una  kenot,  einxelne  ahd.  n^eoromMI 

abgerechiKt,  ddt  das  alln. :  andtaiy  iöbai,  morptui  und  dt«  agbi, 
in  welchen]  üpttm,  ffSofim^  lOofon,  fieon  neb«!  tote»,  giofm, 
käofat  voritommaL 

.  ÜbareinatiiBB>aagen  mit  worten  dar  Terwandten  aiHVcha^pItfd 
zu  Bsllea,  um  dafia(  «tvts  ni  gittoden.  Daek  vefanscjib^^cMi 
sie  uns  das  verMpte  d«p  «iaHfaeB  fl]>ncheB.  Skr.  araf^f^  !•*■  - 
somnuä  ^^flA^r^-  i»«o0  iat  alln.  tvi/n,  alü.nttitmilli^t.  ■ 
vahanait!g^Bhd^i^pi^aVfc'<pliu»lriin)>i^lcn.  caffii.  Dem  gr^  < japir 
schwl-  zu«ejg||ß^B|»<ji)ul:  äegtÖMbSjä^/pt.  Ana  Itk  sabaonm 
unii  ^igvuDi  hat  ilAs^d.  zwei  foaiql^^eiRiarli^  nuscnUm-foAaa 

In^es^OrMti^  doch,  wenn  maq^ic  endung«  -U  «M  -am       -':  jj^  S 
nis  <clel£bbedeiil«n^ gelten  lässt,   und  einielnC'  iiiHitfilailnrifllrnjlnn 
zuKJebtj.  Diclit:><i|jpttg]ich    diesen   und   dea  buidtmÄfMittMt  abitt- 
lun£csrul-taea..bestiiilMte  grenzen  aniuw^eD.-    £»  giabl  nia^ch  im 
deutschen  dreierlei  maarulina  auf  -na^^^j^Bi^OB  aind  an»  Sta^M  Jf^ 

verina  gebildet,  die  BBdereii"aiu  nniiiMii^TJg,fibihiil.  dio  dritm  ^^ 
durch  eiaea  sogenamitaB  pwaacbeaatoiwia  aaa .  maacnUfriiy  acbw.  J|a  ^ 
entstanden.     Hiermit  hängt  Jena  dreiheik  d«'lofmeBL.»naiMMB.A^Xj:^^ 

-Na  and  -an^iat-itee  Widerrede  die  form  der  verbal^^  ^ 

bildnngen.     ^aitprecheo  im  aUf^neinea  abatraetia  dea  akr.     ' 
auf  -na,  gr.  •*«,  Iat.  -nns  nnd  lassen  sich  den  oben  behandel^^ 
mascnlinis    anf  -na  vergleichep.     Nur.  bcmeAen   wir    hier    im 
wanelanslant  roriDgaweise  g,  h,  ^b,  v,..iUa  naaMuwtafi,'  welclw 
uns  dort  nie  begegneten.  *)     Ihrer  Snsaereo  Focpik  Mteb  nlikpra  ri» 
sich  den  infiaJtireQ,  fallen  aber  nicht  mit  ihne&.s 
bei   einseinen    beispielen    trelea    abwekhen^,  .^ 
(X.  b.  abd.  loogan  m.,    liogan  inf.;    gotki  Tigasfcai.,  .veigiB  inf^; 
golfa.  finihns  m.  fireiban  -inf.)  und  beUialeeliBcbeB  schwankangaa 


'  ■'  ')  Sn  bcIll(^rkt  man  aurh  bei  den  von  Pott  etym.  fonch.  II.  571 
«urff^ilhlten  gl',  bildungen  auf  -ovor  nnd  •atof  fast  nur  f,  o,  ir  uiid  tf 
im  wunclantUiit.  Die  vercinickeii  mit  8,  p,  e  scheinen  nicht  umnittel- 
barc  vFi'balhildiingcn,  sondern  denominativa. 
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hibeii  die  endmigea  Tenchiedene  Schicksale,  wie  demi  s.  b.  im 
altt.  bei  den  infinkiveB  das  n,  bei  des'  Substantiven  das  a  rer- 
loran  gegangen  ist,  sodass  Uer  at  svefia  und  m.  svefn  sicl^pe« 
genttberstehen.  Wir  xäUen  m  ihnen:  goth.  oi^oiM  (^twas- be- 
denklich TgL  Gabelenta  Ulfllas  su  Lne.  14,  31)  «oUfio^  loon^i^i» 
gan,  Taih,  vigvn  kfimpfen;  faihu-^raiAns  (reichthom,  .fMtfMms)  y. 
^reihan,  {iiitt,  ^raihnn  (zusammendrängen,  öwv^Ufitw)  also  «wohl 
eigentIM  „gedrang,*^  häufe;  ahd.  Urngm  (negatio,  mendacfaun)  ▼. 
liugaor'^iHig  (mentiri,  negare);  ahd«  regan  (phiTia)  Tgl.  sb.  vrsk 
(plnoKe)  gr.-^xHv  benetien;  h*?  ahd.  Mm  (^drik,  f^bar)  ist 
gotk  aljan  n.  altn.  elian  fr;  4fram  (measls)  gew<Aiiiiel|  ani^f.  IV. 
V.  aras,  iar  (arare),??  ^jl^  f^eh  goA*  asymc^^jy^ 
h?  morgen  (etwa  die  diMrtMg?);  trahwih^fffgt^,  lacryma) 
V  abl.?;   alts.  nfsAon,  altn.  sm|(9i.  (somnos)  woHh.iiiiAf^ÄWf^  von 

altn.  srefla,  svafdi  (temperte,  placare),  sonder^  von  e^em  diesem 
sum  gfundo  iicganden  intr*  und  starken  rerbuqi;  h?  alls^  heban^ 
ag^s.  hCofon  (humiiel)'e^  von  alts.  hebbian,  hffl^  baban  (tollere). 

Einsein  begegael  nas^aber  auch  em  masc^Knum  an{.  a,  wel- 
W^~  ches  viel  eher  den^nominibus  agentis  des  skr.  (und  gr.)  auf  ana 

(avos)  SU  vergleiclMai.  scheint,  welche  nach  Bopp  von  causativis 
gebildet  sind  und  besonders  werkseuge  bedeuten.  Es  ist  das  ahd. 
wagaak  (phustnmi)  skr.  vAha,  vähana  (n)  v.  K  vah,  lat  vehere, 
welches  man  im  deutschen  von  dem  Stadien  verbnm  wigan,  wag 
sieh  bewegen,  oder  denr  schw.  vagfan  bewegen  machen,  ableiten 
muss. 

Den  denominativis  kann  man  nicht  ausschliesslich  die 
endung  >-ina  susprechen.  Aber  die  erklärbaren*)  beispiele  dieser 
ableituag  kommen  nur  anter  ihnen  vor.  Sie  sind  besonders  per- 
sonennameft,  und  drücken  ein  gehören  zu  etwas  oder  eine  herr^ 
Schaft  über  etwas  ans.  Die  lateinischen  hortulanus  (v.  hortulum) 
tribunus  (v.  tribus)  und  ähnliche  entsprechen  ihnen.  Auch  Ist 
beiden  sprachen  gemeinsam,  dass  der  stammvocal  des  grundwortes 
einen  einluss  auf  den  vocal  der  ableitung  ausübt.  Neben  goth. 
^luda  (volk  l^vog)  erscheint  ^iudam  (rex  ßaodivs)  alts.  thiodan, 
agb.  ^eoden;   neben  goth.  drauht  (?)  alts.  druht,    altn.  drött  (f. 


/  J 
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*)  Unerkläi't  lassen  wir  gotli.  himitity  ahd.  hiuiil. 
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pqnlu»  piebt)  Hehl  ahd.  iruiUm,  tili,  drokän^  altn.  dr&ätm 
(dommiu);  und  goth.  Undbu  Statthalter  i)r*^»  das  bargandisehe 
hendiiKMy  Ammiaa  Marcell  28^  6  deutet  anf  eiii  Unds  (m.  oder 
f.  IV.)  TgL  ag^  eine,  alte«  hanno,  auch  cent  und  hand-ert  Man 
weiM  nichty  soll  man  dem  a  dort,  dem  i  der  4.  dcl.  hier  die  ent- 
stehung  eines  nngewöhnlichen  endnngtvocales  anschreiben ,  oder 
annehmen,  dais  die  ableitoag  -na  sei  und  diese  sich  je  an  den 
stammvocal  des  gmndwortes  anschliesse.  Im  altn.  treffen  wir 
gans  ohne  vocal:  /bteor  pL  milites  dassiarii  ▼•  floti  (classis); 
MkatMt  pL  milites  regis  t.  skattr  (tributum)  und  \Un  (senms 
minister)  vgl  goth.  (ius  (knecht)  und  ^ivin6n. 

Verschieden  ron  den  eben  aufigexfthlten  beispielen  sind  die 
durch  blossen  paraschematismus  —  d.  h*  durch  eine  be- 
deutungslose Umwandlung  der  Stammform  —  aas  schw.  masculinls 
entstandenen  masculina  auf  -na.  Der  hergang  ist  hier  so»  wie 
wenn  im  gr.  aus  (^iywsm^  pL  ^sjtot&vHf  eine  nebenform  f»<rt^*^- 
9og,  09;  aus  mri9f  g.  svo«,  ein  neues  «ytWy  o«  gebildet  wird; 
d.  h.  das  n  und  der  vocal  ^davor  gehOrt  eigendich  schon  der 
frttheren  bildnng  an.  Aber  im  deutschen  ist  das  blos  theoretisch 
richtig.  In  Wahrheit  sind  bei  dem  Verderb  der  schwachen  flexion 
die  formen  der  so  verwandelten  beispiele  bald  besser  bald  schlechter 
bewahrt,  als  die  der  grundfonn.  Beide  gehen  also  auseinander 
und  hierbei  nun  entstehen  im  altn.  einzelne  -un,  im  agls.  -on, 
welche  als  charakteristisch  fUr  diese  dritte  art  der  n-bildongen 
gelten  können,  obgleich  sie  nur  einen  theil  derselben  ausmachen. 
Es  gehören  hierher:  ahd.  Araban  st.  m.  (corvus)  neben  schw. 
hrabo  (stamm  ursprünglich  hraban);  etwa  auch  hagan  (palioms, 
domsirauch)  vgL  altn.  hagi  m.  schw.  pascua  und  hagdom  (comus) 
auch  gr.  Suavos^  altn.  pl.  bragnar  (milites)  neben  Sgl.  bragi  schw. 
m«;  audmi  (desolator,  agnomen  Odini)  vgl.  audr  (vacuus),  gleich- 
bedeutend würde  ein  goth.  audja  schw.  m.  sein,  dessen  stamm 
au4ian  wäre;  UUwm  (riese)  agls.  äotoii,  welches  Grimm  Mylh. 
2.  Aufl.  p.  486  mit  lat  edo,  edonis  identiflcirt,  das  wfire  ahd. 
<$io  (stamm  ursprünglich  itan);  h?  altn*  Aartbt  mlat  baro,  baro- 
nis ;  vgl.  auch  kap^  lat.  capo,  caponis.  In  einigen  altnordischen 
beispielen  fehlt  das  n,  war  aber  nach  den  umlauten  zu  urtheilen 
vorhanden,    so:   altn.  öm  (aquila)   ahd.  arn  pl.  emi  neben  ahd. 
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seliw.  aro,  (stamm  aran);  biöm  (unus)  ahd.  schw.  Mro  («famn 

Mran)« 

Im  nhd.  haben  die  meisten  sehw.  masc«  ihr  -n  in  den  no- 

minatiy  übertragen  und  dediniren  nnn  stark.     Statt  koke  g.  kakem 

heisst  es  der  kaken  g.  des  kakens.    Es  ist  das  nichts  anderes, 

da  was  wir  eben  in  den  filteren  sprachen  kennen  lernten.    Die 

alten   an -stamme    haben    sich   in   an  (a)- stumme   umgewandelt. 

Hierdurch  und  durch  den  oben  p.  30  erwfihnten  Übergang  von 

-em  SU  -en  ist  es  gekommen,   dass  das  nhd.  einen  scheinbaren 

reichthum  an  masculinis  auf  -n(a)  besitzt,  während  doch  selbst  das 

mhd.  keine  neuen  verbalbildungen  und  denominativa  der  art  mehr 

aufzuweisen   hat,    und  somit    die    eigentlichen    n-büdungen    in 

frühster  zeit  abgestorben  sind. 


TlfaBrwHim   «vf  •!»»   -IIa»   -»1»»  -ula. 

Im  laufe  unserer  bisherigen  Untersuchungen  haben  wir  ge- 
funden, dass  bei  unmittelbarer  bilduog  aus  verbis  den  masculinis 
auf  -ma  und  -na  keine  andere  bedeutung  zukommt,  als  auch  die 
auf  -a  schon  besitzen,  und  man  demnach  diese  volleren  suflixe 
fast  als  blosse  Stellvertreter  Jenes  einfacheren  ansehen  kann. 
Dasselbe  werden  wir  hier  bei  den  bildungen  auf  -la  zu  wieder- 
holen gelegenheit  haben.  Doch  stehen  diese  und  die  nach  ihnen 
zu  behandelnden  auf  -ra  in  einem  entschiedenen  gegensatze  zu 
den  eben  betrachteten. 

Das  Suffix  -a  bildete  theils  abstracta  theils  nomina  agentis. 
Die  auf  -ma  und  -na  abgeleiteten  masculina  waren  fast  nur  ab- 
stracta. Die  mit  -la  und  -ra  sind  nur  nomina  agentis.  Wfihrend 
jene  also  (Ür  die  erste  classe  der  -a  bildungen  eintraten,  können 
diese  als  Stellvertreter  der  zweiten  gelten. 

Da  m  euphonisch  und  dialectisch  oft  mit  n  wechselt,  und 
auf  der  anderen  seite  1  und  r  in  der  vergleichenden  grammatik 
fast  für  identisch  angesehen  werden;  wird  man  wohl  in  dem  ge- 
gensatze von  m,  n  zu  I,  r  mehr  als  ein  blosses  spiel  des  zufialls 
anerkennen  müssen. 

Gewiss  Ist,  dass  nicht  bloss  deutsche  m-endungen  im  laufe 
der  zeit  zu  n-  werden,  sondern  auch  oft  -el  und  -er  als  etymo- 
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logfseh  gleiohbedeiileiNl  aoAreleB,  difegen  iwisehen.-m,  *■  vd 
«1,  -r-bttdmigea  eine  fehSTfere  sdieidniig'  bestellt  Eine  W9^ 
Dthme  iMebl  nur  gotlt  Umim^  «hd.  UmU. 

Indesseo  dt  du  nur  eio  deutoches  gesell  ist,  die  verwasdlen 
sprachen  aber  Tide  nomina  agentis  anf  -na  besilien,  gill  Jene 
Scheidung  eben  auch  nur  anf  deutschem  lioden.  Fttr  gr.  -fpo^i 
lat  -inns  (und  -invm)  tritt  gerade  Jener  abweichnng  wegen  im  gei^ 
ipMnischen  sehr  gern  ein  mascnlinnm  anf  U  ein.  So  goth.  oiüms 
fttr  lat  asinns;  ahd.  i^tf  fttr  gr.  ixrMs^  goth.  iuOiU  für  lat  et- 
tinos;  ahd.  immiL,  lat  cnnrinnm;  ahd.  eirUl^  ttrcU  fttr  lau  elf«* 
cinns.  Obgleich  hier  fMlich  anch  an  nnmitlelbare  ableitung  ans 
den  denrimitiTis  aseDns,  catillns  nnd  circnlns  gedacht  werden  kann* 

Übrigens  ist  darum  nichts  weniger  auch  swischen  den  i-bfr- 
«hmgcn  des  deotschen  und  der  verwandten  sprachen  die  grOsste 
Übereinstimmung  voriianden.  Man  ¥erglel<te:  skr.  kapila-  (nt) 
gr.  «ff^olii  und  ahd.  g^M  (teste,  calvaria);  skr.  ^anghila  (viator 
agiiis)  nnd  ahd.  gaifgU  (gttnger);  skr.  knkttia  (Wilson:  a  hole 
filled  wüh  stakes,  und  armor,  mail)  lat  cueuUns  und  goth.  Aafab 
(npmXovfig)  altn.  kökmll  (thorai  nnd  cunh);  gr.  IMI09  nach  Benfey 
gr.  II.  900  und  Pott  etym.  forsch.  I.  18B  fttr  dosvlo«  oder  dttstes 
und  altn.  dmsiU  (senns);  lat  angulns  gr.  ofmakos  und  dyMcXii 
(arm,  ellenbogen)  nnd  mhd.  enkd  (fiissknOckel)  Tgl.  enkelbogen 
i.  e.  ellenbogen}  gr.  ift'lvg  lat  anguilla,  lith.  ungnrns  und  sM. 
il;  lat  contnlus  und  ahd.  kmUU;  lat  garrulus  vergl.  gr.  r^fi^ 
und  ahd.  tragä  (schwtttier)  t.  kral^an,  krawen;  tat  cnmufa» 
(Tgl.  miat  cumula  fttr  cima  gipfel)  stellt  Wackernagel  mit  ahd. 
himü  xusammen.  —  Dasn  gesellen  sich  andere  beispiele,  in  denen 
nnr  das  geschlecht  abweicht:  lat  nebula  gr.  wipiXfi  ist  ahd.  neM; 
lat  ungula,  TgL  gr.  iwf,  hvxog  ist  ahd.  nagfd;  lat  sedile,  ahd. 
$0ud;  sella  (i.  e.  sed-la)  ahd.  satnJ;  gr.  «idOoir  Ton  «ov«  (Tgl. 
lat  pedica  Ton  pes)  ist  Tielleicht  etymologisch  altn.  fötid,  feül 
(fhssfessel?).  —  Auch  waren  lateinische  nomine  auf  -1  dem 
deutschen  so  Terwandt,  dass  man  gerade  sie  sehr  gern  aufhahm 
und  schnell  nazionallsirte.  Die  meisten  wurden  dabei  zu  mascu- 
Unis  1.  dcL  gemacht  Im  althd.  finden  sich  s.  b.:  saUU  (sac- 
culus)$  segal  (sagulum);  $piegal  (speculum);  scamal  (scabellum); 
strigil  (strigilis);  engil  (angelus);  urud,  tirzal  (urceolus);  pkelM 
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(pdllolam); /£Bo/(filiola0);  /ieittcMI(foeiuciiliiiii);  tfar/U  (diabohn); 
xiagal  (tegula)  —  im  altn.  bagall  (baculos);  ffofidl  (farcs, 
lat  od.  celt  gabalos);  röduU  (radiolas  imd  rotolus);  ierfiU  (cere- 
foUrnn);  kistUt  (cisteUa);  pemiU  (penicilltts);  sediB  (schedah); 
sUMt  (lau  aicliis  eine  münze);  sirAill  (mit  circeUia);  skerniU 
(scabellum);  spegill  (speculum);  tiUU  (tttulas);  anmiR  (annale«)  $ 

^^^  -«  UgM  (tegvia);   metail  (metallnm).  —  Bei  dieser  lleissigen  auf- 

^>  nähme  der  lateinischen  worle  bemerkt  man  jedoch  mit  stannen, 

«  dass  auch  nicht  die  geringste  rilcksicht  auf  die  vocale  vor  and 

Unter  dem  -I*  genommen  ist  So  nun  gilt  auch  im  allgememeii, 
dass  troti  der  gemeinsamkeit  der  mascnlina  mit  -I-  doch  eine 
Jede  der  indogermanischen  sprachen  ihre  vocale  eigenthflmlich  be- 

;^  stimmt  hat 

Im   dentschen  begegnen  ans   bei  betrachtang  derselben  die 

"^  gewohnten  schwieriglEeiten. 

Die  absondernng  der  mascalina  anf  -la  von  denen,  welche 

■»-  nrspriinglich  ein  i  oder  u  am  ende  des  Stammes  besassen,  bleibt 

I  ansicher.    Denn    einmal  finden  wir   im  goth.  asinus,   apostolas, 

diabolusy  angelos  wiedergegeben  durch  (uibu,  apauiiaxüuij  dkh 
banbUf  aggibu^  was  die  yermathang  erweckt,  dass  dem  gothen 
mascalina  auf  -los  nach  der  3.  dcl.  nicht  ganz  fremd  waren. 
Dann  gehören  im  ahd.  aphU  and  nagul  und  im  mhd.  die  ent- 
sprechenden apfel,  nagel,  und  ausserdem  äl^  said^  snabelj  matUel^ 

'V  von  denen  die  drei  znletztgenannten  im  ahd.  auch  -ul  besassen, 

der  dcl.  4  an  (vgl.  die  plurale  ephili,  epfele;  negili,  negele;  aele, 
setele,  snibd,  mentele*).  Endlich  erscheinen  ahd.  neben  gepol 
gebal  (testa  calmria)  ein  ffV*^  ^i6i&'  (firons,  giebel)  st  m.  II., 
welches  sehr  bald  zu  gibil  abgeschlifTen  wird,  und  altn.  ein  m. 
aditt  (persona  principalis)  neben  atial  (genus,  origo),  welches  dem 
ahd.  ady.  adali  IL  dcl.  verwandt  ist,  und  zeigen,  dass  selbst  msc. 


*)  Im  allgemeinen  ist  den  mhd.  umlauten  freilich  kein  zu  grosses 
gewicht  beizulegen.  Bei  den  l-ablcitungen  findet  sich  jedoch,  dass  die, 
welche  im  ahd.  -al  besassen,  den  pl.  ohne  umlaut  bilden  (vgl.  vogel, 
vögele,  zagel,  zagele) ,  diejenigen  denen  früher  -il  zukam,  ihn  schon  im 
Sgl.  besitzen.  Sein  eintritt  im  plural  der  oben  angegebenen  beispiele 
scheint  also  nicht  ohne  bedeutnng. 


^ 
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st  n.,  d.  h.  auf  -J«  ffebildete,  in  die  erste  declinatioD  ttberge- 
spnmgen  sind,  fihnlich  wie  das,  beiliuflg  bemeikt»  aacli  bei  den 
adljectiyis  anf  -ali(a)  geschehen  ist 

Die  Tocale  vor  dem  -l*  sind  dialectischen  yeiündeningen 
nnterwoifen,  welche  rieUlich  den  arsprttngUchen  zostand  verdecken 
nnd  s.  b.  (fthnlich  wie  oben  iwiscben  -na  und  -ana)  eine  Schei- 
dung von  -la  und  -ala  unmöglich  machen.  Beachtenswerth  isl 
dabei,  dass  neben  den  masculinis  auf  -I-  auch  neutra  and  des- 
gleichen adjectiva  vorkommen  und  unler  diesen  dreien  in  betreff 
der  vorhSrrschenden  vocale  6st  durchaus  efaie  Verschiedenheit^ 
Ja  eine  arl  von  gegensati  obwaltet  —  Das  gothische  behalt 
bei  der  geringen  zahl  der  beispieie  fttr  uns  etwas  unbestimmtes. 
Indessen  finden  wir  hier  unter  den  masculinis  sechs  auf  -la  ohne 
vocal;  eines  auf -ila  fkaiUs);  und  eines  auf -uia  (hahd$)\  neutra 
ausschliesslich  auf  -h  und  -sla;  aber  unter  den  a^jectivis  drei 
auf  -ila,  eines  (ska^uls)  auf  -uia  und  keines  auf  -la.  Ein  -ak 
findet  sich  nirgends.  —  Im  ahd.  sind  die  gothischen  -l(a)  der 
masculina  und  neutra  su  -al(a)  geworden  und  andere  sind  hin- 
zugetreten, einzelne  -ul  erscheinen,  die  acyectiva  auf  -il(a)  haben 
sich  erhalten  und  um  einzelne  vermehrt  Im  allgemeinen  aber 
überwiegen  unter  den  sehr  zaUreichen  jüngeren  bildungen  mascu- 
lina auf  -il(a)  und  adj.  auf  al(a),  so  dass  hier  fast  eine  umkehf 
des  alten  Verhältnisses  eingetreten  scheint  —  Im  altn.  giebt  es 
mascL  auf  -1,  -all,  -ull;  aber  doppelt  und  dreifach  überlegen  an 
zahl  sind  die  auf  -ill;  daneben  haben  die  neutra  fast  nur  -1  und 
-sl  und  die  adjectiva  beinahe  ausschliesslich  -ulL  —  Das  agls. 
endlich,  welches  ursprüngliches  -al  und  -il  bei  masculinis  und 
neutris  nicht  mehr  unterscheidet,  hat  für  altes  -ui  ein  -ol  ange- 
nommen und  bildet  dem  altn.  analog  auch  seine  adjectiva  damit 
—  Man  begreift  leicht,  wie  darin  für  viele  einzelne  fiüle  ein 
mittel  liegt,  den  Übergang  aus  einer  wortclasse  in  die  andere  und 
besonders  den  ursprünglich  adjectivischen  Charakter  mancher  suIh 
stantiva  zu  beweisen.  Wie  z.  b.  im  lat  sedUe  eigentlich  ein  ad- 
jecüvum  ist,  weil  -Uis  im  lat.  nur  den  adjectiven  zukommt,  so 
das  danach  gebildete  ahd.  sezal  ebenfalls,  da  hier  -al  adljectiv- 
form  ist,  und  die  Übersetzung  kann  vom  geschlecht  abgesehen 
filr  vollständig  gelten. 
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Uater  den  einzelneD  ableitnngtrormeD  Terdienl  ohne  Zweifel  -It 
oder  -ala  zuerst  betrachtel  za  werden.  Denn  diese,  je  naoh 
den  einzelnen  sprachen  wechselnde,  form  vertritl  für  uns  allein  die 
in  den  verwandten  sprachen  geliuflgfrten  l^-bUdongen,  namentlich 
skr.  -la,  -ah,  -Äla*);  gr,  -lo,  -«»•,  .«1«,  -«lo,  ijlo,  «Oo  — 
nnd  besass  in  der  Mllesten  seit  wohl  anch  im  deutschen  ein  ge- 
wisses Übergewicht  Über  alle  anderen.  Im  goth.  finden  wir:  Mm 
(sitz,  stahl  luMi^f  »^ivog  nnd  bger  luetaewivmstg)  ▼.  st.  sitan 
sat;  sUkIt  (becher  sonj^iov)  gleich  altn.  stikill  (eztrema  pars 
comn)  ▼.  st  stikan,  sttk;  Ml$  (♦^om»^)  ohne  zweifei  von  Y  sta 
wie  gr.  stnlii  und  mXo£\  tvmfb  (zweifei),  ahd.  zvifal  vom  Zahl- 
wort tvai  wie  lat  dobimn  nnd  gr.  adj.  iaOiog^  fitgli  (vogel 
sKfftvor)  über  dessen  nrspriln^che  bedentang  man  kaum  zweifeln 
kann,  das  aber  doch  weder  zu  skr.  paksha  (flttgel  und  vogd) 
pakshin  (flflgelbegabt,  vogel),  noch  zu  lat.  fiigere  oder  altn.  fok 
(flog)  nnd  fika  (rasch  bewegen)  passen  will;  wibU  (schwefd 
^%lo9)  wohl  aus  sulphur  durch  doppelte  corruption  entstanden,  in- 
dem daraus  erst  sulphul,  dann  durch  zerschmelzen  des  1  in  i 
sniphul  wurde.  —  Im  ahd.  entsprechen  t ezd^  iteehalj  xoifaLf  fogaL, 
snebal  (gewöhnlicher  suebul  oder  snebol) ,  und  die  zahl  der  sonst 
noch  anznfiihrendea  beispiele  ist  hier  wie  im  altn.  gross;  allein 
dabei  findet  eine  art  von  täuschung  statt.  Man  überblicke  die 
althochdeutschen:  (nagal,  nechal,  hagal,  ziagal,  segal,  spiegal, 
stiagal,  snegal^  wartal,  basal,  karal,  zadal,  satal,  skamal,  stadai, 
Staphai,  snabal,  bital,  gebal,  gisal,  tiufal),  man  vergleiche  die  alt- 
nordischen: (all,  gafl,  hragl,  jarl,  skafi,  vagl,  adall,  anndll,  bagall, 
gafall,  grafall,  hagall,  hAkall,  hamall,  kadall,  vadall,  metall,  gisl, 
(umall),  in  beiden  wird  man  fast  durchgängig  in  dem  wurzelaus- 
but  eine  gutturale  oder  ab  wurzelvocal  a  finden.  Sieht 
man  aber  recht  zu;  so  ist  das  keine  ursprüngliche  bedingung  für 
die  bilduBg  auf  -al;  sondern  es  ist  das  nur  ein  euphonischer  an- 
lass  gewesen,  werte  mit  anderen  vocalen  herüberzuziehen.  Bei 
basal,  suebal,  nagal,  satal,  snabal,  staphal,  gebal  ist  -al  nur 
nebenform  für  -ul;  bei  ziagal,  segal,  spiegal,  skamal,  tiufal,  bagall 


*)  -AI  zeigen  im  deutschen  nur  entleimte  worte,  z.  b.  altn.  tamäi 
lat.  annSles,  kockiU  lat  cucdlus. 
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tuA  eBÜehmng  aw  deoi  lateimschett  und  dabei  ebenlUb  ver- 
waadlung  nreprttiigiielier  a,  e,  o  statt;  einigen  anderen  dürfte  ur-  - 
sprttBgUches  -il  aasaachreiben  sein.  Man  findel  noch  ahd. :  stiagal 
(gradns)  und  stiagil;  toartal  (custos)  und  wartil;  stadal  (Standort) 
und  stadil;  Mnegat  (Umax)  neben  snegil  und  altn.:  grafali  (meissel) 
neben  grefill;  vadall  (flumen  meabile,  radum)  neben  yadill.  So 
ist  in  der  thal  die  aahl  der  ächten  -al-bildaagen,  welche  neu 
hinaukonimen,  sehr  gering  und  wir  mttssen  mit  rttcksicht  auf  den 
grösseren  wortvorrath,  der  uns  in  den  Jüngeren  sprachen  erhal- 
ten ist,  annehmen 9  dass  dieselben  schon  in  den  dem  gothischea 
lunüchst  stehenden  germanischen  sprachen  ins  stocken  gerathen 
sind.  Den  ansehein  neuer  bildungen  haben  die  ahd.  und  altnor- 
dischen schon  darum  nicht,  weil  sie  sum  grossen  theil  etymo- 
logisch unUar  sind.  So:  ahd.  kani  oder  charl  (vir,  maritna, 
amator);  ahd.  kagol  (grando);  ahd.  nacAo/  (Strumpfband),  ist  ea 
altn.  hnickiU  (glomus)  y.  hnichja  (zusanmienALssen)?;  altn.  kragl 
(sprühen  des  wassers  im  feuer);  jaaAar  (dentes  molares);  kadall 
(funis,  mdens);  jwrl  (comes);  gafi  (t  hüsi,  domus  transversa)  das 
ahd.  gebol  (giebel)?;  häkaU  (haifisch)  dän.  havkalv  (ist  es  mit 
kftlfr  (kalb)  susammengesetzt?);  $kafl  (dentium  serratorum  series) 
wohl  von  ahd.  st.  skaban  (rädere)  vgl.  altn.  skafa  (scalprum); 
009/  (columella  arectaria,  trabs,  sublica)  etwa?  tou  schw.  D.  vaga 
(Taricare  sperren)  vgl  unser  sperren;  \umaU  (daum,  polex)  vgl 
{mmall-ftngr,  etwa  von  schw.  II.  |»uma  (einen  eindruck  in  eine 
weiche  messe  machen)?  —  Andere,  welche  leicht  yerskändlich 
sind,  haben  allen  anschein  adjectiva  zu  sein,  welche  nur  zu  Sub- 
stantiven gemacht  worden  sind  und  dabei  die  substantivische  de- 
clination  angenommen  haben;  so  ahd.  zwifal  (dubiumj  neben  adj. 
zwtfal  (dubius);  ahd.  stUcAal  (calix)  neben  adj.  stöchal;  ahd. 
zadal  (penuria)  neben  ady*  zadal  (egens)*);    altn.  hanuUl  (aries, 

balista,  cuneus)  neben  adj.  hamall  (cuneiformis);   hierher  könnten  j 

auch  ahd.  gisal  (obses)  und  aäal  (natura,  origo,  indoies)  gehören,  | 

da  beide   zwischen  mascl.   und  neutr.   schwanken  und  das,  weil  1 

gern  aus  adjectivis  neutra  gebildet  werden,  auch  sonst  bei  der- 
gleichen Worten  geschieht 

*)  Es  ist  das  eine  abstractbildung ,  wie  oben  bei  -a  (p.  26)  der- 
gleichen im  mhd.  nachgewiesen  wurden. 
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Die  mascttlint  auf  -ul  sind  sehr  ▼enciuedeiiartig.  Die 
filteren  —  bei  denen  niehl  vergessen  werden  darf ,  dass  aphnl, 
nagol,  satol,  snabnl  mantul  oben  der  4.  dcl.  logerechnel  wurden, 
also  -uH  zeigten,  and  hier  anter  den  a-bildongen  nor  desshalb  mit 
betrachtet  werden,  weil  eine  scheidnng  onmöglich  ist  —  die  filteren, 
sage  ich,  stimmen  mit  den  skr.  mascnlinis  anf  -nia  oder  -tf  a  nad 
den  gr.  anf  -«lo«  ttberein.  Dir  n  ist  in  der  ableitong  nrsprfing- 
lieh,  oder  gehörte  (als  n  oder  ▼)  bereits  vor  der  ableitong  dem 

;^'  «  stamme  an.    So  golfa.:  hahtU  (^aOoin^ff)  ahd.  kadiid  altn.  h6hM 

(thorax,  casnla)  skr.  kdiüla;  ahd.  Amte/  tat.  corjlns  vgl  gr.  %i^nw^ 
ahd.  oa^gul  (hamos)  rerwandt  mit  skr.  ankAsha  (ein  krnmaer 
haken)  anknra  (sweig)  oder  angn  (band)  angok  (daumen),  mit  lat. 
angolos  oder  acns,  acoleos,  acomen;  ahd.  nagtd  rwwandt  mit 
ungnis,  angola  nnd  gr.  Srvi,  Snixo?;  altn.  \gM  (igel,  i^^op),  wenn 
Benfey  gr.  gramm.  L  217  es  mit  recht  in  skr.  fikhn  stellt;  altn. 
naUull  (pallium)  vgl.  mit.  mantos,  mantom;  altn.  ßädi  (pedica), 
wenn  es  etwa  xn  fötos  (pes)  gehört;  altn.  stÖckuU  (balaenae  nomen, 
der  Springer)  y.  st.  stöckva  (salire),  and  MckuU  (aspergillam)  v. 
schw.  stöckva  (aspergere);  altn.  vielleicht  bögguU  (fascicalas)  v. 
y  baggv;  vielleicht  auch  ahd.  tangol  (martellos)  v.  K  daggv?? 
vgl.  agb.  dencgan,  altn.  dengia  (tnndere).  Zn  ihnen  kann  man 
gewissermassen  aach  diejenigen  rechnen,  welche  a  oder  o  (gewiss 
oder  wahrscheinlich)  aus  dem  lat.  aufgenommen  haben:  ahd.  iueM 
'v  (snlphnr),  nebul  (nebnla),  unol  (urceolas),  pfeiM  (palliolom),  /älol 

(filioltts),  Umwl  (alphabetum»  linea  —  von  Uneola),  Unol  (libellns 
mit  livolas),  altn.  r^kbfi  (radioins,  rotalus).  Zn  ihnen  stellen 
wir  auch  die  nnverstfindlichen  altn.:  Jökutt  (mons  glacialis)  nnd 
«gla-  fficul,  gicel  (stiria);  altn.  pöpuU  (pila  lasoria)  agls.  ptqfol' 
stanoi  und  papoUtanas  egi.  pebblestones  (kieselsteine).  In  der 
that  ist  auch  fttr  die  meisten  oben  aufgexfihlten  beispiele  anf  dem 
boden  der  deutschen  etymologie  keine  sichere  ableitong  zu  ge- 
winnen. 

Bei  jüngeren  bildungen  ist  -ul  mehr  dem  lat  «ulus  zu  ver- 
gleichen, d.  h.  aus  einem  filteren  -al  zu  eridfiren.  Es  lassen  sich 
zwei  ffille  unterscheiden.  —  Der  erste  ist,  wenn  aus  einem  schw. 

•^  J,  verb.  I.  ein  masculinum  auf  -ul  gebildet  wird.    Hier  scheint,  da 

der  verbalstamm  -ja  besass,  -ul  fttr  -jal  zu  stehen.    Man  kann 
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*)  Darum  haben  wir  auch  oben  angenommen»  dasa  -ul  hier  ur- 
sprünglicher sei  als  -al.  Nimmt  man  -jal  als  grundform  an,  werden 
-al  und  -ul  als  verschiedene  formen  gelten  müssen,  welche  daraus  ent- 
standen sind.  Es  ist  aber  unglaublich,  dass  in  satal  z.  b.  das  i  unter- 
g^angen  sein  sollte»  ohne  nach  einer  seite  hin  gewirkt  aa  haben. 


hieAer  sehos  dnige  «hd.  beispi^le  reehim:   $akU  agis.  sadtd 
(selbi)  ▼•  ntjtn;  tlqfW  (baais)  und  siaftU  (locnsta)  y.  Stephan, - 
•tidia  (gnidi,  aseendere);  smaM  (roHrom)  y.  mhd.  schw.  snapeo  > 

801101  snappeii;  tamgol  (martelliu)  y.  agis.  denegaa,  altn.  deogia 
(tondere) ;  gebot  (teita,  calyaria)  yergiichen  mit  altn.  ^/I  köonte  nr 
amahme  eines  beiden  mm  gnmde  liegenden  gaAal,  gabiul  ftthien« 
—  Indessen  bleibt  hier  theils  die  ableitnng  ans  dem  sehw.  yer- 

bnm,  theils  du  zweifelhaft,  ob  nieht  dieses  ein  y  im  wunelans-  j  | 

hat  besessen  hat*)  Umweifelhaft  sind  dagegen  die  altnordi- 
schen, yonttglich  wenn,  was  als  charakteristisch  gelten  kann,  das 
nntergehende  i  sich  gleichsam  in  die  wand  gefittchtet  hat  Denn 
wir  finden  hier,  dass  der  nndant  in  eine  ytflUge  assimilation  umge- 
schlagen ist  nnd  eigentlich  den  wnraellant  yemichtet  hat  So  (Imitf 
(expanditor)  y.  (enin  (tendere,  pandere)  eigentlich  für  (aninll  oder 
(aiüall;  dhtgmil  (stiria,  eisiapO  vgl.  dtngln  (moyeri,  motari  pen- 
dens)  schw.  dingia  and  dangia  (hin  nnd  her  banmeln)  altn.  dingl 
(pnisatio)  dingia  (pnlsare,  yibrare)  — «  yon  dengia  (tandere)  also 

statt  dangiall,  und-  etymologisch  gleich  ahd.  tangol?;  virguU  (la-  i  j  | 

qnens,  eigentlich  wfirger)  ygl.  alts.  nnnrgil  yon  ahd.  wurgjan,  also 
gleich  ynrgiall;  imrgM  (eüi  tuch,  welches  den  köpf  omhiillt) 
nicht  yon  alts.  st  syiSrkan,  syark  (amhttllt  werden),  sondern  yon 
einem  schw.  syargfan  und  gleich  syargiali.    Ohne  dieses  kenn- 

zeichen:  shtAdl  (pes,  colmneUa)  y.  stydia  (fulcire);   ddguU  und  j 

diguU  (schmelztiegel)  y.  deigia  (madefacere,  moUire);   drängutt  '  ! 

(walze)  y.  drengia  (coarctare);  Adibiff  (gleba,  gmmus  pnltis)  yon  f 

k6kia  (etwas  zosammen  ballen);   rutüUl  (coUiculns  nidemm)  yon  I 

ryd,  raddi  (stemere).  —  Der  zweite  fall  tritt  ein,  wenn  ans  einem  ] 

schw.  yerb.  IL  ein  mascaUoum  auf  -ul  gebildet  wird.  Hier  ist  -al 
für  die  ursprilngliche  form  zu  halten,  weil  a  eine  gewöhnliche  yer- 

kttrzung  des  ö  der  zweiten  coiyugation  ist  Es  finden  sich  beispiele  ; 
dafür  nur  im  altn«,  wo  auch  die  adjectiya  yon  yerb.  IL  statt  -al  ein  ; 
I 
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-ul  seigen,  und  alten  ist  darum  yielleicht  eio  a^fectiviacher  charak* 
ter  loauschreibeiL  Man  ygl.:  t^nguU  (hnia  conlortos  —  homo 
feuina,  vertiginosiia)  ▼.  Ttnga  (sich  drehen);  k^guU  (homoncio 
aegnia,  quasi  pendens)  ▼.  iieia,  heja  (morari)  Tg^.  mhd.  heien, 
heigen,  hegen  and  beaondera  y^staben  hegen^^  fttr  ,,za  hanae 
sitzen^^;  rinfftJl  (homo  mentis  non  compos)  vgl.  Hngatr  (p.  p.) 
mente  captus,  in  gymm  coactos;  sUdguU  (proeminentiay  temo, 
penis  eqnorum)  v.  skaga  (proeminere). 

Mascttlina  auf  -ila  gehören  od  skr.,  im  gr.  («I09)  oad 
law  (ilos)  zn  den  Seltenheiten  und  durften  auch  in  den  germani* 
aehen  sprachen  nisprüngtich  nicht  sahireich  gewesen  sein,  da,  wie 
wir  oben  bereits  bemerkten,  im  goth.  das  einxige  kaOU  {xahUov) 
Torkommt,  welches  noch  dasa  dem  lateinischen  (catillns)  entlehnt 
scheint  Aber  im  ahd.  nnd  altn.  enthttUt  sich  vor  uns  ein  über- 
raschender reichthom  an  solchen  büdungen,  den  wir  als  charak- 
teristisch für  einen  ganzen  Zeitabschnitt  der  deutschen  Sprachge- 
schichte ansehen  können. 

^-'  ^  Darunter  nun  sind  beiweiten  die  meisten  von  schw.  rer- 

bis  L  oder  von  solchen  starken  verbis  abgeleitet,  welche  ein  -ja 
im  praesens  zeigen,  d.  h.  von  verbis,  welche  an  ihrem  stamme 
selbst  ein  -i  besassen.  Man  findet  neben  noch  erhaltenen  verbia 
im  ahd.:  weibil  (praeco)  ▼.  weibJan  (dispergere);  toahiU  (vigil) 
von  wahren  (excubare);  winchil  (angnlus)  von  whikjan  (nutare); 
C'^  rihiil  (agitakor)  v.  rihtjan  (dirigere);    reiUi  (auriga)  von  reitjan 

(fahren);  tUm-b&xU  (latomus)  t.  bözjan  (tundere);  gut^  (cin- 
guhun)  T.  gurtjan  (cingere);  huM  (custos)  y.  huotjan;  gimmil 
(aufseher)  von  goumjan  (aufpassen);  toerbil  (sistrum,  plectrum) 
von  hwarbjan  (versare,  rolare);  dvengit  (exactor)  von  dwengjan 
(angere,  coercere);  tuhhil  (mergulus,  ein  vogel)  v.  tulyan  (tauchen); 
2tifi<il  (incitator,  fax)  v.  suntjan  (incendere);  senkii  (anchora)  v. 
senljan  (mergere);  iprmtU  (repagulum)  von  spriuzjan  (fulcire); 
hoU'ScrechU  (locusta)  v.  screcjan  (salire);  sUchU  (Stimulus)  v. 
Stechjan  (flgere);  siuodU  (postis)  v.  stnodjan  (statuere);  stemphU 
(pilum)  V.  stampigan  (tundere)  —  'äo-skefil  (legislator)  v.  skaQan, 
sk6f  (creare);  hefil  (fermentum)  v.  hefjan  h6f  (elevare);  leffit 
(cochlear)  v.  laQan  luof  (lambere);  bidil  (procus)  v.  bi^jan  bat 
(petere);  pUul  (perticus)  v.  bliuwan,  bliijan  praet.  blou,  bluun 
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(Terberenre);  crowU  (fiiscina,  cratgn,  harpago)  ▼oq  krawjaii 
(carpere);  nmU,  nukil,  mmil  (maeiDa,  hobei)  v.  nüan  (lundere).  — . 
fai  altn.:  hükitt  (giomiu)  v.  hnikia  (sosamoMB  raffen);  bemiiU 
(dmu)  von  benda  (aroaare,  lanare);  dreiiiU  (gutta)  Ton  dreita 
(minunnm  humorifl  emittere);  erill  (labor  aMidans)  ▼.  eria  (labo- 
me);  fenU  (tramea,  callis)  r.  feria  (tnuiaportare);  flsdiU  (ad«- 
ktor)  ▼.  fledia  vgl.  fleda  f.  adolatrii  and  fladr  n.  adalatio;  hvi^ 
(▼ertex,  gyras)  y.  Inrerb  (wertere);  k^ntt  (vestis  rudis  et  lern) 
V.  hypia  (nidi  modo  texere);  imytUl  (ftiseiealiui)  v.  knjtia  (no- 
dare);  kraMU  (onciis)  tob  kraekia  (Abalare);  i^fmdiU  (lux)  tob 
kynda  (raccendere)  vgl.  aber  aoch  lat.  caBdela;  Uigiil  (saiia, 
legel)  y.  leigia  (coBdacere);  Iqrill  (cochieare,  lingula)  v.  lepia 
(canino  Biore  lambere);  reßU  (tapet)  y.  reta  gew.  refias  (Adeai 
Mere,  eigentlich  bedeckea?);  rutOl  (herpea)  v.  rista  (sciBdere, 
proadadere);  MendiU  (nuncina)  ▼.  aeada  (raittere);  sm^  (odor 
leTia)  y.  sBeAa  (leviter  explorare);  spengiU  (Jäomo  ejoncidna)  ▼• 
spengia  (laminla  jnngere)i  nn^fSU  (palvinar)  ▼.  avaefa  (aopire); 
«tfn^Mtf  (pistUlum)  ▼•  ahd.  staraQan,  stemQaB;  jfMwutf  (fibula)  r. 
spenna  (fibolare);  MÜU  (instnunentuni  ladicnm,  qnod  coBtinBO 
rotatnr)  y.  tiita  (gyrari);  treßU  (lacera  yeatia)  v.  treflaz  (atteri); 
ünf-iÜfiU  (acarabaena  stercorarioi)  auch  torfgrafiir  yob  dtfa  (ibh 
mergere);  vmditi  (voInmeB)  y.  veada  (veiiere)  —  bidiU  (procoa) 
?•  bidia  (orare);   ktfiU  (fttaia  elevator  reli)  y.  hefla  h6f  (elevare). 

Den  oben  aagegebenen  ahd.  beispielen  stehen  nicht  selten 
mascL  schw.  IL  gleichbedeatend  zur  seite.  So  scafeo  neb.  scefBI; 
screcco  neb.  screcchO  u.  a.  m.  Begegnet  das  nun  bei  anderen^ 
neben  denen  wir  kein  schw.  yerbum  I.  kennen;  so  scheint  es 
zur  annähme  eines  verlorenen  zu  berechtigen.  So  bei:  purgU 
(Bdejussor)  neb.  purgeo;  fiioz-gengil  (fussgänger)  neb.  hnt-pi- 
kengeo  (indigena);  bei  slegil  (interfector)  neb.  slecco;  snegil 
(Umax)  neben  sneggo. 

Ein  schw.  verb.  I.«  wird  ohne  zweifei  auch  in  vielen  ftllen 
anzunehmen  sein,  wo  nur  ein  starkes  verbum  erhalten  ist  Allein 
es  fehlt  uns  hier  an  einem  sicheren  kriterium.  Ablaut,  umlant^ 
trübung  reichen  nicht  aus,  wenn  man  nicht  durch  bestimmte  Vor- 
aussetzungen erst  einen  anhält  zu  gewinnen  sucht 
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V.^  Bei  bildungen  aug  starken  yerbis  wird  man  nämlich  ab 

-^'^     7.  das   wahrscheinlichere    anzunehmen    bereit    sein,    das»  -U    Mos 

Schwächung  eines  ursprünglichen  -al  ist.  War  dies  ohne  aus- 
nähme der  M;  so  sind  alle  masculina,  weiche  durch  den  ablant 
des  praet.  plural  eine  bildung  mit  ursprünglichem  i  yerrathen, 
nicht  direct  aus  dem  starken  veiiium,  sondern  aus  einem  schw.  L 
abzuleiten,  dessen  Stammwort  ein  nomen  actionis  rierter  declination 
war.  Also  ahd.  hMl  (httgel)  nicht  von  biugan,  bong,  bugum 
(sich  beugen),  sondern  von  einem  aus  bug  oder  buh  gebildeten 
0^^^  *  bul^an  (einen  bug  machen);   huM  (emissarins)  nicht  von  biutan, 

b6t,  btttum  (gebieten),  sondern  von  einem  butjan  (ein  gebot  voll- 
ziehen);   vugd  (habena)  nicht  v.  ziuhan,    zong,    sugnm  (ziehen), 
sondern  ron  zug  (ductus)  und  zugjan  (die  leitung  ausführen,  emen 
'"'^  zugthun);  tcMl  (pessulus)  nicht  von  sciuban  (schieben),  sondern 

f  _  ^_  T.  scubjan  (einen  schub  geben);   $buü  (clavis)  nicht  v.  sliuzan, 

sondern  von  sluzjan  (den  schluss  ausführen);  wlphiL  (culmen) 
nicht  V.  st  wtfan,  weif,  worauf  goth.  vaips  hinzudeuten  scheint, 
sondern  von  emem  wiQan  (vgl.  goth.  f.  vipja  (Corona);  altn. 
biüU  (lupatnm)  nicht  v.  bfta,  beit  (beissen),  sondern  von  bit 
'^  ^  (morsus)  und  einem  bitia  (den  biss,  den  ort  des  beissens,  bilden); 

hßfäl  (clavis)  nicht  von  lyk,  lauk  (claudere),  sondern  von  lykia 
>,  (den  schluss  vollbringen);   \nfiti  (vir  diligens)  nicht  von  (iKa, 

^o  ^reif  (curare),  sondern  von  firif  (cura,  diligentia  domestica)  und 

einem  ^rifia  (dieselbe  zeigen,  sorge  tragen).    Allein  giebt  man 
zu,  dass  auch  bei  starken  verbis  ursprüngliche  oder,   was  gleich- 
^>?*^  bedeutend   ist,    einen  i-ablaut   bewirkende   -il-bildungen   vorge- 

^,^  kommen  sind;  so  stürzt  das  eben  alles  wieder  zusammen  und  wir 

j^"^  müssen  den  starken  verbis  den  vorrang  lassen. 

Auf  der  anderen  seite  geht  es  aber  nicht  viel  besser,  wenn 
.  man  den  starken  verbis  nach  allgemeinen  Voraussetzungen  il-bil- 

^  ^^^ '  '  düngen   zuweisen  will.    Denn    hier  wird   man   Air    unverfänglich 

diejenigen  halten,  welche  einen  praesens-laut  zeigen,  und  meinen, 
-11,  welches  ursprünglich  -al  war,  habe  keinen  ablaut,  wohl  aber 
später  umlaut  bewirkt  und  die  trübung  rückgängig  gemacht.  So 
etwa  ahd.:  driscU  (tribula)  v.  dr(iscan  drasc  (triturare);  udroä 
(turbo)  von  hvt$rban,  hvarb  (rotari,  redire);  tregä  (bajulus)  von 
tragan,  truog;   sioexel  (pilum)  v.  stözan,   stiez;    stingil  (thyrsus) 
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r.  tänguky  sttng  (pimgere).  —  Alto. :  cb^iff  (Amis)  t.  dnga, 
drAff  (trahere);  berill  (cnleiit  portabflis)  v.  Mra  bar  (portare); 
verpiO  (coleus  missilis)  v.  vörpa  varp  (oongerere);  efsiU  (hau- 
stram)  T.  aasa  (haurire);  flyg^  (machina  volalui  iiuenrieiis)  r. 
fliuga  (volare);  msitiU  (meissel)  v.  goth.  meilan  (secare);  sigäi 
(mehbieb)  y.  ahd.  athan,  sdk  (aeihea,  durchlaiifen  lassen);  snidiU 
(falXy  secala)  y.  sntda  (secare);  vindUl  (pensum,  manipalus)  ▼• 
Yinda  (glomerare);  ^fiU  und  ^irfiU  (mendicus,  senms)  ▼•  (arf, 
^rfa  (indigere).  —  Allein  auch  substantiva  mil  dem  praesens- 
laute  können  schwachen  verbis  aum  grande  liegen,  ^rMl  (leichen- 
bestatter)  z.  b.  kann  von  grab  und  grabjan  (ein  grab  bereiten); 
klepkU  (plectrum)  v.  klaf  und  UaQan  abstammen.  Bei  i  kommt 
es  auf  eine  sehr  schwierige  Unterscheidung  von  i  und  t  an.  Und 
bei  den  von  verbis  L  mit  wursel  -a  abgeleiteten  -il-bildungen 
treten  nicht  blos  umlaute,  sondern  oft  auch  i-assimilationen 
des  wurxelvocals*)  ein,  welche  sie  äuaseriich  ganx  den  mit 
oder  ohne  trttbung  d.  h*  mit  i  oder  <S  aus  starken  veriiis  gebil- 
deten gleichsetzen.  Ein  verpill  kann  v^Srpall  von  värpa  und  ver- 
pill  von  verpia;  virpill  sowohl  verpill  von  v^rpa  als  verpill  von 
verpia  sein.  So  behalten  denn  in  der  that  die  meisten  -il-ablei- 
tungen  aus  starken  verbis  etwas  problematisches. 

Aus  schwachen  verbis  IL  sind  dergleichen  vielleicht  gar 
nicht  anzunehmen.  Denn  ahd.  zeige/  (index)  v.  zeigön  ist  wohl 
als  zeigal  zu  fassen,  und  sonst  könnte  man  eine  solche  etwa  nur 
vermuthen,  bei  altn.  bodiU  und  böduU  (praeco)  neben  boda  (in- 
dicare);  bei  haekiU  (extremitas)  neben  haeka  (in  altum  crescere); 
sperdiU  (intestinum  rectum)  neben  sparda  (cacare).  Schwache 
verba  IL  bildeten  ihre  nomina  agentis  im  ahd.  und  altn.  auf  -An 
und  zeigen  daher  neben  sich  fast  nur  adjectiva,  aber  nicht  sub- 
stantiva mascL  auf  -al  oder  einem  anderen  -1-sufBx.  Zur  zeit 
aber,  als  die  coigugationsclassen  in  einander  übergingen  und  in 
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')  Vgl.  ahd.  grintil  (vcctis)  agls.  grendil;  grifil  v.  lat.  graphium; 
auch  gibili  neb.  gepol;  altn.  J)ii*fill  neb.  berfill  von  barf;  stiinpill  neb. 
ahd.  atemiil  von  stamfjan;  snigill  (limax)  neb.  ahd.  snegil  agls.  anägil; 
rindill  (rota  tomatilia)  neb.  rendr  (tomatus)  u.  renna  (tomare);  sinkill 
(aecuricula,  klammer)  neb.  ahd.  seukil  (anchora). 
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betreff  der  ableitung  der  anferschted  von  starken  und  schwachen 
verbis  sich  zaTerwischen  begann;  da  haben  nicht  die  alten  verba 
n.  anch  mascnlina  anf  il  oder  el  zn  bilden  angefangen,  sondern 
umgekehrt,  die  ableitung  -ari,  zu  -er  geschwächt,  hat  die  allge- 

>^^  meingttlti^eit  erlangt     Im  mhd.  erhiilt  -er  schon  das  Überge- 

wicht, obgleich  noch  neue  -el-bildungen  erfolgen.  Bei  uns  Im 
nhd.  erhalten  sie  sich  aber  nur  noch  historisch  und  der  sinn  fttr 
ihre  bedeutung  ist  so  wenig  lebendig,  dass  wir  z.  b.  henker  und 
henkel  neben  einander  brauchen,  ohne  zu  ahnen,  dass  sie  etymo- 
logisch ganz  dasselbe  bezeichnen. 

Vor  al  oder  il  ist  in  efaiigen  ftUen  ein  d  oder  t  emge- 
schoben  worden.  So  mhd.  wad»l  (fiicher,  flabmm)  v.  ahd.  wajen 
(wehen)  vgl.  ahd.  wadal  n. ;  altn.  rvndiü  (rota  tomatilis)  y.  renna 
(tomare);  geisiUl  neben  geisl  (radius  vel  baculus,  quo  utuntnr 
xylosoleis  currentes),  ahd.  friudU  (amasius)  t.  goth.  frijdn  (amare) 
also  wohl  für  firy6-dil?  Es  erinnert  das  an  die  in  den  nhd. 
Tolksdialecten  gebHiuchlichen  deminutiva:  manndel  von  mann; 
känndel  v.  kanne;  waendel  v.  woan,  wagen;  hendel  v.  fahne 
und  an  den  oben  nachgewiesenen  eintritt  von  -dama  fttr  -ma. 
Bei  droMÜ  und  drahsU  (turbo  und  tomarius)  von  drdjan,  drdhan 
scheint  s  fUr  d  eingetreten.    Bei  xwifal,   auch  zwival   (dnbium) 

'/  sieht  es  fsist  aus,  als  sei  ein  f  oder  v  eingeschoben  worden,  doch 

ist  hier  wohl  das  verbum  zwedn,  zwehön  (zwevön?)  im  spiele, 
oder  gar  eine  Zusammensetzung)  vgl.  gr.  dmloog). 

Die  bedeutung  der  masculina  aller  art  auf  -la  haben  wir 

bereits  oben  als  eine  bezeichnet,  indem  wir  sie  alle  nomina  agentis 

^^  nannten.    Den   gebrauch    der  worte    dieser  art    als   namen  (ttr 

mancherlei  wesen  und  dinge,  haben  wir  oben  bei  den  a-bildungen 
erörtert  und  der  leser  wird  sich  daran  wohl  bei  dem  aufzählen 
der  einzelnen  1-beispiele  erinnert  haben.  Es  bleibt  hier  also  nur 
noch  übrig  nachträgliche  bemerknngen  zu  machen. 

Zunächst  sprechen  wir  den  -l-bildungen  dadurch,  dass  wir 
sie  ganz  allgemein  in  eine  gewisse  kategorie  werfen,  ihre  beson- 
dere bedeutung  nicht  ab;    aber  diese  liegt  —  und  das  gilt  für 
-'^.'^  die  mehrzahl  aller  ableitungen  —  nicht  sowohl  in  der  ableitung- 

-^'•.71  Silbe;  als  viehnehr  in  den  besonderen  bedeutungen  der  stamme, 

^  bei  denen  sie  zur  anwendung  kommen.    Ja  wenn  Jacob  Grimm 
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auch  in  eiaselBeii  noch  milenelieidel  und  in  den  -al-bfldiiigm 
elwM  stilles  imd  rakiges,  io  deo  -il-bUdangen  etwas  lebendiges 
vnd  bewegliches  sieht;  so  ist  anch  das  gar  nicht  sa  bestreiten; 
es  beruht  aber  nnr  nicht  auf  dem  malerischen  Charakter  der  silben 
it  und  al;  sondern  anf  der  besoaderheit  der  IMlCy  in  denen  sie 
entstehen.  Wir  sagen  demnach,  schon  darin  ist  im  allgemeinen 
etwas  aber  die  besondere  bedeutang  der  I-bildnngen  ausgesagt^ 
wenn  man  auch  nnr  angiebt,  dass  sie  nomina  agentis  aoa  scbw. 
rerbis  I.  nnd  aus  slarken  verbb,  aber  nicht  aus  schw.  verbis  II. 
bilden.  Noch  mehr  wird  sich  aber  ergeben;  sobald  wir  dieea 
beiden  arten  der  bildong  näher  betrachten.    Wir  finden  hier: 

Aue  schwachen  rerbis  L  können  in  illterer  leit  gar  keine 
anderen  masculina  starker  declination  gebiMet  werden  als  solche 
anf  -la.  *)  Sie  sind  gleichsam  die  Stellvertreter  d^  -a-bildnngen 
nberhanpt,  nnd  dass  sie  nomina  agentis  sind,  folgt  selbst,  könnte 
man  wohl  sagen,  nnr  aus  der  bedentung  der  verba.  Denn  wenn 
die  starken  verba  im  allgemeinen  als  ursprttngUch  intransitiv  in 
ftssen  sind;  so  sind  die  schw»  I.  im  ganzen  transitiva,  und  da- 
durch wird  hier  sur  regel,  dass  das  erste  nomen,  welches  bei  mt^ 
mittelbarer  auflhssung  entsteht,  ein  nomen  agentis  ist  Die  band- 
lung  dagegen  ist  erst  das  zweite;  sie  wird  abstract  und  pas- 
sivisch gedacht  nnd  durch  ein  femininum  ausgedrückt,  welches, 
beüfiuflg  bemerkt,  die  form  -ida  erhült.  Wie  von  stark  golh. 
vrakan  (verfolgen)  eüi  vraks  (Verfolger)  und  vraka  (die  Verfolgung); 
so  wird  von  schw.  ahd.  goumjan  (acht  geben)  ein  goumil  (auf- 
passer)  und  ein  goumida  (Wahrnehmung)  gebildet  —  Doch  sind 
SU  solchen  bildungen  nicht  alle  schw.  verba  I.  gleich  geschickt 
Bei  demjenigen,  welche  von  adjectivis  abstammen**)  und  das 
object  ehier  eigenschaft  dieilhaftig  machen  bedeuten,  fehlen  sie 
namentlich  ganz.  Diese  verba  sind  ohne  object  unvollstttndig 
und  man  hätte  dieses  mit  aufnehmen  müssen,  dann  liesse  sich 
wohl  etwa  nach  analogie  unseres  „bettwärmer*^  ein  ahd.  betti- 
warmil  denken.  Allein  solche  beispiele  finden  sich  in  keiner  der 
älteren   deutschen    sprachen.    Der    versuch   aber,    das   adjectiv. 


*)  Ausnahme  nur:  ieitith  (dux)  v.  leitjan.    Graff  II.  188. 
*")  Vgl.  Jacobi  bettr.  s.  deutsch,  gramm.  p.  134. 


I! 


l     ' 


i     ! 


;  ! 


h 


\  i 


V 

i  I 


c 


9r 


.c 


-"*• 

/<'«• 


^7 


J.*» 
^ 


:V 


> 


^ 


48 

welches  in  einem  solclien  TerlNui  noch  enthalten  ist,  ohne  Sub- 
stantiv za  ftMsen,  maeht  es  selbst  zam  substanä?  ond  flthrt,  in- 
dem die  eigenschaft  nun  zn  einem  concreten  dinge  wird,  zn  einem 
begriffe  über,  der  gar  nicht  ans  emem  verbum  schw.  L,  sondern 
ans  einem  schw.  II.  entsteht,  nfimlich  an  dem  des  yersehens  mit 
etwas.    Wir  finden  daher,  statt  der  erwarteten  mascolina  auf  -il, 


^^^^  H  solche  auf  -an,  welche  aus  verbis  schw.  II.  oder  geradezu  ans 


^v  substantivis  entstehen.    So:  neben   ahd.  wtlyan  (heilig   machen) 

nur  wthari  (ordinator)  der  mit  der  wfha  (heiligkett)  versieht;  neben 
iflösjan  (los  machen)  nur  irlAsari  (liberator);  neben  rihtjan  (rectnm 
reddere)  nur  rihtari;  neben  irran  nur  irrari;  neben  wuos^an  nur 
wnostari;  neben  tonidaijan  nur  fiurnidarari;  nd>en  ziaijah  nur 
'^.,*.'^  ziarari.  —  Sehr  häufig  dagegen  sind  unter  den  oben  aufjgezühlten 

y^^'"  beispielen  solche  von  schw.  verbis  L,  die  aus  starken  (intran- 

~  sitiven)  verbis  abgeleitet  sind  und  das  hervorbringen  der  thätig- 

keit  bezeichnen.  *)  So  z.  b.  ahd.  iotd  v.  sa^an  eigentlich  der 
setzer;  vadU  (incitator,  fiuc)  v.  zuntjan  (goth.  tandjan)  eigendidi 
der  anzttnder;  t^nlal  (anchora)  v,  sanIgan,  der  senker  (am  tau); 
fsmfttf  (praeco)  v.  weibjan  (dispergere)  der  ausbreiter  einer  nach- 
rieht, der  sie  im  lande  herum  „weben^^  macht;  jtfcAä  (Stimulus) 
V.  steclgan  (stecken  machen)  u.  v.  a.    Sie  schlagen  sehr  leicht 

'/ ^  in  eine  mediale  oder  gar  passive  bedentnng  um:  so  sollte  altn, 

fsmitf  V.  ahd.  sandjjan  der  absender  heissen,  es  bedeutet  aber 
den  gesandten;  ahd.  tätAd  (mergulus)  v.  tühjan  (eintauchen)  sollte 
der  sein,  welcher  andere  untertaucht,  es  ist  aber  ein  vogel  der 
sdbst   nntertancht     Etwas   fihnliches   wiederholt    sich    bei    den 


"^T^  starken  verbis.    So  ist  luoiribU  von  zuotrfban  (impdlere)  nicht 

blos  der  Ireiber,  sondern  auch  der  getriebene  kreisel;  drahsä 
der  drechsler,  der  dreht,  und  der  kreisel,  der  gedreht  wird.  Die 
-^  .^  erklärung  ist  nicht  schwer.    Ein  wirkender  mensch  hat  in  sich 

einen  trieb  nicht  blos  die  wirinmg,  sondern  auch  die  Ursache,  das 
wirkende,  anzuschauen  und  so,  was  er  eigentlich  selbst  ist,  von 
sich  zu  trennen  und  immer  weiter  und  weiter  aus  sich  hinauszu- 
setzen. Der  mensch  geht,  aber  eigentlich,  meint  er,  sei  es  sein 
fiiss  und  er  nennt  diesen  den  ganger.    Er  bewirkt  etwas,  aber 


*)  ^gl*  heitr.  z.  deutsch,  gramm.  p.  142, 
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da  er  ein  werkseng  oder  eine  swischenperson  daxo  braucht,  giebt 
er  dieser  den  namen  des  liandelnden,  Ja  des  Teranlassers.  .Das 
Ahri  dann  endlicli  dazu,  dass  aucli  ein  mittel,  eine  blosse  ror- 
.richtniig,  Ja  das  materia!  xuletit,  auf  welches  gewirkt  wird,  den 
namen  des  thitigen  erhält,  das  Spielzeug  mit  dem  namen  des 
Spielers  benannt  wird,  weil  es  gleichsam  ab  seine  zwischenperson 
aufgehsst  wird.  Auf  der  anderen  seite  kann  selbst  das  zum  le- 
bendigen Wesen  gemacht  werden,  was  nur  als  flihigkeit  und 
knnstfertigkeit  rorttbergehend  zur  erscheinung  kommt,  wie  denn 
z.  b.  die  namen  der  Unze:  walzer,  hopser,  lendler  ebeuMls 
nomine  agentis  sind«  —  Eben  so  geeignet  sind  zu  -il-bildnngen 
schw.  Terba  I.,  welche  ron  substantiris  abgeleitet  sind;  so 
Tor  allen  die  sehr  zahlreichen  Ton  abstraeten  nominibus  der  dcl. 
1  oder  4  (Tgl.  beitr.  zur  deutsch,  grammatik  p.  146  f.).  Da  in 
ihnen  das  ToUbringen  einer  handlang  liegt,  dienen  die  daraus  ge- 
bildeten nomina  agentis  besonden  personen  nach  ihren  ämtem 
oder  geschflften,  thiere  nach  auflUlenden  Terrichtungen  und  Werk- 
zeuge nach  ihrem  gebrauch  zu  bestimmten  handlungen  zu  be- 
nennen. So  ahd.  $baU  (clavis)  t.  sluz  u.  sluzjan;  tugil  (habena) 
T.  zug  und  zugjan  u.  dgl.  m.  Auch  hier  entsteht  bei  einigen  der 
schein  einer  passiven  bedeutung.  So  bei  ahd.  umr/Ul  (alea)  t. 
wurf  u.  wurQan;  ^fiirftf  (cingulum)  t.  gur^an;  winehU  (anguhis) 
T.  winljan;  MUl  und  budkU  (httgel  und  schildbuckel)  t.  bugjan;, 
aUein  man  lasse  sich  dadurch  nicht  täuschen;  der  wurflll  ist  nicht 
als  das  geworfene,  sondern  als  den  wurf  ToUbringend  aufgehsst 
worden;  der  gttrtel  ist  das  Werkzeug  zum  gürten;  der  Winkel 
das  mittel  in  die  linie  eine  brechung  zu  bringen  u.  s.  w.  bt 
das  nomen,  welches  in  dem  verbum  enthalten  war,  concret;  so 
entstehen  bildungen,  welche  den  deminutirä  sehr  nahe  kommen. 
Das  verbum  heisst  dann:  das  bezeichnete  object  hervorbringen; 
und  das  abgeleitete  nomen  agentis  kann  einen  theil  bezeichnen, 
der  das  ganze  bildet,  oder  einen  stoff,  der  sich  dazu  formen  Hess. 
So  ist  ahd.  ffrabo  eine  verschanzung;  grehil  wird  deijenige 
heissen,  der  sie  herateilt,  denselben  namen  haben  auch  die  ein- 
zelnen schanzpfthle;  seefU  ist  das  kleinere  maas,  welches  im 
grösseren  $caf  aufgeht;  vgl.  auch  mhd.  kis  (der  sand)  ki$il  (der 
einzelne  stein);    mhd.  ärMU  v.  arm  ist  der  ort,   wo  das  kleid 
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gleichsam  einen  arm  bildet;  altn.  feUUH  (pedica)  t.  fet  (n.  pes) 
das  Stück,  wo  die  kette  einen  fuss  bildet.  Davon  Terechieden  ist 
eSy  wenn  nachträglich  das  abstractum  ebenfalls  concret  geworden 
ist  und  nun  der  anschein  entsteht,  als  verhalten  sich  grundwort 
und  ableitung  wie  positivum  und  deminutivum  au  einander;  vgl. 
altn.  bmdäl  (fasciculus)  und  hand\  ahd.  gwläl  und  gurt  (cin-- 
gulum);  bidiH  (hügel)  und  büh  (venter);  altn.  MÜutpiU  und  stamf 
(pistillum).  Indessen  mögen  gerade  solche  falle  nach  und  nach 
wirkUch  zur  unmittelbaren  bildung  von  deminutivis  geführt  haben. 

y  So  in  einigen  altn.  fallen,  wo  es  gar  zu  kühn  scheint  ein  ver- 

mittebdes  verbum  anzunehmen:  bledUt  (foliolus)  neben  blad  (n. 
folium);  raefiU  (pailiaatrum)  neb.  raef  (n.  tectum);  trygill  (vas- 
culum  patulum,  Unter;  neb.  n.  trog  (dsgl.);  vembill  (abdomen)  v. 
vamb  ( venter). 

Aus  starken  verbis  können  ausser  den  nominibns  agentis 
auf  "-U  auch  mancherlei  andere  gebildet  werden,  und  es  scheint 
unmöglich  diesen  hier  eine  bestimmte  grenze  anzuweisen.  Nur 
soviel  stellt  sich  heraus.  Sie  sind  nicht,  wie  bei  schwachen  ver- 
bis, auf  transitiva  und  einen  entschieden  nach  aussen  wirkenden 
sinn  beschränkt,  sondern  werden  gerade  mit  einiger  Vorliebe  aus 
intransitivis  gebildet.  Irren  wir  uns  nicht;  so  haben  bei  der  Wort- 
bildung, wie  beim  blätterwuchs,  die  antecedentien  eine  art  von 
zwingender  gewalt.  Die  folgenden  bildungen  weichen  den  frtiheren 
ans,  oder  müssen  gar  in  einen  gegensatz  zu  diesen  treten.  So 
meinten  wir  oben,  wenn  das  nomen  agentis  masck  L  ist,  werde 
.)^^  *  .  'das  abstractum  ein  femininum  (vgl.  vraks  und  vraka).    Hier  nun 

^  wird  man  wohl  theoretisch  feststellen  können,  dass,  wenn  schon 

das  mascl.  I.  ein  abstractum  ist,  das  nomen  agentis  eine  der  volleren 
ableitungen  als  z.  b.  -ala,  -ila  erhalten  muss.  Neben  stöz  (ictus) 
wird  ein  stözil  (stösser)  gleichsam  gefordert  sein.  Indem  wir 
nun  aber  oben  diese  abstracta  ursprünglich  ganz  besonders  den 
intransitivis  zuwiesen,  folgt  daraus,  dass  auch  hier  gerade  häuGg 
die  -1-ableitungen  eintreten  werden.  In  dieser  erscheinung  nun 
liegt  offenbar  der  grund  für  den  oben  bemerkten  unterschied 
zwischen  -al-  und  -il-bildungen;  denn  da  -al  vorzüglich  den 
starken  verbis  zufallt,  -il  bei  schwachen  vorherrscht,  müssen 
sie  selbst   in   masse  betrachtet  wohl  in  etwas  den  gegensatz  von 
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iQirtnsHiT  aad  imsitiT  aufweisen.  ÜebrigenB  erscheint  in  folge 
des  intransitiven  sinnes  hier  noch  ein  neuer  Übergang  der  bedeu- 
tung,  der  die  nomina  agentis  fast  mit  der  leisten  art  der  concret 
gewordenen  abstracta  susammen  fallen  lässt.  Der  begriff  der  mit- 
Wirkung  wird  nfimlich  bis  auf  Vorrichtungen  ausgedehnt,  die  fast 
nur  örtUchkeiten  sind.  So  ahd.  $izal  (der  stuhl)  eigentlich  der 
yySitser'^;  iUw^  (treppe)  eigentlich  ,,steiger^';  siadtd  (der  stand 
oder  lagerort)  eigentlich  „steher^^;  itafaU  die  heuschrecke  und 
.die  stufe  also  ,^der  Springer/^  Von  ihnen  zu  den  rein  localen 
six,  st£g,  stand,  stapf  ist  ein  kaum  merklicher  schritt. 

Abstracta  auf  -1-  gehören  in  den  älteren  sprachen  su  den 
seltenen  ausnahmen.  Ich  kenne  in  der  that  nur:  altn.  erill  (labor 
assiduus)  ▼.  eria  (laborare)  und  altn.  Aemill  (tutela,  custodia  oder 
eigentlich  bttndigung)  v.  hemia  (cicurare).  In  den  jüngeren  hd. 
sprachen  vom  mhd.  ab  erscheinen  sie  häuflg,  sind  aber  da  nur 
dnrch  falsche  rückbildungen  aus  ahd.  verbis  auf  -ilön,  *al6n, 
mhd.  -ein  entstanden.  So  mhd.  handel  (actus)  v.  ahd.  hantalön 
(eigentlich  manu  tractare);  wandet  (gang,  art  su  gehen)  v.  ahd. 
wantalön  (eigentlich  wantal,  veränderlich,  sein);  schüitet  (fieber- 
frost)  V.  ahd.  scutilön,  und  so  ähnlich  tadel,  gaukele  numgelf 
wispel  (sibilus),  sigel^  (das  hin-  und  herzucken),  erkei  (nausea), 
krwmgd  (mühsal),  zepel  (unnihe)  und  Uimil  (tumultus)  von  ahd. 
tumilön. 


1 


,1 


Mculliia  mai  «rat   -ara»   «ara,   «dara« 

Die  masculina  auf  -ra  wurden  oben  mit  denen  auf  -la  ver- 
glichen, weil  beide  endungen  fast  ausschliesslich  nomina  agentis 
bilden.  Eine  gleichartigkeit  derselben  zeigt  sich  auch  in  der  ver- 
tauschung, welche  bei  alts.  feter ,  agls.  fetor  und  altn.  fMl 
(compes);  bei  agb.  stäger  (gradus)  ahd.  stiagil;  ahd.  leffur  (la- 
bium)  und  leflil  (cochlear)  vorkommt.  Doch  sind  die  Verhältnisse 
hier  sehr  von  den  eben  behandelten  verschieden. 

Vor  allem  ist  die  zahl  der  beispiele  auf  -r-  viel  geringer 
als  die  auf  -1-  und  von  ihnen  müssen  wir  noch  von  vorneherein 
zweierlei  absondern.  Zuerst  die  verwandtschaftsnamen  fädar  und 
br&part    weil  sie  nur  ar  kein  ara  besassen  (vergl.  oben  p.  3). 
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Dann  eine  ganze  reihe  in  frühster  zeit  aus  dem  lateinischen  auf- 
genommener Worte:  ahd.  tMuUtt  (roagister);  motor  (major); 
peffar  phefer  altn.  pipar  (piper);  phiiter  (pistor);  prieiiar 
(presbyter);  Aeif or  (caesar);  custor  (custos);   bechar  (mlat.  bac- 

?^^  carium  oder  umgekehrt??)  — altn.:  alaboitur  (alabastmm);  kamar 

(camera);  papplr  (papyrus);  pUUtr  (emplastrum) ;  copar  (cuprum) 
%  s^  —  mhd.:  eimber  alts.  embar  f.  (wohl  amphora);  anker  agls.  anecr 

(anchora). 

Dann  bemerken  wir  bald,  dass  alte,  gleichsam  aus  der  nr- 
zeit  überkommene  worte  die  mehrzaU  bilden.  Man  rergleiche: 
goth.  akri  ahd.  aekar  lat.  ager  gr.  oy^os;  goth.  Ugn  ahd.  lager 
n.  mit  gr.  U%o9f  cos  xi  und  bei  Hesych.  lay^  O^f^i*)  li^-  lögeris; 
goth.  nadr$  {ixtdva)  ahd.  nadra  und  natara  f.  wohl  von  K  na  mil 
lat  natrix  (wasserschlange)  auch  gr.  vottpoQ  (feucht);  ahd.  zahar 
goth.  tagr  n.  gr.  dd*^;  ahd.  ebwr  u.  epwr  lat  aper  gr.  xoirfo«?? 
Tgl.  Benfey  gr.  gramm.  I.  209;  ahd.  marder  altn.  märdr  agls. 
meart  lat  martes  mlat  auch  martus,  martarus;  ahd.  pibary  pUntr 
altn.  bifr  lith.  bebru  lat  über;    ahd.  vhaUer   agls.  filhlde  kt 

"^'^'^  papilio;    ahd.  kffUr   alts.   lepor   lat   labrum;    ahd.  hovar   agls. 

hofer  lith.  kuprä  (höcker)  lat  gibber,  gibberis  vgl.  gibbus;  ahd. 
donar  alts.  thunar  agls.  thunor  altn.  dunr  lat  tonitru;  ahd.  swfnoTt 

V  ^  von  Wackemagel  zusammengestellt  mit  ffic^^  (gebändigt,  mild) 

^<^,  und  ^yÄffü.  (tag);   ahd.  ottar  altn.  otr  (lutra)  skr.  udra  (m)  lith. 

'"^  üdra  auch  gr.  ^h^^^  vSqw^   altn.  hafr  agls.  häfer  lat  caper  gr. 

^>  »cnr^off;   mhd.  haber  altn.  hafrar  pl.   ahd.  habaro   verwandt  mit 

^'*'  lat   avena,    skr.  java    (gerste)  lith.  jdwas  (frumentum)  gr.    {^«, 

liFa  (dinkel,    speit),    entspricht  wie  es  scheint  dem  skr.  javasa 
(gramen)  m.  lith.  dwifos  f.  pl.  (haber)  poln.  owies.  —  Dagegen 
fehlen  hier  ganz  die  massen  junger  leicht  verständlicher  bildungen, 
'^  « ^^  welche  uns  bei  -l-  begegneten. 

y-  ^  Desgleichen  sind  hier  die  Verhältnisse  der  vocale  ganz  anders. 

Viele  später  hierher  zu  rechnende  worte  gehörten  in  älterer 
zeit  der  3.  dcL  ah.     So  goth.  huhrus  (Xi(Mg),  ahd.  hungar,  agls. 

^  '  — ■*-  hungor,  altn.  büngr  n.;    goth.  vintnu  {%Bifi<ov),  ahd.  wintar^  altn. 

vtitur  oder  vetr  (zum  theil  nach  dcl.  3  Grimm,  gr.  I.  p.  663); 
vithruB  {Snvo9,  lamm),  ahd.  widhar,  wider  (aries)  pl.  widiri  (also 
dcl.  4),  agls.  vejfer,  altn.  vä#r.    Dazu  kommt,   dass  ahd.  xahar 
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der  dcL  4  angehört  und  mit  gr.  d&u^,  skr.  asm  identtoch  ist 
Ferner,  wie  J.  Grinm  in  der  Myliiologie  p.  718  gtns  richtig  be- 
merkt, Üsst  die  analogie  von  Tintrus  nnd  der  mangel  an  trübnng 
im  warielrocal  bei  ahd.  iumar  ein  älteres  snmms  Toranssetsen, 
denn  bei  hangar,  wintar,  widar  bemerken  wir  ebenMs,  dass  der 
eintritt  von  o  oder  «  unteAleibt  Dieser  verdachtsgrand  trilll 
auch  bei  ahd.  bibar  mit  lith.  bebm  zusammen;  bei  alts.  thunary 
agls.  (wior  mit  lat  tonitro,  obgleich  hier  ahd.  donar  vorkommt 
Endlich  wird  eben  dadurch  auch  ahd.  fingar^  altn.  fingr  oder 
ingur  verdächtig,  welches  ausserdem  ahd.  pl.  flngtri  und  im  altn. 
pl.  fingur  st  flngurar  seigt  Alle  diese  worte  haben  goth.  -r, 
ahd.  -ar  besessen,  so  dass  hier  -am  eben  so  stehend  ist,  wie 
oben  -Uli  (vgl.  p.  36).  Hasculina  auf  -r  nach  dcL  4  also  auf 
-ri,  oder  etwa  -uri,  kamen  dagegen  wohl  gar  nicht  vor;  viel- 
mehr steht  Jenem  -am  als  gleich  beliebt  ein  -ura  zur  seite  bei 
dem  a  trttbung  des  wurzelvocals  bewirkt  Es  verhält  sich  damit 
zum  theil  sehr  wunderbar. 

Wir  finden  nämlich,  dass  -r-  zuweilen  auf  -s-  zurttckzu- 
filhren  ist  Wie  aus  lat  custos  deutsch  tustor,  aus  skr.  javasa 
deutsch  haber  wurde,  dem  lat.  martes  deutsch  marder  entsprach, 
der  angelsachse  aus  lat  pondus  ein  puudnr  machte,  ja  wohl  selbst 
aus  lat  cattus  nhd.  kater  wurde;  so  kommen,  als  eine  art  para- 
schematistischer  bildungen,  deutsche  masculina  auf  -ra  neben  werten 
auf  -s  vor.  Einmal  erscheint  ahd.  li^fitr^  alts.  läpor,  altn.  Uppur 
(labrum)  neben  ahd.  m.  lefs,  g.  lefsis  und  f.  lefsa;  dann  agls. 
nieor  pl.  niceras  nnl.  nikker  (Grimm  Myth.  466)  neben  ahd. 
nihhus  (n?),  nhd.  niks  (m);  endlich  aber  treten  masculina  auf 
-ura  neben  masculinis  st  3  auf  u-  auf,  bei  denen  es  scheint,  als 
sei  das  nominativ-s  verwandelt  und  ihm  ein  a  angehängt  worden. 
So  altn.  si^ftir,  agls.  iigor  (victoria  neben  ahd.  sign  —  doch  kommt 
hier  goth.  sigis  n.  vor.  War  das  etwa  ursprünglich  sigus,  so  war 
das  verhältniss  ähnlich  wie  bei  nihhus  n.  und  m.  nicor(a)  *)  — ; 
agls.  vtddoT  (gloria)  neben  goth.  vul^us  m.  3  (herrlichkeit  dofor) 
vgl.  aber  auch  goth.  adj.  compar.  vuljiriza;  altn.  heidur  (dignitas, 


*)  Vergl.  auch  gr.  Uii^y  g.  Uii(ö)oq  n.  und  goth.  ligrs  und  lat 
gibber,  gibberis  m.  und  ahd.  hovar. 


hooor)  schw.  heder  (ehre,  würde)  nebea  goth.  haidos  (m.  3 
tQOKog)  Tgl.  alts.  hdd  f.  conditio,  dignitas,  ordo  sacerdotaiis,  agb. 
hid  f.  (habitus,  ordo,  gradus).  Es  erinnert  das  einmal  an  das  gr., 
wo  ohne  Verschiedenheit  der  bedeutnng  nomina  auf  -^v^s  ans 
solchen  auf  -vg  zu  entstehen  scheinen ,  vgl.  adj.  ylatpvQogy  a,  ow 
neben  x6  yXarpv)  Uyvqos,  a,  op  neben  Uyvg,  eui,  v;  {Molv^g  neben 
fMoIvff,  V}  dann  erinnert  es  auch  an  die  Umwandlung  deutscher 
n-stfimme  in  na-stimme,  welche  wir  oben  kennen  gelernt  haben, 
(vgl.  p.  33)  nm  so  mehr,  da  auch  die  neutra  auf  -ns  nach  den 
ergebnissen  der  vergleichenden  grammatik,  eben  so  wie  die  schwach 
dedinirten  worte,  den  ursprünglich  consonantisch  auslautenden  bei- 
gezfthll  werden  müssen.  Dass  nun  im  deutschen  etwa  alle  -ar- 
bildungen  auf  ähnliche  weise  entstanden  seien,  wird  man  wohl 
nicht  behaupten  können;  wahr  ist  aber,  dasselbe  vocalverhältniss, 
wie  bei  KSffur,  wiederholt  sich  anch  bei  ahd.  iipur  (aper),  altn. 
viUwr  (hiems),  iöfur  (rex,  aper),  alts.  üdor  (septum),  altschw, 
etur,  agis.  edor  (ahd.  aber  etar  und  altn.  iaftar)  und  es  wird  da- 
durch die  vermuthung  begründet,  dass  auch  diese  und  eben  so 
alle  noch  übrigen  -ur-bildungen  entschieden  der  ersten  declination 
angehörten.  Die  zahl  derselben  ist  nicht  gross.  Ausser  alts. 
hamar,  agIs.  Aamor,  (ahd.  altn.  hamar);  alts.  radutj  rador  (coelum); 
alln.  fingwr  (sonst  ahd.  ftngar?);  altn.  gunqmr  (podex),  von  denen 
die  hälfte  nur  dialectisch  -ur  zeigt  und  darum  nicht  mit  zählt, 
sind  es  nur  einige  verwandtschaltsnamen.  Aliein  für  diese  ist 
gerade  die  hier  gewonnene  regel  über  das  zusammenlanten  der 
vocale  in  wurzel,  ableitung  und  endung  von  Wichtigkeit. 

Wir  finden  ahd.:  zeihur,  zeichor,  mhd.  zeichir,  agls.  tacur, 
tacor  (Schwager)  vgl.  skr.  d6vr  und  d6vara  (mariti  frater)  gr. 
dariQ,  iat.  levir;  ahd.  toiShur  (socer),  agls.  sveor  (im  goth.  svailira 
schw.)  Iat.  socer  gr.  kxvQos,  vergl.  Benfey  gr.  gramm.  IL  176, 
skr.  svashura,  lith.  szeszuras.  Wer  diese  worte  mit  den  übrigen 
verwandtschaftsnamen  fadar  und  brojiar,  dauhtar,  svistar,  ahd. 
muotar  zusammenhält,  wird  zu  dem  glauben  verleitet,  sie  möchten 
einer  kategorie  angehören  mit  diesen  und  nur  ihre  reine  conso- 
nantische  declination  verloren  haben.  Hierüber  werden  wir  nun 
eines  anderen  belehrt;  denn  wir  bemerken,  fadar,  brojiar,  dauhtar, 
svistar,   welche  im  plural  in  die  dcl.  3  übergetreten  sind,   haben 
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aneh  das  Jener  deelinatioii  eigene  "-ar(u);  bei  xeikor  und  srMnr 
enlacheiden  *ttr  nnd  da»  mnelhafte  i$  für  die  del.  1.  Dagegen 
wird,  beilinflg  bemerkl,  daa  f.  s»igar  wohl  allerdings  Jenen  nn- 
regelniaaigen  beimgeaellen  sein. 

Indessen  darf  wegen  unserer  wiederholten  gegenttberstellong 
▼on  -am  und  -ura  doch  nicht  angenommen  werden,  dass  in 
beiden  die  rocale  gleich  nothwendig  an  einander  geknüpft  sind. 
Nach  -n  mag  -ra  aasschliesslich  gelten.  Nicht  so  nach  a  das 
HL  Wir  kennen  auch  masculina  auf  -ar  und,  was  identisch  scheint, 
goth.  -r-,  bei  denen  nichts  gegen  anwendung  der  ersten  decli- 
nation  streitet,  also  -ara  aniunehmen  ist:  so  das  goth.  Ugrs 
(lager),  akd.  r.  st  ligan,  lag;  goth.  vdtrs  (fhicht,  gewinn),  ahd. 
wHoekar  t.  st.  agls.  Tacan,  YÖk  (suscitari,  nasci);  goth.  akn 
(ager)  ahd.  achar;  ahd.  Mr  (habitatio)  agte.  bOr  t.  st  büan, 
biö;  hoöor  (gibbus)  t.  st  hevjan  huob  (tollere,  levare)?  u.  e.  a. 
Dagegen  fehlt  die  ableitnng  *ir  ganz.  Der  gmnd  davon  ist 
leicht  SU  errathen.  Wo  ein  masculinum  auf  -r-  erklärbar  ist, 
erscheint  daneben  ein  starkes  verbum.  Ableitungen  aus  schw. 
yeri>.  I.,  denen  wir  besonders  die  ableitungen  auf  -il  verdankten, 
kommen  hier  gar  nicht  vor. 

Ein  -d-  (hd.  t)  ist  dem  -ar  (goth.  -r)  in  einigen  beispielen 
Torgesetst,  in  denen  die  wunel  rocalisch  oder  auf  r  oder  1  aus- 
lautete: so  goth.  nadrt  {itt9iw\  welches  wohl  der  unpassenden 
lautverschiebung  wegen  weder  zu  lat.  natare,  noch  zum  goth.  nats, 
ahd.  naz,  sondern  zu  lat  na-re  und  gr.  vom  gehört;  das  rüthsel- 
hafte  goth.  tpaUkuldtt  (nhd.  Speichel);  altn.  T(}iiT  (remigatio), 
vgl.  ahd.  ruodar  n.  remus  von  st  röa  (remigare);  gaUdr  (magia, 
incantamentum,  cantus)  v.  st.  ahd.  galan,  g6l,  vgl.  ahd.  galstar  n. 
agls.  galdor  n.;  altn.  lüdr  (buccina,  tuba)  v.  Y  hlü,  zu  der  ahd. 
adj.  hlütar  (clarus)  und  hliodar  (n.?)  agls.  hleojfor  (sonus)  ge- 
hört; etwa  auch  altn.  viHr  (widder,  aries)  vgl.  vöjfr  (n.  aer  und 
ventus)  und  die  Verwandtschaft  zwischen  lat.  aer  und  aries;  h? 
altn.  fnörÜTj  ahd.  marder;  ahd.  fifalter  (papilio);  h?  altn.  apaUtr 
(apfelbaum)  und  die  ahd.  hiufaHar  (dornstrauch)  und  wechhdder^ 
oder  hat  hier  eine  composition  stattgefunden?  —  Ein  -st-  be- 
sitzen altn.  btJiitr  (pannificium) ,  rekstr  (propulsio).  Doch  sind 
diese,   wie  einige   der  eben  aufgezählten,   wahrscheinlich  nur  un- 
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regelmässig  ans  dem  neutr.  ins  männliche  geschlecht  hiniiberge- 
'  nommen  worden.     Denn  abstracte  nentra   auf  -dar  (-star)  sind 

siemlich  gebräuchlich.  Bei  den  masculinis  aber  herrscht,  wie 
man  selbst  an  dunklen  werten  noch  aus  den  objectiven  bedeu- 
tnngen,  als  thiemamen  s.  b. ,  abnehmen  kanUy  die  concrete  und 
thätige  bedeutung  vor. 

Eine  weitere  ausfiihnmg  scheint,  da  fost  alle  beispiele  aof- 
gesählt  sind,  überflüssig.    Wir  haben   nur   noch   schliesslich  au 
>'^  bemerken,  die  eigentliche  alte  ^-r^-bildung  geht  sehr  früh  unter; 

*  allein  sie  erneuert  sich  scheinbar,  indem  die  ableitung  -äri  sich 

nach  und  nach  zu  -er  schwächt  und  mit  den  erhaltenen  ^ra  oder 
-ru  bUdnngen  formell  zusammenfiült  Diese  ableitung  aber  ist  es, 
welche,  wie  wir  bereits  oben  erwähnten,  über  ihre  ursprüngliche 
schranke  hinauswächst  und  schon  im  mhd.  fast  zum  allgemeinen 
mittel  für  die  bildung  neuer  nomina  agentis  geworden  ist. 


An  merk.    Die  behandlung  der  noch  übrigen  ableitongssufifixe,  durch 
'f)  welche  masculina  auf  -a  gebildet  werden,   bleibt  dem  anfange  des 

zweiten  heiles  vorbehalten. 


Drnrk  ron  OrMS,    Barth  dt  Comp.  In  Brenlaii 
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Vorwort 


Bei  der  behandlnng  der  in  den  drei  letsten  eapiteln  be- 
aproehenen  probleme  stellte  sieh  mir  fortwährend  das  bedürfiiis 
herans,  ttber  das  voealische  analantsgefletz  ins  reine  zn  kommen. 
So  enstand  das  erste  eapitel,  welches  nnn  fMlieh  die  folgenden, 
denen  es  nnr  als  einleitong  dienen  sollte,  an  mn&ng  weit 
ttbertrifflL 

Das  mannscript  dieser  arbeit  ist  ende  febniar  abgeschlossen 
und  an&ngs  man  der  dniekerei -ttbei^ben  worden.  Es  war 
mir  daher  zn  meinem  bedanem  nicht  möglich,  anf  die  in 
der  jüngsten  zeit  erschienenen  abhandlnngen  von  Collitz, 
yan  Holten  and  Wiedemann  im  text  rttcksieht  zn  nehmen. 
Doch  habe  ich,  wo  es  mir  nOtig  schien,  in  den  correctamoten 
auf  eine  nnd  die  andere  dieser  arbeiten  yerwiesen  nnd  meine 
hauptsächlichen  bedenken  im  nachtrag  geltend  gemacht 

Bei  der  correctnr  nntersttttzte  mich  herr  cand.  phiL  Bndolf 
Ei  gl,  wofür  ich  ihm  meinen  herzliehen  dank  ausspreche. 

Wien,  im  april  1891. 


Inhaltsverzeichnis. 


I.  Capitel.    Das  Yoealische  auslautsgesetz.  geiu 

1.  Die  Schicksale  auslautender  langer  yocale  i 

Schicksale  der  langen  yocale  nach  Paal  8.  1.  Hahlows 
Äeorie  der  langen  vocale  2.  OsthoffiB  gesetz  jo*  =ifi  ft.  Pauls 
erkttronff  der  doppelheit  o-a  durch  aceentverhäitnisse  10. 
Möllers  behandlang  des  problems  10.  Aufstellungen  von 
Haussen,  Bremer,  Kluge  tl.  Brugmanns  aufi&ssung  12. 
Versuch  einer  erklttrung  des  wechseis  von  o  und  a  13. 

2.  Die  Schicksale  auslautender  kurzer  yocale    .     u 

Gemeingerm,  synkopen  und  apokopen  14:  Dar- 
legungen von  Sieyers  14.  J.  Schmidt  und  Kluge  16.  Un- 
möglichkeit urgerm.  apokopen  17.  6ot  synkopen  und 
apokopen  17.  Westgerm,  synkopen  und  apo- 
kopen 27:  Sievers'  theorie  27.  Pauls  theorie  29.  £r- 
klSrung  der  doppelformen  bei  adverbien  und  pronomina  38. 
AbfaU  von  -a  nach  kürze  41.  Behandlung  von  -e  42.  -i 
und  -tt  nach  länge  45.  Wörter  der  gestalte ^v^  46.  Er- 
klärung der  synkopirungserscheinungen  50: 
Auffassung  des  germ.  nebentons  als  nachkommen  desidg. 
haupttons  60.  Kocks  erklämng  des  schwed.  circumflexes  58. 
Auffassung  des  vocalschwunds  als  anticipation  54.  Andere 
erklSrung  des  vocalausfalls  58. 

IL  Capitel.  Die  Schicksale  langer  ursprfinglich  durch 
dental  gedeckter  yocale 60 

Ahd.  nefOf  mdno  60.  Ahd.  dative  auf  -emo  62.  6ot  seug- 
nisse  ftur  erhaltung  des  dentals  im  urgerm.  64.  Behandlung 
von  -^i  im  got.  65.  Altu.  Zeugnisse  für  die  erhaltung  von 
•9,  t  im  urgerm.  72. 

EIL  Capitel.    Der  nominatiy  singularis  der  n-sttmme     74 

Spuren  gleicher  dedination  von  masc.  und  fem.  n-stilmmen 
74.  Gotische  masculina  auf  -0  75.  Schw.  fem.  auf  -a  76. 
Dedination  der  fremdwörter  im  got.  76.  Altn.  dative  und 
accusative  auf  -u  84.  Altn.  und  ahd.  metaplasmen  85. 
Dedination  der  schw.  fem.  hu  ahd.  86.  Ags.  metaplasmen 
87.    Theorien  über  die  entstehung  der  schw.  fem.  87. 

IT.  Capitel.    Germanische  coigunctiye 94 

Erklärungen  von  got.  hairau  94.  Der  modusvocal  des  idg. 
conjunctivs  97.  Erklärunj^en  von  got.  aJtsteigadau  98.  Der 
themavocal  des  got  mediums  108. 

Nachtrag 106 

Druckfehlenrerzeichnis 108 


Erstes  Capitel 

Das  vooalische  auslautsgesets. 


1.   Die  Schicksale  auslautender  langer  yocale. 

Nach  Panl,  Beitr.  IV,  332  ff.,  wurden  auslaatende  lange 
vocale  im  genu.  folgendermassen  behandelt: 

ü,  0  ergeben  im  got.  a,  in  den  andern  dialekten  u,  das 
event.  abfällt.  Da  Paul  in  ahd.  gebu  anch  einen  ablativ  sah, 
so  mnsste  er  annehmen,  dass  -ät  ebenso  behandelt  wurde  wie  -ä. 
Damit  steht  in  Widerspruch,  dass  nach  s.  466  deda  ans  *dhadhät 
entstanden  und  demnach  ahd.  -ta,  ags.  -de  in  der  3.  p.  laut- 
gesetzliche formen  sind.  Heute  glaubt  man  weder  an  die 
existenz  von  ablativen  der  d-stämme  noch  an  die  entstehuDg 
des  schw.  praet  durch  composition. 

Standen  ü  und  o  im  gedeckten  auslaut,  d.  h.  vor  m,  n  oder 
z,  so  ergab  sich  im  got.  o,  im  nord.  a,  die  westgerm.  dialekte 
zeigen  doppelte  entsprechung  einerseits  ahd.  o,  ags.  a,  anderer- 
seits ahd.  a,  ags.  e.  Ahd.  o  steht  in  gehdno  ^),  salbo,  hano,  tago, 
blinto,  lange,  a  in  zunga,  herza,  geba  (gen.  acc.  n.  a.  pl.)  blintera, 
bllnia,  taga.  Dem  gedanken  gegenüber,  diese  scheidang  mit 
der  ursprünglichen  von  ö  und  ä  in  Zusammenhang  zu  bringen, 
verhielt  sich  Paul  von  vornherein  ablehnend  und  wies  ihn 
später  ganz  zurück.  Paul  machte  femer  darauf  auflnerksam, 
dass  die  vorstafe  des  a  in  blinta  ä  gewesen  sein  müsse,  was 
sich  aus  altn.  ags.  pd  ergebe. 

Neben  -o  sollte  auch  -au  die  got.  und  germ.  entsprechang 
eines  -am  sein  (beispiel  yviljau\  dieses  au  sollte  im  westgerm.  o{a) 

^)  Natllrlich  sind  diese  würter  als  repräsentanten  ganzer  tbrinenklassen 
anzuseilen. 

Jellinek,  germ.  dexion.  1 


2  I.  Cap.    t.  Auslautende  lange  vocale. 

aber  anch  n{e)  ergeben.  Einen  genügenden  grand  für  diese 
versehiedene  bebandlnng  derselben  lautverbindnng  konnte  Paul 
nicht  ausfindig  maeben. 

Ebensowenig  wnsste  es  Paul  zu  deuten,  dass  im  got 
einigemal  -e  statt  -o  zu  stehen  scheine  (z.  b.  dage  =  ahd.  tago), 

-e  scheint  Paul  Überhaupt  nicht  als  gerni.  endung  ange- 
nommen zu  haben.  Gedecktes  e  wird  nach  ihm  im  got.  durch 
-e,  in  den  übrigen  dialekten  durch  -e  (resp.  nord.  -/,  das  keinen 
Umlaut  wirkt)  refleetirt. 

Ungedecktes  wie  gedecktes  i  ergeben  -/,  doch  mit  dem  unter- 
schied, dass  das  gedeckte  J  später  verkürzt  wurde,  daher  nie- 
mals ausfiel. 

-ai,  -au  blieben  im  got.  erhalten,  in  den  übrigen  dialekten 
entsprechen  -e,  -o.  Neben  -o  soll  wie  bemerkt  auch  -a  vor- 
kommen. 

Es  erhebt  sich  vor  allem  die  frage,  nach  welchen  gesetzen 
regelt  sich  die  doppelheit  o,  a  im  westgerm.V  Es  sind  mannig- 
fache lösungsversuche  unternommen  worden. 

Ganz  anders  als  bei  Paul  sieht  das  bild  des  germ.  end- 
silbenvocalismus  bei  Mahlow,  Die  langen  vocale  AEO  in 
den  europäischen  sprachen  aus.  Am  besten  gewinnt  man 
vielleicht  einen  überblick  durch  folgende  tabelle: 
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Urgerui.  got.  alid.  :»gs.  altn. 

a  n 

tis  ar 

(e)  i 

Nach  Mahlow  geht  also  ahd.  -0  zurück  auf  a/,  ä<^,  am,  ab, 
ö  öm,  an,  -a  auf  am,  an.  Die  lautentsprechuiig  ai  =  0  ist  von 
vornherein  zu  streichen.  Mahlow  glaubt  sie  s.  100  bewiesen 
durch  Zusammenstellungen  wie  got.  fairra  ahd.  ferro,  got.  7iek*a 
ahd.  näho  und  durch  die  locativbedeutung  von  ahd.  nidaro. 
Dass  man  nidaro  ebensogut  zu  got.  w/aro,  undaro  stellen  kann, 
kümmert  ihn  nicht,  ebensowenig,  dass  das  Verhältnis  ne/v^ :  nefva 
ganz  gleich  ist  dem  von  inn :  inna,  iup :  iupa,  dalap  :  dalapa  etc. 
Freilich  ghiubt  Mahlow,  dass  inyia  aus  inn  durch  anwachsen 
einer  partikel  *-än  entstanden  sei,  die  keine  merkliche  be- 
deutungsänderung  hervorgebracht  habe.  Letztere  behauptung 
erhärtet  Mahlow  durch  die  andere,  dass  die  Unterscheidung 
von  inna  (ruheadv.)  und  i7in  (richtungsadv.)  sieh  auf  iupa-iup, 
faurafaur  nicht  anwenden  lasse.  Das  ist  nun  nicht  wahr. 
inpa  scheint  allerdings  zweimal  als  richtungsadverb  gebraucht 
zu  werden.  Aber  an  der  ersten  stelle  Phil.  3, 14  ist  fAzos  iupa 
laponais,  wie  schon  die  Wortstellung  zeigt,  wörtliche  Über- 
setzung von  xriq  avcD  xXi]Ot(og,  avo  heisst  aber  auch  ^oben\ 
Und  Skeir.  39  a  pana  iupa  hriggandan  in  piudangardjai  gps  wig 
erklärt  sich  leicht  aus  dem  got.  Sprachgebrauch.  Für  das  got 
Sprachgefühl  ist  eben  briggan  kein  verb,  das  eine  richtung  an- 
zeigt; das  ergibt  sich  mit  evidenz  aus  dem  abhängigen  prä- 
positionalausdruck,  in  dem  in  mit  dem  dat.  und  nicht,  wie  wir 
vom  nhd.  aus  erwarten,  mit  dem  acc.  construirt  ist.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  faur-faura.  Vgl.  Luc.  19, 4  bipragjands  fatir 
, vorauslaufend'  aber  Phil.  3,  14  Vaim  poei  faura  sind  ^xolq 
efiJtQoöB'Bp\  Es  ist  auch  nicht  zu  übersehen,  dass  faur  als 
Präposition  stets  mit  dem  acc,  faura  stets  mit  dem  dat.  ver- 
bunden wird.  Aber  selbst  wenn  Mahlow  recht  hätte,  so  wäre  noch 
immer  kein  grund  vorhanden,  das  Verhältnis  von  ne/i-a  :  neh  anders 
zu  beurteilen  als  das  von  hma :  inn.  Für  das  nord.,  das  inni 
hat  wie   nitSri^  muss  M.  annehmen,  dass  /  in   inni  auf  über- 


« 


4  I.  Cap.    1.  Anslantende  lange  vocale. 

ti'agang  beruhe.   Eine  so  nnnatttrliche  zerreissang  des  znsanimcn- 
gehörigen  ist  nicht  gut  zn  heissen. 
*^  -  Mahlows  Partikel  -nn  in  inna  ist  übrigens  ganz  unbeweis- 

bar und  das  ahd.  zeigt  gar  nicht  die  lautentsprechung,  die  es 
nach  Mahlow  zeigen  sollte.    Das  adv.  heisst  ja  imie  und  nicht 
K  wie  M.  glaubt  Inna, 

Ziehen  wir  die  gleichung  -o  =»  -oi  ab,  so  ergibt  sich  aus  der 
tabelle,  dass  ahd.  -a  auf  gedecktes  -a  zuiückgeftlhrt  wird,  -o  da- 
gegen auf  gedecktes  -<?  oder  gedecktes  überlanges  -ä.  Die  über- 
lange habe  ich  nach  Mahlows  Vorgang  durch  einen  haken 
nach  dem  vocal  gekennzeichnet  (a ). 

Doch  darf  man  nicht  glauben,  dass  M.  ahd.  -o  direct  auf 
-öm  zurückführt.  Nach  ihm  beruht  es  auf  einer  Zwischenstufe 
-at/.  Diese  müsste,  wo  keine  analogiewirkung  eingetreten  ist, 
im  got.  erhalten  sein.  Aber  von  Mahlows  beispielen  könnte 
man  nur  sijau,  wUjau,  gebjau  einige  beweiskraft  zusprechen. 
Allein  hier  liegt  ursprüngliches  -em,  nicht  -öm  zu  gründe  und 
Mahlows  bekannte  these,  dass  ö  im  germ.  mit  e  zusammen- 
gefallen sei,  ist  unhaltbar  und  wird  wol  von  niemandem  mehr 
für  richtig  angesehen.  Gegen  die  vocalisirung  des  m  spricht 
auch  der  umstand,  dass  sie  nach  M.  in  der  Verbindung  -um 
nicht  eingetreten  ist.  Uebrigens  ist  die  theorie,  dass  -öm  im 
ahd.  durch  -o  reflcctirt  werde,  unabhängig  von  der  annähme 
einer  Zwischenstufe  -au,  -öm  könnte  ebensogut  wie  -ön  direct 
zu  '0  geworden  sein.    Dagegen  erhebt  sich  kein  bedenken. 

Anders  steht  es  mit  der  annähme  übei*zeitiger  längen. 
Mahlow  müsste  streng  genommen  in  jedem  fall  nachweisen 
können,  warum  einfache  oder  überzeitige  länge  vorliegt  Ein 
solcher  nachweis  kann  nur  so  geführt  werden,  dass  jede  endung 
in  ihre  ursprünglichen  demente  zerlegt  und  dann  gezeigt  wird, 
dass  einmal  der  stammvocal  mit  einem  langen,  das  andere  mal 
mit  einem  kurzen  suffixvocal  contrahirt  wurde,  oder  dass  der 
stammvocal  lang  war  und  das  einemal  ein  vocalisch  anlauten- 
des, das  andere  mal  ein  consonantisches  sufGx  antrat  Denn 
wenn  dieser  nachweis  nicht  geführt  wird,  so  läuft  Mahlows 
theorie  auf  nichts  anderes  hinaus  als  auf  die  behauptung,  die 
verschiedene  entsprechung,  die  dieselbe  idg.  lautverbindung 
im  germ.  findet,  beweise,  dass  schon  in  der  urzeit  qualitative 
Verschiedenheit  vorlag,  mit  andern  worten  derselbe  idg.  laut 
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wurde  nnter  anbekannten  bedingangen  bald  so  bald  so  be- 
handelt 

Das  hat  natürlich  Mahlow  wol  erkannt  und  er  versucht 
daher  eine  analyse  der  in  betracht  kommenden  endungen. 
Freilich  verstösst  das  gegen  seinen  s.  90  ausgesprochenen 
grundsatz:  'Wie  die  casusendungen  im  indogermanischen  ent- 
standen sind,  ist  ganz  unbekannt,  vorläufig  ist  die  hauptsache 
festzustellen,  wie  sie  gelautet  haben.'  Was  aber  wichtiger  ist, 
die  analyse  der  casusendungen  gelingt  nicht  immer. 

Wir  müssen  die  fälle  im  einzelnen  betrachten.  M.  be- 
hauptet äi  sei  durch  das  auslautsgesetz  zu  ai  verkürzt  worden, 
in  ai  sei  vor  der  Wirkung  des  gesetzes  i  abgefallen,  got.  ffiöai 
sei  locativ  =  *gibäi,  ahd.  (/ebu  dativ  =  *gibaL  Bei  diesem 
beispiel  macht  die  analyse  keine  Schwierigkeit  -äi  —  -ö  +  / 
(stammauslaut  +  locativsuffix)  -^7'  /  =  -^  -f  ai  Aber  bei  demu 
=  aind.  tasmai  gelingt  die  analyse  nicht;  nur  aus  der  tatsache, 
dass  der  auslaut  von  demu  dieselbe  entwicklung  zeigt,  wie  der 
von  gebn  wird  geschlossen,  dass  das  ai  von  tasmai  ilberzeitige 
länge  enthalten  habe. 

Gegen  Mahlows  theorie  nimmt  femer  ein,  dass  die  über- 
zeitige länge  -a  (die  eveni  durch  abfall  eines  i  entstand)  im 
reinen  auslaut  ebenso  behandelt  wurde,  wie  einfach  langes  -a. 
Denn,  dass  im  nord.  im  nom.  der  a-stämme  die  enduug  (<  a) 
weggefallen,  im  dativ  (<  ai)  aber  mitunter  erhalten  zu  sein 
scheint,  darf  nicht  mit  der  ursprünglichen  qnalität  des  endungs- 
vocals  in  Verbindung  gebracht  werden.  Man  kann  nicht  sagen, 
wie  es  Mahlow  tut,  -u  fängt  erst  in  historischer  zeit  an  im 
dat.  abzufallen,  vielmehr  haben  einige  Wörter,  die  meist  be- 
stimmt charakterisii*t  sind,  im  dat.  (übrigens  auch  im  acc.)  -^^, 
andere  nicht.  Und  der  neutrale  dativ  des  st  adjectivs,  den 
Mahlow  gleichfalls,  allerdings  zweifelnd  heranzieht,  verhält  sich 
wieder  anders,  hier  fällt  -u  niemals  ab.  Wol  aber  schwindet 
'U  <  -a  in  pronominalen  und  adjectivformen  wie  dat  peim, 
biindum.  M.  will  diesen  einwand  nicht  gelten  lassen,  da  die 
pronomina  auch  sonst  stärkere  Verkürzungen  erleiden,  z.  b.  in 
//^//,  biini  {*biindi)^  /jann,  hlindan,  *wo  das  in  allen  anderen 
fällen  erhaltene  -a  =  gt.  -a  verloren  gegangen  ist',  (s,  5ü.) 
Allein  es  nicht  gestattet  eine  Unklarheit  durch  die  andere  zu 
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\^  erklären.     Und  warum  sollte  -u  in  pcim  geschwanden   sein, 

y/.  "7  wenn  es  in  blindu  erhalten  blieb? 

Doch  ist  dieser  teil  der  Mahlowschen  ausftihrnngen  von 
geringerer  bedentung.  Wir  wissen  jetzt  durch  J.  Schmidts  und 
anderer  Untersuchungen,  dass  der  abfall  des  -/  nach  langem 
<V'  voeal   bloss    von   der   Stellung  im  satz  abhängt,     -äi  wie  -ä 

(resp.  deren  reflexe)  entsprechen  im  germ.  ursprünglichem  -ui. 
Auf  die  qualitative  beschaffen  heit  des  ersten  bestandteils  des 
diphthongs  kommt  es  dabei  nicht  an. 
<jr^"  *  Wichtiger  sind  Mahlows  bemerkungen  hinsichtlich  der  ge- 

deckten längen.  Auch  hier  glaubt  er  einen  unterschied  in  der 
behandlung  einfach  langer  und  überlanger  vocale  constatiren 
zu  können.    Er  stellt  gegenüber  (s.  541): 

ablat.  got  galeiko,  ahd.  galthho  aber  3.  p.  nasida, 
— ._.  gen.  sg.  nom.  pl.  fem.  gt.  gihos,  -ös  =  -5  +  w  aber  got.  fadcu; 

gen.  pl.  masc.  dage,  -e  aus  -o  +  öm  aber  sijau  aus  *sia*m, 
l^_  gen.  pl.  fem.  gebono,  -ö  aus  -ä  +  öm  aber  acc.  sg.  gt.  giba, 

'•.,->  0^^^  aus  *gibä'm. 

-^'.'."^7  '  ^^^  analyse  der  endungen  ist  nur  in  formen  wie  gibos 

^  gelungen,    lieber  den  'ablativ'  galeiko  bemerkt  llahlow: 

^  Woraus  die  endung  dieses  ablativs,  der  im  letzten  kapitel 
aasfUhrlich  zu  besprechen  ist,  europ.  *'äi,  contrahirt  ist,  ist 
^'\  unbekannt;  aber  nasida  beweist,  dass  er  hierher  gehört.' 

'; ;  Bezüglich  nasida  verwickelt  sich  übrigens  Mahlow  in  einen 


eiirentttmlichen  Widerspruch.    Während  nach  dem  sinn  unserer 

^v'^  steile  ahd.  nerila  lautgesetzliche  form  ist,  soll  sie  nach  s.  97 

^^  auf  anlehnung  an  die  erste  person  beruhen;  denn  nach  einer  be- 


hanptnng  Mahlows  entspricht  einem  got.  -a,  das  auf  -a^  (d.  i.  e 
oder  ö)  oder  -a*»  (d.  i.  a)  +  cons.  zurückgeht,  im  ahd.  -o.  Die  von 
Mahlow  zum  beweis  angeführten  formen  zeigen  allerdings  mehr 
ausnahmen  als  bestätigungen  der  regel.  Also  es  ist  nicht  klar, 
ob  nach  Mahlow  ahd.  a  oder  o  die  entsprechnng  von  -üh  ist  *). 
Nach  dem  heutigen  stand  der  erkenntnis  ist  die  frage  über- 
haupt bedeutungslos,  das  praet.  nasida  ist  nicht  durch  compo- 


"**"  *)  Vielleicht  tue  ich  M.  unrecht:  es  ist  möglich,  dass  er  nur  aus  der 

•^  ^  diflferenz  von  got.  (jnUiko  und  nasida  die  Verschiedenheit  der  ursprüng- 

lichen endungen  herleiten  wollte.    Allein  wenn  nerlta  als  3.  p.  analogie- 
bildung  ist,  so  kann  es  auch  nasida  sein;  die  gegen ilberstcllung  beweist 
^  also  nichts. 
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sition  entstanden,  es  liegen  die  aoristendnngen  1.  p.  -om,  3.  p. 
-et  zu  gründe. 

Auch  die  analyse  von  dage  seheint  nicht  gelangen.  Es 
ist  nach  dem  zengnis  des  slaw.  wahrscheinlich,  dass  die  idg. 
endung  gen.  pl.  -om  war,  -öm  ist  erst  von  den  o-stämmen  über- 
tragen worden. 

Die  endnng  im  ahd.  geböno  liält  Mahlow  fUr  ursprünglich, 
es  soll  an  den  stammanslaut  -ä  das  stammerweiternde  snffix 
na  getreten  sein.  Aber  dass  die  vorgebliche  stammerweiterang 
nä  and  nicht  etwa  na  oder  n  laatete,  wird  wieder  nur  aas  den 
entsprechangen  der  germ.  sprachen  geschlossen.  Doch  ist  dieser 
fall  für  die  bearteilang  der  Mahlowschen  längentheorie  nicht 
entscheidend.  Denn  es  ist  ja  doch  weit  wahrscheinlicher,  dass 
die  lantgesetzliche  form  des  gen.  pl.  fem.  in  got  gibo  altn.  gjafa 
ags.  gifa  erhalten  ist  Die  endang  wäre  in  ä  +  om  za  zerlegen, 
ergäbe  also  doch,  wie  Mahlow  will,  überlange. 

Die  gegenttberstellung  von  gibos  and  fcuiar  beweist  nichts; 
Mahlow  hat  nicht  in  rechnang  gezogen,  dass  die  Verschieden- 
heit der  aaslaatenden  consonanten  an  der  Verschiedenheit  in 
der  qaalität  der  aaslaatenden  vocale  schald  gewesen  sein 
kann.  Vgl.  jetzt  Streitberg,  Die  comparative  aaf -dz  s.  24. 

Man  kann  also  nicht  sagen,  dass  Mahlows  längentheorie 
hinlänglich  begründet  ist  Bevor  wir  za  einem  abschliessenden 
arteil  gelangen,  müssen  wir  aber  doch  die  einzelnen  falle 
genaaer  betrachten. 

-a  soll  die  gemeingerm.  entsprechang  eines  arsprünglichen 
'am  and  -üji  sein.  Die  zweite  gleichung  ist  sofort  abzuziehen, 
sie  stützt  sich  aaf  die  unbeweisbare  partikel  -an,  die  in  got 
pujia,  paia,  inna  vorliegen  soll  und  auf  die  gleichsetzung  zunga 
=  *iH7igän,  einer  form,  die  durch  keine  analogie  der  anderen 
idg.  sprachen  gestützt  und  von  Mahlow  ad  hoc  erfanden  worden 
ist.  Dabei  muss  er  noch  annehmen,  dass  das  -o  von  got  luggo 
nach  analogie  der  obliquen  casus  entstanden  sei. 

Von  den  beispielen  für  die  cntspreehuug  -a  =  -am  ist  das 
beispiel  /eta  1.  p.  pf.  der  wnrzel  d/ie  zu  streichen.  Die  ansetzung 
beruht  auf  Mahlows  irriger  annähme  eines  ablauts  e  —  ä  statt 

Es  bleiben  also  nur  die  aeeusativfornien  gcha,  Oiinfa  übrig. 
Hier   ist  für   das  nord.  und  wol   auch   das  westgerni.  die  eut- 
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sprechnng  -a  »» -um  zuzugeben.  Bemerkenswert  ist,  dass  Mablow 
ebenso  wie  Paul  darauf  hinweist,  dass  der  aee.  des  pron.  -ü 
zeigt,  altn.  ags.  pd,   s.  61. 

Dass  got.  giba  eine  lautgesetzliehe  aceusativform  ist,  scheint 
mir  Mahlow  nicht  genügend  begründet  zu  haben.  Sein  haupt- 
argument  gegen  die  annähme  einer  Übertragung  aus  dem 
nominativ  ist,  dass  dann  aceusative  wie  piuja,  bandja,  ija, 
hrainja  unbegreiflich  wären.  Aber  trotz  dieses  einwurfes  ist 
jene  hypothese  nicht  so  töricht,  als  er  meint,  bandi  und  sibja 
flectiren  im  gen.  dat  sg.  und  im  plur.  gleich,  nach  dem  muster 
dieser  formen  kann  bandja  fttr  *bandjo  eingetreten  sein.  Vgl. 
Paul,  Beitr.  IV,  340  und  neuerdings  J.  Schmidt,  Pluralbildungen 
s.  114,  anm.  1.  Es  ist  eben  nicht  wahr,  dass  nur  der  nom.  für 
die  flexion  bestimmend  ist;  in  unsem  paradigmen  steht  er 
allerdings  oben  an.  Dass  bandi  erhalten  blieb,  erklärt  sich 
dadurch,  dass  diese  form  sibja  viel  unähnlicher  war  als  *bandjo. 
Also  von  hier  aus  ergibt  sich  kein  bedenken  gegen  die  auf- 
fassung  von  giba  als  nominativform.  ^) 

Im  gen.  sg.  sollte  nach  Mahlows  theorie  ahd.  -o  stehen^) 
(got.  OS  ^^  'ä  +  os)  ebenso  im  nom.  pl.  Das  o  ist  in  den  ver- 
einzelten alem.  beispielen  und  im  adj.  blinto  erhalten.  Dagegen 
leitet  M.  die  accusativendung  aus  -änz  {an  =  nasal,  ä)  ab,  das 
-a  ergeben  haben  soll.  Die  accusativendung  drang  dann  in 
den  nominativ  Q/eba  statt  gebo)  und  schliesslich  in  den  genetiv 
sing,  der  ursprünglich  mit  dem  nom.  pl.  gleichlautend  war. 
Das  adjectiv  nahm  im  gen.  nach  analogie  des  Substantivs  die 
endung  -a  an  (bliniera  nach  geba).  Diese  formenübertragungen 
sind  gewiss  möglich,  aber  es  ist  \ielleicht  nicht  unnötig  darauf 
hinzuweisen,  dass  der  von  Mahlow  behauptete  ausgleichungs- 
process  ganz  dem  gleicht  den  er  bei  besprechung  von  got. 
giba  mit  so  viel  enti'Ustung  bekämpft.  Wie  die  formen  hrainja  etc. 
ihr  -a  nicht  auf  dieselbe  weise  bekommen  haben  können  wie 
(jiba^  da  ihr  nominativ  nicht  auf  -a  ausging,  so  kann  blintera 
nicht  wie  gen.  geba  sein  -a  dem   plural   verdanken,  da  beim 

^)  Viel  walirschein Heller  ist  mir  über  eine  erklärung,  die  Meringer 
mir  mitgeteilt  hat.  Er  nimmt  einen  sandlii  a  —  tim  an;  die  //-türm  ist  im 
got.  und  nord.  erhalteu. 

-)  Die  genetivf(>rmen  auf  -o,  auf  die  Mahlow  sich  beruft,  siml  keim^ 
altcrtilmlichkeiten,  scmdcrn  Übertragungen  aus  dem  dativ. 
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adjectiv  -o  gewahrt  blieb.  Hier  wie  dort  haben  es  andere 
formen  verarsacht,  dass  das  adjectiv  dieselbe  endung  erhielt 
wie  das  Substantiv.  Der  unterschied  ist  nur,  dass  die  eine 
theorie  von  Paul,  die  andere  von  Mahlow  herrührt 

Wie  wenig  evidenz  aber  Mahlows  behauptungen  innewohnt, 
geht  daraus  hervor,  dass  man  sie  ohne  schaden  umkehren 
kann.  Man  kann  sagen,  ttberaeitige  länge  +  cons.  ergibt  -a, 
einfache  -o.  Dann  ist  geba  als  gen.  eine  lantgesetzliche  form, 
im  plural  hat  beim  Substantiv  die  nominativform  gesiegt,  und 
als  acc.  ist  geba  auf  dieselbe  weise  zu  erklären  wie  nach 
Mahlow  als  gen.,  ja  hier  ist  die  ausgleichung  noch  viel  wahr- 
scheinlicher, da  derselbe  casus  (der  acc.  pl.)  eingewirkt  hätte. 
Beim  adj.  würde  nicht  biintera,  sondern  bilnla  durch  anschluss 
an  die  snbstantivdeclination  entstanden  sein. 

Ich  glaube  nach  all  dem  nicht,  dass  Mahlows  theorie  von 
den  ttberzeitigen  längen  im  stände  ist,  den  ahd.  Wechsel  von 
-a  und  -0  für  idg.  -ä,  -ö  +  cons.  befriedigend  zu  erklären. 

Ahd.  taga  soll  nach  Mahlow  ursprQnglich  accusativform 
sein;  grundform  *dagahz.  Das  lässt  sich  zwar  nicht  wider- 
legen aber  auch  nicht  stricte  beweisen;  Mahlows  annähme,  dass 
-an-  in  got.  dagans  ansdruck  für  den  nasalvocai  ist,  scheint 
mir  bedenklich. 

Auf  die  übrigen  z.  i  schwach  begründeten  behaup- 
tungen Mahlows,  wie  dass  ahd.  -o  im  ags.  -e  entspricht, 
habe  ich  keine  veranlassung  näher  einzugehen.  Aber  es  muss 
hervorgehoben  werden,  dass  Mahlow  an  verschiedenen  stellen 
betont,  dass  auslautender  vocal  +  dental  anders  in  den  einzelnen 
dialekten  reflectirt  wird  als  ungedeckter  voeal,  vgl.  z.  b.  s.  55 
{nimai  aber  nlmada)  s.  64  etc.  Hierin  hat  M.  bis  zu  einem 
gewissen  grade  recht,  wie  im  /.weiten  capitel  auseinandergesetzt 
werden  soll. 

Osthoff  versuchte  in  seiner  abliandlung  MU.  1,232  ff.  ein 
gesetz  zu  begründen,  nach  dem  ein  nasalirtes  n  durch  vorher- 
gehendes j  zu  e  geworden  wäre.  Die  ahd.  entsprecliung  wäre  a. 
Mannigfache  analogiebildungen  hätten  die  Wirkung  dieses  ge- 
fletzes  durchkreuzt.  Allein  eben  diese  analogieerscheinungen 
rauben  dem  gesetz  jeden  glauben.  Ich  unterschreibe,  was 
Möller,  Beitr.  VII,  534  f.  darüber  bemerkt  hat  Es  ist  jetzt  wol 
allgemein  aufgegeben. 
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Paul,  der  Osthoffs  gesetz  anfangs  anerkannte,  wollte  es 
doch  nicht  zur  erklärung  der  doppelheit  o-a  verwenden, 
Beitr.  VI,  210.  Er  stellte  a.  a.  o.  s.  187  flf.  eine  neue  theorie  auf, 
der  zufolge  die  verschiedene  gestalt,  die  germ.  -d-  annimmt, 
auf  den  accent  zurückgehen  soll;  o  repräsentire  die  '  stärkere \ 
a  die  'schwächere  stufet  Auch  diese  hypothese  wird  durch 
die  zahlreichen  ausgleichungen,  die  sie  voraussetzt,  ganz  un- 
''^  ^  wahrscheinlich;   auch  fehlt  jeder  anhaltspunkt  den  accent  fttr 

N^*  die   vocalspaltung   verantwortlich   zu    machen.     Ueber   Pauls 

»  accentabstnfungstheorie  wird  weiter  unten  ausführlich  zu  han- 

deln sein. 

Wesentlich  wurde  die  erkenntnis  gefÖrdei*t  durch  Möllers 
abhandlung  Beitr.  VII,  482  ff.  Seine  auffassung  veranschaulicht 
er  selbst  durch  folgende  tabelle 
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Auslautendes 

in 

unbetonter  silbe  wh 

rd 

gerin.      -ö 

ahd. 

-IC 

as. 

afr. 

ae. 

-IC 

—    got. 

-rt 

an. 

-ti 

-fln,   -ÖZ 

ahd.  as. 

-0 

afr. 

ae. 

-a 

-«5,   -08 

-a,  -ar 

-a 

-a 

-e 

-a 

— 

'äi^j    -HZ 

-a 

-e 

-6f   -08 

-rt,  -ar 

'd 

-e 

-t 

-a 

m 

-ö«,  'dz 

•a 

-c 

-e,  -es 

-a,  -ir 

Möllers  verdienst  ist  es  das  ungedeckte  -e  in  den  kreis 
seiner  betrachtung  gezogen  ^)  und  fbr  -en  die  ahd.  entsprechnng 
-a  nachgewiesen  zu  haben.  Er  hat  erkannt,  dass  ztmga  eine 
nominativform  auf  -en  repräsentirt,  während  Mahlow  sieh  mit 
einer  ganz  unbeweisbaren  grundform  ^iungän  behelfen  musste. 
Aber  darin  kann  ich  ihm  nicht  zustimmen,  dass  im  nordischen 
'S  durch  -/,  -en  durch  -a  repräsentiii  wird.  Denn  die  ein- 
silbigen dative  der  a-stämme  erklären  sich  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  -e  (satzdoublette  zu  -ei)  abfiel.  Deshalb  glaube 
ich  kann  hani  nicht  aus  *x^^^^  hervorgegangen  sein.  Es  bleibt 
als  grundform  nur  -en  übrig,  -en  wird  also  im  nord.  zu  -Z^), 
dagegen  beweisen  die  von  Möller  zu  gnnsten  seiner  theorie  vor- 

^)  Allerdings  hatte  schon  Paul  Beitr.  VI,  215  ff.  die  entsprechungen 
eines  (ungedeckten)  -e  in  den  einzelnen  dialekten  im  allgemeinen  richtig 
erkannt,  doch  nahm  er  an,  dass  l'  erst  germ.  durch  den  einfluss  eines 
vorhergehenden  7  aus  r*  entstanden  sei.  Auch  Paul  sah  übrigens  -i  als 
entsprechung  von  -c  an. 

*)  Derselben  meinuug  ist  auch  Burg,  Die  iil testen  runen- 
Inschriften,  s.  44  f. 
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gebrachten  formen  nichts,  da  sie  anch  auf  -^  zurückgehen 
können  (gen.  pL  daga,  nom.  tunga,  auga). 

Durch  Möllers  erkenntni»,  dass  ahd.  -a  auf  -en  zurück- 
gehen kann,  fallen  einige  beispiele  für  den  Wechsel  von  ahd. 
-a,  -ö  gegenüber  got  -o  weg;  die  übrigen  sucht  Möller  so  zu 
deuten,  dass  er  -o  auf  gedecktes  -ö,  -a  auf  gedecktes  wie  un- 
gedecktes -ä  zurückfuhrt.  Aber  das  gelingt  ihm  nur  durch  die 
annähme,  dass  in  der  ä-declination  in  idg.  zeit  ö-  und  a-formen 
vorkamen  und  diese  annähme  beruht  wieder  auf  seiner  etwas 
aprioristischen  vocaltheorie,  die  zu  \ielen  zweifeln  anlass  gibt. 
Der  ansatz  -o  als  endnug  des  nom.  sg.  der  ä- stamme  ist  un- 
gerechtfertigt. Darnach  kann  ich  auch  nicht  zugeben,  dass  in 
got  pana,  ags.  tione,  eine  partikel  3  vorliegt  Allerdings  be- 
weist hanoh,  dass  der  acc.  des  artikels  einmal  *pano  lautete, 
aber  das  ags.  tione  kann  eine  partikel  e  enthalten,  wenn  nicht 
gar  eine  art  Stammabstufung  vorliegt.  Ueber  formen  wie  fora, 
das  Möller  gleich  aind.  purä  setzt,  weiter  unten.  Schliesslich 
sei  noch  hervorgehoben,  dass  auch  Möller  auf  die  erhaltung 
des  ä,  das  der  endung  von  ahd.  geba  zu  gründe  liegt,  in  ags. 
t^d  hinweist 

Man  könnte  versucht  sein  Hanssens  EZ  27,  612  ff.  nieder- 
gelegte theorie  von  der  Wirkung  des  geschnittenen  und  gestosse- 
nen  accents  auf  die  behandlung  der  endsilbenvocale  mit  der 
ahd.  doppelheit  a-o  in  beziehung  zu  setzen.  Aber  es  erheben 
sich  genau  dieselben  bedenken  wie  gegen  Mahlows  hypothese. 
Setzt  man  circumflectirtes  3  =  o,  acuirtes  »»  a,  so  würde  sich 
allerdings  geba  als  acc.  sg.  und  pl.  erklären  (vgl  xifitjv,  tifiac) 
aber  für  den  gen.  geba  (vgl.  rifiric)  müsste  man  irgend  eine 
analogiewirkung  zu  hilfe  nehmen.  Ich  glaube  nicht,  dass  auf 
diese  weise  die  Schwierigkeiten  gelöst  werden. 

Bremern  abhandlung,  Beitr.  XI.  1  ff.,  bedeutet  insofern 
einen  rückschritt  in  der  erkenntnis,  als  er  ahd.  -e  als  ent- 
sprechnug  eine»  ure^prünglieli  gedeckten  -e  ansieht  (s.  30), 
dagegen  betrachtet  er  als  nordischen  abkömmling  dieser  laut- 
verbindang  -/  (vgl  das  über  den  gen.  pl.  s.  37  bemerkte). 
Doch  wird  der  sg.  Iumi  gleich  *x"'"^  gesetzt  Bremer  ist  mit- 
hin nicht  zur  erkenntnis  gelangt,  dass  ungedecktes  -e  im  nord. 
abfällt 

Kluge,  Pauls  Grundr. I, :U3(J,  meint,  uasalirtem  -«^entspreche 
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im  ahd.  -o,  nasalirtem  -ö  -a;  fllr  herza,  zunya,  horta,  geha  setzt 
er  die  grundformen  ^hertö",  *iungö'',  *hauzidö'^,  ye^ö'*  an;  die 
entsprechnng  von  -P  sieht  er  in  den  endnngen  von  tago  und 
hano.  Kluge  gewinnt  dadurch  die  mögliehkeit  ahd.  herza,  zunga, 
tago  genau  gleich  got.  hairto,  iuggo,  dage  setzen  zu  können, 
aber  dieser  vorteil  wird,  meine  ich,  durch  die  unwahrscheinlich- 
keit  der  lautentsprechung,  die  Kluge  selbst  bedenken  macht, 
aufgewogen.  Und  auch  Kluge  vermag  nicht  die  doppelheit  o-a 
vollkommen  befriedigend  zu  erklären.  Wie  sich  e  und  ö  +  z 
in  ahd.  verhalten,  sagt  er  zwar  nicht  ausdrücklich,  aber  aus 
seinen  Zusammenstellungen  von  ahd.  iagä  und  got.  dagos,  ahd. 
gebä  und  got.  gibos  geht  hervor,  dass  nach  seiner  meinnng 
durch  z  gedecktes  e  und  ö  im  ahd.  dieselben  laute  ergeben, 
'^  '•'*:i  wie  nasalirtes  e  und  ö.    Dann  bleibt  es  aber  noch  immer  un- 

verständlich,  warum  es  blinto  und  vereinzelt  neben  gebä  gebe 
heisst. 

Den  letzten  erklärungsversuch  hat  Brugmann  gemacht. 
Vgl.  Grundr.  II  §  213  s.  548,  §  239  s.  572,  §  314  a.  1  s.  660, 
§  315  s.  663.  Er  hält  -o  flir  die  einzige  entsprechnng  von  ge- 
decktem et  und  ö,  -a  flir  die  entsprechnng  von  gedecktem  e. 
Demnach  mussten  die  weiblichen  K-stämme  im  gen.  acc.  sg.  n. 
aec.  pl.  -a  aus  -ies,  -lern  haben.  Diese  endungen  seien  dann 
auf  die  a-stämme  übertragen  worden.  Von  den  a- stammen 
hätten  dann  die  (>- stamme  im  n.  acc.  pl.  die  endung  -ä  über- 
'''x>  nommen.     Die  adj.  formen  bimtera,  bllnia  müssten  die  endung 

aus  der  substantivdeclination  bezogen  haben. 

Diese  auffassung  hat  manches  fttr  sich,  kann  aber  doch  nicht 

in  ihrer  ganze  aufrecht  erhalten  werden.    Man  darf  sich,  wie 

ich  glaube,   nicht  so   leicht,  wie  es  allerwärts  geschehen  ist, 

über  die  tatsaehe  hinwegsetzen,  dass  die  endung  von  taga  bei 

"*  '*\  Notker  nicht  wie  die  von  gebä  als   lang    bezeichnet  wird.^) 

Wenn  man  das  -a  von  laga  als  lang  ansetzt,  so  nimmt  man 
von  vorneherein  an,  wus  erst  nachzuweisen  wäre,  dass  sich 
taga  ebenso  zu  dagos  verhält,  wie  gebä  zu  gibos.  Ferner  be- 
rücksichtigt Brugmann  die  von  Paul,  Mahlow  und  Möller  her- 
vorgehobene tatsaehe  nicht,  dass  der  acc.  sg.  tem.  des  pron.  ags.  ÖV/ 
lautet    Daraus  scheint  mit  notwendigkeit  hervorzugehen,  dass 

')  Abgesehen  vuu  wenigen  ausnahmen,  Braune,  Beitr.  II,  135. 


i  « 


Versuch  einer  erklSumir  <le«  wechseis  von  o  und  a.  \^ 

die  cnclnng  von  ahd.  acc.  tjeha  (ags.  gife  <  gifie)  lautgesetzlich 
ist  Denn  wie  will  man  eine  Übertragung,  die  das  pronomeii 
erfahren  haben  mttsste,  wahraeheinlieh  machen? 

Vielleicht  kommt  man  am  ehesten  zum  ziel,  wenn  man 
eine  eombination  der  Mahlowschen  und  Brugmannschen  hypo- 
thesen  vornimmt.  Die  annähme,  dass  -am  im  ahd.  zu  a  ge- 
worden ist,  begegnet  keiner  Schwierigkeit,  denn  es  gibt  sonst 
keine  form,  deren  endnng  auslautendes  -am  voraussetzte.  Die 
/-  und  74-8tämme  sowie  die  consonantischen  hatten  als  genetiv- 
endung  -öm.  Hieher  gehOi*t  ja  auch  der  gen.  pl.  der  -<7-stämme 
gebono,  der  durch  den  einfluss  der  n-stämme  entstanden  ist  Im 
ags.  mass  man  es  freilich  zu  erklären  versuchen,  warum  es  im 
acc.  sg.  gife  im  gen.  pl.  aber  gtfa  heisst  Hier  kann  man  un- 
bedenklich annehmen,  dass  -a  von  den  übrigen  declinations- 
dassen  Übertragen  ist  Die  Übertragung  mag  dadurch  erleichtert 
worden  sein,  dass  die  o-stämme  im  gen.  pl.  wahrscheinlich  neben 
-a  <  -öm  auch  -e  <  -em  hatten.  Ebenso  kommen  ja  im  ahd. 
neben  den  formen  auf  -o  solche  auf  -a  vor,  vgl.  Kögel,  Beitr. 
XIV,  114.  Die  enduug  -e  <  -em  der  (^-stamme  fiel  aber  mit  der 
endung  -e  <  -am  der  a- stamme  zusammen,  man  schuf  daher 
nach  dem  muster  der  o-stämme  auch  bei  den  ä-stämmen  eine 
form  auf  -a,  die  sich  dann  allein  erhielt 

iaga  möchte  ich  wegen  der  kürze  des  endvocals  mit 
Mahlow  als  ursprüngliche  accusativform  auffassen;  wenn  auch 
taga  aus  *daganz  durch  die  mittelstufe  eines  nasalvocals  hervor- 
ging, so  muss  deshalb  das  got.  noch  nicht  in  dagans  die  nasa- 
lirte  endung  zeigen.  Der  Übergang  der  endung  -ans  in  -a  wäre 
bewiesen,  wenn  ags.  bropru,  wintm  wirklich  =  bropruns,  tvin- 
truns  sind. 

Mit  der  erklärung  der  formen  gebä  als  gen.  sg.  und  nom. 
acc.  pl.  mag  Brugmann  recht  haben,  wenn  es  auch  höchst  auf- 
fällig ist,  dass  gerade  die  ältesten  ags.  quellen  im  nom.  acc. 
pl.  die  endung  -ce  («»  ahd.  a)  und  erst  die  spätem  die  endung 
-a  (ahd.  o)  aufweisen. 

Nach  meiner  auffassung  reflectiren  sich  die  langen  end- 
vocale  in  den  einzelnen  dialeeten  auf  folgende  weise: 
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ladogtirm. 

JfOt. 

abd. 

ags. 

altn. 

a 

a 

u 

ti 

(hinterlässt  u-umlaut) 

fhn 

6 

n 

e  {ce) 

a 

äs 

Ö8 

o 

a  [ff?] 

ar 

e 

a 

*' 

e  (ff) 

— 

enij  en 

a 

e  (ff) 

i{e) 

es 

CS 

dj  es 

e  (ff),  es 

ir 

ö 

a 

u 

M 

*H 

*t)H,  an 

* 

0 

a 

a 

ÖS 

OS 

0 

aSj  a 

ar 

t 

• 

e(i) 

(t-umlaut) 

tm.  }n 

ei 

■ 

t 

c  (i) 

■ 

i 

Ueber  auslautendes  -ai  vgl.  das  zweite  capitel. 

2.   Die  Schicksale  auslautender  kurzer  vocale. 

Dieses  gebiet  lässt  sich  nicht  reinlich  gegen  das  frühere 
abgrenzen.    Bekanntlich  unterliegen  im  westgerm.  -r  -s  den* 

L'~'~"  selben  gesetzen  wie  -i  und  -u;  natürlich  wurden  diese  längen 

vorher  verkttrzt.    Aehnlich  verhält  sich  das  nordische. 
Das  vocalische  auslautsgesetz  denkt  jetzt  niemand  daran 
i  in  der  ansdehnung  aufrecht  erhalten  zu  wollen ,  wie  es  z.  b. 

Scherer  tat  Es  handelt  sich  nur  darum,  jene  der  zahl  nach 
beschränkten  fälle  zu  untersuchen,  in  welchen  nach  der  ansieht 
einiger  gelehrter  schon  in  gemeingerm.  zeit  auslautende  kurze 
vocale  geschwunden  sein  sollen. 

Sievers  nahm  in  seiner  abhandlung  Beitr.  V,  101  ff.  an, 
dass  in  zweisilbigen  Wörtern  in  gewissen  fällen  ursprünglich 
auslautende  vocale  abfielen.  Als  beweis  fbhrte  er  an:  1)  die 
1.  pl.  pf.  bitum,  deren  aus  -m  entstandene  endung  -tm  zeige,  dass 
-e  in  der  grundform  *bibiime  vor  der  dialektspaltung  ausgefallen 
sei,  da  nur  in  gemeingerm.  zeit  nasalis  sonans  ein  u  entwickle, 
2)  die  2  sg.  imp.  und  1.,  3.  praet  Dass  -e  hier  frtther  abfiel 
als  das  i  des  loc.  oder  die  endung  iz  <  ez,  werde  durch  den 
mangel  des  umlauts  bewiesen.    Dann  seien  diese  formen  ein- 

r  silbig,  während  -t  nach  kurzer  silbe  im  westgerm.  erhalten  bUeb, 

und  endlich  zeigten  die  nord.  foimen  batt,  gakk  lautverände- 
rungen,  wie  sie  vor  ursprünglich  gedecktem  vocal  nicht  vor- 
kämen {band  gangr  aus  "^bandam  *gangaz),  3)  einige  adverbia 
*^  J  und  praepositionen  wie  an,  af,  in  =  avix.  ano  ivl,  für  die  durch 

nord.  d,  af,  i  ursprünglich  einsilbige  formen  bewiesen  werden 
sollten.    Auch  das  westgerm.  zeuge  ftir  urgerm.  ausfall  des  i 
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in  ivl,  da  sonst  nach  speciell  westgerm.  laatgesetzen  eine  form 
*ini  hätte  entstehen  müssen. 

In  andern  ganz  ähnliehen  fällen  nahm  dagegen  Sievers 
an,  dass  der  voeal  noch  erhalten  blieb,  so  im  loc.  *manni^) 
wegen  des  umlauts  im  altn.  und  ags.,  des  fehlens  desselben  im 
ahd.  Zur  erklämng  der  formen  ana,  umbi  (=  griech.  ava,  aiig>t) 
wagte  Sievers  zweifelnd  die  annähme,  dass  diese  Wörter  als 
adverbia  vielleicht  den  idg.  aceent  ttber  die  zeit  der  vocalsyn- 
kope  bewahrt  hatten. 

In  ursprünglich  dreisilbigen  Wörtern,  meinte  Sievers,  seien 
a  e  i  ausgefallen.  Einen  beweis  daftlr  fand  er  in  dem  abfall 
des  -»  von  altn.  inf.  nema  (wogegen  aptan,  droUin  nach  der 
analogie  der  zweisilbigen  -a  erhielten),  3.  pl.  nema  wegen  der  spiran- 
tischen natnr  der  endnngen  von  ags.  nimeö,  nimat5  und  in  den 
Imperativformen  wie  sdk,  die  eine  grundform  *s5kJ  voraussetzten, 
und  mithin  den  abfall  des  e  von  *sökeje  bewiesen. 

Wie  das  beispiel  nema  inf.  zeigt,  nahm  Sievers  an,  dass 
das  -m  der  grundform  *nemanam  früher  geschwunden  sei  als 

das  a. 

Für  den  ausfall  gedeckter  (d.  h.  durch  z  gedeckter)  kurzer 
vocale  in  dritter  silbe  konnte  Sievers  in  den  meisten  fällen  nur 
die  möglichkeit  des  urgerm.  abfalls  geltend  machen.  Einen 
directen  beweis  glaubte  er  nur  ftlr  den  ausfall  von  -e  angeben 
zu  können.  Die  differenz  von  as.  hanun  und  thiodan  »»  goi 
hanans  und  pmdans  schien  ihm  darauf  hinzudeuten,  dass  die 
relativ  isolirte  form  ^hananez  ihren  endvocal  früher  verloren 
habe  als  die  dem  einfluss  der  zweisilbigen  ausgesetzte  *peudanaz. 

Man  sieht,  Sievers  entnimmt  die  beweise  ftir  urgerm.  vocal- 
apokope  beinahe  immer  dem  nord.  oder  dem  westgerm.,  nicht 
aber  dem  got.  Die  einzige  ausnähme  bildet  die  folgerung,  die 
er  ans  der  1.  pl.  pf.  bittwi  zieht.  Nun  kann  man  aber  diese 
form  mit  aind.  auf  -ima  in  Verbindung  bringen,  auch  kann 
beeinflussnng  seitens  der  3.  p.  bitun  (-un  aus  ^t)  vorliegen. 
bitum  beweist  also  nicht  notwendig  für  urgerm.  apokope.  Sonst 
hat  aber,  wie  gesagt,  Sievers  nichts  aus  dem  got  zur  stütze 


0  Sievera  macht  fUr  den  germ.  ausfall  von  a  e  i  die  unbetontheit 
dieser  vocale  verantwortlich,  8.  122,  aber  in  bitum  -^  *bibitm6  ist  betontes 
e  geschwunden. 
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für  seine  bebauptang  anflibren  köonen.    Damit  scbwindet  aber 
^  die  möglicbkeit,  irgendwelcbe  urgenn.  apokopen  stricte  zu  be- 

;  weisen.    Wenn  z.  b.  ags  sie  wirklieh  eine  grundform  *snkt  er- 

heischt —  wir  werden  darüber  noch  zu  sprechen  haben  —  so 
kann   man  doch  daraus  nur  folgern,  dass  im  ags.  -e  früher 
abfiel  als  -i,  für  das  germ.  folgt  gar  nichts  daraus.    Aehnlich 
steht  es  mit  den  übrigen  beispielen  Sievers\ 
V  H  J.  Schmidt  ging  noch  weiter  als  Sievers.    Er  leugnete 

KZ  26,  20,  dass  das  -i  in  locativen   wie  marmi  urgerm.  noch 
«  erhalten  war.     -i  könne  mit  Unterlassung  von   mou'Uirung 

ausgefallen  sein  und  diese  mouillirung  könne  sich  ags.  und 
altn.  zum  umlaut  ausgebildet,  im  got.  und  ahd.  sich  verloren 
haben.  Diese  annähme  ist  zwar  möglich  aber  complicirt.  Es 
fragt  sich,  was  man  dadurch  gewinnt.  Schmidt  scheint  die 
übrigen  resultate  von  Sievers'  abhandlnng  nicht  zu  bestreiten. 
Nun  muss  man  darnach  annehmen,  dass  im  ags.  eine  zweite 
apokope  von  -i  (aus  -iz  und  -i)  vor  sich  ging,  während  man 
nach  Sievers  das  -i  von  maimi  zur  selben  zeit  abfallen  lassen 
1  kann.    Aehnlich  in  den  übrigen  sprachen.    Schmidt  macht  also 

eine  Voraussetzung  mehr.  Ueberdies  scheint  im  ags.  hnyte  das 
-i  des  locativs  erhalten  zu  sein. 

Schmidt  erklärt  sich   ferner,    und  das  mit  recht,  gegen 
^^  Sievers'  annähme,  dass  Wörter  wie  ^anä  ihren  acceut  über  die 

zeit  der  apokope  hinaus  bewahrt  hätten.^)  Er  nimmt  zur  er- 
klärung  von  formen  wie  got  ana  Übertragung  aus  dem  nominal- 
compositum  an.    Darüber  später. 

Schnudt  zieht  aus  seinen  auseinandersetzungen  die  folge- 
rnng  (a.  a.  o.  s.  42)  ^  kein  einziger  der  am  Schlüsse  von  Präpo- 
sitionen oder  adverbien  stehenden  vocale  nötigt  uns  also  zu 
der  annähme,  dass  ursprünglich  auslautende  a,  e,  o,  i  in  der 
germanischen  Ursprache  noch  bewahrt  waren  ^  Also  auch 
Schmidt  kann  bestenfalls  nur  die  möglicbkeit,  nicht  aber 

rdie  notwendigkeit  urgerm.  apokopen  behaupten. 
Schliesslich  sei  noch  erwähnt,   dass  nach  Kluge  Pauls 
Grundr.  I,  360  nicht  nasalirtes  -a,  -e,  -o  sowie  -i  in  dritter  silbe 
urgerm.  geschwunden  sind.    Kluge  stützt  sich  auf  die  runeu- 
Inschriften,  die  natürlich  für  das  gemeingerm.  nichts  beweisen. 


*)  Ebenso  auch  Paul,  Beitr.  VI,  125. 


Unmöglichkeit  urgerui.  apokopen.  -  Got.  synkopen  ii.  apokopcn.       17 

Niemand  bat  also  urgerinanische  apokopen  beweisen  können; 
es  ist  ein  verdienst  Brngmanns,  ihre  nnuiögliebkeit  dargetan 
zu  haben,  Grnndr.  I,  §  659  anm.  Er  weist  darauf  hin,  dass, 
wenn  in  *berizi,  *bcritSi,  *wflrÖ7i7>)  bereits  urgerm.  der  aus- 
lautende voeal  abgefallen  wilre,  die  got.  formen  *bairs,  *bairp, 
*vardi  heissen  mtlssten.  Bezüglich  *bairp  kann  man  zweifei 
äussern,  da  im  got.  kein  vocalausfall  vor  -p  nachgewiesen  ist 
Aber  Halrs  bleibt  bestehen,  vgl.  altn.  berr\  eine  analogiebildung 
nach  der  3.  p.  durfte  man  nur  aus  zwingenden  gründen  an- 
nehmen. Man  kann  hinzufügen,  dass  bei  urgermanischem  abfall 
von  -0  aus  *bageso  got.  *(fcu/s  hätte  werden  müssen,  vgl.  altn. 
dar/s.  Damit  ist  freilich  nicht  bewiesen,  dass  a  e  in  2,  silbe 
nicht  abfielen,  aber  niemand  wird  einen  grnnd  angeben  können, 
weshalb  diese  laute  sich  in  dritter  silbe  hätten  erhalten,  in 
zweiter  aber  verloren  gehen  sollen.  Die  annähme  eines  nr- 
gcrmanischen  apokopirungsgesetzes  scheint  demnach  abzuweisen 
zu  sein. 

Ich  verzichte  darauf,  die  möglichkeit  eines  Zusammenhangs 
zwischen  den  nordischen  und  westgerm.  synkopirungen  und 
apokopirungen  zu  erörtern  und  ziehe  es  vor,  die  betrefTendeu 
erscheinuugen  für  jeden  der  grossen  sprachstämme  gotisch, 
nordisch  und  westgermanisch  getrennt  zu  behandeln. 

Die  Verhältnisse  im  got.  sind  bekannt,  -a  und  -/  im  aus- 
laut  und  vor  s  fallen  ab;  -u  bleibt  erhalten,  ebenso  ursprunglich 
auslautendes  -/  (als  -i).  Ein  einfluss  der  Quantität  der  Wurzel- 
silbe ist  nicht  nachzuweisen^);  formen  wie  ana  werden  unten 
ihre  erledigung  finden.  Auch  lässt  sich  bei  dem  mangel  von 
synkopirungen  von  mittelvocalen^)  keine  beziehung  zwischen 
dem  ausfall  von  -a  und  -/  in  letzter  und  vorletzter  silbe  auf- 
zeigen. 

Was  das  nord.  betrifft,  so  wird  es  am  praktischesten  sein, 

*)  Ich  setze  die  form  nach  Bruginann  an ;  ich  fUr  meinen  teil  glaube 
nicht,  dass  -e  im  genn.  zu  -i  geworden  ist  Die  got.  imperativformen  luit 
schon  Paul,  Beitr.  VI,  170  als  argument  gegen  urgerm.  apokope  des  -e 
verwertet 

')  Kahle,  Zur  entwicklung  der  cons.  decl.  im  germ.  s.  :i 
nahm  apokope  von  -u  nach  langer  silbe  an.  Aehnlich  Johansson, 
Literaturbiatt  1889  sp.  370.    [Vgl.  van  Helten,  Beitr.  XV,  455  f.] 

^)  Formen  wie  ninnohan  sind  mehrfacher  deutung  r2ihig. 

Jellinek,  i<erm.  flexina.  2 
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wenn  ich  ohne  weitläufige  kritik  der  einschlägigen  arbeiten^) 
]  die  Chronologie  der  apokopen  und  Synkopen  so  darstelle,  wie 

sie  mir  am  wahrscheinlichsten  ist    Die  erklärnng  des  voeal- 
ausfalls  wird  am  besten  bei   besprechung  des  westgerm.  ge- 
geben werden. 
%^  Für  die  feststellang  der  zeitlichen  abfolge  der  synkopirnngs- 

erscheinongen  haben  wir  zwei  hilfsmittel:  die  reconstmirang 
der  grandtypen,  welche  das  ttberlieferte  literatamordiseh  voraus- 
setzt, und  die  von  den  runeninschriften  gebotenen  formen. 
Wenn  die  rechnung  richtig  ist,  dürfen  die  aus  beiden  quellen 
gewonnenen  resultate  einander  nicht  widersprechen,  sie  können 
sich  aber  recht  wol  ergänzen. 

Es  kommen  folgende  erscheinungen  in  betraeht: 

A.    Kurze  vocale. 

1.  Ausfall  ungedeckter  kurzer  vocale  (a  e  i)  in  3.  silbe. 

2.  Ausfall  gedeckter  kurzer  vocale  in  3.  silbe. 

3.  Ausfall  von  e  in  2.  silbe. 

4.  Ausfall  von  a  vor  r  und  s  in  2.  silbe. 

5.  Ausfall  von  i  im  auslaut,  vor  r  und  s  nach  länge  in  2.  silbe. 
G.  Ausfall  von  *  nach  kurzer  Wurzelsilbe. 

7.  Ausfall  von  nasalirten  kurzen  vocalen. 

8.  Ausfall  von  u  nach  langer  Wurzelsilbe. 

9.  Ausfall  von  u  nach  kurzer  Wurzelsilbe. 


B.    Lange  vocale. 

10.  Verkürzung  langer  ungedeckter  vocale  im  auslaut 

11.  Verkürzung  langer  gedeckter  und  nasalirtcr  vocale. 

C.    Diphthonge. 

12.  Kürzung  langer  diphthonge. 

13.  Monophthongirung  der  diphthonge. 


*)  Heinzel,  Ueb.  die  endsilben  der  altnordischen  spräche,  Anz.  fda.  XII, 

46 ff., XIV,  219  anm.  Mahlow,  a.a.O.  passim,  Arkiv  II,148ff.  Sievers,  Beitr. 

V,Ö4ff.,  113  ff.,  XII,  486  ff   Paul,  Beitr.  VI,  170  ff    Noreen,  Altisl.  gramui. 

^  ,  -fc  8.  45  ff.    Pauls  Grundr.  I,  422  f ,  445  ff.    Hoffory  (dem  wir  die  erkenntnis 

^. .    '^  der  Synkope  von  hysterogenem  it  verdanken)  HB  IX,  43,  GGA  1S84,  s.  30  f. 

^  ^  Burg,  a.  a.  o.  passim.     Falk,  Arkiv  III,  186,  289  ff    Brate,  BB  XI,  117  ff. 

llolthausen,  Beitr.  XI,  555  f.  Kock,  Beitr.  XIV,  53  ff.,  XV,  261  ff.  Streit- 
berg, Beitr.  XIV,  169  ff.,  Die  germ.  comparative  auf  -öz  passim.  Jellinek, 
Beitr.  XV,  280  flF. 
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D.    Consonanten. 

14.  Schwund  der  nasalirung. 

15.  Ansfall  von  n  im  anslant 

16.  Ausfall  von  -z  nach  consonant  in  2.  Bilbe  (z.  b.  gen.  hana 

<  *hanam). 

17.  Ansfall   von   -d  nach  consonant  in   2.  silbe    (z.  b.   binda 

<  *bindand). 

Wenn  man  ganz  genan  sein  wollte,  mttsste  man  noch 
mehr  Unterscheidungen  machen,  so  ^abfall  des  -a,  -e  nach  langer 
und  nach  kurzer  Wurzelsilbe'.  Es  fehlen  aber  alle  beweise  fttr 
eine  verschiedene  behandlnng  des  -a  oder  -e  je  nach  der 
Quantität  der  vorhergehenden  silbe,  obwol  a  priori  die  analogie 
der  1-  und  u-synkope  dafür  spricht 

Es  ist  sicher,  dass  1  früher  eingetreten  ist  als  4,  5,  6.  Be- 
weisend sind  die  formen  gen.  dags,  2.  sg.  bindr,  berr.  Hier 
muss  zuerst  der  vocal  der  3.  silbe  (grundformen  *dagasa, 
*bmdizi,  *berizi)  geschwunden  sein,  ehe  der  vocal  der  2.  silbe 
ausfallen  konnte. 

Femer  muss  1  zeitlich  10  vorangegangen  sein,  da  eine 
form  wie  dsm  aus  *dömne  folgende  entwicklungsstadien  voraus- 
setzt: *dönüie  >  *dömi  >  *döm  >  d»mS) 

Endlich  beweist  binda  <  *bindan  <  *bindanb  <  bindmifii, 
dass  1  auch  früher  eintrat  als  17. 

Für  2  gewinnen  wir  durch  analyse  des  literatumord.  bloss 
die  bestimmung,  dass  es  früher  eingetreten  sein  muss  als  8 
wegen  vendir  <  vandiur^)  <  vandiuiz  und  als  15  wegen  hana 
<  *hanan  <  *hananz  <  *hananaz, 

3  ist  älter  als  6,  weil  dat.  nifi  auf  die  eutwicklungsreihe 
*nibie  >  *niÖie  >  */«'Öi  >  niti  weist 

4  kann  nicht  früher  eingetreten  sein  als  b,  weil  t  <  (a 
nach  langer  silbe  nicht  synkopirt  wird.  Beide  erscheinungen 
dürften  gleichzeitig  sein.  Sie  müssen  aber  älter  sein  als  6,  8,  9, 
weil  hysterogenes  i  nach  kurzer  Wurzelsilbe,  sowie  hysterogenes 
u  unter  allen  umständen  ausfällt,  andererseits  -/  aus  -iu  nach 
langer  silbe  erhalten  bleibt,  vgl.  d^mi  <  *dömiu  <  *dömlö.  Auch 
11  muss  später  eingetreten  sein,   weil  ursprünglich  gedeckte 

')  Doch  ist  das  nicht  sicher,  da  man  auch  von  einer  grundform 
*dömit'^*dömiie  ausgehen  könnte. 

*)  Man  verzeihe  die  inconsequenz  in  der  Schreibung  des  u*-Iautes. 

2* 
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lange  vocale  uie  abfallen,  ebenso  15,  weil  -a  und  -/,  die  durch 
den  abfall  von  n  in  den  aaslaut  treten,  stets  erhalten  bleiben. 

Aus  denselben  grtlnden  müssen  6,  8,  9  älter  sein  als  15, 
G  auch  älter  als  11.  Nach  Noreen,  Pauls  Grnndr.  I,  423  soll 
freilich  -n  schon  im  9.,  -i  und  -u  nach  kurzer  Wurzelsilbe  erst 
im  10.  jh.  abgefallen  sein.  Wenn  das  wirklich  aus  den  rnnen- 
inschriften  mit  notwendigkeit  hervorgeht,  so  mttsste  man  unter 
15  ^Schwund  der  von  -7i  zurückgelassenen  nasalirung'  verstehen.  *) 

Auch  7  ist  älter  als  15  wegen  der  entwicklnngsreihe 
*beranä  >  *berana  >  *beran  >  bera. 

8  mnss  älter  sein  als  6  wegen  ben  <  *beni  <  *baniu ;  syni, 
synir  sind  darnach  analogiebildnngen. 

10  ist  frtther  eingetreten  als  3,  (4),  5,  G,  8,  9,  da  auslautende 
längen  ebenso  behandelt  werden  wie  auslautende  kurzen.  Be- 
züglich -7  'ö  ist  das  allgemein  anerkannt,  aber  auch  fUr  -e 
mnss  es  zugegeben  werden,  da  wie  schon  bemerkt  ein  dativ 
wie  of'm  nur  die  herleitung  aus  *armP,  satzdoublette  zu  *armei, 
verträgt.  In  der  längeren  form  armi  sind  der  dativ  *armöi, 
der  locativ  *armai  und  der  ablativ  *armPb  zusammengefallen. 
Selbstverständlich  ist  10  auch  älter  als  11  und  13. 

12  ist  8  vorangegangen  wegen  *vendi  <  *vandiu  <  *üandPu 
(wäre  -u  abgefallen,  als  es  noch  *vandeu  hiess,  so  könnte  veyidi 
keinen  umlaut  zeigen)  und  als  13,  da  diphthonge  mit  langem 
und  kurzem  ersten  bestandteil  die  gleichen  Schicksale  haben.  ^) 

Dass  14  älter  ist  als  7,  IG  und  17  als  15,  bedarf  keiner 
weiteren  ausftthrung. 

Durch  die  sprachgeschichtliche  analyse  des  literaturnord. 
würden  wir,  wenn  wir  jede  erscheinung  so  frUh  als  möglich 
ansetzen,  zu  folgender  entwicklnngsreihe  gefUhrt: 

I  2  12  14 
10  16  17 

3  4  5  7  13 

8 

6  9 

II  15 

1)  Nach  haupttoDigem  vocal  ist  die  nasalirung  iu  einigen  skanil. 
dialekten  bia  auf  den  heutigen  tag  erhalten,  Koreeu,  Arkiv  lü,  1  ft'. 

'')  Wenn  Streitberg  mit  seinen  ausfllhrungen  C-omparative  s.  3:<  f.  das 
richtige  getroftcn  hat,  so  muss  12  auch  älter  sein  als  3,  da  nach  ihm  -oh 
anders  behandelt  wird  als  -öue. 
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Die  rimeninschriften  liefern  folgende  wichtige  ergänzungen: 
2,  3, 16  mttssen  älter  sein  als  4,  5,  da  die  dareh  diese  zalcn 
symbolisirten  erscheinnngen  in  den  ältesten  runeninschriften 
schon  eingetreten  sind,  ebenso  auch  13,  wegen  der  runischea 
dativform  auf  e,  die  nicht  auf  ursprüngliches  -e  zurückgehen 
kann.  7,  mithin  auch  14  ist  jünger  als  4,  5.  Noreen  meint, 
dass  nasalirter  vocal  überhaupt  später  geschwunden  ist  als 
nicht  nasalirter,  also  auch  nasalirtes  -u  später  als  nicht  nasa- 
lirtes.  Das  hat  aber  seine  Schwierigkeiten.  Man  müsste  dann 
annehmen,  dass  nach  dem  Vollzug  der  synkope  von  a  I  u  und 
dem  Schwund  der  nasalirung  die  früher  nasalirten  laute  in 
derselben  reihenfolge  abfielen,  wie  die  nicht  nasalirten  laute, 
oder  man  müsste  die  nasalirung  zu  verschiedenen  Zeiten 
sehwinden  und  dem  abfall  des  (ursprünglich)  nnnasalirten  lautes 
den  des  (ursprünglich)  nasalirten  folgen  lassen.  Zieht  man  die 
crstere  möglichkeit  vor,  so  ergibt  sich  weiter  folgendes  be- 
denken. Wenn  der  abfall  aller  ursprünglich  nasalirten  -i  jünger 
ist  als  der  des  ursprünglich  nicht  nasalirten  -i  nach  kurzer 
Wurzelsilbe,  so  fand  er  zu  einer  zeit  statt,  als  die  periode  des 
von  Noreen  als  epenthetisch  bezeichneten  t-umlauts  schon 
vorüber  war.  Nimmt  man  dann  an,  dass  acc.  gest  eine  laut- 
gesetzliche form  ist,  so  muss  sie  ihr  e  dem  2.  (harmonischen) 
Umlaut  verdanken.  Dann  würde  es  aber  *s(et5  und  nicht  siab 
heissen.  Oder  umgekehrt,  ist  sfab  lautlich  entwickelt,  so  müsste 
es  auch  *(/asl  heissen.  Um  die  tatsächlich  vorliegenden  formen 
zu  erklären,  würde  man  eine  analogiewirkung  annehmen  müssen, 
deren  möglichkeit  freilich  nicht  bestritten  werden  kann. 

Vielleicht  kommt  man  mit  der  annähme  aus,  dass  bloss 
nasalirtes  a  und  nasalirtes  /  nach  langer  Wurzelsilbe  später 
schwanden  als  die  gleichen  laute,  wenn  sie  nicht  nasalirt 
waren.  Das  sunu  des  Röksteins,  das  Noreen  anführt,  beweist 
nichts,  da  in  derselben  inschrift  auch  karuE  vorkommt. 

Dass  9  jünger  ist  als  G,  ist  aus  allgemeinen  gründen  wahr- 
scheinlich. 

16  und  17  könnte  man  gleichzeitig  mit  10  eintreten  lassen; 
aus  gründen,  die  im  folgenden  eapitel  deutlieh  werden,  ziehe 
ich  es  vor,  sie  später  anzusetzen. 
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Darnach  gewinoen  wir  folgendes  chronologisches  bild: 

I  2  12 
10 

3  13  16  17 
4  5 
14 
7 
8 
t) 
9 

II  15 

Es  ist  noch  die  frage  zu  erledigen,  ob  der  durch  j  ver- 
anlasste umlaat  zn  derselben  zeit  eintrat  wie  der  durch  erhaltenes 
-i  bewirkte.  Ist  das  der  fall,  so  muss  kyn  seinen  nmlaut  durch 
analogie  erhalten  haben,  da  es  auf  *kuniä  >  *kunia  >  *kwu 
>  *kun  znrttckgefUhrt  werden  miisste.  Diese  analogiewirkung 
könnte  nur  durch  den  gen.  und  dat  pl.  hervorgerufen  worden 
sein.  Ebenso  hätten  vel,  velr  und  ben  nur  durch  formen- 
ttbertragung  zu  ihrem  umlaut  kommen  können.  Das  ist  zwar 
möglich,  doch  erscheint  mir  eine  solche  durchgreifende  analogie- 
wirkung nicht  gerade  wahrscheinlich.  Andererseits  ist  es  recht 
wol  denkbar,  dass ;  früher  umlaut  bewirkte  als  -/.  Ich  nehme 
also  an,  dass  j  etwa  zu  derselben  zeit  den  vocal  der  vorher- 
gehenden Silbe  beeinflusste,  als  -/  nach  langer  silbe  ausfiel. 
Ebenso  scheint  es  sich  mit  dem  t;-umlaut  zu  verhalten,  da  in 
composition  die  va-,  nicht  aber  die  langsilbigen  u-stämme  umlaut 
haben.    Doch  will  ich  damit  der  frage  nicht  präjudicirt  haben. 

Die  folgende  tabelle  hat  den  zweck,  die  eben  besprochene 
Chronologie  der  auslautserscheinungen  zu  verdeutlichen.    Sie 
^  *-*^  soll  zugleich  die  möglichkeit  gewähren,  etwaige  rechnungs- 

fehler zu  controliren.  Ich  ersetze  dabei  die  provisorischen 
arabischen  Ziffern  durch  fortlaufende  römische  und  gebe  zur 
grösseren  bequemlichkeit  des  lesers  hier  nochmals  ihre  he- 
deutnng  an. 

I.  Ausfall  von  a  e  i  in  dritter  silbe. 

•^  *-  IL  Ausfall  von  gedecktem  a  i  in  dritter  silbe. 

III.  Kürzung  langer  diphthonge. 

IV.  Kürzung  alter  ungedeckter  längen. 
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V.  Auflfall  vott  e  in  zweiter  silbe. 

VI.  Monophthongirnng  der  diphthonge. 

VIL  Aasfall  von  z  nach  cons.  in  zweiter  silbe. 

VIIL  Ausfall  von  d  nach  cons.  in  zweiter  silbe. 

IX.  Ansfall  von  a  vor  r  *  in  zweiter  silbe  0« 

X.  Ansfall  von  i  vor  r  s  nnd  im  anslant  zweiter  silbe  nach 

länge. 

XI.  Schwand    der   dnrch   alte    aaslaatende  m,  n   hervor- 

gernfenen  nasalirang. 

XII.  Aasfall  der  früher  nasalirten  a  L 

XIII.  Ansfall  von  u  vor  r  nnd  im  auslaat  nach  länge. 

XIV.  Ansfall  von  i  vor  r  s  and  im  anslaat  nach  kttrze. 
XV.  Ansfall  von  u  vor  r  und  im  auslaut  nach  kürze. 

XVI.  Kürzung  alter  ursprünglich  gedeckter  vocale  und  ehem. 

diphthonge. 
XVII.  Ausfall  des  n  im  anslant  (resp.  schwund  der  durch  n 

hervorgerufenen  nasalirung). 


I.    II.    III. 

1.     *dü(jaö;  *hu'!)las,  *;*/Ö/ff.v,  *domi,  *r((li,  hhidnm,  hhuhd, 
^hiiidiZy   '^doinif^,  *horez\  '^niliiz,  *h/udfuii5,  *lianau. 

»)  Ursprünglich  dreisilbige  Wörter  wie  nptmm  die  ihre  endsilbe  durch 
den  eintiuss  der  zweisilbigen  erhielten,  imterliogen  spilter  denselben  ge- 
setzen  wie  diese. 

-)  Mit '  bezeichne  ich  hier  die  nasalirung. 
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2.     *b('r(uiy  *lianan^y  *can(Unz,  *saniiiz,  *suuuni::. 

I).    *har(%  *hvrey  *manni. 

IsL.'^darjas,  *hiy<^lüz,  *nit5iaz,  *simgu((Z.  *h(inia.r, '^(hirjfJ,  Vüri^lfl 

*nihiä,  *smi(/nä,  Vumia,  *tjastlz,    '^stahiz,   ^gastf,   *.s(abr. 

*rnn(h(Zj  *SHnHZ,  *ran(}ii,  *snnu. 
4h.  *(1a(/anz,  *(jastinz,  *sunmiz. 

5.    *(mnc,  *ni6Le,  *hci(5i,  *miifö,  *mh'r),  *hanlo,  *raliö, 
'v  "-  6.     *anH(if\  *blni(lai\ 

7.  *hanfj  *tun(ßö'. 

8.  *nrmai,  *  ah  tau,  *randlu,  *sffnin. 

IV. 

1.  *(l(i<j(iSy   */f/rf)i(iSf   */i/Ö/Vr.v.  *(lr)in/\  *rnlf\   h/ndinn,  h/ndvö, 
*hi'ndiZy  *döinliz,  "^hrriz,  *r(dUz,  *hnid(üifi,  *Juinan. 

2.  *herau,  '^luuianz,  *randijiz,  *snnii(Zy  *sunitmz. 

3.  *harr,  *bcrc,  *  mannt. 
4a.  *dayaZy  *lu'yf$laz,  *niÖlaZy  *san(jtiaZy  Viaruaz,  *dafjn,  *hiriild, 

*nifiiä,  *san(ßiiay   *Iiaruä,  *fßastiz,    *sta(^iz,   *fjai>tr,   *.y/aftr, 
*raudiiz,  *snnf(Z,  *randn,  *sunn. 

4  b.  *dafßa7iz,  *yasfi)iZy  *stmnnz. 

5.    *armCy  *nit^ic,  *hcii^/,  *ranfii,  *sa]cii,  *haniu,  *raliu. 

(5.     *armai,  *blindai, 

7.  *hane,  *tunffö. 

8.  *anna/\  *ahtaH,  *vandlu,  *.sinun. 
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V.    VI.    VII.    VIII. 

1.  *daf/as,  ViOf^ias  *nifilas\  *ddmf\  *rah\  hindnm,  bindet), 
*bindiz,  *döntllz,  V)a'fz,  *cali/z,  *bindan,  *ltanan. 

2.  *b('ran,  Vianan,  *randlnz,  *snnlnz,  snnnm. 
'^•^                                                                        3.    bar  bor  *manni 

4  a.  "^datjaz,  *hirÖlaZy  *niölaz,  ''""santjuaz,  ^harnaz,  '^'dayä,  ^lifröid, 
'^n/f^iä,  *san(ßiid  *hanal,  '^'tjastiZy  "'.staö/'z,  '^fjanti',  ^afafii'y 
*randnz^  '"sttnnz,  '^randn*,  *.stfnn. 

4h.  *d(t<ßan,  "^yast/n,  *snniin. 

5.     arm,  *n/i1i,  ^hcf'iii,  *raHf)t,  *W.vf,  %anlu,  *ralht. 

0.     *armr\  *bl/'if<lr. 

7.  ^hnnfy  *fnn(/n. 

8.  ''ininP,  *nhtn.  *n(udia.  *'Sanit(. 


^* 
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IX.    X.    XaJ) 

1.  (Iffffs,  hirbis,  *nifiis,  d/im,  *rah\h/udit)Hjffn(1rfi.  bindr, 
(lf>m/r,  *hrrit\  *r('lfr,  *h/n(1fin,  *hanan. 

2.  *hcraii,  *hanau,  *i'cndntrf  *s!/nn(r,  sitniim, 

3.  bar,  her,  menn. 

isi.(lagr,  hirf^ir,  *;i/ft//\  *fion(jnr,  *horftr,  *(hi(j(h  *hiriilff, 
*nihiä,  *sgnfjHf7,  *horHa,  fßrstr,  *stabfry  *(jitstr,  ^stabt", 
*ran(hiP',  ^snnnry  *cnn<hr,  *sHnn. 

4b.  *(l(fffau,  *(/((sf/n,  *siiHi(n. 

0.  finHy  *nibf\  *Itci'<^,  *rai(fi(,  *Wi7r.  *bciilu,  *relh(. 

7.  *hane,  *tnn(jH', 

8.  *an)ie,  *ahfö,  *rciidn(,  *sfßnlt(. 

XI. 

1.  dttfjs,  hirt^/s,  *n/ii/s,  dfiia,  *  mit,  bindunLhindcij,  bind  r,  dmuir^ 

*brrii%  *rrUy,  *bind(i)K  *hf(uau. 

2.  '^hmni,  *hanau,  *rcndluz,  ^fitjuliiz,  "mnHm. 

3.  bü^y  bc>\  mcnn. 

4a.  dugr,  hirbir,  *nii>ir,  *sonffH}\  Vionir,  *daga,  ^hlihhK 
*nfi)lay  *''^ongHa,  *hgniay  f/estr,  *sta<)ir,  *gasti\  *sta{5f\ 
*r((udi(}\  *si(nur,  *vandUy  *SHnu. 

4 1).  *dng((n,  ^gasfin,  *sunfin. 

0.  arm,  *)u'fii\  *hcifi,  *raufu,  *saht,  *benin,  ""rclhf. 
(3.     *i(rmc,  *blinde. 

7.  */i(iiie,  *tuiigö. 

8.  *armt\  *(difö,  *rendfii,  *>//////(. 

XII. 

1.  dftgs,  hiriifs,  *'/</()/>•.  d/>ht.  *r((h\  hiiuhiiUy  h/ndetf,  hindr, 
d^m/'r,  *bvrfr,  '^rrh'ry  ^h/iHlint,  *hftnan. 

2.  *brraH,  *lian((n,  """niidlfis,  ^si/nhif,  sttnnm, 

3.  bar,  bcr,  lurntt. 

4a.  dagr,  hhtiir,  '^nlhir,  "^snngar.  *lftjrnr,  dag.  hf'rÖ/,  *m/S/, 
'^'^gnga,  *lforti.  gcsfr,  *n^(<VV,  gcsf,  *.sfa()f\  *randar,  *snnnry 
*  randit,  *sniia. 

4b.  '^dagau,  '^gastin,  ••snnnu. 

5.     arm,  *u/tif.  *//r/ft.  *ratif)i.  *saLn,  "^hntm.  '"nlnt. 

»)  Bedeutet ,/-  und  r-uulaut. 
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6.  *anHey  "blinde. 

7.  *hanc,  *tungo. 

8.  *arm€,  *ahtöf  *ven(llu,  *syuliL 


XIII. 

1.  flags,  hiröis,  *)ufifs,  dorn,  *rali)  hindttm,  bhidefi,  hnidr,  dmu/r 
*berir,  *i'ch'r,  Vjindan,  *Jtanan. 

2.  *beran,  *honau,  vcndir,  *syntr,  Sanum. 

3.  bar,  bcr,  mcnn. 
42L.dagr,  hiröir,  *nit5ir,  aouffr,  *honu\  dag,  Ju'rhf\*niÖi,  song, 

f"  *h^n(,  gestr,   *stabir,    gcst,  *staöf,   condr,   *sunHr,    mnd, 

*sitnH. 
4  b.  *dagan,  *gas(in,  *sitniin. 

5.  arm,  *nidi,  *hcli5,  rauf,  *.sal'u,  *beni,  *ccli'. 

6.  *armc,  *blindc. 

7.  Viane,  *tungö. 

8.  *armc,  *ahtö,  vcndi,  *syni. 


XIV. 

'  1.     dags,  hirt^is,  nit5s,  dnm,  *val,  bindum,  bindete,  bindr,  dnmir, 

berr,  velr,  *bindan,  *hanan. 

2.  *bcran,  *hanan,  rendir,  *.synr,  sunum. 

3.  bar,  bcr,  mcnn. 
4a.  dagp%   hirt^ir,   nibr,  smgr,  *horur,  dag,  hirhi,  u/ft\  tiong, 

*horu,  gcstr,  stat^r,  gest,  staÖ,  rondr,  *sunur,  rond,*sunu. 
ih,^dagan,  *gasfin,  "^sunun. 
Ji'  5.     arm,  nih,  *heih,  rauf,  *salu,  ben,  rel. 

6.  *armc,  *blindc. 

7.  *ha)i€,  *tungö, 

8.  *arme,  *ahtö,  rnndi,  *syn. 


XV. 

1.  dags,  hir^ls,  niös,  dftm,  *nd,  bindum,  bindc<^,  bindr,  dnmir, 
bvrr,  celr,  *bindan,  *hanan. 

2.  *brran,  *hanan,  rmdir,  *sgnr,  öunum. 


k 
"^-^^  3.     bar,  bn\  mcnn. 

^'•.'<  4sL.daw\   hiri)ir.    ni<ir,   snntfr.  hnrr.  daq.  liirhi.  niti,  saug.  hnr. 


gvsir.  sfuiiry  gcst,  sfaii,  rmdr,  .sunr,  rgnd,  sun. 
4b.*dagan,  *ga.stin,  *t>unun. 
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5.  ann,  niff,  *hei'(5,  rauf,  solc  heu,  vel 

6.  *anne,  *bliudc\ 

7.  *hane,  *tungo. 

8.  *anHS,  *dhtö,  vend/',  *sf/u. 

XVI.    XVII. 

1.  dags,  hiMs,  ni^s,  dnm,  *val,  hindnm,  hiiuUö,  bindr,  domir, 
herr,  velr,  hinda,  kann. 

2.  hera,  hana,  vendir,  *synr,  sunum. 

3.  bar,  ber,  nienn, 

4a.  dagr,  hirhir,  niiir,  songr,  hon-,  dag,  lüröt,  nifi,  **J'*f/»  l^or, 

gcstr,  staÖr,  gcat,  stab,  londr,  suar,  vond,  -san. 
4b.  daga,  gesti,  sunn. 
5.    ann,  nitS,  Vieiff,  rauf,  solc,  ben,  veL 
G.    anni,  *blindl. 

7.  haui,  tunga.^) 

8.  armi,  dtta,  vendi,  *syn. 

Die  in  der  letzten  periode  auftretenden  formen  sind  bei- 
nahe alle  die  in  den  denkmAlern  des  literatarnordisehen  über- 
lieferten.  Dass  -r  in  heitSr,  hlindir  nnursprttnglieh  ist,  wird  wol 
von  niemandem  bezweifelt;  der  antritt  des  -r  hat  mit  den  aus- 
lantsgesetzen  nichts  zu  sehaflfen.  synir,  syni  statt  *synr,  *syn 
erklären  sich  durch  den  einfiuss  der  langsilbigen ,  imp.  vel  statt 
*oal  durch  den  der  ttbrigen  sämtlich  umgelauteten  praesens- 
formen. 

Fttr  die  westgerm.  synkope  sind  die  tatsachen  im  grossen 
und  ganzen  endgiltig  von  Sievers  festgestellt  worden,  Beitr.  V, 
101  fr.  Er  erkannte,  dass  i  und  u  nach  kurzer  Wurzelsilbe  er- 
halten bleiben,  nach  langer  wegfallen.  An  den  schickscilen 
der  ursprünglich  kurzen  /  und  u  nehmen  auch  die  alten  längen 
7  und  5  teil,  fttr  die  also  vorhergehende  Verkürzung  ange- 
nommen werden  muss.  a  fiel  nach  Sievers  auch  nach  kurzer 
silbe  aus.  Sievers  setzte  den  schwund  von  vocalen  im  wort- 
auslaut  in  beziehung  zu  der  synkope  der  mittelvocale ;  auch 


*)  Wenn  schon  frilh  a  -^  n^  -az  -<=:  m  belegt  ist ,  Noreen ,  Pauls 
grundr.  I,  422,  so  beweist  das  erstens  nicht  die  kürze  des  vocals,  zweitens 
kommt  auch  o  daneben  vor.  Icli  habe  der  gleiclimiissigkoit  haibor  /'  bei- 
behalten. 


f. 
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ftlr  diese  hatte  er  die  regel  herausgefunden  (a.  a.  o.  63  ff.),  dass 
.,  Synkope  nach  langer  Wurzelsilbe  eintritt,  nach  kni-zer  unter- 

J  bleibt.    Sievers  stellte  den  Zusammenhang  in  folgender  weise 

her.  Nach  ihm  fiel  i  in  einem  wort  wie  dömida  deshalb  ans. 
weil  es  zwischen  hoch-  und  tieflon  stand,  daher  unbetont  war. 
Aber  auch  ein  woii;  wie  *gastiz  musste  den  nebenton,  den  es 
eventuell  auf  der  ultima  trug,  verlieren,  wenn  es  im  satz- 
''^  ^  Zusammenhang  vor  eine  tonsilbe  zu  stehen  kam,  gest  entstand 

in  Verbindungen  wie  *gastiz  isL  Bei  Wörtern  mit  zwei  syn- 
kopirbaren  vocalen  nahm  Sievers  an,  dass  der  mittelvocal  aus- 
fiel, nach  ihm  sind  formen  wie  sfrengpu  lautgesetzlich,  formen 
wie  firen  durch  analogie  entstanden  (a.  a.  o.  133).  Wo  nach 
länge  /  oder  u  erhalten  sind,  nahm  Sievers  formUbertragung  an. 
Sievers  versuchte  es  auch  zu  erklären,  dass  t  und  u  nur 
nach  länge  synkopiii;  werden.  Die  tonlosigkeit  der  voeale 
konnte  nicht  die  einzige  Ursache  sein;  denn  auch  nach  kürze 
waren  /  und  u  unter  den  gleichen  bedingnngen  tonlos  wie 
nach  länge.  Ich  muss  das  ausdrücklich  als  Sievers'  ansieht 
hervorheben,  weil  Kock  Beitr.  XIV,  59  behauptet,  dass  Sievers 
den  Wörtern  mit  kurzer  Wurzelsilbe  einen  nebenton  auf  der 
nächstfolgenden  zuschreibt.  Das  seheint  nach  Sievers'  Voraus- 
setzungen unmöglich;  wenn  eine  silbe  dann  tonlos  ist  wenn  sie 
>  vor  einer  haupt-  oder  nebentonigen  steht,  dann  muss  das  /  in 

*wi7iiz  ist,  *lalida,  ebenso  tonlos  sein,  wie  das  von  *gasliz  ist, 
*dömida.   Und  Sievers  gibt  auch  immer  diesen  silben  das  zeichen 
sT'  der  tonlosigkeit  vgl.  z.  b.  s.  102.»)     Nicht  weil  der  auf  lang- 

silbige  Wurzel  folgende  vocal  tonlos,  der  auf  kurzsilbige  folgende 
betont  war,  war  die  behandlung  eine  verschiedene,  sondern  weil 
die  lange  Wurzelsilbe  den  cireumflex  trug,  gleichsam  zweisilbig 
war,  so  dass  der  syukopirbare  vocal  quasi  in  dritter  silbe  stand. 
Endlich  sei  erwähnt,  dass  Sievers  auch  die  nordischen 
auslautserseheinungen  mit  der  synkoi)e  der  mittelvocale  in  Ver- 
bindung brachte,  nur  nahm  er  an,  dass  im  nord.  /  u  früher 
nach  kurzer  Wurzelsilbe  schwanden  als  nach  langer  und  dass 
/  überhaupt  früher  ausfiel  als  u, 

Folgende  punkte  hebe  ich  aus  der  darstelliing  Sievers'  als 


...  -> 
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*)  AUenliiigs  luiiss  k'h  '/.iigehcu,  dass  einige  stciien  bt'i  Sicvers  Sd 
gedeutet  worden  könnten,  wie  Kock  will,  vgl.  z.  b.  s.  101. 
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charakteristisch  heraas:  1.  a  wird  im  westgerm.  anders  behandelt 
als  /  u.  2.  Formen  wie  ffest  entstanden  im  Satzzusammenhang. 
3.  Die  ultima  von  Wörtern  wie  *wmi2  war  unter  denselben  be- 
dingungen  tonlos  wie  die  von  *gasiiz,  4.  -/  und  -u  nach  länge 
sind  immer  unorganisch. 

Hier  setzte  Paul  ein.  Vgl.  Beitr.  VI,  124  ff.  Er  suchte  die 
niannigfachea  anslantserscheinungen  durch  ein  gesetz  zu  er- 
klären und  die  zai  der  analogiewirkungen ,  die  Sievers  au- 
nehmen  musste,  einzuschränken,  -a  sollte  unter  denselben  be- 
dingungen  geschwunden  sein  wie  -i  und  -i/,  neben  der  im  Satz- 
zusammenhang berechtigten  gcstalt  sollte  auch  die  pausaform 
der  Wörter  sich  in  den  historisch  überlieferten  formen  wieder- 
spiegeln, die  -/'  und  -k  nach  länge  sollten  als  lautgesetzlich 
gedeutet  und  endlich  als  einzige  Ursache  des  vocalausfalls  die 
toulosigkeit  nachgewiesen  werden. 

Pauls  auseinandersetzungen  haben  vielfach  beifall  gefunden, 
manche  haben  seine  resultate  bestritten,  einer  eingehenden 
kritik  ist  jedoch  die  theorie  bisher  nicht  unterzogen  worden. 
Das  soll  im  folgenden  versueht  werdeu. 

Paul  unterscheidet  drei  accentstufen:  starke,  mittlere  und 
schwache.  Welche  begriffe  Paul  mit  diesen  ausdrücken  ver- 
bindet, ist  nicht  ganz  klar.  Was  bedeutet  die  bemerkuug  s.  132: 
^Die  mittlere  stufe  ohne  nebenton  kann  an  tongewicht  der  mit 
nebentou  ganz  gleich  sein,  ist  aber  im  gegensatz  zu  dieser 
leicht  der  abschwächung  eventuell  dem  herabsinken  auf  die 
sehwache  stufe  ausgesetzt.'  Hier  liegt  offenbar  ein  anderer 
begriff  von  mittelstnfe  zu  gruude  als  s.  131,  wo  es  heisst  ^auf 
mittlerer  (stufe  stehen)  alle  nicht  haupttonigen,  die  einen  neben- 
ton tragen'.  Denn  wenn  'mittelstufige'  und  ^nebentonige'  silbe 
identisch  sind^  ist  eine  mittelstnfe  ohne  nebenton  eine  contra- 
dictio  in  adiecto.  Allein  diese  Unklarheit  ist  wohl  ohne  einfluss 
auf  die  weiteren  ausfahrungen  Pauls  geblieben. 

Paul  behauptet  ferner,  zw^ei  auf  einander  folgende  silben 
könnten  nicht  ganz  gleiche  touhöhe  oder  gleiches  tongewicht 
haben.  Diese  tonabstufung  scheint  Paul  für  eine  naturnotwendig- 
keit  zu  halten.  Das  dürfte  aber  nicht  richtig  sein.  Ich  für 
meinen  teil  kann  in  einer  Verbindung  wie  'mutiges  pferd'  nicht 
den  geringsten  unterschied  in  der  tonstärke  der  letzten  silben 
des  Wortes  mutiges  wahrnehmen.    Sievers  drückt  sich  in  dieser 
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frage  sehr  vorsichtig  aas.  Er  sagt,  Grundzöge  der  Phonetik  » 
s.  210,  es  mache  sich  in  isolirten  mehrsilbigen  takten  meist 
das  bestreben  geltend  schwache  silben  mit  stärkern  abwechseln 
zu  lassen  und  in  einer  forrael  wie  'muiige  männer'  bezeichnet 
er  die  zwei  endsilben  von  mutige  als  gänzlich  unbetont»)  Vgl 
auchKock,  Spr&khistoriska  undersökningar  om  svensk 
akcent  II,  183,  wo  angegeben  wird,  dass  schwed.  composita 
' '^  '^  wi«  etwa  ängfartyg  nicht  selten  gleichen  exspirationsdruck  auf 

den  beiden  letzten  silben  haben.  Allein,  wenn  schon  Pauls 
gesetz  nicht  als  ein  allgemeingiltiges  betrachtet  werden  darf 
so  Hesse  sich  doch  annehmen,  dass  es  im  urgermanischen  ge-' 
herrscht  habe,  mit  andern  Worten,  die  accentabstufung  könnte 
alshypothese  anerkannt  werden.  Freilich  verlieren  dadurch 
die  ausfllhrungen  Pauls  viel  von  der  evidenz,  die  sie  auf  den 
ersten  anblick  zu  haben  seheinen. 

Nach  jener  hypothese  mttssen  die  Wörter  im  Satzzusammen- 
hang bestimmte  Veränderungen  in  bezug  auf  ihre  accentverhält- 
nisse  erleiden.    Den  auf  diesen  punkt  bezüglichen  auseinander- 
I  Setzungen  Pauls  ist  im  allgemeinen  zuzustimmen,  wenn  man 

einmal  seine  hypothese  acceptirt  hat  Nur  auf  einige  einzel- 
heiten  ist  aufmerksam  zu  machen.  Paul  behauptet,  eine  formel 
äa  a  müsse  in  da  a  übergehen,  denn  das  dritte  a  könne  keinen 
nebenton  erhalten,  da  es  unmittelbar  vor  dem  hauptton  stehe. 


W<      4 


1      »^ 
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»)  Gegen  Paul  auch  Martin,  Zs.  f.  d.  ph.  XXUI,  367  ff.  Die  sonatifen 
ausfllhrungen  Martins  enthalten  die  auffiUligsten  Widersprüche.  Wenn  er 
nachdrücklich  behauptet,  dass  man  aus  der  versbetonung  nicht  auf  die 
prosaausspraohe  schliessen  darf  und  die  Synkope  des  mittelvocals  in  nhd. 
mv^geR  als  zeugnis  filr  die  unbetontheit  des  ausgestossenen  i  anftlhrt,  stellt 
er  sich  ganz  auf  den  Standpunkt  von  Sievers,  Beitr.  IV,  525  f.,  den  er  zu 
bekämpfen  glaubt.  Andererseits  hält  er  an  dem  Lachmannschen  tiefton- 
gesetz  fest,  das  doch  nur  aus  der  metrik  erschlossen  ist,  und  erkUlrt  die 
westgerm.  synkope  von  Wörtern  der  gestalt  -^^  auf  eine  wunderliche 
weise:  *Die  unbetonten  endsilben  konnten,  da  sie  die  beziehungen  deswortes 
trugen,  gar  nicht  oder  doch  nur  ausnahmsweise  fallen;  so  wurden  die 
vorhergehenden  silben  ausgestossen.'  Warum  fiel  dann  aber  der  vocal  in 
^  Wörtern  der  gestalt  ^^v^ nicht  aus?  Jedenfalls  muss  derjenige,  der  aus  der 

^  ^  Synkope  in  mut'ges  die  unbetontheit  des  nhd.  -u  schliesst,  folgerichtig  ans 

1/  J  <ler  Synkope  in  mödges  auf  die  unbetontheit  des  ags.  -t-  schliessen.  Dass 

übrigens  flexionsendungen  von  der  Wirkung  der  synkopirungsgesetze 
nicht  verschont  blieben,  lehrt  sowol  die  altgerm.  wie  die  spätmhd.  laut- 
geschichte. 
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Das  stimmt  nicht  zn  der  bebaaptung  s.  131:  'vor  einem  hanpt- 
ton,  wenn  nichts  vorhergeht,  kann  mittlere  und  schwache  stnfe 
stehen".  Die  werte  'wenn  nichts  vorhergeht'  können  sich  nicht 
aaf  den  Satzzusammenhang  beziehen,  denn  sonst  künnte  Paul 
die  combination  da  a  nicht,  wie  er  doch  tat,  als  eine  mögliche 
und  zwar  unveränderliche  aufstellen.  Ferner  ist  darauf  hinzu- 
weisen, dass  nach  Paul  ans  einer  combination  dlia  a  ein  äah  a 
allerdings  entstehen  kann,  aber  nicht  mnss;  er  bezeichnet  als 
möglich  auch  eine  formel  am  a,  wobei  nur  der  zweite  nebenton 
schwächer  sein  mnss.  Wir  werden  darauf  noch  zurückkommen. 
Unabhängig  vom  Satzzusammenhang,  d.  h.  in  pausa,  regu- 
lirte  sich  der  nebenton,  so  meint  Paul,  im  germanischen  nach 
logischen  principien.  Die  wichtig  erscheinenden  endungen  er- 
hielten einen  accent,  die  andern  nicht.  Zu  letzteren  gehörte  der 
nominativ  und  aocnsativ  als  'neutrale  casus'.  Das  soll  zu  der 
indogerm.  betonung  stimmen,  die  ja  auch  im  allgemeinen  den 
ton  auf  die  endung  legte,  dieselbe  im  nom.  und  acc.  aber  un- 
betont Uess.  Ich  mnss  gestehen,  dass  ich  ein  betonungssystem 
nicht  fttr  besonders  logisch  halten  kann,  welchem  die  accusativ- 
endung  bedeutungslos  erscheint  Die  parallele  mit  dem  indo- 
germanischen ist  auch  keine  vollständige.  Im  germ.  ist  ja 
nach  einer  weit  verbreiteten  ansieht  ^  aueh  die  Verschiebung 
des  haaptaccents  nach  logischen  gesiehtspunkten  erfolgt,  vom 
indogerm.  wissen  vnr  aber  nicht,  dass  die  Wurzelsilbe,  weil  sie 
Wurzelsilbe  war,  irgendwie  durch  den  accent  hervorgehoben 
wurde.  Femer  hat  das  indogermanische*  zwar  den  vocativ  und 
unter  umständen  den  imperativ  ohne  endung  gelassen  —  wol 
weil  der  blosse  stamm  znr  bezeichnung  eines  ausrufs  hin- 
reichend schien  —  allein  den  nominativ  und  den  aecusativ 
versah  es  ebenso  mit  einem  sufiix  wie  jeden  andern  casus. 
Die  beziehnngen,  die  diese  'neutralen  casus'  ausdrückten, 
schienen  also  doch  wert,  dnrch  eine  besondere  endung  hervor- 
gehoben zn  werden.  Einige  andere  Schwierigkeiten,  die  Paul 
selbst  nicht  entgingen,  sind  folgende.  Der  gen.  sg.  der  a-stämme 
hatte  nach  Paul  den  nebenton  auf  der  ersten  der  ableitnngs- 
silben,  dem  stammvoeal.     Paul  meint,  dem   logischen  princip 


*)  Anders,  und  wol  mit  recht,  Khige,  im  aoschlusa  an  Lachmann, 
Pauli  GrundriBS  I,  339. 
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sei  dadurch  genUgo  geschehen,  dass  die  tonsilbe  schon  das 
charakteristische  casuszeichen  enthielt  {essa).  Allein  jetzt  nimmt 
man  wol  allgemein  an,  dass  die  endung  einfaches  s  hatte.  Es 
bleibt  also  nur  die  erklärung,  die  Paul  fUr  den  dat.  pl.  gibt, 
dass  die  analogie  der  andern  casus  die  accentverschiebung 
veranlasst  habe.  Ferner  sollen  die  thematischen  verba  bei 
zweisilbiger  endung  nicht  das  personalsuffix,  sondern  den  thema- 
vocal  betont  haben.  Paul  erklärt  die  sache  so,  dass  das  neu 
antretende  peraonalpronomen,  welches  im  germ.  behauptungs- 
satz  nach  dem  verbum  stand,  den  nebenton  an  sich  gezogen 
und  deshalb  den  vorhergehenden  vocal  auf  schwache  stufe  herab- 
gedrUckt  habe.  Dann  sollen  auch  die  einsilbigen  endungen 
mit  nebenton  eingewirkt  haben.  Diese  erklärung  befriedigt 
nicht.  Es  lässt  sich  nicht  wahrscheinlich  machen,  dass  in  so 
früher  zeit  die  Setzung  des  Personalpronomens  notwendig  ge- 
worden war.  Man  müsste  erst  nachweisen,  dass  die  weglassnng 
der  pronomina  im  got.  auf  sklavischer  nachbildung  des  griech. 
Originals  beruht  Uebrigens  kann  auch  in  den  andern  germ. 
sprachen  das  pronomen  noch  sehr  häufig  da  fehlen,  wo  wir  es 
setzen  müssen.  Dann  ist  es  aber  durchaus  nicht  wahrscheinlich, 
dass  das  neu  antretende  pronomen  betont  gewesen  sei.  Paul 
selbst  führt  es  an  einer  andern  stelle  als  beispiel  für  enklitika 
an  iffibuh).  Man  könnte  nur  annehmen,  dass  die  betonung  ge- 
wechselt habe  (gibuh :  gibih)  und  dann  ausgleichung  eingetreten 
sei.  Dadurch  wird  die  sache  wieder  recht  complicirt  Auch 
der  einfluss  der  einsilbigen  endungen  ist  schwer  zu  begreifen. 
In  betracht  kommt  nur  die  1.  person.  Diese  allein  mttsste  alle 
andern  beeinflusst  haben.  Welcher  erkennbare  Zusammenhang 
bestand  aber  zwischen  dem  o  von  *berb  und  dem  ersten  t  von 
*birizi,  dass  die  betonung  des  einen  auch  die  betonung  des 
'^;\^,  andern  nach  sich  zog?   Man  könnte  daran  denken,  dass  erst 

die  1.  pl.  attrahirt  wurde  und  dann  die  andern.  Wieder  ein 
weiter  umweg.  Noch  ferner  liegen  die  endungen  des  Optativs. 
Aber  auch  ganz  abgesehen  von  diesen  Schwierigkeiten  halte 
ich  es  fttr  unmöglich,  die  pausabetonnng  mit  Sicherheit  zu  er- 
mitteln. Denn  da  der  Satzzusammenhang  überall  hineinspielt, 
l/'J  sind  wir  nie  im  reinen  darüber,  ob  die  reconstruirte  betonung 

auf  dem  sandhi  beruht  oder  nicht.    Paul  freilich  nimmt  an, 
dass  die  nach  massgabe  der  synkopirung  erschlossenen  bo- 
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tonuDgen  im  grossen  und  ganzen  die  in  pausa  berechtigten 
seien.    Allein  das  lässt  sieh  nicht  dnrchftlhren. 

Pauls  betonungsprincip  Iftsst  sich  nämlich  erweisen  fttr 
den  nom.  sg.  n.  a.  pl  nentr.,  den  imperativ,  den  instr.  der  a-, 
den  dativ  der  (^-stamme  und  die  1.  sg.  ind.,  es  lässt  sich  nicht 
erweisen  tflx  den  nom.  acc.  pl.  m.  und  f.  der  adjectiva  {gibrante, 
gibranio\  den  gen.  der  consonantischen  stamme,  t^x  formen  wie 
ricu,  fttr  die  personalendungen,  fttr  den  gen.  und  dal  pl.  der 
a-stämme,  sowie  fttr  die  ags.  dative  wie  blindum.  Schliesslich 
gehört  hierher  auch  der  acc.  sg.  masc.  der  adjectiva.  Paul 
bemerkt:  'hier  war  kein  logisches  princip,  welches  die  betonung 
bestimmte,  so  dass  dieselbe  der  regelnng  durch  mechanische 
bedingungen  ttberlassen  bliebt  Diese  Sonderstellung  kann  ich 
nicht  gelten  lassen.  Mechanische  bedingungen  konnten  sich 
auch  bei  den  andern  wortformen  geltend  machen  und  eine 
normalform  muss  auch  der  accus,  des  adjectivs  gehabt  haben. 
Ich  stelle  einfach  die  frage:  wie  lautete  die  pausaform  von 
bUndanai  Diese  hätte  nach  Pauls  grundsatz  zur  geltung  kommen 
müssen;  da  aber  doppelformen  vorliegen,  so  zeigt  sich,  dass  sie 
in  einigen  dialekten  unterlegen  ist  blindana  gehört  dann  in 
dieselbe  rubrik  wie  blindum,  in  die  reihe  jener  Wörter,  welche 
Pauls  princip  widersprechen.  Fttr  sie  muss  entweder  beeinflussung 
durch  assoeiirte  formengruppen  oder  Veränderung  im  satzgefUge 
angenommen  werden.  Damit  schwindet  aber  auch  jede  evidenz 
fllr  Pauls  logisches  accentprincip;  es  fehlen  eben  isolirte  formen. 
Das  ganze  bleibt  eine  unsichere  möglichkeit 

Aehnliche  erwägungen  mögen  Paul  geleitet  haben,  als  er 
Beitr.  XII,  550  f.  sich  dahin  aussprach,  dass  die  regelung  des 
nebentons  im  nom.  und  acc.  sg.')  auch  durch  den  Satzzusammen- 
hang bedingt  war.  Ganz  aufgegeben  scheint  er  mithin  das 
logische  princip  nicht  zu  haben.  Und  es  muss  hervorgehoben 
werden,  dass  Paul  ja  auch  schon  Mher  hier  und  da  annahm, 
dass  mechanische  Ursachen  das  logische  princip  durchbrachen. 

Wir  hab^n  jetzt  die  Veränderungen  zu  untersuchen,  welche 
die  Stellung  im  Satzzusammenhang  in  der  accentuation  der  ein- 
zelnen Wörter  bewirken  musste.  Da  zeigt  sich  nun,  dass  es 
bei  stricter  durchfUhrung  der  PauVschen  principien  ganz  unbe- 

^)  So  ist  wol  der  binweis  auf  Beitr.  VI,  136  zu  verstehen? 

Jellinekt  geim.  fleziou.  3 
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greif  lieh  ist,  wie  Wörter  der  gestalt  IC/  je  ihren  nebenton 
verlieren  konnten.  Wenn  wir  nämlich  die  von  Paul  aufgestellten 
combinationen  betrachten,  so  finden  wir,  dass  aus  m  nur  dann 
äa  werden  muss,  wenn  ha  darauf  folgt  Vor  folgendem  hochton, 
bemerkt  Paul  ausdrücklich,  kann  zwar  äa  entstehen,  es  ist  dies 
aber  nicht  notwendig.  Was  bedeutet  aber  die  formel  aa,  vor 
der  allein  jener  Verlust  des  nebentones  eintreten  musste?  Es 
kann  nichts  anderes  gemeint  sein  als  eine  zweisilbige  enklitika, 
und  da  kann  man  wol  nur  an  die  präpositionen  oder  artikel 
und  pronomina  denken.  Erwägt  man  nun,  dass  nach  Paul  jene 
enklitischen  Wörter  auch  in  der  form  ah  aufti-eten  konnten,  so 
wird  die  zal  der  möglichen  falle,  in  denen  verlust  des  neben- 
tons  im  vorhergehenden  wort  eintreten  musste,  erheblich  ein- 
geschränkt. Auch  mttssen  wir  wol  die  präpositionen  in  ab- 
rechnnng  bringen.  Denn  wenn  nicht  der  nachweis  erbracht 
werden  kann,  dass  das  germanische  die  präposition  hinter  das 
von  ihr  regirte  nomen  gestellt  hat^),  so  ist  es  klar,  dass  die 
präposition  sich  nur  auf  das  folgende  wort  beziehen  konnte 
und  dann  wurde  sie  wol  nicht  mit  dem  vorhergehenden  wort, 
dessen  accent  sie  beinflussen  sollte,  in  demselben  satztact  aus- 
gesprochen. Aehnliches  gilt  vom  artikel.  Aus  all  dem  scheint 
hervorzugehen,  dass  es  nicht  recht  wahrscheinlich  ist,  dass 
zweisilbige  Wörter  einen  nebenton  auf  der  ultima  hatten  — 
vorausgesetzt  natürlich,  dass  die  synkope  eines  vocals  wirklich 
auf  frühere  tonlosigkeit  schliessen  lässi  Es  scheint  also  nicht 
richtig  zu  sein,  eine  pausaform  ^m,hti  anzusetzen.  Daraus 
^  scheint  weiter  zu  folgen,  dass  die  erhaltung  des  u,  etwa  in 

e;*u,  nicht  lautgesetzlich  ist    Aehnlich  verhält  es  sich  natürlich 
mit  Wörtern  der  gestalt  L^tS) 

Diesen  Schwierigkeiten  könnte  man  dadurch  entgehen, 
dass  man  mit  Sievers  gegen  Paul  annimmt,  m  habe  auch  vor 
folgendem  hochton  zu  äa  werden  mttssen.  Allein  selbst  mit 
dieser  modification  lässt  sieh  das  PauFsche  System  nicht  ver- 
teidigen. Es  zeigt  sich  nämlich  bei  näherer  betrachtung,  dass 
Paul  nicht  im  stände  ist,  seine  synkopirungsregel  genügend  zn 
begründen. 


1)  Wie  das  allerdings  z.  b.  im  ags.  geschehen  kann. 
')  Bei  diesen  wird  das  auch  von  Paul  zu  gunsten  seiner  theorie  bervor- 
gehoben,  a.  a.  o.  s.  1G3. 
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Paalfl  synkopirangsgesetz  für  das  westgennanische  lautet 
bekanntlich  (a.a.O.  s.  144):  'Ansgestossen  wird  nur  ein  kurzer 
Toeal  auf  schwacher  stnfe  in  offener  silbe  und  zwar  erstens, 
wenn  die  Torhergehende  silbe  anf  starker  stufe  steht,  nur  falls 
dieselbe  lang  ist,  zweitens,  wenn  die  vorhergehende  silbe  auf 
mittlerer  stufe  steht,  stets,  nach  kurzer  wie  nach  langer  silbe.' 
Da  nun  alle  ansftthrungen  Pauls  von  dem  gedanken  getragen 
sind,  dass  es  die  tonlosigkeit  einer  silbe  und  eben  nur  ibre  tonlosig- 
keit  ist,  die  ihren  ausfall  herbeiführte,  so  musste  sich  ihm  die  frage 
aufdrängen,  warum  denn  nicht  auch  nach  kurzer,  haupttoniger 
silbe  eine  tonlose  der  synkopirung  verfiel.  Die  antwort  erhalten 
wir  s.  147  f.:  ^Die  synkope  zeigt  uns  eine  abstufung  innerhalb 
dessen,  was  wir  als  schwache  stufe  zusammengefasst  haben.  Wenn 
der  vocal  nach  nebentoniger  silbe  durchgängig  der  schwächeren 
abteilung  angehört,  so  liegt  dies  daran,  dass  er,  um  den  abstand 
von  dieser  deutlich  hervortreten  zu  lassen,  auf  eine  geringere 
Intensität  reducirt  werden  muss,  als  dies  nach  haupttoniger  silbe 
erforderlieh  ist  Ganz  das  gleiche  Verhältnis  aber  besteht  nach 
langer  hochtoniger  silbe,  wenn  diese,  wie  es  im  urgermanischen 
der  fall  gewesen  zu  sein  scheint,  den  circumflex  trägt'. 

Bezeichnen  wir,  um  deutlicher  zu  sein,  jene  zwei  von  Paul 
angenommenen  Unterabteilungen  der  schwachen  stufe  mit  dem 
namen  der  schwächeren  und  schwächsten  stufe.     Man  sieht, 
Paul  überträgt  auf  diese  beiden  all  das,  was  er  frtther  von  der 
mittleren  und  schwachen  behauptet  hatte.    Wie  es  frtther  hiess, 
mittlere  stufe  könne  nur  auf  starke,  auf  mittlere  nur  schwache 
folgen,  so  wird  jetzt  gesagt,  schwächere  stufe  kann  nur  hinter 
starker  stehen,  mittlere  verträgt  hinter  sich  nur  schwächste. 
Das  ist  nun  von  vorneherein  nicht  einzusehen.    Der  abstand 
von  der  mittleren  stufe  ist  genügend  markirt,  wenn   auf  die 
nebentonige  nur  eine   überhaupt  unbetonte   silbe   folgt.     Be- 
hauptet man  nun,  dass  diese  unbetonte  silbe  auf  das  minimum 
der  betonung  herabgedrttckt  worden  sei,  so  führt  man  eben 
eine  neue  hypothese  ein.    Ist  diese  hypothese  wahrscheinlich? 
Ich  glaube   nicht     Die   erfahrung  lehrt,   dass   sprachen  mit 
starker  exspiratorischer   betonung  viel   mehr   die   unbetonten 
Silben  schwächen  als  solche  mit  schwächerer.    Die  ganze  kraft 
der  exspiration  wird  eben  durch  die  haupttonsilbe  in  ansprueh 
genommen.    Ein  analogon  dazu  ist  es,  wenn  im  jetzigen  deutsch 
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sich  deutlich  das  bestreben  nach  jambischem  tonfall  geltend 
"^  macht    Man  vermeidet  es  auf  einen  hanptton  einen  neben- 

ton folgen  za  lassen:  Vorlesungen  statt  vorleswige^i  Dem 
entsprechend  sollte  man  erwarten,  dass  der  hanptaecent  die 
nachbarsilben  viel  stärker  herabdrttckt  als  der  nebenton.  Paul 
behauptet  aber  gerade  das  gegenteiL 

Für  Pauls  meinung  scheint  die  von  Behaghel  gemachte 

beobachtung  zu  sprechen,  dass  nach  tiefton  tonloses  e  apokopirt 

wird,  vgl.  z.  b.  Pauls  Grundr.  I,  573.     Zwar  das  mhd.  beweist 

'  nichts,  denn  Wörter  der  gestalt  LL^  —  nur  auf  diese  bezieht  sich 

Haupts  bemerkung  zu  Erec  v.  7703  —  können  im  vers  nicht  anders 
verwendet  werden  als  so,  dass  man  entweder  den  accent  versetzt 
oder  -e  apokopirt  Allein  f^x  die  nhd.  sehriftsprache  scheint 
Behaghel  allerdings  recht  zu  haben.  Doch  zeigt  sich  da,  dass 
-e  nicht  nur  nach  herabgedrttcktem  hochton  —  es  würde  sich 
sehr  empfehlen,  Kocks  bezeichnung  semifortis  anzuwenden  — 
schwindet,  sondern  auch  nach  tonloser  silbe :  königs  wie  kerzogs. 
Daraus  ergibt  sich  aber  nur  die  regel,  dass  -e  in  dritter  silbe 
1  mehr  dem  abfall  ausgesetzt  war  als  in  zweiter  in  zweisilbigen 

Wörtern.  Aehnlich  verhält  sich  das  me.  nach  Kluges  dar- 
stellnng  Pauls  Grundr.  I,  894  f.  Sollte  in  einer  form  wie  Imd- 
tages  das  e  schwächer  betont  sein  als  in  tages  (ich  kann 
keinen  unterschied  wahrnehmen),  so  wttrde  sich  dies  aus  dem 
für  das  heutige  Sprachgefühl  logischen  Charakter  des  accents 
erklären:  das  wort  lages  verliert  in  seiner  gesamnitheit  durch 
die  composition  an  tongewicht  Derselbe  gesichtspunkt  liessc 
sich  nun  zwar  sehr  gut  auf  die  enklitischen  Wörter  anwenden 
{an  nach  Paul  aus  ana)  nicht  aber  auf  dreisilbige  einfache  Wörter. 
Eine  ähnliche  beobachtung  wie  Behaghel  fttr  das  nhd. 
hat  Kock  ftlr  das  altjtttische  gemacht,  ArkivV,  56ff.;  auch 
in  diesem  dialekt  schwinden  endungsvocale  nur  in  dreisilbigen 
(und  in  zweisilbigen  relativ  unaccentuirten)  Wörtern.  Kock 
vergleicht  damit,  dass  im  schwed.  unter  gleichen  Verhältnissen 
volle  endungsvocale  zu  -e  geschwächt  wurden,  während  sie  in 
zweisilbigen  Wörtern  in  ihrer  qualität  erhalten  blieben.  Die 
y7t  Ursache  sieht  er  darin,  dass  zweisilbige  Wörter  einen  neben- 

^  accent  auf  der  ultima,  dreisilbige  auf  der  paenultima  hatten. 

Für  das  altjttt  ist  das  natürlich  blosse  Vermutung;  die  schwed. 
Verhältnisse  (auch  hier  ist  übrigens  der  sitz  des  nebentons  bei 
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dreisilbigen  Wörtern  nur  erseblossen)  würden  bestenfalls  nur 
für  Pauls  erste  bypothese  spr^cben,  nacb  der  anf  nebentonige 
ailbe  nur  tonlose  folgen  konnte.  Denn  in  den  fällen,  wo  das 
sehwed.  die  vollen  endungsvoeale  bewahrt,  herrscht  jetzt  ein 
deutlich  ausgeprägter  nebent<ui,  der  Pauls  mittlerer,  nicht  seiner 
schwächeren  stufe  entsprechen  wttrde.  — -  Uebrigens  sprechen 
manche  tatsacben  der  neuschwed.  beton ung  gegen  Pauls  an- 
sieht Nach  Kock,  Svensk  akcent  s.  29  hat  in  der  Stock- 
holmer ausspräche  ein  circumflex  stets  einen  nebenton  nach 
sieh,  resp.  der  'gravis'  ist  nur  dann  zweigipflig,  wenn  der  neben- 
accent  unmittelbar  folgt.  Dem  entspricht,  dass  in  compositis 
der  semifortis  stärker  nach  gravis  ist  als  nach  acut,  welcher 
aecent  stets  eingipflig  ist  Bemerkenswert  ist  femer,  dass  eine 
Silbe,  die  unmittelbar  dem  acut  folgt,  schwächer  betont  ist  als 
eine,  die  von  ihm  durch  eine  unbetonte  silbe  getrennt  ist:  die 
zweite  silbe  von  godhet  trägt  einen  schwächeren  aecent  als  die 
von  üselhet,  ähnlich  in  einfachen  Wörtern  (Kock  s.  181). 

Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle.  Das  entscheidende  ist,  dass 
Paul  sich  in  einen  unlösbaren  Widerspruch  verwickelt  hat  Denn 
während  nach  ihm  nach  langer  hanpttonsilbe  nur  schwächste, 
nicht  schwächere  stufe  möglich  war,  schreibt  er  gewissen  wort- 
formen der  gestalt  Iw  einen  nebenton  auf  der  zweiten  silbe 
zu.  Femer  will  ich  im  vorübergehen  darauf  hinweisen,  dass 
Paul  ein  Schema  däa  a  fttr  möglich  hielt  (vgl.  oben  s.  31), 
'wobei  der  zweite  nebenton  schwächer  sein  mnss'.  Also  auch 
nach  einem  nebenton  war  nebenton  möglich,  nicht  aber 
schwächere  stufe!  Aus  diesem  dilemma  giebt  es  keinen  aus- 
weg,  und  so  stttrzt  denn  das  ganze  von  Paul  mit  so  viel 
Scharfsinn  aufgerichtete  gebäude  zusammen.  Denn  gibt  man, 
wie  man  nicht  anders  kann,  zu,  dass  nach  Pauls  zweiter  bypo- 
these von  der  sibßtnfnng  der  sehwachen  stufe  ein  nebenton 
nach  langer  silbe  unmöglich  war,  so  geht  der  fortschritt,  den 
Paul  ttber  Sievers  hiuanstun  wollte,  verloren.  Verloren  geht 
dann  auch  jedes  kriterium  für  die  bestimmnng  der  nebentöne 
Überhaupt,  deren  ansetznng  uns  freilich  auch  schon  ans  andem 
gründen  problematisch  erschien.  Denn  wenn  auch  in  der 
theorie  nach  kurzer  Wurzelsilbe  mittlere  und  schwächere  stufe 
noch  immer  möglich  erscheint,  so  fehlt  doch  jedes  indieinm, 
um  diese  beiden  stufen  ansciniinder/uhalten.     Denn  die  ent- 
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>-  sprecheuden  Wörter  mit  langer  Wurzelsilbe  mttssen  in  beiden 

fällen  sehwäehste  stufe  aufweisen.    Hält  man  noeh  daran  fest, 

j  dass  unbetonte  silben  ausfallen'^  müssen,  so  ergibt  sich  dann, 

dass  nach  kurzer  Wurzelsilbe  die  suffixe  eben  nicht  unbetont 
waren,  d.  h.  nebenton  trugen.  |)^as  ist  denn  auch  der  Stand- 
punkt, den  Noreen  und  Kock  in  dieser  frage  einnehmen. 

Pauls  theorie  ist  eigentlich  nie  in  ihrer  ganzheit  durch- 

*>  ^  gedrungen.    Brugmann  reproducirt  zwar  Grundr.  I,  s.  559  Pauls 

.^*  lehre  vom  logischen  accentprincip ,  aber  s.  521  leitet  er  die 

«  erhaltung  des  u  im  instr.  sewu  nicht,  wie  Paul  tun  würde,  von 

der  nebentonigkeit  des  u  ab,  sondern  von  dem  einfluss  der 
kurz-  und  dreisilbigen,  für  welch  letztere  er  allerdings  einen 
nebenton  auf  der  ultima  annimmt  Und  Grundr.  II,  s.  688, 
fussnote  2  erklärt  er  ahd.  kelbir  aus  kdlVtru,  ags.  cealfru  ans 
*kdlßorii.  Nach  strenger  anwendung  des  logischen  princips  ist 
aber  ein  nebenton  auf  der  endung  des  n.  aec.  undenkbar.  Und 
Kluge  läugnet  in  zweisilbigen  Wörtern  jeden  nebenton  ,ein- 
hebig  sind  urgerm.  wördö  ^die  werte'  (auch  instr.  ^mit  dem 
Worte'),  berö  4ch  trage'",  Pauls  Grundr.  I,  342 *),  vgl.  auch  344. 
Also  Pauls  logisches  princip  scheint  Kluge  nicht  anzuerkennen 
und  auch  Brugmann  weiss  nicht  \iel  mit  ihm  anzufangen.  Dann 
fällt  aber  auch  die  behauptung,  dass  es  nur  die  tonlosigkeit  ist, 
die  den  ausfall  veranlasst,  sowie  die  Unterscheidung  von 
schwächerer  und  schwächster  stufe.  Wenn  man  die  consequenzen 
aus  Pauls  anschauungen  zieht,  ist  ja  auch  ein  nebenton  in  kdlbiru 
undenkbar.  Was  von  Pauls  theorie  übrig  geblieben,  ist  nichts 
anderes,  als  dass  man  die  verschiedene  behandlung  der  wöi*ter 
von  der  gestalt  JLs^^  auf  den  durch  den  Satzzusammenhang 
bedingten  Wechsel  des  nebentons  zurückführt  {kelbir :  cealfru). 
Es  fragt  sich  nun,  wie  man  die  lautlichen  erscheinungen 
aufzufassen  hat,  die  Paul  durch  seine  theorie  erklären  wollte. 
Da  kommen  zunächst  doppelformen  wie  ayi :  ana,  bone  :  den, 
pa(a  :  pal,  daz  in  beti*acht.  Paul  erklärte  die  kürzeren  formen 
als  in  der  enklise  entstanden.  Allein  da  tritt  uns  sofort  die 
Schwierigkeit  entgegen,  dass  das  gotische  ja  auch  formen  wie 
ana  hat  und  für  diese  spräche  wäre  ein  ähnliches  gesetz,  wie 
es  im  westgerm.  gilt,  noch  zu  erweisen.     J.  Schmidt  schlug 
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*)  Auch  fiir  Wörter  der  gestalt  ^  X  ne^irt  Kliigo  das  vorlinndensein 
t!iiic8  ncbontons. 
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einen  andern  weg  ein  KZ  26,  20  ff.  0  Sein  erklärnngsprincip 
ist  folgendes.  Bei  den  präpositionen  und  adverbien  wie  ana 
ist  die  kürzere  form  die  durch  das  anslantsgesetz  entstandene, 
die  längere  ist  aas  den  nominalcompositis,  wo  der  mittelvoeal 
sieh  halten  konnte,  neu  eingeführt.  Bei  den  zweisilbigen 
formen  der  gestalt  ^  ^  begegnet  diese  hypothese  keinen 
Schwierigkeiten.  Panl  konnte  Beitr.  VII,  219  nur  dagegen 
geltend  machen,  dass  die  tatsächlichen  Verhältnisse  nicht 
stimmen.  Aber  eine  ansgleichang,  welche  die  ursprünglichen 
Verhältnisse  zerstörte,  wäre  immerhin  denkbar.  Allein  Schmidt 
zieht  auch  die  dreisilbigen  und  die  zweisilbigen  adverbia 
der  gestalt  -^  heran,  die  ich  deshalb  gleich  hier  abhandeln 
will.  Paul  erklärt  das  nebeneinander  von  formen  wie  7üdar : 
rädiri,  innän  :  innana,  aus  verschiedener  betonung.  Dabei  deutet 
er  an,  dass  die  verschiedene  Quantität  des  a  in  der  ultima  von 
bmän  und  in  der  paenultima  von  innana  gleichfalls  von  der 
betonung  abgehangen  habe.  Letzteres  scheint  kaum  möglich 
zu  sein,  da  ein  ä  (welches  nach  Pauls  andeutung  doch  das 
ältere  gewesen  sein  mttsste)  in  nicht  haupttoniger  silbe  un- 
denkbar ist  Die  erklärung  weiter  unten.  Allein  die  adverbia 
auf  'an,  -ana  kommen  für  Schmidt  nicht  in  betracht  Das 
nebeneinander  von  nidar — nidiri  erklärt  er  dadurch,  dass  aus 
dem  compositum  noch  vor  der  zeit  der  (einzelsprachlichen) 
Synkope  die  längere  form  auf  das  selbständige  wort  Übertragen 
wurde.  Dieses  bewahrte  dann  den  vocal,  während  das  compo- 
situm ihn  verlor,  vgl.  ubari :  uhartrunk.  Allein  das  setzt  voraus, 
dass  im  ahd.  in  einfachen  werten  dergestalt  ^-^^-^  auslautende 
i  u  nicht  synkopirt  wurden.  Das  ist  aber  nicht  richtig,  vgl. 
die  movirten  feminina  nnd  andere  -m^/^-stämme^).  Auch  mit 
den  ags.  Verhältnissen  kommt  man  mit  Schmidts  theorie  nicht 
zu  recht  Hier  scheint  er  anzuerkennen,  dass  auch  für  den 
auslautenden  vocal  der  simplicia  dieselbe  ausstossungsregel 
bestand,  wie  für  den  compositionsvocal,  ebendeshalb  aber  muss 
er  gestehen,  die  erhaltung  des  vocals  in  ymbe  nicht  erklären 
zu  können.    In  Widerspruch  mit  seinen  eigenen  behauptungen 

^)  Sonderbar  verkannt  ist  die  Stellung  Schmidts  zu  Sievcrs*  und 
Pauls  behandhmg  des  auslautsgesctzes  von  Joliansson  BB  !(>,  146  anm. 

-)  Das  vorhHltnis  pilidi :  pilidjnioh  lieweist  nidits,  das  wort  ist  ein 
/V(-stauiui. 
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setzt  sieh  aber  Schmidt,  wenn  er  das  nebeneinander  von  geagn  und 
f/cffn  so  deutet,  dass  die  erstere  form  die  durch  die  germanische, 
die  zweite  die  durch  die  angelsächsische  apokope  entstandene  sei, 
oder  wenn  er  erklärt,  die  durch  die  germ.  apokope  hervoi^erufene 
form  mttsste  *umb  heissen.  Denn  zu  eingang  seiner  abhand- 
lung  polemisirt  er  gegen  Sievers,  der  aus  dem  Vorhandensein 
des  Umlauts  in  ags.  altn.  menn  und  dem  fehlen  des  umlauts 
in  got.  ahd.  mami  den  schluss  gezogen  hatte,  dass  die  apokope 
des  i  nicht  gemeingerm.  gewesen  sei.  Schmidt  wendet  ein,  *manni 
^^^  könne  gemeingerm.  zu  *mann  mit  mouillirtem  consoaanten  ge- 

*  worden  sein  und  die  mouillirung  sich  in  dem  einen  dialekt 

zum  Umlaut  ausgestaltet  haben,  in  dem  andern  aber  verloren 
gegangen  sein.  Ist  das  richtig,  ist  menn  lautgesetzlich  durch 
die  urgerm.  apokope  entstanden,  dann  könnten  auch  die  aus 
urgerm.  *gagni,  *umbi  verkürzten  formen  nicht  anders  als  gegn 
und  ymb  lauten.  Ich  meine,  dass  Schmidt  nicht  die  Schwierig- 
keiten behebt,  die  er  beheben  will. 

Müssen  wir  deshalb  Pauls  erklärung  annehmen?  Ich 
glaube  nicht.  Es  hat  zwar  viel  ftlr  sich,  wenn  man  ana  =  dpa 
setzt,  allein  mit  ebenso  gutem  grund  konnte  Möller  Beitr.  VII, 
486  faura,  das  sich  zu  faur  verhält  wie  ana  :  an  mit  aind. 
purä  zusammenstellen.  Und  so  meine  ich  denn,  dass  Johansson 
recht  hat,  der  in  seinen  interessanten  'Morphologischen  Studien' 
BB  XIV,  XV,  XVI  auf  zalreiche  fUUe  von  indogerm.  suffix- 
ablaut  aufmerksam  gemacht  hat  Nach  ihm  beruhen  die 
kürzeren  formen  auf  grundtypen  mit  ursprünglich  auslautendem 
kurzen  und  die  längeren  auf  solchen  mit  ursprünglich  aus- 
lautendem langen  vocal.0  Nur  darin  kann  ich  Johansson  nicht 
beistimmen,  dass  auch  ungedecktes  -e  im  ahd.  a  ergeben  habe, 
wenn  es  noch  nebentonig  gewesen  sei,  XVI,  147  anm.  Für 
die  ansetzung  eines  solchen  nebentons  fehlt  jedes  kriterium. 
Es  ist  auch  gar  nicht  richtig,  dass  silben,  die  bloss  nebenton 
hatten,  in  ihrem  vocalismus  ebenso  behandelt  wurden  wie 
haupttonige.  Die  silbe  -öl  z.  b.  war  nebentonig,  wie  ans  der 
verstechnik  Otfrids  (vgl.  V^ilmanns,  Der  altdeutsche  reim- 
vers  s.  111)  und  dem  verhalten  des  nihd.  {eincsle)  Iiervorgeht 
Und  doch  wird  o  nicht  zu  uo  diphthongiil  armuot  beruht  be- 
kanntlich auf  den  eiuflnss  von  muo/.     Ich  glaube  daher,  dan» 

»)  Aelinlicli  wollte  I'aul  IJcItr.  IV,  4rij>  «lic  lonmjii  orklärtMi, 
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-a  in  den  in  rede  stehenden  Wörtern  nag  S  +  consonant  hervor- 
gegangen ist  Fortbildung  eines  snifixes  durch  consonantische 
demente  gibt  ja  Johansson  ohne  weiteres  zn.  Was  speciell 
die  adverbia  auf  -ana  betrifit,  so  bin  ich  geneigt,  hier  das 
ablativsuffix  -ed  zn  erblicken,  was  zn  der  bedentnng  ja  vor- 
treif  lieh  stimmen  wttrde.  Dass  auslautender  dental  im  nrgerm. 
noch  erhalten  war,  werde  ich  im  zweiten  capitel  zn  erweisen 
trachten.  Was  die  erklärung  des  d  in  inndn  etc.  betriift,  hat 
Johansson  die  richtige  bahn  gewiesen.  Nor  ist  es  nicht  mög- 
lich, dass  hinän  direot  auf  inni-na*  zarttckgeht;  e  hätte  in 
nichthanpttoniger  silbe  nicht  zu  ä  werden  können.  Es  muss 
hier  eine  tlbertragung  von  den  einsilbigen  vorliegen.  Es  gab 
neben  dana  ein  *dän,  wie  neben  data  ein  dar.  Dementsprechend 
bildete  man  zu  innana  ein  inndn. 

In  dem  i  der  adverbia  wie  nidiri,  ubiri,  umbi,  erblicke  ich 
ein  neu  angetretenes  locativzeichen.  Sievers  hat  nachgewiesen, 
Beitr.  VIII,  324  fF.,  dass  der  sogenannte  ags.  instrumental  ein 
locativ  ist  Es  hindert  nichts  anzunehmen,  dass  dieser  casus 
eine  zeit  lang  seine  ursprüngliche  bedeutung  bewahrt  habe. 
Wie  nun  nach  Vollzug  der  synkope  die  langsilbigen  ihr  /  neu 
erhielten,  so  wurde  die  endung  auch  auf  die  localadverbia 
ttbertragen.  In  betracht  kämen  auch  noch  die  eZ-stämme,  deren 
dativ  ein  ursprünglicher  locativ  ist.  lieber  ähnliche  Über- 
tragungen in  älterer  zeit  vgl.  Johansson  a.  a.  o.  168,  in  späterer 
zeit  Kögel,  Beitr.  XIV,  117. 

Es  ist  Übrigens  durchaus  nicht  sicher,  dass  die  kürzeren 
foimen  der  partikeln  und  pronomina  immer  auf  ursprünglich  zwei- 
silbige formen  zurückgehen.  Ein  stricter  beweis,  dass  das 
conson.  auslautsgesetz  auch  in  einsilbigen  Wörtern  gewirkt  hat, 
scheint  mir  nicht  erbracht  Ich  habe  hier  besonders  die  pro- 
nomina im  äuge,  bei  denen  gegen  Johanssons  theorie  sich  doch 
einige  bedenken  ergeben,  vgl.  Brugmann  Grnndr.  II,  777  anm. 
Dass  übrigens  die  anssergot  formen  des  neutr.  des  art  nicht 
mit  der  partikel  ö  gebildet  waren,  beweist  das  nord.,  welches 
pat  und  nicht  *pol  hat<) 

Wichtig  ist  aber  das  resultat,  dass  das  -a  in  Wörtern  wie 
ana,  innana  nicht  auf  ursprüngliches  kurzes  -a  zurückgeht 
Damit   schwindet  jeder  gmnd   gegen   die  ann<nhme,   dass  -n 

•)  [Vgl.  van  Uelteu,  Beitr.  XV,  47:j  tV.J 
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ttberall,  nach  langer  wie  nach  kurzer  gilbe  synkopirt  worden 
ist  Daraus  folgt  freilich  nicht,  dass  die  synkope  deshalb 
auch  zu  gleicher  zeit  nach  langer  wie  nach  kurzer  silbe  vor 
sich  gegangen  sei. 

Hieran  reihen  wir  passend  die  frage  nach  der  behandlang 
des  ursprünglich  auslautenden  e, 

SicTcrs  hatte  angenommen,  dass  -e  überall  und  zwar  in 

gemeingermanischer  zeit  ausgefallen  sei.     Das  ist,  wie  früher 

;^  ausgeführt  wurde,  nicht  möglich,  denn  eine  form  wie  got  ixastl 

y  «  wäre  dann  unerklärlich.     Aber  es  wäre  ja  denkbar,  dass  im 

westgerm.  -e  früher  abfiel  als  -t.  Dann  wäre  das  Verhältnis 
ags.  dim :  nere  gerechtfertigt  Aus  *dömiie,  *naziie  wäre  zu- 
nächst *dömt,  *na:t  geworden  und  dann  wäre  Verkürzung  des 
'i  und  schliesslich  apokope  nach  langer  silbe  eingetreten. 
Dass  das  ahd.  bei  langsilbigen  ebenso  -/  hat,  wie  bei  kurz- 

C  silbigen,   beweist   nichts  dagegen,  denn  hier  könnte   ebenso 

Übertragung  stattgefunden  haben  wie  in  der  1.  sg.  ind.    Allein 
auch  die  ags.  formen  wie  dem  sind  nicht  von  dem  verdacht 
^  ^  einer  Übertragung  frei.    Denn  die  langsilbigen  verba  wie  deman 

ly  *j  flectiren  im  praesens  genau  so  wie  die  starken ;  deshalb  könnten 

sie  von  ihnen  auch  den  endungslosen  imperativ  übernommen 

haben.    Die  schwachen  verba  wie  nerigan  oder  frumman  nnter- 

,  scheiden  sieh  aber  durch  das  j  oder  die  bald  eintretende,  bald 

unterbleibende  consonantendehnung  und  hatten  andererseits 
ihre  stütze  <an  den  meist  knrzsilbigen  starken  verben  mit  y-ab- 
leitung.  Die  frage  also,  ob  -e  früher  abfiel  als  -i  lässt  sich  nicht 
entscheiden. 

Eine  andere  frage  ist,  ob  -e  vor  dem  abfall  zu  -i  wurde 
und  endlich,  ob  -e  lautgesetzlich  auch  nach  kurzer  Wurzelsilbe 
ausfiel.  Sievers  hatte  eben  daraus,  dass  -c  ohne  hinterlassung 
von  umlant  ausfUllt,  geschlossen,  dass  die  apokope  des  -e  früher 
stattfand  als  die  des  -/.  Dieses  argument  wurde  aber  von 
Paul  mit  recht  zurückgewiesen;  denn  wenn  e  auch  iu  endsilben 
vor  eousonanten  zu  i  geworden  ist,  so  folgt  ja  durchaus  nicht 
daraus,  dass  dieser  wandel  auch  im  auslaut  stattgefunden  hat 
Paul  stimmt  also  insofern  mit  Sievers  überein,  als  beide  glauben, 
^'J  der  mangel  des  uinlauts  in  imperativen  wie  ags.  her,  tves  sei 

lautgesetzlich.     Anderer    meinung    ist    Kögcl.      Er    verficht 

»)  IVgl.  den  nachtraK-l 
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Beitr.  VIII,  135  die  angicht,  dass  -«j  ttberall  urgermanisch  zu  -i 
geworden  sei.  Und  aaeh  Brngmann  ist  dieser  meinung,  da  er 
urgermanische  formen  wie  *kilfi  und  *biri  ansetzt.  Welches 
sind  nun  die  argumente  Kögels?  Er  meint,  ahd.  n'm  ftlhre 
notwendig  auf  eine  grundform  *nimu  'Denn  die  annähme 
einer  analogiebildung  stösst  auf  die  grössten  Schwierig- 
keiten. Weshalb  sollte  denn  *nem  verdrängt  sein,  da  es 
zur  2.  sg.  ind.  nimis  in  gar  keinem  bezuge  steht?  Die 
ausgleichung  aller  personen  des  imperativs  im  nord.,  ags. 
und  fries.  ist  dagegen  sehr  einfach  zu  begreifen;  denn  diese 
sprachen  streben  im  verbum  Überhaupt  nach  möglichster  gleich- 
förmigkeit,  besonders  das  nord.,  welches  ja  auch  im  ind.  2.  sg. 
gefr  fllr  älteres  *gifr  hat  eintreten  lassen.'  Aber  diese  aus- 
fbhrungen  Kögels  beweisen  nichts.  Denn  dass  *nem  ahd.  zu 
)um  wurde,  begreift  sich  leicht.  Nicht  die  2.  sg.  ind.  hat  das 
verschuldet,  sondern  das  Verhältnis  des  ganzen  Singulars 
indicativi  praesentis  zum  plural  {nimu,  rAmis,  tAmii  :  jiememis, 
nemet,  n^mant)  hat  bewirkt,  dass  im  imperativ  ein  ähnliches 
Verhältnis  hergestellt  wurde  (nL?i  :  nemeO-  Andererseits  ist 
nicht  richtig,  was  Kögel  über  die  sprachen  mit  formen  wie 
licm  sagt.  Der  westsächsische  dialekt  des  altengL  bewahrt  im 
allgemeinen  den  i-umlaut  in  der  2.  3.  sg.  (Sievers  Ags.  gr. 
§  371  anm.)  und  doch  zeigt  der  imp.  keinen  umlaut.  Und  das 
alts.,  das  Kögel  nicht  erwähnt,  hat  auch  überwiegend  formen 
ohne  umlaut,  obwol  der  wurzelvocul  des  singulars  praes.  sich 
im  allgemeinen  von  dem  im  plural  unterscheidet  Das  altn. 
hat  allerdings  bei  verben  wie  ycfa  ausgleichung  eintreten  lassen, 
im  allgemeinen  kann  man  alter  nicht  sagen,  dass  es  gleich- 
förmigkeit  im  verb  erstrebt.  Meist  hat  ja  der  Singular  durch- 
geführten i-umlaut;  der  imperativ  stimmt  dann  zum  plural;  es 
heisst  akift,  skij(r  aber  skjol,  feil,  fellr  al)er  falL  Also  schon 
die  Verhältnisse,  wie  sie  beim  imperativ  vorliegen,  sprechen 
gegen  Kögel.  Aber  Kögel  hat  auch  gar  nicht  berücksichtigt, 
dass  auch  die  3.  sg.  praet.  im  ags.  und  altn.  nach  seinem  laut- 
gesetz  umlaut  zeigen  mUsste.  Aus  "^iKUpi,  *nami  hätte,  wie 
schon  Sievers  bemerkt  hatte,  nichts  werden  köunen  als  *hielp, 
*neme  (eventuell  bei  annähme  von  ausgleichung  *nem).  Wo- 
durch hätten  diese  formen  verdrängt  werden  .sollen?  Durch 
die  1.  .sg.?    Aber  es  gab  ja  kein  uuister  für  die  gleichheit  der 
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1.  und  3.  person.  Wenn  man  den  opt  heranziehen  wollte,  von 
dem  ja  auch  erst  zu  beweisen  wäre,  dass  die  gleichheit  der 
1.  und  3.  person  hulpe  lantgesetzlieh  wäre,  so  liegt  immer  noch 
das  bedenken  vor,  dass  der  ind.  praes.  die  lautgesetzliche  Ver- 
schiedenheit der  betrefTenden  formen  bewahrt  hat.  Und  doch 
heisst  es  im  opt  praes.  helpe  in  der  1.  and  3.  Man  sollte  im 
gegenteil  erwarten,  dass  das  Verhältnis:  Verschiedenheit  der 
1.  und  3.  sg.  im  ind.,  gleichheit  im  opt.  praes.  erhaltend  auf 
das  analoge  Verhältnis  im  praeteritnm  gewirkt  hätte.  Alles 
das  spricht  entschieden  gegen  Eögels  behanptung. 

Kögel  führt  aber  auch  die  zwölfmal  in  den  Monseer  frag- 
menten  belegte  endung  -//  der  2.  pl.  ind.  nnd  imp.  ins  feld. 
Diese  sei  lautgesetzlich  aus  -eie  entstanden  und  beweise  sohin, 
dass  '€  vor  seinem  ausfall  zu  -i  geworden  sei  nnd  den  vorher- 
gehenden laut  zu  i  gewandelt  habe.  Allein  die  annähme  ist 
wol  nicht  unstatthaft,  dass  im  dialekt  der  fragmente  -et  zn  -U 
geworden  ist  und  die  gleichheit  mit  der  3.  sg.  ind.  in  der 
endung  auch  gleichheit  in  der  gestalt  des  wurzelvocals  her\'or- 
gerufen  hat.  Diese  annähme  ist  um  nichts  schwieriger  als 
die  Kögels,  dass  unter  allen  ahd.  denkmälern  nur  die  Monseer 
fragmente  die  alte  pluralendung  bewahrt  haben,  während  das 
-et  der  übrigen  auf  eine  alte  dualendung  -edam  zurückgehen 
soll,  die  ursprünglich  nur  im  imperativ  berechtigt  war.  Auch 
die  zweite  von  Kögel  offen  gelassene  möglichkeit,  dass  nämlich 
gebet  optativform  sei,  ist  nicht  anzuerkennen,  denn  Notker 
unterscheidet  die  2.  pl.  ind.  imp.  von  der  2.  pl.  opt.  Und  wenn 
Kögel  meint,  altn.  gefit5  könne  auf  -efe  zurückgehen,  so  muss 
man  folgern,  dass  die  2.  imp.  von  skjofa,  *sktjtib  heissen  müsste 
(am  *A'keutiÖi)  wie  die  2.  ind.  skijtr  (aus  *skeuiizi).  Dann  ist 
es  doppelt  unbegreiflich,  dass  die  2.  sg.  imp.  ihr  voraus- 
zusetzendes y  eingebüsst  haben  soll  {skjot  statt  *ski/l).  Aus 
dem  allen  folgt  glaube  ich  mit  notwendigkeit,  dass  im  un- 
gedeckten auslaut  stehendes  -e  im  germ.  nie  zu  -/  geworden  ist.') 
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')  Noreeu  schliesst  sich  Arkiv  I,  151  Kugel  an,  auch  darin,  dass  er 
glaubt,  der  imp.  sollte  eigentlich  *bir  lauten.  Den  mangel  des  umlauts 
erklärt  er  dadurch,  dass  -c  vor  der  zeit  des  umlauts  ausgefallen  sei. 
Allein  wenn  -e  schon  germ.  zu  -i  geworden  war  (was  die  ansetzuug  von 
germ.  '-bir  involvirt),  so  kann  es  nicht  früher  ausgefallen  sein  als  das  -i 
des  dat.-loc,  d.  h.  es  müsste  im  nord.  bei  langsilbigcn,  im  ags.  bei  allen 
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Es  ist  jetzt  noch  die  frage  zn  erledigoD,  ob  -e  auch  nach 
kurzer  Wurzelsilbe  lautgesetzlich  ausfiel.  Ich  glaube  diese  frage 
ist  mit  ja  zu  beantworten.  Man  mttsste  sonst  annehmen,  dass 
in  der  3.  ind.  praet  und  im  imp.  ausgleichung  eingetreten  ist. 
Denn  Pauls  meinung,  die  ursprüngliche  endung  der  3.  praei 
sei  -/  gewesen,  wird  jetzt  wol  niemand  aufrecht  erbalten  wollen.^ 
Es  ist  nun  nicht  einzusehen,  warum  das  ags.,  das  sonst 
den  unterschied  von  lang-  und  kurzsilbigen  bewahrt,  hier 
nivellirt  haben  sollte.  Und  wäre  ausgleichung  eingetreten,  so 
wäre  sie  wol  sicher  zu  gunsten  der  kurzsilbigen  erfolgt,  denn 
es  zeigt  sich  ein  deutliches  bestreben  der  spräche,  das,  was 
man  als  stamm  fühlte,  nicht  ohne  endung  zu  lassen.  Wo  später 
formtibertragung  im  ags.  erfolgt,  finden  wir  diese  regel  beobachtet 
Die  nichtwests.  dialekte  zeigen  in  der  1.  sg.  ind.  -u  bei  lang- 
wie  bei  kurzsilbigen,  das  northumbrische  hat  -u  auch  im  n.  ace. 
pl.  der  langsilbigen  neutralen  a- stamme,  das  ags.  überhaupt 
-e  <  -/  im  instrum.  der  a-stämme.  Das  ist  ja  auch  der  grund, 
weshalb  man  annehmen  muss,  dass  a-stämme  wie  d(eg  laut- 
gesetzlich  den  stammvocal  verloren  haben.  Man  wird  also 
anerkennen  müssen,  dass  im  westgerm.  -a  und  -e  auch  nach 
kurzer  Wurzelsilbe  lautgesetzlich  geschwunden  sind. 

Durch  diese  auseinandersetzungen  sind  wir  ziemlich  weit 
von  unserm  ausgangspunkt  abgekommen.  Es  handelt  sich  um 
die  erklärung  jener  formen,  die  Paul  durch  seine  synkopirnngs- 
regel  befriedigend  erledigen  zu  können  glaubte. 

In  allen  jenen  fällen,  wo  das  wes^rm.  nach  langer  Wurzel- 
silbe i  oder  u  (die  nicht  auf  nasalirte  und  secundär  in  den 
anslaut  getretene  oder  verkürzte  laute  zurückgehen)  zeigt,  ist 
Übertragung  von  seite  der  kurzsilbigen  anzunehmen,  lieber 
die  tendenz,  die  sich  hierin  zeigt,  vgl  oben.  Ohne  annähme 
einer  solchen  ausgleichung  glaubte  ja  auch  Paul  nicht  aus- 
kommen zu  können.  Nur  nahm  er  an,  dass  die  ausgleichung 
durch  pausaformen  wie  bindü,  unterstützt  worden  sei.    Anders 


würtem  umlaut  bewirken.  Dabei  beruft  sich  N.  auf  Sievers,  der  gerade 
aus  dem  mangel  des  umlauts  geschlossen  hat,  dass  -e,  bevor  es  zn  -i 
Überging,  ausfiel. 

0  Paul  sah  sich  wol  zu  dieser  annähme  veranlasst,  weil  nach  seinem 
logischen  accentprincip  das  -e  hätte  betont  werden  müssen  und  nicht  aus* 
fidlen  können. 
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muss  68  sieh  mit  nordischen  formen,  wie  Ingibjorgu,  blhidu, 
verhalten.  Denn  im  nord.  fielen  ja  i  und  u  «inch  nach  kurzer 
Wurzelsilbe  aus.  Um  die  nord.  formen  durch  formübertragung 
zu  erklären,  müsste  man  eine  sehr  complieirte  annähme  machen. 
Man  mttsste  annehmen,  dass,  nachdem  -u  nach  langer  silbe  aus- 
gefallen war,  die  langsilbigen  -u  wieder  von  den  kurasilbigen 
Übernahmen  und  es  dann  wieder  auf  sie  Übertrugen,  nachdem 
diese  ihrerseits  -u  lautgesetzlich  eingebttsst  hatten.  Das  wäre 
zwar  m(Jglich,  doch  bin  ich  weit  entfernt  eine  solche  umstäud- 
Hehe  hypothese  befllrworten  zu  wollen.  Ich  werde  in  den  fol- 
genden capiteln  versuchen  die  formen  auf  andere  weise  zu 
erklären. 

Es  erübrigen  jetzt  noch  die  fälle,  in  welchen  Wörter  der 
gestalt  -  ^  ^  bald  den  zweiten  und  bald  den  dritten  vociil  aus- 
stossen.  Für  diese  erscheinung  hat  ja  Pauls  erkUirung,  wie  wir 
gesehen  haben,  den  meisten  anklang  gefunden. 

Da  kommt  zunächst  das  Verhältnis  von  ags.  hUndne  zu 
ahd.  blinlan  in  betracht  Allein  blindne  kann  nicht  auf  ^b/hi- 
danö,  sondern  höchstens  auf  *blindane  zurückgeführt  werden. 
Es  ist  aber  nicht  erwiesen,  dass  -e  im  westgerm.  ebenso  be- 
handelt wurde  wie -ö.  War  aber -^  kein  'synkopirbarer'  voeal, 
dann  konnte  aus  *biindane  nichts  anderes  werden  als  blindne. 
blindne  kann  seine  endung  aber  auch  von  den  pronominal- 
formen, wie  hine,  pone,  hwone,  bezogen  haben,  indem  man  ä/-, 
po-,  hwo",  als  stamm  auffasste  {blind-ne  :  hi-ne  =  blind-re :  hi-re). 
Ahd.  blinian  kann  lautgesetzlich  ans  *blmdanö  entstanden  sein, 
kann  aber  seine  endung  auch  dem  artikel  verdanken,  wenn  es 
erlaubt  ist  nach  massgabe  von  got.  pana,  altn.  pann,  ags.  pone, 
alts.  thaiia  eine  form  *dan  neben  *den  ftlr  das  ahd.  vorauszu- 
setzen. Man  fasste  dann  eben  -an  als  endung  auf  {blinl-an : 
d-an  =  blint-era  :  d-era).  Eine  ähnliche  annähme  ist  für  alts. 
sklrana  zu  machen. 

Ags.  blindum  :  ahd.  blintemu.  Das  ags.  bietet  die  laut- 
gesetzliche  form,  ahd.  -emu  ist  durch  beeinflussung  seitens  des 
artikels  entstanden,  dem  ja  auch  das  e  der  vorletzten  silbe  zu 
verdanken  ist.  Im  alts.  ist  ausgleichung  nach  beiden  rieh- 
tungen  eingetreten,  indem  sowol  ai*tikel  wie  adjeetiv  formen 
mit  und  ohne  -u  haben. 

Es  bleibt  jetzt  noch  das  par  cealfrwkelbir  übrig.   Um  diese 
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formen  richtig  za  verstehen,  moss  man  sieh  tiber  die  behandlang 
der  Wörter  von  der  gestalt  -w^  im  ags.  klar  werden.  Da  zeigt 
es  sich  nun,  dass  diese  Wörter  in  den  ältesten  quellen  meist 
gar  keine  synkope  eintreten  lassen,  es  heisst  zwar  heafdes  aber 
hiafodu,  Sievers,  Ags.  gr.  §  144  b.  Das  kann  wol  kaum  anders 
verstanden  werden,  als  so,  dass  ursprttnglieh  -u  aasfiel  und 
dann  nach  Vollzug  der  synkope  wieder  antrat.  In  einigen 
fällen  allerdings  ist  synkope  des  mittelvoeals  vollzogen; 
Sievers  ftihrt  §  135  an  die  ahstraeta  wie  strmgbu  und  {o-stämnie 
wie  ricu,  grenu.  Es  fragt  sich,  wie  diese  fälle  aufzufassen  sind. 

Bekanntlich  gehen  die  abstracta  wie  strengöu  allmälich  in 
denen  wie  streiigu  auf,  vgl.  Sievers  §  255,  3  und  anm.  2.  Nichts 
bindei-t,  eine  ähnliche  Vermischung  auch  fttr  frühere  zeiten  an- 
zunehmen. Nun  zeigen  die  abstracta  wie  strengu  durch  ihren 
nmlaut,  dass  sie  auch  einmal  die  endung  x  besassen,  die  in  den 
verwanten  dialekten  verliegt.  Dieses  l  war  aber  nasalirtes  l, 
aber  ein  'nichtsynkopirbarer'  laut  Nehmen  wir  nun  an,  dass 
vor  der  zeit  des  vocalverlustes  *strengibu  durch  den  einflnss 
von  ^strengt  zu  *strengiÖJ  geworden  war,  so  konnte  daraus  nichts 
anderes  entstehen  als  *sirengtij  >  *sirengiSi  >  *sfrengÖe.  Als 
nun  ^strenge  sein  -e  mit  -u  vertauschte,  wurde  auch  aus  *sire)igfSe, 
strenghu.  Das  daneben  vorkommende  strengte  ist  eine  analogie- 
bilduug  {strengt  :  sirengÖe  =  dr  :  dre). 

Formen  wie  neu,  grenu  fasst  Sievers  als  urspiilnglich  drei- 
silbig auf,  weil  bekanntlich  nach  seiner  anschauung  suffixales 
-/'-  nach  langer  Wurzelsilbe  sonant,  nach  kurzer  consonant  war. 
Ich  habe  mich  bereits  Beiti*.  XV,  289  anm.  1  gegen  diese  regel 
ausgesprochen  und  möchte  hier  meine  gi'ünde  näher  auseinander- 
setzen.^) Sievers'  hauptsttltze  war  das  Verhältnis  von  ags.  cynn: 
rice.  Er  nahm  an,  dass  i  in  *kunniom  vor  dem  ausfall  des  o 
geschwunden  sei,  während  i  in  rtkiom  erhalten  blieb.  Dass 
diese  auffassung  nicht  möglich"  ist,  hat  K  auf f mann,  Beitr.XII, 
539  anm.,  gezeigt  und  Sievers  hat  sie  jetzt  selbst  aufgegeben, 
vgl.  Beitr.  XIV,  184  anm.  1;  aus  *ktmiom  hätte  nichts  anders 
werden  können  als  *cyne.   Damit  schwindet  jeder  grund,  für  das 


^)  Dass  Sievers'  regel  in  praxi  nicht  beobachtet  wurde,  bemerkt 
Brate  BB.  XI,  196  f.,  der  ebenfalls  das  gesetz  verwirft.  Aehnlich  äussert 
sich  Kluge,  Pauls  Grundr.  I,  333. 
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ags.  jenen  unterschied  zwischen  sonantischem  und  consonan- 
tischem  -/-  zu  statuiren.  Den  mangel  der  consonantendehnung 
nach  langer  silbe  im  ags.  wollte  auch  nicht  Paul,  der  das  gesetz 
für  eine  der  sichersten  errungenschaft  der  linguistik  hielt,  auf 
die  sonantische  natnr  des  i  zurückführen,  Beitr.  YII,  109  f.,  vgl. 
übrigens  Kluge,  Pauls  Grundr.  I,  367.  Was  das  nord.  betrifft, 
so  kommt  man,  wie  Brate  gezeigt  hat,  ganz  gut  mit  der  an- 
nähme aus,  dass  i  nach  langer,  nicht  aber  nach  kurzer  silbe 
ausfiel.  Diese  annähme  kann  man  sich  ohnehin  nicht  ersparen, 
da  die  grundform  von  hirf^ar  nicht  *hirtSiar,  sondern  höchstens 
*hirt5iiar  gelautet  haben  kann.  Daraus  wäre  nach  der  synkope 
*hir^iar  geworden.  Für  das  got.  war  aber  Sievers'  gesetz  von 
Yorneherein  nicht  zwingend.  Denn  einmal  werden  verschieden- 
artige dinge  zusammengeworfen,  wenn  das  Verhältnis  harjis : 
hairdeis  mit  dem  von  nasßs  :  dameis  verglichen  wird,  denn  in 
letzterem  fall  liegt  auch  bei  kui-zsilbigen  sicher  -iiizi  zu  gründe 
und  wenn  je  nach  der  Quantität  -/-  und  -//-  wechselte,  so  folgt 
daraus  noch  nicht,  dass  -//-  sich  in  -/-  und  -i7-  spalten  musste. 
Zweitens  kommt  man  aber  ganz  gut  mit  einem  lautgesetz  aus, 
wonach  vi-  ™  got  nach  langer  silbe  zu  -ei-  wurde.  Die  er- 
klärung  8.  weiter  unten.  Mit  hilfe  dieses  gesetzes  werden  wir 
die  genetive  wie  hairdeis  erklären,  denn  von  den  nomina- 
tiven  wissen  wir  durch  Streitbergs  f[5rderliche  abhandluug, 
Beitr.  XIV,  165  ff. ,  dass  sie  auf  ursprüngliche  foimen  auf  -7z 
zurückgehen.  Für  die  erklärung  von  formen  wie  ambahtjis  bat 
Sievers  den  richtigen  weg  gezeigt,  Beitr.  V,  128  f,  indem  er 
darauf  hinwies,  dass  die  form  des  nominativs,  der  auf  -/  und 
nicht  wie  bei  den  masculinen  auf  -eis  ausging,  zur  erklärung 
herangezogen  werden  müsse.  Nur  werden  wir  nicht,  wie  Sievers, 
die  genitive  auf  -eis  als  analogiebildungen  auffassen ,  sondern 
die  auf  -jis.  Den  anstoss  gaben  die  andern  obliquen  casus. 
Die  analogische  form  konnte  im  masc.  nicht  durchdringen,  weil 
sie  den  widerstand  zweier  casus  zu  überwinden  hatte,  sie  siegte 
—  doch  nicht  vollständig  —  im  neutrum,  wo  der  nominativ 
anders  lautete.  Eine  gleiche  analogiebildung  liegt  vor,  wenn 
es  etwa  dulgahaitjin  statt  *dvigahailein  heisst.  Beim  verbuni 
scheiterte  das  bestreben  nach  ausgleichung  an  dem  widerstand 
dreier  personen  {domeis,  dornet f^^  domeip).  Für  das  Vorhandensein 
ursprünglicher  formen    wie   *hairdjis,    *domjis,    aus    denen 
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dano  lantgesetzlich  hairdeia,  domeis  wurde,  zeugen  hairdja, 
domja,  in  denen  ja  auch,  wenn  Sievers  fltr  das  indogermanische 
recht  haben  sollte,  sicher  synkope  des  sonantisehen  i  statt- 
gefunden haben  mUsste.  Endlich  spricht,  wie  bereits  Mahlow 
s.  153  geltend  gemacht  hat,  die  form  des  aec.  voc.  hairdi  gegen 
die  herleitnng  des  Wortes  aus  einer  dreisilbigen  form.  Sonst 
hiessen  die  betreffenden  casus  *hairdei  aus  *Mrt5iiam,  *hirilie, 
wie  ncLsel,  domei  aus  *naziie,  *dömiie. 

Wenn  aber  Sievers'  gesetz  nicht  aufrecht  erhalten  werden 
kann,  so  beweisen  formen  wie  ricu  auch  nicht,  dass  bei  Wörtern 
der  gestalt  -^w  der  mittel vocal  ausgestossen  wurde.  Ich  habe 
Beitr.  XY,  296  mich  dahin  ausgesprochen,  dass  die  lantgesetz- 
liehe  form  *rice  wäre  und  diese  ihr  -e  mit  der  gewöhnlichen 
endung  des  nom.  pl.  neutr.  -u  vertanscht  habe.  Zur  stütze 
dieser  ansieht  wies  ich  darauf  hin,  dass  die  knrzsilbigen 
mascnlinen  t-stämme  meist  statt  -e  die  gewöhnliche  endung  -as 
zeigten.    Es  gibt  noch  andere  ähnliche  fälle. 

Die  i^-stämme  sollten  im  n.  sg.  -e  <  -i  <  -/u  haben.  Warum 
gewöhnlich  formen  wie  sibb  vorkommen,  darüber  vgl.  Beitr. 
XV,  296.  Statt  -e  zeigt  sich  aber  -u,  vgl.  Sievers  §  258.^  Einige 
feminina,  die  -e  <  -i  noch  bewahren,  haben  daneben  die  endung 
'IL    Sievers  a.  a.  o.  anm.  2. 

spere,  das  im  sg.  wie  ein  /-stamm  flectirt,  hat  im  plnral  speru. 
Allerdings  erscheint  im  compositum  speru-,  Sievers  §  263  anm.  4. 
Ferner  gehören  hierher  die  von  Sievers  §  267  b)  aufgezälten  nr- 
sprttnglichen  feminina,  insofern  sie  als  neutra  decliniren.  Sie 
haben  im  nom.  aec.  pl.  trotz  ihrer  langsilbigkeit  meist  -u.  Das 
ist  so  zu  erklären,  dass,  nachdem  sie  vom  nom.  aec.  sg.  aas 
in  die  analogie  der  nentra  gezogen  worden  waren,  im  plural 
die  ihnen  lautgesetzlieh  zukommende  endung  -e  <  -i  <  -iz  durch 
die  häufigere  -u  ersetzt  wurde.  Hier  ist  gar  nicht  daran  zu 
denken,  dass  die  endnng  -u  an  -/  antrat  und  /  dann  synkopirt 
wurde,  denn  /  <  iz  ist  kein  ,  synkopirbarer'  vocal.  Auch  musste 
die  Synkope  bereits  vollzogen  gewesen  sein,  ehe  diese  Wörter 

^)  Damit  ist  zugleich  bewiesen,  dass  nicht  alle  /cJ-stämme  im.  nom.  -/ 
liatten,  wie  Kauf f mann,  Beitr.  XII,  539,  glaubt,  denn  -/  hätte  in  drei- 
silbigen würtem  abfallen  miissen.  Vgl.  gegen  Kauffmann  auch  Beitr.  XV, 
294  f.  Dagegen,  dass  an  eine  form,  '^hieniet  das  -h  analogisch  antrat,  wie 
etwa  in  nide^iu,  spricht  der  umstand,  dass  -t  nicht  verdoppelt  wird. 

Jellinek,  germ.  flexioD.  4 
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ZU  neutren  werden  konnten.  Ferner  geboren  hierher  die  karz- 
silbigen  /-feminina,  wie  fremu,  Sieverg,  §  268,  die  gleichfalls 
die  endung  -«(<  -iz)  mit  der  häufigeren  -w  vertauscht  haben. 
Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  form  wintru,  wenn  das  wort 
ein  ursprunglicher  u- stamm  ist  Statt  *mntra  trat  wintru  ein, 
wie  neben  felda  feldas  vorkommt;  die  häufigere  pluralendung 
verdrängt  die  seltenere.^)  Die  kurzsilbigon  n-feminina  zeigen 
im  nom.  sg.  früh  -u  statt  -^,  Sievers,  §  278  anm.  1;  doch  ist 
hier  auch  eine  andere  erklärung  denkbar,  s.  das  3.  capitel. 
Demnach  wird  man  auch  das  -u  der  abstracta  wie  strengu  so  zu 
erklären  haben ,  dass  für  -  ^  <  -T  die  gewöhnliche  endung  -u 
eintrat 

Darnach  mtlssen  wir  bezweifeln,  dass  cealfru  die  synkope 
des  mittelvocals  bei  Wörtern  der  gestalt  -v^w  beweist  Die 
form  lässt  sich  auch  anders  erklären.  Das  suffix  es-os  hatte 
auch  eine  tiefstufe  -<f-,  aus  der  durch  analogisehe  processe  im 
germ.  -z-  resp.  -r-  werden  konnte,  Brugmann,  Grundr.  II,  s.  337. 
Vielleicht  traf  also  das  westgerm.  synkopirungsgesetz  schon  ein 
"^calfru  an.  Daraus  hätte  lautgesetzlich  ^ctüfer  werden  müssen. 
Diese  form  liegt  vielleicht  dem  auch  belegten  calferu  zu  gründe. 
Wahrscheinlicher  ist,  dass  sie  in  der  ähnlichen  form  calfur^) 
aufging.  Andererseits  wurde  ein  cealfru  neu  gebildet;  diese 
form  ist  um  nichts  auffälliger  als  etwa  wccpnu,  das  neben  wc^pm 
im  nom.  acc.  pl.  vorkommt  Niemand  wird  wegen  dieser  form 
annehmen,  dass  vor  der  synkope  der  svarabhaktivocal  in  den 
plural  eindrang  und  w&pnu  durch  die  synkope  aus  *w(cpenu 
entstanden  ist 

Demnach  glaube  ich,  dass  man  das  tatsächliche  der  west- 
germanischen synkope  dahin  feststellen  kann,  dass  in  zwei- 
silbigen Wörtern  (a,  e),  i,  u  nach  langer  silbe,  in  dreisilbigen 
unter  allen  umständen  in  dritter  silbe  verschwanden.  Es  fragt 
sich  jetzt  nur,  wie  sind  diese  erscheinungen  zu  erklären. 

Wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  nehmen  Kock  und  Noreen 
an,  dass  Wörter  mit  kurzer  wurzelsUbe  im  germ.  einen  nebenton 
auf  der  folgenden  silbe  hatten,  während  Wörter  mit  langer 
Wurzelsilbe   einen   solchen   nebenton   entbehrten.    Kock   setzt 

^)  Das  beispiel  ist  deshalb  unsicher,  weil  wintru  möglicherweise  = 
tointruns  ist. 

"0  lieber  diese  vgl  J.  Schmidt,  Pluralbildungen  s.  148  ff. 
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diesen  nebentoii  in  beziehun^;;  zu  der  indogerm.  betonung;  der 
nebenton  soll  ein  abkömmling  des  banpttons  sein,  der  in  der 
nrzeit  auf  den  betreffenden  silben  rnbte,  ßeitr.  XIV,  72  ff.  vgl. 
bes.  78  f.    Der  gedanke,  dass  jene  silben,  welche  im  indogerm. 
betont  waren,  naeh  der  germ.  aceent\'ersehiebnng  einen  neben- 
ton batten,  ist  sehon  frtther  von  Sievers  ausgesprochen  worden; 
vgl.  Beitr.  IV,  528  anm.  1.    Sievers  wollte  auf  diese  weise  den 
ansfall  des  a  auch  nach   kurzer  silbe   erklären.     Nach  ihm 
wareil  die  o-stämme  in  indogerm.  zeit  meist  barytona,  die  t- 
und   u-stämme   oxytona,    Beitr.  V,  116.     Als    daher  *gäsi)z, 
*sfjUfz,  *sünuz  noch  einen  nebenton  auf  der  ultima  hatten,  hiess 
es  *ddgaz,  *w6rdanL    Sievers  meint,  dass  a  frtther  ausgefallen 
sei  als  t  und  u;  diese  meinnng  ist  notwendig  mit  seiner  theorie 
verbunden.    Denn  aneh  *gdsfn,  *sä(u  verloren  nach  ihm  später 
im  satzgefttge  den  nebenton  und  dennoch  blieb  i  (und  u)  naeh 
kurzer  Wurzelsilbe  erhalten.     Da  aber  a  auch    nach   kurzer 
Wurzelsilbe  geschwunden  ist,  so  folgt  daraus,  dass  der  ausfall 
des  a  zu  einer  zeit  stattfand,  als  jenes  lantgesetz,  welches  in 
der  westgerm.  synkope  sich  zeigt,  noch  nicht  aufgekommen 
war.    Aber  a  kann  nicht  frtther  ausgefallen  sein  als  ;,  weil 
sonst  das  sekundäre  -i  der  ia-stämme  (aus  -ia)  der  i-synkope 
zum  opfer  gefallen  wäre.    Im  nordischen  ist  das  ja  tatsächlich 
geschehen,  vgl.  Beitr.  XV,  290,  291  V)     Dagegen  kann  man 
auch  nicht  einwenden,  dass  secnndäres  u  im  ags.  ebenso  naeh 
langer  Wurzelsilbe  geschwunden  ist  wie  primäres.^)    In  betracht 
kommen  zumeist  die  if(>-stämme.     Hier  mag  der  Vorgang  so 
gewesen  sein,  dass  in  der  endnng  -wu  w  vor  der  synkope  aus- 
fiel, so  dass.  diese  nur  einfaches  (aber  primäres)  u  vorfand. 
Will  man  das  aber  nicht  zugeben,  so  muss  man  zwei  t4-syn- 
kopen  annehmen;  der  ersten  wäre  das  u  von  -wu  zum  opfer 
gefallen,  der  zweiten  das  aus  w  vocalisirte  secnndäre  u.    Durch 
diese  zweite   synkope   könnte   auch  der  ;ra-stamm  gäd  sein 
u  <w  verloren  haben.    Der  schwund  des  w  in  diesem  werte 

0  Man  könnte  sich  allerdings  durch  die  annähme  helfen,  dass  in 
der  zeit  als  -a  nach  kurzer  Wurzelsilbe  ausfiel,  ein  dem  spätem  gerade 
entgegengesetztes  lautgesetz  bestanden  habe,  wonach  also  unbetonter 
vocal  nach  kurzer  Wurzelsilbe  verschwand.  Später  wäre  dann  a  nach 
langer  Wurzelsilbe  zugleich  mit  i  und  u  synkopirt  worden. 

*)  IVgl.  jetzt  van  Ilclten,  Beitr.  XV,  45<;  AT.,  .Streitberg,  Beitr.  X^^  495.] 
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würde  dann  nicht  beweisen,  das»  u  später  ausfiel  als  a.  Es 
lässt  sich  aber  gad  noch  auf  andere  art  erklären.  Streitberg 
hat  nachgewiesen,  dass  bei  den  la-stäinnien  im  nom.  die  suffiix- 
formen  -ia-  und  -i"-  wechselten.  Es  ist  nicht  zu  ktlhn  dem- 
entsprechend für  die  na-stämme  eine  sufSxform  -eT-  anzunehmen, 
vgl.  Meringer  BB  XVI,  229  anm.  Jedenfalls  beweisen  aber 
formen  wie  rice  deutlich,  dass  secnndäres  i  im  ags.  nicht  syn- 
kopirt  wurde,  dass  also  a  nicht  früher  ausgefallen  sein  kann 
als  /. 

Einen  anderen  weg  als  Sievers  schlug  Kock  ein.  Er 
meint,  im  indogerm.  wären  die  meisten  langsilbigen  Wörter 
barytona,  die  meisten  knrzsilbigen  oxytoua  gewesen.  Als  dann 
im  germ.  an  die  stelle  des  indogerm.  haupttons  der  nebenton 
getreten  war,  habe  man  analogisch  das  prineip  durehgefQhrt, 
den  nebenton  mit  der  quantität  der  vorhergehenden  silbe  in 
Verbindung  zu  setzen.  Das  ist  zwar  immerhin  eine  beachtens* 
werte  mögliehkeit,  lässt  sich  aber  nicht  beweisen.  Ich  glaube 
nicht,  dass  Kock  mit  dieser  ansieht  recht  hat.^} 

Kock  hat  nämlich  in  überzeugender  weise  nachgewiesen, 
dass  im  nord.  ebenso  wie  im  westgerm.  i  und  u  früher  nach 
langer  als  nach  kurzer  Wurzelsilbe  wegfielen  und  zugleich  ge- 
zeigt, dass  es  im  nord.  sprachleben  eine  periode  gab,  in 
welcher  nur  weggefallenes  i  (vielleicht  auch  u),  nicht  aber  er- 
haltenes, Umlaut  erzeugte,  vgl.  Beitr.  XIY,  53  ff^  XV,  261  ff. 
Da  nun  das  erste  wort  im  compositum  kvänfang  keinen  umlaut 
zeigt,  während  das  simplex  kvcen  ihn  aufweist,  schloss  Kock 
weiter,  dass  im  compositum  *kvctnifatig  i  später  ausfiel  als  im 
simplex  *kväniz.  Dadurch  geriet  er  aber  in  eine  eigentümliche 
Schwierigkeit.  Denn  da  er  ebenso  wie  alle  seine  Vorgänger 
den  ausfall  des  i  und  u  auf  die  unbetontheit  dieser  laute 
zurückführte,  so  musste  er  erwarten,  dass  gerade  das  compo- 
situm den  mittelvocal  am  frühesten  verloren  hätte.  Denn  er- 
fahrungsgemäss  ist  eine  zwischen  zwei  stark  betonten  silben 
stehende  silbe  am  meisten  der  abschwächung  ausgesetzt    Diese 

1)  Wie  Noreen  Pauls  Grondr.  I,  458  zuui  beweis  flir  seine  ansieht  die 
erhaltung  des  vocals  in  1.  pl.  pf.  bundom  anführen  kann,  ist  mir  un- 
verständlich. Hier  ist  doch  gerade  die  betonte  idg.  endung  abgefallen; 
das  -o-  geht  auf  unbetontes  j  zurück.  Erhalten  ist  o,  weü  es  eben  nur 
vor  r  lind  s  ausfiel. 
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Schwierigkeit  ist  Koek  nicht  entgangen,  vgl.  Beitr.  XIV,  67  anni., 
allein  es  gelingt  ihm  nicht,  sie  zu  Wsen.  Denn  was  er  bei- 
bringt, beweist  nur,  dass  der  vocal  der  conipositionsfuge  sich 
mitunter  länger  hält,  als  andere  unbetonte  vocale,  nicht  aber, 
dass  er  einen  nebenton  hatte.  Das  mttsste  aber  der  fall  sein, 
wenn  Kock  seine  theorie  durchfuhren  soll,  nach  der  nur  un- 
betonter, nicht  nebentoniger  vocal  schwindet.  Dass  -i-  in 
*kvanifang  länger  erhalten  blieb  als  in  *kväniz^  glaube  ich  Kock 
gerne,  seine  theorie  der  vocalsynkope  halte  ich  aber  für  falsch. 
Und  doch  war  Kock  der  erklärnng  ganz  nahe,  die  ich  unten 
geben  werde. 

Er  meint,  der  ältere  /-umlaut,  der  nur  bei  wegfall  des 
i  stattfand,  könne  als  eine  art  metathese  betrachtet  werden. 
Aus  *gasliR  wurde  zunächst  *ga'stR.  Mit  andern  Worten,  das 
i  der  zweiten  silbe  steht  nicht  mehr  an  seiner  frühem  stelle, 
sondern  wird  innerhalb  der  ersten  silbe  articuliri  Leider  hat 
Kock  diese  erklärung  gleich  wieder  aufgegeben  und  fttr  den 
altern  Mimlaut  ebenso  durchgang  durch  die  mouillirung  an- 
genommen wie  für  den  jttngem  (der  durch  erhaltenes  i  hervor- 
gerufen wird).  Sein  beweggrund  war,  dass  man  die  beiden 
erscbeinungen  womöglich  auf  ähnliche  weise  erklären  müsse. 
Allein  die  beiden  umlaute  haben  mehr  Verschiedenheiten  als 
ähnlichkeiten.  So  war  Noreen  vielleicht  nicht  im  unrecht,  als 
er  die  beiden  umlaute  als  epenthetischen  und  harmonischen 
schied,  Pauls  Grnndr.  I,  454.    Doch  vergl.  unten  s.  56. 

Kock  hat  femer  der  meinung  ausdmck  gegeben,  dass  der 
zusammengesetzte  accent,  den  die  erste  silbe  des  neuschwed. 
dömde  trägt,  durch  den  ansfall  des  t  von  *dömibe  entstanden  sei. 
Der  exspiratorisehe  (und  musikalische)  accent  der  paenultima 
sei  beim  ausfall  auf  die  stanimsilbe  übertragen  worden,  vgl. 
Spräkhistoriska  untersökningar  om  svensk  akcent, 
andra  delen  s.  432  ff.  spec.  üb.  den  exspiratorischen  accent 
443  ff.,  Beitr.  XIV,  72,  anm.  2,  XV,  263  anm.  1.  Diese  hypothese 
ist  sehr  einleuchtend.  Doch  finde  ich  es  widerspruchsvoll, 
wenn  man  einerseits  eine  silbe  wegen  ihrer  tonschwäche  aus- 
fallen, andereraeits  ihren  exspirationsdruek  auf  die  vorher- 
gehende silbe  übergehen  liisst.  Denn  den  ansfall  einer  nilbe 
in  folge  ihrer  tonschwUche  kann  man  sich  doch  nur  so  vor- 
stellen, dass  der  cxspirationsdnick,  n)it  dem  die  silbe  hcrv(»r- 
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gebracht  wurde,  immer  mehr  sich  schwächte,  bis  er  gleich 
null  wurde.  Hier  ist  er  aber  gar  nicht  geschwächt  worden, 
er  wird  nur  anderswo  ausgeübt  als  früher  (innerhalb  der  silbe 
dö'  statt  in  der  silbe  /»/-). 

Um  es  kurz  zu  sagen,  ich  halte  es  fbr  ein  Vorurteil,  dass 
ein  betonter  vocal  nicht  ausfallen  oder  sagen  wir  lieber  nicht 
von  der  stelle  verschwinden  kann,  an  welcher  er  frtther  stand. 
Nach  Kurschat,  Grammatik  der  littanischen  spräche, 
§  219  kann  im  lit  sogar  haupttoniger  vocal  ^elidirt'  werden. 
Die  vorhergehende  silbe  erhält  dann  den  eirenmflex.  Aus 
ioß  paczioje  dienoß  wird  loj  paczioj  dienoj.  Knrsehat 
polemisirt  §220a  gegen  Schleicher,  der  in  der  tonznrttckziehnng 
die  Ursache  der  Verkürzung  erblickte;  er  meint  umgekehrt,  die 
Verkürzung  sei  die  Ursache  der  tonveränderung.  Beides  ist 
unrichtig.  Tonveränderung  und  Verkürzung  verhalten  sich  nicht 
wie  Ursache  und  Wirkung,  sie  sind  vielmehr  nur  zwei  selten 
einer  erscheinung,  nämlich  der,  dass  die  endsilbe  anticipirt, 
früher  articulirt  wurde.  Deshalb  erhält  die  einstige  paenultima 
noch  einen  accent,  d.  h.  sie  wird  circumflectirt  und  deshalb 
finden  wir  die  endsilbe  nicht  dort,  wo  wir  gewohnt  sind  sie  zu 
suchen.  Bei  sprachen,  deren  betonung  nicht  überliefert  ist, 
entsteht  dadurch  der  schein,  als  ob  die  endsilbe  spurlos  aus- 
gefallen wäre. 

Das  ist  nun  nach  meiner  ansieht  im  germanischen  der 
fall.  Natürlich  kann  es  sich  da  nur  um  den  ausfall  neben- 
toniger Silben  handeln,  da  nach  dem  bekannten  germ.  accent- 
gesetz  der  hauptton  immer  auf  der  ersten  silbe  des  wertes  ruht 
Ich  möchte  recht  im  gegensatz  zu  der  bisherigen  ansieht  sagen, 
gerade  der  nebentoii  war  die  Ursache  des  ausfalls,  oder  besser 
gesagt  der  Verschiebung.  Doch  ist  das  nur  cum  grano  salis 
zu  verstehen,  der  begrift'  den  nebentons  ist  hier  ein  rein  nega- 
tiver, siehe  unten  s.  57.  Die  sache  ist  ja  auch  gar  nicht  so 
wunderbar,  als  sie  auf  den  ersten  blick  erscheint.  Eine  be- 
tonte silbe  ist  stärker  eharakterisirt,  sie  haftet  mehr  im  bewusst- 
sein  und  kann  daher  sich  leichter  vordrängen  als  eine  schwächer 
betonte.  Deshalb  wurde  die  luittelsilbe  in  *äömif^e  anticipiit, 
während  sie  in  '^Lnluifany  au  ihrer  stelle  blieb.  Das  wesen 
der  germ.  'synkope'  besteht  also  darin,  dass  {a  c)  i  n  in  ab- 
leitnn^HHilbeu    von    ihrer   stelle    gerückt,   d.  h.   innerhalb   der 
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Yorheqiehendeii  silbe  articalirt  wnrden.  Dadurch  erhielt  diese 
zu  ihrem  aeeent  noch  den  der  yerschobenen  silbe  nnd  wurde 
event  durch  die  t-  oder  u-hältigkeit  derselben  umgelautet  und 
dadurch  wurde  das  wort  um  eine  silbe  yerkUrzt  Die  Über- 
tragung des  accentes  werden  wir  uns  nicht  so  vorstellen,  als 
ob  er  einfach  an  den  ursprünglichen  angehängt  worden  wäre. 
Nehmen  wir  ein  wort  wie  *dömitfey  so  ist  wol  die  annähme 
gestattet,  dass  0  mit  schwach  geschnittenem  accent  gesprochen 
wurde.  In  einem  bestimmten  moment  der  articulation  des  0 
trat  die  exspiration  des  t  verstärkend  hinzu,  so  dass  das  be- 
treifende teilchen  des  0,  bei  welchem  dies  eintrat,  stärker  be- 
tont wurde  als  das  unmittelbar  vorhergehende.  Dadurch  ent- 
stand ein  zweiter  exspirationsgipfel,  d.  h.  ^  wurde  cireumflectiri 
War  die  silbe  nur  positione  lang  und  war  die  position  durch 
momentanlaute  gebildet,  so  konnte  kein  circumflex  entstehen, 
denn  die  Verstärkung  der  exspiration  fiel  in  die  zeit,  während 
welcher  der  verschluss  angehalten  wurde.  Bei  knrzsilbigen 
war  die  antidpation  überhaupt  nicht  möglich,  die  zu  ^syn- 
kopirende'  silbe  fand  keinen  platz  innerhalb  der  Stammsilbe, 
sie  wurde  daher  an  ihrer  frühem  stelle  articuliri  Bei  drei- 
silbigen Wörtern  der  gestaltv^v^^  hingegen  wurde  die  dritte 
silbe  ebenso  in  die  zweite  silbe  hineingeschoben,  wie  bei 
zweisilbigen  der  gestalt  -^  die  zweite  in  die  zweite  mora  der 
ersten. 

Vielleicht  drücken  wir  uns  correcter  so  aus.  Das  wesen 
des  westgerm.  und  nordischen  vocalausfalls  besteht  darin,  dass 
man  bei  Wörtern  der  gestalt  -  ^^)  und  www  die  endsilbe  in 
dieselbe  entfemung  vom  gipfel  des  hauptaccents  setzte,  in  der 
sie  bei  knrzsilbigen  sich  schon  befand.     Dadurch  musste  es 

>)  Dabei  ist  es  gleichgiltig,  ob  auf  w  noch  eine  'nichtsynkopirbare' 
silbe  oder  gar  nichts  folgt  *dfimit!e  wie  ^yastii^.  Mao  könnte  daran  denken, 
dass  ein  wort  wie  '^kuäniR  vor  folgendem  hauptton  im  satazusammenbang 
ebenso  behandelt  wurde  wie  in  compositis.  Dann  musste  das  i  zunächst 
bleiben  und  spüter  ohne  hinterlassung  von  umlaut  ausfallen.  Auf  diese 
weise  Hesse  sieh  erklüren,  dass  die  nord.  (-stiimmü  im  sg.  bald  umlaut 
zeigen  bald  nicht.  Wir  hätten  dann  eben  ursprünglich  doppelformen  an- 
zunehmen, von  denen  bald  die  eine,  bald  die  andere  zur  herrschaft  ge- 
kommen wäre.  Gegen  diese  annähme  spricht  jedoch  der  umstand,  dass 
sie  auf  die  kurzsilbigen  Wörter  nicht  ohne  weiteres  anwendbar  ist  und 
sich  bei  dun  u-stämmen  keine  analogen  crscheinungen  zeigen. 
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geschehen,  dass  diese  endsilbe  bei  Wörtern  der  gestalt-w 
innerhalb  der  ersten,  bei  Wörtern  der  gestalt  ^^^^  innerhalb 
der  zweiten  silbe  articnlirt  wnrde.  Dadarch  ergaben  sieh  Ver- 
änderungen in  der  betonung  des  wertes  (event  i-,  u-nmlant) 
und  die  länge  des  wertes  wnrde  am  die  daner  einer  sUbe  ver- 
kürzt. Bedingung  der  silbenverschiebnng  war,  dass  die  be- 
treffende silbe  eine  gewisse  tonstärke  hatte.  0 

Diese  fonnnlirnng  des  ^synkopimngs'gesetzes  macht  noch 
eine  bemerknng  über  den  nen  entstehenden  circnmflex  nötig. 
Setzte  man  nämlich  in  einem  wort  wie  *dömii5e  das  t  in  die- 
selbe entfemnng  vom  accentgipfel  der  Stammsilbe,  in  welcher 
sich  i  in  einem  wort  wie  *iali6e  schon  befand  and  war  (was 
freilich  nicht  nötig  ist)  die  Zeitdauer  des  -ö-  gleich  der  von 
'Ol-,  so  folgt  daraus,  dass  die  expirationsverstärkung  während 
der  artikulation  des  m  von  *dömitfe  erfolgen  musste  (ähnliches 
gilt  für  die  Übertragung  der  /-stellang).     Aus  *dömiÖe  wurde 

zunächst  *d0'mÖ€,  Daraus  konnte  aber  später  leicht  d^mtfe 
werden.  Vgl  ttber  ähnliche  Veränderungen  des  circumflexes 
bei  kurzem  vocal  Sievers  Phonetik  s.  243. 

Auf  analoge  weise  wie  den  germ.  vocalausfall  möchte  ich 
auch  das  s.  48  erwähnte  goi  la.utgesetz  erklären,  nach  dem  ß 
nach  langer  silbe  zu  ei  wird.  Auch  hier  waltete  das  bestreben 
ob,  den  sonanten  der  silbe  ii  bei  langsilbigen  in  dieselbe  ent- 
femnng vom  accentgipfel  zu  setzen  wie  bei  kurzsilbigen.  War 
nun  das  -öm-  von  dömiis  eben  so  lang  wie  das  -o^i-  von  tiasiis, 
so  musste  darnach  aus  *dömiis  dömifs  werden,  d.  i.  in  got 
Orthographie  nichts  anderes  als  domeis. 

Unsere  auffassung  des  westgerm.-nord.  vocalausfalls  hat 
den  vorteil,  dass  wir  uns  nicht  mit  der  bestimmung  des  sitzes 
der  nebentöne  abzumühen  und  nicht  darüber  hypotbesen  auf- 
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^)  Schwierigkeiten  bereitet  der  name  Vimur,  Wenn  -u  hier  zn 
gleicher  zeit  abfiel  wie  nach  langer  Wurzelsilbe,  so  sollte  man  erwarten, 
dass  dann  siKiter  der  vocal  der  neuen  ultima  als  nach  kurzer  Wurzelsilbe 
stehend  schwand.  VieUeicht  wurden  kurze  vocale  nur  vor  r-^z,  nicht 
vor  r  =s  germ.  r  synkopirt.  Demnach  wäre  aptr  nicht  gleich  alts.  after  etc., 
sondern  etwa  mit  got.  aftra  in  beziehung  zu  setzen,  yfir  und  eptir  bieten 
dieselben  Schwierigkeiten  wie  Vimur,  wenn  man  sie  auf  *i«dtri,  *aftiri 
zurückfuhrt,  und  nicht  anerkennen  will,  dass  der  unterschied  von  -r  und 
'R  fiir  die  Synkope  von  bcdcutung  war, 
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snstellen  brauchen,  die  doch  alle  mehr  oder  minder  onsicher 
bleiben  mttosen.  Es  iet  ganz  gleiebgiltig,  ob  in  einem  wort 
wie  *firmu  u  oder  i  stärker  betont  war,  bedingnng  ist  nar,  dass 
der  zu  verschiebende  vocal  nicht  auf  jenes  minimum  der  be- 
tonnng  herabgedrttekt  war,  welches  dem  t  von  *kvünifang  zu- 
kam. Ftlr  diese  herabdrttcknng  können  wir  aber  eine  ganz 
sichere,  plausible  bedingung  angeben,  nämlich  Stellung  zwischen 
zwei  starken  tönen.  In  diesem  sinn  habe  ich  oben  s.  54  den 
begriff  des  nebentons  als  einen  rein  negativen  bezeichnet  <) 

Der  westgerm.-nord.  vocalausfall  hat  eine  gewisse  ähnlich- 
keit  mit  dem  indogerm.  ausfall  kurzer  vocale  vor  dem  hauptton. 
Der  ausfall  des  e  in  xrofisvog  aus  *petdmenos  wird  so  zu  er- 
klären sein,  dass  die  tonsilbe  sich  früher  ins  bewusstsein 
drängte.  Nur  verstärkte  sie  in  idg.  zeit  nicht  die  vorher* 
gehende  silbe,  sondern  verdrängte  sie.  Dagegen  unterscheidet 
sich  der  idg.  ausfall  der  vortonigen  silbe  sehr  von  der 
Schwächung  nachtoniger  vocale,  wie  sie  sich  in  dem  mhd.  Über- 
gang der  endsilbenvoeal  zu  e  oder  in  dem  ausfall  derselben 
in  spätmhd.  zeit  zeigt  Diese  art  des  vocalausfalls  erklärt  sich 
wie  früher  bemerkt  so,  dass  die  starke  exspiration,  mit  der  die 
haupttonsilbe  hervorgebracht  wurde,  nichts  mehr  fbr  die  folgen- 
den übrig  liess;  aber  wie  will  man  beweisen,  dass  der  noch 
gar  nicht  hervorgebrachte  accent  des  idg.  der  vortonigen  silbe 
alle  exspirationsstärke  geraubt  haben  soll? 

Von  der  art  wie  die  spätmhd.  apokope  der  endvocale  mag 
der  ausfall  des  o,  e  nach  kurzer  silbe  im  westgerm.,  des 
a,  e,  i,  u  nach  kurzer  Wurzelsilbe  im  nord.  gewesen  sein. 
Darauf  deutet,  dass  in  siapr,  talde  i  ohne  hinterlassung  von 
Umlaut  ausgefallen  ist  Oder  es  war  das  bestreben  massgebend, 
*laliÖe  und  demöe  auf  die  gleiche  silbenzal  zu  bringen,  vgl 
Heinzel  Anz.  fda.  XIV,  219  anm. 

Schwierigkeit  machen  nur  die  Wörter  der  gestalt  -^^. 
Man  sollte  erwarten,  dass  auch  hier  die  zweite  silbe  ^synkopirt' 
(d.  h.  verschoben)  würde.  Wären  nun  die  Verhältnisse  so,  wie 
man  sie  gewöhnlieh  darstellt,  so  würden  wir  uns  leicht  mit 

')  Wenn  coniposita  in  andern  dialekten  im  allgemeinen  so  behandelt 
werden  wie  einfisushe  dreisilbige,  so  liegt  das  daran,  dass  der  starke  neben- 
ton des  2.  bestandteils  nur  durch  die  analugie  des  aimplex  erbalten 
werden,  doch  evcnt.  auch  verloren  gehen  konnte. 
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ihnea  abfinden  können;  formen  wie  cealfru  wttrden  wir  für 
lantgesetzlicli  erklären,  solche  wie  kelbir  für  analogiebildnngen 
nach  Wörtern  der  form  wws^.  Allein  wir  haben  gesehen,  dass 
imwestgerm.  in  Wörtern  der  gestalt-^^^  immer  dervocal  der 
dritten  silbe  ansfieL  Ebenso  Übrigens  anch  im  nordischen. 
Darauf  läuft  ja  die  von  Wimmer  Fomnordisk  formlära  §  18  a), 
und  Noreen  AltisL  gr.  §  132  gegebene  regel  hinaus,  dass  ein 
ableitnngsvocal  vor  vocalisch  beginnendem  easussuf&x  synkopirt 
wird.  Wo  das  casussuffix  rocalisch  beginnt,  geht  das  wort 
auf  eine  urform->^x  (wobei  x  eine  silbe  mit  ^nichtsynkopir- 
barem'  rocal  bezeichnen  soll)  zurück,  wo  das  casussuffix  con- 
sonantisch  ist,  auf  eine  urform  —  v^  ^  {apini  aus  ^aptane^ 
apiann  aus  *ap(anaB).  Wie  ist  nun  diese  erscheinnng  zu  er- 
klären? 

Kluge  schloss  Pauls  Grundr.  I,  866  aus  der  tatsache,  dass 
im  westgerm.  vocal  nur  in  offener  silbe  svnkopirt  wird  {gisante 
SS  gasandidai  aber  giscntU  «»  gasandips),  dass  die  a-synkope 
älter  sei  als  das  westgerm.  synkopirungsgesetz.  In  dieser 
weiten  fassung  wird  sich  das  nicht  aufrecht  erhalten  lassen. 
Denn  da  der  ausfall  des  a  nicht  älter  sein  kann  als  der  des  t 
(vgl.  oben  s.  51),  so  mttssten  wir  daraus  folgern,  dass  über- 
haupt endvocale  früher  ausfielen  als  mittelvocale.  Das  stimmt 
nicht  nur  nicht  zu  Kluges  eigener  anschauung,  sondern  auch 
nicht  zu  unserer  theorie.  Es  ist  ganz  unverständlich,  warum 
in  *dömibe  das  t  später  hätte  antidpirt  werden  sollen  als  in 
*kuäniR^).  Wir  werden  vielmehr  annehmen  müssen,  dass  nur 
in  Wörtern  der  gestalt  -  ^  w  der  endvocal  vor  der  Wirkung  des 
bisher  behandelten  ausfallgesetzes  schwand. 

Ich  bin  weit  entfernt,  die  bisher  vorgetragene  theorie  für 
die  einzig  mögliehe  erklärung  des  westgerm.-nordischen  vocal- 
ausfalls  %u  halten.  Liesse  sich  nachweisen,  dass  Kocks  auf- 
fassung  von  kvänfang  unrichtig  ist,  dass  etwa  der  mittelvocal 
noch  vor  eintritt  der  ersten  umlautsperiode  ausfiel,  dann  könnte 

*)  Auch  daun  bliebe  die  erscheinuDg  unverständlich,  wenn  man  mit 
Verwerfung  unserer  theorie  den  früheren  ausfall  des  i  in  *kuäniR  daher 
ableiten  wollte,  dass  das  i  im  Satzzusammenhang  vor  einem  stark  be- 
tonte wort  stehen  konnte,  während  auf  %  in  *dlhnid'e  immer  schwach 
betonte  silbe  folgte.  Denn  dann  wäre  es  unbegreiflich,  warum  es  nicht 
ebenso  *kvnn  wie  kvdnfang  hcisst. 
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man  die  frtthere  ansstossiiiig  der  vocale  nach  langer  Wurzel- 
silbe 80  erklären,  dass  die  weitere  entfemnng  vom  gipfel  des 
hanptaccents  daran  schald  war.  Es  ist  das  derselbe  gesiehts- 
pnnkt,  den  Heinzel  Anz.  fda.  XIV,  219  anm.  für  die  erklärang 
der  sebwed.  roealbalanz  aufgestellt  hat  Freilieh  ist  Kock 
Beitr.  XV,  262  f  zuzugeben,  dass  dies  auf  dasselbe  hinausläuft, 
wie  wenn  man  sagt,  nach  langer  Wurzelsilbe  bestand  kein 
nebenton,  wol  aber  nach  kurzer,  allein  wir  sind  nicht  ge- 
zwungen, diesen  nebenton  auf  idg.  accentverhältnisse  zurttck- 
zuftthren.  Bei  dieser  erklärung  ist  es  tlbrigens  nicht  nötig, 
den  ausfall  der  vocale  nach  langer  Wurzelsilbe  mit  Sievers 
Beitr.  V,  162  auf  die  circumflectirende  betonung  der  letzteren 
znrOckznf&hren,  es  genügt,  wenn  wir  sehwach  geschnittenen 
aeeent  annehmen.  Man  könnte  sogar  an  Kocks  herleitnng  des 
nenschw.  circumflexes  festhalten.  Nachdem  *dömi9e  zweisilbig 
geworden  war,  empfand  man  noch  immer  die  verwantschaft 
dieser  form  mit  *taiHfe.  Man  sprach  daher  die  erste  silbe 
von  *dömÖe  mit  den  zwei  aceenten  der  ersten  beiden  silben 
von  *ialit5e  und  brachte  auch  die  t-articulation  der  mittelsilbe 
von  *ialiÖe  in  die  erste  von  *dömtfe  hinein. 

Allein  so  lange  das  bedenken  hinsichtlieh  kvänfang  nicht 
behoben  ist,  muss  ich  daran  festhalten,  dass  die  anticipations- 
theorie  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hai^ 

^)  Erst  nachdem  dieser  teil  meiner  arbeit  schon  niedergeschrieben 
war,  kam  ich  dazu,  Falks  abhandlung  im  Arkiy  III,  289  ff.  zu  lesen. 
Falks  ausfUhiungen  haben  insofern  eine  gewisse  ähnlichkeit  mit  den 
meinigen,  als  er  einen  teil  der  nord.  brechungserscheinungen  durch  meta* 
these  eines  a  oder  n  erklärt  Die  treibende  Ursache  sei  das  bestreben 
gewesen,  bei  Wörtern,  an  denen  einige  casus  durch  das  auslautsgesetz 
zweisilbig  geworden  waren,  die  zweisilbigkeit  auch  in  den  übrigen  casus 
durchzuführen.  Weil  es  im  nom.  und  gen.  ebarr^  etkits  hiess,  habe  man 
im  dat  aus  *et5are  '^ea'dre  jatfre  gemacht.  Im  übrigen  sieht  Falk  in  dem 
ausfall  resp.  der  erhaltung  der  vocale  gerade  so  wie  alle  andern  eine 
folge  der  tonlosigkeit  resp.  der  nebentonigkeit  u.  zw.  haben  sich  nach 
ihm  zwei  accentgesetze  dabei  geltend  gemacht:  ein  ererbtes,  nach  dem 
*idg.  hochbetonter  vocal  einen  nebenton  besass,  und  ein  gemeingermanisches, 
dem  zufolge  ableitungssilben  nach  langer  Wurzelsilbe  schwächer  betont 
waren  als  nach  kurzer.  Man  bemerkt  leicht,  dass  Falks  accenttheorie  den 
Übergang  von  der  Sievers'schen  zur  Kockschcn  bildet. 
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Die  Schicksale  langer  ursprünglich  durch  dental 

gedeckter  rocale. 

Dass  auslantender  dental  schon  nrgennanisch  wegfiel,  ist 
für  die  meisten  lingnisten  eine  feststehende,  nicht  weiter  des 
beweises  bedürftige  tatsacbe.  Doch  hat  es  nicht  an  Wider- 
spruch gefehlt  Wie  oben  s.  9  hervorgehoben  wurde,  hat 
Mahlow  an  verschiedenen  stellen  seiner  scbrift  betont,  dass 
vocale  vor  dental  anders  behandelt  werden  als  im  ursprüng- 
lichen auslaut  stehende.  Tamm  Beitr.  VI,  400  ff.  behauptete, 
dass  'ä  in  einsilbigen  Wörtern  überhaupt  nicht  weggefallen 
sei  und  stutzte  diese  ansieht  durch  gleichungen  wie  got  at  = 
lat  ad,  got.  üt  =  aind.  ud.  Die  einzige  got  form,  die  seiner  be- 
hauptang  widerspricht,  hra  soll  auf  ursprüngliches  *hram  resp. 
*hrq  zurückgeben.  Ahd.  Verbindungen  wie  weih,  weist,  iheih^ 
Üieist  seien  in  der  enklise  entstanden.  Brugmann  Grundr.  II, 
§  417  anm.  meint,  dass  ahd.  äaz  seinen  dental  lantgesetzlich 
vor  vocalischem  anlaut  beibehielt  Daraus  würde  folgen,  dass 
in  theih  etc.  etwas  anderes  steckt  als  ihaz.  Ich  mass  gestehen, 
dass  mir  Tamms  annähme  viel  fllr  sich  zu  haben  scheint,  wenn 
auch  ha  Schwierigkeiten  macht  Andernfiüls  mttsste  man  formen 
wie  got  al,  üt  auf  *ada,  *üda  zurückftlhren,  die  im  ablaut  zu 
ad,  ud  standen.^)  Aber  hier  kommt  es  mir  nur  darauf  an,  zu 
zeigen,  dass  im  urgerm.  dental  nach  langem  vocal  noch  er- 
halten war.  Das  geht  zunächst  mit  notwendigkeit  aus  den 
ahd.  entsprechungen  von  *nepöt,  *menot  hervor.  Brugmann 
bemerkt  Grundriss  II,  §  198,  anm.  2:  ^War  -u  in  ahd.  hwemu 
lautgesetzliche  fortsetznng  von  urgerm.  *-öt  =  idg.  -öd  (§  241), 
so  wird  das  -o  von  mdno,  nefo  durch  anlehnung  an  den  nomi- 
nativansgang  der  n-stämme  wie  gomo  enstanden  sein.'  Der 
ansieht,  dass  die  ahd.  formen  auf  -emu  fortsetznngen  alter 
ablative  sind,  wird  im  weitem  verlauf  der  darstellung  noch 
öfters  ausdruck  gegeben,  §  241,  246,  423;  §  275,  s.  628  wird  es 
sogar  als  sicher  hingestellt,  dass  demu  ablativ  war. 

Die  durch  anfllhrnngszeichen  hervorgehobenen  werte  lassen 
kaum  eine  andere  deutung  zu  als  die,  dass  Brugmann  meint, 

')  [Vgl.  jetzt  auch  van  Holten,  Beltr.  XV,  473  ff] 
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zur  zeit,  aU  ahd.  gomo  bestand,  hätten  die  laatgesetzliehen 
fonnen  *minu  und  *nefu  im  ansehloss  an  dieses  nud  ähnliehe 
Wörter  ihr  u  mit  o  vertanscht  Da  aber  die  paradigmen  von 
*menu,  *nefu  nnd  ffomo  nicht  die  geringsten  bertthrnngsponkte 
aufwiesen,  konnte  -u  nnr  seiner  Seltenheit  wegen  dnrch  das 
ähnliehe  -o  verdrängt  werden.  Das  heisst  mit  andern  Worten 
Sehnehardts  prindp  der  lantliehen  analogie  anerkennen.  Nnn 
mnss  aber  die  kürze  des  zweiten  *o  von  gomo  jünger  sein 
als  die  westgerm.  synkope  der  endvoeale;  zur  zeit,  da  es  gomo 
hiess,  war  lantgesetzlich  nur  *niin  möglich.  Da  aber  diese 
Wirkung  von  gomo  auf  ein  consonantisch  ausgehendes  wort 
undenkbar  ist,  muss  man  die  annähme  machen,  dass  *m6n 
nach-  analogie  von  *nefu  sein  -u  wieder  zurückerhalten  hat 
Damit  sind  die  schveierigkeiten  noch  nicht  zu  ende.  Die  west- 
germ. vocalsynkope,  mithin  aneh  die  kürze  des  -o  von  gomo 
ist  jünger  als  der  abfall  der  nominativendung  -z^);  als  man 
gomo  sprach,  hiess  es  schon  sunu.  Warum  sich  dann  aber 
*mSnu,  *nefu  nicht  den  u-stämmen  angeschlossen  haben,  ist 
ganz  unerfindlich. 

Man  muss  also,  scheint  es,  annehmen,  dass  die  analogie- 
Wirkung  der  n-stämme  stattfand,  als  ihr  nominativ  noch  nicht 
auf  kurzen  yocal  ausging.  Es  müsste  also  *nefa  sein  -u  mit 
einem  -0  oder  *neß  -d  mit  einem  -eT  vertauscht  haben.  Auch 
das  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich. 

Es  gäbe  freilich  einen  ausweg  aus  dieser  Verlegenheit 
Bekanntlich  weist  got  guma  mit  seinem  -a  auf  einen  nominativ- 
ausgang  ohne  nasal  Liesse  sich,  das  bestehen  ähnlicher 
fonnen  auch  für  das  westgerm.  wahrscheinlich  machen,  so 
könnte  man  denken,  dass  das  nebeneinanderbestehen  von 
formen  wie  gomo  (<  *gomön)  und  *gomu  (<  *gomö)  von  garto 
und  *gari  (oder  ihrer  Vorläufer)  doppelformen  zu  *nefu,  *min 
geschafifen  hätte,  die  dann  später  ausschliesslich  in  gebrauch 
gekommen  wären.  Allein  nichts  deutet  sonst  im  westgerm. 
auf  nasallose  nominative  von  masculinen  n-stämmen. 

Ans  diesen  erwägungen  geht  hervor,  dass  ne/b,  mäno  laut- 
gesetzliche  nachkommen  von  *neßfi,  *menöp  sein  müssen. 
Dann  kann  hwemu  nicht  die  entsprechnng  eines  alten  ablativs 


')  Vgl.  Kluge,  PaulB  Grundr.  I,  365. 
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sein.  Es  bleibt  nur  ttbrig  die  formen  auf  -emu  als  eehte  dative 
anznerkenneD,  deren  -u  auf  ein  altes  -^,  der  satzdoppelform 
von  -dl  zurückgeht.  Bmgmann  längnet  freilich  (s.  597,  foss- 
note)  die  existenz  solcher  dative,  aber  ich  meine  J.  Schmidt 
hat  sie  durch  zurttckftthrnng  von  ahd.  gehu  auf  *gheöhö,  neben 
got  *gibai  aus  *ghebhöi^)  schlagend  bewiesen.  Und  diese  an- 
nähme erhält  dadurch  eine  stutze,  dass  sich  auch  die  ablativ- 
form  im  ahd.  nachweisen  lässt. 

Man  hat  bisher  noch  nicht  klar  erkannt,  dass  im  ahd. 
zwei  formen  des  dativs  vorliegen,  eine  auf  -emo  und  eine  auf 
-emu.  Gtewöhnlieh  fasst  man  das  -o  als  Schwächung  von  ^u. 
Allein  schon  aus  der  Übersicht  bei  Braune,  Ahd.  gr.,  §  248, 
283,  287  lässt  sich  entnehmen,  dass  die  -o  im  dativ  masc.  u.  n. 
viel  frtther  zur  herrschaft  gelangen  als  sonst  Das  wird  noch 
deutlicher,  wenn  wir  die  einzelnen  denkmäler  betrachten,  die 
'U  (aus  germ.  -m  bei  den  2<-stämmen,  ans  -ö  im  instrumental, 
im  dat  sg.  der  ö-stämme,  im  dat  sg.  der  pron.  declination  und 
in  der  1.  sg.  praes.  der  starken  verba  und  der  schwachen 
1.  conj.:  —  für  das  frk.  kommt  noch  der  nom.  sg.  f.  und  nom. 
acc.  pl.  n.  der  pron.  decl.  in  betracht)  ziemlich  treu  bewahren. 
Es  lassen  sich  da  verschiedene  gruppen  unterscheiden. 

1.  Der  dativ  m.  und  n.  lautet  ausnahmslos  auf  -emo  aus; 
für  -u  erscheint  nie  oder  nur  vereinzelt  -o.  Hieher  gehören 
die  Hrabanischen  glossen,  vgl.  Wttllner  s.  56;  49,  50,  56, 61,  62, 
die  Monseer  fragmente,  Hench  s.  124,  125,  126  (wo  'Dat  -a' 
druekfehler  fttr  -u  ist),  127,  128,  130,  131,  132,  133,  135  (ftlge 
hinzu  seczu  V,  7),  die  kleinern  von  Wttllner  behandelten  bair. 
denkmäler  mit  ausnähme  von  Exhort  und  Freisinger  pater- 
noster  s.  128;  124,  125,  131,  Ra,  vgl.  Kögel  s.  173;  138,  154, 
164, 174, 176,  Tatian  g,  vgl.  Sievers  s.  43,  45,  Otfrid  vgl.  Kelle 
s.  268,  282,  324,  336,  349,  361;  31,  84,  134, 137, 154, 162, 180, 
206,  209  f.,  271,  273,  274,  283-85,  333,  337—39,  356,  361,  362. 

2.  Der  dativ  m.  und  n.  geht  ausnahmslos  auf  -emo  aus, 
"U  ist  im  allgemeinen  erhalten,  doch  herscht  schwanken  zwischen 
-ero  und  -eru  im  dat  fem.  der  pronominalen  declination. 

Uieher  gehören  die  Schreiber  des  Tatian  mit  ausnähme 
von  g;  Sievers  a.  a.  o. 

*)  Festgrius  an  Böhtlingk  8.  102  anm. 
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3.  Die  dativendang  schwankt  zwisehun  -emu  and  ^emo, 
sonstiges  -ti  ist  im  allgemeinen  erhalten. 

In  K.  endet  der  dativ,  wenn  wir  pronomina  and  adjectiva 
zasammenfassen,  16  mal  aaf  -u,  6  mal  anf  -o,  sonst  ist  das 
Verhältnis  fttr  -u  viel  gOnstiger.  Im  dativ  fem.  der  sab- 
stantiva  steht  16  mal  -u,  1  mal  -o,  Eögel  s.  154  f.,  im  dat.  fem. 
der  pron.  declination  8  mal  -eru,  1  mal  -ero,  KOgel  s.  176,  beim 
verbam  39  mal  -u,  5  mal  -o,  Eögel  s.  179,  im  instramental  and 
bei  den  -u-stftmmen  findet  sich  nar  -u,  KOgel  s.  138, 164, 174. 
In  Fa.  finden  sich  6  -emu,  8  ^emo,  sonst  kennt  Pa.  ftlr  -u  kein 
-0,  nar  im  dal  fem.  der  pron.  declination  stehen  3  ero  2  eru 
gegenüber.  Exhort  and  Freisinger  pn.  kommen  ihres  geringen 
amfanges  wegen  kaam  in  betracht  In  ersterem  denkmal  ver- 
halten sich  im  dal  -o  and  -u  wie  2 : 1,  in  letzterem  wie  3 : 7, 
beide  haben  im  dai  der  fem.  snbstantiv-  and  pronominal- 
declination  -ti;  Wtlllner  s.  124»  128. 

Im  glossar  Rb.  erscheinen  in  der  endang  des  dat  m.  n. 
des  adj.  10  -u,  2  o,  4&  o,  beim  pronomen  4  hnu,  12  demo,  vgl. 
Ottmann  s.  97,  dai  fem.  des  adjectivs  9  -eru,  6  -ero,  von  pro- 
nominalformen  1  hiru,  4  dero;  sonst  erseheint  meist  -u,  so  in 
uUu,  stets  in  ibu,  im  dat  fem.  der  sabstantiva  38  mal,  o  nar 
13  mal,  0  1  mal,  in  der  1.  praes.  5  mal,  o  1  mal  Nar  je  ein 
beleg  findet  sich  ftr  den  nom.  der  u-stämme  and  den  instra- 
mental; dort  steht  u,  hier  o;  ansicher  ist  der  endvocal  des 
2  mal  erscheinenden  hiuto. 

Fttr  das  vorkommen  der  dativendang  -emo  in  denkmälem, 
die  sonst  aaslaatendes  -u  bewahren,  hat  nar  Braane,  Beitr.  II, 
158  and  ihm  folgend  Behaghel,  Paals  Grandr.  I,  571  f.  eine 
erklärang  versacht.  Aasgehend  von  tatsachen  der  altsächsischen 
Orthographie  will  Behaghel  die  schwächang  des  -ti  aaf  die 
anbetontheit  der  vorhergehenden  silbe  zarttckflihren.  Aber  ihm 
selbst  hat  sich  der  einwand  aufgedrängt,  dass  es  dann  aach 
im  dat.  fem.  -eru  heissen  mttsste.  Behaghel  kann  für  seine 
ansieht  nar  Fa.  and  vielleicht  Rb.  in  ansprach  nehmen.  Die 
masse  der  Übrigen  denkmäler  fügt  sich  nicht.  Aach  der  Tatian 
kann  nichts  beweisen.  Denn  während  -enw  aasnahmslos  herrscht, 
findet  sich  neben  -ero  doch  aach  eru.  Ueber  die  erklärang 
der  -ero  gleich  später. 
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Ans  ansern  erürterangen  geht  hervor,  dass  das  -o  der 
dativenduDg  -emo  nicht  ans  -ti  entstanden  sein  kann.  Da  aber 
verschiedene  ahd.  denkmäler  die  endnng  -emu  kennen,  damnter 
manche  anssehUesslich  wie  der  Isidor,  so  haben  wir  anzn- 
erkennen,  dass  das  ahd.  zwei  formen  des  dativs,  eine  auf  -emo 
and  eine  auf  -«mu  besass.  Nach  dem  mnster  dieser  doppel- 
formen mag  man  im  fem.  za  einem  laatgesetzlichen  -eru  auch 
^  ^  ein  -ero  gebildet  haben.    Uebrigens  wird  durch  den  nachweis 

^  von  dativen  anf  -emo  die  oben  erwähnte  behanptnng  Behaghels 

«  nicht  widerlegt;  sie   mag  im  ahd.  ftlr  die  feminina  geltnng 

haben,  vielleicht  auch  fttr  die  masculina  bei  jenen  denkmälem, 
welche  schwanken  zwischen  -emu  und  -emo  aufweisen. 

Die  dative  auf  -emu  glaubte  ich  oben  auf  alte  dativformen 
7  auf  'ö  zurttckftthren  zu  mttssen;  die  endung  -emo  ist  meines 

erachtens  die  des  alten  ablativs.  Die  fem.,  die  ja  keinen  abL 
besassen,  zeigen  deshalb  -eru.  So  löst  sich  auch  die  Schwierig- 
keit, welche  nefo  und  mdno  verursachten;  idg.  -öd  wie  -öt 
werden  eben  im  ahd.  durch  -o  repräsentirt  Es  ergibt  sich 
I  daraus  die  folgerung,  dass  auslautender  dentaler  verschlusslaut 

lange  vocale  ebenso  geschützt  hat  wie  auslautender  nasal. 

Ich  wttsste  nichts,  was  man  gegen  die  geltung  dieser  regel 
im  westgerm.  vorbringen  könnte.  Sie  bietet  vielmehr  die 
möglichkeit,  Optative  wie  ags.  hulpe,  die  man  bisher  als  ana- 
logiebildungen  deuten  musste,  als  lautgesetzliche  formen  zu 
begreifen.  Auch  ist  nur  durch  sie  die  ahd.  endung  des 
schwachen  praeteritum  verständlich.  Aus  -Ööm  hätte  -to  werden 
mttssen,  aus  Se,  wie  man  die  endung  der  3.  p.  ansetzt,  -ie. 
Die  endung  -/a  bleibt  ein  rätscL  Gibt  man  aber  unsere  regel 
zu,  so  wird  alles  klar,  -etf  ergibt  gerade  so  ahd.  -a  wie  -eru 
lieber  die  adverbien  wie  innana  siehe  oben  s.  41.  Im  got 
scheint  sich  die  sache  allerdings  anders  zu  verhalten.  Zwar 
hat  neuerdings  wieder  J.  Schmidt  ^  die  adverbia  wie  papro 
als  alte  ablative  in  anspruch  genommen,  allein  formen  wie 
mena,  will  bieten,  wie  es  scheint,  unttbersteigliche  Schwierig- 
keiten. Doch  beweist  das  nichts  gegen  die  annähme,  dass 
auslautender  dental  im  urgerm.  noch  vorhanden  war.     Nichts 


^)  S.  Festgruss  an  Böhtlingk  a.  102.    Eine  deutung  jener  adv.  gibt 
Streitberg,  Die  germ.  eomparative  auf  -öz  s.  38  f. 
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hindert  voraonagetsen ,  daas  in  der  sonderentwicklong  des 
gotisehen  anabtutende  dentale  früher  abfielen,  als  sich  der 
nasalklang  der  nasalirten  langen  vocale  verlor.  Vielleicht  hat 
aber  trotzdem  in  einem  fall  der  dental  erhaltend  auf  den 
vorhergehenden  voeal  gewirkt  Ich  habe  den  opt  bairai 
im  aage.  Das  ftthrt  nns  auf  die  frage,  wie  anslantendes  -ot 
im  goi  behandelt  wurde. 

Dabei  ist  zunächst  von  formen  wie  gibai  und  anstai  ab- 
zasehen,  da  ihre  endung  auf  diphthonge  mit  langem  ersten 
bestandteil  zarttckgeht  Indogerm.  -<ä  and  -ot  erscheint  be- 
kanntlich im  got  in  zwei  gestalten,  als  -ai  im  nom.  pL  masc 
der  starken  a^jectiva,  z.  b.  blindai  und  in  der  3.  opt  praes^ 
z.  b.  bairai,  als  -a  in  den  passivformen  wie  haitaza,  haitada, 
haitanda.  Bmgmann  gibt  neuerdings  zu^),  ^^^^  "^  ^^  1*^^~ 
gesetzliche  entsprechung  sein  konnte;  dann  müssen  blindai, 
bairai  durch  analogie  enstanden  sein,  blindai  im  anschluss  an 
das  demonstrativ  pai,  was  wenig  Schwierigkeiten  bereitet,  bairai 
durch  den  einfiuss  der  2.  sg.  und  des  plurals.  Betrachten  wir 
nun  den  process,  durch  den  *baira  aus  *bheroit  sein  -^  be- 
kommen hat  Wir  müssen  für  die  einwirkung  der  formen  mit 
lautgesetzlichem  -at-  ein  muster  suchen.  Mit  dem  ind.  praes. 
ist  wenig  anzufangen.  Wäre  das  Verhältnis  bairis  :  bairip  mass- 
gebend gewesen,  so  müssten  wir  *bairaip  erwarten.  Es  bleibt 
also  nur  der  opt  praet  Nun  hat  zwar  der  auslautende  vocal 
von  beri  die  selbe  qualität  wie  der  in  der  endsilbe  von 
bereis  etc.,  weicht  aber  in  der  Quantität  ab.  Wenn  die  spräche 
darnach  gestrebt  hätte,  gleichheit  in  den  charakteristischen 
vocalen  des  Optativs  herzustellen,  so  hätte  sie  auch  ein  Herei 
geschaffen.  Hier  besteht  offenbar  eine  Schwierigkeit,  wenn 
man  auch  versuchen  konnte,  das  eine  rätsei  durch  das  andere 
zu  erklären,  dass  im  alemannischen  dialekt  des  ahd.  die  1.  und 
3.  sg.  opt  beim  sehwachen  verb  auf  -t^  beim  starken  auf  -i  aus- 
geht    Jedenfalls  macht  man,  wenn  man   ^haitada   als   die 


^)  Grundrisa  n,  §  268,  s.  617  anm.  Uebrigens  scheint  mir  auch 
HuiMens  theorie  von  der  wirkimg  des  gestossenen  und  geschliffenen 
sccents,  gegen  die  Brugmann  sich  ablehnend  verhält,  beachtenswert.  Aach 
nach  ihr  ist  bloss  die  annähme  der  anaiogiewirkung  im  pai  aof  blindai 
notwendig.  Dative  wie  daga^  die  als  locative  gefasst  der  regel  wider- 
streiten, können  echte  dative  oder  ablatiye  sein. 

Jollinok,  gvmi.  fl«xi<m.  5 
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alleinige  lautgesetsliche  fonn  erklärt,  drei  annahmen  1:  -ai 
wird  zn  -a,  2.  *blinda  wird  nach  >ai  zn  blindai,  3.  '^'fta/ra  wird 
nach  bairais  zn  fro/rat.  Ich  hoflfe  mit  zwei  Yoranssetzangen 
f nsznkommen  nnd  glanbe  ftlr  die  ansgleiohnng,  die  ich  an- 
nehmen mnss,  einen  evidenten  gmnd  anzeigen  zn  kOnnen. 

Dass  die  endnng  »da  von  haiiada  einem  griechischen  -roi 
entspricht,  ist  zweifellos.  Daraus  folgt  aber  noch  nicht,  dass 
-a  direct  ans  -ot  hervorgegangen  ist  Bekanntlich  nimmt  man 
fttr  das  westgerm.  an,  dass  -ai  zunächst  mit  -e  zusammenfiel 
und  gemeinsam  mit  diesem  laut  zn  -e  verkttrzt  wnrde.  Nnn 
wird  im  got.  ursprüngliches  -e  zu  -a  ebenso  wie  wir  dies  fttr 
das  -ai  von  haitada  angenommen  haben.  Wir  dürfen  vielleicht 
daraus  schliessen,  dass  haitada  ein  *haitade  voraussetzt  ^)  Aber 
nicht  immer  mnss  -ai  zn  -i  zusammengezogen  worden  sein. 
Im  anstaut  unterlagen  im  germ.  die  vocale  einer  weitergehenden 
Veränderung  als  im  inlaut  Aehnlich  mag  es  sich  im  Satz- 
zusammenhang verhalten  haben.  Ich  nehme  an,  dass  -at  nur 
im  absoluten  auslaut  zu  -e  wurde,  dagegen  vor  eonsonantischem 
anlaut  des  folgenden  wertes  ebenso  erhalten  blieb  wie  das  -ai- 
von  blmdaize,  haitais  vor  consonanten  im  selben  wort  Eine 
allerdings  nicht  genaue  analogie  bietet  das  Verhältnis  von 
heilohun  zn  hrtilaj  von  aimimmehun  zu  ainamtna.  Wir  haben 
also  der  theorie  nach  als  doppelformen  anzusetzen  blindai  und 
*blindS,  *haitadai  und  *haitade,  Nnn  ist  es  klar,  dass  nomi- 
native  von  adjectiven,  die  meist  entweder  selbst  als  snbjecte 
oder  als  attribnte  von  snbjecten  fungirten,  unendlich  viel 
seltener  an  den  schluss  des  satzes  werden  gestellt  worden  sein 
als  verbalformen.  Darauf  scheint  mir  wenigstens  die  historisch 
überlieferte  Wortstellung  der  germ.  sprachen  zn  deuten.  Es 
begreift  sich  daher  leicht,  dass  die  doppelformen  *bUndi  und 
*haitadai  ausstarben.  Die  eben  geschilderten  Vorgänge  fallen 
in  eine  zeit  als  auslautender  dental  noch  erhalten  war. 

Als  im  got  auslautender  dental  abfiel,  stand  *haitade  auf 
einer  stufe  mit  formen  wie  *menö,  *wili.  Hier  trat  Verkürzung 
der  langen  vocale  ein;  die  auslautenden  diphthonge  in 
blindai  und  bairai  aber  blieben  erhalten. 


I)  Vgl  Biirg,  Die  ältesten  nord.  runeninschriften  8.  SS. 
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Vielen  wird  es  vielleicht  einfacher  scheinen,  mit  Mahlow 
das  -ai  von  *haitadai  direct  in  -a  übergehen  und  den  anslant 
des  starken  adj.  dnreh  das  demonstrativ  beeinflassen  sa  lassen, 
alle  diese  vorgftnge  aber  in  eine  zeit  zu  versetzen,  als  ans- 
lantender  dental  noch  vorhanden  war.  Aach  auf  diese  art 
kommt  man  mit  zwei  annahmen  ans  and  vermeidet  die 
Schwierigkeit  bairai  fttr  eine  nicht  aof  rein  lantlichem  wege 
entwickelte  form  erklären  zn  müssen.  Ich  gebe  za,  dass  aach 
diese  hypothese  ihre  bereehtigang  hat,  allein  sie  ist  nnr  schein- 
bar einfacher  als  die  zuerst  vorgetragene;  denn  es  ist  am  nichts 
nmstindlicher,  -ai  über  -^  za  -a  werden  za  lassen,  da  ans  der 
Übergang  von  -^  zu  -a  dorch  andere  sichere  beispiele  wol  be- 
zeogt  ist  Und  jene  hypothese  hat  den  vorteil,  dass  sie  einen 
grand  anzugeben  weiss,  warnm  die  ot-form  in  blmdai  den  sieg 
davongetragen  hatO 

Damit  sind  noch  nicht  alle  mOgUchkeiten  erschöpft,  die 
verschiedene  behandlang  des  -ai  im  goi  za  erklären.  Eine  von 
ihrem  nrheber  später  wieder  aufgegebene  hypothese  scheint 
mir  noch  immer  der  diseassion  wert  Braune  stellte,  Beitr.  ü, 
168  das  gesell  auf,  ^indogerm.  -ai  bleibt  im  germanischen  in 
der  zweiten  silbe,  in  der  dritten  wird  es  zu  -a  verkürzt'. 
Braune  irrte  entschieden  darin,  dass  er  dieses  gesetz  ftlr  das 
gemeingerm.  gelten  liess  und  zum  beweis  das  Verhältnis  von 
got  blmdamma  (aus  *biindammai)  zu  ahd.  biiniemu  anführte. 
Wir  wissen  jetzt,  dass  ahd.  -u  nur  dann  einem  got  -a  ent- 
spricht, wenn  urgerm.  -ö  zu  grande  liegt  Allein  fllr  die  er- 
klärung  des  got  mediums  scheint  die  regel  ausreichend. 
Braunes  ansieht  wurde  in  demselben  band  der  Beiträge,  in 
dem  sie  niedergelegt  war,  von  Faul  bekämpft.  Paul  wendet 
s.  380  ein:  1.  sei  es  auffällig,  dass  der  artikel  {pamma  ftbr 
*pammai)  sich  nach  dem  seltener  gebrauchten  adjectiv  (pHn- 
damma)  gerichtet  haben  soll,  2.  bewiesen  formen  wie  hrammeh, 
dass  der  dativ  des  pronomens  ursprünglich  auf  -e  ausging. 
Für  die  formen  des  got  mediums  gestand  Paul  keine  aus- 

*)  J.  Schmidt  erkürt  die  aolebnoDg  yon  *blinda  ui  J>ai  dadurch, 

dass  num  mssc.  und  neutr.  nicht  habe  znaammenfallen  lassen  wollen. 

Allein  der  differeniirongstrieb  schafft  nicht  neue  formen,  sondern  bedient 

sieh  nnr  bereits  vorhandener.    Warum  helsst  es  im  neutr.  nicht  *blindo 

wie  po? 
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reichende  erklärnog  zu  wiBsen.^)    Wie  darch  diese  ja  an  sich 
1  richtigen  bemerknngen  Braunes  behanptnng  entkräftet  werden 

sollte,  ist  mir  nnverständlieh.  Wenn  der  dativ  der  pronominalen 
declination  auf  -e  endigte,  so  ist  er  eben  ans  der  liste  der 
wortkategorien  mit  -ai  zu  streichen,  die  medialformen  sind 
dann  die  einzigen  isolirten  formen  mit  -at  in  dritter  silbe. 
Dass  aber  ein  lantgesetz  nicht  gelten  soll,  wenn  es  nnr  dnroh 
äine  wortkategorie  bewiesen  wird,  aber  auch  nur  fttr  diese 
passt,  ist  eine  durchaus  ungereehtfertigte  meinung. 
'  Mahlow  wendete  gegen  Braune  ein  (s.  9),  1.  habe  die 

verschiedene  behandlung  der  dritten  und  der  zweiten  silbe 
sonst  im  germ.  keine  analogie,  2.  haben  die  mehrsilbigen  ad- 
jeetiva  im  got  -ai  und  nieht  -^o,  3.  soUte  nach  Braune  die 
3.  opt  der  abgeleiteten  verba  -a  haben,  lieber  Mahlows  er- 
klärung  yon  twa  pustmdja  gleich  weiter  unten. 

1.  Ist  in  dieser  allgemeinheit  nicht  richtig,  vgl  oben  s.  19, 
21,  58. 

2.  Dass  formen  wie  *managa  sich  nach  solchen  wie  blindai 
i                                                       gerichtet  haben,  ist  zum  mindesten  ebenso  wahrscheinlich,  wie 

dass  sämtliche  adjectiva  vom  demonstrativpron.  beeinflusst 
worden  sind. 

3.  Was  für  abgeleitete  verba  Mahlow  meint,  ist  mir  nicht 
recht  klar.  Formen  wie  domjai  können  doch  ganz  gut  schon 
zweisilbig  gewesen  sein,  als  das  anslautsgesetz  eintrat  und  die 
wenigen  von  zweisilbigen  nomina  abgeleiteten  verba  haben 
sich  dem  einfluss  der  ttbrigen  gefttgt  Die  verba  wie  saUnm 
haben  weder  -a  noch  -at  und  endlich  auf  formen  wie  habai 
wird  niemand  lautgesetze  bauen  woUen. 

Aueh  J.  Schmidt  hat  sich  gegen  Braunes  theorie  aus- 
gesprochen, KZ.  26,  42  ff.  Er  bringt  gegen  sie  folgende  be- 
denken vor:  1.  Das  Verhältnis  der  got.  adverbia  wie  imna  zu 
altn.  formen  wie  mm  ahd.,  alts.  und  ags.  wie  inne  sei  ganz 
analog  dem  von  wuifa  zu  ulfi,  wolfe,  nmlte  und  nnUfe.  Jene 
adverbia  seien  ruheadverbia,  mithin  sind  sie  sowie  die  germ. 
dative  ursprüngliche  locative.  Folglich  gehe  nmlfa  auf  *wuifai 
zurttck  und  -at  sei  also  auch  in  zweiter  silbe  got  zu  -a  ge- 


1)  Beitr.  IV,  458  deutete  Psul  die  möglichkeit  an,  dtsa  got  -da,  -fo, 
'da  den  secuudSrendungeu  griech.  -ao,  -xo  entspreche,  deren  yoctl  durch 
einen  nebenton  geschützt  war,  eine  ansieht,  die  nichts  Ubeneugendea  hat 
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worden.  2.  Mahlow  habe  got  Iwa  pusundja  richtig  slav.  dvi 
h/s(fiti  gleiehgesetzt  und  '  tva  folgt  hier  der  analogie  der  mehr- 
silbigen nomina  gerade  wie  im  ntr.  pL  iva^  welches  za  biinda 
nicht  SU  pö  stimmt*.  3.  Die  1.  sg.  med.  müsse  einmal  haita 
gelautet  haben  nnd  das  entspreche  einem  skr.  bhdre. 

Darauf  wftre  za  erwidern:  1.  Einem  goi  -a  kann  ahd., 
ahs.,  ags.  -e  auch  entsprechen,  wenn  ursprüngliches  S  zu  gründe 
Uegt  Die  germ.  dative  können  auch  echte  dative  sein,  die  ja, 
wie  wir  durch  J.  Schmidts  spätere  forschungen  wissen,  auf  -e 
ausgehen  koiftiten^),  und  in  den  aussergoi  sprachen  mag  der 
locativ  lautlich  zu  der  gleichen  endung  gekommen  sein.  Die 
ruheadverbia  können  aber  auch  locative  von  t-stämmen  sein, 
vgl.  Bremer,  Beitr.  XI,  88,  dagegen  Johansson  BB.  XVI,  147 
anm.  2.  Das  einmal  u.  zw.  in  dem  wahrscheinlich  nichtulfila- 
nischen  bruchstttck  von  Esra  belegte  twa  pusuruffa  ist  nicht 
dazu  angetan,  dass  man  irgendwelche  Schlüsse  darauf  bauen 
könnte.  Niemand  kann  mit  bestimmtheit  sagen,  ob  es  nicht 
etwa  ein  yielleieht  ganz  individueller  metaplasmus  ist,  der  vom 
n.  sg.  putundi  ausging;  fnmmdi  könnte  ja  der  endung  nach 
ebenso  gut  neutmm  als  femininum  sein.  Geben  wir  aber  zu, 
twa  puiundja  sei  wirklich  ein  dual  pusundja  spricht  nicht 
gegen  Braunes  regel,  flir  twa  müsste  aber  unter  allen  um- 
ständen twai  stehen.  Nun  meint  Schmidt,  iwa  sei  der  analogie 
der  mehrsilbigen  nomina  gefolgt  Das  heisst  mit  andern 
werten,  twa  beweise  indirect  für  die  existenz  zweisilbiger  dual- 
formen auf  -a.  Diese  kühne  behauptung  —  wer  weiss,  ob  das 
germ.  nomen  nicht  längst  den  dual  der  nomina  verloren  hatte, 
als  das  auslautsgesetz  eintrat  —  wird  dadurch  gestützt,  dass 
auch  im  plural  twa  zu  hlinda  und  nicht  zu  po  stimmt  Mit 
demselben  recht  könnte  man  aber,  wenn  zufällig  keine 
gen.  plur.  von  a^jeetiven  belegt  wären,  auf  formen  wie 
*blindaddje  schliessen.  Das  got  twa  scheint  mir  übrigens 
Brugmann^)  richtig  so  zu  erklären,  dass  die  lautgesetzliche 
form  twai  wegen  blindai  als  masc.  gefasst  und  dann  nach  dem 
muster  von  blmdai  :  bHnda  ein  twa  neugebildet  wurde.  Natür- 
lich entfallen  dann  alle  Schlüsse  über  die  gestalt  des  duals  bd 

>)  Die  nord.  formen  künnen  &llerclings  nicht  auf  -d  zurückgehen. 
8.  oben  8. 10. 

9)  Gnindr.  II,  s.  647. 


I 
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zweiailbigea  Domina.  Und  eDdlioh  konnte  ana  einer  lantgesetx- 
licheD  fonnel  *ftrai  pusunäja  etwas  anderes  werden  ^  t»a 
putunäjai  Mna^te  die  endnng  des  snbatantiys  nicht  notwendijp 
aof  das  zalwort  analogisch  einwirken?  Also  von  hier  ans  er- 
gibt sich  kein  argoment  gegen  Braunes  theorie^) 

3.  Ueber  das  goi  medinm  werde  ich  noch  auftthrUeher 
zn  sprechen  haben.  Aber  ieh  gebe  Schmidt  zd,  daas  es  einmal 
eine  got  1.  sg.  med.  *baira  gegeben  hat,  ich  lengne  aber,  dau 
sie  einem  aind.  bhäre  lantgesetzUch  entspricht  BekanntBeh 
stimmen  im  aind.  wnizelverba  und  thematische  rerbs  im  all- 
gemeinen in  ihren  endoDgen  Uberein.  Wir  kOnnen  die  endungen 
-se,  -te,  -vahe,  -mähe,  -dhve,  -nte  ebenso  gnt  ans  einem  paia- 
digma  doikje,  dvifte,  dvifvahe,  dvifmalu,  dviddhre,  dvifote  heraos- 
aehalen  wie  ans  bhartue,  bharale,  bharäeahe,  bharlbnahe,  bha- 
radhve,  bhareaUe.  Aber  in  der  ersten  person  offenbart  sich 
eine  merkwürdige  versebiedenheit  Auf  den  ersten  blick  stimmt 
freilich  dvife  vortrefflich  zn  bhare.  Allein  wenn  dsite  die  lant- 
gesetzliche  form  ist,  mUsste  es  nach  indischen  laatgesetien 
*bkarai  heissen,  und  mngekehrt,  wenn  b/iare  das  arsprtln^ehe 

')  HtUow  bcliuiptet,  twa  pusvm^a  kitnne  nicht  n.  pL  sein,  dena 
(a.  96)  'Das  goHacbe  steht  noch  nicht  suf  einei  so  niedrigen  itnfe,  du> 
es  neutrnm  und  femiDtnnm  nicht  mehr  recht  auseliunderhklten  kannte'. 
Trotz  dieser  hohen  melnnng  von  der  gTUuaatlkalbdieii  uhnlnng  der 
alten  Goten  bemerkt  H.  s.  69  'xa^,  xäfKi  irlrd  als  femininom  aufi^eftast 
und  xä(/m,  xa^taf  weiterflectirt;  ein  solcher  Übergang  mit  oder  ohne 
Wechsel  des  geichlechts,  Teianlasst  dnrch  die  gestalt  des  nomfnatiTa,  ist 
in  allen  sprachen  gana  gewöhnlich'  und  s.  156  (Ugt  er  im  nachtrag 
hinzD  'Noeh  innerhalb  des  gennanisohen  ist  der  Übergang  zum  nentnim 
(sie,  H.  meint  'feminlnoni')  nachweisbar  bei  dem  wort  'sonne'.  Ot  nmno 
(fem.  z.  b.  Mattfa.  K,  29)  hat  noch  neatralflexion  in  der  pfarase  <ü  nmtuN 
arrinnaitdi»  Mrk.  4,  6  und  16,  3'.  Also  so  tief  war  das  gotische  doch 
schon  gesunken,  dass  ein  neutnim  zum  feminfnum  werden  konnte.  — 
Darin,  dass  es  Hc.  5, 13  two»  pwwm^oi  heisst,  kann  ich  nicht  mit  Mabiow 
eine  besondere  felnheit  des  ttbetsetzers  erblicken,  der  die  Verbindung 
einer  doalform  mit  dem  plnial  des  verbnms  vermeiden  wollte.  Denn  wenn 
tiea  /fuatmdja  auch  wirklich  dual  wäre,  so  Ultte  doch  fOr  das  sptteh- 
bewusstseln  diese  isollrte  Verbindung  nicht  den  wert  von  dualformen 
haben  künnen;  dualbedeutung  besitzt  aber  auch  tmos  Jntmndjot. 
Uebrigens  hätte  Ulfilas  vermutlich  ebensowenig  bedenken  getragen,  den 
plnral  eines  verbs  steh  auf  den  dual  eines  nomena  beliehen  zu  laasea,  als 
die  Engländer  und  Isländer  sich  je  gescheut  haben,  den  dual  der  peraonal- 
pronomina  mit  dem  plurtl  des  verbs  zn  verbinden. 
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repittsentirt,  mttarte  man  in  der  wonelelaase  *dvifi  erwarten. 
Brngmann  MU.  1, 186  hält  *bkarai  fttr  das  lantgesetilich  tn  er- 
wartende nnd  meint  die  1.  sg.  habe  naoh  analogie  der  endongen 
-se,  'te  aneh  -e  erhalten,  wozn  vielleieht  der  zusammenfall  mit 
dem  coqjnnetiv  den  anlass  gegeben  habe.  Aehnlieh  sprieht 
sieh  Bartholomae  ans  KZ.  27,  210  f.  Nun  könnte  man 
freilioh  aneh  umgekehrt  annehmen,  -i  sei  die  nrsprttngliehe 
endnng  der  1.  sg.  praes.  med.  gewesen  nnd  *dvi^  sei  dnrch 
dvi^e  verdrängt  worden,  weil  die  andern  personen  auf  -e  ans* 
gingen.  Im  imperfeet  lag  ein  soleher  grnnd  nicht  vor,  daher 
habe  sich  die  lantgesetzliehe  form  {advi^  wie  abhöre  ans 
abhara  + 1)  erhalten.  Dagegen  spricht  aber  manches.  Zwar  lege 
ich  wenig  gewicht  darauf,  dass  die  Übereinstimmung  mit  dem 
coignnctiy  wegfiele,  welche  Bmgmann  fttr  seine  theorie  geltend 
gemacht  hat  Aber  man  mttsste  annehmen,  dass  in  der  1.  sg. 
med.  primäres  nnd  secondäres  snffiz  gleieh  gewesen  sei  (phare 
wie  a-bhare).  Und  dann  möchte  man  ans  der  gestalt  der 
Übrigen  personalendnngen  allerdings  schliessen,  dass  auch  die 
1.  sg.  anf  -e  ausging.  Andererseits  ist  kein  grund  vorhanden, 
der  gegen  Brugmanns  und  Bartholomaes  ansieht  spräche.  Ich 
nehme  daher  an,  dass  die  ttberlieferten  formen  des  aind.  (und 
altbaktr.)  producte  der  analogie  sind,  dass  die  1.  sg.  med.  laut- 
gesetzlich *öharai,  d.  i.  indog.  *bhSröi  ^)  lauten  mttsste.  Neben 
*bhiröi  ist  aber  nach  den  frtther  citirten  anseinandersetzungen 
J.  Schmidts  eine  satznebenform  *bhirö  zu  erwarten.  Schon 
im  indogerm.  konnte  also  die  1.  sg.  med.  mit  der  1.  sg.  act 
zusammenfallen.  Vielleicht  erklärt  es  sich  so,  dass  etwa  ahd. 
heizan  sowol  'vocare'  als  'vocari' bedeutet  keizu  kann  näm- 
lich sowol  die  1.  med.  als  die  1.  act  repräsentiren.^)  Indog. 
bherö  musste  aber  natttrUeh  als  form  des  medinms  ebenso  gut 
zu  got  baira  werden,  wie  ah»  form  des  activs.  So  gelangen 
wir  zu  der  von  Schmidt  postulirten  form  der  got  1.  sg.  med., 
ohne  einen  ttbergang  von  in  zweiter  silbe  stehendem  ai  zu  a 


*)  Oder  vielleicht  *bheräij  fttr  das  germ.  ist  dies  jedoch  be- 
deutungslos. 

*)  Schon  Sieyers  Beitr.  VI,  563  forderte  fUr  das  Verständnis  der  in- 
transiven  bedeutung  von  ahd.  lieizan,  alts.  Jietan  die  Überführung  der 
formen  aus  der  medialen  in  die  active  flezion,  ohne  jedoch  eine  er- 
klärung  dieser  erscheinung  zu  Kcben. 
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zn^ben  zn  mtlBsen.  Ancb  die  formen  wie  indo^.  *bherSi  sind 
im  ^nn.  aazntreffen.  Beweis  dafUr  ist  altn.  heite,  -i,  deseen 
-e  (-i)  nattlrlicli  ebenao  gut  anf  -öi  wie  auf  ai  zniUckgehen 
kann.  Jenes  -dt  §r^nbe  icb  ancb  in  der  endnDg  der  1.  sg. 
praea.  act  des  westsäcbsisoben  paradigmas  zu  erkennen, 
welcbes  im  gegensatz  zn  den  Übrigen  dialekten  -e  statt  -u  auf- 
weist Man  erklärt  gewBbolicb  jene  formen  fUr  Optative. 
Allein  ebenso  gut  mt^licb  und  vielleicht  wahrscbeinlioher  ist 
die  annähme,  man  habe,  weil  im  medinm  -u  (<  o)  und  -i 
(<  St)  gleichberechtigt  neben  einander  bestanden,  auch  im  aotiv 
za  -u  ein  -e  gesohaffen,  das  im  wests.  den  sieg  über  die  alte 
lantgesetzlicfae  endnog  daTontmg. 

Man  sieht  die  Branne'sche  theorie  ist  nicht  leichter  band 
abzuweisen.  Wenn  ich  dennoch  der  s.  66  entwickelten  anf- 
fassuQg  den  vorzug  gebe,  so  geschieht  es  deshalb,  weil  sich 
sonst  nicht  nachweisen  l&sst,  dass  das  got')  voeale  dritter 
Silbe  anders  behandelt  hat  als  solche  zweiter  silbe.  Demnach 
hätten  wir  gezeigt,  dass  in  einem  fall  -(  auf  vorhergehenden 
vocat  erhaltend  gewirkt  hat.  Weit  deutlichere  anzeieben  dafUr, 
dass  auslautender  dental  die  trennnng  der  einzelnen  germ. 
dialekte  tiberdauert  hat,  glaube  ich  im  altnordischen  zu  finden. 

Da  kommt  vor  allem  die  3.  p.  des  schw.  pf  in  betraebL 
Wäre  die  endnng  schon  amord.  -e  gewesen,  so  hätte  dieses 
■e  ebenso  abfallen  rnttsBen,  wie  im  dat.  der  a-stämme.  Daraus 
folgt,  dass  -d  im  nmord.  noch  erhalten  war.  Dasselbe  ergibt 
sich  aus  der  betrachtnng  der  3.  opt.  pf.  Wäre  die  endung 
nmord.  •%  gewesen,  ao  hätte  sie  abfallen  mttssen.  Die  an- 
nähme einer  ttbertragang  wHrde  dieselben  complicirten  proeesse 
voraussetzen,  die  oben  s.  46  besprochen  sind.  Ans  diesen  gründen 
hat  schon  Paul  Beitr.  IV,  425  angenommen,  dass  langes  -T  ans 


')  Insofern  stimme  ich,  nie  man  siebt,  HaUow  zu.  Zu  denen,  welche 
-ni  unter  ftUen  umstünden  zu  -a  werden  lusen,  gehört  auch  Collits,  der 
die  endung  der  schw.  praet.  auf  die  personalendang  -tat  zurUdcflilirt, 
American  joumsl  for  philology  IX,  42  ff.  Da  sein  Standpunkt  der  Schmidts 
ist,  konnte  ihm  dieser  mit  vollem  recht  entgegenhalten,  dass  dann  ahd. 
as.  -t  erseheinen  mllsste  {Piuralbildungen  s.  114,  anm.  3),  Wir  haben 
dieses  recht  nicht,  da  wir  inna,  daga  nicht  fUr  nnprängllche  lo«atlve  auf 
-ai  halten.  Allein  Collitz'  hypothese  ist,  wie  audi  Sdmiidt  hervorhebt, 
im  allgemeinen  wenig  ansprechend.     [Vgl.  jetzt  Collita  BB.  XVII,  1  K] 
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dem  plnral  Übertragen  wurde.  Naeh  UDserer  theorie  iit  die 
erhahang  des  -i  laatgesetslioh;  der  dental  wirkt  ebenso 
sehtttiend,  wie  die  nasalimng  oder  folgendes  -z. 

Fttr  die  erklärang  der  nord.  formen  nefi  nnd  mäni  ergeben 
sieh  dieselben  sehwierigkeiten  wie  im  westgerm.,  wenn  man 
nieht  zugestehen  wiU,  dass  auslautender  dental  urgerm.  noeh 
erhalten  war.  Aus  *neß,  *menö  hätte  nichts  werden  k9nnen 
als  *f^'gf,  *m^  Nun  kann  man  freilieh  nieht  nefi  direet  aus 
*nefitS  herleiten,  allein  man  weiss,  dass  es  im  nord.  auch 
masculina  gab,  die  ebenso  wie  die  schw.  feminina  deelinirten: 
nom.  -o,  oblique  casus  -u.  Man  könnte  daran  denken,  dass 
-ob  ebenso  *a  ergab  wie  -ön,  so  dass  der  Übergang  zur  n-deeli- 
nation  von  nominativ  aus  erfolgt  wäre.  Ich  ziehe  jedoch  eine 
andere  aufPassung  vor,  weil  durch  sie  auch  die  form  des  dal 
sg.  nentr.  Nmdu  befriedigend  erklärt  wird.  Ich  bitte  die 
tabellen  s.  23 — 27  zu  vergleichen.  Nach  I  musste  der  dat.- 
loc.  *nefötf  lauten,  ebenso  ttbrigens  der  nom.  und  der  aoe.  (aus 
*nepötm  mit  -m  statt  -m  vor  vocalischem  anlaut).  Vielleicht 
war  auch  der  gen.  gleich,  wenn  Vn  frtther  eintrat  als  VIII. 
Doch  lege  ich  darauf  kein  gewicht  i)  Ich  nehme  nun  an, 
dass  -d  zu  gleicher  zeit  in  zweiter  silbe  nach  langem  vocal 
schwand,  wie  nach  consonani  Die  beschränkung  des  gesetzes 
auf  dental  nach  länge  ist  deshalb  notwendig,  weil  der  auslant 
von  2.  pl.  ind.  binditf  erhalten  bleibt  s)  Das  -d  der  optativ- 
formen bmditf  und  bunditi  erklärt  sich  leicht  aus  dem  einfinss 
des  indicativs.  Zur  selben  zeit  also,  da  aus  *bindanff  *bmd(m 
wurde,  enstand  aus  *neßti  *neß.  Scheinbar  fällt  der  auslaut 
dieser  form  mit  dem  von  *ahtö  und  weiterhin  nach  XI  mit 
dem  von  *hmgb  zusammen,  aber  es  ist  sehr  wol  möglich,  dass 
die  laute  in  ihrer  qualität  sich  unterschieden,  dass  das  -9  von 
*neß  ein  geschlossenes  war.  Ich  nehme  an,  dass  durch  XVI 
*neß  zu  *nefu  wurde.    Also  in  drei,  vielleicht  in  allen  casus 


*)  Wenn  -t  auch  nach  d  und  nicht  nur  nach  m,  n  schwand,  miisste 
mdnalSr  plur.  sein  r  nach  analogie  der  einsilbigen  cons.  stamme  neu  er- 
halten haben. 

')  Denmach  ist  als  gnindform  von  ^l  *aM5  mit  kurzem  «  and  nieht 
mit  Platt,  Beitr.  IX,  St>8  *aLat5  anzusetzen.  -9  üel  nach  kurzem  vocal 
vor  dem  eintritt  von  I  aus;  daher  unterlag  binditi  nicht  mehr  diesem 
gesetK. 


»  ■*  ■  M^  y  ■■ 
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i  des   Bingalars  lautete  das  wort  *ne/'n.     Dadurch  ergab  sich 

eine  enge  beziehnng  zu  den  roase.  n-BtämmeD,  die  wie  Ella, 
*N.  Sturla   flectirten.     Diese   endigten  ja  in  den  obUqaen  casus 

'  y  auf  -tt.    Man  bildete  also  zunächst  einen  nom.  *nefa  und  als 

'  später  die  masse  der  mase.  n-stämme  in  die  declination  der 

*^  Wörter  wie   kani  überging,  wurde   auch  *nefa  mit  hinttber- 

<  gezogen.  0     £in  übertritt  zur  ti-declination  war  deshalb   un- 

S  möglich,  weil  -u  früher  abfiel,  als  -ö  verkürzt  wurde  und  weil 

;  im  nord.  nicht  wie  im  westgerm.  das  nominativzeichen  -z  ver- 

i  lown  ging. 

:  In  blindu  erblicke  ich  einen  ursprünglichen  ablatiy,  dessen 

endnng  -öl  gerade  so  behandelt  wurde  wie  die  von  *ne/ötf. 

Mithin  hat  uns  auch  das  nordische  yollgiltige  beweise 
dafür  geliefert,  dass  der  abfall  auslautender  dentale  nicht  in 
die  urgerm.  zeit  zu  setzen  ist 
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Der  nom.  sg.  der  n-stämme  lautete  im  idg.  sowol  vocalisch 
als  consonantisch  aus,  er  zeigte  die  vocalqualitäten  -e  und  -ö. 
Die  germanischen  dialekte  haben  diese  verschiedenen  möglioh- 
keiten  benutzt,  um  den  unterschied  der  geschlechter  zu  be- 
zeichnen. Allein  dieser  Vorgang  war  nicht  gemeingermanisch, 
•t  Das  wird  vor  allem  dadurch  bewiesen,  dass  die  verschiedenen 

dialekte  verschiedene  wege  eingeschlagen  haben.  Das  got  -a 
der  schwachen  masculina  wie  hana  weist  auf  ursprüngliches  -ö, 
vielleicht  auch  -e,  das  -ö  der  feminina  auf  ursprüngliches  -on. 
Das  ahd.,  alts.  -o  von  hano  geht  auf  -ön,  das  -a  von  zunga 
auf  -en  zurück.  Umgekehrt  deutet  das  nord.  -i  von  hani  auf 
-en,  das  -a  von  tunga  auf  -ön.  Aber  auch  dadurch  erweist 
sich  die  aufteilung  der  nominativausgänge  auf  die  verschiedenen 
geschleehter  als  relativ  spät,  dass  in  den  einzelnen  dialekten 
selbst  Schwankungen  vorkommen.  So  zeigt  das  alts.  im  masc. 
des  eomparativs  überwiegend  -a,  Faul,  Beitr.  IV,  346^)  und  im 

^)  Borg  a.  a.  o.  8.  44,  anm.  2. 

')  Vgl.  auch  Braune,  Ahd.  gr.  §  262  a.  2,  §  264  a.  2,  KOgel,  Beitr.  XIV,  104. 
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nord.  fleetiren  männliche  eigennamen  wie  Eila  nach  Htnffa, 
der  weibliehe  name  SkaSi  wie  hmi,  Wimmer  Forn.  fonnL  §  64 
anm.  1,  §  69  anm.  10-  Letitere  enMsheinnng  iat  wol  sn  beachten; 
es  erklärt  sieh  leicht,  daM  appellatiya  ihr  meiat  rein  willkür- 
liches grammatitchee  geechlecht  aufgeben,  wenn  einmal  die 
neignng  vorhanden  ist,  eine  bestimmte  endnng  auf  ein  be- 
stimmtes geschlecht  sn  bedehen,  eigennamen  werden  dagegen 
in  folge  ihres  natürlichen  geschlechts  den  aasgleichnngs- 
bestrebnngen  einen  sähen  widerstand  entgegensetzen.*) 

Es  lässt  sich  nun,  wie  ich  glaube,  zeigen,  dass  in  noch 
grösserem  umfang  spuren  des  alten  sustandes  vorliegen,  in 
in  dem  die  endung  mit  dem  genus  nichts  zu  schalfen  hatte. 
Ich  beginne  mit  dem  gotischen« 

Bei  den  masculinis  muss  noch  in  historischer  zeit  die 
endung  -o  vorhanden  gewesen  sein.  Zwar  darauf  dass  es 
etwa  Mtth.  9, 33  heisst  jah  bipe  usdribans  warp  unhutpo,  ist 
kein  gewicht  zu  legen.  Hier  können  syntaktische  gründe  ge- 
wirkt  haben.')  Aber  Wrede  führt  in  seiner  schrift,  Die  spräche 
der  Ostgoten,  mehrere  männeinamen  auf  -o  an:  Bauto  73, 
Bojo  111,  Itiggo  147,  Faffo  154.  Wrede  freilich  meint,  so 
weit  er  nicht  gar  an  fremde  namen  denkt  ^),  hier  sei  die  Iat 
endnng  der  kosenamen  an  stelle  der  germ.  getreten.  Aber  ich 
glaube,  das  heisst  den  Römern  doch  zu  viel  kenntnis  der 
gotischen  spräche  zugemutet  Wie  konnten  sie  wissen,  dass 
hier  kosenamen  vorlagen?  An  und  fttr  sich  aber  würden 
männemamen  auf  -a  unanstössig  gewesen  sein,  vgl  römische 
namen  wie  Cinna,  Popiicaia  eta  Auf  -o  endigt  auch  das 
appellativ  sqfo,  das  nach  Wrede  gleich  *sa0ja  sein  soll  Das 
ständige  -o  soll  durch  den  kanzleigebranch  veranlasst  sein. 
Allein  wie  kam  die  kanzlei  dazu,  einem  wort  wie  ^sagja  seine 
endung  zu  rauben?  Es  gab  ja  lateinische  nomina  agentis  auf 
-a,  z.  b.  scrüHL    Man  könnte  daran  denken,  dass  die  obliquen 

>)  Vgl  anch^Kögel  Beitr.  XIV,  108. 

*)  Ohne  ausnahmen  geht  es  freilich  dabei  nicht  ab.  Vgl  die  demi- 
nutive von  eigennamen,  die  ihr  natürliches  geschlecht  aufgeben,  femer 
appellativa  wie  deutseh  weib,  altn.  skdldf  die  nicht  im  stände  waren,  ihr 
natfirlicheB  geschleeht  durchzusetzen. 

*)  Vgl  Osthoff,  Forschungen  im  gebiet  der  idg.  nom.  stammbildnng 
II,  155  anm. 

*)  Bavto  erklärt  sich  ganz  gut  als  'der  schlttger',  vgl  ags.  bMan  ete, 
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casna  die  vertaaschnng  der  eDdoDg  hervor^rnfen  hittten.  Aber 
nach  dem  gen.  dat  *$agjint,  *sagßn  würde  mao  alleafalls  eine 
deeUnation  $<\}o,  *sß;'mu  wie  homo,  hominü  begreifen,  nicht  aber 
tqfo,  tajonis.  Daa  -o*  der  obliquen  casus  kann  nur  Tom  nomi- 
natir  ansgegangen  sein  nnd  dieser  ÜUst  sich  wieder  nnr  be- 
greifen,  wenn  die  endnng  aneh  im  got  -o  war.  Dan  wir  in 
der  got  bibel  keine,  maaenlina  anf  -o  finden,  ist  rielleiebt 
dnreh  die  verBchiedenheit  der  dialekte  zd  erklären.  Ander- 
aeitB  beweist  aber  Ulfilas  indireet  die  esistenz  scfawaefaer 
feminina  anf  «o. 

Nur  so  lässt  es  sieb  nämlich  begreifen,  dau  die  eigen- 
namen  Marja,  Marf>a,  Sarra  wie  Aona  deeliniren.  Man  wird 
mir  vielleicht  die  anregelmässigkeit  entgegenhalten,  mit  der 
die  fremdwOrter  im  got  fleettrt  werden.  Allein  mit  dieser  nn- 
regelmässigkeit  ist  es  nicht  so  arg  bestellt  Das  soll  folgende 
ttbersicbt  lehren.') 

Appellativa. 

Im  allgemeinen  bestimmt  der  nominatir  die  deeUnationa- 
art  Jedoch  können  seltenere  wQrter  anch  den  obliqnen  caana, 
in  dem  sie  gerade  rorkommea,  dnrch  eine  ähnliche  got  ibrm 
ersetzen.  Ein  gewisses  schwanken  ist  allerdings  nnrermeidUob, 
denn  oft  ähnelte  eine  griecK  form  mehreren  got,  so  dass  eine 
aoawahl  getroffen  werden  mnsste. 
1.  mascnlina  anf  -og. 

Meist  gehen  sie  im  got  nach  der  u-deelination.  Riebe! 
mag  die  lat  endnng  -ut  entscheidend  mitgewirkt  haben,  i) 
Beispiele :  aggilut,  aipukaupus,  apaustaultts  etc.  Die  ptnralendnng 
-eit,  die  diese  wOrter  häufig  haben,  erklärt  sieb  dnrch  griech. 
•Ol  (gesprochen  -i),  lat  -t. 

')  HateiialaAmintuDg  bei  Boerner,  Progr.  der  reilsehnle  la  BMmen 
1S3S,  vgl  ftnch  Bernhudt  Vulfil»  a.  XXVUI  umi.  10,  von  dessen  auf- 
fuiung  ich  jedoch,  wie  mu  sieht,  abweiche.  Die  in  den  bruchitUchen 
der  Übersetzung  des  alten  testaments  ■nftretenden  nunen  sind  nur  mu- 
nahmaweise  herangezogen,  da  liier  zalreiche  Verderbnisse  vorliegen.  VgL 
OhrloBk  Abhandlung  in  der  Za.  fdph.  VII,  261  ff..  Inabes.  365  ff. 

■)  Auch  die  obUqaen  casus  misgen  ihren  teli  daran  haben.  Denn 
die  giiech.  endungen  -ov,  tjt  waren  den  got.  -aus,  a»  Hhnlicher  ala  alle 
andern. 
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Ausnahmen.  Die  endnng  -og  war  aber  aneh  der  got 
endnng  -o  äbnlieb,  daber  nabmen  ein  par  fremdwOrter  diese 
endnng  an.  Hierber  gebOrt  hyucpon  dal  Skeir.  42  und  psalmo. 
Der  nom.  Uegt  vielleiebt  in  der  glosse  zn  Epb.  4,  8  vor,  der  dat 
pL  Epk  5, 8,  CoL  8, 16,  der  aoo.  sg.  1.  Cor.  14, 26.  In  letzterem 
fall  könnte  man  aneb  daran  denken,  dass  das  in  der  vorläge 
siebende  grieeb.  fpaX/iov  doreb  das  bSebst  AbnUebe  goi  psalmon 
mde^gegeben  wnrde.  Man  findet  allerdings  aneb  psalma  an- 
gesetzt;  das  bembt  nur  wiptabm  Lne.  20, 42.  ^X/mv  konnte 
aber  ebensogut  zu  psaimo  wie  zu  *ßiahnono  fttbren;  wir  baben 
bier  sieber  einen  fall  von  aeddentieller  umdeutnng.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  fpaXfioq  einer  yeränderung  des  genus  indifferent 
gegenübersteben  konnte,  da  es  nur  grammatisebes  gesehleeht 
batte. 

2.  masenlina  auf  -u>$. 

tkaurpjimo  =  oxogxlanf  Luc.  10, 19,  ein  fall  von  aeddentieller 
umdeutnng. 

8.  masenlina  auf  -aq. 

Hier  lag  die  endung  -a  der  scbw.  masenlina  am  nächsten. 
Beispiele:  mammonm,  papan,  satanan. 

4.  masenlina  auf  -fiq. 

Hier  ist  es  an£ßLllig,  dass  es  im  sg.  praufeius  und  nicht 
*praufeteis  heisst  Doch  steht  Mttb.  10,  41  gen.  prat/ifetis,  was 
vielleicht  verschreibung  für  praufeieit  ist  Vgl.  übrigens  Skypus 
CoL  3, 11  -»  Hxv^c.  Ebenso  kann  man  vielleicht  nach  pL 
Laiwweiteis  einen  sg.  *Laiwweitus  ansetzen.  Die  endung  -a  in 
aiwoffgelisia  erklärt  sich  durch  den  einfluss  des  lateinischen. 
Vgl  dal  Faraana  ROm.  9, 17,  griech.  ^agaa  indecL 

5.  neutra  auf  -or. 

Hier  kommt  das  wort  für  oaßßaxov  in  betracht  Das  in- 
declinable  tabbato  erklärt  sich  ebenso  wie  psaimo;  rätselhaft 
aber  bleiben  die  formen  sabbatum,  sahhatim,  sabbate;  sabbatam 
Luc.  18, 12  kann  durch  oaßß  'rav  veranlasst  sein,  vgl.  oben  s.  76 
anm.  2.    S.  auch  Kluge,  Pauls  Grundr.  I,  319  f. 

6.  neutra  auf  -lov,  -i. 

evaffiXiov  erscheint  als  aiwaggeljo  und  aiwaggelu  Die  entere 
form  erklärt  sich  wie  psaimo;  hier  gab  es  keine  ähnlichere 
got  form.  Sollte  das  neutrale  geschlecht  aber  festgehalten 
werden,  so  bot  sich  vrieder  nichts  anderes  als  airvaggeli  dar. 
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Hau  kann  vielleicht  aneii  an  die  im  nengrieeii.  inr  herrsebaft 
gekommeDe  endnng  -(  statt  -lop  denken.  Vgl.  G.  Merer,  Grieeh. 
gramm.  §  155:  Ad  ond  für  sich  lag  kein  bedenken  gegen 
gescblechtaweehael  vor. 

Anfßillig  ist  praitauria  Job.  18, 28, 33;  19, 9  »  xfturäfiop. 
Vielleieht  baben  wir  eine  volkstUmliehe  fonn  vor  luu.  Ebenso 
ist  nOglicherweiBe  *tinap  (gen.  sinapit  He.  4,  81,  Lue.  13, 19) 
ein  lehnwort;  Übrigens  kann  tbtapit  aeddentielle  omdeatong 
von  atväxeaig  sei.  Es  gab  keine  got  endnng,  die  der  grieeb. 
genan  eotspraeb. 

7.  nentre  auf  -o. 

IKese  wSrter  erbielten  die  deeÜnation  der  schw.  mase. 
(nOBL  -a).  Daher  heisst  es  pymiamiiu  Lue.  1, 10,  II  j'ota  {aint) 
Htdi.  6, 18.    Beide  wOrter  haben  nnr  grainniatisehea  gesehlecht 

8.  feminina  anf  -a. 

Im  got  geben  sie  nach  giba.  Beisp.  arka,  paurpvrai, 
plapja  {arka  ond  plapja  sind  vielleicht  lehnwSrter).  gaiainaan 
Httb.  5,  22,  29,  30,  Uc  9,  43,  45,  47  ist  tranaliterirnng  von 
yievva»,  naab  dieser  bftnfig  gebraaehten  form  ancb  {m)gaiainnan*) 
=  (h)  yeiwg  Httb.  10,  28. 

9,  feminina  anf  Aa,  •ela,  -ia. 

Sftmmtliebe  in  betraeht  kommende  wOrter  sind  lang-  oder 
mehrsilbig.  Im  got  ^bt  es  aber  bekanntlich  keine  starken 
langsilhigen  nnd  mehraitbigeB  feminina  mit  dem  nominativ- 
anagang  'ja.  Wenn  also  die  nominativendung  massgebend 
war,  so  mossten  sie  notwendig  wie  die  schw.  maseolina  dedi- 
niren.  aiwxarislian  2.  Cor.  9, 11  kann  zwar  eine  blosse  trans- 
literimng  von  Gv/a^toWai'  sein,  aber  aiwlaugian  2.  Cor.  9,  5  be- 
weist dorch  seinen  geschlechtBwechBel  {pana  fauroffahaitanan 
aiwlauffim)  die  BberiUhmng  in  die  schw.  decl  Höglich  dass 
aueh  praufetja  =>  XQOtprjTsla  hiehcr  gehOrte.  Aber  ganz  sicher 
ist  die  Sache  nicht,  da  kein  beweisendes  a^jectiv  daneben 
steht  praufetja  1.  Cor.  14,  22  kann  transliterimng  von 
XQOip^tüa  sein,  praufeljam  1.  Tim.  4,  14  kann  accidentiell 
dnrch  x(fo^zetas  hervorgerofes  sein;  das  grieeh.  wort  ist 
zwar  an  dieser  stelle  gen.  sg.  (ita  xffO^TjTslai),  aber  Ulfilaa 
hat  es  als  acens.  pl.  aufgefaast,  daher  der  ploral  im  got 

■)  Ab  illen  Btellen  Ist  nitmlich  joiatMum  mit  in  verbunden. 
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1.  Cor.  13^  12,  wo  der  griech.  tezt  xQogftjrslap,  der  got.  pratc- 
feijam  hat»  Bcbeint  allerdings  beweisend,  al>er  wie  erklärt  sieh 
der  plural?  Vielleicht  stand  in  dem  Ulfilas  vorliegenden 
exemplar  (fehlerhaft?)  xQog>fiTBlaQ. 

Man  setst  aneh  ein  n.  praufeti  an,  aber  das  wort  kommt 
nnr  in  n.  nnd  dal  pL  vor.  pravfetjam  1.  Thess.  5, 20,.  1  Tim. 
1, 18  kann  aneh  zu  nom.  praufelja  gezogen  werden,  praufetja 
1.  Cor.  13,  18  aeoidentiell  durch  griech.  jtQoq>ijvslai  hervor- 
gerufen sein.  Es  gibt  eben  im  got  keine  andere  nominale 
voealiseh  auslautende  pluralendung  als  -o. 

Das  nnkjans  der  Aretiner  Urkunde  erklärt  sieh  ebenso  wie 
die  in  der  bibel  vorkommenden  durch  die  langsUbigkeit  der 
Stammsilbe.  Bei  allen  diesen  wOrtem  lag  kein  bedenken  gegen 
das  au^eben  des  bloss  grammatischen  gesohlechts  vor. 

Anders  stand  es  mit  einem  wort,  das  eigentüeh  auoh  nur 
grammatisches  genus  hatte,  nämlich  ixxlijalcL  Die  mystischen 
Vorstellungen  von  der  ehe  gottes  mit  der  kirehe  mussten  diesem 
wort  sein  geschlecht  erbalten.  Wenn  Ulfilas  ein  neutrum  oder 
gar  ein  maseulinum  gebildet  hätte,  wie  würde  sich  die  stelle 
Ephes.  5,  25  ausgenommen  haben:  ol  avögeg,  ajaxars  rag 
yvvabuxg  kccmäv,  xad'Äg  xal  b  Xgiardq  riyaxrjCB  xiiv 
ixxXfjOlav  xal  lavrot'  JiOQidanxB  vxkQ  avxf^. 

Da  das  wort  aber  mehrsilbig  war,  so  konnte  Ulfilas  hier 
wieder  nicht  die  endung  -ja  (paradigma  rihja)  brauchen,  es 
blieb  ihm  gar  nichts  übrig,  als  aikklesjo  zu  bilden;  eine  dritte 
vocalisehe  endung  für  feminina  gab  es  nicht,  denn  -ei  lag  im 
laut  zu  weit  ab.  Wir  sehen  aus  diesem  beispiel,  mit  welcher 
umsieht  Ulfilas  zu  werk  gegangen  ist 
10.  feminina  auf  -7. 

Hier  lag,  wenn  man  den  klang  des  griech.  r/  bedenkt,  die 
endung  -ei  der  Wörter  wie  aipei  am  nächsten. 

Wir  finden  daher  aipisiaulein  dat  sg.,  aipistauiem  (ftlr 
aipist aiäeim)  dat  pL,  apausiauleins ,  apaustaulein  gen.  dat  sg., 
$ynagogeins,  tynagogein.  synagogim  Mc.  1,  39  ist  Schreibfehler 
für  synagogeittk  Einige  formen  sind  accidentiell  gebildet, 
synagogais  nach  owayayyfjq,  synagogai  nach  cvpayayyy,  aipistau- 
Ions  nach  imoxoXag,  maimbranans  nach  lAaiAßgopag.  Nicht 
hierher  gehört  praizbytairei,  es  ist  ein  von  Ulfilas  selbständig 
gebildetes   coUectiv.     1.  Tlnu  5,  19   steht  praizbytairein   für 
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xfftoßvT^Qov,  Tit  1, 5  für  xffBaßvrdgovq.  Man  hat  dabei  keioen 
anstosB  daran  zn  nehmen,  dats  das  ^eeh.  colleettv  XQBoßvzigiov 
1.  Tim.  4, 14  dnrch  das  got  ersetzt  ist  Das  praizbytaireü  des 
cod.  B.  kann  Schreibfehler  sein,  aDdemfalls  ist  nach  jtQeaßvTi^v 
ein  goL  praizbytairi  nentr.  gebildet  worden,  von  dem  der  gen. 
vorliegt 

Eigentümlich  ist  das  wort  dgaxtf^  behandelt  worden. 
Wahrscheinlieh  ist  schon  vor  Ulfllas  durch  lat  einflnss  ein 
drakma  schw.  m.  in  die  Volkssprache  eingedrongen.  So  eAlUrt 
sich  drakmin  Luc.  15,  8.  Das  an  derselben  steile  stehende 
dreücmatu  könnte  an  and  fllr  sieb  aneh  der  gerade  vorliegenden 
griecb.  form  öfioxftcv  Bein  dasein  verdanken.  BOehst  aofflUlig 
ist  es  aber,  dass  15,  0  drakmein  steht,  was  sich  am  der 
sonstigeD  behandlting  der  feminina  auf -i;  leicht  erklären  Ittast 
das  darauf  bezttgUehe  relativpronomen  aber  männUt^ea  ge- 
schlecht zeigt,  unte  bigat  drakmem,  pammei  fralaut.  Es 
scheint,  dass  Ulfilas  in  gelehrter  weise  das  wort  umgestaltete, 
dabei  aber  onwillkllrlich  das  genos  beibehielt  Oder  ist  pammei 
and  drakmm  fllr  drakmein  sp&tere  correctur? 

11.  feminina  auf  -to. 

Im  got  tritt  uatUrlicb  -Jo  ein,  laiktjo  =  Uclio  und  in  der 
Urkunde  von  Neapel  kamttjon  aec,  lat  cantio. 

12.  Consonantische  sttlmme. 

tpyreidana  Uc.  8,  8  steht  accidentiell  ftlr  ovup/dcm  darnach 
auch  8,  20,  wo  die  construction  geändert  wurde  {hon  managtm* 
tpyreidant  fuüan*  gabruke  =  xöamv  axvQldaw  xX^otä/aiTa 
xiaofiÖToav). 

Bei  den  peraonennamen  bespreche  ich  nur  das  anffillligste. 
Dass  es  Heroda  aber  lohatmau,  Itkariolau  heisst  erklärt  sich 
dadurch,  dass  es  keine  vocaliech  ausgehende  dativendung  gab, 
welche  dem  grieob.  -^  ähnlich  war;  Ulfilas  konnte  also  will- 
kOrlich  die  endungen  der  a-,  i-,  oder  der  u-decUnatioo  ein- 
setzen. Aus  abniichen  grUnden  steht  Seimonaut  Job.  6,  3, 
Seimonau  Luc.  5,  4  neben  hänfigerem  Seimonis,  Seimona.  Auch 
ein  aoo.  Seitnonu  kommt  vor,  Mc.  1,  16.  Der  grieoh.  aoonsativ- 
endung  -a  entsprach  eben  nur  die  eine  masc.  voealiaeh  aus- 
lautende got  endung  -u.  Bezüglich  Itkariotau,  wozu  auch  ein 
aec  auf  -u  voAommt,  ist  an  LaimveiteU  zu  erinnem.  Die 
I  'HU,  MeXxl,  Nno^  stehen  Luc.  3,  23,  24,  27  als  genetive. 
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Hier  lag  sowol  die  endang  der  ja-  wie  die  der  n-sttmme  nahe, 
wir  finden  daher  HeleU,  MaUkeU  und  Nerins.  Aehnlieh  erklärt 
sich  Osaim  dat,  läofii  ROm.  9,  25.  Wenn  Hxi^^avä  gen.  von 
i:T€9apäq  1.  Cor.  1,  16;  16,  15,  17  durch  Siaifanaus  gegeben 
wird,  80  beruht  das  natürlich  auf  yerwechalung  mit  dem  be- 
kannteren namen  des  märtyrers  Hiig^avog. 

In  einigen  fällen  scheinen  männemamen  weibliehe  endungen 
zu  tragen :  Addeins  Aödl  Luc.  3,  28,  Aharons  liagcov  Luc.  1,  5, 
Ammans  ^/icog  Luc.  3,  25,  Apaullons  'AxoXlÄ  1.  Cor.  1,  12, 
ApauUon  (dat.)  1.  Cor.  4, 6,  (acc.)  16,  12,  Mailkehu  MbIxI  Luc 
3,  28,  Naggait  Nayyal  Luc.  3,  25,  Symaions  SvfiBÄv  Luc.  3,  30. 

Die  ftlle  Aharons  und  Symeons  sind  abzusondern,  denn 
die  namen  endigen  auf -t^.  -s  ist  aber  ebenso  eine  got  masc. 
genetiyendung  wie  etwa  -is,  vgl  menops,  broprs.  Demnach 
werden  wir  auch  in  Naggais  bloss  das  s  als  genetiyzeichen 
betrachten  und  nicht  an  genetive  wie  anstais  denken.  Ulfilas 
sprach  ja  auch  wol  Nayyal  wie  Nange  aus,  während  -ais  in 
anstais  diphthongisch  war.  Vermutlich  hiess  es  im  got  urtext 
auch  gen.  loses  Mc.  15,  40,  47  ^Ia>a^,  vgl.  losez  Mttb;  27,  56, 
*Ialssais  Luc  3, 32,  ROm.  15, 12  %acaL  Das  erschien  spätem 
Schreibern  unverständlich;  sie  fügten  deshalb  die  genetiy- 
endung -t>  an.  Daher  die  ttberlieferten  formen  losezis, 
laissaizis. 

Was  AmmonSf  Apaullons  betrifft,  so  ist  zu  bedenken,  dass 
es  gar  keine  andere  ähnliche  genetivendung  gab  als  etwa  -os, 
die  aber  auch  feminin  gewesen  wäre.  Vielleicht  ist  -os,  das 
den  grieeh.  endungen  Qiinoq,  AxoXXoS)  näher  stand,  mit  absieht 
vermieden  worden,  wenn  nämlich  im  westgoi  ebenso  männer- 
namen  auf  -9  vorkamen  wie  im  ostgot  Dann  sind  die  vor- 
liegenden formen  gar  nicht  auffällig. 

Es  bleiben  nur  Addeins,  MaUkelns  Obrig,  deren  weibliche 
endung  sich  nicht  bestreiten  lässt  Aber  vielleicht  liegt  ein 
fehler  der  Oberlieferung  vor;  warum  häMe  Ulfilas  v.  24  MBXxf' 
durch  Mailkeis,  v.  28  aber  durch  Mailke'ms  gegeben.  <)  Jeden- 
falls gehören  diese  namen  unbedeutenden,  selten  genannten 
Persönlichkeiten  an. 


^)  Aehnlieh  verhält  es  sich  vielleicht  mit  Matta/ntois  :  Matta/>iau8 
V.  25,  26. 

JttlliBttk,  genn.  flexlon.  6 
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g2  IIL  Gap.    Der  nominativ  siDgalaris  der  n-stämme. 

AnffälUg  ist  auch  die  deelination  von  Jesus,  Wamm  heisst 
es  im  gen.  lesuis  und  nieht  *Iesaus?  Bedenken  hinsichtlich 
des  geschlechts  ergeben  sich  aber  nieht,  -t;  ist  ein  masc. 
casassaffix.    Ganz  unverständlich  ist  aber  der  gen.  lohamien. 

Bei  den  fem.  wäre  zu  erwähnen  der  gen.  Hairodiadins 
{öia  'HQcoöiaöa)  Mc.  6, 17,  (HQmdiddoc)  Me.  6,  22,  er  stellt  sich 
zu  formen  wie  Marjins,  daneben  findet  sich  Herodiadeins  Mc. 
3, 19.  Nicht  hieher  ziehe  ich  die  accus  ative  Aiodian  PhiL  4,2, 
Aiwwan  2.  Cor.  11,  3,  sie  sind  einfach  transliterirungen  der 
griech.  formen. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  masc.  dativformen  2.  Tim.  1, 5 
Lauidja  Acolöi,  Aiwneika  Evvlxy.  Bezüglich  des  ersten  namens 
möchte  ich  die  Vermutung  wagen,  dass  Ulfilas  ein  deminutiv 
Aoolöiov  vorgesehwebt  ist,  darnach  ist  vielleicht  auch  die 
endnng  des  zweiten  namens  gebildet  worden.  Uebrigens  sind 
beide  namen  axa^  elQijfiiva.^) 

Endlich  kommen  die  localnamen  in  betracht.  Griech.  -a 
entspricht  natürlich  das  goi  -a  der  deel.  von  giba^  auch  wenn 
die  griech.  endung  plnralisch  ist.  lairustxulytna,  -os,  -ai,  griech. 
^QOOoXvfia.  Consonantische  deelination  zeigt  das  wort  in 
lairusalems  Neh.  7,  2, 3.  Bezüglich  formen  wie  Asiais,  KüikiaU, 
Makidonjais,  Syriais  gilt  das  oben  zu  synagogais  bemerkte. 
ßepaniin  stellt  sich  zu  Marjin;  Sainnains  Esdr.  2,  85  ist  zweifel- 
haft, es  steht  stu^  davor,  der  Übersetzer  kann  also  an  einen 
Personennamen  gedacht  haben. 

Auch  die  städtenamen  auf  -tj  seheinen  im  got  wie  die 
auf  -a  behandelt  zu  werden.  Man  könnte  an  einfluss  des  lat. 
denken.  Aber  wahrscheinlieher  ist  etwas  anderes.  In  betracht 
kommen  die  formen  Kreiai  Tit  1,  5,  paissaiaunikai  Phil.  4, 16, 
2.  Tim.  4,  10.  An  den  ersten  beiden  stellen  steht  auch  im 
griech.  der  dativ.  Der  endung  -|/  entsprach  aber  im  got.  keine 
andere  vocalisch  auslautende  dativendung  mit  fem.  Charakter 
als  -ai  2.  Tim.  4, 10  steht  im  griech.  der  acc.  Es  ist  aber 
zu  bedenken,  dass  an  dieser  stelle  paissaiaunikai  parallel  den 
regulären  dativen  Galatiai,  Dalmatiai  steht:  jaii  gaiaip  du  P. 
Xreskus  du  G.    Teitus  du  D, 


1)  Boemer  a.  a.  o.  s.  7  will  Lauidjaij  Aixcneikai  lesen. 
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Griechische  Btttätenamen  anf  -oq  decUniren  schwach ;  ähn- 
liches haben  wir  oben  bei  psalmo  gesehen.  Beisp.  Aifaison 
dat  acc,  Damaskon  dat,  ebenso  das  nentr.  ^xopitnf  Eikaunion 
dat.  2.  Tim.  3, 11.  Es  zeigt  sich  also  das  bestreben  das  ge- 
schlecht zn  wahren,  den  dat  ^xovi<p  konnte  der  ttbersetzer 
auch  anf  ein  fem.  beziehen.    Ueber  TvQoq  weiter  anten. 

Als  fem.  sg.  anf  -a  ist  nach  analogie  der  mehrzahl  auch 
^IXixxoi  behandelt,  FUippai  dat  1 , 2.  Cor.  nnterschr.,  griech. 
steht  der  gen.  ^iXlxxcov. 

1.  Thess.  3, 1  steht  Apeinim  -»  k&fjpatq.  Eine  irgendwie 
ähnliche  got  endnng  gab  es  hier  nicht,  -im  ist  anch  fem. 
endnng.  Anch  wenn  man  vom  nom.  kd^^vai  ausgeht,  scheint 
•eis  näher  gelegen  zn  sein  als  -o«,  vgl  Laiwweiteis^  pr  auf  et  eis. 

Von  cons.  stammen  liegen  nnr  accidentielle  nmbildnngen 
vor.  1)  -oc;  entspricht  -ata  in  Drakaunitidaus  Tifctimvirldog  Lno. 
3, 1,  ähnlich  heisst  es  Job.  6,  23  us  Tibairiadau  ix  TißeQidiog. 
VgL  dat  Klemcuntau  Phil.  4,  3  (griech.  gen.  KXtuiBvxoqj.  Der 
dativ  lantet  -ai  in  Trauadai  2.  Cor.  2, 12,  2.  Tim.  4, 13,  an  der 
ersten  stelle  steht  griech.  der  acc.  Tgcuada.  Zar  ansetznng 
eines  nom.  Seidana  ist  kein  gmnd  vorhanden.  Seidana  Mc.  3, 8 
beweist  nichts,  es  ist  transliterimng  von  HiöcSva,  ebensowenig 
Seidanais  Luc.  4,  26  «^  Sidmvlac,  es  liegt  nur  eine  contamination 
von  üidcop  und  Sidoovla  vor,  die  man  aber  auch  sonst  an- 
nehmen mttsste.  Sidanai  Luc.  10, 13, 14  verhält  sich  ebenso  zn 
^löcivi  wie  Trauadai  2.  Tim.  4, 13  zu  TQioaöi  und  ähnlich  wie 
Kretai  zu  KgijTy.  Der  endnng  -i  entsprach  eben  keine 
vocalisch  auslautende  als  -ai.  Die  formen  Seidana,  Seidanai 
haben  bewirkt,  dass  es  Tyra,  Tyrai  heisst  Tyros  wird  eben 
immer,  wo  es  vorkommt,  mit  Sidon  zusammengenannt. 

Ziehen  wir  das  facit,  so  ergibt  sich,  dass  das  got  in  der 
flexion  der  fremdwörter  möglichst  der  Originalsprache  folgte. 
Schwankungen  und  abweichungen  erklären  sich  aus  dem 
mangel  genau  entsprechender  endungen.  Wie  sehr  Ulfilas  be- 
strebt war,  das  genus  selbst  durch  Veränderung  der  flexions- 
endung  festzuhalten,  dafür  hat  uns  aikklesja  einen  schlagenden 

1)  Man  braucht  in  fällen  ^ie  Tratuidai  nicht  mit  Wein  gär tn er,  Die 
ausspr.  der  got.  s.  32  anm.  4,  an  neugr.  nominativformen  wie  TQwdSa  zu 

denken. 
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g4  IIL  Cap.    Der  nominativ  singularto  der  n-stämme. 

beweis  geliefert  Wenn  einige  eigennamen  endangen  zeigen, 
die  ihnen  nach  ihrem  gesehlecht  nicht  zukommen  sollten,  so 
erklärte  sieh  das  meist  daraus,  dass  keine  andern  irgendwie 
ähnlichen  endungen  zur  verftlgung  standen.  Diese  namen 
kamen  auch  selten  oder  gar  nur  einmal  vor.  Machen  wir  die 
anwendnng  auf  Marja  etc.,  so  finden  wir,  dass  keine  dieser 
Voraussetzungen  fttr  ihre  masculine  declination  zutrifft.  Die 
namen  hätten  ganz  gut  wie  giba  decliniren  kOnnen«  Und 
dass  ein  name  wie  Marja  wegen  seiner  Seltenheit  den  Ober- 
setzer zu  einem  gelegentlichen  missgriff  hätte  veranlassen 
können,  wird  niemand  behaupten  wollen.  Daraus  ergibt  sich, 
dass  eine  declination  wie  Mcurja,  Marjins  möglich  war,  d.  h. 
unsere  behauptung,  dass  es  im  got.  schw.  feminina  auf  -a  ge- 
geben haben  muso,  ist  gerechtfertigt. 

Es  ist  vielleicht  nicht  ttberflttssig  hervorzuheben,  dass 
damit  die  obige  auseinandersetzung  über  aikklesjo  nicht  in 
Widerspruch  steht  Ich  behaupte  nur,  dass  es  zur  zeit  des 
Ulfilas  noch  weibliche  eigennamen  auf -a,  gen.  -ms  gegeben 
hat  aikklesjo  war  aber  appellativ,  wenn  es  sich  auch  in  der 
bedeutung  'kirche  Christi'  der  natur  eines  eigennamens  näherte; 
denn  das  wort  bezeichnete  auch  die  einzelne  gemeinde  einer 
Stadt,  vgl  z.  b.  Gal.  1,  2. 

Auch  fttr  das  nord.  lässt  sich  nachweisen,  dass  es  schw. 
feminina  mit  dem  nominativausgang  -ö  gegeben  hat  Unter 
dieser  Voraussetzung  erklärt  sich  nämlich  die  declination  von 
Wörtern  wie  Ingibjgrg.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  das 
'U  von  Ingibjgrgu  dasselbe  u  sei,  das  nach  dem  zeugnis  des 
u-umlauts  einmal  auch  im  dativ  von  Wörtern  wie  fjgör  vor- 
handen war.  Es  soll  sich  hier  durch  seinen  nebenton  erhalten 
haben.  Aber  das  erste  capitel  hat  uns  gezeigt,  dass  dielehre 
vom  nebenton  auf  schwachen  fttssen  steht  Und  gerade  hier 
scheint  Pauls  theorie  den  tatsachen  am  meisten  zu  wider- 
sprechen. Er  muss  annehmen,  dass  der  zweite  bestandteil  des 
den  eigennamen  bildenden  compositums  nicht  nebentonig  war. 
Das  widerspricht  aber  allen  sonstigen  analogien.  Dann  bleibt 
aber  auch  der  acc.  auf  -u  unerklärt  Man  spricht  hier  von 
einer  analogiebildung  nach  dem  dativ.  Aber  was  soll  das 
muster  gewesen  sein?  Man  könnte  denken  das  Verhältnis 
/j(Ar  dat :  fjobr  acc.    Aber  dann  würden  wir  auch  nominative 
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snf  -u  zu  erwarten  habeo.  Wie  mächtig  der  trieb  war  im 
fem.  nom.  nnd  acc.  gleich  lanteo  zu  laasen,  zeigt  ja  die  tat- 
Bache,  daBS  die  fem.  i-siämme  im  acc.  p].  statt  des  lantgesetz- 
licben  -i  die  nominativeodong  -ir  haben.  Also  ohne  eine  an- 
nähme der  einwirkang  der  schw.  declination  kommt  man  Über- 
haupt nicht  ans.  Ich  meine  nan,  dass  die  nraprUngliche 
gleichheit  des  nominativaasgangs  (-d  bei  den  starken,  -ö  neben 
-Ott  bei  den  schw.  fem.)  ea  bewirkte,  dass  die  dattv-  nnd 
acensativendnDg  von  den  sehw.  aaf  die  bL  fem.  Übertragen 
wurde.  Dass  die  eigennamen  besonders-  in  betracbt  kommen, 
erklärt  sich  nach  dem  Mber  gesagten  leicht.  Nach  analogie 
der  einheimischen  werden  ja  anch  die  fremden  abgewandelt, 
Noreen  Altisl.  gr.  §  289.  Den  eigennamen  standen  die  wOrter  wie 
kerUng  mit  neheotonigem  snflix  besonders  nahe,  daher  haben  sie 
im  dat  aneb  -u;  darnach  erhielten  aoch  einige  andere  wQrter 
diese  endong.  Wenn  die  appellatira  im  acc.  seltener  -u  haben, 
so  erklärt  sich  das  ans  dem  bestreben,  den  nom.  und  aco. 
.gleich  zn  machen;  vor  allem  kommt  aber  der  einflnss  des 
plarals  in  betracht,  der  natnrgemäss  bei  eigennamen  sehr 
selten  angewendet  wnrde.') 

Für  die  nord.  nentra  wird  yielleicbt  neben  der  nominatir- 
endnng  -sn  (>  a)  -ea  (>  e)  anzunehmen  sein,  da  sich  dann 
die  genetiTe  kldSna,  fylkna  zn  kl<&tii,  fyikl,  Noreen  §  283 
anm.  3,  recht  gnt  erklären  worden. 

Bekannt  ist,  dass  im  abd.  dieselben  wOrter  gen.  fem.  bald 
stark,  bald  schwach  declinirea.  Das  erklärt  sich  nno  aller- 
dings leicht  aas  dem  Überlieferten  paradigma  beider  declinations- 
olassen  (rgL  Braaue,  Abd.  gr.  §  208  anm.  2),  das  freilich  selbst 
wieder  aar  dnrch  tlbertragongeo  za  stände  gekommen  ist. 
Aber  es  msss  auffallen,  dass  von  msa,  das  nach  dem  KeagiUB 
des  ags.  nnd  nord.  nrsprtlnglicb  schwach  war,  die  altertumliehe, 
weil  isoUrte  dativform  tri«  vorkommt,  Paul,  Beitr.  XII,  553. 
Das  deutet  daranf  hin,  dass  auch  der  nom.  dieses  n-stammes 
in  alter  zeit  nü  resp.  *ivisu  lautete.  Darauf  mhrt  aber  auch 
die  länge  des  u  in  formen  wie  zwtgün. 


')  Für  die  berUhmngen  der  a-  und  n-Btümmo  Jn  UTgerm.  »it  ist 
dhiselbe  erklärung  wie  hier  schon  von  Müller,  Bcitr.  VII,  542  nufgustellt 
worden. 


g$  III.  Cftp.    Der  nominstlv  aJngnluiB  der  n-stiUnme. 

Moller,  Beitr.  Vn,  544  f.  meinte,  wie  die  {-stamme  in  die 
n-declination  tibergegangen  seien,  so  auch  die  ü-stilmme.  Das 
paradigma  der  T-sttcinie  war  nach  ihm  nom.  -t,  gen.  dat  acc 
-In,  dem  entsprechend  sollte  es  eigentlicti  im  nom.  *ziaifftt,  in 
den  obL  easas  zungün  heissen.  Allein  MSller  weiss  nur  zwei 
beispiele  für  den  tibertritt  der  ü-stKmme  in  die  n-declination 
aoKnfllliieo,  die  wSrter  fttr  'Bchwiegermatter'  nnd  fttr  'znnge'. 
Das  enrte  ist  aber  sicher  zo  streichen;  das  st  abd.  swigar  ent- 
spricht genau  aind.  fiiaerü,  got  tivaihro  ist  nach  bekannten 
rnnstem  zo  naihra,  dem  es  ja  sicher  sein  h  verdankt,  nen- 
gebildet  Dann  sieht  man  aber  anch  gar  nicht  ein,  wieso  die 
eigentliehea  n-stämme  zq  der  endnng  -Ort  kamen.  ■)  Und  end- 
lieb kann  man  nicht  ohne  weiteres  sagen,  wie  die  r-stilmme 
in  die  n-decIination  tibergegangen  sind,  so  ancb  die  ü-stämme. 
Dieser  Übergang  fand  gemeingerm.  ja  nnr  bei  den  abstractis 
statt  and  seinen  gmnd  bat  Streitberg,  Beitr.  XIV,  221  S.,  wie 
ich  glanbe  mit  erfolg,  festzustellen  versnebt,  fBr  die  S-stämme 
wäre  eine  erklftrang  noch  zo  geben. ' 

Streitberg  seUng  einen  andern  weg  der  erklärnng  ein. 
Er  meint  a.  a.  o.  220,  dem  abd.  zun$üit  liege  ein  ursprüngliches 
*2imffun  mit  knrzem  zweiten  u  zn  grande,  die  iSnge  sei  in 
folge  einer  proportion  haam  :  höMn  —  hanun  :  zurtffün  entstanden. 
Aber  es  ist  ganz  anbegreiflich,  wie  das  spraehgeftlhl  dazn  ge- 
kommen sein  soll,  die  mascolinen  n-attmme  mit  den  abstractis 
auf  -i  in  i^iendwelcbe  bezichnng  za  setzen.  In  nnsem  gramma- 
tiken  päegt  man  allerdings  beide  als  schwach  zn  bezeichnen. 

Dennoch  glanbe  ich,  dass  die  Streitberg^be  erklämng 
den  richtigen  weg  zeigt  Die  glieder  der  proportion  dUrfen 
aber  nur  den  i-abstractis  and  den  fem.  n-stämmen  entnommen 
werden.  Diese  haben  allerdings  vermöge  ihrer  bedentniig  eine 
gewisse  beziehang,  sind  ja  auch  zum  teil  ans  demselben 
paradigma  hervorgegangen.  Nan  hat  Klage  darauf  hingewiesen, 
dasB  der  nom.  sg.  der  l-abstraeta  eigentlich  auf  -t  ausgehen 
sollte  (Beitr.  XU,  382)  und  das  wird  auob  darch  gewisse  meta- 
plasmuserscheinangen  eibärtet,  vgl  Behaghel,  Pauls  Omndr.  f, 
622  und  Beitr.  XV,  294  t.  Nach  unserer  meinung  gab  es 
andererseits  bei  den  fem.  n-sttmmen  einen  nominativausgang  -&. 


')  Vgl.  J.  Schmidt,  Ptur«lbfldniiKeii  s.  74  um.  1. 
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Nach  dem  moster  des  verhältoiBses  -i :  -in  wurde  dann  in  -ä 
in  den  obL  casns  ein  -fln  statt  -fin  geschaffen.  Diese  nea- 
bildon^  wurde  dadnrch  begünstigt,  dass,  wie  ich  an  einem 
andern  ort  nachweise,  bei  den  l-abstractiB  neben  den  formen 
anf  -in,  solche  anf  •tn  standen,  i) 

Während  im  ahd.  die  llIierUeferteQ  paradigmen  der  «•  und 
dn-itilnime  mannigfache  berOhmngspankte  haben,  iit  im  ags. 
oor  der  dat  pl.  der  beiden  decUnationstypen  gleichlautend. 
Dieser  casns  kann  aber  aas  leichtbegreiflichen  gründen  nicht 
znr  erklämng  dafUr  herangezogen  werden,  dass  im  ags.  das 
wort  eortfe,  das  nach  dem  zengnis  des  got  nnd  nord.  stark 
war,  schwach  declinirt  Aach  hier  war  der  nom.  *eortS  <  'erSv 
<  *eriSö  der  ansgangspnnkt  des  metaplasmns.  Also  auch  fUr 
das  ags.  sind  n-loae  nominative  der  schw.  feminina  anzonehmeo. 
Anf  die  nrsprttngUch  starke  declination  von  eortSe  deutet  viel- 
leicht das  north,  eoröu  mit  seinem  nDvei^nderliehen  -u  in  allen 
casus,  Sievers  §  276  anm.  2.  Natürlich  mass  die  endting  -u 
von  den  karzsilbigen  Übertragen  worden  sein.  Möglich,  dasa 
die  endnng  -u  bei  karzsilbigen  schw.  fem.,  ftlr  die  oben  s.  bO 
eine  andere  erklämng  rersncht  worden  ist,  gleich  nrsprttaglich 
ist  wie  -e.  Ueber  andere  beziehnngen  zwischen  st.  and  schw. 
declination,  die  vielleicht  ähnlich  wie  die  bisher  besprochenen  zu 
erklären  sind,  vgl.  Sievers  §§  236  anm.  3,  252  anm.  3,  269  anm.  5. 

Die  oben  s.  74  ausgesprochene  meinang,  dass  die  germ. 
dtalekte  sieh  der  verschiedenen  nominativaosgänge  znr  anter- 
seheidnng  der  genera  bedient  haben,  ist  sieht  diejenige 
J.Schmidts.  Er  hält  Plnralbildungen  der  indogermani- 
schen nentra  s.  111  ff.  an  der  alten,  namentlich  von  Osthoff 
vertretenen  ansieht  fest,  dass  die  schwachen  feminina  eine  genn. 
nenschttpfnng  seien.  Weil  man  nach  analogie  der  in  einigen 
fällen  ererbten  doppelheit  von  adjectivischea  o-stämmen  und 
substantivischen  n-stämmen  sämtliche  adjectiva  dadurch  sub- 
stantivirte,  dass  man  sie  schwach  flectiren  liess,  habe  man  das 
bedOrfnis  empfanden,  auch  zu  den  femininis  n-stämme  zu 
bilden.  Nach  dem  Verhältnis  von  masc.  göda- :  gödart'  sei  neben 
gOdS-  ein  gödön-  aufjgekommen.  Dann  habe  man  das  Ver- 
hältnis auf  subfltantivstttmme  wie  arbjan-  (fem.  arbjdn-)  Dber- 
tragCD  und  schliesslich  seien  viele  a-  und  r-stämme  ohne  zu- 

>)  [Anders  van  Hellen,  Beftr.  XV,  460  ff.] 
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gehöriges  mascalio  in  die  n-declination  ttbergegan^n.  Alles 
das  vor  wirknng  der  ansUntsgesetze. 

Schmidts  grBode  sind:  1.  die  sobeidong  der  deelination 
der  n-statume  nach  geichlechtem  sei  den  andern  sprachen  na- 
bekannt,  2.  nachweislich  seien  alte  5-  nnd  i-stämme  in  die 
eonsonantische  deelination  Ubei^egangen,  z.  b.  got  »idtavo  =: 
^nd.  pidhdva,  got  bairandei  =  aind.  bhdrann. 

Diese  grUnde  sind,  glanbe  ich,  nioht  stichhaltig.  Erstlieh 
sei  nochmals  daran  erinnert,  dass  das  nord.  die  seheidang  der  deeli- 
nation nach  geachleohtem  noeh  nicht  dorebgeftthrt  hat  Hoffent- 
lich haben  aach  die  früheren  erBrtemogen  romehmlieh  Über 
das  goL  dazn  beigetragen,  die  macht  des  ersten  Scbmidtschen 
argumenta  abznachwttchen.  Was  den  zweiten  gmnd  betrifft, 
so  erklärt  sich  der  ttbe^^ang  vieler  ä-BtKmme  in  die  n-deoli- 
nation  ans  formalen  grUnden.  Ja  solche  mtlasten  nnter  allen 
nrnständen  aufgezeigt  werden,  selbst  wenn  Schmidt  mit  seinen 
aasftthmngen  recht  hätte.  Denn  wenn  noeh  so  viele  n-Btämme 
wie  arbj'a  nach  analogie  des  schw.  a4j-  ein  feminin  arbjo 
bildeten,  bleibt  der  ttbergang  der  a-stBmme  in  die  sehw.  deel. 
ganz  unbegreiflich,  wenn  nicht  beide  dedinationeQ  einen  be- 
rttbrnogspnnkt  hatten.  Diesen  gefunden  zu  haben,  ist  das 
rerdieost  Mollers,  wenn  aueh  in  folge  seiner  Tocaltheorie  nicht 
deutlich  genug  hervortritt,  warum  jener  Übergang  nnr  im  genn. 
stattfand.  Die  nominativendong  -a  der  a-stämme  musste  im 
germ.  mit  der  neben  -on  stehenden  endang  s  der  n-stttmme 
zosammenfallen,  einer  endung,  die  von  bana  ans  nichts  mit  dem 
genns  zu  tun  hatte.  Aber  es  ist  selbstventändlich,  dass  wOrter 
wie  »iduwo,  gmo  ihr  geschleeht  beibehielten.  Uan  könnte  schon 
von  hier  ans  die  Scheidung  der  n-deolination  nach  geachlechtem 
entstehen  lassen,  indem  die  Tocalqnalititt  -o-  dorob  den  ttbertritt 
zakeicher  S-stämme  femininen  Charakter  erhielt  Doch  würde 
das  DUr  fllr  das  got  geltnng  haben.  J.  Schmidt  freilich  sieht 
in  ahd.  hmo,  ags.  kana  die  naohkommeo  der  nominative  aaf 
■ö  (gegenüber  gifu).  Allein  das  ist  nicht  möglich;  die  formen 
mttssten  *hanu  lauten,  Tgl.  biru  =  *bherd.  Der  übe^ang  von 
'nepst,  *men5t  in  die  n-deeL  beweist  nichts,  vgl  das  II  capiteL 
Participia  wie  bairfmdei  sind  speeiell  got  bildangen,  wol 
nach  aolchen  wie  managei,  Über  deren  (gemeingerm.)  Übergang 
in  die  n-decl.  man  Streitberg,  Beitr.  XIV,  222  f.  vergleiche. 
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Prüfen  wir  non  Schmidts  aofttellangen  ttber  die  entstehung 
der  schw.  feminina.  Da  ist  vor  allem  hervorzuheben,  dass  wol 
der  parallelismns  der  stamme  güda-  :  gödan-  >»  gödö-  :  ffödM- 
ein  vollständiger  ist,  dass  aber,  wenn  man  die  urgerm.  wort- 
formen anfttellte,  doch  einige  easos,  vornehmlich  des  plarals, 
Schwierigkeiten  bieten  würden.  Bestenfalls  wttrde  man  nur 
die  got  deelinationsart  verstehen,  nicht  aber  die  der  anderen 
dialekte.  Im  alts,  nnd  ags.  unterscheiden  sich  ja  schw.  masc. 
und  fem«  nur  im  nom.  sg.  Es  ergeben  sich  aber  noch  ganx 
andere  bedenken.  * 

Schmidt  verweist,  um  daran  zu  erinnern,  dass  bairandei 
erst  secundftr  in  die  n-declination  gekommen  ist,  auf  fi-ijondi 
Da  fkllt  es  nun  auf,  dass  bairandei  adjectivisch  gebraucht  wird, 
während  ft'ijondi  nur  Substantiv  ist  Das  stimmt  schlecht  zu 
der  theorie,  dass  die  schw.  decL  zur  substantivirnng  der  ad- 
jectiva  dient  Ebenso  verhält  es  sich  bekanntlich  mit  den 
masculinen  nasjands  und  daupjands  etc.,  die,  wenn  sie  als  reine 
substantiva  fungiren,  niemals  nach  der  schw.  decL  gehen. 

Auf  diese  tatsache  hat  schon  Lichtenheld  aufmerksam  ge- 
macht (Zs.  f.  d.  a.  XVI,  325  ff.,  XVIII,  17  ff.).  Er  hat  gezeigt, 
dass  im  got  das  st  adj.  viel  öfter  substantivisch  gebraucht 
wird  als  das  schw.  und  dass,  wenn  das  schw.  adj.  steht,  es  in 
der  erdrückenden  m^jorität  der  fälle  den  artikel  vor  sich  hat, 
ferner  dass  dann  auch  im  griecb.  urtezt  immer  der  artikel  steht 
Für  die  ags.  poesie  wies  er  nach,  dass  auch  da  das  st  adj.  in 
substantivischer  Verwendung  stehen  könne.  ^  Das  schw.  adj.  findet 
sich  t)bne  artikel  niemals  in  substantivischer  Verwendung,  wol 
aber  kann  es  —  und  das  ist  seine  häufigste  Verwendung  —  als 
attribut  zu  einem  subst  ohne  vorhergehenden  artikel  gesetzt 
werden.  Unter  allen  umständen  ist  aber  seine  function  nicht, 
wie  Orimm  wollte,  eine  individualisirende,  es  dient  vielmehr 
dazu,  einen  begriff  zu  bezeichnen,  der  schon  im  wesen  des 
(eventuell  zu  ergänzenden)  subst  liegt,  häufig  stellt  sich 
hervorhebende  bedeutung  ein.  Jene  eigentümliche  natur  des 
ags.  schw.  adj.  fand  Lichtenheld  in  schwachen  spuren  auch  im 


0  Dt8  resnltat  steht  fest,  wenn  auch  viele  von  Lichtenhelds  beispielen 
XVI,  S55  f.  unsicher  sind ,  da  das  schw.  adj.  im  ags.  keine  besonderen 
formen  fttr  gen.  and  dat.  pL  hat. 
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goL  Die  tatracbe,  dass  der  artikel  nur  die  Bchw.  form  dea 
adj.  hinter  sieb  dnldet,  erklärte  er  fUr  donkel,  doch  deutete  et 
an,  dasfl  die  empbatiicbe  natnr,  die  dem  art  and  dem  Bcbw. 
a^.  innewohne,  eine  anziehnog  beider  Termittelt  haben 
könne. 

Nun  hat  sich  freilich  Osthoff  bemUht,  LiefatenheldB  ai^- 
meate  za  entkräften  (Forschungen  im  gebiete  der  idg.  nomi- 
nalen stammbildang  11,  133  ff.).  Er  mnss  natttrlich  zngeben, 
dasB  im  hiBtoriachen  gotisch  meist  die  starke  form  zur  sab- 
staativirnng  dient  £i  meint  aber,  daas  die  wenigen  fälle,  in 
welchen  die  schw.  form  ohne  artikel  substantivisch  steht,  den 
nrsprtlDglichen  zastand  repräsentiren.  Bloss  weil  sieb  gewohn- 
heitsmässig  eine  enge  beziehnng  zwischen  der  schw.  form  des 
adj.  nnd  dem  gleich  ihr  snbstantivirend  wirkenden  artikel 
herausgebildet  habe,  sei  es  geschehen,  dass  die  schw.  form 
anch  dann  eintrat,  wenn  das  ai^ectiv  attributiv  mit  einem  mit 
dem  artikel  versehenen  Substantiv  verbunden  wurde.  Dadoreb 
sei  das  geftthl  fHr  die  substantivireude  kraft  des  schw.  a4j.  ge- 
schwunden. Bei  begriffen,  die  sich  leicht  zur  substantiTirong 
neigten,  wie  comparativ,  snperlatir  nnd  ordinale,  habe  sich  die 
schw.  form  im  goL  anssohliesslicb  festgesetzt  Endlich  verweist 
Osthoff  auf  eine  reihe  schw.  substantiva,  die  ans  adj.  ent- 
sprungen sind;  den  einwand  Liohtenhelds,  dass  es  auch  solche 
snbstantiva  gebe,  die  nicht  schwach  decliniren,  will  er  nicht 
gelten  lassen,  der  spräche  seien  eben  beide  möglichkeiten  offen 
gestanden. 

Es  ist  klar,  dass  Osthoff  niemals  zu  seiner  ansohauung  ge- 
langt sein  würde,  wenn  er  nicht  von  der  vulgatansicht  ausgegangen 
wäre,  dass  das  schw.  adj.  in  den  historischen  perioden  der 
geroL  sprachen  zur  substantivirung  diene.  So  kann  er  gegen 
Lichtenheld,  dem  unter  allen  umständen  das  verdienst  bleibt 
jene  ansieht  zerstört  zu  haben,  nur  die  mögtichkeit  geltend 
machen,  dass  es  in  praehistorischen  zelten  anders  gewesen  sei. 
Im  überlieferten  got  steht  die  st  form  des  adj.  substantivisch 
und  attributiv  wenn  kein  artikel  vorhergeht,  die  schw.  substan- 
tivisch und  attributiv,  nach  artikel.  In  einigen  wenigen  fällen 
steht  die  schw.  form  ohne  artikel  nnd  zwar  wieder  substan- 
tivisch und  attributiv.  Aus  diesen  Verhältnissen  lässt  sich  un- 
mdglicb  ersehen,  dass  den  schw.  formen  eine  substantivirende 
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kraft  innewohnt  Dass  in  einigen  fUlen,  wie  gesagt,  die  schw. 
fonn  ohne  art  substantivisch  auftritt,  erklärt  sich  leicht;  fttr 
den  adjectiy begriff  war  es  gleichgiltig,  ob  es  blinds  manna 
oder  sa  blinda  manna  hiess,  es  konnten  daher  beide  formen  in 
snbst  Verwendung  stehen. 

Wenn  Osthoff  meint,  die  ordinalia  fleetirten  schwach,  weil 
sie  sich  zur  substantivirung  neigten,  so  bleibt  unklar,  warum 
es  zwar  pridj'a  aber  anpar  heisst  Und  warum  flectiren  die 
ptcp.  im  got  schwach  und  gerade  dann,  wenn  sie  adjectivisch 
verwendet  werden?  Warum  heisst  es  subst  im  gen.  nasjandi* 
aber  adjectivisch  nasjanäinsl  Dieses  einwands  Lichtenhelds, 
den  ich  fttr  ausschlaggebend  halte,  hat  Osthoff  mit  keinem 
Worte  gedacht 

Auch  den  behauptungen  Lichtenhelds  in  bezug  auf  das 
ags.  adj.  wird  Osthoff  nicht  gerecht  Er  gibt  (s.  142)  zu,  dass 
ursprünglich  nur  wenige  adjectiva  die  schwache  form  an* 
nahmen.  Aber  dieses  ^ursprünglich'  kann  sich  doch  nur  auf 
die  Urzeit  beziehen,  da  nach  s.  175  im  deutschen,  d.  h.  nach 
Osthoffs  damaliger  terminologie  im  germanischen,  die  substan- 
tivirung mittelst  -an-  kategorisch  wurde.  Lichtenhelds  beobach- 
tuDg  bezieht  sich  aber  auf  die  englische  poetische  spräche 
des  achten  Jahrhunderts.  Auch  die  emphatische  Wirkung 
des  schw.  adJ.  will  Osthoff  zugestehen,  doch  erklärt  er  sie  so, 
dass  etwa  se  IdÖa  boda  bedeuten  soll,  ^der  böse,  der  böte'. 
Das  ist  wol  möglich,  wenn  der  artikel  vorhergeht  Aber  Ost- 
hoff berücksichtigt  nicht  die  fttr  das  ags.  besonders  charakte- 
ristische Verbindung  des  subst  mit  dem  artikellosen  schw.  ad- 
jectiv;  nkeran  cynnes  kann  nicht  heissen  ^des  berühmten,  des 
geschlechtes',  denn  das  schw.  adj.  steht,  wie  gleichfalls  Lichten- 
held  gezeigt  hat,  nie  oder  doch  nur  selten  ohne  art  in  sub- 
stant  Verwendung. 

Nach  alle  dem  scheint  es  sehr  zweifelhaft,  dass  im  urgerm. 
die  schw.  form  das  reguläre  mittel  der  substantivirung  war. 
Selbst  wenn  im  germ.  der  art  immer  die  schw.  form  nach  sich 
zog,  ist  doch  zu  bedenken,  dass  noch  in  den  historischen  perioden 
der  germ.  dialekte  die  Verwendung  des  artikels  sehr  beschränkt 
ist^)  Demnach  war  auch  der  gebrauch  der  schw.  formen  sehr 
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beachränkt  Und  trotzdem  sollen  sie  eine  bo  grosse  revolution 
in  der  sabatantiTdeclination  berrorgebracht  baben?  Das  ist 
sebwer  glanblicb. 

Eine  andere  erkl&mng  versncbte  BrngmaDn,  Gmndr.  II, 
a.  32  f.  im  anecblnsB  an  Oatboff  a.  a.  o.  a.  154.  Die  aebon  tot- 
bandeoe  aaffixgeatalt  'On-(-iön-)  soll  naeb  analogie  des  verbält- 
niases  yon  -an-  {•ian-)  :  -a-  {-ia-)  zu  dem  fem.  -ö-  (-iff-)  in  be- 
ziebnng  gebracht  worden  sein.  Aber  aaeh  dieae  erkläiung 
passt  nnr  fftr  das  got,  ja  Brngmann  ist  noch  ttbler  daran  als 
Schmidt,  denn  dieser  erklärt  wenigateos  aämtliche  germ.  nomi- 
Dative,  da  nach  ihm  abd.  zwtge  nnd  ags.  lunge  auf  -Sn  zorttck- 
gehen,  während  Brngmann  nrformen  anf  -in  annimmt  (a.  a.  o. 
8.  528). 

Ich  denke  mir  die  entatebang  der  germ.  schw.  feminina 
folgeodermasseD.  Das  n-anffix  diente  zur  bildnng  von  peraunen- 
und  tierbezeichnnngen.  Diese  konnten,  ancb  wenn  aie  arsprUng- 
licb  nnr  mascnlina  waren  (waa  von  MOller,  Beitr.  VII,  541  ge- 
leugnet wild),  später  auch  weiblichea  geacblecht  annehmen, 
geneiis  commnnia  werden.  Dafür  lasaen  sich  Terscbiedeoe  ana- 
logien  anfahren.  So  bezeichnet  nbd.  dientibote,  gtut  anch  weib- 
liche Personen.  In  diesen  iUUen  sind  die  wOrter  gramma- 
tisch mascnlioa  geblieben  {der  gast).  Die  spräche  kann  aber 
anch  die  mittel  znr  anwendnng  bringen,  die  aie  zur  onter- 
BCbeidnng  der  geschlecbter  znr  verAlgiiDg  hat,  z.  b.  den  artikel, 
vgl  grieoh.  o  und  rj  av^Qtoxoq,  o  und  ij  ^söq  etc,  o  and  ^  xvmv 
gegenüber  Xicov-Xiaiva,  apan.  ei  and  la  compalriota,  ei  nnd  la 
tettigo,  itaL  il  nnd  la  nipofe  etc.  Das  englische,  das  nnr  noch 
in  den  pronomioa  die  genera  nnteracbeidet,  hat  bildnngen  wie 
a  he-servant,  a  she-iervant,  a  he-hear,  a  she-bear.  Eine  grosse 
rolle  spielt  dabei  wo!  auch  der  plnral,  der  bei  männlichem 
geacblecht  sowol  männer  wie  franen  bezeichnen  kaon.  Homers 
»toi  ovgavimvEi;  sind  gOtter  and  göttinnen,  ol  nißOai  sind  alle 
bewohner  des  Peraerreichs.  Span,  los  padret  beisst  nicht  nnr 
'die  Väter'  sondern  anch  'die  eitern',  los  reges  nicht  nur  'die 
kSnige'  sondern  anch  'kOnig  nnd  kOnigin'.  Vgl  anch  itaL 
i  geniiori  'die  eitern'. 

Damach  ist  es  nnbedenklich  anzonebmen,  dasa  anch  die 
n-stämme  im  germ.  generis  commnnia  worden.  Die  dialekte 
verwendeten    nnn    die   verachiodenen   nominattvanagänge   znr 
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finteneheidiiDg  zaniehst  des  natürliehen  geschlechts.  Nach- 
dem einmal  mit  einer  bestimmten  endnng  die  yorstellang  eines 
bestimmten  genns  assoeiirt  war,  wurden  aneh  die  andern  Wörter 
ans  formalen  gründen  bald  dem  masc.  bald  dem  fem.  zu- 
geteilt Es  ist  ferner  zu  bedenken,  dass  Wörter,  die  nur  iin 
natllrliehes  gesehleeht  hatten  oder  Überhaupt  keine  personen- 
bezeichnungen  waren,  appositionell  zu  Substantiven  treten  nnil 
dadurch  die  geltnng  von  adjectiven  erhalten  konntenJ)  Auch 
bei  diesen  begreift  es  sich  leicht,  dass  formale  yerschieden- 
heiten  zur  bezeichnung  des  geschlechtsnnterschiedes  yerwendet 
wurden.  Demnach  hätten  sich  bei  den  germ.  n-stämmen  die 
grammatischen  genera  auf  dieselbe  weise  entwickelt,  wie  es 
Bmgmann  fttr  die  idg.  Ursprache  annimmt  Diese  entwickelung 
ist  aber  für  das  germ.  um  so  begreiflicher,  als  die  gramma- 
tische kategorie  des  genns  schon  feststand.') 

Dass  das  germ.  auch  sonst  ähnlich  yerfahren  ist,  lässt  sich 
leicht  nachweisen.  Am  deutlichsten  ist  es  bei  den  t-stämmen, 
die  Yon  haus  aus  die  genera  nicht  unterschieden,  vgl.  got  an- 
Situs,  anstai  gegenüber  gastis,  gasta,  ahd.  emli  gegenüber  gastes, 
gaste.  Aber  auch  bei  den  a-  und  9-stämmen  lässt  sich  ähn- 
liches beobachten.  Auch  diese  konnten  im  germ.  einige  casus 
gleich  bilden ,  so  den  dat  sg.  {-öi  <  -öi  und  -ai)  und  den  gen. 
pl.  {'öm<'öm  und  -3m').  Aber  im  allgemeinen  sucht  man 
den  zosammenfall  zu  vermeiden,  indem  man  die  satz- 
doppelformen  auf  die  genera  verteilt  und  die  form  bevorzugt, 
die  dem  einen  ausschliesslich  zukommt;  vgl.  got  daga  aber 
gibai,  dage  aber  gibo,  altn.  armi  aber  gjgf,  ahd.  tage  aber  gebu, 
Oder  man  greift  zu  analogiebildungen:  gebbno  gegenüber  tago. 
Noch  deutlicher  wäre  die  sache,  wenn  sich  die  meinung  be- 
stätigte, dass  formen  wie  geböno  mit  aind.  gen.  auf  -dnSm  iden- 
tisch wären,  denn  jene  endung  findet  sich  dort  bei  masc  und 
fem.,  das  ahd.  hätte  dann  auch  hier  eine  Verteilung  der  doppel- 
formen vorgenommen. 


>)  Vgl.  die  lehrreichen  aoseinandersetzangen  Schmidts  a.  a.  o.  s.  88  IT. 

*)  Daneben  mögen  auch  die  abatracta  auf  -tc^-  ihrer  bedeutnng  halber 
fem.  geworden  sefai,  wie  Osthotf  a.  93  f.  und  ihm  folgend  Bmgmann  a.  321 
annimmt.  Auch  ursprüngliche  ^-stumme  wie  mhdo  haben  ihr  geschlecht 
behalten. 

*)  Doch  Tgl.  oben  s.  13. 
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Die  eiDzeloeo  dialekte  nntencheideD  steh  in  dercoDseqneni, 
mit  der  sie  die  trennang  der  genera  bei  den  n-stämmeD  darcb- 
fUhrOD.  Am  weitesten  ist  das  got  gegangea,  Aas  alle  eaans 
Terscbieden  bildet  Das  entepricbt  ganz  dem  cbarakter  dieser 
spracfae.  Dann  folgt  das  ahd.,  in  welebem  gen.  und  dat  pl. 
gleich  sind;  bieranf  ags.  and  alts-,  die  nnr  die  nom.  sg.  notei^ 
aebetden.  Am  weitesten  ist  das  nord.  zniilck,  vgl.  die  fleiion 
TOD  £lla.  Dass  aber  die  trennang  der  ^nera  llberbanpt  dem 
leben  der  einseldialekte  zaznweisen  ist,  bat  hoffentiieh  dieses 
capitel  gezeigt 


Viertes  CapiteL 

Germanlselie  eoqjiuietiTe. 

Bier  gedenke  ich  die  auf  -au  anslaatenden  verbalfonnen 
des  got,  bairau,  aUteigaäau,  •andau,  kaitaidau  etc.  zn  behandeln. 

Dass  in  bairau  ein  eonjnnctiv  vorliegt,  ist  schon  nacbdrUck- 
licb  ron  Westphai  behauptet  worden,  vgl.  Philosophisch- 
historische  grammatik  s.  188  f.,  22E',  Das  indogerm. 
verbam  s.  221  ff.  Seine  herleitong  der  endnng  -au  ans  -Smu 
ist  freilich  nomOglich. 

Dagegen  bat  die  ansieht,  dasa  bairau  eine  optativform  ist, 
zalreicbe  verteidigei  gefunden.  Schon  J.Schmidt  erklärte  KZ. 
19,  291  anm.  gegen  Westphai,  dass  man  bairau  ganz  gnt  ans 
*bhara-j-am  herleiten  kOone,  ohne  sich  jedoch  an  dieser  stelle 
näher  darüber  ausznlasaen.')  Mahlow  s.  107  liosa  bairau  ans 
*bherl>m  nnd  dieses  ans  *bheroJm  entstehen  und  verglich  ähn- 
liche lantnbergänge  wie  *gSm  *gSmt  aas  *ffovm  *govmt,  *djem  aoa 
*djeBm.  Nach  Panl  Beitr.  IV,  378  entstand  bairau  aas  *bera-um 
nnd  dieses  ans  ^bharajm  mit  ansfall  des  j  zwischen  vocalen. 
Als  analogie  fllr  diesen  Vorgang  flthrte  Paul  den  ansfali  desy 
in  */iaba-j-am  an,  das  za  habam  wurde.  A'ebnlicb  sprach  rieh 
Paul  Beitr.  VI,  161  ans.  Osthoff  HU.  IV,  202  scbloas  sich  Paul 
an  nnd  erklärte  die  graodfonn  *bheroim  aus  der  bairau  hervor- 
gegangen sein  soll,  als  anticoosonantiscbe  and  paasafonn;  die 
vor  sonanten  berechtigte  satzdoablette  habe  'bheroim  gelautet 


>)  Vgl.  jedcNdi  VocklLBiD.  1, 169  f. 
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Diese  ansieht  Panle  nnd  Osthoffs  ist  aoeh  in  die  compendien 
abergegaogen,  rgL  Bra^ano,  Gnmdr.  I,  127,  Klage,  Paula 
Onmdr.  I,  381. 

Endlich  ist  noch  zn  erwähnen,  dasa  Wisdiach  and  Brog- 
mann,  Lit  centralbl.  1880,  sp.  943  annahmen,  die  got.  1.  opt.  aei 
eigentlich  ein  indicatir  mehr  der  partikel  -u. 

Diese  letztere  ansieht  hat  nichts  llberzeagendes,  dagegen 
müssen  wir  nne  eingebender  mit  jenen  theorien  beschäftigen, 
nach  welchen  bairau  eine  echte  optativform  ist 

Mahlows  ansieht  läset  aich  nicht  anfreoht  erhalten.  *g5m, 
dient  gehen  anf  *gdiim,  ^diew"  znrttck,  beweisen  abo  nicht,  dasa 
I  aacb  nach  knnem  vocal  vor  m  achwand.  Und  der  laatttber- 
gaog  •5m  >  got  -au  ist  Überhaupt  onerweislicb,  vgl  oben  s.  4. 

Aber  ancb  Osthoff  kann  ich  nicht  folgen.  Er  meint,  dasa 
das  got  nur  twiachen  *bheroim  nnd  *bheroyn  zn  wählen  hatte. 
Allein  die  achwache  form  des  optatirelements  ist  i;  dem  ent- 
sprechend mUssen  wir  vor  aonanten  i'j  voranaaetzen,  also  *b/ieroiim. 
Das  ergäbe  got  *öairavu  und  darana  wird  niemand  bairau  her- 
leiten wollen.  Die  form  "bheroiim  liegt  vor  in  aind.  bhareyam, 
ebenso  wie  *bkeroiipo  in  griech.  ^polazo.  Man  braneht  hier 
also  keine  aoagleichang  anzunehmen.  Osthoff  meint  freilich, 
a.  a.  0.  387  f.,  daas  das  Optativelement  ancb  -i-  gelautet  habe. 
Aber  selbst  wenn  Osthoff  recht  hat,  folgt  darana  nur,  dasa 
neben  *bheroiim  {ani 'bheroim)  ein  *b/ieroim  bestand;  das  got 
hatte  dann  eben  nicht  zwischen  zwei,  sondern  zwischen  drei 
mUglichkeiten  zn  wählen.  Der  aosgleicbsprocess  wäre  also  ein 
viel  complicirterer  gewesen.  Endlich  ist  Pania  gesetz,  naeh 
dem'  J  zwischen  zwei  vocalen,  von  denen  der  erste  auf 
sehwacher  stufe  steht,  ansiUllt,  ganz  unerweialich;  hc^am  wird 
niemand  mehr  auf  *habajam  zoräekfUhren  wollen. 

Die  auffassnng  von  bairau  als  conjunctir  hat  anch  nach 
Westphal  ihre  anhänger  gefunden.  KOgel  setzte  Zeitschr.  f.  das 
gymnasialwesen  34,  4U6  bairau  geradezu  gleich  g>iQai.  Das  ist 
nicht  möglich.  Kugel  stutzt  seine  gleichnng:  got  (germ.) -au  = 
gr.  -«>  beinahe  dnrchwegs  auf  nneicbere  beispiele  wie  pau  = 
ov-tm.    Formen  wie  lausjadau  kennen  unter  keinen  umstäDdeo 


>)  Ostboff  t.  ft.  o.  350  nimmt  ut  der  einen  coi^nnctivronn  im  optktiv- 
puadigma  uiatosB.    Allein  an«h  im  Ut.  steht  feram  neben  ferer  fere^. 
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BolcbeD  wie  Xvirco  ^nan  eotsprecbeii ,  da  die  endong  tdg. -9/ 
Dach  dem  zen^iss  von  merta  zd  -a  wird.  Das  eindge  woii, 
das  anseheineiid  für  EB^ls  meinong  sprach,  war  ahtau  zu- 
Bamnieiigebalten  mit  öxtm.  Allein  wir  wisaeD  jetzt  darch 
Meringer,  KZ.  28,  232,  daaa  ahtau  (ebenso  wie  siod.  atfau)  und 
oxrm  (lat  ocio)  idg.  »atzdoubletten  *oitSu  and  *oklB  lepiUaentireD. 

WiedemanB,  Das  lit  praeteritam  b.  159  anin.  erklärt 
bairau  ans  *berö'  +  u;  er  meint  wie  Hahlow,  die  endnng  der  1.  Bg. 
conj.  sei  -an  gewesen.  Allein  trotzHablowa  Proportionen  •masi:-mat 
^  bkäröHi :  berq  (AEO  s.  158)  and  sfävä  :  stdeSni  ^  nämä :  nd- 
moni  (e.  112)  kann  icb  mich  von  der  ricbtigkeit  seiner  anf- 
fasBong  nicht  Uberzengen.')  Aber  sncb  wenn  er  recht  bat,  hin- 
dert nichta,  eine  idg.  n-loae  Batzdonbtette  anznnehmen,  geradeso 
wie  im  nom.  sg.  der  n-stänme.  Diese  konnte  in  gr.  ^por 
erbalteo  sein  und  dem  got  bairau  zo  gmnde  liegen.  Uebrigens 
kann  man  mit  Wiedemann  bairau  ans  *berS^  +  u  herleiten,  da 
im  opi  p£  allerdings  -au  ans  arsprilaglicb  nasalirtem  vocal  +  u 
entstanden  zn  eein  seheint 

DasB  berjau  eine  echte  optativform  ist,  hat,  so  viel  ich 
weiss,  niemand  bezweifelt  Lantgesetzlich  wäre  *berje.  Nach 
Bmgmann,  Lit  centralbl.  a.  a.  o.,  Grandr.  I,  s.  130  fassnote  soll 
berjau  sein  -au  von  bairau  erhalten  haben.  Das  ist  niebt  ohne 
Schwierigkeiten.  Bnigmann  verweist  anf  syau  ans  *iiiem.  Hier 
ist  seine  annähme  wol  statthaft.  Allein  sijau  flectirt  ganz  wie 
ein  opt  praes.  der  them.  verba;  es  beiast  sijait,  sijai  wie  bai- 
rau, bairai.  Damaeb  sollte  man  erwarten,  dass  ea  anch  *ber- 
jais,  *herjcd  beisst,  was  bekanntlich  nicht  der  fall  ist 

Gegen  die  berleitnng  von  berjau  ans  *berj^  +  u  erhebt  sich 
ein  bedenken.  Wanim  heisst  es  hammeh  nnd  nicht  *hammauh'i 
Daranf  darf  man  sich  wol  nicht  berafen,  dass  der  antritt  der 
Partikeln  zn  verschiedenen  Zeiten  geschehen  sein  könne.  Denn 
als  *berjS'  die  nasalining  verlor,  mnsste  es  schon  hamma  heissen, 
da  oasalirter  langer  vocal  im  got  nie  verkürzt  wird.  Also 
mttsste  die  Verbindung  hammeh  die  ältere  sein.  Dagegen  spricht 
aber,  wie  weiter  nnten  ansgefllhrt  werden  soll,  dass  aneb  nicht 


')  Wer  Ubrigeni  Hahlow  Kustimmt,  kann  anf  Xfanliche  weiae  das  rer- 
Uiltnli  ^ifia  :  bhärämi  erklüren.  Uebei  den  m-sandhl  vgl.  oben  a.  8  ann  1. 
Jedenfiüla  dllrfen  die  beiden  fbnnenpare  nicht  von  einander  getrennt 
werden. 
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nasalirtes  e  +  u  (event  aneh  ö  +  u  vrenn  bairau  auf  *öerö  +  u  zu- 
rückgeht, dazu  YgL  dann  hranoh)  zu  au  wurde.  Freilich  könnte 
man  annehmen,  daas  die  zusammenrückung  hammeh  noch  älter 
sei.  Wahrscheinlicher  ist,  das»  trotz  hazuh  in  hammeh  etc. 
eine  andere  form  der  partikel,  nämlich  -A  vorliegt  hah  wäre 
dann  genau  ^  lat  quodque. 

Meine  erklärung  der  goi  formen  wie  lautjadau  steht  und 
fällt  mit  einer  hypothese  über  den  modusvocal  des  coqjonctiys, 
deren  Unsicherheit  mir  keineswegs  verborgen  ist  Vielleicht 
dienen  die  got  formen  dazu  sie  zu  stützen. 

Schrader  hat  mch  Curtius'  Studien  X,  306  ff.  dahin  aus- 
gesprochen, dass  nach  dem  zeugnis  des  lai  und  keltischen  3 
der  modusvocal  des  conjunctivs  bei  den  thematischen  verben 
gewesen  und  der  vocalwechsel  in  griech.  q>iQaiiABv  —  g>iQt[tB 
durch  den  ähnlichen  im  indicativ  g>iQonev  —  q>iQhTB  hervor- 
gerufen worden  seL 

Dieser  ansieht  haben  sich  OsthofF,  MU.  II,  123  ff.  und  Brug- 
mann,  MU.  III,  30,  Grundr.  I,  97  angeschlossen.  Fick  vertritt 
BB.  Vn,  171,  OOA.  1883,  s.  587  f.  die  meinung,  dass  die  lai  con- 
junctivendungen  --as,  -o/  den  aind.  aoristendungen  -u,  -tt  ent- 
sprechen. Die  möglichkeit  der  Fickschen  hypothese  zugegeben, 
glaube  ich  doch  nicht,  dass  damit  die  Schradersehe  abgetan 
ist;  sie  ist  mindestens  gleichwertig.  Ganz  unwahrscheinlich  ist 
dagegen  Thurneysens  erklärung  BB.  VIII,  269ff.,  vgl.  bes.  das 
resumö  s.  287.  Thumeysen  nimmt  als  urkeim  der  lai-keltischen 
conjunctivbildung  einen  formcomplex  */vam  */väs  etc.  an,  in  dem 
die  Wurzel  bheu  in  der  gestalt  bhuä(u)  erscheint  und  der  als 
praeteritum  und  coiyunctiv  fungirt  haben  soll  Zur  erklärung 
der  überlieferten  formen  wie  feram  etc.  werden  eine  menge 
formenübertragungen  statuirt  Allein  Thumeysen  bezeichnet 
selbst  die  bildung  eines  Stammes  bhuSu^  d.  h.  die  grundlage 
seiner  hypothese  als  dunklen  punct  und  raubt  damit  seiner 
theorie  allen  glauben. 

Nehmen  wir  einmal  an,  dass  Schrader  recht  hat.  Es  fragt 
sich,  wie  das  moduszeichen  ä  zu  beurteilen  ist  Osthoff  meint 
a.  a.  0.,  dass  das  9  der  thematischen  nicht  im  ablaut  zu  e-o, 
den  modusvocalen  der  unthematischen  verba  stehen  könne  und 
lehnt  daher  jeden  Zusammenhang  zwischen  den  conjunctiv- 
bildungen  beider  gruppen  ab.     Brugmann  spricht  sich  über 

J«llin«k,  gMin.  itozioo.  7 
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von  Streitberg,  Die  germ.  eomparatire  anf  -öz  s.  17  ffJ)  weiter 
anagefahrten  geseti,  innsste  der  vocai  in  der  3.  pl.  lantgeaetx- 
lich  verkürzt  werden.  Bei  thematischen  wie  bei  nnthematiBcben 
verbeo  lautete  also  die  endoog  der  3.  pL  conj.  -aatai.  Damach 
ist  es  nicht  mehr  onbegreiftich,  dass  die  thematischen  verba 
auch  im  siognlar  die  nrgprtln^ich  den  athematiscben  verben 
ankommende  endnng  -aiai  annahmen. 

AebnlicbeB  l&sat  sich  vielleicht  tüx  den  abd.  adhortativ  an- 
nehmen. Got  gibam  kann  man  freilich  mit  KOgel,  Beitr.  Vni, 
133  als  i^jonctiv  erklären,  aber  in  ahd.  gebamSs  mit  prim&rer 
eodnng  liegt  doch  wol  ein  conjnnctiv  vor.  Den  aasgangttpnnet 
bildeten  wol  aach  hier  die  atbematisehen  verba,  iosbeB.  die 
laatgesetzliche  gleiehheit  ihrer  coiyanctivendnDg  -anli  mit  der 
der  thematischen.*) 

Wie  ist  aber  das  -au  der  endnng  za  denten?  Nach  onserer 
erkiamng  hätten  wir  -a  <  ai  zn  erwarten.  Demnach  mtlsseo 
wir  annehmen,  daas  die  partikel  u  angetreten  ist  Aber  wie 
lautete  znr  zeit  ihres  antritts  die  endang?  Diejenigen,  die  an 
Paols  gesetz  ttber  den  anafall  des  J  glanben,  konnten  •dau  ans 
-taiu  herleiten.  Wer  aber  mit  mir  von  der  richtigkeit  jenes 
gesetzes  nicht  überzeugt  ist,  hat  zwei  andere  mOglichkeiteo. 
•dau  kann  man  als  ans  -di  +  u  (Über  e<ai  vgl  oben  s.  ü6)  oder 
ans  -da  +  u  entstanden  betrachten.  Wenn  man  die  letztere  er- 
klämng  acceptirt,  so  hätte  man  den  vorteil,  dass  u  zn  gleicher  zeit 
mit  der  endnng  der  3.  conj.  med.  and  der  1.  ag.  opt  pf.  ver- 
schmolzen wäre;  denn  das  e  von  *berje  kann  nicht  Mher  seine 
nasalimng  verloren  haben,  als  nicht  reines  e  verkürzt  wnrde.^) 
leh  machte  mich  aber  eher  für  die  erste  erklämng  entscheiden, 
weil  es  fiammuh  nnd  nicht  *pammauh  heisst,  So  lange  nicht 
Uberzengend  nachgewiesen  ist,  dass  pammuh  wirklich  uialogie- 

■}  Wenn  SCteitberg  kein  belepiel  filr  die  verkUrznng  des  dlphthongeo 
ei  finden  kann,  ao  iat  du  vteEleicht  ein  Indlrecter  beweis  für  die  Beitr. 
XV,  3ÜU  inf^tellte  melonDg,  da»  idg.  ii  im  genn.  zn  gesoblosBenem  e 
{wie  tn  her)  wurde. 

')  Der  meinnDg  KUgela,  dsw  du  zweite  e  in  gebemit  ftls  iftng  uizii- 
setzen  ist  and  seiner  hienuf  bezüglichen  erklämng  stimme  Ich  rollslündig 
bei;  nur  so  erklärt  sich,  dus  spiit4ir  gcbin  fUr  geblmes  eintritt. 

■)  Wilre  es  Übrigens  anntüglich,  dus  aus  naBtlirteni  i  +  u  ein  nass- 
Urter  diphtboDg  entstand,  der  dann  später  ebenso  wie  die  ein&clien  vocaJe 
die  Dualirung  verlor? 
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bildang  nach  l>aiuh  ist  (welches  man  gleich  *pat  [=  *r6d]  +  uh 
setzen  könnte),  scheint  es  mir  geratener,  au  in  atueigadau  ans 
-e  +  u  entstehen  zu  lassen.  Ueber  das  bedenken,  das  sich 
dann  bezüglich  hammeh  erhebt,  s.  oben  s.  96. 

Ueber  die  optativformen  wie  haltaidau  kann  ich  mich  kurz 
fassen.  Es  steht  der  ansieht  Osthoffs  nichts  im  wege,  dass  vor 
dem  wirken  des  aaslantsgesetzes  -a  <  -o  (vgL  griech.  ^tQüi-to) 
mit  u  sich  zum  diphthong  verband  i);  allein  auch  Westphals 
ansieht,  dass  -au  von  formen  wie  atsteigadau  Übertragen  warde, 
lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  abweisen.  Die  frage  mnss  in 
suspenso  bleiben. 

Mit  hilfe  der  eben  begründeten  annähme  germ.  conjanctive 
lässt  sich  anch,  glanbe  ich,  das  mittlere  a  in  got  haitada  be- 
friedigender erklären  als  bisher  geschehen  ist  Nach  J.  Schmidt, 
KZ.  26,  42  sind  folgende  drei  perioden  zn  unterscheiden: 

1.  sg.  I  *haita  II  haitada  III  haitada 

2.  sg.      Haitiza  *haitiza  haitaza 

3.  sg.       "^haitida  *haitida  haitada 

Diese  complicirte  hypothese  befriedigt  in  mehr  als  einer 
hinsieht  nicht  Es  ist  nämlich  ganz  unbegreiflich,  warum  die 
erste  person  den  sieg  ttber  die  dritte  davon  getragen  haben 
soll.  Da  in  11  zwei  personen  als  themavocal  -t-  zeigten,  sollte 
man  doch  erwarten,  dass  auch  die  erste  person  zu  *haitida 
wurde.  Femer  kann  Schmidt  nicht  genügend  begründen, 
warum  überhaupt  aus  *haHa  haitada  entstand.  Den  anlass  gab 
nach  ihm  der  zusammenfall  der  1.  sg.  med.  mit  der  1.  sg.  act. 
Allein  eine  form  wie  1.  sg.  haiiada  richtet  zwei  fragen  an  uns: 
erstens,  warum  vmrde  die  lantgesetzliche  form  aufgegeben, 
zweitens,  wie  entstand  die  überlieferte  form.  Die  erste  frage 
beantwortet  Schmidt,  nicht  aber  die  zweite.  Denn  wenn  er 
sagt,  an  haita  wurde  das  -da  der  3.  person  angefügt,  so  wird 
eben  das  factum  constatirt,  aber  nicht  erklärt  Die  wie  ich 
glaube  richtige  erklärnng  hat  schon  Scherer  angedeutet    Er 

^)  Es  wSre  ganz  nützlich,  wenn  einmal  im  zusammenhange  nntersncht 
würde,  wie  sich  das  germ.,  speciell  das  got,  beim  znsammenstoss  zweier 
vocale  verhält.  Scheinbar  herrscht  die  grüsste  regellosigkeit;  kar  ist  aber 
fraUif>,  pammuh  aber  hrammeh  und  andererseits  gaulauhjats ,  nih  aber 
«m,  niba  aber  gaaggwei.  Man  müsste  auseinandersetzen,  in  wie  weit  die 
analogie  sich  geltend  gemacht  hat  oder  verschiedene  wortformen  vorliegen. 
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meint,  allerdings  zweifelnd,  ZODS.  s.  197,  die  gleichheit  der  1. 
und  3.  person  sei  durch  die  analogie  des  Bchwachen  perfects, 
du  in  diesen  personen  -da  zeigte,  herrorgemfeD  worden.  Man 
konnte  zur  stutze  dieser  ansieht  darauf  hinweisen,  dass  im  ags. 
Jiätte  ancfa  als  praeteritnm  fangirt  Scheren  erkl&rang  setzt 
aher  vorans,  i&w  schon  ror  dem  aasgleichnngsprocess  die 
dritte  person  haitada  hiess.  Denn  hätte  sie  *hailida  gelautet, 
so  hätte  ans  der  1.  pers.  ancb  *kaUida  werden  müssen,  and 
das  nm  so  eher,  als  *haitlda  einem  perfect  wie  tokida  noch 
mehr  ge&hnelt  hätte  als  haitada. 

Auch  die  betrachtang  des  ags.  fllhrt  zu  einem  ähnlichen 
ergebnis.  Bekanntlich  wird  aach  hätte  sowol  für  die  1.  wie 
fUr  die  3.  p.  gebraoefai  Schmidt  meint  a.  a.  o.  44,  im  ags.  habe 
eine  äbniiebe  TeraolasBung  für  die  an^ebnng  der  lantgesetz- 
tichen  form  der  1.  p.  bestanden  wie  im  got  Das  voranszu- 
setzende  *häte  sei  mit  der  1.  sg.  act  zosammengefaUen.  Man 
konnte  dagegen  einwenden,  dass  die  endnng  •«  der  1.  sg.  act 
nicht  gemeinags-,  ja  nicht  einmal  im  wests.  allein  herschend 
ist  Aber  wenn  meine  anafttbmngen  g.  71  f.  richtig  sind,  so 
waren  allerdings  ancb  im  ags.  die  1.  sg.  act  nnd  die  1.  sg.  med. 
gleicblantend,  ja  seibat  die  ansetznng  einer  form  -«  fllr  die 
nicbtweets.  dialekte  wäre  statthaft  Diese  dlalekte  kBnnten 
sich  dieser  enduog  ebenso  entledigt  haben,  wie  das  wests.  im 
grossen  nnd  ganzen  der  endnng  -v.  Von  hier  ans  ergibt  sieb 
kein  bedenken  gegen  Schmidts  tbeorie. 

Man  konnte  aber  einen  andern  einwand  vorbringen.  Wenn 
'  Scberers  erkl&mng  richtig  ist,  so  mnesten  zur  zeit  der  ans* 
gleicbong  die  1.  und  3.  person  des  scbw.  pf.  schon  gleichlautend 
gewesen  sein,  was  nach  dem  answeis  des  altn.  nicht  das  laut- 
gesetzliche  ist  Diese  ansgleichnng  konnte  sich  erst  dann  voll- 
zogen haben,  als  die  1.  nnd  3.  p.  des  starken  pf.  zusammen- 
gefallen waren,  d.  h.  nach  Vollzug  des  westgerm.  'synkopimngs'- 
gesetzea.  Nach  dem  eintritt  dieses  gesetzes  aber  mnsste  ans 
*hail!da  *hdlte*)  entstanden  sein.  *häie  hätte  also  dnrcb  ana- 
logie  zu  *h<£tle  werden  mtlssen;  ein  Mite  wäre  eine  nnmOg- 
Uehkeit 


*)  Wu  den  steni  betrifft,  mit  dem  ich  diese  form  veraelie,  vgl.  man 
Sieven,  Beiti.  VI,  ass. 
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Doch  lege  ich  auf  diesen  einwand  kein  eonderliehea  gewicht 
Denn  es  ist  ansicher,  ob  die  formen  der  1.  nnd  3.  praet  nicht 
lautgesetzlich  zasammenfielen  vgl.  oben  s.  13  and  dann  lässt 
es  sich  zwar  nicht  beweisen,  aber  auch  nicht  stricte  wider- 
legen, dass  -e  im  ags.  frtther  aasfiel  als  -t,  vgL  oben  s.  42. 

Dagegen  scheint  mir  folgendes  von  entscheidender  beden- 
tang.  Dass  -e  des  yoraaszasetzenden  *hdte  ist  aas  -€  and  dieses 
wieder  aas  -^  resp.  -öi  hervorgegangen;  ein  e  aber,  das  aas  ai 
entstanden  ist,  wird  im  ags.  nicht  synkopirt;  hätte,  das  nach 
Schmidts  theorie  eine  form  voraassetzt,  die  aas  der  1.  p.  darch 
anftigang  der  endang  der  3.  hervorgegangen  ist,  kann  weder  aas 
"^hätede  noch  aas  *hälSde  and  noch  viel  weniger  aas  *haiiaide 
entstanden  sein.O 

Also  haitada  mass  als  eine  form  der  3.  sg.  med.  existirt 
haben,  noch  bevor  die  aasgleichang  mit  der  1.  p.  eingetreten 
war.    Die  nrsacho  dieser  entstehang  ist  im  eonj.  za  Sachen. 

Indicativ  and  conjanetiv  medii  hatten  in  zwei  personen 
gleiche  endang;  deshalb,  weil  es  in  beiden  modis  in  der  1.  p. 
*/iaiiö,  *haitöi,  in  der  3.  p.  "^haiiandai  hiess,  drangen  aaeh  in  die 
2.  and  3.  p.  des  indicativ  die  coiganctivendangen  ein.  Zar 
stütze  dieser  ansieht  mag  noch  angeführt  werden,  dass  aach 
aaf  rein  syntaktischem  wege  der  conjanctiv  fttr  den  indicativ 
eintreten  kann,  vgL  Mahlow  s.  162. 

^)  Dagegen  kann  man  nattirlich  nicht  einwenden,  dass  nach  Slevera, 
Ags.  gr.  §  146  aach  ursprttngUcb  lange  vocale  der  synkope  anterlagen. 
Diese  wurden  vorher  im  Inlaut  ebenso  verkttnt  wie  im  auslant.  Das 
kann  aber  bei  9  -^z  ai  nicht  der  ^1  gewesen  sein ,  da  dieser  laut  eben 
auch  im  auslaut  nicht  verloren  geht.  Wahrscheinlich  war  ai  zur  zeit  der 
Verkürzung  langer  vocale  noch  nicht  monophthongirt.  Formen  wie  heht 
=  haihaU  sind  noch  viel  zu  dunkel,  als  dass  man  aus  ihnen  folgerungen 
ziehen  könnte. 


Nachtrag. 

Zn  8.  51  a.  2.  Vao  Hellen  rerficht  Beitr.  XV,  456  ff.  die 
anrieht,  dasfl  im  weetgfenn.  -u  später  abfiel  als  -t.  Allein 
wenn  aach  alle  von  van  Helten  angefUhrten  formen  so  ^entet 
werden  mllsaten,  wie  er  will,  was  aber  darobans  nicht  nOtig 
ist,  so  wUrde  nor  darans  folgen,  dasa  u  in  zweiter  silbe  später 
schwand  als  i  in  dritter.  Das  wSrde  bezttglioh  der  langsilbigeo 
u-Babstantiva  trefflich  m  der  oben  i.  58  aosgeaprochenen 
meinung  etimmeo,  dass  in  wßrtem  der  gestalt  ~^^  der  ans- 
lavtende  rocal  ror  eintritt  des  allgemeinen  synkopimngagesetzes 
aehwand.  Mit  hilfe  dieser  annähme  lassen  sich  übrigens  aaoh 
formen  wie  ags.  imp.  ddm  als  lantgesetzlioh  begreifen,  ohne 
dasa  man  deshalb  die  prioritftt  des  e-  vor  dem  j-ansfall  vorans- 
zosetzeo  braucht  —  Die  beiden  von  knrzsilbigen  u-aUlmmen 
belegten  nom.  pL  anf  -4  («um  and  tili)  kennten  analogie- 
bildnngen  oaeh  den  langsilbigea  sein,  mit  denen  ja  anch  nach 
eintritt  der  u-synkope  dnrch  die  obliqaen  casoi  bertthrangs- 
punkte  vorhanden  waren.  Doch  sind  anch  andere  erklämngen 
denkbar.  FUr  ganz  nnmOglieh  halte  ich  ea  aber,  dass  auch  in 
tribrachischen  wOrtem  u  in  zweiter  silbe  später  schwand  als 
i  in  dritter;  die  znmeiat  von  knrzeilbigen  belegten  dative  auf 
■tu  sprechen  entschieden  dagegen.  Van  Helten  meint,  -u  sei 
anch  hier  geschwunden,  dann  aber  unter  dem  einflnas  des 
inätr.  der  o-  nnd  ja-stämme  wieder  angetreten.  Er  hat  dabei 
wol  Toransgeaetzt,  dass  noch  vor  der  zeit  der  u-synkope  die 
lantgeaetzlichen  instr.  auf  -u  bei  den  u-atämmen  durch  die 
dative  auf  -tu  verdrängt  wurden.  Allein  auch  ao  bleibt  es 
ganz  unbegreiflich,  dass  man  an  ein  dativisch  fungirendee 
*fu»j  die  cnduDg  -u  des  Instrumentals  angehängt  habe. 
Dagegen  versteht  man  leicht,  dass  ein  schon  vorhandener  dativ 
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aaf'-jtf  später  unter  dem  einflara  des  instr.  der  ia-stämnie 
instromentale  bedeutung  bekam.  —  Jene  dative  auf  -m  kann 
man  ttbrigens  nicht  mit  Streitberg,  Comparative  s.  25  auf  idg. 
locative  aaf  -^  zarttckftihren,  denn  dann  hätte  -u  allerdings 
einmal  schwinden  müssen.  Es  bleiben  nur  Urformen  auf  -^t 
ttbrig.  Für  das  nordische  ist  dagegen  Streitbergs  ansieht  wol 
möglich.  Auf  locatire  mit  der  endnng  -e}^  gehen  yielleicht  die 
sporadisch  erscheinenden  ahd.  alts.  dative  auf  -i  znrttck.  Die 
satzdoppelform  -e  liegt  möglicherweise  den  dativen  wie  sune 
zu  gründe. 

Zu  s.  72  a.  1.  Collitz  hat  jetzt  seine  meinung  gegen 
J.  Schmidt  ausführlich  zu  rechtfertigen  gesucht,  BB.  XVII,  1  ff. 
Er  nimmt  an,  dass  primäres  -ai  schon  urgerm.  zu  -a  geworden 
sei  und  sich  im  got,  ahd.,  alts.  in  dieser  qualität  erhalten 
habe.  Später  habe  das  germ.  ein  secnndäres  -at  entwickelt, 
dass  dann  in  allen  dialekten  ausser  dem  got  in  -e  tiberging. 
Aus  zwei  gründen  vermag  ich  den  interessanten  ausflihrnngen 
von  Collitz  nicht  beizustimmen.  Erstens  halte  ich  das  funda* 
ment,  auf  dem  seine  ganze  theorie  ruht,  nämlich  seine  er- 
klämng  des  schwachen  praeteritunis  als  ursprünglichen  medialen 
peifectSy  nicht  für  gesichert,  zweitens  glaube  ich,  dass,  wenn 
-ai  schon  urgerm.  zu  -a  wurde,  dieses  -a  durch  die  einzel- 
sprachlichen synkopimngsgesetze  hätte  schwinden  mtlssen. 


Draek  von  Bkrhardt  Karras,  Halle  tu  9. 


DmekfeUerreneiehiils. 


S.  15,  I.  IS  L  In  8t  wegen  and  setse  ein  komma  vor  in. 

S.  20,  z.  19  L  *armet. 

S.  2S,  B.  30  1.  *vande^f  *fiMi9y. 

S.  25,  s.  17  0.  30  1.  *vendmr,  *8ynj%iir, 

S.  27,  aom.  1  1.  -ofi  st  -a;r. 

S.42,  S.27  1.  entsolieideni). 

S.47,  B.  16  1.  Torliegt 

S.  49,  anm.  1,  s.  1  tilge  den  pnnkt  nach  im. 

S.  55,  anm.  1,  s.  2  1.  *ga8HIL 

S.  58,  anoL  1,  s.  3  L  betonten. 

S.  63,  z.  1  L  BwiBchen. 

S.  66,  8.  14  L  -oi. 

S.  73,  s.  13  1.  vom. 

S.  75,  s.  11  tilge  in. 

S.  77,  B.  33  1.  oaßßoTov, 

S.  83,  anm.  1,  s.  2  L  des. 

S.  90,  B.  85  setse  nach  attributiv  komma  und  tilge  das  komma  nach 

attribativ  b.  36. 
S.94,  z.  81  L  302  st  202. 
S.  98,  aam.  1,  b.  3  1.  aor.  st  aoo. 
S.  107,  B.  16  1.  das. 


i 
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Mu,  der  dadum  mImi  Veidlesaten  um  dla  0«MUtkto  dar  KtMUi-.  - 
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de»  Teitea ,  <b»  aMhigstea  AamukaiMB ,  da»  knne  Vomd«  iff'arf 
die  Zogsb«  eiBM  Begtnen;  so  tat  er  Ar  die  ErforMhnng  der  Boaiultt   - 
etau  (tödb  tlkreraten  Baagm-  ersdilosMB  tmd  dnf  ToUen  ämnrwA  . 
n£  aoMrei  Diak  eifaebes,  den  gewfas  veriaagt  die  ■M'H""  axtult 
Selbstioatefc^  md  Zvllokhsltaiig,  viele  PetiJl—tei  saelumgen  ^d  b 
dem-  woräuurgen  kriHschea  Äro«^  S.  XX  1*  XXTI  mv  aandiatot, 
ebwcril  de  ideht  immer  Ident  waren;  aneh  die  NsebmiH  der  Ctato 
Teriawten  Flelss  md  Anadum.    Der  HenuHnber  lelgrt  skft  in  dir 
Ramantik  TODig  lo  Haose,  in  der  Wdtttttentni  wohl  bevaad-*    -^ 
daa  war  DtttUg,  sonst  waren  die  Fossnoten  tMA  so  belefai 
gefldlen.    Dan  db  Briefe  Friedilehs  eine  Fnnd^nbe  für  de* 


gebüm. 

bistoriker 


Der  Herausgeber  verdient  nneingesehrinktesl 

gau  Weniges  nr  Terbessening  Tonddagen.  Man  »Mite 

daa  Wort  5.  341  ddren:  ,^  iat  so  langweilig,  an  einem  Werke  nlebb 
tadeln  lu  kttmienl" 


Das  Werk  ist  dnrch  jede  Bnekh  and  lang,  sowie  dnnh  i 
VerlagshattdluDg  zn  bedefaeiL 
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EINLEITUNG. 


In  Paul  und  Braunes  beitr.  VIII  102  ff.  sucht  Kögel  die 
existenz  der  nasalis  sonans  ftirs  indogerm.  zu  leugnen. 

Es  kann  nicht  meine  sache  sein,  an  dieser  stelle  auf  den 
angriff,  den  die  Brugmann'sche  theorie  erfahren,  in  ausführlicher 
weise  zu  antworten.  Dies  muss  ich  berufenerer  seite  tiberlassen. 
Um  mir  jedoch  fllr  die  folgende  Untersuchung  den  boden  zu 
sichern,  kann  ich  nicht  umhin,  wenigstens  auf  einige  punkte 
dieser  abhandlung  einzugehen. 

Kögel  setzt  durchweg  sowohl  in  stamm-  wie  in  schluss- 
Silben  ftlr  nasalis  sonans  GiH,  a^m  (en,  em\  und  last  die  Wand- 
lungen dieser  lautgruppe  in  den  einzelnen  sprachen  als  folgen 
der  tiefbetouung  oder  unbetontheit  erscheinen.  Unter  dem 
hochton  bleibt  die  gruppe  unverändert  (102).  Den  vocal,  den 
der  acc.  sg.  von  pod  in  der  endung  zeigt,  hält  er  für  thema- 
tisch wie  in  *volko-m  und  stellt  die  proportion  auf  *pode  :*pod 
=^*voiko  :*voike  (103).  Die  meisten  wurzeln  seien  im  idg. 
mehrsilbig  gewesen;  *pod  habe  die  stufe  *podo  =^*voiko\  *voiko 
die  stufe  *voik  =  *pod  verloren.  Der  acc.  sg.  zeigte  also  nach 
Kögels  annähme  eine  stärkere  stufe  als  der  nom.  sg.,  der  con- 
sonantisch  auslautete.  Nun  ist  mir  aber  aus  der  cons.  stamm- 
abstufendeu  decl.  kein  beispiel  bekannt,  in  dem  ähnliches  der  fall 
wäre,  sondern   der  acc.  sg.  zeigt  gleiche   stufe,  wie   der  nom. 

man  mUsste   denn   den  consonaiiteiisehwund  am   ende,   wie  im 

t  t  t  I 

nom.  sg.  skr.  ma-to,  hkra-iä,  vrshä,   cvü  etc.,  für  eine  schwächere 

stufe  halten,   als  den   acc.  sg.  mälär-am,  öhrätar-am,     rrsh-an- 

am,  cvän-am.    Oder,  wenn   man  wie  Collitz   in  Bezzenb.'s  beitr. 
IX  leugnet,   das^4   griech.  o  in  offener  silbe  gleich   skr.  ä  sei, 

B.  Kahle,  Entwickl.  d.  cons.  decl.  1 


wurde  siL'h  ftlr  den  acc.  hr.  oft  direct  eine  seliwäi-liere  stufe 
wie  fUr  den  noui.  ergelien.  FUr  die  auiialime  einer  atärkeren 
stufe  des  acc.  sg-,  als  der  uoni.  hat.  kann  il'Ii  somit  nit'hts  be- 
weisendes finden. 

Aus  dieser  form  *t>iide'iii  leitet  nun  Kugel  ab:  sV.x.  jiUdam, 
abaktr.  pädhem,  lat  pedem,  altir.  aihir,  gr.  .^6öll,  und,  was  (Mr 
uns  zunächst  in  lietracht  kommt,  germ.  *ß/em.  Für  den  skr. 
abaktr.  aec.  sg.  gibt  Osthoff,  niorpli.  unters.  I,  l"5  antn.  eine  voll- 
kommen ausreicliende  erkläruiig,  indem  er  das  -m  als  analogie- 
bildung  nach  der  o-deel.  auffast  vgl.  G,  Meyer,  gr.  gr.-  §  21. 
Den  aec.  pL  *pode-ns  =*€kvo-ns  lässt  Kögel  ebenso  im  germ.  zu 
*ßiens  werden.  Die  weitere  entwicklung  setzt  er  dann  so  an: 
acc.  sg.  *ßlem>*ßle>ßi,  und  zwar  sei  dies  geschehen,  bevor 
..der  nasal  seine  dunkele  klangfarbe  erhalten"  (113),  weil  sonst 
*ßtu  entstanden  sein  mllste,  und  das  h  nicht  hiitte  apokopirt 
werden  können.  Der  aee.  pl.  behielt  nach  den  allgemein  gilti- 
gen gesetzen  sein  auslautendes  s,  aus  *-eiis  wurde  -um  laut- 
gesetzlieh, die  form,  die  im  got.  vorliegt.  Kugel  beruft  sich 
hei  dieser  darstellnng  auf  die  von  Paul  in  beitr.  IV,  3(39  ge- 
zeigte Wirkung  des  n  auf  uvspr.  ö  im  wegtgerm.  und  au.,  das 
zn  ö  wird;  er  übersieht  aber  dabei,  dass  in  der  vokalseala  u 
ein  dem  o  benachbarter  taut  ist,  während  bei  einer  Wandlung 
des  e  zu  u,  doeh  wol  der  lange  weg  von  e>a>o>n  mit  seinen 
zahlreichen  zwisclienstufen  anzunehmen  ist.  Da  aber  nach 
Kögel  das  n  seine  dunkle  färbe  erst  in  spec.  germ.  zeit,  und 
zwar  nach  mrken  des  i'ous.  auslautsgesetzes  erhatten  hat.  so 
ist  auch  diese  annähme  wol  als  eine  hinrdllige  zu  bezeichnen. 
Ausserdem  steht  die  „dunkle  klangfarbe"  flire  germ.  doeh  wol 
nicht  so  fest,  wie  Kögel  anzunehmen  scheint,  denn  in  den  ein- 
zelnen dialecten  entwickelt  sich  aus  nasalis  keineswegs,  wie 
man  doeh  darnach  annehmen  sollte,  ein  u  oder  o,  sondern  wie 
z.  b.  das  ahd.  und  ags.  zeigen  ein  „heller"  vokal ;  vgl.  ahd.  arum 
(arm),  zaichan,  ebino;  ags.  läcen,  bedcen,  wec/ien.  Nur  fllr  das 
m  wäre  die  cntwickelung  eines  u  zuzugeben  wegen  seiner  la- 
bialen beschaffeoheit.  vgl.  ags.  mä^tiin  „kleiuod",  ahd.  bnos'im, 
woneben  aber  auch  buosam;  eng],  bosom.  Auf  dieselbe  weise 
last  Kugel  die  dative  plur.  got.  ßtum,  brnpnm,  an.  mnnnum, 
müsum  etc.  entstanden  sein,  lieber  diese  werde  ich  an  anderer 
stelle  handeln. 


SehlieHslich  sei  noch  erwähnt,  dass  Kögel  die  aec.  sg.  naht, 
menöp  etc.  ebenso  als  aus  *nahtem  etc.  entstanden  ansieht  und 
gegen  Osthoif,  mori)h.  unters.  I,  227  poleniisirt,  der  dieser  ttber- 
einstimniung  gegeutlber  die  got.  aee.  sg.  fötn,  fimffu  fUr  ur- 
sprüngliche hält. 

Darauf  ist  folgendes  zu  enviedern. 

Nach  den  aufstellungen  von  Westphal  und  Scherer  war 
das  gerni.  auslautsgcsetz  ein  sehr  einfaches.  Standen  in  der 
letzten  silbe  a  oder  /,  so  wurden  sie  unterdrückt,  h  blieb.  Die 
behaudlung  der  diphthonge  in  endailbeu  tibergehen  wir  hier 
als  ftlr  uns  nebensächlich.  Paul  und  Sievers  in  beitr.  IV,  V, 
VI  zeigten  sodann,  dass  dieses  gesetz  keine  giltigkeit  habe 
fllrs  westgerm.  und  an.;  sondern  nur  fürs  got  Aber  auch 
hier  erheben  sich  bedenken.  Es  gewinnt  den  anschein,  dass 
das*  u  auch  im  got.  in  gewissen  fällen  in  endsilben  ausfällt 

Dem  got  sut'S  entspricht  ein  skr.  svä-dü  sh,  gr.  i/öv-g,  also 
unstreitig  -w-stärame;  ferner  got  tagr^^  gr.  öclxqv. 

Diese  beiden  beispiele  lassen  ftirs  got  auf  eine  synkope 
des  -M-  schliessen. 

Die  ausführungen  von  Paul  nun  a.  a.  o.  lassen  keinen 
zweifei,  dass  nicht  das  stehen  der  kurzen  vocale  iu  den  end- 
silben an  sich,  ihre  synkopirung  bewirken,  sondern  dass  es 
der  mangel  an  haupttonigkeit  ist    Er  nimmt  satzdoppelformen 

an,  bei  den  langsilbigen  in  pausa  blndu^  sonst  bniäu ;  bei  kurz- 

silbigen  in  pausa  gibli,  sonst  gibu,  bei  kurzsilbigen  entstand 
nur  (jibu  bei  langsilbigen  *butd  und  b'mdu. 

Die  längere  form  trug  hier  den  sieg  davon  über  die  kür- 
zere, gestützt  auf  die  kurzsilbigen.    Wenden  wir  nun  dies  ver- 

fahren  aufs  got  an,  so  erhalten  wir  aus  ßtu,  fötii ;  natu,  ndhlü, 
ebenfalls  doppelformen,  bei  denen  dann  verschieden  ausgegli- 
chen wurde.  Ein  anderer  ums/and,  der  vielleicht  von  Wichtig- 
keit ist,  ist  der,  dass  die  mehrzahl  der  cons.  stamme  im  got, 
die  scheinbar  flexionslosen  acc.  sg.  haben,  anf  urspr.  dreisilbige 
formen  hinweisen,  wie  die  verwaudtschaftswürter,  ferner  hanan, 
menöp^  nasjand  etc.  Die  regel  über  die  apokope  des  ii  im  acc,  sg. 
cons.  Wörter  im  got  liesse  sich  vielleicht  also  auch  so  fassen, 
dass  die   dreisilbigen  Wörter  auslautendes   u  apokopiren,  die 

1* 


zweisilliigen  wie  ß(u,  lunpu  es  erhalteu.  Si'heiDbar  wider- 
sprechen wurden  dem  die  aec.  imts/,  nah/,  baurg;  jedoeti  würden 
sieh  diese  ungezwungen  als  analogien  nach  feminißen  der  j- 
deel.  wie  ansts  erkläen,  die  ja  aneh  sonst,  wie  im  dat.  pi.  ftawr- 
(lim,  eingewirkt  haben. 

Envähniing  tut  Kögel  noch,  und  icli  mll  diesen  pnnkt  auch 
gleich  in  der  einleitung  vorweg  nehmen,  der  acc.  pl.  got.  ha- 
nans,  mnns,  nitsjmtds,  mSnöjjs,  nahis,  hnurgs  und  erklärt  sie  aus 
*hananes,  *ma>me.i  etc.,  sie  den  ved.  aee.  plur.  daltis,  apüs,  luda- 
läs  ete.  gleichsetzend.  Er  folgt  damit  einem  schon  von  Ost- 
hoff, beitr.  III,  37  ff,  gegebenen  beispiel.  Wie  ich  glaube,  hat 
Brugmann  diese  theorie  widerlegt  in  Curtius  stnd.  IX.  289,  und 
ich  sehliesse  mich  daher  seiner  ansieht  an.  dass  im  got.,  grade 
wie  so  zahlreich  in  den  andern  gerra.  dialecteu,  die  accnsativ- 
form  den  plnr.  durch  die  nominativtorm  verdrängt  sei.  Er- 
halten hat  sich  die  alte  auf  ->ts  znrllckgehende  form  mit  Ver- 
allgemeinerung der  schwachen  Stammform  in  dem  isotirten  got 
nuhmuiis.  wofern  der  Vorschlag  Kiigels  in  beitr.  VIII,  115  das 
richtige  trifft. 

Der  zweck  der  folgenden  abhandlung  nun  ist,  den  laut- 
lichen zusammenfall  consonantischer  mit  vocalischer  declination 
in  einzelnen  formen  und  die  daraus  henorgehende  durchsetznng 
der  cons.  decl.  mit  voeal.  einerseits,  andrerseits  auch  den  ein- 
flusa,  den  die  cons.  decl.  vereinzelt  anf  die  vocal.  ausübte,  an 
einer  reihe  kleinerer  cous.  Stammklassen  zu  zeigen.  Der  grund, 
weshalb  ieh  mich  auf  eine  auswahl  beschränkt  habe,  ist  der, 
dass  andere  particen  der  cons.  decl.  im  germ..  wie  die  -»decl. 
und  die  vem'andtschaftswürter,  sehen  von  andern  im  zusammen 
hang  behandelt  sind  und  einer  neuen  untersucliung  noch  nicht 
so  sehr  bedUrfeu,  wahrend,  soviel  ich  weiss,  sich  noch  keine 
zusammenhängende  daratellung  der  kleinereu  cons.  classen 
findet,  sondern  nur  hier  und  da  zerstreute  bemerkungen  Über 
dieselben  vorhanden  sind,  die  ich  mich  r)emUht  habe,  zusammen 
zn  tragen.  Geordnet  habe  ieh  in  folgenden  die  Wörter  nach 
ge.schlechtern,  niiisc.  und  fem.,  —  neutrale  formen  tindeu  .'ieh 
nur  vereinzelt  — .  weil  auf  die  mase.  die  u  und  in  deren  ge- 
die  /docl,.  sowie  die  '^decl.  besonders  gewirkt  haben,  auf  die 
fem.  aber  die  fem.  «  und  (decl,  während  beide  wiederum  hier 
von  ji'ucr  bceinfiuHst  wurden. 


■^1 


A.  MAS€1TLINA. 

I.  ßt". 

In  seiner  abhandlang  ttber  die  flexion  der  nomina  mit  drei- 
facher abBtufong  in  Bezzenb.'s  beitr.  IX  setzt  Collitz  germ.  ß- 
tU'S  «a  skr.  pädü  nnd  erklärt  beides  fttr  eine  idg.  oder  viel- 
leicht auch  einzelsprachliche  neubildung  vom  nont  sg.  ans. 
Die  erklämngen  Pauls  in  beitr.  VI,  124  und  Bmgmanns  in 
morph.  onters.  III,  126,  das  durchgende  ö  in  der  flexion  des 
germ.  mit  dem  ö  von  skr.  päd,  gr.  xod  in  einklang  zn  bringen, 
hält  er  für  rerfeUt;  vgl  noch  Kremer,  beitr.  VIII,  401.  Was 
den  ersten  pnnkt,  die  neabildnng  pädü  aus  pädy  anlangt,  so 
sehe  ich  nicht,  wie  diese  vom  nom.  sg.  oder  sonst  einem  andern 
casus  ans  vor  sich  gehen  sollte,  wie  dies  etwa  bei  dem  nom. 

pädas  klar  ist,  der  nach  dem  acc.  pndam  gebildet  ist ;  vgl.  Lan- 
man,  Noon-Inflection  in  the  Veda  pag.  471.  Auf  ähnliches  haben 
hingewiesen  Osthoff  *n  decL  pag.  76,  and  morph.  anters.  1, 105 
anm.;  Bmgmann  in  Gartins  stad.  IX,  314.  Wir  müssen  viel- 
mehr in  pädüsh  eine  ableitang  sehen,  wozu  auch  die  bedeu- 
tangen  des  Petersb.  V7tb.'s  stimmen:  Jiauf,  eher  bahn^  Qrassmann 
freilich  übersetzt  es  auch  mit  „fa8s^^  Hierher  zu  stellen  wäre 
ab  fernere  ableitang  paduka  schuh,  pantoffeL  Femer :  beruhte 
fötus  wirklich  schon  auf  einer  idg.  neubildung,  sollte  man  da 
nicht  einen  vollständigeren  sieg  der  u-flexion  über  die  cons. 
erwarten  als  er  tatsächlich,  besonders  im  an.  und  ags.,  vor- 
liegt? Dass  das  goi  das  wort  scheinbar  vollkommen  nach 
der  u-decL  beugt,  ist  nicht  beweisend,  da  virie  später  ersichtlich 
wird,  dieser  dialect  überhaupt  grosse  neignng  hatte,  die  cons* 
Stämme  in  diese  decl.  überzuleiten.  Schliesslich  aber  operirt 
doch  Collitz  in  den  erwähnten  aufsatz  selbst  so  viel  mit  Über- 
tragungen einer  Stammform  in  casus,  die  ursprünglich  einer 


andern  gehören,  doss  nicht  eioEnsehen  ist,  waram  er  sich  hier 
gegen  die  annahine,  das  9  sei  ans  dem  nom.  sg.  in  die  andern 
casoB  eingedrnngen,  sträubt 

Aas  diesen  gründen  halte  ich  idso  daran  fest,  daas  der 
nom.  Bg.  sein  S  schon  in  nrgerm.  zeit  dem  ganzen  paradigma 
mitgeteilt,  dass  alsdann  nach  dem  acc.  Bg.  nnd  pL,  vielleicht 
auch,  woron  später,  nach  dem  dat  pL,  der  nom.  sg.  die  en- 
dong  -IM  erhalten  habe.  Einen  abkömmling  der  Stammform 
p0d  bat  Eloge  gezeigt  in  beitr.  VIII,  336  in  ags.  fwt  „schritt". 
So  ist  im  germ.  die  alte  stammabstnfnng  bis  aof  diese  eine 
spnr  geschwunden. 

1.   Consonantische  Formen. 
FOr  das  nrgerm.  kSnnen  wir  demnach  als  paradigma  an 
setzen: 

Singnlarie.  Flnralis. 

n.  fst  ßt'it 

g.ßl-6s  fot-öm  {-Bm) 

A&tfst-i  (loo.)  fst-mi  (intr.) 

acc.  f  öl—um  fst-uni 

Diesem  paradigma  nnn  entsprechen  folgende  formen  im 


Singnlarie. 

nom.  — . 

gen.  Da  nach  Paul,  beitr.  VI,  545  germ.  anslantendes  t 
nach  Vemers  gesetz  behandelt  wird  and  s  im  wesigerm.  er- 
halten blieb,  X  fortfiel,  so  haben  wir  als  entspreohnng  der  nr- 
germ. form  fstis  solche  mit  erhaltenem  t  anzusehen ,  die  wie 
SleTeiB  gezeigt  hat,  snch  den  endrocal  wahrten.  Eis  sind; 
ags.  fSies,  afr.  fsfes,  ahd.  fuazes,  mhd.  fuozes. 

Die  qnalität  des  roeales  mag,  wie  Fanl  a.  a.  o.  530  rer- 
mntet,  dnreh  die  männliche  o-ded.  beeinflnsst  sein.  Für  den 
an.  gen.  sg.  nAtr,  sowie  fUr  andere  genitive  ähnlicher  art,  werde 
ich  an  anderer  stelle  eine  andere  erkläning  beibringen,  als  sie 
Panl  hier  gibt,  indem  er  ihn  den  westgenn.  genitiren  anf  -et 
gleichsetzt  Jedoch  können  diese  genetive  anch  reine  analogie- 
tnldnngen  nach  ö'deel.  sein. 

dat  Dem  argem,  dat  *fBt-i  entspricht  nnr  die  ags.  form 
mit  regelrechtem  i-nmlant  nacb  apokope  des    t^   ßt.     Alle 


andern  dialeete  zeigen,  wie  wir  unten  sehen  werden,  neu- 
bildongen. 

aceus.  Urgerm.  ^ßi-um  wird  im  goi  zu  ßi-u;  mit  apo- 
kope  des  u  im  an.  zu  fdt,  ags.  ßt,  afir.  ßi,  ahd.  fuaz,  mhd. 
fuoz,  as.  fuot  (Ps.). 

Plnralis. 

Nom.  Urgerm.  *ßt'iz  hat  im  goi  keine  entspreehong, 
dagegen  wieder  wie  der  dal  sg.  mit  t-nmiant,  an.  fwtr^  ags. 
ßt,  afr.  f6t\  vgl,  Sievers  und  Paul,  beitr.  V,  114;  IV,  418; 
Hoffory,  Bezz.  beitr.  IX,  36  anm.  Sodann  bietet  das  ahd.  eine 
form  ßaz,  gL  K.  214,  1 1 ;  vgl.  Kögel,  Ker.  gloss.  170,  welohe 
ace.  pL  ist.  Da  nun  aber,  wie  bekannt,  im  westgerm,  die 
aecusativform  des  plur.  meist  dureh  die  des  nominativs  ver^ 
drängt  ist,  so  können  wir  diese  form  unbedenklieh  für  den  n. 
pL  reclamiren  und  darin  eine  lautgesetzliche  fortsetzung  des 

urgerm.  ßüz  sehen,  wenn  wir  berücksichtigen,  dass  im  ahd. 
der  t-umlaut  erst  in  historischer  zeit  eingetreten  ist  nach  dem 
ausfalle  des  t  in  endsilben;  vgl.  Paul,  beitr.  IV,  418. 

gen.  Der  gen.  plur.  *ßi-Ji  hat  mit  ausnähme  des  got  in 
allen  dialecten  seine  lantgesetzliche  entsprechung:  an.  ßt-a, 
ags.  ßt-a,  afr.  ßt-a,  ahd.  fuaz-o,  as.  ßt-o. 

dat  Dieser  casus  erfordert  einige  bemerkungen.  Wir 
haben  fttrs  urgerm.  die  form  ^ßi-mi  angesetzt  In  allen  dialec- 
ten finden  wir  nun  die  form  ßi-um  dafttr,  und  da  dieselbe 
meist  als  lautgesetzliche  entsprechung  jener  gilt,  so  behandeln 
wir  sie  gleich  hier,  während  sie,  wie  wir  sehen  werden,  zu 
den  neubildungen  zu  stellen  ist  Da  wie  Sievers  und  Paul, 
beitr.  V,  111;  VL  125  gezeigt  haben,  die  apokope  des  aus- 
lautenden i  erst  einzeldialectisch  ist,  kann  man  nicht  fürs 
urgerm.  fortfall   des  t  und  entwicklung  von  *ßt-m  >  ßt-um 

annehmen,  zumal  da  nur  idg.  r,  l,  m,  n  sonantes  sich,  unp 
zwar  dann  schon  urgerm.,  zu  ttr,  ul,  um,  un  entwickelten. 
Entstand  dagegen  erst  in  den  einzelnen  dialecten  r,  /,  m,  n,  so 

entwickelten  diese  ursprünglich  keineswegs  stimmtonvocal,  wie 
agsJ/r,  spaidr,  nmdl,  hüsl,  h-cefn,  stefn,  bösm  (Sievers  ags.  gr 
§139  anm.,   140—142);   an.  armr,  ftskr,  fugl,  na/h  (Norreen 


alt-isL  gr.  §  190 — 191);  got.  akrs,  fugls,  tai/ms,  maipms  (Branne, 
got.  gr.  §  27)  beweisen. 

Also  anch  fUr  die  einzelneD  dialecte  iat  dieser  weg  zn 
verwerfeii.  Aber  anch  eine  eutwicklang  vod  *f5t-mi  >  *ßt-umi 
>  ßt'Um  anzunehmen  ist  nicht  statthaft.  Osthoff  in  seinem 
bnch  Über  das  perfectam  zeigt  in  dem  abschnitt  über  die  an- 
knttpfnng  der  perBonalendnogen  pag.  473,  dass  ,in  der  Stellung 
ror  folgenden  voc.  nach  kurzen  silben  i,  \l,  m,  n,  r,  l  anver- 
ändert  als  einfache  silbeoaDlaotende  consonanten  bestehen 
bleiben*.  Was  Osthoff  hier  ftlr  die  anknUpfnng  der  endungen 
in  der  conjngation  gezeigt  hat,  kann,  wenn  dieselben  lautlichen 
bedingnngen  bestehen,  fUglich  auch  für  die  declinatioQ  gelten. 
Wie  wir  nun  asgenommen  haben,  war  das  S  in  fStum  erst 
jüngeren  datnms.  Ursprünglich  war  die  qualitöt  der  stunm- 
silbe,  da  der  casus  der  schwachen  Stammform  eignete,  eine 
kurze,  und  somit  konnte  sich  hier  kein  stimmtoorocal  ent- 
wickeln, fötum  ist  also  eine  nenbildung  und  wird  daher  weiter 
unten  zn  behandeln  sein. 
XM  acc.    Urgerm.  *ßt-uns  findet  seine  genaue  entsprechung  in 

-J^M  got  ßt-uns:    Die  ttbrigen  dialecte  zeigen  sonst,  wie  im  west- 

'  '  germ.  und  an.  flblich,  die  nominativformen. 

2)  Urgerm.  nenbildung  nach  andern  cods.  stammen. 
Dass  der  dat  pl.  eine  neubildnng  ist,  haben  wir  oben  ge- 
sehen. Da  die  form  in  allen  dialecten  ßt-um,  afr.  ßt-on  lautet, 
so  liegt  es  nahe  in  ihr  eine  urgerm.  nenbildung  zu  suchen. 
Zunächst  aber  mtlssen  wir  nach  dem  grund  fragen,  der  diese 
neubildnng  veranlaste.  Von  einer  lautlichen  Schwierigkeit,  die 
von  der  ursprUngl.  form  *ßt-mi  zu  ßt-um  ftlhrte,  kann  keine 
rede  sein,  da  das  t  ja  in  urgerm.  zeit  nicht  apokopirt  wurde. 
Der  grund  der  nenbildung  war  vielmehr,  dass  *ß(-mi  eine 
isolirte  form  war,  denn  nach  dem  schon  angezogenen  Ost- 
hoffschen  gesetz  entwickelte  sich  bei  des  meisten  cons.  Wörtern, 
lautgesetzlich  -nmi,  wie  in  *naht-umi,  *brust-umi,  *burg-unü 
dazu  kamen  noch  die  verwandschaftswOrter  auf  r,  wie  *bröpru-iHi. 
Gehen  wir  nun  auf  die  andern  nrgemi.  formen  des  plnr.  zurtlck, 
so  stellen  sich  nebeneinander: 

*ßl-iz  *brOpr-iz,  (mit     Terallgemeinernng     der 

*ßt-5  *bröpr-ö        schwachen  Stammform,   wie 

*ßt-unt  brspr-uns      am.  dohtrik.) 
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Nur  die  dative  *ßt'mi  :  bröpru-mi  stimmten  nicht  Da 
lag  es  denn  nahe  den  alleinstehenden  dai  aufzugeben  and 
einen  neuen  nach  dem  muster  der  zahlreichen  andern 
cns.  auf  'wni  zu  bilden.  Von  diesem  nengebildetendat  so- 
dann und  von  dem  acc.  sg.  pl.  aus  erfolgten  im  goi  und 
den  andern  dialecten  die  neubildungen  nach  u-flexion,  die  sieh 
von  da  auf  den  sing,  übertrug. 

3)  Neubildungen  nach  u-flexion. 

Die  verbreiteste  neubildung  von  formen  bei  unserm  para- 
digma  ist  die  nach  -u-flexion.  Die  ausgangspunkte  haben  wir 
gesehen. 

Das  got  bietet  in  den  erhaltenen  casus  scheinbar  ganz 
u-flexion:  Sg.  n.  föt-us,  acc.  ßt-u;  PI.  n.  ßt-jus,  gen.  ßhive, 
dal  ßt-um,  acc.  ßl-um,  von  denen  wie  erwähnt  die  beiden 
accusative  nrspr.  conson.  sind,  der  dat.  pl.  eine  neubildung 
nach  andern  cns.  stammen. 

Der  nom.-sg.  scheint  schon  urgerm.  neubildung  gewesen 
zu  sein,  denn  er  findet  sich  in  allen  dialecten:  an.  föt^r,  ags. 
ßi,  afr.  ßt,  ahd.  /war,  fuoz  {ßz  in  der  compos.)  M.fuot  (Ps.). 

Die  übrigen  formen  nach  -?<-decl.,  die  im  germ.  begegnen, 
sind  wol  mehr  oder  weniger  als  einzelsprachliehe  anzusehen. 
Es  sind  dies  folgende: 

Im  an.  gen.,  dai  sg.  ßt-ar,  fdt-r,  im  ahd.  n.  acc.  pl.  /uazi 
—  suni,  schon  im  8.jahrh.,  vgl.  Paul,  Beitr.  IV,  429.  VI,  167; 
g.  pL  füazio  =  got.  ßti/ve,  bis  auf  die  spedell  got  endung, 
da  w  im  inlaut  schon  urgerm.  vor  o»  u  ausfiel,  wie  z.  b.  nitm 
9.  zeigt  Jedoch  kann  diese  form  auch  neubildung  nach  t-fle- 
xion  sein.  Im  ags.  erwähnt  Dietrich,  hist  decl.  theod.  pag.  2 1 
anm.  einen  dat  sg.  ßta  ohne  quellenangabe,  den  ich  sonst 
nicht  gefunden  habe.  Das  as.  hat  ebenso  wie  das  ahd.  den 
n.  acc.  pL  ßti. 

4)  Neubildung  nach  o-flexion. 

Neben  der  u-flexion  läuft  eine  etwas  jüngere  schiebt  von 
formen  nach  der  o-decl.  Als  ausgangspunkt  haben  wir  vor 
allem  anzusehen  den  gen.  sg.  westgerm.  ßt-es,  neben  dem  n. 
acc.  sg.  ßt,  g.  pL  ßt-o,  dat  pL  ßt-um.  Wir  können  diese 
neubildung  als  eine  specifisch  westgerm.  bezeichnen,  da  weder 
das  got  noch  das  an.  sie  aufweist 
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Wir  treffen  folgende  hierher  gehörige  formen  tat: 

Sg.  dat  ags.  ßl-e,  afr.  fot-e,  ahd,  fuaz-e. 

PL  n.  agB.  f6t-(u  (BpätweBtsäehs.,   vgl.  Sievcra   ags.  gramm, 
§  282  asm.  1  nachtrage). 

acc.  afr.  fSt-a  (nominatiTform). 
Daa  mhd.  flectiert  den  ring,  soheinbar  ganz  nach  ö-decl.  Je- 
doch ist  aneh  eine  plnralform  als  maasangabe  belegt,  vtioz,  von 
Müller,  mhd.  wtb.  DI,  445  bei  Franenlob;  vgl.  Gr.  gr.  IV,  283; 
die  wol  als  eine  apttte  analogiebildang  anznaeheD  ist  nach  den 
alten  nentralen  -o-formen,  wie  löt,  p/wtd.  Wir  sehen  hier  ein 
momeat,  welches  wir  später  noch  öfter  als  von  grosser  Wichtig- 
keit auf  die  formenbildnng  erkennen  werden,  nämlich  den  ein- 
floBB,  den  die  bedentnng  einer  reihe  Wörter  auf  die  flexioo  eines 
ihnen  sonat  femstehenden  aber  sinnverwandtea  wortes  aosObt 
Vgl  Behaghel  'die  dentacbe  Sprache'  S.  168. 

5)  Nenbildiing  nach  -i-flexion. 
Für  das  ahd.  nnd  aa.  findet  sich  dann  noch  eine  reihe 
von  formen  nach  der  -t-decl.  Da  nämlich  im  ahd.  aa.  die 
formen  des  n.  acc.  gen.  pl.  der  u-deol.  mit  denen  der  i'-decl 
Übereinstimmen,  ao  werden  die  nach  jener  gebildeten  fitazi, 
foti,  /uatio  die  veranlassang,  dass  man  anob  nach  f-deoL  caans 
schnf,  indem  man  den  o.  acc.  gen.  pL  ala  nach  dieser  gebildet 
anffasste.  Vgl  Seherer  616.  Diese  analogiesehöpfiing  mnss 
schon  eine  sehr  alte  sein,  denn  sie  begegnet  ans  in  beiden 
dialeeten  in  den  ältesten  quellen,  im  S.  Jahrb.;  vgl  Panl,  beitr. 
IV,  429. 

Solche  formen  sind: 
Sg.  dat  aa.  fuoti. 
instr.  ahd.  fiiatziu,   ebenso   wie   neben   mni  sich   ein  instr. 

suniu  nach  io-ded.  findet 
Fl.  dat  ahd.  fuazim,  as.  f^iotin. 
Das  mbd.  fiectiert  den  ganzen  pinral  rein  nach  j-decL 

6)  Nenbildnng  nach  -n-decL 
Das  i^.  allein  weist  hier  wie  noch  öfter,  einen  acc.  (reap. 
n.)  pL  Dach  n-decL  anf,  mit  der  form  fotan,  fotm,  deren  quelle 
wol  im  dat.  pl.  foton,  •em,  -«n  zn  suchen  ist 


/ 
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Am  8chlQ80  nnserer  betraohtang  über  dieses  wort,  wollen  wir 
noeh  des  einflasses  gedenken,  den  es  im  an.  auf  arsprttngKche 
o*stämme  ansttbt  Wie  wir  gesehen  haben,  haftet  im  an.  die  arspr. 
cons.  declination  bei  fotr  sehr  fest  Ja  dieselbe  ist  noch  lebens- 
kräftig nnd  bewirkt  analogiebildnngen.  So  gehen  mit  aus- 
nähme des  gen.  sg.  nach  fötr  die  vocalischen  (vgl.  Sierers, 
beitrage  V,  128)  nagl,  g.  sg.  ii\agU\  fingr,  gen.  sg.  fingrar, 
später  ftngrs;  n.  pl.  negl^  fingr.  Aufmerksam  zn  machen  ist, 
woranf  schon  Heinzel,  „ttber  die  endsilben  der  an.  sprachen", 
hinweist,  dass  alle  drei  wOrter  teile  des  menschlichen  kOrpers 
bezeichnen,  also  auch  hier  jenes  oben  erwähnte  bildnngsmoment 
von  Wichtigkeit  ist  Die  namen  von  Tölkem,  die  nach  Norreen 
alt-isl.  gr.  §  325  sieh  anch  nach  fdtr  richten,  sind  wol,  was 
gleichfidls  schon  Heinzel  getan  hat,  besser  zn  tnatir,  pL  metir 
zu  ziehen  als  hierher. 

Eine  tabelle  wird  hier  wie  in  späteren  ftlllen  die  entwick- 
lang veranschanlichen.  Die  nenbildungen  sind  carsiv  gedmckt 
und  die  art  derselben  in  jedem  einzelnen  fall  durch  eine 
klammer  erläutert 

Singularis. 

got  an.  ags.  afr.  as.  ahd. 

n.        fötu9{xK)  f6tr{vi)    ßt{n)      /8/(u)     /iior(u)     fuaz{n) 

8'  fötes        fötes  fuazes 

fotar  (u) 
d.  f8t 

/a?/i(n)     /3te(?)(u) 

ßte  (o)     fSfe  (o)  /uaze  (o) 

fuoti{i) 
acc.     fötu         fdt  fdt  föt  fuot         fuaz 

uistr.  fuaziuixo) 


n.  fwtr 


g.  föta 


Pluralis. 

fSt            fet 

foaz 

fötas  (o) 
fota          föta 

föti  (u)     fuazi  (u) 
föto          fuazo 

fuazio  (u) 

got          an.          »gg.          afr.  as.  abd. 
dat     fötnm(c.)  f6tam(c.)  fötnm(c.)  fotoii(c)  fötain(c.)  f(iazDQ(o.) 
fuotin  (i)  fvazim  (i) 

acc.     fötoDs  aom.-form 

/3ft(n)     fuaziin) 
ßta  (noin.-form)(o) 
ßtan,  -«(n) 

II    finji-,  tvnä-. 

Dase  die  etymolo^e  des  wortes  bei  Fick  etym,  wtb.  I*, 
100  von  ,da  zerteilen"  falsch  angegeben  ist,  dasB  daa  wort 
vielmehr  von  der  wnrzel  eä  ein  pari  präa.  ist,  bedatf  wol 
nicht  mehr  der  erörtemog.  Wol  aber  verdienen  die  znaammen- 
eteUnngen  unter  *dant  eine  solche.  Unmöglieh  können,  wenn 
wir  die  geatalt  des  wurzelvocals  betrachten,  einem  gr.  ö-6ovt; 
lit  äani-,  au.  l^nn,  ags.  töii,  afr.  tbth,  abd.  zand,  as.  tmä  ein 
lat  dent,  altir.  del,  goi  lunptis  entsprechen.  Bmgmann  in  Cnr- 
tios  stad.  IX,  335  zeigt  hier  den  richtigen  weg,  indem  er  die 
Verschiedenheit  der  genn.  formen  auf  den  nrspr.  Wechsel 
zwischen  starken  und  sehwaeben  casns  znrOck  führt,  idnp- 
nnd  funi-,  oder  vielmehr  lund-,  vgl.  Hoffory  in  Bezz.  beitr. 
IX,  1  ff.,  dann  contamination  und  veraUgemeinemng  eintreten 
lässt.  germ.  *iend-a  .zacke,  zinke*  identiticirt  er  wie  Fick 
mit  skr.  dänt-a  nnd  sieht  darin  die  bewahnug  des  e-typns, 
also  die,  wie  er  sich  damals  noch  ausdruckte,  .eoropäische 
gmndform  •arf-'n/'. 

Wir  haben  also  einen  idg.  dreifach  abstafenden  stamm  vor 
nns:  d6nt- :  denl- :  dnl',  auf  den  sich  die  formen  folgender- 
massen  verteilen; 

1)  dänt-:  skr.  dant,  gr.  ö-öovt;  lit  daiti;  an.  totm,  ags.  idS, 

afr.  idik,  abd.  zatid,  as.  land. 

2)  dint-:  germ.  *tend-a, 

3)  dnf-i  lat  dent-,  altir.  dil-,  got  tunf/-. 

Demnach  kj}nnen  wir  fUr  das  idg.  folgende  declination 
ansetzen : 

Singnlaris.  Flnralis. 

n.  *dnnt-s  n.  *dönt-es 

g.  *ilnt-i'is  g.  *dnt'6m  (sm) 


I 


u. 

*tdnp'iz 

& 

dat 

^tund-nd 

acc. 

^tinp-uns. 

Singnlaris.  PInralis. 

datloc.    ^dent'i  datinatr.  •^^m/ 

o 

acc.  ^dint-m  acc.  ^ddnt-ms 

9  « 

Die  mittektofe  warde  ans  der  eigentUchen  flexion  früh- 
zeitig verdrängt  nnd  hat  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  nnr  in 
dem  zur  o-decL  ttbergetietenen  germ.  "^tend-a  erhalten.  Fttr 
das  nrgerm.  gewinnen  wir  demnach  folgende  flexion: 

Singniaris.  Plnralis. 

n.        *tdns 

g.        *ttmd'6s 
dat     *tund4 
acc.     ^tänp'um 

Das  gel  bildete  nun  eine  contaminationsform  mit  dem 
vocal  der  schwachen  nnd  dem  consonantismns  der  starken 
Stammform,  tnn)^-,  die  übrigen  dialecte  wählten  die  starke  form. 

1)  Consonantische  formen. 
Singniaris. 

Nom.:  ags.  tAff,  afr.  töth  ans  ^tanp-,  ahd.  zand,  an.  (Hildi-) 
tannr,  vgl  KOgel,  beitr.  VIII,  114  anm.  Der  dental  ist  ans 
den  casns  obliqni  eingedrungen,  denn  eigentlich  mttste  es 
heissen  ags.  afr.  *tds  ans  *ians,  wie  gös  ans  ^gans.  Daneben 
bietet  das  ahd.  eine  form  zan,  die  lantgesetzliehe  fortbildnng 
einer  unschwer  nach  den  zahlreichen  mustern  wie  nmifoz  an- 
zunehmenden nenbildung  (am  ist  Vielleicht  kann  man  auch 
an  eine  satzdoppelform  denken.  Diese  form  nun  dringt  im 
ahd.  auch  in  die  casus  obliqni  ein,  so  dass  wir  in  diesem 
dialeet  in  allen  casus  ein  nebeneinander  von  zand  und  zan 
haben. 

gen.  mhd.  zandes,  zanies  mit  erhaltnng  des  s  wie  in 
fdt-es;  ags.  töbes,  afr.  töfhes,  an.  (/fi/rfi-) -/a«n^  vgl.  Kögel  a.  a.  o. 

dat    ags.  teS  mit  i-amlaut  und  apokope  des  L 

acc.  Fttrs  got  ist  ein  acc.  *tunp'U  vorauszusetzen,  jedoch 
nicht  belegt;  derselbe  wttrde  abgesehen  von  dem  wurzelvocal 
germ.  ^lanpu  entsprechen.  Ebenso  sind  gebildet:  ahd.  zan{d), 
ags.  tötf,  an.  (grm  mit  apokope  des  u.  Hier  mag  die  stelle 
sein,  um  einen  Vorwurf  zurück  zuweisen,  den  Kögel  beitr.  VIII, 
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144  anm.  gegea  Oathoff  erhebt  Dieser  setzt  n&mlieh  an.  igtm 
=  iäg.  *ddnt'm,  germ.  *nuif>um  Da  ist  naa  füx  Kttgel  ein 
gegenständ  dea  hOchstM  Terwondems,  dass  Osthoff  dabei  nicht 
beachtet,  .dass  igm  in  an.  fem.  igt  nnd  dasa  ea  dieaem  ge- 
nnawechBel  den  o-nmUit  verdankt*.  Sodann  weist  er  darasf 
hin,  daas  aAmmtliehe  cas.  feminina  im  sing,  im  an.  der  analogie 
der  fem.  il-stHmme  folgen,  aasgehend  Tom  äat  sg.,  g.  pL,  dai 
pl.  Dass  Osthoff  den  gennawechsel  übersehen  habe,  ist  doch 
zunächst  kanm  glaublich.  Femer,  siebt  denn  KSgel  nicht, 
dass  grade  weil  in  diesem  acc.  der  amlant  lantgesetzlich  war 
—  wie  ea  doch  nach  Ostholb,  freilich  tod  KOgel  bestrittener 
annähme  der  naaalis  sonana  >-  germ.  un  der  fall  ist  —  nnd 
weil  ein  aolcher  nach  anffaaanng  der  sprechenden  an  dieaer 
stelle  nur  der  fem.  d-decL  gebohrte,  sich  der  gennswechsel  voll- 
zog nnd  der  grnnd  wurde,  weshalb  aneh  ein  dem  entsprechen- 
der nom.  ign»  gebildet  wnrde?  Daza  kam  noch,  dass  aeben 
diesem  aco.  igrm  der  dem  got,  entsprechende  gen.  sg.  laiwar 
=  tunpaut  stand,  und  das  rerhältnias  von  i^n  zn  lannar 
ebenso  anfgefast  wurde,  wie  dasjenige  von  s^k  zn  sakar. 

Den  acc.  *lann,  der  nicht  einmal  belegt  ist,  der  aber,  wie 
doch  zn  gegeben  werden  mnas,  hOehst  wahrscheinlich  ist,  er- 
klärt er  ans  *lanpem  nnd  setzt  ihn  —  ags.  iöif,  ahd.  zaad. 
Aber  lengnet  Kögel  etwa,  daas  diesen  formen  nicht  mit  dem- 
selben recht  an.  I^rm  entsprechen  kOnne?  Mir  erscheint  der 
ace.  *iann  einfach  als  eine  büdnng  nach  ö-ded.,  in  welche  das 
paradigma  Hildi-Iatmr  Uiterbanpt  übergeAlhrt  ist 

FlnrallB. 

nom.  ags.  /^,  and  mit  wiedereinfUhmng  des  6  ans  den 
andern  casns  anch  ags.  f6tS,  afr.  itlh,  an.  teifr,  lenw  tentt  ans 
*länP'iz. 

gen.    an.  tsnna,  ags.  töSa,  afr.  t6tha,  ahd.  zand. 

2)  Neabildnng  nach  conBon.-deelin.  dat  plnr. 
an.  f^nnwn,  ags.  töSum,  afr.  Idlhen,  aa.  landon;  ahd.  zanen 
N.  123,  6;  Hcp.,  IV.  34,  16  ist  wol  wegen  des  nicht  nmge- 
lanteten  vocals  als  reat  von  nrspr.  zandum  anzusehen,  ebenso 
wie  mhd.  zanden  (Lexer).  Alle  diese  formen  gehen  zorDek 
anf  ein  urgerm,  *taaf»m.    Dass  diese  form  kein  laatgesetzlich 
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entwickeltes  u  haben  kann,  geht  ans  der  schon  angeführten 
OsthofTschen  regel  (perfeet  pag.  473)  hervor,  da  idg.  ^änt-mi 

o 

kurzen  vocal  in  der  Stammsilbe  hat  Die  laatgesetzliche  form 
wäre  also  fttr  das  germanische  ^lund-mi  oder,  mit  verall- 
gemeinemng  der  starken  Stammform  ^tänp-mi.  Nun  wnrde 
aber  höchst  wahrscheinlich  im  german.  die  lantgmppe  nasal + 
dental  +  nasal  zu  nasal  +  nasal,  wie  die  entstehangsgeschichte 
von  ahd.  sbman  za  got  sinp-s  zeigt,  vgl.  Klnge  etym.  wtb., 
drs.  beitr.  YIII,  518.  IX,  186.  Es  masste  also  ^tm-mi  ent- 
stehen, was  in  den  einzelsprachen  alsdann  zu  ^tan-m  werden 
mnste.  Beide  formen  nun  aber  fielen  ganz  ans  dem  System 
der  übrigen  formen  heraas,  und  so  schritt  man  denn,  ent- 
weder in  nrgerm.  zeit  oder  später  za  einer  neabildnng.  Da 
lag  es  den  nahe  im  anschlnss  an  die  andern  formen  zunächst 
den  stamm  tanp-  herzu  stellen,  alsdann  nach  dem  muster  der 
datiye  pl.  der  übrigen  langsilbigen  conson.  stilmme  und  der 
verwandschaftswörter  auf  r  die  endung  auf  -um  zu  bilden. 

• 

3)  Neubildung  nach  u-declinafcion. 

Die  ausgangspunkte  sind  hier  wie  bei  *ß$  dieselben,  zu- 
nächst acc.  sg.  pl.,  dem  sich  hier  noch  der  dal  pL  zugesellt 
^ianp'um,  *tanp'uns,  ^tanp-um,  vgl  Kremer,  beitr.  VIII,  400. 

Singularis. 

nom.  got  (tmP'Us,  die  schon  besprochene  contaminations- 
bildung. 

gen.  got  ^tunp-aus,  an.  tannar,  {^lanp-aus), 

dat  got  ttmp-au,  -u. 

Pluralis. 

nom.  got  ^iunp'jus,  ahd«  zendi,  zeni,  as.  tende,  cende, 
mhd.  zene  und,  wol  mit  Terallgemeinemng  des  Singular  -a, 
zande. 

gen.  got  iunp-ive,  ahd.  zeneo,  zeno;  die  letzte  form  zwei- 
mal bei  Tatian  belegt,  wahrt  vielleicht  die  urspr.  cns.  form  in 
der  endung  und  hat  nur  den  vocal  in  der  Wurzelsilbe  gleich 
dem  des  n.  acc.  pl.  gemacht 

acc.    im  ahd.  as.  stehen  die  nominativformen. 

Diese  neigung  zur  u-flexion  ist  wahrscheinlich  urgerm.,  da 
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sie  sieh  mit  aDsnahme  des  ags.,  afr.  in  allen  übrigen  dialee- 
ten  findet 

4)  Nenbildnng  nach  o-declination. 

dal  sing.  an.  HUdi-tanni,  ahd.  zanda,  ags.  tötSe,  afr. 
tdthe.  Die  bildnng  ist  in  anlehnnng  an  den  das  gepräge  der 
o-deel.  tragenden  gen.  sg.  geschehen. 

n  0  m.  p  1.  spätwestsächs.  töi^as,  ygl.  Sievers,  ags.  gr.  §  281 
anm.  1,  nachtr.,  veranlast  durch  den  gen.  dat  plnral. 

gen.  pL  Das  north,  weist  einen  gen.  pl.  ßtiana  aaf,  vgl. 
Sievers  ags.  gr.  §  282,  anm.  1,  der  gebildet  zu  sein  scheint  wie 
die  in  demselben  dialect  vorkommenden  gen.  pL  von  n^o-stilmmen, 
ireu(a)na^  tieana;  §  250,  2. 

5)  Neubildung  nach  i-declination. 

Diese  finden  wir  beschränkt  auf  den  plur.  des  ahd.  und, 
wie  zu  vermuten  steht,  des  as.,  von  dem  aber  keine  hierher 
gehörigen  casus  belegt  sind.  Der  weg  war  derselbe  wie  bei 
fliaz.  Der  n.  acc.  g.  pL  hatten  das  aussehen  von  casus  dieser 
flexion  und  zogen  so  den  dal  nach  sich: 
dat  pL  zenim,  zentn,  zenen, 

6)  Neubildung  nach  fem.  j-declination. 

Sie  eignet  dem  an.  und  ihre  ausgangspunkte  sind  oben 
erwähnt 
nom.  sg.    an  tonn.. 
dat  sg.    an.  tenn, 

7)  Neubildung  nach  n-declination. 

Hier  steht  von  neuem  das  afr.  allein  mit  seinem  n.  pl. 
tdthan. 

Das  an.  erweitert  wieder  den  umfangskreis  der  cons. 
deelination.  Da  sein  sing,  ganz  wie  der  der  fem.  d-ded. 
lautete,  so  wirkte  das  wort  mit  seinem  plural  auf  einige  urspr. 
der  vocalischen  deelination  angehörigen  Wörter,  und  zwar  zu- 
nächst, wie  man  annehmen  kann,  auf  solche,  die  einen  ge- 
wissen gleichklang  zeigten,  vrie  tgng  «zange'',  stgnff  „stange*, 
pl.  tengr,  stetigr.  Von  da  aus  wirkte  die  analogie  weiter,  vgl. 
Wimmer,  an.  gr.  §  55 — 59. 

Im  afr.  ags.  und  an.  läuft  neben  dem  eben  behan- 
delten paradigma  ein  wort  nach  der  o-decL,  welches  genau 
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dieselbe  bedentang  hat:  afr.  tusk,  ags.  tusc,  tux,  an.  ioskr. 
y.  Biehthofen  sagt  in  seinem  afr.  wtb.  an  betreffender  stelle 
darüber:  nToth  and  iusk  kommen,  sowie  die  ihnen  gleich 
stehenden  ags.  tötf  and  tux,  nebeneinander  vor  and  galten 
demnach  fttr  verschiedene  worte,  da  sie  aber  in  der  bedeatong 
vollkommen  übereinstimmen,  and  einer  warzel  sind  (th  in  s 
übergegangen,  vgl  das  fries.  sirot  mit  dem  ags.  ffrote)  stelle 
ich  sie  zusammen  ^ 

Die  ältere  ansieht  aber,  die  von  Richthofen  verwirft,  traf 
das  richtige.  Fick  P,  100  stellt  die  wOrter  zusammen  mit  skr. 
-dat'ka  in  a-daika  .zahnlos*.  In  datka  haben  wir  das  demi- 
nativsaffix  -sko  za  sehen,  denn  im  skr.  mäste  *dat'Ska  za  dahka 
werden.  Im  gr.  begegnet  es  ans  in  Wörtern  vne  rear/-<Jxo-g, 
xatdlcxo-q.  Fürs  germ.  verweise  ich  aaf  Klage,  stammb. 
§  209,  an.  beiskr  aas  ^bhoid-sko,  horskr  za  got  hard'^us,  ahd. 
*/alsch,  mhd.  valsch  za  mhd.  vaiani.    Ebenso  ergiebt  *dnt'Sko, 

ags.  titsc,  afr.  iusk,  an.  toskr,  vgl.  aaeh  Klage,  beitr.  VIII,  537, 
wo  iüsc  angesetzt  and  die  an.  kürze  aafgefast  wird  wie  die 
von  an.  oss  =  ags.  üs.^) 

Singularis. 

got  an.  ags.        afr.  as.         ahd. 

nom.  tannr     tö8         töth  zand 

tunpun  (a) 

tonn  (fem.ä) 
gen.  tanns     tdöes      tothes  zandes 

tannarijk) 
dat  tgn 

tvnpU'^au(ji) 


*)  Eine  andere  erkUlrung  gibt  Bnigmann  in  seinem  „grnndriss  der 
vergleich,  gramm.  der  idg.  sprachen".  Im  §  527  heist  es:  tk  wurde  zu 
sk  (ygl.  §  516  wo  das  gesetz  ftirs  keltische  erläutert  wird)*'.  Ans  den 
beispielen  hebe  ich  hervor:  ahd.  rase  «schnell,  gewandt,  kr&ftig",  aisl. 
rgskr  „ktthn,  tapfer^  (got  *rasgs),  urgerm.  *raskua-z  aus  ratkua-z,  zu 

ahd.  „ra^*^  Vielleicht  wäre  dies  wort  noch  besser  zu  stellen  zu  ags. 
rade  „cito,  protinus'*;  comp,  ratfdr  =  neuengL  rather.  Uebrigens  mOgen 
sowol  „rad^^  wie  ratfe  von  derselben  warzel  sein. 

Sodann:  aisL  Ipskr  „weich,  schlaiT",  urgerm.  ^latkna-z,  zu  lats 
„lass". 

B.  Kahle,  Entwickl.  d.  cons.  decl.  2 


|i< 


ttmpive  (q) 


an.          ags,        afr.  as.         abd. 

t<mm{o)  idiSeio)  idlhe{o)  zanda 
tgrm  (f.  ä) 

tQDD       t6&  zaD(d) 

Plnralis. 
tenDr,-»r  tgS,  töC  tgth 

r«nd«  (q)  2CT(if(,J«m{n) 
/diFiu  (o) 

t^nian(n) 
tanna     t6&a       tötha  zano 

zento,  zeno 

t&bamia(o)  (n) 

tQDnnm  töOnm    töthem   tandon  zaDeD,mhd. 

(cooB.)    (cons.)    (cons.)     (cona.)  zandeo  (c) 

zenim  (i) 


Dom.-form 


in.    wintar. 


noin.-forn]. 


Im  all^meiuen  ^It  noeb  immer,  vgl.  Klnge  etym.  wtb., 
Sievers*  aga.  gr.  §  273,  das  gerin.  wort  fUr  den  winter  als 
n-BtamiD.  Nnn  hat  aber  schon  Pa&l  in  beitr.  IV,  481  anf  die 
cons.  formen  des  n.  aec.  pL  ags.  vinter,  as.  tvintar,  an  vetr 
hingewiesen.  Das  neutrale  geschleeht  fUr  die  plnralformen 
flgs.  vinter,  das  Sievers  beitr.  IX,  244  nachweist,  ist  wol  erat 
secundär  in  folge  der  scheinbaren  flexionslosigkeit  entstanden. 
Wäre  das  wort  in  der  tat  u-stamm,  so  mUsten  diese  isolirten 
formen  aufs  höchste  anffallen,  nnd  es  wäre  die  frage  anf  zn 
werfen,  wie  sie  in  das  u-paradigma  eindrangen.  Dieselbe  wäre 
schwer  zn  beantworten,  begriffsähnlicbe  cons.  wttrter  sind  nicht 
zur  band.  Da  onn  aber,  wie  der  gang  dieser  nntersnchnng 
zn  zeigen  sucht,  bei  einer  mischnng  von  cods.  nnd  u-flezion 
meist  die  cons.  die  ältere  ist,  so  können  wir  wol  ancb  hier 
die  cons.  deeliuation  fUr  das  nrspr.  halten.  Es  werden  nns 
eine  ganze  reihe  von  formen  begegnen,  die  ohne  zwang  als 
cons.  zn  betrachten  sind,  nnd  zu  jenen  von  PanI  erkannten 
stimmen. 
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1)  ConsonantiBche  formen« 

Singalaris. 

nom.    an.  vetr,  ags.  vmter,  as.  mintar,  ahcL  wintar,  mit  west- 

germ.  entwieklang  eines  stimmtonvocales  aus  r. 
gen.  ags.  vmtres,  abd.  wmtares,  wintres  wie  ßtes. 
acc.    an.  vetr,  ags.  vinter,  as.  wintar,  ahd.  wintar  aus  *wintrm, 

Plnralis. 

nom.  an.  t^^(r,  ags.  vm/^,  as.  mintar  Heyne  HeL  510,  der 
form  nach  unstreitig  nom.,  der  den  nrsprttngl.  acc.  ver- 
drängt hat 

gen.    an.  vetra^  ags.  vintra,  as.  winiro,  ahd.  wintro. 

dat.  got  vintrum,  an.  vetrum,  ags.  vinirum,  ahd.  wintrum 
aus  ^vintfmi. 

acc.    got  vintruns,  ags.  m/ru,  ans  *mintrms  entstanden  ans 

*'vin/rttnz,  *m/ruz,  *vintrü;  das  S  wurde  geschützt  dnrch 
den  nasalklang  wie  das  ö  im  gen.  pl.,  vgl.  Scherer  z.  G. 
d.  spr.2  560.    Im  westgerm.  sind  ausserdem  ans,  ins,  uns, 

o  o  o 

durch  ans,  ms,  uns  zu  äs,  is,  üs  gelangt  und  haben  sich 
nach  abfall  des  s  mit  den  nominativen  yennischt*. 

an.  agr.  as.  die  nom.-formen. 

2)  Neubildung  nach  u-declination. 

Diese  ging,  wie  in  ähnlichen  fällen,  vom  acc.  dat  plur. 
und  von  einem  wol  nur  zufällig  nicht  belegten  got  acc.  sg. 
*vin(ru  aus. 

Singularis. 
nom.    got  vintrus. 
gen.    an.  vetrar. 
dat.    got  vintru'f  au^  an.  vetri,  ags.  vintra. 

Plnralis. 
gen.    got  vintrive. 

2* 
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3.  Neabildang  nach  odeclination. 

Die  quelle  derselben  war  zunächst  der  gen.  sing.,  der  ganz 
das  gepräge  einer  bildang  der  o-ded.  tmg,  zumal  in  seinem 
verhältniss  zum  nom.  acc.  sg.  Sodann  wurde  diese  nenbildnng 
wol  auch  gefördert  durch  die  häufige  Zusammenstellung  des 
Wortes  mit  dem  bedeutungsverwandten  sumar.  Von  diesem 
Worte  können  wir  wegen  der  ähnlichkeit  der  bildungsweise  mit 
winiaTy  YgL  Kluge  stammb  2,  annehmen,  dass  es  urspr.  eben- 
falls eons.  gewesen  ist  Jedoch  habe  ich  keine  form  in  den 
germ.  dialekten  finden  können,  die  mit  bestimmtheit  darauf 
hinweist  Wol  können  gen.  sg^  gen.  dat  pL  als  reste  cons. 
flexion  angesehen  werden,  aber  eine  characteristische  form,  wie 
etwa  einen  scheinbar  flexionslosen  dat  sg.  oder  nom.  pl.  habe 
ich  nicht  auftreiben  können.  Jedoch  lassen  u  formen  von  m- 
mar  im  ags.  (vgl.  Sierers  ags.  gram.  §  273)  vermuten,  dass  in 
ihnen  vielleicht  der  Übergang  von  der  urspr.  cons.  flexion  des 
Wortes  zu  der  nach  o-decL  zu  suchen  ist,  wofern  sie  nicht  eine 
folge  der  häufigen  Zusammenstellung  dieses  wertes  mit  vMer 
sind.  Man  muss  also  fttr  dieses  wort  ans  irgend  welchen  nicht 
mehr  durchsichtigen  grtinden  frühzeitigen  Übertritt  in  die  o- 
declination  annehmen.  Natürlich  war  es  dann,  dass  es  das  der 
bedeutung-  und  bildungsweise  nach  verwandte  w'mtar  beein- 
flusste.  Solche  Zusammenstellungen  nun,  von  denen  wir  oben 
sprachen,  sind  z.  b.  as.  sumero  endi  wintro  (HeL),  ags.  vintres 
and  sumeres.  Wir  begegnen  allerdings  nur  der  form  des  dat 
sg.  im  ahd.  und  ags.  vmtere,  vinire  und  vhiire,  femer  des  nom. 
acc.  pl.  ags.  vintras,  cf.  Sievers  a.  a.  o. 

Eine  tolge  dieser  Verbindungen  war  es  vielleicht,  dass  der 
ags.  dat  sg.  nach  -u-flexion  vintra  seinerseits  eine  form  stunera 
hervorrief. 

Singularis. 
ags.     afr. 
vinter  wintar 


nom. 


got 


an. 
vetr 


ahd. 


vinirus  (u) 


gen. 


vintres 


wintar 


winteres,  wintres 


vetrar(xi) 
dat    vintrU'au(xiL)vetri{xi)  vintra  {v) 

vinire  (o) 
acc.  vetr        vinter 


wintar 


wintare-tre  (o) 
wintar 
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Pluralis. 

got  an.  ags.      atr.      as.  ahd. 

nom.  vetr  vinter  wintar 

vintras{o)  (acc.) 

gen.  vetra  vintra  wintro    wintro 

vintrive{n) 

dal   vintium      yetrnm  vintram  wintrnm 

acc.    vintmns  Tintrn 


nom.-form. 


IV.  flaut'. 

Einen  schwachen  rest  nrspr.  cons.  flexion  hat  das  ahd.  ge- 
wahrt in  dem  wort  ga-ndz  m.,  das  in  andern  dialecten  ttbenül 
ZOT  o-decl.  übergetreten  ist :  an.  -nautr,  ags.  -nedt,  as.  -ndt.  Die 
formen,  welche  im  ahd.  den  cons.  character  verraten,  sind 
(Graflf  II,  1126):  dat  sg.  gi-noz  0.  V,  5,  10.  g-nöz  Bo.  5;  n.  pl. 
ki-ndz  gl.  K.  Als  nrspr.  cons.  casns  können  fernerhin  in  an- 
sprach genommen  werden,  ausser  dem  nom.  sg.  und,  mit 
apokope  des  Uy  dem  acc.  sg.  der  gen.  pl.  ghnözo,  dat  pl.  ^a- 
ndzzum.  Von  diesen  casns  ans  vollzog  sich  dann  im  pl.  die 
bildnng  eines  nom.  acc.  nach  o-ded.  gi-nSza,  im  sg.  vom  nom. 
acc.  nnd  von  einem  nicht  belegten  nrspr.  cons.  gen.  ^gi-ndzes 
die  bildnng  eines  ^9ktgindie,  Nimmt  man  femer  einen  ver- 
loren gegangenen  acc.  pl.  ga-nozu  an,  so  war  dieser  im  verein 
mit  dem  dat  pl.  die  veranlassung  zur  bildnng  eines  n.  acc.  pl. 
nach  tt-flexion:  g-ndzzi,  hus-ki-nözzL 

Die  con.  formen  haben  sich  bis  ins  mhd.  erhalten,  vergl. 
Paul,  mhd.  gramm.  §  114,  der  ttber  das  wort  bemerkt:  ^ge-ndz 
kannn  im  nom.  (acc.)  pL,  zuweilen  auch  im  dat  sg.  ohne  flexion 
bleiben,  aber  nur,  wenn  es  soviel  als  «gleich*  bedeutet,  z.  b. 
irge-nöz  ihresgleichen,  der  engel  ge-noz^ 

Die  spräche  hat  also  die  bedeutung  diflferenziert,  indem 
sie  den  abweichenden  alterttimlichen  formen  einen  besonderen 
Wirkungskreis  zuwies. 


Singularis. 
nom.  -nöz 
gen.  — 


Pluralis. 
nöz,  n6za{o\  ndzi(jk) 
ndzo 
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Singalarifl.  Plaralis. 

dat  nöz  ndzam 

ndze{o) 

aec.   nöz  nom.-form. 

V.  mSnöp-  und  magap-. 

Anf  die  cons.  declination  einer  reihe  anf  dental  aasgehen- 
der germ.  Wörter  hat  Panls  in  beitr.  VI,  227  hingewiesen,  vgl 
anch  Kremer  in  beitr.  VIII,  385  ff.  Er  zeigt  ihre  stamm- 
abstnfnng,  and  wie  bald  in  den  andern  dialekt  die  starke  resp. 
schwache  Stammform  zar  geltang  gelangen,  oder  wie  anch  in 
einem  dialeet  sich  zwei  paradigmata  entwickeln. 

Da  die  meisten  derselben  in  die  o-deeL  übergetreten  sind 
and  ansser  ihrer  stammabstafang  keine  spar  der  cons.  flexion 
mehr  tragen,  so  verweise  ich  aaf  die  aasftthrangen  Paals  a.  a.  o., 
and  ziehe  hier  nar  diejenigen  in  den  bereich  meiner  betrach- 
tnngen,  von  denen  einige  casus  direct  noch  anf  die  cons.  decL 
verweisen.  Der  aasgangspankt,  von  dem  alle  diese  Wörter  in 
die  o-flexion  ttbertraten,  waren  ausser  dem  nom.  ace.  sg.,  der 
gen.  sg.,  indem  die  urspr.  endang  -os  ja  erhalten  blieb,  and  der 
gen.  dat  pL,  casns,  die  mit  denen  der  o-decL  Übereinstimmten, 
die  wir  daher  nicht  weiter  za  erwähnen  brauchen. 

Wir  beginnen  mit  dem  wort  fttr  «monat*,  das  im  got  die 
cons.  flexion  rein  erhalten  hat,  wenigstens  in  den  belegten  casus 
vgl  Schulze,  got  glossar.    Es  sind: 

Sg.  n.  mindp'S,  dat  mindp. 

FL  n.  mSndp'S,  iat  mendp-tan. 

Das  afr.  bietet  dar: 
dat  sg.  monath;  n.  aec.  pl.  manaih,  neben  den  formen  nach  o- 
flexion  monathar,  und  naeh  n-flexion  ace.  pL  manaden. 

Das  ags. 
n.  pl.  neben  mdnOas  mänaü,  ebenso,  wie  hier  erwähnt  sein 
mag  von  hieleti  neben  n.  ^Lhcelei^as  die  urspr.  form  htelati 
erhalten  ist;  vgl  Sievers,  ags.  gr.  §  282,  anm.  2. 

Das  an. 
Sg.  n.  mdnatir,  gen.  rndnatf-r,  ace.  minotf. 
PI.  n.  mdnatir,  gen.  mänatfa,  dat  mano-Otim,  ace.  tnänaö-r. 
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Das  an.  nom.  sg.  zeigt  aach  die  form  rndnotf-r,  die  ttber- 
hanpt  neben  den  fonnen  aaf  a  durch  das  ganze  paradigma 
geht  Da  nun  für  diejenigen  formen,  die  in  der  endsilbe  ein 
u  hatten,  wie  aec.  sg.  dal  pl.  o  das  lantgesetzliche  ist,  so  hat 
von  dem  alten  Terhältniss  des  nom.  sg.  mänap^  :  acc.  sg.  tnönop 
ans  ansgleichnng  stattgefunden,  sodass  diese  form  anch  in  den 
nom.  drang,  jene  auch  in  den  aec.  ygl.  Panl,  beitr.  VI,  180. 

Das  folgende  hier  znr  behandlnng  kommende  wort,  bietet 
nns,  da  es  ein  fem.  ist,  eine  ttberleitang  zn  dem  zweiten  ab- 
schnitt dieser  arbeit,  in  der  nur  feminina  zur  behandlnng  kom- 
men. Da  es  aber  seiner  entwicklnng  nach  eng  mit  dem  vorigen 
verknüpft  ist,  so  behandeln  wir  es  an  dieser  stelle. 

Es  ist  eine  alte  feminine  ableitnng  vom  stamm  maffu- 
„knabe*,  (vgl  Klage  etym.  wtb.,  stammb.  §  43)  and  hat  im  got 
in  den  wenigen  formen,  in  denen  es  belegt  ist  i-flexion. 

magap-s,  magap-ais,  magap-ai. 

Die  cons.  flexion  des  wortes  zeigen  den  gen.  dal  sg.  ags. 
maeg(e)tf,  dat  sg.  as.  magat^,  dat.  pl.  ahd.  fporolt-magadon  bei 
Otfried.  Diese  casus  ftthrt  Paal  a.  a.  o.  auf,  vgl  noch  drs.  in 
Germ  XTX,  226. 

Hinzu  zufügen  wäre  noch  ahd.  gen.  pL  magedo  (Graflfll, 
630);  ags.  nom.  acc.  pL  mcegeti,  mhd.  dat  sg.  maget  (Lexer);  as.  n. 
pL  mageti.  ,,Das  got  hat  die  starke  Stammform  verallgemeinert 
das  ags.  die  schwache.* 

Aber  auch  das  as.  scheint  nur  die  starke,  Stammform  zu 
kennen,  während  das  ahd.,  ebenso  wie  das  afr.  beide  kennt 

Die  urspr.  flexion  würde  sich  also  fürs  ahd.,  abgesehen 
von  dem  übertritt  in  die  t-flexion  folgendermassen  gestalten. 

Singularis. 

nom.  magad. 

gen.   magidi    \  \  resp.  megedi  nachwirken  des 

dat   magidi    ]  8  J^krh.  R  24    |  ^^  i-umlautes. 

acc.   magad. 


Plnralis. 


nom.  magadi. 

gen.   magido  (magedo). 

dat    magidin. 

acc    magidi. 
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Diese  formen  sind  sämmtlich  belegt  nnd  gewähren  uns 
ein  bild  der  arspr.  stammabstnfting.  Daneben  ist  dann  in  der 
weise  ansgeglichen,  dass  die  schwache  form  auch  in  den  nom. 
drang,  nnd  diese  umgekehrt  auch  in  die  schwachen  casus,  vgl. 
Paul  a.  a,  o. 


B.  FEMININA. 

VI.   hand'. 

Wir  wenden  uns  nun  zum  zweiten  abschnitt  unserer  ab- 
handlung,  zur  betrachtung  der  cons.  flectierenden  feminina.  Wie 
wir  sahen  hat  auf  die  maseulina  vor  allen  die  u-flexion  ein- 
gewirkt. 

Aus  diesem  gründe  stellen  wir  an  die  spitze  dieses  ab- 
Schnittes  ein  wort,  auf  welches  die  u-decl.  so  eingewirkt  hat, 
dass  die  meisten  schulgrammatiken  (vgl.  Paul,  Braune,  Sievers, 
Noreen)  es  unter  die  u-stömme  rechnen,  Heinzel  in  seiner  ab- 
handlung  «ttber  die  endsilben  der  an.  sprachen*  es  sogar  zum 
muster  der  entwicklung  der  r^-decl.  benutzt  Auch  Kluge  im 
etym.  wtb.  last  es  zweifelhaft,  ob  u-stamm  oder  consonanti* 
scher  vorliegt    Wir  meinen  das  gemeingerm.  wort  *hand-. 

Thumeysen  in  Kuhn's  zschrft  X JTYI,  310  anm.  sagt  dar- 
ttber:  «es  liegt   nahe,  dieses  *kant  (knt)  mit  dem  deutschen 

stamme  handu  in  Verbindung  zu  bringen,  so  dass  es  eigentlieh 
eine  handvoU,  einen  griff  bedeutete,  (cir.  got  hinpany.  Aehn- 
lich  äussert  sich  Kögel  in  beitr.  Vni,  121:  «es  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dass  das  element  kernt  (»»  Thumeysens  *A-nl), 

o 

das  wir  eben  in  allen  zahlen  von  zehn  bis  hundert  nachge- 
wiesen haben  (im  griech.),  urspr.  ein  besonderes  wort  gewesen 
ist,  ein  altes  stammabstufendes  cons.  Substantiv.  Seine  schwache 
Stammform  ist  im  germ.  durch  die  hundertszahl  hund  reprä- 
sentiert, die  starke  muss  dazu  hand  gelautet  haben :  sie  ist  er- 
halten in  dem  alten  cons.  flectierten  fem.  hand.  Die  fbn&ahl 
der  finger  bildet  also  der  grundstock  des  idg.  Zahlensystems.'^ 
Letzteres  scheint  wenig  wahrscheinlich  zu  sein,  denn  xQidxovza 


25 

wttrde  danisch  3.5  »^  15  sein,  bedeutet  doch  nun  aber  einmal 
30.  Unprttngliehe  identitftt  von  got  handvs  nnd  hunä  hat  anch 
schon  Lepdns,  wenn  anch  ans  andern  nnd  hent  kaum  noch 
stichhaltigen  grttnden,  behauptet,  in  seinen  sprachvergl.  abhandl 
83—150  Berlin  1836;  vgl.  dazn  Pott  in  Hall,  jahrb.  1838,  58 
bis  64;  drs.  die  qninar  vigesimale  zählmethode  136. 

MOgen  diese  etymologien  nnn  richtig  sein  oder  nicht,  so 
viel  scheint  mir  festzustehen ,  dass  das  wort  nrspr.  cons.  ist 
nnd  nicht  -u-stamm.  Zahlreiche  cons.  formen  lassen  sich  in 
allen  dialecten  nachweisen,  nnd  wo  diese  mit  u-formen  wechseln, 
lassen  sich  a  priori  jene  immer  als  die  älteren  annehmen. 

1.  Gonsonantische  formen. 

Als  nrgerm.  flexion  können  wir,  indem  wir  annehmen,  dass 
die  Verdrängung  der  schwachen  Stammform  schon  stat^efunden 
hat,  folgendes  sehema  annehmen. 

Singularis.  Pluralis. 

nom.  ^hdn-z  hdnä^iz 

gen.   hand-ds  hanä^öm 

d.  loc.  hand-i  hand-wd 

acc.    händ'uni  händ-uns. 

Diesen  formen  entsprechen  nnn  folgende: 

Singularis. 
nom.  ttberall  durch  nrgerm.  neubildung  verdrängt 
gen. 

d  a  t  ags.  hafid^  fllr  *hend  mit  Wiedereinführung  des  a  aus 
den  andern  casus ;  afr.  hand,  hand ;  as.  harid,  ahd.  hont. 

acc.  got  handu,  an.  h^,  ags.  hand,  afr.  hond,  hand,  as.  hand^ 
ahd.  hant 

Pluralis. 
nom.  an.  hendr,  ags.  hand  (vgl.  Sievers,  ags.gr.  §  274anm.2), 
ebenso  wie  im  dat  sg.  der  vocal  neu  eingefllhrt 

gen.  an.  handa,  ags.  handa,  afr.  handa^  as.  hando,  ahd.  hanto, 
mhd.  hande. 

dat  got  handnm,  an.  hgnd^xm,  ags.  handum,  afr.  handum,  as. 
handutn,  ahd.  hantum,  mhd.  handen. 
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acc.  got.  handuns,  mhd.  hande  ist  wol  anch  echte  cons.  fonn 
ans  voranBznsetzenden  älteren  *handunz,  wie  oben  ags. 
viniru,  vgl.  Dietr.  hist  decL  theod.  19. 
Sodann  die  nom.-fonnen  an.  hendr,  ags.  hond. 

2.  Neabildang  naeh  u-deeUnation. 

Die  aosgangspnnkte  dieser  bildnngen  sind  wie  bei  *ßs 
wieder  klar :  aco  sg.  a.  pL,  dat  pL 
n  0  m.  8  g.  got  handus,  ags.  hand,  afr.  hcmd,  as.  hand,  ahd.  hant. 
g  e  n.  8  g.  got  *handaus,  znfilllig  nicht  belegt,  an.  handar,  ags. 

handa,  mhd.  hande.  vgl.  Dietr.  a.  a.  o.  18. 
dat  sg.  got  handau,  ags.  handa,  afr.  Honda. 
Die  übrigen  dialecte  zeigen  die  zweite  form  des  dat  der 
u-flexion : 
Bu.  hendi,  m.  hendi,  ahd.  henti;  jedoch  können  die  as.  and 

ahd.  formen  aach  der  t-decl.  angehören« 
nom.  pL  got  *han4/tts,  afr.  Honda,  as.  hondl,  ahd.  henti  (be- 

nedict  regel),  mhd.  henti. 
gen.  pl.  got  *handive,  ahd.  henteo.    Sodann  findet  sich  N.  17, 
25;  77,72  eine  form  hendo,  die  wol  als  eine  compromiss- 
bildnng  zwischen  dem  cons.  hando  nnd  der  u-form  hendeo 
anzusehen  ist,  wie  oben  zeno. 
acc.  pl.  die  nom.-formen. 

3.  Nenbildnngen  nach  fem.  ^-declination. 

Diese  findet  sich  im  an.  nnd  ags.  Yeranlassang  dazn  mag 
wol  gegeben  haben,  einmal  dass  das  wort  fem.  ist,  sodann  im 
an.,  dass  es  mit  seinen  formen  gen.  sg.  handar,  acc.  sg.  Apnd, 
gen.  pL  handa,  dat  pl.  hondum;  im  ags.  mit  dem  nom.  sg.  hand, 
gen.  pL  handa,  dat  pL  handtm  treffUeh  zu  einem  langsilbigen 
wort  der  fem.  d-decL  stimmt 

Solche  nenbildangen  sind  im  an.  der  nom.  sg.  h^,  im 
ags.  der  nom.  acc.  pL  handa, 

4.  Neabildang  nach  i-declination. 

Diese  findet  sich  wieder  im  ahd.  mhd.,  vom  n.  g.  acc.  pL 
aasgehend : 
gen.  sg.  henti  (Otfr.),  mhd.  hende. 
dat.  pL  hentim;  mhd.  henden. 
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5.   Neubildung  nach  n-dectination. 

Um  nnn  den  reigen  aller  ftlr  ein  fem.  möglichen  declina- 
tionsarten  zn  Bchliessen,  begegnen  wir  wieder  im  afr.  einem 
aee.  pL  handen. 

Im  nhd.  lantet  der  sg.  ganz  flexionslos,  im  pL  nach  t-decL, 
jedoch  sind  uns  noch  reste  alter  cons.  decL  erhalten  in  Ver- 
bindungen wie:  vorhanden,  zu  eigenen  handen,  allerhand  =  mhd. 
aüerhande,  von  der  u-flex.  ein  alter  loc.  in  dem  a^j.  behende. 

Singnlaris. 

got  an.         ags.        afr.        as.         ahd 

nom.  handus  hand(u)hond      hand(ji)  hani{n) 

h2nd{li) 
gen.  handar{u)handa{ii)  hande  (mhd.)  (a) 

henti  (i) 
dat  band      hond      band      hant 

handati{n)  hendi  (a)  handa(n)handa(u)hendi  (u)henti  (n  od.  i  ?) 
acc.  handn    hgnd       band      hond      band      hant 

Plmmlig.* 

nom.  bendr      hond 

honda{n)hendi  (u)  henti  (n) 

handa 

(fem.  ä) 

S^^'  handa     handa    honda    bando    hanto 

henteo  bendo  (n) 

dat  handnm  h^ndum  handam  handnm  handnm  bantum 

hentim  (i) 
acc.  bandnns 

hande  nom.  fem. 


nom. -fem. 
handen  (n) 

VIIL   müs. 

Das  germ.  wort  mSU  ist  zngleieh  gemeiiignt  der  idg.  spra- 
chen, wie  skr.  müsh,  gr.  {ivq,  lat.  müs,  abnlg.  mysi  zeigen.  Dass 
das  wort  cons.  Stammes  ist,  kann  keinem  zweifei  nnterliegen  im 
lat  nnd  slav.  weicht  es,  wie  gewöhnlich  die  cons.  stamme  tan, 
in  die  t-flexion,  im  gr.  in  die  u-flex.  ans,  vgl  G.  Hey  er,  gr.  gr.  §336. 
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Osthoff,  morph.  unters.  IV,  218  zeigt,  dass  das  wort  nrspr.  ablau- 
tend war,  die  form  des  starken  casns  ,,maus*'  aber  schon  im  idg 

durch  die  der  sehwachen  müs  verdrängt  worden  sein  mnss, 
dass  femer  lat  slav.  deutsch  die  formen  mit  der  kttrze  ganz 
aasfallen  Hessen,  während  das  gr.  beide  gewahrt  hat 

1.  Consonantische  formen. 
Für  das  germ.  können  wir  folgendes  paradigma  ansetzen : 

Singnlaris.  Plnralis. 

nom.    müs  müs^iz 


gen. 

müZ'ds 

ffOiS'öm 

dat. 

tnüZ'i 

müz-mi 

ace. 

r 

müS'Um 

9 

müS'Uvs 

Es  trat  nnn  frühzeitig  ansgleichnng  ein,  indem  die  nach 
Vemers  gesetz  mit  z  anzusetzenden  formen  das  s  der  andern 
casus  annahmen.  Dem  so  entstandenen  paradigma  entsprechen 
nun  folgende  formen  in  den  germ.  dialecten: 

Singnlaris. 

nom.  an.  müs  aus  ^mus-s  vgl.  Osthoff  a.  a.  o.  21  anm.  1, 
ags.  müs,  ahd.  mx\s,  vgl  Paul  und  Sievers  beitr.  IV,  418; 
V,  111;  afr.  mos,  in  der  Zusammensetzung  ;;io#-dolch. 
Sollte  hier  vielleicht  die  alte  kttrze  gewahrt  sein? 

dat    ags.  mys, 

ace.    an.  mus,  ags.  m&s^  ahd.  mAs,  aus  ^rriüs^um, 

Plnralis. 

nom.    an.  myss,  ags.  mys. 

gen.    an.  müsa,  ags.  mAsa,  ahd.  müso. 

dat    an.  müsum,  ags.  müsum.    Die  form  ist  nach  der  Ost- 

hoffschen    regel    mit   stimmvocal  gebildet   aus   ^nuis-mi, 

*mUS'U-mi. 
ace.    an.  ags.  nom.-formen. 

2)  Neubildung  nach  fem.  d-decl. 

Der  gen.  sg.  ags.  muste  *müs'es  lauten.  Ein  solcher  genitiv 
nun  stimmte  aber  schlecht  zu  den  übrigen  formen,   die  das 
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gepräge  der  langsilbigen  feminina  auf  ä  tragen  mit  aaBnahme 
des  dal  sg.,  n.  ace.  pL  Diea  war  wol  der  gmnd,  weshalb  man 
die  alte  form  fiiUen  Hess  und  einen  neuen  gen.  sg.  naeh  jener 
weise  bildete,  rnüse.  Panl  in  beitr.  IV,  395  erklärte  diesen 
gen.  sowie  bdce,  brdccy  gbse  für  formen  der  t-decL,  indem  er 
die  reihe  annahm:  got  ais  >  as.  ags.  -es  >  e.  Dies  scheint 
mir  jedoch  wenig  wahrscheinlich  zu  sein,  da  das  ags.  sonst 
in  diesem  paradigma  keine  einzige  form  nach  t*declination 
anfweisi 

Im  an.  finden  wir  gleichfalls  formen  dieser  decl.  Der  dat. 
sg.  moste  *m^s  lanten,  eine  form  die  leicht  zu  verwechslnngen 
anlass  geben  konnte  mit  dem  ähnlich  klingenden  nom.  acc.  pL 
Dies  war  vielleicht  der  gmnd,  weshalb  die  sprechenden  sich, 
nm  eine  nndentliehkeit  zu  vermeiden,  nach  einer  neuen  bildung 
umsahen,  wie  in  ähnlichen  fällen,  z.  b.  beim  gen.  pl.  der  fem 
ä-decl,  der  mit  dem  acc.  sg.  zusammen  fallen  muste,  vgl.  Ost- 
hoff, morph.  untere.  11,  126  ff.,  oder  im  westgerm.  bei  der 
2.  pl.  wegen  des  Zusammenfalls  mit  der  3.  sing,  bei  den  verben 
mit  umlautfähigem  wurzelvocal,  vgl  Panl  und  Kögel,  beitr.  lY, 
403;  Vin,  105  ff.  Man  wählte  also  eine  solche  nach  der  fem. 
d-decl.  und  schuf  die  form  müs,  wozu  dann  noch  ein  ent- 
sprechender gen.  sg.  müsar  trat  Auch  hier  konnten  wie  im 
ags.  der  nom.  acc.  sg.,  dat  gen.  pl.  die  ausgangspunfcte  für 
diese  neubildnngen  sein,  aber  in  beiden  diälecten  kommt  noch 
oin  wichtiges  moment  hinzu.  Es  ist  die  lautliche  und,  wovon 
wir  gleich  des  nähern  handeln  werden,  begriffliche  ähnlich- 
keit  mit  dem  der  fem.  d-decl.  angehörigen  germ,  wort  „lüs*^ 
vorausgesetzt,  dass  Osthoffs  etymologische  auffassung  (morph. 
unters.  IV,  104  ff.,  403  ff.)  von  Ids  richtig  sein  sollte.  Für 
den  an.  dat  müs  last  übrigens  Osthoff,  morph.  unters.  IV,  218 
anm.  1,  die  möglichkeit  offen,  dass  er  lautgesetzlich  ist  gleich 
ags.  m^Sy  indem  er  Sievera  regel,  beitr.  V,  111  ff.,  dass  mit 
t-apokope  nach  langer  silbe  im  an.  notwendig  i-umlaut  ver- 
bunden sei,  nicht  ftlr  völlig  begründet  hält,  so  lange  an-  umb 
s»  ymbi  noch  nicht  gehörig  erklärt  sei.  Eine  derartige  er- 
klärung  ist  mir  allerdings  nicht  bekannt 

Auf  jenes  lüs  bat  nun,  sowol  im  an.  wie  im  ags.,  das  laut- 
lich und  begrifflich  so  nahe  stehende  wort  müs  derartig  ein- 
gewirkt, dass  jenes  seinen  plur.  ganz  nach  diesem  umgebildet 
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hat  Die  folge  dantt  war,  dasa  seioe  singalarfonnen,  an. 
lüsar,  lüs,  ags.  lüse  Ihrerseits  auf  den  sing«  von  müs  wirkten 
und  so  mit  ein  gewichtiger  gnind  zu  den  schon  erwähnten  ftlr 
die  neabildnng  hinzakam. 

Dasselbe  verhältniss  besteht  bei  dem  im  ahd.  in  die  t-flezion 
ttbergetretenen  eons.  wort  ags.  gös,  an,  ffds;  nnr  dass  hier  das 
ags.  seinen  eons.  dat  sing,  wahrt,  vgl.  Siegers,  ags.  gr.  s.  284 ; 
Panl,  beitr,  IV,  395;  Grimm  gr.  I,  646. 

Die  flexion  dieses  wertes  ist  demnach  folgende: 

Singnlaris. 

an.  ags. 

pom.  gas  gds 

gen.  gdsar  |  ^^^^^      j^s(4-decl  fe&)0 

dat.  gas  )  gSs 

acc.  gds  gds 

Plnralis. 

nom.  gas  ges 

gen.  gdsa  gdsa 

dat  gdsum  gdsum 

aee.  g&s  gSs 

Wir  sehen  also  anch  hier  den  einflnss  der  fem.  -4decl.; 
sollte  indessen  an.  müs  tatsächlich  gleich  ags.  mf^s  sein  (vgl 
oben),  so  stände  nichts  im  wege  auch  an.  gas  ftlr  die  laut- 
gesetzliche entsprechung  von  ags.  gSs  za  halten,  wenn  gleich 
immer  wanderbar  wäre,  dass  in  demselben  wort  das  i  einmal 
Umlaut  gewirkt  hätte,  nom.  acc.  pl.,  das  andere  mal,  wie  im 
dat  sg.,  nicht  Alsdann  wttrde  das  an.  paradigma  dem  ags. 
vollkommen  entsprechen  und  der  einfluss  der  tf-decl.  sich  auf 
den  gen.  sg.  beschränken.  Dazu  kommt  noch  im  an.  gnd  f., 
gen.  andar  ,ente*  mit  dem  plur.  endr  neben  andir,  das  im 
ahd.  im  dat  pl.  anitun  und  in  den  formen  anut  und  enit  eons. 
decL  und  Stammabstufung  wahrt  (Graff  I,  335).  Ebenso  flec- 
tiert  dass  im  ahd.  got  in  vocalische  declination  übergetretene 
wort  für   die   ziege    ags.  gät^   an.  geii;  got  gaits,   ahd.  geij, 


*)  Die  erklärung  des  genetivs  gis  erfolgt  weiter  unten. 
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auBflerdem  noch  an  k^r,  aga.  ei;  an.  $^,  ttber  deren  flezion 
8.  no.  XIV. 

Jedenfalls  entsteht  in  beiden  dialecten  auf  diese  weise 
fttr  die  Wörter  ags.  resp.  d.  an.  formen  müs,  lüs,  gds,  gdt,  cü 
nnd  im  an.  ^  nnd  f  j/r,  eine  einheitliche  deelination,  die  ihrer- 
seits wieder  eine  reihe  nrspr.  voc.  stamme  beeinflnst,  so  dass 
sie  sich  vOllig  nach  dieser  decl.  richten.  Aof  die  bedentnng 
der  begriffsähnlichkeit  bei  die^n  Wörtern  haben  wir  schon 
hingewiesen.  Diesen  einfloss  nnn  sehen  wir  in  beiden  dialec- 
ten noch  fernerhin  bestätigt  znmal  im  an. 

Von  tiemamen,  die  nrspr.  nach  vocaL  declin.  gehen,  kommen 
nämlich  hier  noch  dazn:  hind  «hindin^S  ^^^  »l^äring^,  tik 
„httndin^  fli  ^floh^  16  ^regenwnrm";  femer  t&r  „weibliches 
schaff  lieber  die  mannigfachen  Schwankungen  in  der  flexion 
dieser  Wörter,  7gL  Norren  altisL  gr.  §  327.  328. 

Diese  so  zahlreich  gewordene  klasse  vermochte  dann  auch 
andere  fem.  ^-stamme  an  sich  zu  ziehen,  die  ihrer  bedentnng 
nach  keinen  anknttpfungspunkt  bieten.  Vgl  Wimmer,  an.  gr. 
§  55—59;  Norren  a.  a.  o.  s.  324—228,  Sievers,  ags.  gr.  §  284. 

lieber  die  entstehung  solcher  mischdecUnationen,  vgl.  Paul, 
prineipien^  pag.  124  ff. 

2)  Neubildung  nach  u-declination. 

Diese  bildung  findet  sich  nur  im  ahd.  Gehen  wir  von 
den  vorausausetzenden  acc.  sg.  pL  *müs-um,  müs^uns  aus,  femer 
von  dem  in  allen  andern  dialecten  vorhandenen  dat  pL  müsum^ 
so  haben  wir  hier  wie  bei  fuaz  formen,  welche  solche  der 
tt-ded.  zu  sein  schienen.  Nach  diesen  wurde  dann  der  n.  acc. 
pl.  m&si,  gen.  pl.  m&seo  gebildet 

4)  Neubildung  nach  i-declination. 

Der  weg  von  der  u-  zur  i-declin.  ist  auch  hier  klar,  er 
ging  vom  n.  acc.  pl.  aus.  Man  bildete  zu  diesen  formen  den 
dat  pL  ahd.  mtuin,  und  den  gen.  sg.  müse. 

Das  afr.  bietet  nur  die  schon  erwähnte  Zusammensetzung 
mos^dolch,  im  got  und  as.  ist  das  wort  nicht  belegt 
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Singnlaris. 

an. 

ags. 

ahd. 

nom. 

mitn 

müs 

müs 

gen. 

müsar  {fem,  Sl)   m&se  fem.  Sl) 

muse  (i) 

dat 

müs  (fem. 

a?)    m5^8 

acc. 

mÜ8 

müs 
Plaralis. 

müs 

nom. 

mfsB 

m^8 

müii  (n) 

gen. 

müsa 

müsa 

müso 
müseo  (n) 

dat 

münam 

müsum 

mOtin  (i) 

nom. 

.  fem. 

mj^s 

acc. 

m^88 

müsi  (non.  fem.)  (a) 

Vm.    naht'. 

Mit  der  betrachtong  dieses  Wortes  gelangen  wir  za  einer 
gmppe  von  drei  Wörtern,  welche  dadurch  enger  zasammen  ge- 
hören, dass  sie  im  ahd.  mhd.  und  vereinzelt  auch  im  as.  auf 
die  decL  von  fem.  nach  i-decl.  eingewirkt  haben.  Diese  er- 
scheinnng  wird  später  behandelt  werden,  nachdem  wir  die 
entwicklnng  der  einzeln  Wörter,  naht-,  imrg-,  brüst-  in  betracht 
gezogen  haben.  Das  germ.  wort  gehört  zu  nralt  ererbten  con- 
sonantisohen  stammen  das  im  gr.  als  vv^,  wxx  6q ;  im  lat,  als 
nox,  noct'is  cods.  begegnet. 

Anch  das  skr.  zeigt  den  alten  cons.  stamm  nackt-,  and 
zwar  nach  spec.  ai.  gesetzen  im  nom.  sg.  nag  (vgl  Gaedike 
der  acc.  im  veda  177  anm.)  acc.  sg.  näkt-am^  n.  dnaL 
näkl-ä. 

Die  übrigen  formen  (vgl  Petersburger  wtb.),  die  anderen 
Stämmen  an  zngehören  scheinen,  lassen  sich  als  neubildungen 
folgendermassen  erklären,  nach  einer  mündlichen  mitteilong, 
die  herr  prof.  Osthoff  die  gute  hatte,  mir  zu  kommen  zu 
lassen: 


8S 

1)  nakidbhir,  henrorgenifen  durch  die  häufige  zuBammen- 
Btellong  mit  dem  bedeutungsantipoden  dhahhir,  eine  er- 
gcheinimg  die  wir  bei  denselben  wOrtem  im  germ.  in 
ähnlicher  weise  antreffen. 

2)  ndktir  aec.  pL,  gebildet  nach  dem  synonymam  rätrir. 

3)  näktam  nom.  sg.  nentr.  Die  erkläning  ist  hier  nicht  00 
einfach.  Man  liOnnte  denken  an  den  einflnss  des  acc. 
8g.  näktam  and  an  den  des  nentralen  aha. 

Die  fälle  des  skr.,  die  dem  ansatze  eines  nrspr.  cons. 
Stammes  sich  zu  wiedersetzen  scheinen,  dürften  somit  erledigt 
sein.  Was  nnn  das  abulg.  noiü,  lit.  nak(ts  anlangt,  so  zeigen 
sie  wie  alle  cons.  stamme  in  diesen  sprachen  den  ttbertritt  zur 
i-flexion,  vgl.  abnl.  my$%,  lit  dantis  o.  a. 

Das  wort  germ.  naht-  kann  also  mit  vollem  recht  für  die 
cons.  decL  in  anspmch  genommen  werden. 

1)  Consonantische  formen. 

Das  germ.  hat  den  cons.  character  des  wertes  sehr  rein 
gewahrt,  besonders  das  ahd. 

Die  argerm.  flexion  war  folgende  (vgL  Kremer,  beitr. 
VIII,  386): 

Singnlaris.  Plnralis. 

nom.    ndhri  ndhHz 

gen.     naht'ds  naht-dm 

dat      nahi'i  naht-^ 

acc.      ndht'um  näht-uns 

Dem  entsprechen  folgende  formen: 

Singnlaris. 

nom.  got  naht-9,  ahd.  naht,  as.  Yiaht,  afr.  nmht,  ags.  nedht, 
an.  ndtt;  das  t  ans  den  casus  obliqui  wieder  eingeftlhrt 

gen.  got  naht-s,  ags.  neahtes,  vgl  Paul  in  beitr.  VI,  47; 
Sievers  ags.  gr.  §  284  anm.,  afr.  nacht-es,  as.  nahtes,  ahd. 
naht 68.  Vgl.  Paul,  princ.^  pag.  97:  „diese  altertttmliche 
form  des  gen.  hat  sich  im  nhd.  „nahts"  erhalten,  und 
zwar  in  der  bedeutung  eines  zeitadverbiums,  gestützt 
durch  ähnliche  formen  von  masc.  Substantiven,  wie  (ags, 

B.  Kahle,  Entwickl.  d.  cons.  decl.  3 
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morgens,  abends,  indem   fUr  das  Sprachgefühl  des   nhd. 

das  'S  als   saffix   ftkr  derartige   zeitbestimninngeii   gilf". 
.Neben  diesem  gen.  erseheint  ein  zweiter  an.  ncettr,  ahd. 

naht  der  auf  ein  *ndht'iz  hinweist,   bei  welchem  man 

eine  accentverschiebung  anzunehmen  hat'). 
dat    got  naht,  ags.  ruht,  sA.  nacht,  as.  naht  ahd.  nahL 
ace.    an.  jidlt,  ags.  neaht,  afr.  nacht,  as.  nafit,  ahd.  naht. 

Pluralis. 

nom.    got  nahts,  an.  ndtir,   ags.  fiiht,   as.  naht;   ahd.  no/i/ 

eigentlich  ein  ace.,  da  ja  aber  im  westgerm.  der  acc.  pL 

meist  die  nom.-form  hat,   so  können  wir  dies  aach  hier 

annehmen. 

gen.    got  nahte,   an.  ndtta^   ags.  *neahta,   as.  nahto,   ahd. 

nahto. 
dat    an.  ndttum,   ags.  *neahtum,   afr.  nachtum,   as.  nahtvm; 
ahd.  dat.  nahtum;   mhd.  nahten   kann  jedoch  auch  form 
der  }-decl.  sein,  da  A/  den  umlaut  hindert,  vgl  Panl,  mhd. 
gr.  §  210  anm.  2. 
acc.    got  an.  ags.  afr.  as.  ahd.  mhd.  die  nom.-formen. 
Zu  den  ags.  formen  ist  za  bemerken: 
Diejenigen,  welche  lantgesetzlich  den  t-umlant  entwickelt 
haben,  also  dat  sg.,  nom.  acc.  pL,  haben  ihren  einflnss  anf  die 
andern  ansgettbt,   so  dass  sich  das  i  in  der  Stammsilbe  im 
ganzen  paradigma   festgesetzt  hat,  im   g.  dat  pl.  das   allein 
herrschende  geworden  ist     Vgl.  Paul,  beitr.  VI,  48.     Nur  am 
das   laatgesetzliche   verhältniss   klar  zn  machen,  setzten  wir 
oben  den  gen.  dat  pl.  mit  ea  an. 


')  Die  festsetzung  des  sog.  freien  idg.  accentes  auf  die  Wurzelsilbe 
wird  niemand  als  einen  einheitlichen  act  ansehen  wollen.  Es  mäste  eine 
Periode  des  Schwankens  entstehen,  in  der  sich  bei  einigen  formen  viel- 
leicht schon  der  accent  auf  der  warzelsilbe  festgesetzt  hatte,  während  bei 
denselben  formen  anderer  Wörter  noch  die  freie  betonung  herrschte.  Zu 
der  annähme  nun  einer  frttheren  betonung  der  Wurzelsilbe  bei  einigen 
genitlTen,  als  bei  der  mehrzahl  es  der  fiJl  war,  dringen  mich  ausser  den 
genitiven  an.  ntUtr  ahd.  naht  noch  solche  wie  ags.  ges^  git,  hie,  brie, 
cy  ec;  an.  kyr,  eikr,  bekr;  ahd.  bürg.  Alle  diese  formen  weisen  ent- 
schieden auf  ein  näht-iz  u.  s.  w.  hin,  und  sie  betrachte  ich  entgegen 
Paul  (s.  oben)  als  nachkommen  der  oben  geschilderten  frilh  fixirten 
wurzelbetonang. 
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Aehnliches  gilt  für  das  an.  Das  im  aec.  sg.  dat  pl.  lant- 
geaetzlieh  entwickelte  d  dringt  wie  im  ags.  das  t,  in  die  andern 
caBQs  ein,  so  dass  hier,  wie  bei  den  später  zn  behandelnden 
neubildnngen,  im  ganzen  pasadigma  neben  den  ä- formen  d-formen 
liegen  nnd  umgekehrt 

2)  Nenbildong  nach  onleclination. 

Sie  ist  wol  die  älteste  und  verbreiteste,  bewirkt,  worauf 
schon  Scherer,  zOd.^  573  hinweist,  durch  die  häufige  zusamm- 
menstellung  mit  daff-s.  Deren  gab  es  allerdings  hinlänglich 
genug,  "wie  z.  b.,  vgl.  Graff  II,  1019;  V,  354,  tages  unde  nahtes, 
nuhtes  inti  tages,  tag  unde  naht;  oder  as.  dages  endi  nahtes  etc., 
um  den  anlass  dazu  zu  bieten.  Waren  hier  die  zusammen- 
treffenden Casusendungen  gleich  auf  lautgesetzlichem  wege,  so 
war  es  das  natürliche,  dass  bei  Verbindungen,  in  denen  andere, 
ungleichartige  casus  zusammentrafen,  dieselben  gleich  gemacht 
wurden.  Ja  wir  haben  sogar  beispiele,  in  denen  der  cons. 
dat  naht  seinen  einfluss  auf  den  voc.  von  tag  im  as.  ahd. 
austtbte,  so  dass  dieser  jenem  angepast  wurde.  So  begegnen 
wir  as.  in  Conf.  51.  der  Verbindung:  $o  an  dag  so  an  nahta, 
wobei  allerdings  auffällig  ist,  dass  beide  Wörter  ihre  flexion 
gleichsam  getauscht  haben;  sodann  Ps.  54,  11:  an  dag  inde  an 
naht;  und  im  ahd.  Tat  174,  6  in  themo  tag. 

Solche  Verbindungen  konnten  ihren  einfluss  auf  andere 
casus  nicht  verfehlen,  und  so  haben  wir  denn  als  älteste  der- 
artige Wirkung  zu  verzeichnen  den  got  dat  pl.  nahlam,  den 
Scherer  zGd.^  572  freilich  fbr  cons.  hält;  ja  sogar  in  der  com- 
position  finden  wir  o-formen  so  in  got  nahtamAts.  Aus  dem 
ahd.  wäre  anzuführen  der  dat  sg.  nahte,  und  zwar  schon  aus 
dem  8.  jahrh.  (H.  16),  aus  dem  as.  der  schon  erw&knie  dat 
sg.  nahta,  aus  dem  afr.  gleichfalls  der  dat  sg.  nachta,  nachte 
und  der  aec  pl.  nachta. 

3)  Neubildung  nach  fem.  d-decl. 

Diese  bildungsweise  wird  vom  an.  und  ags.  beYOfxugt, 
und  hier  ist  wol  die  Stellung  des  wortes  als  fem.  wweel»end 
gewesen,  ausserdem  decken  sick  jjk  aaek  vsmt  ace.  sg.^  gen. 

8* 
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dat  pl.  mit  den  formen  der  d-deel.  So  finden  wir  im  an.  die 
formen  gen.  sg.  nditar,  ndttar,  dat  sg.  ndii,  niiiu;  im  ags. 
gen.  dal  sg.  nihte. 

4)  Nenbildnng  nach  t-flezion. 

Anf  ihre  Veranlassung  haben  wir  schon  in  der  einleitnng 
hingewiesen,  es  war  die  ttbereinstimmnng  des  n.  acc.  sg.  naht 
mit  anst  im  ahd.  Ebenso  haben  wir  die  hierher  gehörige  got 
form  schon  erwähnt,  die  sich  allerdings  nar  auf  die  ttber- 
einstimmnng der  nominative  sttttzen  kann,  es  ist  der  aec. 
sg.  naht. 

Ans  dem  ahd.  sind  anznftthren: 

gen.  sg.    nahti  H.  1. 
dat  sg.    nahU  H.  25. 
dat  pL     nahtm  H.  5. 

Der  gen.  sg.  anf  i  findet  sich  sodann  hier  wie  im  as.  noch 
in  der  Zusammensetzung  nahti-gala,  sodann  begegnet  ein  as. 
dat  sg.  Ps.  18,  2  nähti. 

5)  Neubildung  nach  n-flexion. 

Schliesslich  ist  es  wieder  das  fries.,  das  uns  eine  form 
nach  n-declin.  bietet,  in  einem  acc  pl.  nachten. 

Singularis. 
got  an.  ags.         afr.  as.         ahd. 

nom.  nahts  n&tt  neaht      nieht  naht       naht 

gen.  nahts  neahtes  nahtes  nahtes    nahtes 

n^ttr  naht 

ndtlar  nihte 

(fem.ä)       (fem.  ä)  nahti  {^ 

dat    naht  ^iht        naht  naht       naht 

n6tt,  nöttu  nihie{l&) 
(fem.  ä) 

nachta  (o)  nahia  (o)  nahte{o) 
nahti  (i)  nahti  {i) 

acc.    naht  nött  neaht     nacht  naht       naht 
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Flanüis. 

nom.  nahts  nsettr  niht        naht       naht       naht 

gen.   nahtfi  n&tta  nihta  nahto     nahto 

dat  nöttnm        nihtnm    nachtam  nahtam  nahtam 

nahtam  (o) 
aec.  tiahtim{i) 

noni.-formen. 

nackten  (n) 
naehia{o) 


IX.   *breuii-,  brüst. 

Daa  german.  wort  far  pectus  begegnet  nns  in  zwiefacher 
wanselgestalt  Auf  der  einen  seite  stehen  got  brusts  pl.  fem., 
ahd.  mhd.  brüst,  afr.  brüst,  burst  f ;  anf  der  andern  an.  brjdst  n.) 
aa.  breast,  öriost  n.,  ags.  breast  n.,  f ,  afr.  briast  f.  Wir  sehen  daraus, 
dass  das  wort  stammabstnfend  war,  nnd  die  einen  dialecte  die 
starke  form  wählten,  germ.  ^breust-,  die  andern  die  schwache 
*brust',  einer,  der  afr.,  beide  nebeneinander  wahrte.  Das  säch- 
liche geschlecht  findet  sich  nnr  bei  der  starken  form,  im  ags. 
neben  dem  weiblichen ;  das  weibliche  eignet  der  schwachen  im 
got  nnd  ahd.  nnd  der  starken  im  afr. 

Welches  war  nnn  die  nrspr.  flexion  nnd  das  urspr.  ge- 
schlecht dieses  wortes? 

Klage  in  beitr.  VIII,  510  giebt  darauf  folgende  antwort 
Zanächst  weist  er  darauf  hin,  dass  brusts  im  got  pluraletantum 
ist,  im  as.  wahrscheinlich,  ferner  auf  die  grössere  häufigkeit 
der  pluralformen  im  ags.  vor  den  singularformen.  Sodann  er- 
klärt er  die  nominative  pL  an.  brßst,  ags.  breöst,  as.  briost  fttr 
alte  dualnominative  urgerm.  *breus(d,  nimmt  wegen  gleichheit 
der  formen  mit  neutralen  nominativen  pl.  genuswechsel  an,  der 
dann  mit  samt  der  flexion  in  den  sing,  ttbertragen  wurde. 

Kluge  nimmt  also  dualflexion  an  und  hält  fttr  das  urspr. 
gesehlecht  das  weibL  Auch  der  gen.  pl.  wttrde  nach  seiner 
auffassnng  als  ein  gen.  dual,  angesehen  werden  können :  an. 
brjdsta,  ags.  bredsta  —  urgerm.  *breusta{z),  idg.  *bhreustaus 
(ygL  Kluge  a.  a.  o.  509). 
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Trotzdem  erscheint  mir,  wie  ich  gestehen  mnss,  diese 
ganze  theorie  Kluges  anwahrscheinlich.  Das  griech.  und  kell 
weisen  doch  wol  darauf  hin,  dass  ftlr  die  cons.  stamme  die 
urspr.  endung  des  nom.  dual,  e  war,  und  dass  demgemäss  das 
skr.,  auf  das  Kluge  sich  stützt,  bei  diesen  stammen  eine  Über- 
tragung von  den  o-stämmen  hat  eintreten  lassen.^)  Da  an» 
nun  im  germ.  keine  reste  cons.  dualflexion  erhalten  sind,  so 
genügt  das  wenige,  was  Kluge  a.  a.  o.  beibringt,  meiner  ansieht 
nach  keineswegs  fttrs  urgerm.  etwa  eine  so  weit  gehende  ab- 
weichang  von  der  urspr.  flexion  anzunehmen.  Dass  innere 
Wahrscheinlichkeit  bei  diesem  wort  für  dualflexion  spricht,  will 
ich  nicht  läugnen;  so  lange  aber  die  formale  Schwierigkeit 
nicht  überwunden  ist,  kann  ich  mich  nicht  das^^u  verstehen,  in 
den  von  Kluge  angeführten  formen  hier  reste  dieser  flexion  zu 
sehen.  Will  man  durchaus  reste  von  dualflexion  im  german. 
finden ,  [so  könnte  man  eher  an  ahd.  turi  denken ,  das  einem 
*dhure  entsprechen  würde.  Ich  halte  also  daran  fest,  dass  das 
wort,  worauf  der  got  nom.  pl.  deutlich  hinweist,  einen  ur- 
sprünglichen pluralis  hat  Freilieh  vermag  ich  den  übertritt  in 
das  neutrale  geschleeht  nicht  vollständig  zu  erklären.  Dass 
das  geschlecht  des  wertes  urspr.  das  weibliche  war,  dafür 
zeugen  got  ahd.  mhd.  afr.  ags. 

Für  das  ags.  könnte  man  annehmen,  dass  die  o-deeL  erst 
auf  den  sing,  wirkte,  und  alsdann  der  übertritt  in  das  neutrale 
geschlecht  eintrat,  da  das  wort  das  aussehen  eines  fem.  ver- 
loren hatte.  Weshalb  aber  dieses  geschlecht  und  nicht  das 
männliche  gewählt  wurde,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Für 
as.  könnte  man  denselben  weg  annehmen,  jedoch  sind  hier 
ausser  dem  zweifelhaften  acc,  der  auch  pluralcasus  sein  kann, 
für  den  sing,  keine  formen  belegt.  Für .  das  an.  aber,  reicht 
wie  wir  sehen  werden,  dieser  erklärungsversuch  nicht  aus. 

1.   Consonantische  formen. 

Singularis.  Pluralis. 

nom.  breüst  briusUiz 

gen.   brust'os  bnist-öm 

*)  ^g^*  JG^zt  R.  Meringer  Kuhns  zschrft  XXVIII,  230,  der  auf  spuren 
des  alten  duals  auf  e  =  skr.  a  im  R.  V.  hinweist  und  auch  spuren  alter 
duale  in  der  germ.  syntaz  finden  will. 
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Si]igalari&  Plnralis. 

dat   bruit4  brusi^nU 

ace.   brimhum  In^t-iau. 

Ueber  die  yenwbiedene  yerteilmig  der  Stammformen  haben 
wir  sehoB  geaproeben  nnd  branohen  dieselbe  daher  nicht  weiter 
am  bertteksiehtigen.  Folgendes  sind  nunmehr  die  erhaltenen 
eons.  formen : 

Singularis. 

nom.  ags.  bredst,  afir.  briasi,  ahd.  brüst.    Das  t  wie  s.  33  bei 
nahts  ans  den  easns  oliqui  wieder  eingeführt 

gen.  ags.  bredst  es. 

aee.  an.  brjastj  ags.  bredst,  aAr.  briatt,  ahd.  brüst,  as.  briost? 

in  Str.  ML  prustu. 

Plnralis. 
nom.  got.  brusts. 
gen.  an.  brjdsta,  ags.  breosta. 

dat  an.  brjdstum,  ags.  breostum,  as.  breostum,  briostum,  afr. 
briastum,  burstum,  Bhd.  prusttm,  bruston. 

aee.  got  die  nom.-fornL 

2.  Neubildung  nach  o-decUnation. 

Sie  ging  aus  im  ags.  vom  nom.  acc.  gen.  sg.,  gen.  dat  pl. 
Fttr  das  an.  bieten  sich  nur  gen.  dat  pl.,  die  nicht  ganz  aus- 
reichend zur  erklärung  erscheinen,  wenn  man  nicht  hier  den 
umgekehrten  weg  annehmen  will ,  dass  erst  der  nom.  acc.  pl. 
darnach  neu  gebildet  wurde  und  dann  von  diesem  plural  aus 
sich  der  sing,  umgestaltete. 

Singularis. 
nom.  9ai.brj6st. 
gen.    an.  brjdsts. 
dat    an.  brjdsti^  ags,  breöste. 

Plnralis. 

nom.  an.  brjdst,  ags.  bredst, 

acc.    an.  ags.  die  nom.-forroen,  as.  briosfl 
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3.  Neabildnng  nach  fem.  ä-declinatioD. 

Hier  ist  vor  allem  von  einflnss  gewesen  das  weibliche 
geschlecht  des  wertes,  welches  es  bewirkte,  dass  das  wort  sich 
den  langsilbigen  femininen  auf  ä-  anschloss. 

Gen.  sg.  ags.  bredste.  Da  das  ags.  nach  Ettmtlller  Über- 
haupt ein  doppelparadigma  entwickelt  hat,  das  eine  bredst,  gen. 
-es  n.,  das  andere  breast,  gen.  -e  f.,  so  erwähnen  wir  die  Übri- 
gen casus  nicht  mehr. 

ahd.  brtute. 

dai  sg.  afr.  briaste. 

acc.  pL  afr.  braste. 

4.  Nenbildnng  nach  u-deelination. 

Die  ansgangspnnkte  sind  hier  wie  schon  öfter  acc.  sg.  ^ftru- 
sttMi,  dal  pL  brustum^  acc.  pL  *brusiuns, 
dal  sg.  ahd.  brusti. 
nom.  acc.  pl.  ahd.  brusti, 
gen.  pl.  ahd.  brustio. 

5.  Neabildnng  nach  i-declination. 

dat  pl.  ahd.  brustin,  veranlasst  durch  die  casus  der  u-decl. 

6.  Neubildung  nach  n-deelination. 
n.  pL  afr.  bürsten. 

Singularis. 

got.  an.  ags.  afr.  as.         ahd. 

nom.  bre6st         briast  brüst 

brjost  (n.  o) 

gen.  breöstes 

brjdsts 
(n.  o) 

breöste{l  ä)  brüste  (f.  ft) 

dat  brjost  i  (n.  o)  bredste  (n.  o) 

bredst  e  (f.  &)  briaste 

(fem.  ä)  brusti  (u) 

acc.  brj6st  breöst  brüst  brüst 

instr.  prustu 
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PlaraUfl. 
an.  ag0.  afr.         as.  ahd. 

nom.  brnsta  brjdst  (d.  o)  hredst  (n.  o)  brioBt 

Deatr.(o)6ria/i(a) 

bur- 
gea  bijöflta        breösta        sten{n) 

brüst  io  (a) 
dat  bijöstum     breöstum    briagtnmbrioBtampnistQm 

SSSÄS^ *^'^<») 

nom.-fonii 

braste 
(fem.  ft) 

X.   bürg-, 

Dasfl  dem  gesammten  germ.  angehörige  wort  für  die  Stadt, 
oder  was  ja  in  alten  zeiten  dasselbe  war,  fttr  die  befestigte 
Stadt,  gebort  ebenfalls  zu  den  eons.  fleetirenden  wOrtem.  Das 
got.  ags.  and  afr.  baben  diese  deelination  sebr  rein  erbalten 
und  wir  geben,  da  keine  vorbemerkangen  nOtig  scheinen,  gleicb 
zn  derselben  ttber. 

1.  Consonantiscbe  formen. 
Als  nrgerm.  deelination  ist  anzusetzen: 

Singularis.  Pluralis. 

nom.  bürg-s  bürg-iz 

gen.   burg-ds  burg-öm 

dat    burg-i  bürg- ml 

aea    btSurg-um,  bürg-uns 

Die  entsprechenden  formen  sind  nun  folgende: 

Singularis. 

nom.  got  bdurgs,  ags.  bürg,  burh^  an.  borgr,  afr.  burch,  btirich, 
as.  bürg,  abd.  ptirc. 

gen.  got  baürgs,  afr.  burgis,  as.  burges.  Daneben  ein  ahd. 
gen.  sg.  burg^  wie  oben  nahf,  und  ein  ags.  byrgj  byrig, 

dat  got  baürg,  ags.  byrig,  afr.  burch,  as.  bürg,  ahd.  bürg. 
Der  ags.  dat  sg.  burh  (Sievers  beitr.  IX,  250)  kann  viel- 
leicht, da  das  wort  auch  nach  Sievers  ags.  gr.  nach  der 
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t-decL  flectirt  als  contaüiinationsbildang  von  ^biirge  and 
byrig  aufgefasflt  werden, 
acc.  got  baürg,  ags.  bürg,  an.  borg,  afr.  bt4rch,  as.  bürg,  ahd. 
bürg,  paruc. 

Plnralis. 
nom.  got  batirgSy  ags.  byrig. 

gen.  got  baurgij  an.  borga,  ags.  frurg^a,  as.  fti^^o,  ahd.  burgo. 
dal    an.  burgon^  ags.  frur^um. 
aec   got  ags.  nom.-fonn. 

2.  Nenbildang  nach  t-deelination. 

Auf  die  Veranlassung  dieser  bildnngen  haben  wir,  ebenso 
wie  bei  naht^  schon  in  der  einleitnng  hingewiesen.  Wir  finden 
sie  im  got  ahd.  as.,  und  zwar  in  folgenden  formen: 

Singnlaris. 
gen.  ahd.  burgi. 
dat  ahd.  burgi^  as.  burgL 
aoc.  got  ba&rg, 

Plnralis. 
nom.  aoc.  ahd.  burgi^  as.  burgi.  an.  borger. 
gen.  ahd.  purikio^  as.  burgeo. 
dat  got  btxürgimj  ahd.  burgin. 

Und,  da  die  t-desl.  besonders  im  as.  häufig  in  die  i'o-decL 
ttbertritt,  so  setzen  wir  auch  gleich  den  as.  dat  pl.  burgian 
hierher. 

3.  Nenbildang  nach  fem.  ä-declinatinn. 

gen.  sg.  an.  borgar,  ags.  btirge.  Die  ags.  form  wäre  viel- 
leicht in  anbetracht  der  andern  dialecte  zn  den  t-bildnngen 
zu  stellen,  vom  spec.  ags.  Standpunkt  ans  aber  möchte  ich  sie 
lieber  hier  einreihen,  indem  ich  annehme,  dass  die  bildung 
aasging  vom  nom.  acc.  sg.  gen.  dat  pL,  die  wie  formen  lang- 
silbiger  feminina  auf  ^-aussahen.  Dieselben  casus  veranlassen 
auch  im  an.  die  neubildung. 

dat  sg.  an.  borgu. 

Anknüpfend  an  dieses  paradigma  wollen  wir  noch  auf 
einige  cons.  feminina  hinweisen,  die  aufgeführt  werden  in  Stamm- 
Heyne  Ulfilas  pag.  289,  und  die,  so  weit  wir  sie  nicht  beson- 
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den  behandelt  haben,  hier  eine  Stelle  finden  mOgen.  Sie  zeigen 
Übergang  zar  i-flexion,  weshalb  Stamm -Heyne  einen  neben- 
stamm anf  i-  ansetzen,  vgl.  aneh  Braune,  goi  gr.  §  106. 

Es  sind:  alhs  „temperS  spaurds  .,rennbahn^\  äulp-s  „fest**, 
mitap'S  „ma8S^\  Bei  vaihts,  „sache'*,  ags.  wiht,  wuht^  das  auch 
n.  geworden,  an.  v<ettr^  settener  vetir^  in  Zusammensetzungen 
-W/r,  vgl.  Norcen,  altisL  gr.  §  304,1:  ahd.  fviht  n.  weist  Paul, 
beitr.  VI,  81  alten  Wechsel  zwischen  e  und  t  nach;  das  t  hat 
die  herrschaft  in  wiht  erlangt,  wegen  des  ttbertritts  zur  t-flexion. 
Sodann  hat  das  ahd.  as.  erhaltene  cons.  formen  in  gen.  sg.  ahd. 
rurwihtes^  9M.rvihtes\  instr.  sg.  ahd.  wihtu^  gen.  pl.  ahd.  wihio\ 
acc.  pL  wiht\  rgL  Graff  I,  730.  Femer  hat  das  an.  den  n.  acc. 
pl.  vetr  vom  nom.  -vitr. 

Aus  dem  got  gehOrt  weiter  hierher  mUuks  f.  ^leh^ 
Im  an.  sind  consi  der  gen.  sg.  n^elkr  (vgL  nmttr\  n.  acc.  pL 
mjelkr^  gen.  pl.  mjaika^  dal  pl.  mjglkom.  Im  sing,  geht  es  nach 
fem.  J-decL  Im  ahd.  zeigt  es  spuren  alter  stammabstufhng  in 
n.  sg.  müuh^  dal  sg.  müxhi^  mäehe. 

Femer  sei  an  dieser  stelle  noch  erwähnt  mit  Übertritt  des 
sing,  in  die  fem.  ^-decL,  an.  Ano/,  ags.  hnutu\  pl.An^/r,  hnota^  hnu- 
ixm\  hnyte;  sodann  an.  5/o9,  pl  ^M9r;  vgl.  Kluge,  beitr.  Vm, 
508;  Sievers  IX,  249  ff.  Weitere  TemnzeMe  Ibimen  eons.  decL 
findet  man  bei  Sierers  a.  a.  o.,  auf  die  kh  hier,  soweit  sie 
nicht  berührt  sind,  rerweise. 


Singularis. 

an.           ags.           afr. 

as. 

ahd. 

nom.  baürgs 

borgr      burj            burch 

bürg 

purk 

gen.  baürgs 

burgis 

burges 

byrj,  byrij 

bürg 

bargar     bürge 

(fem.  &)     (fem.  &) 

burgi  (i) 

dat  baürff 

byii;          burch 

bargu 

bürgt  (i) 

bm^ffiCi) 

(fem.  &) 

acc. 

borg       bur;            burch 

bürg 

bürg, 

baürg{\) 

purac 
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Plaralis. 

got. 

an.            ags. 

afr. 

ag.           ahd. 

nom.  baürgs 

byrij 

borgen  (\) 

burffi{i)        burgi 

gen.  baürge 

borga      bar^a 

bargo          bargo 
burgeo  (i)     purikio 

dal 

bar^m 

W 

baArgim 

borgam 

burgm^i 

acc. 

burgiu9i(io) 

nom.-formeD. 


XI.   Einfloss  der  cons.  feminina  naht,  bntst,  bürg  auf  feminina 

der  i-declination. 

Wie  wir  gesehen  haben,  war  es  besonders  die  t-flexion, 
welche,  zum  teil  im  gefolge  der  u-flexion,  auf  die  letzte  grnppe 
der  cons.  feminina  wirkte.  In  folge  dessen  trat  eine  Wechsel- 
wirkung ein,  ähnlich  wie  wir  sie  im  an.  ags.  bei  müs  etc.  and 
femininen  der  d-declination  sahen;  vgl  Scherer,  zGrd.^  439.  Der 
plnraUs  nämlich  der  Wörter  naht,  brüst,  bürg,  trag,  durch  den 
einfluss  der  u-  and  i-flexion  ganz  das  gepräge  eines  pluralis 
nach  i-decl.  Die  ganze  flexion  aber  dieser  Wörter  zeichnete 
sich  vor  der  der  feminina  nach  i-declination  dadurch  dorch 
grössere  deutlichkeit  aus,  dass  der  sing,  mit  seinen  formen  gen. 
dal  naht,  gen.  btjirg  und  mit  den  wol  nur  zufällig  nicht  be- 
legten dat.  *burg,  gen.  dai  '^brust  einen  scharfen  gegensatz  zum 
plur.  bildete,  in  jener  zeit  als  sich  der  umlaut  entwickelte. 
Bei  einer  flexion  wie  n.  sg.  kraft,  gen.  krefte,  dat  krefte,  acc. 
kraft  sahen  der  gen.  dat.  sg.  genau  so  aus  wie  der  nom.  acc. 
pL  Dort  aber  schien  der  umlaut  das  plural  bildende  dement 
zu  sein.  So  kam  es  denn,  dass  die  flexion  dieser  kleinen 
classe  lebenskräftig  wurde  und  aus  gründen  der  deutlichkeit 
einen  einfluss  auf  die  viel  grössere  der  feminia  nach  t-decL 
erlangte.  Diese  Wirkung  zci:rt  sich  schon  in  ahd.  zeit  und  ich 
vermag  folgende  Wörter,  die  sich  uach  jener  analogie  richten, 
anzuführen. 

Seiler,  benedict  regel,  in  beitr.  I,  487: 

deoheit,  weroit,  ketvonaheit,  teiinumft,  eht,  vielleiehk  ansL 
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Graif,  ahd.  Sprachschatz: 

chhift,  kanist,  saai,  hauistaf,  giwald,  werlt. 

In  mh(L  zeit  steigert  sich  die  zahl  flexionsloser  genitive 
dative  sing,  ohne  umlant,  vgl.  Weinhold,  mhd.  gramm.  §  452, 
and  zwar  weil  noch  eine  analogie  wirkte.  Bei  den  femininen 
nämlich  der  ä-decl.,  welche  anf  /  oder  r  endigten,  fiel  wie  all- 
gemein im  mhd.  ttblich,  das  stamme  e  hinter  diesen  con- 
sonanten  aas,  so  dass  eine  form  wie  zal  oder  schar  z.  b.,  darch 
den  ganzen  singalaris  darchging. 

Es  trat  so  eine  grosse  anzahl  von  Wörtern  za  jenen  dreien 
hinza,  in  denen  der  singolar  flexionslos  erschien  mit  anamge- 
laatetem  vocal  der  Stammsilbe.  Natürlich  mäste  die  analogie 
nan  am  so  stärker  wirken.  Von  folgenden  Wörtern  nan,  die 
ich  den  wörterbttchem  von  Benecke -Malier  and  Lexer  ent- 
nehme, finden  sich  derartige  geniti?e,  dative  sing,  von  fem. 
der  t-decl.,  zaweilen  nar  der  gen.,  zaweilen  nar  der  dal, 
fast  immer  aber  die  alten  formen  mit  amlaat  and  endang 
daneben: 

kkift,  kraft,  aach  as.  HeL  dai  sg.  kraft,  kumft,  ndt-durft, 
heU,  lauft,  hu/,  gift,  gir,  gluot,  mäht,  ge-nist,  nit,  ge-mmft, 
nit-numft,  biuot,  brunst,  ki-pulaht,  burt,  ge-burt,  tchttft, 
schiht,  Schrift,  sieht,  slaht,  siat,  suht,  süi,  tat,  äult,  vart, 
vhiht,  voUleUt^  viuot,  vrist,  vüst,  wait,  wät,  werlt,  miie-wist^ 
lit^  zuht,  zumft^  dieL 

XIL   (Germanisch  b6k. 

Eine  flllle  von  formen  tritt  ans  im  germ.  entgegen,  die 
bald  im  sg.  „bachstabe''  im  pl.  „bach'';  bald  im  sg.  „bach"*,  im 
pL  „bttcher^  bedeaten,  bald  ^'bache''  and  „bach'S  bald  feminen, 
bald  neatralen,  ja  aach  mascalinen  geschlechts  sind.  Um  nan 
dem  orspr.  anf  die  spar  za  kommen,  will  ich  zanächst  eine 
Übersieht  der  versehiedenen  Wörter  geben. 

goi    bdka  f.  sg.  „bachstabe'',  pl.  „schrift,  bach,  brief". 

po^'a-bökös  f.  pL- „Pfandbrief,  handschrift". 

bik  n.  „bachstabe'^  pL  „schrift,  bacVS 
an.     b6k  f.  „bach,  bache^ 
ags.   böc  9,bach,  bache". 

bice  „bache". 
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as.      hok  f.  n.  sg.  «.buchstabe",  auch  plaraletant.  ,bneh^'. 

afr.     hok  f.,  n. 

anieder  f.    huok  n.  „buch^ 

ahd.  höh,  gewOhnl.  n.,  aber  auch  m.  (T.  18, 1.  K.48.  glK.) 
und  f.  Im  plnr.  gewöfanl.  die  big.  sebrift,  auch  wird 
der  plnr.  zur  bezeicbnnng  eines  einzebien  bncbes  ge- 
brancbt    Graff  III,  32. 

Welches  war  nun  die  nrsprtlngliehe  form  and  flexion 
dieses  so  verschiedenartig  erseheinenden  wortes?  Schon  frtlher 
ist  darauf  hingewiesen,  dass  man  bei  einem  durcheinander  von 
formen  nach  cons.  und  yoc  declination  meist  die  erste  als  die 
ursprüngliche  ansehen  kann,  wofern  nicht  zwingende  grttnde 
zu  einer  anderen  annähme  führen. 

Hier  nun  nötigen  zahlreiche  formen  in  den  yerschiedensten 
dialeeten,  sowol  des  sing,  wie  des  plur.  entschieden  zu  der 
annähme  einer  urspr.  cons.  flexion.  Wenn  Kluge,  beitr.  VIII, 
512  anm.  12  für  wahrscheinlich  hält,  dass  dem  ahd.  ags.  nom. 
sg.  bbk^  öde  der  got  nom.  pL  neutr.  b6ka  von  bök  n.  zu  gründe 
liegt  so  wäre  es  doch  zu  verwundern,  dass  sich  im  ags.  ein 
gen.  dat  sg.  nach  cons.  decl.,  dem  an.  formen  entsprechen, 
findet,  anstatt,  wie  man  doch  vermuten  mttste,  wenn  der  an- 
genommene Vorgang  der  richtige  wäre,  eines  gen.  dat  sg.  nach 
o-decL,  vgl  auch  Kluge  etym.  wtb. 

Mir  erscheint  der  Vorgang  in  anderm  lichte.  Die  ety- 
mologie,  welche  Kluge  in  seinem  wtb.  von  „buche''  gibt,  indem 
er  es  mit  gr.  qxxrfBlV' :  giff/oq  zusammenstellt,  also  ein  „bäum 
mit  essbarer  fruchf'  erscheint  mir  plausibel  Diese  essbare 
frucht  nun  nannten  die  germanen  b6k'\  den  bäum,  der  sie 
trug  bdkä-;  das  eine  war  ein  wurzelnomen,  das  andere  mit 
secundärsufBx  ä  abgeleitet;  vgl  Zimmer,  nominalsuff.  a  und  ä 
pg.  282.  Als  nun  die  germanen. die  runenschrift  kennen  lern- 
ten, erschienen  ihnen  die  Stäbe  der  buche  als  das  geeignetste 
object,  um  ihre  zeichen  darauf  zu  ritzen.  Sie  nannten  daher 
diese  stäbe  entweder  „buchenstab''  oder  sie  übertrugen  die  be- 
zeichnung  des  einen  products  der  buche  auf  das  jetzt  in  den 
Vordergrund  ihrer  cultur  tretende. 

Den  begriff,  den  wir  jetzt  mit  „buch''  verbinden,  lernten 
sie  erst  später  kennen  und  bezeichneten  ihn  entweder  als  eine 
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menge  von  bnchstaben  mit  dem  ptnralis.  oder  aber  sie 
bildeten  mit  dem  aneh  eolieetiTe  bildenden  eeeondänaffix 
a  ein  nentr.  TgL  Zimmer  a.  a.  o.  208  ff.  Ansserdem  wnrde 
aach  der  ganze  banm  für  den  itab  gesetzt  —  vgL  gr.  fiovg 
für  Schild  — ,  wie  im  gotischen,  so  dass  *b6kä  aach  gleich 
b6k^  gesetzt  wnrde.  Dass  bei  diesen  so  zahlreich  nebenein- 
ander hergehenden  stammen  eine  vermischnng  im  gebrauch 
nnd  in  der  flexion  eintrat,  war  nnansbleiblich.  Mascnline 
formen,  die  im  ahd.  begegnen,  haben  ihren  nrspmng  wol  in 
dem  nentrnm.  Gleichwol  hat  sich  eine  beträchtliche  anzahl 
cons.  formen  erhalten.  Da  ich  nun  genugsam  gezeigt  zn  haben 
glanbe,  auf  welche  weise  die  neuen  voc.  formen  an  stelle  der 
alten  cons.  traten,  so  will  ich  mich  hier  wie  fernerhin  mit 
einer  auizählung  der  formen  nach  cons.  deelination  begnttgen, 
um  nieht  ermüdender  breite  anheim  zu  fallen. 


Singularis. 

goi        an. 

ags.             afr. 

as. 

ahd. 

nom. 

bök 

böc                bök 

bök 

buoh 

gen. 

b«kr 

b£c,  boec  (Sie-  — 
vers,  beitr. 
IX,  250). 

dal 

b£c                 bök 

— 

— 

acc. 

bök 

böc                bök 
Pluralis. 

bök 

buoh 

nom. 

bökr 

böc                bök 

poah  (gLK. 
57,5) 

gen. 

böka 

böca                — 



poahho 

dal 

bökum 

0 

böcum            bökon 

bökum 

buohhum 

>oecum  mit  ttbertragung  des  umgelauteten 

Yocals) 

acc. 

nominativformen. 

Xm.    rfwr-. 

Eine  ähnliche  ftalle  von  stammen  und  geschlechtem,  wie 
wir  sie  bei  bdk-  gesehen  haben,  finden  wir  auch  in  den  zu 
der  Wurzel  idg.  dhwer :  dhur  gehörigen  germanischen  Wörtern. 
Auch  hier  will  ich  eine  ttbersicht  yoranstellen; 
got     daür  n.  „tor,  tür**, 

daüro  £,  im  pL  fbr  ^ga  „tor,  tttr'^, 
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auga-daüro  sw.  n.  &vqIq  „fenster", 
faura-daüri  n.  xlaxBla  „platz  vor  der  ttlr"'. 
an.       dyrr  t  pL  „tttr". 
ags.     dum  f.  ostiam,  ianna, 
dure^  -an  f. 
dur^  -es  d. 
afr.      dor 
as.       dura  t  „ttti^ 
dar  n.  „tor*' 
ahd.     rtcrt  f.  „tttr"' 
iura  f. 
/£>r  n.  „tor" 
^irri  n. 
/tirra  (f.?) 
Das  germ.  hat  nur  die  tiefttafe  *Air-  gewahrt,  die  auch 
das  skr.  bietet  in  dem  vedischen  n.  pL  düras,  aec.  pL  dürasy 
durdsy  TgL  Lanmann,  the  Noun  Inflection  of  the  Veda,  pg.  487, 
gr.  &vQ'öa,  lit  didrys;  vgl.  Bmgmann,  Cnrtias  stnd.  IX,  394. 

Der  brauch  des  goi  o.  an.  scheint  darauf  hin  zu  weisen, 
dass  das  wort  ursprünglich  plnraletantum  sei.  Diese  meinnng 
wird  gestützt  durch  die  lat  formen  ßrts,  das  einem  nom.  pL 
*dvores  entsprechen  wttrde,  und  zum  Singular  geworden  ist, 
sowie  durch  die  adverbia  ßris  und  ßräSy  von  denen  das  eine 
einem  dat  loc,  das  andere  einem  acc.  pL  gleich  wäre.  Ausser- 
dem bietet  der  rgveda  nur  dual-  und  pluralformen  dar,  wäh- 

rend  die  singularformen  erst  im  athanra-veda  erscheinen.  Gleich- 
wol  ist  noch  vieles  dunkel  und  harrt  der  aufklärung.  Vor- 
läufig bleibe  ich  daher  noch  bei  der  alten  aufTassung  von 
Sievers,  beitr.  Y,  111  anm.,  und  setze  mit  ihm  als  ursprüng- 
liche deelination  fürs  germ.  an: 

Sg.  n.        dur  PL    dur-iz 

9  9 

g.        dur-os  dur-öm 

d.        dur-i  dur-ml  (Sievers  -um) 

/  9 

acc.     dur-um  dur-uns 

Sievers  erklärt  nun  a.  a.  o.  das  goi  daür  n.  etc.  aus 
dem  nom.  sg.,  gen.  pL,  das  ags.  dum  aus  dem  acc.  sg.,  dat 
acc.  pL,  das  ahd.  iuri  aus  dem  nom.  pL,  loc  sg.  Die  er- 
klämng  der  ahd.  und  ags.  form  nun  erregt  bei  mir  kein  be- 
denken, da  ich  hier  wieder  wie  bei  /3/-,  tanp-  neubildung  des 
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dal  pL  nach  andern  cons.  wOrtern  annehme.  Wol  aber  genügt 
mir  die  erklämng  nicht  für  das  nentmm  got  dotir,  ahd.  /or, 
as.  dor^  afr.  dar.  Wie  kamen  die  westgermanischen  formen 
zn  ihrem  o  wenn  *dur  and  *dur6m  die  qnelle  ihres  Ursprungs 
waren?  Mir  scheint,  man  mnss  hier  direct  eine  secnndär- 
bildnng  mit  snffix  o  annehmen. 

Die  bedentnng  weist  hier  den  richtigen  weg.  Unter  „tor" 
versteht  man  im  unterschied  von  ^ftttr''  die  pforte  eines  grosseren 
gebändes,  meist  ans  zwei  flttgeln  bestehend.  Sollte  also  nicht 
hier  das  coUectiva  bildende  secnndärsnfBx  o  vorhanden  sein 
ttber  das  Zimmer  a.  a.  o.  pg.  207  ff.  handelt?  Mir  erscheint 
dies  wahrscheinlich  and  die  Schwierigkeit  so  am  einfachsten 
gelöst  Ansserdem  begegnen  noch  bildnngen  auf  -on-,  -er-, 
im  got,  aaf  -ä,  Jb-  and  jä-  im  ahd.,  anf  6n  im  ags.,  ^  im  a& 

Aaf  alle  diese  stamme  and  formen  des  näheren  einzn- 
gehen.  liegt  ausserhalb  des  bereiches  meiner  abhandlang.  Ich 
ftohre  daher  nur  in  kttrze  die  formen  an  die  cons.  character 
gewahrt  haben: 

an.    nom.  acc.  pl.  dyrr^  g.  dura. 
ahd.    gen.  pL  duro  0.  IV,  18,  6. 

Femer  die  neubildung: 
dat  pL    aa  durum,  ahd.  iurum,  as.  durum,  afr.  durum. 

XIV.    *5-,  Äö-. 

lieber  die  vocaldifferenz,  die  sich  in  den  einzelnen  dialec- 
ten,  bei  dem  wort  fbr  „kuh^^  findet,  haben  in  einer  aus- 
ftthrlichen  polemik  gehandelt  J.  Schmidt  in  Kuhns  ztschrft. 
XXV,  17  ff.,  XXVI,  1  ff.  und  Paul  in  beitragen  VIII,  212  ff., 
auf  die  ich  hier  verweise.  Im  wesentlichen  schliesse  ich  mich 
Pauls  ausftthrungen  an,  d.  h.  ich  setze  an.  A-yr,  afr.  ku,  ags. 
cü  «"  germ.  *kü-z;  ahd.  chuo,  aniederf.  k6  »>  germ.  ki-z. 

Das  erste  entspricht  dem  im  veda  in  Zusammensetzungen 
vorkommenden  schwächsten  stamm  ^-,  resp.  der  zu  erschlies- 
senden  nebentonigen  tiefstufe  ^u-,  das  zweite  den  nominativ- 
längen skr.  gds,  gr.  ßcog]  vgl  noch  Kluge  in  beitr.  VIII,  336; 
an.  k^r  erscheint  mir  also  hervorgegangen  aus  *küz,  der  nom. 
pL  aus  kü'iz.  Im  an.  finden  wir  noch  vollkommen  cons.  flexion, 
der  das  ags.  im  wesentlichen  entspricht 

B.  Kahle,  Eatwickl.  d.  cons.  decL  4 
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{ 
1 

Singnlaris. 

an. 

ags. 

D. 

kyr 

cü 

g- 

kyr 

cp,  cüs 

dal 

kü 

c9 

aco. 

kü 

Plnralis. 

cü 

n. 

k^ 

cPy  c^e 

S- 

küa 

(cüna) 

d. 

küm 

cum 

a.        kyr  c^,  c^e. 

Dazu  stellt  sich  das  afr.  kü,  das  im  sg.  ganz  flexionslos 
geworden  ist,  mit  seinem  nom.  pl.  ky. 

Das  ahd.  hat  keine  cons.  form  bewahrt,  aas  dem  aniederf. 
wäre  nur  zu  erwähnen  dat  plar.  cuon  ans  *cuom,  die  direete 
fortsetznng  von  germ.  ^kö-mi  resp.  kü-mi  sein  könnte. 

Sehliesslieh  möge  im  ansehlnss  an  das  eben  behandelte 
wort  erwähnt  werden,  dass  im  an.  auch  das  wort  für  die  „saa'' 
syr  die  cons.  flexion  gewährt  hat  und  genau  so  fleetirt  wie  Ayr, 
beide  Wörter  wol  einander  stutzend. 

XV.  brök'. 

Zu  den  Wörtern  mit  cons.  endenden  stamm  gehört  femer 
germ.  brök-y  das  Kluge  etym.  wtb.  mit  recht  für  das  germ.  in 
anspruch  nimmt,  entgegen  der  ansiebt,  dass  es  aus  dem  lat. 
oder  kelt  entlehnt  sei. 

Das  an.  brdk  f.  zeigt  im  sg.  Übertritt  in  die  fem.  d-decli- 
nation,  n.  acc.  pl.  brekr,  g.  bröka,  dat  brökum. 

ags.  brdc,  gen.  sg.  brec,  n.  acc.  pl.  brec,  mit  gleichem  über- 
tritt in  den  andern  casus. 

ahd.  hat  die  cons.  formen  n.  acc.  pl.  pruoh,  dat.  pruohhum. 
Ein  n.  sg.  bruohha  zeigt  die  form,  die  urspr.  dem  acc.  sg. 
der  fem.  d-decl.  eignet. 

XVI.  aik-. 

Als  letztes  wort  möge  noch  kurz  erwähnt  werden  germ. 
aih  „die  eiche^^    Im  ags.  und  an.  fleetirt  es  ganz  wie  hdc.    In 
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den  Übrigen  cUalecten  ist  der  ttbertritt  in  die  fem.  J-decL  er- 
folgt, Tgl.  Sievers,  beitr.  IX,  250. 


C.    CBSPB.  YOCAL.  STAMM. 

XVII.    manU'. 

Zur  bebandlnng  möge  hier  noch  ein  wort  kommen,  das 
nach  auBweis  des  skr.  nrsprl.  der  voc,  nnd  zwar  der  u-deoL 
zn  zurechnen  ist  Ich  meine  das  dem  skr.  manu-sh  entsprechende 
germ.  wort  *manu^  das  in  einigen  casns  scheinbar  cons.  cha- 
racter  erhielt,  und  dann  andere  cons.  nachbildungen  erlitt 

1.  Formen  nach  K-declination. 
nom.    ♦m4n-M-8  ^man-StA-es 

gen.     "^man-ytoi  *   ^manru^m 

dat     ^man-y^A  ^mtm-vHai 

acc.     ^mäa-u-m  *iikfn-M-n* 

Dass  man  die  casus  ^man-u-oi,  man-u-iy  man-w^m  ansetzen 
kann,  hat  A.  Kuhn  in  seiner  zschrfl  II,  460  ff.  nachgewiesen; 
Ygl.  auch  Paul  in  beitr.  IV,  116  anm. 

Der  verlauf  der  entwicklnng  war  nun  folgender.  Durch 
die  assimilation  von  nu  zu  nn  erschienen  der  gen.  dat  sg.,  gen. 
pl.  als  cons.  formen.    Diese  sind  erhalten  in: 

gen.  sg.    ahd.  mannes  {rnanni$\  as.  mannes^  ags.  mannes^  got 

mans^  afr.  mannes^  -is,  mhd.  mannes, 
dat  sg.    ahd.  man^  mhd.  man,  as.  man,  ags.  men,  afr.  man 

(selten),  got  mann. 
gen.  pl.    ahd.  manno,  mhd.  manne;   as.  manno,   ags.  manna^ 

got  manne,  an.  manno,  manna^  afr.  monna. 

Der  dat  pl.  muste  westgerm.  auf  lautlichem  wege  zu 
*manum  werden,  ebenso  im  an.,  wenn  auch  hier  erst  in  spätrer 
zeit  bei  lang-  und  mehrsilbigen  das  /  apokopirt  wird;  das 
zweite  n  drang  wol  aus  den  anderen  casus,  in  denen  es  laut- 

4» 
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lieh  entwickelt  war,  ein.  got  mannam  ist  nent^ildung  und  da- 
her weiter  unten  zn  erwähnen,  ahd.  mannum^  -om,  mhd.  mannen^ 
as.  mannon^  ags.  «nonntim,  an.  mgnnum^  afr.  manmtm^  -em,  -en; 
vgl.  Kögel,  gL  K.  170;  der  ahd.  den  gen.  dat  pl.  fttr  zwei- 
deutig hält 

2.  Nenbildnng  nach  cons.  decL 

Die  alten  u-formen  nun,  in  denen  nn  regelreeht  stand, 
ttbten  ihren  einflnss  anf  das  paradigma,  vgl.  Panl,  beitr.  VI, 
116  anm.,  indem  das  mt,  das  im  dal  sg.,  weil  im  aaslaut  be- 
findlich, wieder  zn  n  geworden,  in  die  übrigen  casus  eindrang 
und  diese  veranlaste,  die  alte  voc.  bildung  zu  verlassen.  Zu 
dem  gen.  pL  wurde  ein  neuer  nom.  gebildet:  ^monn-ez,  *iiia?m*tz, 
der  erhalten  ist  in:  ahd.  mhd.  nom.  acc.  pL  man^  as.  mamt^ 
got  mansy  an.  menn,  meör,  afr.  monj  men. 

Ebenso  wurde  der  n.  acc.  sg.  mit  ausnähme  des  got  nach 
analogie  der  cons.  stamme  gebildet  ahd.  mayi,  mhd.  nur  der 
nom.  man,  as.  man,  ags.  man,  an.  man,  matir,  afr.  man,  man. 

3.  Neubildung  nach  n-declination 

Wir  gehen  nunmehr  zu  den  einzelsprachlichen  neabil- 
dungen  über. 

Das  'got  hat  sich  ebenso  wie  das  ags.  ein  vollständig 
neues  paradigma  nach  der  n-ded.  geschaffen.  Nach  einer 
mttndlichen  mitteilung,  die  herr  prof.  Osthoff  die  gtite  hatte 
mir  zu  kommen  zu  lassen,  wäre  der  ausgangspunkt  für  diesen 
übertritt  im  got  vielleicht  in  genitiven  plur.  wie  abne,  *gtmne 
«"  manne  zu  suchen,  von  wOrtem,  die  gleichfalls  „mann"  be- 
deuten —  also  auch  hier  wieder  der  einfluss  der  bedeutungs- 
ähnlichkeit,  auf  den  wir  schon  Öfter  hingewiesen  haben  —  und 
der  n-decl.  angehören.  Im  ags.  könnte  der  dat  plur.  auf  -um 
von  diesen  und  ähnlichen  Wörtern,  vielleicht  die  veranlassung 
gewesen  sein. 

Im  ahd.  finden  wir  für  den  acc.  sg.  den  gleichen  über- 
tritt, und  zwar  schon  in  gl.  E.,  sodann  bei  Otfr.  Tat  (vgl 
Graff  II,  732)  —  mannan,  mhd.  mannen;  mhd.  gen.  pl.  mannen, 
as.  dat  sg.  mannin.  Da  dieses  Substantiv  so  häufig  in  prono- 
minaler bedeutung  gebraucht  wird,  so  liegt  es  nahe,  hier  an 
den  einfluss  einer  form  wie  etwa  inan  zu  denken. 
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Sonst  habe  ieh  weder  im  westg;erm.  noeh  an.  formen  der 
n-decL  gefunden. 

4.  Nenbildnng  nach  o-deelination. 

Aach  diese  nenbildnng  ist  nicht  selten,  aasgehend  vom 
nom.  acc.  gen.  sg.,  gen.  dal  pL    Das  ahd.  bietet  den  dal  sg. 
manne^  manna  {memte  N,  82,  8);  n.  pL  mana^  mhd.  mcame^  as. 
dat  sg.  manna^  manne;  Conf.  55. 
an.  gen.  dal  sg.  moitiu,  numnL 

In  seiner  alt-isL  gramm.  §  826  sagt  Norreen,  madr  habe 
sieh  nach  nagl  gerichtet,  er  Übersieht  aber  dabei,  dass  nagl 
seinerseits,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  seinen  plnr.  nach 
dem  von  fdtr  gebildet  hat  Sodann  haben  sich  seiner  ansieht 
nach  die  völkemamen  wie  Elstr  pL,  Vmdr  pl.,  Jamtr  pL,  nach 
fdtr  gerichtet,  während  ich  wegen  ihrer  bedentnngsverwand- 
schaft  sie  lieber  zn  metir  ziehen  möchte.  Yerbindangen  wie 
Vindr  mctir  etc.  lassen  sich  sehr  wol  denken  und  sie  mögen 
wol  die  Veranlassung  dazu  gewesen  sein,  die  bildung  jener 
plnralia  zu  beeinflussen. 

Im  mhd.  bewirken  die  scheinbar  flexionslosen  casus  nom. 
sg.,  dat.  sg.,  nom.  acc.  pl.,  dass  auch  in  dem  gen.  sg.,  gen.  dal 
pL  die  form  y^amf^  eindringt,  so  dass  sich,  abgesehen  vom  acc. 
sg.  ^annen^\  im  sg.  die  unflectirte  form  durch  das  ganze  para- 
digma  hindurch  zieht  Ausserdem  findet  sich  auch  ein  nom. 
pL  mermer^  acc.  sg.  manne;  vgl  Weinhold,  mhd.  gr.  s.  416. 

Singularis. 

got.  an.  ags.        afr.         as.         ahd. 

nom.  man^'tfr  man  (cons.)  mon  (c.)  man  (c.)  man  (cons.) 

(cons.) 
manna  (n)  mona  (n) 

gen.     maus  mannes      monnes  mannes  mannes 

mam(o) 
mannans  (n)  monan  (n) 

dat      mann  men  mon       man       man 

manm{o)  manna  (o)  manne {o) 

manan  (n)  mannin  (n) 

acc.      mannan{u)  manan  {n)  mannan 

man^'tfr  mon  (cons.)  mon  (c.)  man  (c.)  man  (cons.) 
(cons.) 
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Pluralis. 
got.  aD.  ags.        a£r.         as.         akcL 

nom.    mans(aQ,)  menni-tir  menn{t,)    marirmen  mann{e!)mann(eone.) 

(COnS.)  (COQB.) 

mannans  (n)  manan  (n)  marma  (o) 

gen.     mannS     manno,-a  monna      monna   manno   manno 

mormena  (n)  mannen  (n) 

(mhd.) 
dai  mQnnam  monnnm  monnom  mannnm  mannam 

mannam  (n) 
acc.      ma7is(eB.)  menn.-br  menn  (c.)  mon,  men  »kiwi(c.)  ;?iann(con8.) 

(cong.)  (cons.) 

mannans  (n)  mtman  (n) 


Druck  von  £hrhardt  Karras  in  Halle  a.  S. 


^/L\jUfV'^  e>^  \      ^^^^^ 
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URG.  DA3AN-,  DA3A- 

IN  WÖRTERN  DES  TYPUS  AHD.  SIOHTAGO, 

2iIND.  lilKEDAGE,  AN.  SKILDAGI, 

BEZW.  MHD.   IRRETAC 


VON 


AXEL  LINDQVIST 


VII)    Di:'!'*     1  \    \HLN[>U  \KK>!  l  lo  V,  -  I«  UM  11     i     i'l«^'. 
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URG.  DA3AN.,  DASA^ 

IN   WÖRTERN  DES  TYPUS  AHD.  SIOHTAGO, 

MND.  BiKEDAGE,  AN,  SKILDAGI, 

BEZW.  MHD.  IRRET AC 


VON 
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LUNÜ  I.KII'ZK; 

V      W.    K.    ni.KKRUr  OTTO    IIAItUASSOWITZ 


LÜND  1918 

HAKAN   0MT.880N8   BUCHDUUCKKIt« 


I.  Die  Entstehung  des  Suffixes. 

Die  in  west-  und  nordgermanischen  Sprachen  im  Mittelalter 
verbreiteten,  freilich  nicht  zahlreichen  Substantivbildungen  auf  hd. 
-t€tgOf  'tage,  nd.  -dagej  anord.  -dagiy  bezw.  hd.  -toc,  nd.  -dach^  aschwed. 
'dagheTy  in  welchen  -tago  u.  s.  w.  den  Charakter  eines  Suffixes 
hat,  z.  B.  ahd.  naehottago  'Nacktheit',  ä.  nhd.  rUhtage  'Reichtum*, 
mnd.  sukedage  'Krankheit*,  aisl.  spurdagi  'Frage,  Anfrage,  Nach- 
richt'; mhd.  irretae  'Irrtum',  lamtae  'Lähmung',  aschwed.  spur- 
dagher »»  aisl.  spurdagi  u.  dgl.,  sind  schon  von  Grimm  in  seiner 
Grammatik  und  dann  in  den  späteren  Darstellungen  der  deutscheu 
und  nordischen  Wortbildungslehre  mehrmals  behandelt  worden  '. 
Dass  man  es  hier  mit  einer  ursprünglichen  Zusammensetzung 
mit  dem  schwachen,  bezw.  starken  Substantivum  ahd.  tago,  mhd. 
tage,  ahd.  tag,  tae,  mhd.  tae  u.  s.  w.  'dies'  zu  tun  hatte,  schien 
offenbar.  So  hat  sie  schon  Grimm  erklärt  und  von  den  meisten 
Forschern  werden  sie  immer  noch  so  aufgefasst.  Neuerdings  ist 
man  jedoch  vielfach  unsicherer  geworden:  Wilmaims  lässt  in 
seiner  Deutschen  Grammatik  (IP  §  296  S.  394)  dahingestellt  »ob 
sie  wirklich  Composita  mit  dem  Subst.  Tag  g.  dags  st.  M.  (a) 
sind»  und  Kluge  weist  in  seiner  Wortbildungslehre  (§  163,  s.  81) 
auf  eine  andere  Möglichkeit  hiu,  ohne  jedoch  die  alte  Erklärung 
zu  verlassen. 

Dass  diese  in  der  Tat  die  richtige  ist,  ist  unzweifelhaft. 
Im  folgenden  will  ich  an  einigen  Beispielen  zu  erläutern  suchen, 
wie  sich  aus  dem  schwach  und  stark  flektierten  Substantivum  in 
Zusammensetzung  und  Zusammenrückung  ein  mit  alten  Suffixen 


1  Gbimm,  Gram.  11^  S.  488  f.,  642;  Kluoe,  Nominale  Stammbildungs- 
lehre'  §  163;  Wilmamns,  Gram.  II*  8.  393  f.;  Weimhold,  Mittelhochd.  Gram. 
%  290;  ToBP  in  Umqvtad  n.  Torf,  Gamalnonk  Ordbok  §  59;  E.  Olsok, 
De  appellativa  eabatantivene  bildning  i  fomsvenakan  S.  530. 
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wie  idg.  a,  to,  in  und  den  jüngeren  germ.  dorn,  kaicti,  ungö' 
gleichwertiges  Suffix  entwickeln  konnte.  Klarer  als  an  den  meisten 
übrigen  sekundären  Kompositionssuffixen  lässt  sieb  die  Entwicke- 
lung  von  Komposition  zur  Ableitung  an  dieser  Bildung  verfolgen. 

Zunächst  möchte  ich  mich  jedoch  mit  dem  von  Kluge  a.  a.  O. 
hingeworfenen  Gedanken  kurz  auseinandersetzen.  Kluge  meint, 
das  ahd.  tmcchottago  könnte  in  der  Weise  entstanden  sein,  dass 
das  A<]jektivum  naeehot  sekundär  zu  '^naechoUctg  erweitert  worden 
wäre.  Aus  diesem  sei  dann  ein  Abstractum  auf  an  gebildet  und 
das  also  entstandene  nacehoitago  hätte  den  Anstoss  zu  einem 
Suffix  tago  geben  können,  mit  dem  z.  B.  schon  das  uns  erhaltene 
ahd.  sioehtago  gebildet  wäre. 

Es  ist  dies  an  sich  durchaus  nicht  unwahrscheinlich.  Die 
angenommene,  den  Sinn  nicht  beeinflussende  ^-Weiterbildung  dea 
Adjektivums  ist  ja  eine  im  Kontinentalgermanischen,  namentlich 
im  Althochdeutschen  überaus  häufige  Erscheinung:  got.  andanems: 
andanSmeigs,  ahd.  ward  :  tvirdlg,  rähi :  rihtig,  gern  :  gtmig,  etvin  : 
ewinig,  lebent :  libentig,  anawart :  anawartlg,  got.  wd^s  :  ahd.  wuotag, 
ahd.  jämar :  jämarag  u.  s.  w.  Zu  bemerken  ist  nur,  dass  im 
Althochdeutschen  die  Bildungen  mit  -ag  an  Zahl  hinter  denen 
mit   ig  weit  zurückbleiben. 

Es  kämen  übrigens  auch  solche  primäre  Adjektiva  auf 
-ag  in  Betracht,  die  zu  Substantivis  gebildet  sind,  deren  Stamm 
im  Althochdeutschen  auf  -/,  in  den  übrigen  Dialekten  auf  dT,  i 
ausgeht.  Deren  gibt  es  im  Althochdeutschen  eine  beträchtliche 
Anzahl:  iluotagy  durstag^  git(ig,  grätag,  hantag,  lustag,  nötag,  atag, 
rostagy  vorahtag,  frostag,  louotagy  wenn  dies  vom  ahd.  S  u  b  s  t.  wuot 
gebildet  ist,  u.  a.     Das  Gotische  bietet  gridags,  mödags,  audofjs. 

Zu  diesen  könnten  nun  Abstrakta  auf  an  gebildet  sein:  got. 
*gredaga,  ahd.  *grätago,  got.  *audaga,  ahd.  *dtago,  ahd.  ^gitago, 
*ndtago,  *hantago  u.  s.  w.  Die  Bedeutung  dieser  Abstrakta  würde 
freilich  vielfach  mit  der  von  der  einfacheren  Bildung  zusammeu- 
fallen.  Got.  *audaga  würde  *Seligkeit\  ahd.  *dtago  'Reichtum' 
bedeutet  haben,  aber  got.  *gr§daga,  ahd.  ^grätago,  *gitago  und 
andere  hätten  nichts  als  ihre  Grundwörter  got.  gredus^  ahd.  git 
bedeutet  und  wären  somit  eigentlich  überflüssig  gewesen,  ein  Um- 
Stande  der  ihrer  Bildung  jedoch  keineswegs  hätte  hinderlich  sein 
müssen.  Tatsächlich  hat  das  Althochdeutsche  neben  git  die  Syno- 
nyma  gitagi   und   güaeheit,  wie  sich  neben  anst  enstieheit  findet,. 
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Bildungen,  die  den  postulierten  gU-ag-o,  öt-ag^o  u.  s.  w.  ganz 
analog  sind.  Und  Parallellen  zu  dem  mit  einem  adjektivischen 
Grundwort  gebildeten  naechoi-ag-o^  wenn  es  in  der  von  Kluge 
vermuteten  Weise  entstanden  wäre,  böten  uns  femer  z.  B.  ahd. 
stäle-clieit  und  veste-e-heü.  Derartige  Doppelbildungen  hat  ja  übri- 
gens die  Sprache  die  Hülle  und  Fülle.  Das  Vorhandensein  von 
mhd.  diemuot  (-mäefe)  und  e%nvali{e)  z.  B.  hat  nicht  die  Entstehung 
der  unnötigen  Synonyma  diemüetecheit  und  einvcUtecheit  verhindert, 
das  jüngere  ahd.  urkundituom  ist  gleich  dem  älteren  urkundiy 
as.  jugudhit  ^ss  jugud^   das  aschwed.  alderdomber  ^ss  alder  u.  s.  w. 

Wie  sich  nun  seinerzeits  z.  B.  aus  dem  ahd.  vogalari,  sata* 
lari,  betcUari,  dem  mhd.  videlcere,  glselcere,  Ueloere  und  dergleichen 
zu  auf  l  ausgehenden  Grundwörtern  gebildeten  Ableitungen  das 
später  so  produktive  Suffix  {e)l(Bre  löste  als  Variante  zum  älteren 
ari,  (ßre,  so  hätte  gewiss  aus  nacehotago  und  den  eben  voraus- 
gesetzten Substantiven  *6tago,  *gitago  u.  s.  w.  ein  neues  Bildungs- 
element tago  entstehen  können  neben  einem  älteren  ago. 

Dafür  ist  wohl  jedoch  folgende  Voraussetzung  unerlässlich. 
Wir  müssen  annehmen,  dass  diese  Wörter  vom  Sprachgefühl  in 
nacchot'iago,  *ot'tago,  *gittago  u.  s.  w.  zerlegt  wurden.  Eine 
Trennung  naccho-tago^  *d-tago,  *gVtago  u.  s.  w.  ist  wenig  wahr- 
scheinlich. Einer  solchen  müsste  doch  die  Etymologie  der 
Stammsilbe,  die  in  allen  diesen  Wörtern  durchsichtig  ist,  im  Wege 
stehen.  Von  den  vorhin  erwähnten  Wörtern  auf  l-ari,  her  waren 
diejenigen  der  Ausgangspunkt  für  das  erweiterte  Suffix,  die  von 
Nominibus  oder  Verbis  auf  l  abgeleitet  waren,  sich  zugleich  aber 
auf  Wörter  ohne  l  beziehen  Hessen.  Aber  warum  sollte  man  denn 
schliesslich  aufhören,  die  Wörter  in  der  Weise  aufzufassen  und  zu 
zerlegen,  wie  sie  nach  unsrer  vorläufigen  Annahme  gebildet  waren 
und  von  haus  aus  müssen  aufgefasst  worden  sein:  nacehot-ago^ 
*dt-ago,  *gU'ago?  Das  hätte  man  gewiss  nicht  getan,  und  mit 
jener  neuen  Trennung  der  Wörter  wäre  nicht  zu  rechnen  gewesen, 
wenn  es  nicht  schon  im  Althochdeutschen  eine  Gruppe  in  anderer 
Weise  entstandener  Wörter  auf  -tago  gegeben  hätte.  Eine  solche 
gab  es  aber,  die  zahlreichen  unzweideutigen  Zusammensetzungen 
mit  dem  schwach  flektierenden  Substantivum  -^a$fo  'Tag' :  ant-tago 
'die  octave',  gaburti-tago,  endi-tago,  suona-tago  u.  s.  w.  Und  die 
müssten  den  Anstoss  zur  eventuellen  Zerlegung  in  nacchot-UMgo, 
*dt'tagOy  ^git'tago  gegeben  haben. 
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In  die  abd.  tago-Gmppe  wären  also,  wenn  ahd.  siohiago,  ä 
uhd.  richtagey  mhd.  lamtage  u.  s.  w.  wirklich  mit  einem  in  jener  Weise 
in  nacchotagOy  Htago  u.  s.  w.  entstandenen,  neuen  Suffix  tago 
gebildet  wären,  Wörter  aus  zwei  ganz  verschiedenen  Quellen  zu- 
sammengeflossen. 

Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  ja  oft  im  Leben  der 
Sprache.  Die  nhd.  Adjektiva  armselig,  müselig  und  saumselig  sind 
^-Ableitungen  der  mhd.  Substantiva  armsal,  müesal  und  sümesal; 
glückselig,  leutselig  und  redselig  wiederum  sind  nach  dem  Muster 
von  mhd.  Gompositis  wie  unp-stBlec,  lobe-saiee  und  dgl.  gebildete 
Zusammensetzungen  mit  dem  Ädjektivum  selig.  Mhd.  wisage, 
das  das  Sufiix  ag  enthält  (urg.  *^U'ay)  hat  sich  ja  schon  in  alt- 
hochdeutscher Zeit  an  den  Verbalstamm  von  sagen  angeschlossen; 
deshalb  bei  Notker  wissago,  mhd.  vnssage  (allgemein)  und  unhsage 
—  das  Muster  hat  zunächst  das  gleichbedeutende  Substantivuin 
ahd.  wär-sago  abgegeben  —  femer  hat  das  Verbum  mhd.  uns(s)agen, 
nhd.  weissagen.  Und  zuletzt  ein  Beispiel,  das  für  unsern  Fall  von 
ganz  besonderem  Interesse  ist.  Im  Altschwedischen  gibt  es  eine 
kleine  Gruppe  Abstracta  auf  ughe  (oghe),  darunter  girughe  'Be- 
gierde', pliktoghe  'Strafe,  Züchtigung'  und  telskoghe  'Liebe'.  An- 
scheinend sind  diese  völlig  gleichartig  gebildet.  Und  doch  sind 
sie  ganz  verschiedener  Herkunft.  W^ährend  die  zwei  zuerst  ge 
nannten  an-Abstracta  zu  den  Adjektiven  girugher  und  plilctogher 
sind,  ist  alskoghe  eine  Zusammensetzung  vom  Verbalstamm  telsk 
in  aelska  'lieben'  und  dem  schwach  flektierenden  Substantivum 
hughi,  eine  Variante  des  starken  hugher  'Sinn' :  ^celsk-hughi  (aisl. 
elskhugi)  >  celskughi  >  tBlskoghe. 

Wenn  also  Kluges  oben  näher  ausgeführter  Gedanke  sonst 
keine  Bedenken  hat,  wäre  zu  untersuchen,  welche  von  den  Wör- 
tern auf  tago,  tage  u.  s.  w.  mit  jenem  neuen,  aus  dem  Adjektiv- 
suffix ag  entwickelten  Abstractsuffix  gebildet  sind  und  welche 
wirklich  Zusammensetzungen  mit  tago  'dies'  sind.  Dass  die  Mehr- 
zahl dieser  Herkunft  sind,  ist  nämlich  auf  den  ersten  Blick  klar, 
bei  nicht  wenigen  aber  liegt  jene  Erklärung  nahe.  In  gleicher 
Weise  ist  noch  festzustellen,  ob  aschwed.  varughe  'Vorsicht'  und 
uBVughe  'Zweifel'  aii-Abstracta  zu  den  Adjektivis  varugher  'vor- 
sichtig' und  iavugher  'zweifelhaft',  also  mit  den  vorhin  erwähnten 
girughe  und  pliktoghe  zu  vergleichen  sind,  oder  ob  sie  Composita 
vom  Stamme  var  (im  Subst.  var  'Achtung,  Obacht',  im  Ädjektivum 
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var  'gewahr'  nnd  im  Verbum  vara  'bewahren,  erinnern*),  bezw.  fVev 
(im  Subst  iaf  'Zweifel'  und  im  Verbum  i€eva  'zweifeln')  und  dem 
Subatantivum   hughi,  also  derselben  Herkunft  wie  aUkoghe  sind. 

Eluges  Gedanke  wird  aber  nicht  richtig  sein.  Es  fehlt  fürs 
Althochdeutsche  die  Grundlage,  die  oben  vorausgesetzten  Adjek- 
tivabstracta  auf  an  Das  Althochdeutsche  hat  z.  B.  kein  Subst. 
^zomago  neben  dem  Adjektivum  zomagy  kein  "^serago  neben  serag. 
Und  die  oben  besprochenen  ahd.  ^öiago,  "^gräUtgo  und  *gitago 
u.  s.  w,  tragen  alle  wie  got.  ^gredctga,  *audaga  den  ominösen  Stern. 
Überhaupt  scheinen  im  Deutschen  und  Gotischen  die  Adjektiv* 
abstracta  auf  an  nie  gediehen  zu  haben.  Aus  dem  Gotischen 
sind  keine  bekannt  und  im  Althochdeutschen  ist  ein  einziges 
belegt:  follo  'Fülle'  neben  folH  und  fcüa  —  ich  sehe  von  den 
vereinzelten,  wie  der  Ablaut  zeigt,  sehr  alten  ahd.  sio^ro :  swäri  und 
got.  ganauha :  gauohs  ab.  Ein  beliebtes  AbstractsuflSx  zu  den  g- 
Adjektiven,  sowohl  den  aus  Substantiven  abgeleiteten  wie  den 
Erweiterungen,  ist  dagegen  schon  im  Althochdeutschen  das  junge 
heü.  Statt  des  nicht  nachzuweisenden  *gUago  haben  wir  gitae-keit, 
es  finden  sich  femer  emlic-heit,  toenag-heU  'miseria',  grimmic-heii^ 
stäteckeii,  gfU>[a)riC'hßü  u.  a.  Neben  dieser  mächtig  aufblühenden 
Bildung  ist  allerdings  die  ältere  mit  dem  {n-Su£Bx  auch  stark  ver- 
treten: hafUigi  'immanitas,  rnbies',  mahtigi  'potentia.  vis',  menigiy 
ginädigi  'humanitas',  muotigl,  tcenagi,  trürigt,  wirdigi,  unki'eftigi 
u.  a.  Desselben  Bildungsmittels  bedient  sich  das  Gotische.  Statt 
des  oben  konstruierten,  nicht  zu  belegenden  *audaga  findet  sich 
amdageif  es  erscheinen  ausserdem  managet,  handugei. 

Sofern  also  die  uns  erhaltenen  gotischen  und  althochdeut- 
schen Denkmäler  den  Wortschatz  jener  Sprachperioden  einiger- 
massen  getreu  spiegeln,  können  wir  in  diesen  Sprachen  nicht  mit 
einer  Gruppe  Adjektivabstracta  auf  ago  rechnen,  aus  denen  sich 
in  der  oben  angedeuteten  Weise  ein  selbständiges  Sufilx  tago  hätte 
entwickeln  können. 

Das  Nordische  und  Englische  wiederum  ist  das  eigentliche 
Gebiet  der  Adjektivabstracta  auf  an.  Aber  auch  auf  nordischem 
Boden  finden  wir  keine  Bildungen  auf  agi  und  dürfen  keine  an- 
nehmen, aus  denen  sich  ein  neues  dem  tago  entsprechendes  Suffix 
dagi  hätte  loslösen  können.  Denn  erstens  erscheint  im  Altnor- 
dischen das  Adjektivsuffix  nicht  mit  dem  Bindevokal  a  sondern 
nur  mit  i  und  u.    Dem  got.  audags,  dem  ahd.  otag  z.  B.  ent- 
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Bprechen  im  Altisländischeo  auäigr  und  auäugr.  Das  alleinstehende 
heüagr  kann,  wie  Kaufmann  PBB  12,  204  vermutet,  einem  kon- 
tinentalgermanischen Dialekt  entlehnt  sein.  Und  dann  wird  der 
BindevokcJ  schon  in  urnordischer  Zeit  syncopiert.  Ein  dem 
got.  ^audaga,  ahd.  *ötago  entsprechendes  Abstractum  würde  im 
Altnordischen  *auSgi  heissen,  wie  z.  B.  das  zum  Adjektivum  aisl. 
sigSugr,  aschwed.  staptigher  'stehend,  stetig,  bestimmt'  gebildete 
aisl.  staägij  aschwed.  stapge  'Stellung,  Lage,  Ordnung,  Verordnung' 
und  das  zum  aisl.  hqfugr  'schwer'  gebildete  aisl.  hpfgi  'Schwere' 
sowie  das  Denominativum  auSga  'bereichem'  und  die  schwach^ 
Flexion  des  altnord.  heüagr  zeigen.  Im  Altschwedischen  finden 
sich  allerdings  einige  wenige  junge  Abstracta  mit  —  eben  wegen 
der  späten  Entstehung  —  erhaltenem  Bindevokal,  die  schon  er- 
wähnten :  girughe  'Geiz' :  girugher^  pliktoghe  'Züchtigung,  Strafe* 
vgl.  das  aus  dem  Niederdeutschen  entlehnte  pliktogher  ü.  a.  Aber 
darunter  ist  wie  gesagt  keines  mit  a  als  Bindevokal.  Die  Mehr- 
zahl der  sekundären  nordischen  an-Abstracta  sind  Bildungen  zu 
Adjektiven  älterer  Bildungsart:  aisl.  e{;Vir^ 'Kühnheit',  ^o^i 'Güte, 
gute  Lage',  ßungi  'Schwere',  vandi  'Gefährlichkeit,  Verlegenheit', 
somi  'Ehre',  aschwed.  hüi  'Hitze' :  (heter),  ange  'Enge'  'Kurzatmig- 
keit' (aisl.  pn^r,  got.  aggtvus),  siuke  'Siechtum'. 


Wenn  wir  nun  im  folgenden  zu  veranschaulichen  versuchen 
wollen,  wie  das  Substantivum  tago,  tag  etc.  als  letzter  Komponent 
die  Fühlung  mit  dem  ursprünglich  identischen  einfachen  Worte 
verliert  und  sich  unter  Aufgeben  der  eigenen  Bedeutung  zu  einem 
produktiven  Sui&x  entwickelt,  wollen  wir  nicht  nur  die  eigent- 
lichen Zusammensetzungen  betrachten,  sondern  auch  Verbindun- 
gen vom  Genetiv  eines  Substantivums  und  tae^  bezw.  Genitivcom- 
positis  sowie  attributiven  Verbindungen  von  einem  Adjektivum 
und  dem  Substantivum  tac  etc.  einige  Aufmerksamkeit  schenken. 

Dabei  können  wir  nicht  ganz  an  jenen  Bildungen  vorüber- 
gehen, in  denen  tago  etc.  völlig  den  Charakter  eines  Komposi- 
tionsgliedes bewahrt  hat.  Oft  verlohnt  es  sich,  bei  der  Darstel- 
lung von  einem  wirklichen  Kompositum  auszugehen. 

Die  älteste  von  den  uns  erhaltenen  Bildungen  ist  vielleicht 
anord.    eindagi,    altvästgöt.    endaghi,  as.  endago,  ags.  ändaga.    In 
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der  nordischen  Litteratur  ist  dies  Wort  ein  juristischer  Terminus. 
Es  bedeutet  'festgesetzte  Zeit,  Termin  für  eine  gerichtliche  Ver- 
handlung, die  Besorgung  irgend  eines  Geschäfts,  die  Zahlung 
einer  Schuld,  Schlichtung  eines  Streits'  u.  dgl.,  dasselbe  also  wie 
aisL  anorweg.  nefndardagr  und  anorw.  logudagrx  im  Grägäs  meint 
eindagi  insbesondere  'der  Bezahlungstermin,  wenn  sowohl  der  Tag 
wie  auch  der  Ort,  wo  die  Bezahlung  erfolgen  soll,  bestimmt  ist^  im 
alten  Västergötland  »speciatim,  dies  a  iudice  constitutus,  quo  causa 
ad  iudicium  delata,  privatim  inter  actorem  et  reum,  at  ordine  iure 
-definitOy  et  prsesentibus  viris  a  iudicio  delegatis,  erat  agenda» 
{Collin-Schlyter).  Die  üblichen  Ausdrücke  der  Rechtssprache  sind 
im  Altnordischen  leggja^  gera^  stefna,  maia,  kvecta  ä  eindaga,  im 
Västgötagesetz  endagha  kern  dßma^  bepaa  endagha  af  einum.  Ein 
paar'  Beispiele: 

Nv  leggr  maSr  oSrom  veä  firi  eifmhvem  lut  ßa  9cat  sa  abyr- 
giasc  veä  er  teer.  En  ef  peir  hava  gorvan  eindaga  tu  ner  üt  seal 
ley$a.  ßa  seal  kann  hioäa  %  eindaga.  oe  hava  vatta  tnä.  En  efßa 
leysir  engt  maSr  üL  ßa  er  ßat  fofrveSia  orffei.  Gulat^ingsgesetz 
W  (NGL  I  S.  27); 

Nu  bua  menn  i  grend  saman  a  einum  hce  hvarer.  ßa  vül 
anmarr  hava  merki  garff  müli  ßeirra.  en  annarr  eigi.  ßa  eeal  sa 
eiefna  hanem  iil  garffskiptie  er  hava  viU.  oe  hveSa  a  eindaga  firi 
vaitom,    ibd.  82  (I  S.  41). 

In  den  Bestimmungen  des  älteren  Västgötagesetzes  über  die 
gerichtliche  Verfolgung  eines  Todschlags  heisst  es:  ßa  ekal  cen- 
dagha  hem  dehnte  ßan  eum  allir  mcen  geras  asaiir  a  ßingi  (ed. 
CoUia-Schlyter,  8.  10). 

Im  Angelsächsischen  begegnen  wir  derselben  Bedeutung. 
An^daga  ist  'a  fixed  day,  a  time  appointed,  a  day  or  term  appointed 
for  hearing  a  cause,  dies  dictus,  dies  constitutus'  und  es  erscheint 
mit  gleichem  Verb  wie  im  Nordischen:  Qesette  me  anne  ändagan 
'constitue  mihi  tempus'  (Ex.  8,9).  Denselben  Sinn  wie  diese  Ver- 
bindung hat  das  abgeleitete  än-^gian  'to  appoint  a  day  or 
term,  to  cite;  diem  dicere'. 

Der  Hölianddichter  hat  uns  das  seinen  Landsleuten  gewiss 
mit  dem  allgemeinen  Sinn  'ein  gewisser,  bestimmter  Tag,  an  dem 
etwas  (Wichtiges)  stattfinden  soll'  geläufige  Wort  in  der  spezifi- 
schen Bedeutung  von  'Todestag',  'Tod'  überliefert.  Von  den  Men- 
schen, die  sich  um  den  Herrn  versammelten,  heisst  es 
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habdun  mid  irö  geW>on  te  im 

fasto  gefangan,  hahdun  im  ferhtan  hugt, 

uuurdun  is  thegnds  te  thiu  (hat  he  sie  an  thioduueUm 

aftar  ird  indagon  up  gibrdhü 

an  godes  riki  (1237  ff.  Mon.). 

Und  als  er  den  Jammertod  Johannis  des  Täufers  erzählt 
hat,  sagt  er 

Th8  uuas  endago  aUaro  mannd 

ihes  uuisoston  therö  the  gio  an  ihesa  uuerold  qudmi.  (2786  f.  Mon.) 

In  gleicher  Weise  wird  orlag-huAla  eig.  'Schicksalsstunde^ 
von  der  Zeit  des  Sterbens  verwendet,  v.  3856. 

Eigentümlich  ist,  dass  der  Gebrauch  des  Wortes  im  Norden 
auf  Island  und  Norwegen  beschränkt  ist  —  im  Westuordischen 
ist  in  diesem  Falle  wie  sonst  gewöhnlich  das  Västgötische  mit  ein> 
geschlossen.  In  der  gleichzeitigen  juristischen  Litteratur  des  übri- 
gen Schwedens  begegnet  uns  in  derselben  Bedeutung  'dies  dictus* 
das  einfache  dagher.    So  verordnet  das  Östgötagesets : 

Nu  skal  htBTtees  hefpingi  ßem  a  ßingi  biltttgha  l€eggja,  ok  aUa 
ßem  up  t€elia  [ß0m  =  Leute,  die  sich  gewisser  schwereren,  mit 
Geldstrafen  nicht  zu  sühnenden  Verbrechen  schuldig  gemacht  hat- 
ten]. Sißghar  har^Bßa  hefpingi  egh  uita  pem  up  tndia.  ßa  sJuü  annan 
dagh  undi  taka  ok  ß^et  sannasta  leta,  ok  sißan  skal  han  a  ßem 
dagh  sum  til  €er  takin  firi  ntemd  a  pingi  ß0m  up  tmlia  (E|>z.  XI^ 
ed.  CoUinSchlyter  S.  35). 

Im  Uplands-Gesetz  findet  sich  folgende  Bestimmung: 

Nu  kambusr  han  [der  Gewalttäter]  undcsn.  ßa  skal  hanum 
dagh  fore  laeggue  stex  wikur  (Kiopra.  IX,  3  ed.  Schlyter  S.  212). 

In  der  altnorwegischen  Kanzleisprache  ist  logudagr  sehr 
verbreitet. 

Die  Zusammensetzung  eindagiy  ags.  än-daga  hat  also  im 
Norden,  bezw.  in  England  dieselbe  Bedeutung  wie  in  Deutschland 
das  Simplex  mhd.  tac^  mnd.  dach  (Lexer:  'Tag,  auf  den  eine  recht- 
liche Verhandlung  anberaunt  ist';  Schiller — Lübben:  'bestimmter 
Tag,  Termin  zu  einer  Gerichtsitzung,  zur  Zahlung^).  Den  oben 
erwähnten  Ausdrücken  leggja  eindaga  etc.  entsprechen  im  Deut- 
schen einen  tae  gHben^  legen^  hdn,  setzen^  stecken,  machen,  nemen\ 
einen  dach  mäken,  geven  u.  a. 

Der  dem  Nordischen,  dem  Altsächsischen  und  Altenglischen 
eigene  erste  Komponent  ein  (^•,  an-)  hat  gewöhnlich  als  Adjek- 
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tivum  die  Bedeatung  'einzig,  allein,  einzeln,  besonder'  —  vgl. 
aid.  einvlgi  ^Zweikampf ,  etnbcdi  'einsam  gelegenes  Gut',  einlyndi 
'Eigensinn*.  Beim  Herantreten  an  dagi  dürfte  er  diesem  die 
Bed.  *der  gewisse,  bestimmte,  besondere,  von  anderen  Tagen  sich 
unterscheidende'  verliehen  habeu.  Diesen  prägnanten  Sinn  hat 
das  deutsche  und  altschwedische,  mitunter  auch  das  altnorwegische 
Wort  wie  gesagt  schon  an  sich,  genau  wie  das  lateinische  dies :  diem 
dicere  entspricht  den  oben  angeführten  Ausdrücken  leggja  eindaga^ 
(fort)  Iceggia  dagh^  einen  tac  gäben^  setzen,  einen  dach  mi^cen. 

Das  mhd.  toc  und  das  mnd.  dach  bedeuten  aber  nicht  nur 
'der  Tag,  an  dem  etwas  Wichtiges,  insbesondere  eine  rechtliche 
Verhandlung  stattfinden  soll,  bezw.  stattfindet',  sondern  auch  'die 
Zusammenkunft'  an  jenem  Tage  und  'die  Verhandlung'  selbst, 
auch  wenn  sich  diese  über  mehrere  Tage  erstreckt,  Bedeutungen, 
die  das  Neuhochdeutsche  erbeten  hat;  man  denke  etwa  an  Reichs- 
tag, Landtag^  Philologentag  u.  dgl.!  In  diesen  Wörtern  ist  die 
ursprüngliche  Zeitvorstelluug  verwischt.  Im  Altnordischen  finde 
ich  keine  Stelle,  wo  eindagi  unzweideutig  eine  jener  zeitlosen 
Bedeutungen  hätte.  Dass  die  Zeitvorstellung  jedoch  auch  bei 
dem  aisi.  Worte  in  vielen  Verbindui^gen  zugunsten  jener  sekun- 
dären Bedeutungen  zurückgedrängt  oder  gar  beseitigt  war,  ist  ja 
von  vornherein  wahrscheinlich  und  liegt  in  der  Natur  der  Dinge  ^. 

Ein  Zeugnis  für  diese  zeitlose  Bedeutung  vom  nordischen 
eindagi  bietet  uns  in  der  Tat  die  Verwendung  des  vom  Subst. 
abgeleiteten  Verbums  eindaga  'einen  gewissen  Tag  für  irgend 
einen  Zweck  festsetzen'  =»  ags.  An-dagian  'to  appoint  a  day  or 
term';  vgl.  mhd.  tagen  und  mnd.  dagen  'einen  Tag  ansetzen,  an 
welchem  man  sich  stellen  soll*.  Wenn  die  Bedeutung  des  zweiten 
Komponenten  des  aisl.  Verbums  frisch  erhalten  gewesen  wäre, 
hätte  man  wohl  das  Verbum  nur  absolut  brauchen  können,  z.  B. 
ok  vor  ßvl  nesst  eindagat,  ner  ,  .  'und  dann  wurde  der  Tag,  der 
Termin  festgesetzt,  an  dem..',  oder^a  skolußeir  [Vater  und  Mutter] 
oe  eindaga  ner  brullaup  skal  vera  (Den  nyere  Lands-Lov  Magnus 
Haakonssens  V  1,  N6L  II  S.  74),  oder  mit  einem  nicht  zeitbezeich- 
nenden Substantivum  als  Objekt,  z.  B.  eindaga  ßing  'den  Tag 
für  die  Einberufung   des  Dinges  bestimmen',  eindaga  fi,  leigu 

^  Aach  das  einfache  dagr,  dagher  zeigt  im  Norden  erst  in  späten  Denk- 
mälern  und   unter  Einflnss  des  Niederdeutschen  die  Bed.  'Zusammenkunft', 
Verhandlung*,  die  in  schwed.  herredag  und  riksdag  immer  noch  erhalten  sind. 
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Mie  Zeit  bestimmen,  wann  (geliehenes)  Geld,  Miete  bezahlt  werden 
soir.  Nu  er  leiga  eindagaä  oe  kcemr  eigi  fram  i  eindaga.  pa  uheirnilar 
han  $er  iorff  (Älteres  Gulat)ingsgesetz  72,  NGL  I  S.  37)  u.  dgl. 

Nun  finden  wir  aber  gelegentlieh  auch  den  Ausdruck  ein- 
daga dag  :  Sem  aUir  varo  pangat  gengnir.  ßa  dtemdo  aüir,  at 
lanual  skal  hafa  einn  dag  eindagaäan  ser  tu  svara  (allerdings  spät, 
in  der  norwegischen  Prosaübersetzung  der  lais,  den  Strengleikar, 
ed.  Keyser  u.  Munch  8.  71).  In  diesem  Ausdruck  ist  die  ursprüng- 
liche Zeitbedeutung  der  Silbe  dag  im  Verbum  offenbar  verwischt. 
Das  Wort  meiut  einfach  'bestimmen*,  eine  Bedeutung,  die  schou 
an  der  oben  zitierten  Gesetzstelle  möglich  war  neben  dervoUeren 
*den  Tag  bestimmen*. 

Die  Bed.  'Zusammenkunft,  Verhandlung'  für  eindagi  bezeugt 
auch  die  Zusammensetzung  Iggeindagi,  wenn  diese  im  Grägas  (Sta- 
darhölsbök  S.  219^),  wie  Fritzner  meint,  nicht  'gesetzlich  bestimmter 
Tag  zwecks  Zusammenkunft  und  Zahlung  bedeutet,  wie  etwa 
Iggfardagr  der  gesetzliche  fardagr  'Ziehtag'  und  iQgfasta  'die  ge- 
setzlich bestimmte  fasta  ist,  sondern  mit  'gesetzliches  Abkom- 
men, Kontrakt*  zu  übersetzen  ist,  eine  Bedeutung,  die  offenbar 
zunächst  auf  'gesetzlich  stattfindende  Verhandlung'  zurückgeht, 
welche  sich  wiederum  aus  dem  ursprünglichen  Sinne  'gesetzlich 
festgesetzter  Tag  zwecks  Zusammenkunft'  entwickelt  hat.  Der 
letzte  Schritt  in  der  vermuteten  Bedeutuugsentwickelung,' Verhand- 
lung' >>  'Kontrakt',  wiederholt  sich  ja  sehr  oft  auf  verschiedenen 
Sprachgebieten.  Es  genügt  an  lateiu.  conuetiHo  und  eanventus 
'abgehaltene  Versammlung' > 'Vertrag',  'Abrede',  'Kontrakt'  zu 
erinnern;  das  franz.  Convention  hat  von  diesen  Bedeutungen  nur 
die  dem  altisländischen  Ipgeindagi  entsprechende  erhalten. 

Schon  in  eindagi  und  Ipgeindagi  scheint  also  der  zweite 
Komponent  gelegentlich  die  Fühlung  mit  dem  Simplex  dagi^  dagr 
verloren  zu  haben,  ohne  dass  die  Wörter  jedoch  den  Charakter 
einer  Zusammensetzung  eingebüsst  hätten. 

Nun  kann  der  Tag  festgesetzt  sein  zwecks  Zahlung  von 
geborgtem  Geld,  von  Miete  u.  dgl.  Einen  solchen  Tag  nennen 
die  Gesetze  oft  einfach  dag  oder  eindagi.  So  Gragäs:  ßar  er 
maffr  a  fe  ai  manne  oe  queäa  peir  a  dag  oe  sUut  nar  gi4Mda  scal 
eäa  huar  giallda  scal  fe  pat .  .  (Stadarhölsbök  S.  219).  Der  be- 
sondere Charakter  von  diesem  dagr  oder  eindagi  kann  indessen 
durch    die  Benennung  gjalddagi  'Zahlungstermin,  Zahltag'  näher 
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angegeben  werden.  Ihm  entsprechen  also  die  lat.  Ausdrücke 
dies  soluHontSy  dies  solvendi,  dies  prtBstandiß  pecuniee.  So  bestimmt 
Jönsbok,  Landebrißde  11,  (NGL  IV,  S.  256):  Nu  a  maär  fe  ai 
manni  en  sa  handscUar  honum  land  sit.  oc  heimüar  fy/rvr  hverium 
manni.  oc  ef  fe  geüdz  eigi  at  giaUddaga.  ßa  verctr  hans  land  sva 
mikii  sem  han  aiti  fe  at  honum  oc  ßarf  eigi  ßann  maldaga  at  Iffsa. 

In  diesem  gjalddagi  bat  das  zweite  Glied  noch  seine  ur- 
sprüogliche  Bedeutung  bewahrt,  wir  haben  es  noch  mit  einer 
wirklichen  Zusammensetzung  zu  tun.  Die  zu  erwartende  Ent- 
wickeluug  zur  Bed.  'Zahlung*  oder  gar  *6eld'  —  vgl.  geld,  ursp. 
'Bezahlung',  dann  'pecunia'  —  ist  nicht  erfolgt  und  kein  gjald- 
dagadagr  'Tag,  an  dem  die  Zahlung  stattfindet',  'Bezahlungstag' 
ist  belegt.  Interessant  ist  indessen  zu  sehen,  dass  das  deutsche 
Synonymen  Zahltag  im  Elsass  auch  den  ausgezahlten  Lohn  be- 
zeichnen  kann.  Er  het  e  grosse""  zaHtag  'einen  grossen  Lohn' 
kann  ein  Roppensweiler  Dieustbote  von  einem  Kameraden  sagen. 
Dass  das  Wort  dann  in  scherzhafter  oder  ernsthaft  drohender 
Anrede  auch  'Prügel'  bedeutet,  kann  nicht  befremden:  Kumm 
nur  heim,  de  hekummtt  Zahltag! 

Das  deutsche  geltstag,  das  dieselben  Bestandteile  wie  das  alt- 
nordische gjalddagi  enthält,  bedeutet  in  der  Schweiz  'Konkurs- 
termin, in  dem  mau  den  Gläubigern  sein  Vermögen  abtritt'  und 
'Bankerott'  —  in  letzterer  Verwendung  ist  also  die  Zeitvorstelluug 
geschwunden.  Dazu  hat  das  Schweizerdeutsche  die  Verba  gelts- 
tagen  'bankerott  werden'  und  vergeltstagen  'sich  (oder  jemand) 
bankerott  erklären'.  Die  Bedeutung  'ausgezahlte  Summe'  ent- 
wickelt sich  übrigens  leicht  auch  beim  einfachen  tag.  In  einem 
von  F.  JeUnek  in  seinem  Wörterbuch  aus  den  Iglauer  Stadt- 
büchem  (V,  23  b)  zitierten  Abkommen  wird  bestimmt:  di  feg 
sind:  XV  gülden  pereitj  XV  zu  tceinachten,  tac  kann  hier  als 
'Termin'  aber  auch  als  'Rate'  verstanden  werden. 

Neben  gjalddagi  hat  das  Altisläudische  mit  demselben  Sinn 
lyktingardagrilyhting  'Bezahlung',  dXso^s^dies  solutionis  und  sala- 
dagr,  das  Altnorwegische  saldagr :  Verbum  selja. 

Das  anord.  mcddagi  bedeutet  1:  festgesetzter  Tag,  Termin' 
{as  eindagi^  Ipgudagr,  nefndardagr,  ev.  gjalddagi^  altschwed.  dagher), 
2:  ^Verabredung,  Abkommen,  Kontrakt,  Bestimmung,  wie  mit 
irgend  einer  Sache  gemacht  werden  soll'  ==s  mal  und  mäli. 
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Die,  wie  es  sclieint,  seltene  Bed.  I  vertritt  folg.  Stelle :  Kun- 
nu  preestar  gern  skulldir  viSr  l(B%kmenn  oc  vilia  leigi  grceiäa  siäan 
j  mnldagha  stettom,  pteiti'a  i  millum  se  scekt  prowaste  Diplomatarium 
Norvegicum  V  43,48. 

Die  Bed.  2  wiederum  finden  wir  z.  B.  an  folgenden  Stellen : 
put  er  manne  reit,  at  lata  Itera  presfling.  Hl  kirkiv  sinnar.  hafm 
scal  gern  maJdaga  vict  sveininn  Halfan,  ef  kann  er  XVI  vetra, 
Grägäs,  Hs.  der  K.  B.  N:r  1157  I  17«^  t6k  Ä.  söit  ok  gerai  pmm 
mdldaga  um  fe  sitt  at  kona  hans  . . .  skyldt  hafa  pridiung  Heilagra 
manna  spgur  (ed.  Unger)  II  302'® ; 

&n  mund  scal  heimta  sva  sem  mteltr  var.  oc  mett  ßeim  mah 
dogum  ('mit  den  Bedingungen')  sem  mtelt  var  at  festom  ef  kann 
scylde  af  hende  leysa  Gragäs,  Hs.  der  KB  II  32*^  f ;  oc  scal  kann 
cost  eiga  at  riüfa  pan  mdldaga  fgrir  et  naesta  alpingi  (Grägäs, 
Stadarhölbök  s.  101). 

pat  er  nu  pvi  nest.    at  värr  scal  hverr  eina  kono  eiga.    pa  er 
'kann    hever   mundi   keypt   oc  maldaga  bestimmt  das  Altere  Gala- 
pingsgesetz  25,1  (NGL  I  8.  16). 

Wie  sich  diese  Bedeutungen  historisch  zu  einander  verhalten, 
ist  schwer  zu  sagen.  Es  könnte  jemand  meinen,  dass  wir  es  hier 
mit  zwei  verschiedenen  Wörtern  zu  tun  hätten:  1.  eine  Zusam- 
mensetzung von  mal »» got.  mel  'Punkt,  Ziel,  Zeit(punkt)'  und 
dagi.  Dazu  gehörte  dann  die  Bed.  'Termin*.  2.  'eine  Zusammen- 
setzung von  mal  ss  got.  mapl  'Sprache,  Gespräch,  Verabredung, 
Geschäft,  besonders  ein  gerichtliches,  causa*.  Dazu  gehörten  dann 
die  anderen  Bedeutungen.  Mit  jenem  mäldagi  wären  dann  zu 
vergleichen  die  mhd.  Coinposita  mälstein  'Grenzstein*,  malhaum 
'Grenzbaum';  dieses  wiederum  wäre  mit  ahd.  mahal-tago  und 
—  vom  Flexionswechsel  abgesehen  —  mit  mhd.  maheUac,  mältac 
'Gerichtstag,  Verlobungstag*  identisch.  Wir  hätten  also  im  aisl. 
Wort  ein  Gegenstück  zum  mhd.  mälstatt,  das  sowohl  'Grenzstätte, 
locus  determinatus'  wie  'Gerichtstätte'  (^^mahelstatt)  bedeuten  kann, 
also  im  vorigen  Falle  das  dem  gotischen  mSl,  im  letzteren  das 
dem  gotischen  mapl  entsprechende  Wort  enthält. 

So  wird  sich  die  Sache  doch  nicht  verhalten.  Das  aisl.  mäl- 
dagi 'festgesetzter  Tag,  Termin'  ist  zweifelsohne  mit  ahd.  mahal- 
tage  (mhd.  maheltac,  mdltac)  identisch.  Es  ist  wohl  möglich,  dass 
dies  Substantivum  wie  eindagi  ein  altes  gemeingermanisches  Wort 
ist.     Das  Angelsächsische  hat  auch  ein  allerdings  starkes  meldag 
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^dies  constitutus'.  Aus  der  Bedeutung  '(zwecks  der  Besorgung 
irgend  eines  Geschäfts)  festgesetzter  Tag*  haben  sich  gewiss  in 
gleicher  Weise,  wie  wir  dies  bei  l^eindagi  annahmen,  die  Be- 
deutungen 'Verabredung,  Abkommen,  Kontrakt'  etc.  entwickelt. 
Die  Zwischenstufen  wären  auch  hier  'Zusammenkunft'  und  'Ver- 
handlung'. 

Beim  erwähnten  etymologisch  identischen  deutschen  Syno- 
nymon  mahaltagOy  mtzheltae  ist,  so  viel  ich  weiss,  diese  £ntwicke- 
lung  nicht  nachgewiesen.  Das  deutsche  Wort  bedeutet  'Gerichtstag' 
und  'Verlobungstag',  nicht  'Urteil'  oder  'Verlobung';  iago,  tag  ist 
also  nicht  mit  schaß  in  mahelsehaß  'Verlobung'  gleichwertig  ge- 
worden. Aber  bei  einem  anderen  deutschen  Synonymen,  dem  in 
gleicher  Weise  gebildeten  eh(e)tage,  etage,  kann  die  Zeitvorstellung 
fehlen.  Dies  heisst  im  Schweizerdeutschen  nicht  nur  'ein  (ge- 
wisser) Tag  der  Ehe',  sondern  bedeutet  auch  'Ehvertrag',  man 
möge  das  mhd.  eschaft  *Ehe^  vergleichen.  So  wurde  es  in  der 
Litteratur  noch  von  Gotthelf  gebraucht.  Dazu  findet  sich  das 
Denominativum  eheiagen^  etagen  'spondere  nuptias'.  Da  dieser 
Übergang  vom  Ablauf  einer  Handlung  oder  eines  Zustandes  in 
der  Zeit  auf  die  Handlung  oder  den  Zustand  selbst  so  nahe  liegt, 
kann  es  nicht  wundernehmen,  dass  wir  ihn  sogar  bei  einem 
dritten  Synonymen  wiedertiolt  sehen.  Der  heiratstag  ist  in  süd- 
deutscher Volkssprache  'der  Tag  oder  Akt  des  Eh  Vertrages;  Eli- 
verlobnis,  SponsaUen'  (Schmeller,  fürs  Bairische),  'der  Tag  u.  die 
Feier  der  Verlobung  und  der  Festsetzung  der  Mitgift'  (Fischer, 
im  schwäbischen  Wörterbuch). 

Im  Altisländischen  finden  sich  zwei  Zusammensetzungen: 
kirijumäldagi  und  arfsaUmäldagi,  Jenes  ist  ein  'Abkommen  (Brief), 
wodurch  jemand  einer  Kirche  Gut  oder  Geld  schenkt  oder  ver- 
macht,' sowie  ein  'Verzeichnis  der  Güter  und  Gegenstände  einer 
Kirche  und  der  Verplichtungen,  die  diesen  gegenüber  bestehen'. 
Im  Grägäs  (Hs.  der  K.  B.  N:r  1157)  wird  bestimmt:  par  er  maßr 
leggr  fe  iil  kirkio.  hvartz  pat  er  i  londom  epa  bv  /<?.  epa  lausom 
avram  .  .  .  pat  scal  sa  mapr  er  kirkio  varpveitir.  lata  gera  pann 
maldaga  allan  a  skrä  . . .  pann  maldaga  er  Peim  rett.  at  bera  iil 
pings.  oc  lysa  at  lavgbergi ...  (I  S.  15).  In  natürlicher  und 
wohlbekannter  Weise  —  vgl.  Vertrag^  Kontrakt,  Akt  u.  s.  f. 
—  wird  das  Wort  also  Bezeichnung  nicht  nur  des  Abkommens 
sondern  auch  des  dies  enthaltenden  Dokuments,  der  skrä.    Und 
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80  ist  uns  ja  eine  ganze  Anzahl  derartiger  kirkiumäldagar  erhal- 
ten, darunter  der  Reyijaholts  mäldagi,  eine  der  ältesten  Hand- 
schriften der  altisländischen  Litteratur.  arfaalsmaldagi  ist  ein  'Ab- 
kommen, wodurch  jemand  einen  Manu  zum  Erben  seiner  Habe 
gegen  lebenslänglichen  Unterhalt  einsetzt'. 

Wenn  also  bei  mäldagi  wirklich,  wie  ich  meine,  die  Ent- 
Wickelung  Tag,  an  dem  über  etwas  verhandelt  werden  soll,  bezw. 
verhandelt  wird'  >  'Zusammenkunft'  >  'Verhandlung'  >  'Abkom- 
men' stattgefunden  hat,  wäre  damit  zu  vergleichen  das  mnd.  Itke- 
dage  'Vergleichung,  Aussöhnung'  (:  l%k(e)y  dasselbe  und  Uken  'ver- 
gleichen'), bei  dem  die  Entwickelung  'Versöhnungstag'  >  'Versöh- 
nung' wohl  anzunehmen  ist.  Erhalten  ist  z.  T.  die  ursprüngliche 
Zeitbedeutung  in  mhd.  minnetac  'Versöhnungstag',  'Zusammenkunft 
zu  gütlichem  Vergleich' :  üf  mindag  ghU  die  scheffen  au  mn  unde 
verdrinken  iren  minpfennig  (Grimms  Weistümer  2,880).  Die  Mög- 
lichkeit zur  Entwickelung  'Versöhnungstag' > 'Versöhnung'  bieten 
Zusammenhänge  wie  z.  B.  der  von  Müller-Zarncke  im  Wb.  zitierte 
zwischen  in  peden  genumht  ward  ein  minnetag  (Ottoc.  321,2),  in 
dem  minnetag  einfach  wie  minne  aufgefasst  werden  kann.  Es 
heisst  doch  auch  minne  machen  und  maken. 

Die  altnordische  Litteratur  hat  femer  folgende  Wörter  dieser 
Art  bewahrt: 

aisl.  skUdagi  'Bedingungen,  über  die  man  einig  geworden  ist» 
Verabredung,  Abkommen' ^b  ^Ari/orcT,  skilmdli;  dazu  die  Zusam- 
mensetzung httsaskildagi  'Abkommen,  wie  mit  den  Gebäuden 
eines  verpachteten    Gutes   gehalten    werden  soll', 

aisl.  raundagi  'Prüfung,  Untersuchung;  Erfahnmg' s»  niM^i, 
raund,  reynd,  halldi  sä  (der  Mann,  in  dessen  Haus  jemand  gestor- 
ben ist  ohne  Erben  zu  hinterlassen)  arf  ßann  12  mänade,  er 
iBrSu  ä  iil  raundaga  hvärt  arfi  er  nackurr  eäa  engi  'damit  ermittelt 
werde,  ob..  (FrostaJ)ingsgesetz  IX,5  =  NGL  I  S.  210); 
ausserdem  folg.  Deverbativa: 

adän.  ardagi  'Pflügung' :  erja  'pflügen', 

aisl.  svardagi  'Eid,  eidliches  Versprechen' :  sverja  'schwören'» 

aisl.  spurdagiy  aschwed.  spurdaghi  'Frage,  Untersuchung,  Nach- 
richt'as  aisl.  spufit^  s^mming^  aschwed.  spyrian,  spyrilse^  spyming  i 
spyrja  'fragen,  erfahren' :  släst  ä  spurdaga  viä  einn  'sich  mit  einer 
Fragen  an  jemand  wenden';  pann  einn  spurdaga  hpfum  vir  til 
pin^pat  eitt  hgfum  vir  spurt  til  pin  (Laxdoela  saga  13^®), 
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aschwed.  breendaghe  'Flamme,  Hitze\  besonders  in  übertra- 
gener Bedeutung  'brennende  Sehnsucht,  Eifer' :  brtjenna  'brennen'^ 
das  in  der  geistlichen  Litteratur  als  Synonymen  von  bruni  und 
brander  weit  verbreitet  ist.  Es  wird  sowohl  von  thcessa  ognin» 
mykla  brtendagha  'der  grossen  Hitze  dieses  Ofens*  wie  von  radd- 
hoga  brtjmdaga,  trtmna  &.,  lustans  &.,  telskaghans  b.  'der  Hitze,  Wärme 
der  Furcht,  des  Glaubens,  der  Begierde,  der  Liebe'  gesprochen. 

Bei  allen  diesen  tinde  ich  in  der  Litteratur  keine  Spur  einer 
zeitlichen  Bedeutung.  Ausgeschlossen  ist  natürlich  nicht,  das» 
auch  diese  Ableitungen,  insbesondere  die  beiden  erstgenannten 
sküdagi  und  raundagi^  auf  ursprüngliche  Zusammensetzungen  zu- 
rückgehen,  deren  Bedeutungen  dann  gewesen  wären  'Tag,  an  dem 
ein  Abkommen  über  ii^end  etwas  getroffen  wird'  (vgl.  mdldagt), 
'Tag  an  dem  eine  (gerichtliche)  Prüfung,  Untersuchung  stattfindet' 
=  aisl.  raundagr,  'Tag,  an  dem  man  pflügt',  'Tag  an  dem  ein 
Eid  geleistet  wird,  bzw.  geleistet  werden  kann' ;  vgl.  aschwed. 
epdagher,  scer  dagher,  aisl.  dulardagr  und  das  bis  ins  19.  Jahr- 
hundert gebrauchte  deutsche  schwörtag. 

Bei  den  letzteren,  den  Deverbativen,  ist  dies  jedoch  aus 
einem  Grund,  auf  den  ich  unten  zurückkomme,  nicht  anzunehmen, 
und  ich  halte  es  auch  für  wahrscheinlich,  dass  die  erwähnten  De- 
nominativa  gebildet  sind,  erst  nachdem  dagi  den  Charakter  eines 
Suffixes  angenommen  hatte. 

Noch  zwei  Wörter  gehören  hierher:  aisl.  bardagi^  aschwed. 
bardaghi  und  aisl.  dauctdagi.  Mit  diesen  will  ich  mich  unten  ein- 
gehender beschäftigen. 

Von  den  ahd.  /a^o- Wörtern  sind  die  meisten  auf  der  Kom- 
positionsstufe stehen  geblieben  und  somit  für  unsere  Darstellung 
von  geringerem  Interesse.  Es  mögen  folgende  erwähnt  werden: 
antdago  'der  8.  Tag  nach  einem  Feste,  die  octave\  z.  B.  Otfrid 
I  9,6  (in  die  octavo  Luc.  1,59),  V  11,6  {post  dies  ooto  Joh.  20,26) 
neben  antdag  Otfrid  I  14,1, 

endidago  'Endetag,  der  letzte  Tag,  der  jüngste  Tag',  z.  B. 
Otfrid  IV  7,  27  neben  endetac^  endes  tac;  vgl.  aisl.  endadagr 'der 
letzte  Tag,  Todestag\  ags.  endedag,  ferner  gapurtitago  neben  gi- 
buriitaCy  buriitac,  suonotago  'dies  judicii'  neben  suanotag  und 
tuUitago  ^dies  sollennitatis  'neben  dulte-tag,  tulttag. 

Nur  bei  suonotago  und  mhd.  endetac^  der  Fortsetzung  jenes 
starken  ahd.  endetag^  wollen  wir  uns  einen  Augenblick  aufhalten. 
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Ahd.  sHonotago  und  monotag,  mhd.  suontae  uud  suanestac  ist 
dies  judicii,  oamentlich  das  jüngste  Gericht.  Es  finden  sich  für 
diese  Vorstellung  in  den  altgerm.  Sprachen  mehrere  Wörter,  die 
alle  auf  jenen  lat.  Ausdruck  zurückgeben:  ahd.  tuamtae,  tuames 
iac,  tnbd.  tuomefi  tac,  aisl.  domsdagr  und  ddmadagr,  as.  domdag  und 
dornen  dag,  mit.  dömesdach,  ags.  dömd<Bg,  ahd.  endüago,  mhd.  endetac^ 
vrteiles  tac,  urteiUlcher  tac.  In  diesen  ist  wohl  meist  der  ursprüng- 
liche temporale  Sinn  von  tago  u.  s.  w.  erhalten.  Doch  ist  anzu- 
nehmen, dass  dieser  vielfach  zugunsten  der  vorherrschenden  Ver- 
balvorstellung zurückgedrängt  ist :  suanes  tac  wird  oft  nichts  besagt 
haben  als  auan,  urteiUs  tac  als  urteil:  'das  jüngste  Gericht'.  Wenn 
jemand  betete 

nü  bewar  mich  vor  dem  scheiden 
von  dir  am  urteillichen  tage 
(wie  in  Wolfram,  Willeh.  454,24  f.),  dürfte  kaum  die  Verbindung 
urteilUcher   tac   eine   lebhaftere  Zeitvorstellung  erveckt  haben  als 
das  einfache  urteil,  wenn  jemand  einem  treulosen  Freund  gegen- 
über den  Wunsch  aussprach 

des  miieze  dir  got  an  dem  urteile  geswichen!  (Vgl.  Rab.  1632.) 
Um  jenes  Gericht  aller  Gerichte  handelt  es  sich  aber;  zu 
einer  Ableitung  mit  der  allgemeinen  Bedeutung  'Urteil,  Gericht' 
überhaupt  ist,  soviel  ich  sehe,  keiner  von  diesen  Ausdrücken 
herabgesunken,  ebenso  wenig  wie  dies  bei  dem  nordischen  domedag 
der  Fall  ist.    Wenn  deshalb  Ibsen  in  jenem  berühmten  Wort  sagt 

At  digte  det  er  cd  holde 
Domeday  over  sig  selv, 
erziehlt  er  gerade  durch  die  Verwendung  dieses  Wortes,  das  bei 
uns  den  Gedanken  an  jenen  Tag  des  Zorns  wachruft,  an  dem 
ungezählte  Geschlechter  vor  dem  Ricbterstuhl  des  Herrn  stehen 
werden,  eine  viel  mächtigere  Wirkung,  und  der  Leser  hat  eine 
ganz  andere  Vorstellung  von  dem  Ernst  und  der  Würde  des  beim 
Dichten  gehaltenen  Gerichts,  als  wenn  er  einfach  sidde  til  Doms  over 
sig  selv  gesagt  hätte.  Wenn  wiederum  der  friesische  Bauer  droht, 
er  will  mit  jemandem  rekkendei  hälde  im  Sinne  von  ihn  'zur  Rede 
stellen',  'ihn  nach  Gebühr  behandeln,  abstrafen',  besagt  rekkendei 
lediglich  dasselbe  wie  rekkemkip,  und  dei  ist  eine  Ableitung  ge- 
worden ebenso  gut  wie  skip.  Hier  haben  wir  also  ein  Gegen- 
stück zum  aisl.  mäldagi  und  deutschen  Stage. 
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endetae  begegnet  uns  z.  B.  an  folgenden  Stellen: 
tcelh  was  vroun  GinovSren  Hage 
an  tthires  endetage! 

(Parz.  337,13  f.)  und 
der  [der  Sohn]  ir  sunlteher  triuwe  pflac 
um  an  ir  heider  endetae 

(Trist.  1933  f.). 
Denselben    Sinn    hat   oft   endea   tac.      Wenn   in    Wolframs 
Willehalm   erzählt  wird,  wie  Kliboris  von  Tananarke  in  der  tjost 
glänzend   wie   ein    Drache   dahinrast,  wie  ihm  Funken  aus  dem 
Munde  sprühen,  sagt  der  Dichter 

Bemart  von  Brüfhant  was  gewis, 
er  hrtehte  im  einen  endes  tae 

(410,2  f.). 
Wie  lebhaft  für  den  Dichter  und  den  mittelalterlichen  Leser 
die  zeitliche  Sonderbedeutung  des  letzten  Komponenten  von  ende- 
iac  an  der  Tristan-steile  oben,  bezw.  von  tiu:  in  Willehalm  410,8 
hervortrat,  lässt  sich  schwerlich  entscheiden.  Ich  denke,  man 
wird  aus  endetae  und  endes  tac  an  jenen  Stellen  kaum  etwas 
anderes  als  aus  einem  ende  herausgehört  haben.  Gross  ist  gewiss 
•der  Unterschied  nicht  gewesen  zwischen  diesem  endetae  und  der 
unzweifelhaften  Ableitung  endesehaft,  die  wir  gelegentlich  auch 
finden,  z.  B.  nochdem  die  gehabt  ztvitracht  ir  endeschaft  erlangt 
(Die  Chronik  der  Stadt  Elbogen,  herausg.  von  Schlesinger  47,26). 
Oäuzlich  verwischt  ist  der  Begriff  von  tac  jedenfalls  in  dem  ge- 
wöhnlichen Ausdruck  an  endes  tac,  z.  B.  in  Barlä&ms  Glaubens- 
bekenntnis: 

die  drie  [der  vater,  das  kint,  der  heilige  geist]  ^tVi^ 
ein  got,  eine  an  endes  tac. 

(Barlääm  und  Josaphat  ed.  Pfeiffer  51,4  f.) 
Im  Mittelniederländischen  ist  sinen  ende  doen  ein  gewöhn- 
licher Ausdruck  für  'sterben'  wie  sinen  ende  nemen^  ontfaen,  crigen 
u.  a.  Nun  finden  wir  gelegentlich  auch  die  Redensart  sinen  ende- 
dach doen.  Verdam,  der  sie  in  seinem  Wörterbuch  anführt  (Nu 
moetti  uwen  indach  doen)^  bemerkt  dazu:  »Minder  juist.  ...  Bij  doen 
past  slechts  inde^  niet  indaeh,*  Dass  endedach  in  dieser  Weise 
verwendet  wurde,  zeigt  indessen,  dass  die  Sonderbedeutung  des 
zweiten  Bestandteiles  sich  verwischt  hatte. 
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In  der  Tat  hat  sich  auch  die  Verbindung  endes  tac  zu  einer 
Umschreibung  entwickelt,  in  welcher  der  Begriff  von  ende  durch 
das  Hinzukommen  von  tac  ebenso  wenig  beeinflusst  wird,  wie 
dies  z.  B.  durch  das  hinzugefügte  drum  geschieht  an  folgender 
Stelle  in  Konrad  von  Würzburgs  Goldener  Schmiede: 

der  Zepter  und  dei'  diädem 

die  zierent  dich  [Maria]  äne  endes  drum. 

(v.  516  f.) 
oder   durch   zu,    wenn   der  Gesandte  des  Heidenkönigs,  Arachis,. 
dem  frommen  kristenman  droht 

weit  ir  in  [Barlääm]  niht  zeigen, 
ich  heize  iuch  tumben  veigen 
toeten  anders,  danne  ieman 
sines  endes  zil  getcan. 

(Barlaam  und  Josaphat  197,88  ff.) 
Diese  Geschichte  wiederholt  sich  bei  anderen  zeitbezeichnenden 
Substantiven.  Ich  erinnere  z.  B.  an  das  mhd.  vrist^  das  nament- 
lich von  alemannischen  Dichtern  in  gleicher  Weise  auxiliär  ver- 
wendet wird.  Wenn  Konrad  von  Helmsdorf  in  seiner  Versum- 
dichtung  vom  Speculum  humanse  salvationis  (Ende  des  *14.  Jh:s, 
Hs.  der  S:t  Gallener  Stadtbibliothek)  sagt: 

Kain  man  doch  nie  so  sehamlich  wart 
Oepinget  an  erharmde  frist 
Als  dirr  vnschuldig  Jhesus  Crist  (42  b), 
ist  eine  Sonderbedeutung  von  frist  ja  nicht  ausgeschlossen.     Es 
könnte   bedeuten    »ohne   die   Frist,   die  barmherzige  Menschen 
sonst   einem    Opfer   gewähren».     Jedenfalls   lehrt  uns  die  Stelle, 
in  welchen  Verbindungen  diese  sonst  häufige  Umschreibung  ent- 
standen   ist.     Völlig    nichtssagende    Periphrase  ist  vrist  z.  B.  an 
einer   Stelle   in   dem    alemannischen   Gedicht  Gnaistli  (Lassberg, 
Lieder-Saal  3,48  v.  709  f.): 

Waz  sol  du  varw  wie  schon  sy  ist 

Ist  ir  nit  schin  dez  liechtez  frist 
und    an   folgender   Stelle   in   Konrads  eben    zitierter  Speculum- 
Dichtung:  (es  wurden  von  Jesus) 

gestrafft  vss  zarnenklichem  mut 

die  mertzler  vmb  Wuchers  list 

den  sy  mitt  falschem  maniel  frist 

bedachtend  jn  dem  tempel  her  (28  b). 
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Hier  haben  wir  es  schliesslich  mit  einem  Compositum  rMntelfrist 
zu  tun,  dessen  letzter  Bestandteil  jedes  begrifflichen  Sinns  entbehrt 
und  wie  das  einfache  mantel  'Vorwand,  Beschönigung'  bedeutet 
und  paUium  in  der  lat.  Vorlage  entspricht. 

Auch  2it  finden  wir  in  gleicher  Weise  gebraucht.  Wenn 
der  falsche  Barlääm,  der  zauberkündige  iwart  der  abgoie  Nacbor, 
vor  dem  König  von  seinem  angeblichen  Glauben  Zeugnis  ablegt, 
sagt  er 

dd  got  in  der  gnaden  zU  ^ 

durch  uns  mensche  wart  genant 

und  uns  ze  tröste  gesanl, 

sie  begunden  sin  verlougen, 

(Barlaam  und  Josaphat  269,82  ff.) 
Hier  kann  zU  noch  einige  Bedeutung  haben:  »in  der  Zeit,  wo 
Gott  sich  in  seiner  Gnade  der  Menschen  erbarmte».  Es  kann 
aber  auch  lediglich  Umschreibung  sein.  So  ist  es  gewiss  aufzu- 
fassen an  einer  Stelle  in  der  Nicolaus-Legende  (Passional,  ed. 
Eöbke  18,54  ff.): 

US  deme  grabe  quam  ein  vliee 

aun  houbeten,  dae  was  olei; 

zun  vuzen  way^er;  die  zwei 

bewiseten  vil  der  wirdekeit, 

die  got  heie  an  in  geleit 

lieblich  in  der  genaden  zu. 
Als   ganz   nichtssagende  Periphrase  steht  zU  jedenfalls  in  einem 
Vers  in  Tilos  von  Culm  Gedicht  von  siben  ingesigdn  (ed.  Eochen- 
dörfer,  D.  Texte  des  Mittelalters): 

Miez  waz  der  werlde  ring 

Hot  gancz  alumwe  slozzen, 

Daz  hot  der  nam  durch  vlozzen 

Gar  mit  der  genaden  vliz, 

Den  der  hoe  vater  hie 

Springen  von  dem  himel  unt 

In  voller  genaden  cziet 

(v.  2784  ff.). 

Allein   ich   will   mich    nicht  länger  bei  diesen  Periphrasen 

aufhalten.    Bekannt  ist,  dass  jene  substantivische  Umschreibung 

ein   charakteristisches   Mittel   des  sog.  florierten  Stils  ist,  wie  er 

von    Rudolf   von  Ems,  Konrad  von  Würzburg,  den  literarischen 
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Kreisen  des  deutschen  Ordens  (Nicolaus  von  Jeroscbin,  Tilo  von 
Culm,  Konrad  von  Helmsdorf,  den  Dichtern  des  Passionais  und 
Daniels)  sowie  von  Frauenlob  gepflegt  wurde.  Und  die  hier  be- 
sprochenen Umschreibungen  mit  nU,  vriat  und  tac  sind  Blüten 
ganz  desselben  Bodens,  der  z.  B.  die  mit  noiy  str&l,  schickt  und 
art  getrieben  hat: 

Gotes  sun  enpfangen  wart 
Von  des  heilegen  geistes  art 

(Tilo  1189  f.) 

tven  ir  wisset  nicht 

Den  tac  noch  der  stunden  Schicht 
Wen  er  uch  vor  suchen  wü 

(ibd.  4001  f.). 

Das  Altnordische  hat  mehrere  Wörter,  die  wie  mhd.  endetäe 
'Todestag'  bedeuten:  ausser  endadagr  auch  banadagr,  lißätsdagr, 
danard^mr,  dauäadagr.  Dieselbe  Bedeutung  hatte  gewiss  einmal 
auch  aisl.  dauddagi.  Aber  in  der  Litteratur  erscheint  es  mit  der 
Bedeutung  'Tod',  'Todesart',  d.  h.  der  letzte  Komponent  hat  in 
bekannter  Weise  die  Entwickelung  zum  Su£Sx  durchgemacht.  In 
welcher  Umgebung  dies  geschehen  ist,  mögen  folgende  Zitate 
veranschaulichen. 

In  Ljösvetningasaga  (Isl.  Fornsögur)  21,21  ff.  wird  erzählt: 
Siäan  reiä  Gactmundr  ä  brott  oh  norär  i  sveitir  til  pingmanna 
sinna,  oh  gisti  ä  Tjömesi;  oh  var  hänum  shipat  i  öndvegi,  en  innar 
frd  hänum  var  skipat  Öfeigi  Jämgeräarsyni.  Ok  er  bord  ibötnti 
fram,  ßd  setti  Öfeigr  hnefann  d  horäit  ok  mcdti:  »hversu  mikil 
pykki  per  hnefi  sjä,  OuSmundr?^  Hann  nuelti:  »vist  mikil h 
Öfeigr  mtelti:  *pat  munti'i  cstla  at  aß  muni  i  vera?»  Quämundr 
m<ßlti:  *ek  <etla  pat  vist*.  Öfeigr  segir:  ^mikit  muntü  tetla  at  högg 
veräi  af?i^  QuSmundr  segir:  stbrum  mikit*.  öfeigr  segir:  »pat 
muntü  (Btla  at  saka  muni?*  Ghiämtmdr  mcdti:  »beinbrot  eda  bani*. 
Öfeigr  svarar:  »hversu  mundi  p4r  sä  dauädagi  pykkja?*  GruS- 
mundr  mtelti:  »stör-iUr,  ok  eigi  munda  ek  vilja  pann  /ä». 

Der  Saga  Sverris  Konungs  zufolge  (Fommanna  Sögur 
VIII,  112)  soll  dieser,  als  König  Magnus  einen  von  den  Hird- 
männern  Sverres,  Eyjölfr,  in  seinen  Dienst  zwingen  wollte  mit 
der  Drohung,  dass  er  sonst  den  Vater  Eyjölfs,  Hafli,  töten  werde, 
entrüstet  Magnus  in  folgender  Weise  geantwortet  haben: 
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^/  fü,  Magnus  hmnngr^  gerir  Hafla  mein  eita  grandy  ßd  siäl 
dr^a  Eilif  eplastäng,  Skritäu-EMk,  oh  EinriSa  slandra  . . .  »Ukan 
dauddaga  shdu  peir  hafa,  sem  ßer  veitit  Hafla;  en  pat  shal 
Eyjolfr  gera. 

Dem  streitsüchtigen,  achtzehnjährigen  Guniilaugr  Oinstunga 
versichert  der  Jarl  Eirikr  Häkouarson,  er  wird  nicht  zweimal  18 
Jahre  alt  werden.  Erzürnt  antwortet  der  übermütige  Jüngling 
dem  Jarl,  dessen  Vater  in  allbekannter  Weise  einen  unglücklichen 
Tod  gefunden  hatte,  es  wäre  billig,  dass  der  König  ihm  nichts 
Böses  wünsche,  sondern  an  sein  eigenes  Heil  denke :  at  pü  fsngir 
ei  ßvüikan  dauddaga  sem  HJkon  jarly  fadir  ßinn  (Kap.  6). 

In  leichtbegreiflicher  Weise  ist  in  diesen  und  ähnlichen 
Fällen  die  Zeitbedeutung  des  letzten  Komponenten  von  dauddagi 
in  den  Hintergrund  gedrängt,  bezw.  verwischt  worden,  so  dass 
dauddagi  wohl  keinen  anderen  begrifiFllchen  Inhalt  als  datUtr  hat. 

Ob  diese  Entwickelung  auch  bei  dem  ae.  dSaddteg  erfolgt 
oder  angebahnt  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  In  Beowulf 
begegnet  uns  dies  Wort  bloss  zweimal,  an  beiden  Stellen  nach 
aßer,  also  gerade  in  einem  Zusammenhang,  der  geeignet  ist,  den 
Übergang  des  zweiten  Bestandteiles  zur  zeitlosen  Bedeutung  zu 
vermitteln,  wo  das  Wort  also  ebenso  gut  als  'Tod'  wie  als  'Todes- 
tag' augefasst  werden  kann. 

Sigemunde  gesprong 
(ßfter  diaä-dcege  dorn  unlytel 

(884  f.), 
Wel  bid  ßäm-ße  möt 
(Bfter  dead'dage  drihten  secean 
ond  tö  fader  fcedmum  freodo  voilnian!    (186  ff.) 

Allgemein  nimmt  man  an,  dass  der  erste  Komponent  von 
dauddagi  das  Substantivum  daudr  ist.  Es  ist  dies  durchaus 
nicht  unwahrscheinlich:  die  Mehrzahl  der  uns  erhaltenen  nordi- 
schen (fogft-Wörter  enthalten  als  erstes  Glied  ein  Substantivum.  * 
Ein  nordisches  Compositum  mit  adjektivischem  erstem  Glied 
haben  wir  jedoch,  eindagi,  und  im  Deutschen  sind  die  Bildungen 
mit  einem  Adjektivum  als  erstem  Bestandteil  zahlreich.  Und 
dass  es  sich  in  dauddagi  um  das  Adjektivum  daudr  handeln 
kann,  lehrt  uns  besonders  das  mhd.  veictage.  Dieselbe  Entwicke- 
lungy  die  wir  vorhin  bei  dauddagi  wahrgenommen,  'Todestag'  >> 
'Tod'  kann  auch  hier  stattgefunden  haben.     Als  ersten  Bestand- 
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teil  enthält  das  Wort  das  wohlbekannte  gemeingermaniscbe  Adjek- 
tivum  in  dessen  ursprünglicher  Bedeutung  'dem  Tode  verfallen, 
des  Todes*. 

Wenn  in  Ruolandes  liet  vom  Pfaffen  Konrat  von  König 
Paligan  gesagt  wird 

sin  vaictage  in  jagete. 

daz  er  nie  uf  gehabete. 

um  ej'  chom  an  die  stat, 

da  ie  aüez  wol  verendet  wart,     (255,81  ff), 

kann  die  Zeitvorstellung  ja  noch  mit  empfunden  werden:  »sein 
Todestag  jagte  ihn»;  es  ist  dies  sogar  wegen  des  unwahrschein- 
lich. An  einer  anderen  Stelle  im  nämlichen  Werk  (138,18  ff.)  hat 
das  Wort  gewiss  den  allgemeineren  Sinn  'Tod': 

der  haiden  nist  nie  so  uiL 

i>  ne  si  ir  aller  naictage. 

für  war  ich  dir  sage. 

di  haiden  sint  nor  gote  uiriailet. 

Gewiss  kommt  auch  dem  ostfriesischen  Bauer  die  Sonder- 
bedeutung von  dag  wenig  oder  gar  nicht  zu  Bewusstseiu,  wenn 
er  von  jemand  sagt  h^  is  kört  för  sin  fege  dagen  (ten  Dornkaat 
Koolmann,  Wb.  1,271).  .       * 

Das  Verblassen  der  Zeitvorstellung  in  diesen  Wörtern  zu 
gunsten  der  im  ersten  Glied  enthaltenen  Vorstellung  Tod',  'Unter- 
gang' lässt  sich  z.  T.  sclion  an  der  Hand  der  oben  angeführten 
Stellen  leicht  verfolgen  und  liegt  in  der  Tat  sehr  nahe.  Hat 
sich  doch  sogar  bei  dem  einfachen  lat.  dies  in  gewissen  Redens- 
arten aus  dem  Zusammenhang  ohne  Hülfe  eines  ersten  Kompo- 
nenten als  prägnante  Bedeutung  fast  derselbe  Sinn  entwickelt, 
den  mors  enthält,  wenn  die  Zeitvorstellung  auch  noch  leise  mit- 
klingt. So  in  den  gewöhnlichen  Ausdrücken  obire  diem  (suum), 
diem  fungi.  Etwas  stärker  tritt  wohl,  insbesondere  infolge  der 
Bedeutung   des   Prädikats   das   Temporale   hervor  in  dem  Hora- 

zianischen 

Iracunda  diem  proferet  Ilio 

Matronisque  Phrygum  dassis  AchiUei. 

(Od.  I,  XV,  88  f.) 

Aber  auch  hier  kommt  die  Zeitvorstellung  erst  in  zweiter  Lanie 
in  Betracht;  die  Vorstellung   Tod',  'Untergang'  herrscht  vor. 
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SchoD  im  Althochdeutschen,  bei  Williram,  begegnet  uns 
siohtago  'Krankheit',  in  der  mittelhochdeutschen  Litteratur  ist  siech" 
tage  sehr  verbreitet,  dem  das  mnd.  sukedage  entspricht.  Dieses 
Wort  ist  hinsichtlich  der  Bedeutung  in  erster  Linie  mit  dauSdagi^ 
betreCEs  der  Bildung  (Adjektivum  +  tago)  eventuell  mit  diesem, 
jedenfalls  mit  veietage  zu  vergleichen.  Bei  dem  Alter  des  Wortes 
ist  es  sehr  möglieh,  dass  auch  dies  ursprünglich  ein  Compositum 
ist.  Aber  schon  bei  Williram  hat  es  ganz  den  Charakter  einer 
Ableitung:  doM  ir  minemo  apanso  kündet  minen  siechetagon,  der  mir 
ane  liget  vone  einer  minno  (85,6  f.).  Wenn  das  Wort  von  haus  aus 
ein  Compositum  ist,  muss  es  ursprünglich  den  allgemeinen  Sinn 
von  'Unwohlsein,  Krankheit  überhaupt'  gehabt  haben.  Im  spä- 
teren Mittelalter  bezeichnet  es  me  siechiuom  und  euhi  allerlei  ver* 
schiedene  Krankheiten.  Die  Epilepsie  wurde  der  vollende  üiech- 
tuom,  diu  valUnde  suhi  oder  der  vollende  siech  tage  genannt,  der 
rot  aiechtage  war  dasselbe  wie  der  rot  siechtuom  ('die  Ruhr*),  man 
sprach  vom  kalten  siechtagen.  Mit  starker  Flexion  gebrauchte 
man  auch  mänsiechtac  'lunatica'  und  veltsiechtae  'lepra'  ^  vWsieche, 

Als  Synonymen  zu  siechtage  findet  sich  im  heutigen  Ost- 
friesisch ein  hrankedage:  as  in  in  sin  wolmacht  is,  is  hS  dJc  in  nn 
kranke  dagen  sagt  der  friesische  Bauer  ten  Doornkaat  Koolman 
zufolge  (Wb.  i  271).  Dies  ist  wohl  als  eine  ganz  gleichartige 
Ableitung  aufzufassen.  Aber  auch  wenn  dage  etwa  noch  als 
selbständiges  Wort  empfunden  würde,  wäre  das  Gefüge  für  die 
Entstehung  der  Ableitung  siechtage  besonders  lehrreich. 

siechtage  nachgebildet  ist  zweifelsohne  das  vereinzelt  vor- 
kommende schslmetac  (z.  B.  Parz.  SSI ,2b)  ^as  schelm{e)  und  schelmsttht 
'Pest,  Seuche*.     Im  Parzival  wird  von  der  orse  sehelmetac  geredet. 

Das  am  weitesten  verbreitete  und  am  längsten  verwendete 
Wort  von  dieser  Gruppe  ist  neben  siechtago  das  bedeutungsver- 
wandte witage,  wetac  'leiblicher  Schmerz,  Leiden,  Krankheit'.  Wie 
siechtage  wird  dies  auch  von  bestimmten  Krankheiten  gebraucht. 
In  der  Chronik  deren  von  Zimmern  hören  wir  von  dem  tollenden 
teetag  und  im  Elsass  ist  das  Wort  in  diesem  Sinne  immer  noch 
gebräuchlich,  allerdings  in  einer  unten  zu  besprechenden  Weise 
umgestaltet:  Das  Meidle  het  die  Wehtage. 

Die  Bedeutungsentwickelung,  die  wir  bei  dauädagi  und  veie- 
tage zu  erkennen  meinten,  hat  sich  nicht  bei  den  etymologisch 
«ng  verwand  ten  Bildungen  mit  stark  flektiei-tem  zweitem  Bestand- 
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teil  vollzogen.  Sowohl  bei  den  Zusammensetzungen,  deren  erstes 
Glied  schwach  flektiert,  aisl.  datuSadagry  aschwed.  dBdhadagher 
u.  s.  w.  wie  auch  bei  den  Genetiveompositis  mit  starkem  erstem 
Komponenten  der  jüngeren  Sprache  aschwed.  dBpsdagher,  neu- 
schwed.  dödsdag^  mhd.  tödes  iac  u.  s.  w.  ist  die  Zeitvorstellung 
erhalten.  Sie  bedeuten  alle  dies  moriendi,  nicht  modus  moriendi 
oder  gar  mors, 

Dass  jedoch  diese  Entwickelung  gewiss  auch  bei  dem  Gene- 
tivcompositum  und  in  der  Verbindung  von  Genetiv  und  toc,  in 
der  dieses  doch  eine  selbständigere  und,  man  könnte  meinen,  für 
die  Erhaltung  der  zeitlichen  Bedeutung  günstigere  Stellung  hat^ 
also  bezw.  aschwed.  dBpsdagher,  mhd.  tödes  tac  möglich  gewesen 
wäre,  lehren  uns  ausser  dem  schon  besprochenen  endes  tat  und 
den  in  jenem  Zusammenhang  erwähnten  Wörtern  namentlich  ein 
paar  Stellen  bei  Wolfram,  die  denselben  Vorgang  bei  sMtes  tac 
veranschaulichen.  Bevor  wir  indessen  diese  näher  ins  Auge  fassen» 
wollen  wir  uns  einen  Augenblick  bei  ein  paar  anderen  Verbin- 
dungen von  Substantiv  im  Genitiv  und  tac  aufhalten. 

Walther  von  der  Vogel  weide  schliesst  eine  wehmütige  Be- 
trachtung über  früher  und  jetzt  (48,12  ff.)  mit  den  hofiEnungs- 
vollen  Worten 

swenne  unfuoge  nü  aergdt^ 
s6  sing  aber  von  höfsehen  dingen, 
noch  kumpt  frSide  und  sänge»  tac: 
wol  im,  ders  erheiten  mae! 
Mit   sangen   tac   an  dieser  Stelle  könnte   man  das  jätnertae 
vergleichen,   das  uns  in  einem  anderen  von  Wilmanns  »Am  Le- 
bensabend» genannten  Gedicht  (66,21 — 68,7)  begegnet.    Des  Jjebens 
und  des  Treibens  müde^  wendet  sich  der  Dichter  gegen  die  un- 
dankbare  weit,   deren   Lohn  er  kennen  gelernt  hat.     Leib  und 
Seele  hat  er  um  sie  tausendmal  gewagt.     Und  nun  da  er  alt  ist, 
treibt  sie  mit  ihm  ihr  gampdspil.     Aber  er  tröstet  sich.    Ihr  Tag 
wird  auch  kommen: 

nü  lache  uns  eine  uAle  noch: 
din  jämertac  wd  schiere  komen, 
und  nimet  dir  swazt  uns  hast  henomen, 
und  brennet  dich  dar  umbe  iedoch. 
Das  wir  es  in  jämertac  mit  einem  wirklichen  Compositum 
zu  tun  haben,   ist  offenbar.     Der  jämertac  ist  dies  iUe,  dies  ira, 
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ist  der  Tag  des  Weltuntergangs,  der  Tag,  an  dem  der  jämer  laut 

ertOnen   wird,   wie   das   fröhliche   Singen  am  Banges  iae  wieder 

erklingen  sollte. 

Seine  temporale  Sonderbedeutung  hat  Uxe  auch  bewahrt  in 

den    Worten   des   nach  Taten  im  fremden  Land  sich  sehnenden 

Gahmuret : 

min  heree  iedoeh  näeh  h(Bhe  strebet: 

ich  enweUf  war  um  e»  alsus  lebete 

das  mir  siciUet  sns  min  tvinster  brüst. 

auwi,  war  jaget  mich  min  gdust  9 

ich  soUf  versuoehen,  ob  ich  mac, 

nü  näht  min  Urlaubes  tae, 

(Parz.  9,28  fE.) 

Und  wenn  derselbe  Dichter  den  Abschied  Parzivals  vom 
Klausner  erzählt 

dis  was  ir  sweier  scheidens  tac, 
(502,28)  ist  gewiss  mit  Herz  zu  übersetzen 

9 So  brach  der  Tag  des  Abschieds  an», 
und  es  wäre  verfehlt,  scheidens  tae  nur  durch  'Abschied*,  Tren- 
nung'   wiedergeben    zu   wollen.    In  gleicher  Weise  ist  geltes  tae 
aufzufassen,  wenn  der  von  Tenabrl  kampflustig  mahnt: 

uns  ist  erschinen  der  geltes  tnc, 
daz  wir  Pineles  tot 
suln  klagen  mit  der  getouften  ndt 
(Wolfram,  Willehalm  337,22). 

Mit  diesen  Stellen  zu  vergleichen  ist  auch  Parz.  608,25  ff. 
Hier  beichtet  König  Gramoflanz  Gawan,  den  er  nicht  erkennt, 
sein  heisses  Verlangen  und  seine  Hoffnung  den  ruhmreichen  Sohn 
Lots,  desjenigen  Mannes,  der  den  Vater  Gramoflanzens  erschla- 
gen hatte,  einmal  im  Kampfe  bestehen  zu  dürfen: 

Nü  ist  Lot  erstorben 

und  hat  Oäwdn  erworben 

solhen  pfis  vor  um  besunder^ 

daz  ob  der  tavelrunder 

im  prises  niemen  geliehen  mac. 

ich  gelebe  noch  gein  im  sttttes  tae, 

»noch  werde  ich  den  Tag  erleben,  wo  ich  es  mit  ihm  aufnehmen 
darf». 
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Anders  liegt  die  Sache,  denke  ich,  an  einer  Stelle  in  Wille- 
balm.     Rennewart  versichert,  als  sin  muot  hegunde  im  stolzen: 

der  warkis  mac  wol  trcesten  sieh 
mtn,  8waz  ich  im  gedienen  macy 
gevüeget  er  mir  eirites  tac»     (296,12  flF.) 
Da  das  Vorhandensein,  bezw.  <lie  Stärke  der  Zeitvorstellung 
bei    tac  in    der  Zusammenstellung  fiirttes  tac  offenbar   von   der 
Bedeutung  des  Prädikates  stark  abhängt,  dürfte  diese  Vorstellung 
bei  gelebe  noch  rege  sein,  wie  sie  m.  E.  wegen  der  Art  des  Prä- 
dikates anzunehmen  war  in  den  Verbindungen  Banges  tac  kumpt, 
min  Urlaubes  tac  nähi,  der  geltes  tac  ist  erschinen.     Herz  übersetzt 
den  Parzival-Vers,  gewiss  glücklich 

*lhn  zu  bestehn  der  Himmel  gebe, 
Dass  ich  noch  dienen  Tag  erlebe*. 
Bei  vüegen  wiederum  ist  die  temporale  Vorstellung  wahrscheinlich 
venvischt,  jedenfalls  bei  weitem  nicht  so  lebhaft.  Mit  strVes  tac 
vüegen  zu  vergleichen  sind  etwa  der  gemach,  /  den  uns  hie  fuogte 
Rüedeger  (Ntb.  2195,2  f.).  Ich  fürhte,  sagt  Kriemhilt,  obe  man  der 
deheimen  missedienet  hat  /  die  uns  gefüegen  kunnen  haz  (ibd.  865,8), 
der  unn  begunde  im  den  släf  vuogen  (Gen.  D.  51,2).  Der  begriff- 
liche Inhalt  von  strites  tac  in  Rennewarts  Munde  dürfte  ungefähr 
derselbe  sein  wie  der  eines  einfachen  strlt  —  MüUer-Zarnckes 
Wörterbuch  übersetzt  einfach  mit  'Streit'  —  und  der  Unterschied 
zwischen  strites  tac  und  strit  ist  gewiss  lediglich  stilistischer  Art. 
£r  beschränkt  sich  auf  den  Gefühlswert,  der  ihm  etwa  als  einem 
Ausdruck  der  gehobenen  Rede  anhaftet,  wenn  er  nicht  zu  jener 
Periphrase  verblasst  ist,  von  der  wir  bei  endes  tac  zu  sprechen 
Gelegenheit  hatten. 

Beim  aisl.  bardagi^  aschwed.  bardaghi :  berja  '(sich)  schlagen', 
'kämpfen'  ist  von  einem  derartigen  besonderen  Stilwert,  als  An- 
denken aus  einer  Zeit,  wo  dagi  etwa  als  Komponent  eigene  Be- 
deutung hatte,  nirgends  etwas  zu  spüren,  dagi  ist  hier  einfach 
Suffix  und  das  in  Denkmälern  jeder  Art  vorkommende  Woi*t 
bedeutet  'Schlag',  'Schlägerei',  'Kampf,  'Qual',  'Leid',  halda,  eiga 
bardaga  viä  einn  sind  im  Altisländischen  und  Altschwedischen  die 
gewöhnlichen  Ausdrücke.  Von  denen,  die  sih  p<ier  til  latte  bondum 
0  frip  gi0r<e  (ßUr  goz  pertB  mceß  wald  äff  pem  taktse  bestimmt  das 
altschwedische  Uplands-Gesetz,  dass  bendar  mughu  han  fangte  utten 
slagh  oc  bardagha  (Kiepm.  Balker  IX,  8). 
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Gleichartige  Bildungen  desselben  Stammes  sind  aisl.  barsmiä 
und  barätta  (vgl.  eiga  hardagka)  'Schlag',  'Schlägerei';  dieselbe 
Bedeutung  hat  das  altschwedische  bterian. 

Dass  dem  zweiten  Glied  dieses  Wortes  jede  Spur  einer  älteren 
Zeitvorstellung  fehlt,  zeigen  die  aisl.  Zusammensetzung  bardaga- 
dagr  'Tag,  an  dem  ein  Kampf  stattßndet'  und  das  aschwed. 
htelghudaga  bardaghi  'Schlägerei  an  einem  Feiertag',  Bildungen, 
die  sonst  nicht  möglich  gewesen  wären. 

Dass  das  Substantivum  in  der  Tat  von  haus  aus  eine 
Ableitung  ist,  darauf  deutet,  wie  wir  unten  sehen  werden,  seine 
Bildung:  es  ist  kein  Denominativum,  sondern  zum  Verbum 
berja  gebildet. 

Im  mittelalterlichen  Deutsch  begegnen  wir  oft  ausser  den 
Compositis  mit  iae  als  zweitem  GUed  und  den  luxtapositionen 
von  einem  Genitivus  und  tac  ebenfalls  Verbindungen  von  einem 
Adjektivum  und  iac,  in  denen  das  Adjektivum  dem  ersten  Glied 
der  Composita,  bezw.  dem  Genitiv  gleichkommt. 

Walther  von  der  Vogelweide  singt  von  der  Geliebten:  sie 
ist  mines  heii^zen  östeyiac,  andere  Dichter  versichern  vom  Gegen- 
stand ihrer  Minne  sie  ist  mm  ostei'lUcher  tac.  Neben  urteiles  tac 
findet  sich  in  demselben  Sinn  urteilUcher  tac.  Bei  den  Ausdrücken 
dieser  Art  können  wir  dieselbe  allmähliche  VerAvischung  der  Be- 
deutung von  tac  verfolgen,  die  wir  eben  bei  Compositis  wahr- 
genommen haben. 

Weniger  klar  als  in  den  eben  zitierten  Beispielen  kommt 
schon  die  Sonderbedeutung  von  tac  zum  Vorschein  in  der  Ver- 
bindung alte  tage  'senectus'. 

Otfrid  schreibt  im  AVidmungsgedicht  an  Hartmuot  von  Abra- 
ham tho  er  zen  alten  dagon  quam  (79);  der  Ausdruck  lebt  im  späteren 
Mittelalter  fort.  Von  den  Eltern  Johannis  des  Täufers  wird  ge- 
sagt sin  vater  und  sin  muter  wären  unfruehtber  lüte  und  wären 
körnen  zu  iren  alden  tagen  (Deutsche  Mystiker,  ed.  Pfeiffer  1:142,87.). 
Daneben  kommt  in  älterer  Zeit  wie  wohl  gelegentlich  noch  die 
Verbindung  mit  dem  Substantivum  vor :  gu  seines  alters  tagen  kom- 
men. In  ähnlicher  Weise  hat  das  Altisländisohe  das  Compositum 
eüidagar,  das  Altschwedische  alder  daghav  mit  genau  derselben 
Bedeutung  wie  alder  und  aldirdomber  'senectus'.  Man  vergleiche 
ther  gik  hon  oppwti,  oppa  sina  aldher  dagha  (Leg.  3,650);    Thy  at 
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j  vngdomenom  oh  j  aldrenom  de^r  en  raskare  oh  annor  senare  (Die 
Offenbarungen  Birgittas  (Bir)  1,216);  ger  alt  thz  got  thu  format 
hadhe  j  vngdom  oc  aldirdofn  (Postillen  des  Mittelalters  (MP)  1,287). 

Ein  begrifflicher  Unterschied  zwischen  ze  den  alten  tagen 
komen  und  dem  einfacheren  in  daz  alter  komen  Ifisst  sich  gewiss 
nicht  nachweisen,  gelegentlich  wohl  ein  stilistischer,  alters  tage 
dürfte  der  Ableitung  altertum  'senectus*  nahe  kommen,  wie  das 
inhd.  in  sinen  hinttagen,  in  Anen  hindes  tagen  und  in  etnen  kint- 
liehen  tagen  etwa  dasselbe  besagt  wie  in  einer  kintheiie  und  das 
nhd.  in  seinen  jungen  tagen  sich  begrifflich  nicht  Ton  in  seiner 
Jugend  unterscheidet.  Noch  ein  (regenstück  bietet  uns  Otfrid 
mit  ther  eumnige  dag  'die  Ewigkeit'.  In  der  Schilderung  der 
Seligkeit  des  ewigen  Lebens  sagt  er: 

Thir  al  thär  scöno  hiüit,  thaz  mueica  gisingit^ 

aüaz  thir  zi  liehe  zi  themo  Suuinigen  Itbe^ 

lo  then  euumigan  dag,  then  man  irzeüen  ni  mag,  (V  23j87) 
»immerdar  in  Ewigkeitt.  Im  Höliand  findet  sich  als  entspre- 
chender Ausdruck  gio  te  eivandaga  686  oder  bloss  te  Swandaga 
1324,  1329,  te  etoon-dage  2528  Gott.,  4731  Gott.  Eine  synonyme 
Verbindung  vom  Adjektiv  iwig  und  dag  fehlt,  wohl  zufällig,  da 
die  Dichtung  sonst  z.  B.  neben  ewan-rihi  auch  that  iunga  rtki 
1302  Mon.  und  that  iwana  rtki  1302  Gott,  bietet.  Später  finden 
wir  auch  die  Mehrzahl.  Von  jetzt  an  zu  ewigen  tagen  schreibt 
z.  B.  Hans  Sachs. 

^  In  einer  bösen  Stunde  tröstet  sich  Parzival 

'waz  ob  got  helfe  phliget, 
diu  minem  trüren  ane  gesiget? 


ist  hiute  sin  helflieher  tae, 

so  helfe  er,  ob  er  hdfen  mac/ 

(451.18  ff.) 
Hier  hat  tae  seine  volle  temporale  Bedeutung:  tist  dieser  Tag 
derjenige,  an  dem  Gott  helfen  will,  so . . .  ».  In  anderen  Verbin- 
dungen wie  den  in  der  mittelhochdeutschen  Poesie  häufigen  einen 
lieben  tae  gewinnen,  vraMchen  tae  hän  u.  dgl.  dürfte  meist  von 
der  temporalen  Bedeutung  von  tae  wenig  übriggeblieben  sein. 
vrceltehen  tae  hän  ist  wohl  meist  a«  vreude  hän  und  trürigen  tae 
hän  SS  ungemaeh  hän,  kummer  hän^  gemnnen. 
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Einen  guten  Vergleich  bietet  uns  eine  Stelle  im  16.  ftven- 
tiure  des  Nibelungenliedes  (Wie  Stfrit  erslagen  wart).  Man  ver- 
gleiche den  letzten  Halbvers  der  1.  und  3.  Strophe  unten: 

Als  er  gestuont  van  rosse,  dd  löste  er  im  diu  bant 
von  fuose  und  auch  von  munde,  do  erlüiie  da  zehant 
tH  grdze  dag  gehünde,  swaz  des  den  beren  saeh. 
daz  tier  ee  walde  wolde,  die  Hute  heten  ungemaeh. 

Der  bere  von  dem  schalle  durch  die  kuchen  geriet: 
hey  tcaz  er  kuchenknehte  von  dem  fiwer  schiet! 
vü  kezzel  wart  gerüeret,  zefneret  manic  brant: 
hey  waz  man  guoter  spise  in  der  aschen  ligeti  vant! 

Dd  Sprüngen  von  dem  sedele  die  herren  und  ir  man. 
der  bere  begonde  zürnen,    der  künic  hiez  dd  län 
aUez  daz  gehiinde  daz  an  seilen  lac, 
und  wter  iz  wol  verendet^  si  hiten  vrcelichen  tac. 

(899  ff.) 

An  allen  diesen  Stellen  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  von 
tac  ganz  in  den  Hintergrund  getreten:  es  steht  periphrastisch. 
Mit  dem  Adjektivum  zusammen  entspricht  es  einem  Adjektiv- 
abstractum  ebenso  gut  wie  ein  ursprüngliches  Compositum  vreu- 
dentage  dies  tun  kann.     Wenn   z.  B.   Friedrich   von  Spee  singt 

Wahrlich  war  ich  ganz  zerschlagenj 
war  von  lauter  trauren  matt^ 
bin  nunmehr  in  fieudentagen^ 
bin  vor  lauter  lüsten  satt 

(Trutznachtigall,  Cöln  1649), 

hat    freudentage    durchaus    keinen    anderen    Sinn    als    'Freude', 
'Jubel'. 

In  Otto  Ludwigs  Lustspiel  Hanns  Frei  beschliesst  Leblank 
ein  längeres  Wehklagen  über  die  Ehe  mit  den  Worten: 

So  ist  der  ganze  Ehestand 

Nur  Mühetag  und   Wehestand 

(Ausgabe  von  Erich  Schmidt  u.  Stern  3,687). 
Hier  ist  Mühetag  gewiss  einfach  ^  Mühsal^  mhd.  ungemäch  und 
unsenfter  tac,  trüriger  tac,  und  von  der  Zeitbedeutung  ist  gewiss 
ebenso  wenig  zurückgeblieben  wie  im  zweiten  Bestandteil  von 
ubdztfty   wenn   Zwingli   sagt:    Oot  erfordert  von  uns  gar  dapffere. 
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mannliche  stuck,  dass  toir  allein  im  anhangind,  . . .  tragind  alle 
arbeU  und  ühelzyt  timh  sineiwillen .  .  (Corpus  reformatorum  89,88). 
Dieser  Wechsel  von  einem  Genetivus  oder  einem  Adjektivuiu 
-f  dem  Substantivum  tac  und  einem  Compositum  mit  tac  als 
letztem  Bestandteil  wiederholt  sich  z.  B.  bei  dem  mhd.  ttiom. 
Man  schrieb  er  mohte  niht  des  kaisers  tuom  behalien,  sprach  aber 
auch  wie  später  vom  kaisertuom;  kuniglich  tuom  besagte  dasselbe 
wie  künectuom  und  kristenliches  tuom  war  dasselbe  wie  kristeniuom. 
In  H§liand  erscheint  das  später  als  Suffix  so  vi€lverwendete  hedy 
hd.  heit  noch  als  Substantivum: 

ak  ü  quam  imu  fan  theru  mäht  godes 
thurh  is  helagan  h^d  (4162  f.) 

'durch    seine  Heiligkeit';    als   Suffix  hat  es  der  H6liand-Dichter 

z.   B.    in    spähid   'Weisheit'.     Wenn   jedoch   vielleicht  an  jenen 

Stellen  gelegentlich  eine  neue  Schattierung  in  den  Begriff  kommt 

oder  sonst  ein  Unterschied,  wenn  auch  kein  begrifflicher,  zwischen 

vrcelicher   tac   und   trreude  u.  s.  w.  sich  heraushören  lässt,  ist  ein 

solcher  in  anderen  Fällen  gar  nicht  zu  spüren. 

Als    Gäwän    vor  der  bedrängten  Burg  und  Stadt  Bearosche 

erscheint,    wird    er   vom  Fürsten  Lippant  mit  folgenden  Worten 

begrüsst 

herre,  iuwer  komen    . 

daz  mac  mit  smlden  uns  gevromen. 

ich  hän  gevam  manege  vart: 

so  auoze  in  minen  ougen  wart 

nie  von  angesihte, 

zuo  dirre  ungeschihie 

8ol  iuwer  künflecUeher  tac 

uns  troesten,  wände  er  troesten  mac. 

(Parz.  366,7  ff.). 

In  disem  Zusammenhang  hat  iuwer  künftecltcher  tac  offenbar 

keinen   anderen    begrifflichen    Inhalt   als   iuwer  komen  im  ersten 

Vers.     Oder   aber    hätte   der    Dichter   dafür  einfach  iuwer  kunft 

sagen  können,  wie  er  ein  anderes  mal  von  Parzival  sagt 

si  wären  siner  künfle  vrö, 

die  in  dd  komen  schien. 

(694,28  f.) 

tae  hat  also  in   diesen  und  ähnlichen  Verbindungen  völlig 

den  Wert  eines  Abstractsuffixes. 
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Von  jenen  oben  angeführten  Verbindungen  eines  Genetiv» 
oder  eines  attributiven  Adjektivums  mit  tac,  in  denen  die  Grund- 
bedeutung von  tae  ganz  oder  teilweise  verdunkelt  ist,  der  Begriff 
mehr  oder  weniger  einheitlich  empfunden  wurde,  mögen  einige 
zufälliger  Art  sein,  und  wie  viele  von  diesen  meist  der  Bücher> 
und  zwar  häufig  dhr  Dichtersprache  entnommenen  Redensarten 
auch  in  der  Umgangssprache  ihrer  2ieit  gang  und  gäbe  waren^ 
wissen  wir  nicht.  Immerhin  zeigen  jene  Gefüge,  in  denen  der 
Genetiv  im  Begriff  ist,  mit  dem  regierenden  Substantiv,  das 
Adjektivum  mit  dein  zugehörigen  Substantiv  zusammenzuwachsen, 
wie  leicht  das  Substantivum  tac  als  Glied  einer  derartigen  Ver- 
bindung die  Fühlung  mit  dem  einfachen  Worte  verliert.  Daher 
sind  sie,  denke  ich,  nicht  ohne  Interesse  für  das  Verständnis  der 
Entwickelung  der  to^o-Komposition  zur  Ableitung. 


Im  Vorhergehenden  haben  wir  bei  vielen  ursprünglichen 
Compositis  mit  tago,  tac  u.  s.  w.  gesehen,  wie  sich  der  Übergang 
vom  Ablauf  einer  Handlung  oder  eines  Zustandes  in  der  Zeit  auf 
die  Handlung  oder  den  Zustand  selbst  vollzogen  hat,  wie  sich 
also  die  zeitliche  Sonderbedeutung  von  tago  verwischt  hat.  Wenn 
dabei  der  erste  Komponent  ein  Adjektivum  oder  ein  Verbstamm^ 
überhaupt  kein  Substantivum  war,  hatte  der  zweite  Bestandteil^ 
auch  nachdem  er  jede  Spur  von  eigener  Bedeutung  eingebüsst 
hatte,  doch  einen  Zweck,  denjenigen  eines  substantivbildenden 
Suffixes.  Wenn  aber  der  erste  Komponent  schon  an  sich  ein 
Handlung  oder  Zustand  bezeichnen  dt  >s  Substantivum  war,  wurde 
tago  u.  s.  w.,  nachdem  der  temporale  Sinn  verloren  gegangen 
war,  eigentlich  überflüssig.  So  finden  wir  eine  ganze  Anzahl  von 
ursprünglichen  Zusammensetzungen  mit  tago,  tage,  dagi,  die  ganz, 
dasselbe  bedeuten  wie  der  betreffende  erste  Komponent  an  sich. 

An  einer  Stelle  in  einer  Predigt  aus  dem  13.  Jahrhundert 
(im  Fundgruben  I  106,9),  wo  die  ostirn  ein  grozer  dultae  der 
luden  genannt  wird,  hätte  ebenso  gut  ein  groze  duli  gesagt  werden 
können,  zumal  die  Osterfeier  ja  nicht  auf  einen  Tag  beschränkt 
ist.  Wenn  anderwärts  von  sant  Johans,  sant  Martins  dnlt  ge- 
sprochen wird,  ist  dult  »>  dult(t)ag  wie  vzre  =»  vtretac.  lebetage  ist 
begrifflich  nichts  als  leben,  an  endes  tac  besagt  nichts  als  an  ende^ 
aisl.   dauSdagi   nichts   als   schon  mit  dauär  ausgedrückt  werden 
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könnte.  Mhd.  sümiage  ist  =  mm  und  sume,  wStage  ist  =  toi,  sehä- 
metac  =  schelme^  mit.  likedage  ist  s»  ;{A;,  aisl.  mäldagi  ist  »s  m(U 
und  raundagi  =s  raun.  Auch  die  Bedeutung  der  in  jüngerer 
Zeit  gelegentlich  vorkommenden  Freudentag  und  Mühetag  unter- 
scheidet  sich  nicht  von  der  ihrer  ersten  Bestandteile. 

Es  wiederholt  sich  also  hier  bei  unsern  /a^o- Ableitungen,  was 
von  den  anderen  jungen  Kompositionssuffixeu  her  bekannt  ist. 
Wie  wetage  bedeutet  mhd.  wUuom  nichts  als  w6\  'Schmerz*.  Mhd. 
lehenschaft  bedeutet  wie  schon  Uhm  'Lehn,  Belehnung*,  u^sckaft 
ist  wie  w'4r^  wäre  'Gewährung,  Gabe'  u.  s.  w.  An  das  Verhältnis 
mhd.  urkundituom :  Urkunde  wie  an  mhd.  jugentheit :  jugent  wurde 
schon  erinnert. 


II.    Qterm.  da^an- :  da^ar. 

In  den  altgermanischen  Sprachen  tritt  bekanntlich  in  der 
Substantivcomposition  gern  ein  an-Suffix  zum  Stamme  des  zweiten 
Komponenten.  Es  finden  sich  somit  oft  neben  einander  ein  als 
a-Stamm  flektiertes  Simplex  und  ein  Compositum  mit  schwachem 
2.  Glied.  So  hat  das  Gotische  aiza-smi^a  neben  dem  aisl.  smiSr, 
das  Altisländische  hat  hamr  'Gestalt'  neben  Ukhami  'Körper, 
Leichnam',  munr  'Unterschied'  neben  mismuni  'Unterschied  zu 
jemands  Vorteil,  bezw.  Nachteil'.  Im  Altschwedischen  finden  sich 
nebeneinander  hugher  'Sinn',  'Gemüt'  und  mishughi  'Verdacht', 
tvcehffghi  'Unentschlossenheit',  eeUkughi  'I^ebe',  stadher  'Stelle, 
Stätte'  und  qvaratapi  'Beschlag',  deßer  'Tod'  und  mandeße  'Pest', 
fiedepe  'Viehseuche'. 

Aber  als  Regel  erscheint  dies  Verhältnis  nirgends  in  lite- 
rarischer Zeit.  Wir  begegnen  sowohl  Compositis  mit  starkem  zwei- 
ten Glied  wie  auch  schwach  flektierten  Smplicien.  Neben  qvarstapi 
hat  das  Altschwedische  qvarsiaßer,  neben  likame  hat  es  likamber, 
neben  fadodhe  findet  sieh  fcededher.  Und  dementsprechend  finden 
wir  neben  dem  ahd.  endüago  ein  aisl.  endadagr  und  ein  ags.  ende- 
datg,  neben  suonofago  hat  das  Althochdeutsche  suontac  (und  suones 
tac),  neben  ftratago  hat  es  pheritac.  Neben  anttago  begegnet 
anttag,  neben  gaburiitago  erseheint  (ga)hurtitag.  Und  nur  stark 
belegt  sind  yiele  Gomposita :  ahd.  dstertag^  tdmtagy  järtag,  garotagj 
(parasceue),  mAnotag,  mhd.  üetaCy  woltac;  as.  ddmdag^  mhdag^ 
mnd.  andach^  bedeldach  u.  a. 

Diese  sind  alle  wirkliche  Gomposita.  Aber  im  grossen  gan- 
zen liegt  die  Sache  nicht  anders  in  den  Fällen,  wo  es  sich  um 
Ableitungen  handelt.  Im  Althochdeutschen  sind  nur  die  schwa- 
chen Ableitungen  naehoUago  und  siohtago  belegt,  im  Altisländi- 
schen z.  B.  mäldagi  und  skildagi  bloss  schwach,  ebenso  bardayi 
und  svardagi.     Das  Altschwedische  kennt  kein  starkes  Gegenstück 
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ZU  hrcmdaghe^  das  Mittelhochdeutsche  keine  starke  Variante  zu 
sümtage.  Keine  starken  Formen  sind  belegt  neben  mnd.  rikedage 
und  sukedage  nnd.  sükedage. 

Andrerseits  hat  das  Mittelhochdeutsche  sowohl  lanUage  wie 
lamtac^  nachetage  wie  nacketacy  siecfUcye  wie  sieehiac^  veidage  wie 
veictaCy  wetage  wie  wetac.  Und  nur  stark  belegt  sind  rohd.  irretac 
und  schelmeiac  Test*. 

Dies  Nebeneinander  von  starker  und  schwacher  Flexion 
bei  mhd.  wetage  und  siechtage  wird  von  Götze  (Grimms  Wb. 
Bd.  XIV,i),  bezw.  Heyne  u.  a.  (ibd.  Bd.  X,i)  so  aufgefasst,  als 
hätten  die  Ableitungen  in  Anlehnung  an  das  gewöhnliche  Simplex 
tac  früh  die  starke  Flexion  t  angenommen  t,  anfangs  neben  der 
schwachen.  Die  tspäterem  Sprachgefühl  widerstrebende»  (Götze) 
schwache  Flexion  der  Ableitungen  neben  dem  geläufigen  starken 
Substantivum  tag  sei  dann  nach  hartnäckigem  Kampf  z.  T.  be- 
seitigt worden.  Ursprünglich  wären  also  jene  (und  wohl  alle 
unsere?)  Ableitungen  auf  -tac  schwach  gewesen  und  wir  hätten 
hier  nur  einen  Einzelfall  des  im  ausgehenden  Mittelalter  gewöhn- 
lichen Übertritts  männlicher  an-Stämme  in  die  starke  Flexion. 
Dem  wird  nicht  so  sein.  Dagegen  spricht  nämlich  schon,  dass 
sich  bereits  im  Althochdeutschen,  Altsächsischen  und  Altenglischen, 
wie  wir  gesehen  haben,  Gomposita  mit  stark  gebeugtem  toc  als 
zweitem  Bestandteil  finden.  Und  die  vorstehenden  Ausführungen 
haben  wohl  gezeigt,  wie  leicht  sich  aus  einem  Compositum  mit 
tac  oder  einem  das  starke  tac  'dies'  enthaltenden  Gefüge  eine 
Ableitung  entwickelte. 

Dasselbe  Verhältnis  wiederholt  sich  übrigens  bei  anderen 
Kompositionssuffixen.  Das  gemeingerm.  Substantivum  ^laikn- 
(urspr.  Bedeutung  'schnelle  Bewegung'?  —  got.  laiks  'Tanz',  ahd. 
leih  'Spiel,  Melodie',  ags.  läc  'Spiel,  Kampf,  Opfer')  hat  sich  be- 
kanntlich im  Nordischen  zu  einem  vielverwendeten  Suffix  ent- 
wickelt und  zwar  erscheint  oft  in  dieser  Eigenschaft  der  eben 
erwähnten  Tendenz  zufolge  die  schwache  Form  z.  B.  b&inleiki 
'Hülfe,  Pflege,  Nutzen',  hunnugleiü  'Kenntnis',  retüeiki  'Geradheit, 
Unbiegsamkeit',  naldeiki  'Nacktheit',  gildleiki  'Güte,  Tadellosigkeit', 
varleiki  'Vorsicht'  (ss  aschwed.  varhugkij.  Oft  finden  sich  aber  zu 
gleicher  Zeit  neben  einander  die  starke  und  die  schwache  Form, 
in  mehreren  Fällen  ist  die  sehwache  Form  die  jüngere.  Wir 
haben  im  Altnordischen  gqctleihr  und  göctleiki  'Güte',  UökleiJcr  und 
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Tclökleiki  'Klugheit',  kunnleikr  und  kunnleiki  'Keuntnis',  rikleikr 
und  rikleiki  'Reichtum',  sjnkleikr  und  sjukleiki  'Krankheit',  «^r- 
leikr  und  stirleiki  'Grösse'.  Die  beiden  Paare  rikleih*  und  rikleiki^ 
sjükleikr  und  sjüJdeiki  entsprechen  genau  den  inhd.  ä.  nhd.  rieh- 
taCy  inehiage  und  siechtae^  siechtage.  Bei  der  Mehrzahl  erscheint 
indessen  nur  die  starke  Form.  So  haben  wir  nur  kcerleikr  'Liebe' 
nicht  *k(erleiki,  nur  die  starken  Formen  skgrungkikr  Tüchtigkeit' 
und  ngkkleikr  'Nacktheit'. 

Im  Vorhergehenden  haben  wir  gesehen,  wie  sich  auf  deut- 
schem Boden  in  genau  derselben  Weise  wie  beim  schwachen  tago 
auch  beim  starken  tac  in  Verbindungen  jeder  Art  —  eigentliche 
Substantivcomposita  (wetae\  Zusammensetzungen  mit  einem  Adjek- 
tivum  als  erstem  Glied  (latntacy  naeketac)y  Verbindungen  von  einem 
Genitivus  und  tac  (strites  tac,  endes  tac)  wie  von  einem  Adjekti- 
vum  und  tac  (künfiecUcher  tac)  —  eine  Tendenz  geltend  machte,  die 
dahin  führte,  dass  die  einzelnen  Elemente  der  Zusammensetzung, 
bezw.  des  Gefüges  nicht  mehr  klar  zum  Bewusstsein  kamen,  die 
Komposition  sich  zur  Ableitung  entwickelte,  das  syntaktische  Ge- 
füge sich  isolierte  und  den  Charakter  einer  Ableitung  annahm 
oder  wenigstens  im  Begriff  war,  dies  zu  tun. 

Dieser  Tendenz  haben  die  nordischen  Dialekte  weniger  Vor- 
schub geleistet.  Zwar  begegnen  wir,  wie  gesagt,  im  Altschwedi- 
schen neben  spurdaghi  mit  gleicher  Bedeutung  ganz  vereinzelt 
auch  spurdagher.  Aber  dies  ist  ein  allein  dastehender  Fall.  Wenn 
sich  sonst  neben  der  schwachen  dagi-  (daghi-)  Bildung  eine  starke 
auf  dagr  (dagher)  findet,  ist  diese  eine  wirkliche  Zusammensetzung. 
Aisl.  raundagi  bedeutet  'Prüfung,  Untersuchung,  Nachricht'  aber 
aisl.  raundagr  'Prüfungstag',  aisl.  dauSdagi  bedeutet  'Tod'  aber 
aisl.  dauctadagr  'Todestag',  aisl.  avardagi  meint  'Eid,  eidliches 
Versprechen*  aber  aschwed.  epdagher  Tag,  an  dem  ein  Eid  ge- 
leistet werden  soll*. 

Es  kann  auch  nicht  Wunder  nehmen,  dass  die  Zusammen- 
setzungen mit  dagi  (daghi)  sich  leichter  zu  Ableitungen  entwickel- 
ten als  die  mit  dag  (dagher).  Da  die  schwache  Form  als  Simplex 
nicht  verwendet  wurde,  verdunkelte  sich  ihre  Bedeutung  sehr 
leicht  in  der  Zusammensetzung.  Weniger  leicht  isolierte  sich 
aber  das  starke  dag  (dagher)  als  zweiter  Kompouent  von  dem  so 
ausserordentlich  häufig  verwendeten  Simplex. 


IIT.    Der  erste 

In  den  mit  tago  u.  8.  w.  zusammengesetzten  Wörtern, 
die  wir  gelegentlich  angeführt  haben  (S.  15  f.),  war  das  erste  Glied 
meist  ein  Substantivum.  Nur  im  aisl.  eindagi,  as.  endago,  ags. 
ändaga  erscheint  als  erster  Bestandteil  ein  adjektivisches  Wort; 
unklar  ist  in  dieser  Hinsicht  ahd.  anttago  'die  octave,  der  achte 
Tag  nach  einem  Kirchenfest'.  Auch  als  Suffix  tritt  tago  u.  s.  w. 
wie  die  anderen  aus  selbständigen  Substantiven  eutstandeuea 
sekundären  Abstractsuffixe,  germ.  ^laika-,  ^döma-^  *haiäu',  ^skapi- 
an  Substantiva  und  Adjektiva.  Aus  Substantivis  sind  gebildet 
aisl.  raundagi,  shildagi  und  dauSdagi,  wenn  dies  letztere  nicht 
etwa  das  Adjektivura  daudr  enthält.  Ob  mäldagi  als  ur- 
eprüngliches  Compositum  aufzufassen  sei  oder  Ableitung  ist, 
Hessen  wir  dahingestellt  bleiben.  Substantiva  als  erste  Kompo- 
nenten enthalten  ferner  rahd.  sünUage,  witage,  nhd.  Schweiz,  etage, 
mnd.  Ifkedagey  das  viel  verwendete  mnd.  wedage  und  dessen  Gegen- 
satz  woldage.  Zu  Adjektiven  sind  gebildet  ahd.  nachottago,  siohtago, 
aisl.  dauädagi  (eventuell,  vgl.  oben),  mhd.  lamiage,  nacketage, 
siechtage,  veictage,  das  erst  im  älteren  Neuhochdeutschen  belegte 
riehtage,  mnd.  rikedagey  sukedage  (sekedage),  in  dem  wegen  des  hd. 
siechtage  (nicht  siuchetagel)  das  Adjektivum  und  nicht  das  Sub- 
stantivum suke  zu  vermuten  ist,  ferner  das  in  Ostfriesland  ge- 
brauchte Synonymon  krankedage^  wenn  ich  dies  richtig  aufgefasst 
habe. 

Zu  Verben  gebildete  Abstracta  mit  diesem  Suffix  kennt  nur 
das  Nordische:  aisl.  hardagi^  spurdagi,  svardagi,  aschwed.  brtendughe 
'Hitze',  'heisses  Verlangen',  'Sehnsucht',  adän.  ardage  'Pflügung, 
das  in  schonischen  Mundarten  gebrauchte,  dem  noch  fortlebenden 
spurdan  nachgebildete,  gleichbedeutende  hordan.  Die  Entstehung 
dieser  offenbar  jüngeren  Schicht  vermittelten  solche  Nominal- 
abstracta,  die  sich  wie  gjalddagi,  skildagi  auch  auf  Verba  {gjalda. 
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skilja  tu  'beBtimmen,  verordnen,  ausbedingen,  als  Bedingung  auf- 
stellen') beziehen  liessen.  Eine  ähnliche  Brücke  hätte  fürs  Hoch- 
deutsche (das  nur  von  Schineller  Wb  3,246  verzeichnete)  sümtage 
bilden  können,  das  wohl  zu  dem  gleichbedeutenden  femininen 
fiüme  oder  dem  masculinen  süm  gebildet  ist,  sich  aber  ebenso  gut 
auf  das  Verbum  aümen  beziehen  lässt,  und  fürs  Mittelnieder- 
deutsche likedage,  das  wohl  zum  Substantivum  Wc  'Vergleich, 
Aussöhnung'  gehört,  aber  auch  auf  das  Verbum  Itken  {likenen) 
bezogen  werden  kann. 

Mit  den  Bildungen,  die  das  starke  tac  u.  s.  w.  enthalten, 
hat  es  dieselbe  Bewandtnis.  Die  C!omposita  haben  als  ersten 
Bestandteil  gewöhnlich  ein  Substantivum,  ganz  ausnahmsweise 
ein  Adjektivum.  Es  finden  sich  sowohl  eigentliche  Composita 
wie  Genitivcomposita:  aisl.  verkdagr  'Arbeitstag,  Verktag',  aschwed. 
offerdagher  'Opfertag',  morghondagher,  gangdagher  '  Prozessions  tag'; 
aisl.  daudadagr,  lifldtsdagr,  banadagr  'Todestag',  sUmardagr  'Tauf- 
tag', hrygäardagr  'trüber  Tag,  in  Sorgen  verbrachter  Tag',  akim- 
fanardagr  'vergnügter  Tag',  lyhtingardagr  'Zahlungstag',  aschwed. 
fodslodagher,  'Geburtstag',  faatodagher  'Fasttag',  bruplepadagher 
'Hochzeitstag'  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  Ein  Adjektivum  als  erstes  Glied 
haben  das  altschwedische  hindradagher  eig.  'der  hintere  Tag,  'der 
zweite  Tag,  der  Tag  nach  der  Hochzeit'  und  anorw.  eindagr.  Das 
Angelsächsische  liat  z.  B.  folgende  Substantivcomposita  ende-dag, 
ßofh-dag,  ecMar-dag,  Uf-dag,  'dies  vit»',  mM-dteg  'dies  constitutus', 
dead'dceg^  awylt'ddeg  'Todestag',  nymbel-dag  'dies  convivii*.  Im 
Altsächsischen  finden  wir  z.  B.  döm-dag  'Tag  des  jüngsten  Ge- 
richtes', pascha-dag,  im  Mittelniederdeutschen  z.  B.  vire  dag. 

Das  Althochdeutsche  bietet  z.  B.  tdm-tag,  järtag,  hungar-tag, 
wstant-taeh;  tonnii-is  taCy  aunnen  tag;  im  Mittelhochdeutschen  fin- 
den wir  anüaztag  'Ablasstag',  werctac,  järtac  'anniversarium', 
maheltae  'Verlobungstag',  jämertaCy  endetac,  aschtac  Aschermitt- 
woch', messetac  'Kirchmesse',  sumertac,  sunnentac,  suntac  u.  s.  w. 
Ein  Adverbium  ist  der  erste  Komponent  in  mtac  'Endtermin' 
und  vortac  'diluculum'.  Die  Ableitungen  auf  tac  sind  eben- 
falls meist  denominativ:  Zu  Substantiven  gebildet  sind  mhd. 
welac  'Schmerz',  vielleicht  irretaCy  'Irrtum,  Ketzerei';  'Hindernis, 
Schaden'.  Zu  Adjektiven  gehören  ahd.  nakotag,  mhd.  lamtac 
'Lähmung',  nacketaCy  stechtac  und  veictac  (irretac),  ä.  nhd.  richtac. 
Ein  Adverbium  als  erstes  Glied  enthält  mhd.  tvoltac. 
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Nur  ein  einziges  starkes  Deverbativum  habe  ich  gefunden, 
das  vereinzelte  altschwedische  spurdagher  (=  spurdagi).  Diese 
Verwendung  des  Suffixes  scheinen  die  deutschen  Dialekte  nicht 
zu  kenneu.  Einen  Anstoss  dazu  hätte  doch  z.  B.  irretac  geben 
können,  das  gewiss  zum  Substautivum  hre  (Adj.  irre?)  gebildet 
ist,  sich  aber  zwanglos  auf  das  A'erbum  irren  beziehen  lässt. 


IV.    Zur  Flexion  der  Wörter  im  Deutschen. 

Wie  zu  envarteu  war,  hat  die  schwach  vertreteue  Gruppe 
vou  Ableitungen  auf  -tage  der  im  ausgehenden  Mittelalter  und 
im  älteren  Neuhochdeutschen,  namentlich  auf  dem  Gebiet  der 
nicht  persöulichen  Substantiva,  um  sich  greifenden  Auflösung  der 
schwachen  Deklination  wenig  Widerstand  leisten  können.  Die 
Wandelungen  in  Flexion,  die  wir  bei  diesem  Typus  wahrnehmen 
und  an  die  hier  nur  ganz  flüchtig  erinnert  werden  soll,  sind  z.  T. 
dieselben,  die  wir  von  anderen  ati-Stämmen  her  kennen,  zum 
Teil  sind  sie  auf  den  besonderen  Einfluss  des  starken  tae  zurück- 
zuführen. 

Wie  bei  anderen  schwachen  Substantiven  männlichen  6e- 
schlechts  {p'obe,  hoge,  garte^  düme  u.  s.  w.)  wird  auch  bei  gewissen 
/a^^-Ableitungen  die  oblique  Kasusform  als  Nominatiyus  gebräuch- 
lich. Schon  im  14.  Jahrhundert  begegnet  uns  in  bairischen  Denk- 
mälern der'Nom.  ujetiigen\  der  alte  Nom.  «i^cA/a^e  lässt  sieb  nicht 
über  das  15.  Jahrhundert  nachweisen.  Dann  erscheint  (neben 
siechtac)  gleichfalls  die  Form  auf  -n,  sieehtagen.  Als  Genetivi  zu 
diesen  Nominativformen  finden  sich  die  in  wohlbekannter  Weise 
zunächst  nach  dem  Muster  der  na-Stämme  (wagen :  wagensy  hafen : 
hafens)  gebildeten  Formen  icetagens  und  siechtagens. 

Auch  dem  im  Mittelniederdeutschen  anfangenden,  später 
auch  im  Hochdeutschen  ziemlich  häutigen  Übertritt  der  schwachen 
Masculina  ins  Femininum  sind  mehrere  von  unseren  Ableitungen 
auf  tage  zum  Opfer  gefallen.  Bei  folgenden  ist  die  weibliche 
Deklination  sicher  belegt:  mnd.  rikedage^  z.  B.  de  trost  in  desser 
foerlde  steyt  in  werliher  rikedage  Serm.  evang.  f.  161  b;  mit.  w^- 
dage,  z.  B.  lozet  my  van  der  duvele  plaghe  Vnde  van  aller  helleschen 
wedage  Parad.  58,S;  van  der  teedage  des  herten  1  Mos.  6,6  (H) 
Bei  mehreren  von  den  übrigen  erseheinen  indessen  oft  Formen, 
die  sich  ebenso  gut  als  Fem.  Sing,  wie  als  Masc.  Plur.  auffassen 
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lassen.    So  bei  woldage,  z.  B.  Ick  enhebbe  nicht,  dat  Uk  dick  wedder 
ghewe  vor  desse  groten  goede  vnde  woldage  0GB.  B.  21  b; 

stikedage,  z.  B.  dar  leden  se  grote  not  , . .  van  böser  luft  unde 
sutcedaghe  Lüb.  Chr.  1,68. 

Bei  einem  Adjektivabstractum  wie  die  angeführten  ist  jener 
Übertritt  ins  Femininum  besonders  leichtverständlich.  Es  fanden 
sich  doch  gerade  unter  den  Femininen  sehr  viele  Adjektivah- 
stracta,  namentlich  die  o-  und  fn-Stämme,  darunter  oft  Wörter 
desselben  Stammes  wie  die  auf  -tage.  Neben  sükedage  z.  B.  hatte 
das  Mittelniederdeutsche  tuke  und  sukede. 

Weitere  Umgestaltungen  verdanken  unsre  Ableitungen  auf 
tage  der  engen  Association  mit  dem  Simplex  tac  und  mit  den 
starken  Zusammensetzungen  und  Ableitungen.  In  Nom.  und  Ack. 
Sing,  war  im  Süden,  wo  das  auslautende  e  schwand,  kein  Unter- 
schied zwischen  den  schwachen  und  den  starken  Ableitungen  und 
einen  weiteren  Anlass  zur  Vermischung  gab  der  häufig  verwendete 
Dat.  Plur.,  in  dem  die  beiden  Flexionen  nicht  zu  unterscheiden 
waren.  Und  dann  wurde  die  Form  auf  -e  als  Mehrzahl  einer 
Einzahl  auf  tac  aufgefasst;  da  sie  singularen  Sinn  hatte,  bekamen 
unsre  Wörter  den  Charakter  von  Pluralia  tantum.  So  wird  z.  B, 
sieehtage  taetage  ausdrücklich  von  späteren  Lexikographen  wie 
Adelung,  Campe  und  Frischbier  gefasst  und  diese  Verwendung 
ist  auch  bei  sieehtage  die  herrschende  seit  etwa  1700.  Für  nähere 
Angaben  darüber  wie  über  die  ganze  Geschichte  dieser  beiden 
Wörter  sei  auf  die  Artikel  in  Grimms  Wörterbuch  hingewiesen. 

Auch  auf  niederdeutschem  Boden  ist  diese  Auffassung  durch- 
gedrungen bei  rtkedage  (auch  Femininum;  vgl.  oben!)  und  we- 
dage.  Aber  an  den  meisten  Stellen  in  den  Denkmälern,  avo 
diese  Ableitungen  uns  begegnen,  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  sie 
als  männliche  Mehrzahl  oder  als  weibliche  Einzahl  zu  fassen  sind. 

Ein  paar  von  den  mittelniederdeutschen  Wörtern  haben  im 
Altschwedischen  Aufnahme  gefunden.  Ich  kenne  sie  nur  als 
Pluralia  : 

vedaghar  z.  B.  viliom  wy  ey  ,  .  .  kunnogha  marskenom  wara 
wedagha  Eriks  Chronik  1686;  bedher  jak  Hk  .  .  ,  at  thu  Ibs  mik 
wtaff  ditefftoUfens  wedaga  (in  einem  Gebet,  Sv.  böner  408); 

wäldaghar,  z.  B.  mins  vppa  ath  thu  hafde  aUa  thina  wäldaga 
mädan  thu  wast  j  wärldinna  MP.  4,86  in  einer  Postille. 


V.    Konkurrierende  Bilclungen. 

Die  Zahl  der  deutschen  iaga-  Ableitungen  ist  gering.  Die 
meisten  von  ihnen  sind,  so  weit  ich  urteilen  kann,  spärlich  be- 
legt, sei  es,  dass  sie  überhaupt  wenig  gebraucht  wurden,  oder 
dass  es  ihnen  nie  gelang,  sich  in  der  Büchersprache  recht  einzu- 
bürgern. Nur  ein  paar  mhd.,  ä.  nhd.,  bezw.  mud.,  und.  Wörter, 
vor  allen  wStage  (toitagen,  wSiac),  wid(ig$,  ferner  siechtage  (-tagen, 
-tac),  sukedage,  rtkedage  sind  in  der  Litteratur  allgemeiner  ver- 
breitet. Heute  sind  sie  alle  der  Büchersprache  und  der  gebil- 
deten Umgangssprache  fremd  geworden.  Aber  einige  wenige 
sind  noch  im  Gebrauch  in  dieser  oder  jener  Mundart,  so  aiech- 
tage,  sukedage  in  verschiedenen  Gegenden,. /^^  dage  (und  kranke- 
dage?)  in  Friesland,  etage  in  der  Schweiz;  wettertag  wurde  wenig- 
stens noch  vor  hundert  Jahren  im  ObersächBischen  gebraucht  mit 
der  Bedeutung  von  'Wetter'  —  vgl.  aisl.  veÜrUikr,  nschwed.  vä- 
derlek  =»  veär,  väder  —  und  teStage,  wedage  ist  über  ganz  Deutsch- 
land verbreitet.  Ob  das  von  Otto  Ludwig  verwendete  mühetag 
der  Sprache  seiner  Heimat  entnommen  oder  eine  zufällige  Bil- 
dung ist,  kann  ich  nicht  entscheiden. 

Die  Mehrzahl  der  Wörter  ist  früher  oder  später  den  kon- 
kurrierenden, kräftigeren  Bildungstypen  unterlegen. 

Vor  allem  sind  es  ein  paar  andere  junge  Kompositionssuffixe, 
tuom  und  heit,  die  unserm  tago  den  Rang  ablaufen.  Es  koni- 
men  indessen,  mehr  oder  weniger,  die  meisten  von  den  Suffixen 
in  Betracht,  deren  sich  das  ältere  Deutsch  für  die  Bildung  von 
denominativen  Abstractis  bedient.  Erst  in  zweiter  Linie  sind  die 
zur  Bildung  von  Verbalabstractis  verwendeten  Suffixe  zu  berück- 
sichtigen, da  sich  unter  unseren  Wörtern  wohl  keine  finden,  die 
zu  Verben  gebildet  wären,  und  wenige,  die  obgleich  von  haus  aus 
Denominativa,  sich  auf  Verba  beziehen  Hessen  und  somit  auch 
verbalen  Charakter  annahmen.     Folgende  Wörter  auf  tiiom  finden 
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dich  neben  Substantivis  auf  tago.  Schon  im  Althochdeutschen: 
irrituom,  richituoniy  siohtuom\  im  Mittelhochdeutschen:  nackeiuom^ 
wetuam;  im  Mittebiiederdeutschen  rikedöm.  Noch  zahlreicher  sind 
die  mit  heit  gebildeten  Synonyma.  Wir  haben  schon  im  Alt- 
hochdeutscheu neben  siohtago  ein  siuhheit  und  ein  siechelheü^ 
ferner  fanden  sich  in  Mittelhochdeutschen  neben  den  tage- 
Wörtern  kintheit  (ahd.  kindheit),  kindliehheit,  naekenheit,  richheit 
und  richelichheit,  irrecheit  (ahd.  irraheit),  sümheit  (ahd.  gümheit, 
aümigheit). 

Bis  auf  kintheit  und  sümheit  enthalten  sie  alle  als  ersten 
Komponenten  ein  Adjektiv. 

Wilmanns  bemerkt  in  seiner  Grammatik,  dass  unsre  Gruppe 
den  mit  dem  germ.  Suffix  aßan,  ißan  gebildeten  Abstractis  nahe 
steht.  Das  Althochdeutsche  hat  \nrklich  irrado  und  das  Femini- 
num irrida,  im  Mittelhochdeutschen  finden  sich  die  Femininen 
l€m(e)de  und  siuehede.     Dem  letzteren  entspricht  mnd.  sukede. 

Weniger  kommen  die  übrigen  Adjektivabstracta  bildenden 
SufiSxe  in  Betracht. 

Mit  irretage  k<mkurrieren  ahd.  irrisal,  mhd.  vresal  und 
mhd.  irrenisse^  mit  sümtage  mhd.  sümesal  und  eümnnsse.  Ausserdem 
ist  der  letztere  Typus  mit  lemnisse  vertreten.  Neben  tago-WöT- 
teni  finden  sich  ferner  ein  paar  mit  dem  In-Suffix  gebildeten 
Abstracta  ahd.  lemi,  siuhf,  mhd.  leine,  siuche.  Hierher  gehören 
wohl  auch  mhd.  riehe  und  irre.  Für  ahd.  siohtago,  mhd.  siechtage 
kommt  auch  suht  in  Betracht. 

Da  mehrere  von  unseren  Wörtern  durch  die  Association  mit 
den  etymologisch  verwandten  Verben  wie  oben  erwähnt  auch 
verbalen  Charakter  annahmen,  erscheinen  ausserdem  als  Konkur- 
renten die  Wörter  auf  ung:  mhd.  irrunge,  siechunge,  sumnnge, 
nhd.  lähmung. 

Verhältnismässig  geringe  Verbreitung  und  frühzeitiges  Ab- 
sterben kennzeichnet  die  Gruppe  auch  auf  nordischem  Boden. 
Hier  fällt  ausserdem  Folgendes  auf.  Der  Typus  ist  im  West- 
nordischen beliebter  als  im  Altschwedischen  und  Altdänischen. 
Bloss  altschwedisch  ist  hrcmdaghe,  nur  im  Dänischen  belegt  sind 
das  mittelalterliche  ardaghe  und  das  aus  der  heutigen  Volkssprache 
bekannte  schoniscbe  hördan.  Auf  dem  ganzen  Gebiet  wurden 
bardagi  {-daghe)  und  spurdaghi  (-daghe)  verwendet.  Das  letztere 
wird  auf  Öland  (spordag)  und  in  Schonen  (spurdan)  immer  noch 
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verwendet;  aus  der  Litteratur  ist  es  wie  die  anderen  Wörter  schon 
längst  verschwunden.  Die  übrigen  sind  alle  aufs  Westnordische 
beschränkt. 

Femer  wäre  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Mehr- 
zahl der  altnordischen  Substantiva  Wörter  der  Rechtssprache 
sind.  Zur  juristischen  Terminologie  gehören  eindagi,  gjalddagi 
und  mäldagi.  In  der  Rechtssprache  ist  gewiss  auch  das  jüngere 
Wort  svardagi  aufgekommen.  Viel  verwendet  wurden  von  ihr 
ebenfalls  shildagi^  raundagi  und  bardagi.  Bloss  dauädagt  scheint 
kein  Rechts  wort  zu  sein. 


Wörterverzeichnis. 


Altnordisch. 

arfsalsmdldagi  13  f. 

hardagi  15,  26,  33,  36,  42  f. 

dauSdagi  15,  20  f.,  23,  35  f.,  43. 

eindagi  6  ff.,  12,  21,  36. 

endadagr  20,  33. 

gjalddagi  10  f.,  36,  43. 

hüsaskildagi  14. 

kirfijumnldagi  13  f. 

Igg  eindagi  10,   13. 

mdldagi    11    f.,    14  f.,   16,  32  f., 

36,  43. 
raundagi  14  f.,  32,  35  f.,  43. 
raundagr  35. 

skildagi  14  f.,  33,  36,  43. 
spitrdagi  1,  14,  36,  42. 
svnrdngi  14,  33,  35  f.,  43. 

Altschwedisch. 

bardaghi  15,  26,  42. 

brcendaghe  15,  34,  36,  42. 

eßdagher  35. 

endaghi  6  ff. 

spurdaghi  14,  35  f.,  42. 

Spurdagher  1,  35,   38. 

Neuschwedlschy  mundartlich. 

hördan  36,  42. 

spar  dag,  spurdan  36,  42  f. 

Altdlnisch. 

ardatji  14.  36,  42. 


Althochdeutsch« 

anUago  3,  15,  23,  33,  36. 

dultitago  15. 

enditago  3,  15,  33. 

gaburtitago  3,  15,  23,  33. 

mahaltago  12  f. 

nachottago  1,  2  f.,  4,  33,  36. 

nakotag  37. 

siohtago  2,  23,  33,  36. 

suoftofago,  suonofag  3,  15  f.,  23,'33. 


Mittelhochdeutsch. 

</tt«^it  31. 

endetar  17. 

irret ac  1,  34,  37  f. 

lamtage  4,  33  f.,  36. 

lamtnc  1.  35,  37. 

maheltac^  mältac  12  f.,  37. 

www«e#ac  14. 

nacketage  34  f.,  36  f. 

nacketac  34  f.,  36  f. 

schebnetac  23,  32,   34. 

siechtage,  siecht ar  23.  34  f.,  36  f., 

39  ff. 
sümiage  32,  34,  36  f.,  42. 
suontac  16. 
^ac  11,  37. 

veictagc  21  ff.,  34.  36. 
tvetagCj  wrfac  23,  32,  34  f.,  36  t., 

39,  41. 
icoitfw  37. 
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Neuhochdeutsch,  alteret,  bezw. 
mundartl. 

etage  13,   16,  36,  41. 
freudentage  29,  32. 
geltstag  11. 
heiraistag  13. 
mühetag  29,  32,  41. 
richtage  1,  4,  35  f. 
schtcörtag  15. 
wettertag  41. 
wetage  41. 
eahltag  11. 

Altachsisch. 

endago  6  ff.,  36. 

Mittel-  und  neuniederdeutsch. 

Ukedage  14,  32,  36  f. 
rikedage  33,  36,  39  f. 


sukedage,  sükedage  1,  23,  33  f., 

36,  40  f.  * 
wedage  36,  39. 
woldage  36,  39. 

Altenglisch. 

ändaga  6,  8,  36. 
deaädtBg  21,  37. 
endedag  15,  33,  37. 
mkldteg  12. 

Friesisch. 

krankedage  23,  36. 
rekkendei  16. 

Mittelniederllndisch. 

endedaeh  17. 


CMtUaüMUie^. 


DIE 

PALATALREIHE 

DER 

nTDOGEEMAinSGHEN  GfBTJNDSPMGHE 

DI 

GERMANISCHEN. 


FDH 

HaBKAHN  MÖLLBE. 


LEIPZIG,  1875. 

DBUGK  DER  ROSSBEBG>SCHEN  BUGHDBUCKEBEL 


slATolett 

arisch 

anneiuaob 

Ut 

•Ut.    altbaktr.  sanakr 

» 

k 

k  — 

k,  k* 

k,  k' 

■B 

k,  kh 

8E 

«    :^ 

9 

? 

^ 

8 

« 

g    — 

g>  tt 

g.  g* 

1» 

k 

i 

Z    ae 

z>  7 

6 

IK 

to 

§r 

g    — 

g>  g' 

gh.  h 

^ 

9 

? 

«.  7 

h 

OB 

dz. 

Südeor.,  germ. 
for  der  fenohieb. 
k,  k« 
k 

g»  g" 

»  - 

gh,  gh» 

gh 

(Lit   n   ist  der  tonloee  oacuminale  npinnt  (^  e»  onier  floh), 

lit  s  der  im  zugehörige  tönende  (iv  tanz.  j).    SlaT.  s  iit  dw 

tonloie,  bIat.  z  der  tönende  dentale  spinnt.  Althaktr.  9  ist  der 

tonlose   dentale   oder   dorsale   (diser  »■  poln.   s^t  altbaktr.  s 

der   tönende  dentale,   altbaktr.    %  der  tönende  dorsale  spiraat 

(^  poln.  s*).    Sanskr.  9  ist  der  tonlose  palatale  spirant  (unser 

oh  in  ich),  skr.  ^  ss  altbaktr.  %  (1)  slaT.  s  lit  z  kam  for  seinem 

zusammenfall  mit  der  palatalen  tönenden  ezplosiva  der  tönende 

palatale  spiraat  gewesen  sein.) 

Zur  erklämng  der  tatsache,  dass  europäisch  (one  slaTolett) 

k»  SS  slsToletU  und  arisch  k,  dagegen  sanskr.  altbaktr.  9  slay. 

s  lit  sz  ^  europäisch  (one  slsToleit)  k  ist,  nimt  Fick  an,  die 

indogerm.  grundsprache  habe  zwei   k  gehabt    Darin   hat  er 

follständig  recht    Aber  so  sicher  es  ist  ^^l^^M  zu  dem  k,  ans 

dem  eur.  k»  entstand,  das  g  gehört,  aus  dem  eur.  g«,  und  das 

gh,  aus  dem  europ.  gh*^  erwuchs,  ebenso  sicher  ist  es^  dass  zu 

dem  k,  aus  dem  der  lit  cacuminale,  der  slay.  dentale  tonlose 

spirant  entrtand,  das  g  und  gh  gehören,  aus  denen  im  lit  der 

oacuminale,  im  slaT.  der  dentale  tönende  spirant  herforgieng. 

Schon   das   europäische   zeigt    demnach,    dass    die    indogenn. 

grundsprache,  wenn  sie  zwei  k  gehabt  hat  &ucb  zwei  g  und 

zwei  gh,  also  zwei  k -reihen  besessen  hat   Dass  Fick  diso  con- 

sequens  nicht  gezogen  hat  ist  mir  unbegrdflich.  Fon  den  beiden 

k-reihen   der   grundsprache   muss   die   eine   Telar,    die  andre 

palstal  gewesen  sein,   denn  dise   zwei   reihen    lert    die  laut- 
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Physiologie  uns  unterscheiden.  N'elar  muss  die  k-reihe  gewesen 
sein,  welcher  slav(»Iett  k,  g,  palatal  die,  welcher  slav.  s,  z, 
lit  sz.  z  entsprangen.  Auch  die  angelsächsischen  runen  unter- 
scheiden zwei  k-reiheuy  eine  (kalk,  gar),  welche  velar,  eine 
andre  (cen,  jitn),  welche  nur  neben  dünnen  (palatalen)  Tocalen 
erscheint,  also  palatal  gewesen  sein  muss.  Ich  will  zum  unter- 
schid  fon  den  velaren  k,  g,  gh  die  palatalen  der  grundsprache 
mit  Cy  3,  3h  bezeichnen  (c  ist  =a  Ficks  k).  Die  Telaren  k,  g 
lauten  wie  in  nhd.  knnst,  gunst  (wenn  nicht  noch  gutturaler), 
die  palatalen  c,  3  wie  dän.  k,  g  in  kst,  gfig  in  der  ausspräche 
fon  Kopenhagen.  Ein  analogen  zu  dem  nbergang  der  pidstalen 
ezplosiTen  c,  3,  3h  der  grundsprache  in  die  Spiranten  des  in- 
dischen, baktrischen,  slavolettischen  haben  wir  in  dem  Übergang 
der  palatalen  explosiren  c,  g  (tot  e,  i)  dee  lateinischen  in  die 
Spiranten  der  romanischen  spraeben.  Die  litauischen  cacnminalen 
sz,  z  ferhalten  sieh  zu  ig.  c,  3  wie  die  italien.  cacuminalen  c, 
g  nach  römischer  ausspräche  zu  den  lai  palatalen  explosiven 
c,  g,  das  lit  tönende  z  außerdem  zu  ig.  3  wie  der  fraazös.  tön. 
caouminale  spirant  zur*  lat.  tön.  palatalen  exploeiya  g.  SlaT.  s 
eran.  9  ferhalten  sich  zu  ig.  c  wie  der  franzöa.  tonlose  dentale 
Spirant  zur  lat  tonlosen  palatalen  explosiya  c.  Das  Telare 
sanskr.  h  aus  ig.  3h  lässt  sich  fiUeicht  dem  span.  yelaren 
Spiranten  g  aus  der  latein.  palatalen  explosiva  g  fergleichen. 
Ein  analogen  zu  Hanskr.  9  aus  ig.  c  bietet  das  dänische  in  der 
ausspräche  fon  Christiania:  dän.  ksfre  lautet  in  der  Umgangs- 
sprache fon  Kopenhagen  mit  palataler  esplosiva  cjAre,  dagegen 
in  der  fon  Christiania  mit  palatalem  Spiranten  ^j^re  (wenn  9 
OB  ch  in  ich). 

Dass  schon  in  der  grundsprache  eine  velarreihe  und  eine 
palatalreihe  neben  einander  bestanden  ergibt  sieh  aus  der 
ferschidenen  behandlung  der  beiden  reihen  an  sämtlichen  punolen 
des  indogermanischen  gebiete« 

Das  europäische  one  das  slavolett.  zeugt,  zunäohst  nur  in 
negativer  weise,  für  zwei  indog^rm.  k-reihen  dadurch,  dass  es 
nur  die  velarreihe  fem  labialismus  betroffen  werden  lässt ,  fon 
dem  die  palatalreihe  ferschont  bleibt  Positive  und  zwar  ent- 
scheidende beweise  aus  dem  nicht  slavolettischen  europäischen 
für  die  existenz  zweier  k-reihen  der  grundsprache  werden  wir 
weiter  unten  bringen.  Am  deutlichsten  werden  die  beiden  k-reihen 
fem  slavolettischen  untersehiden:  wie  ig.  tonloses  velares  k 
slav.  lit  tonlose  explosiva  k,  ig.  tonloses  palatales  c  slav.  lit 
tonloser  spirant,  im  lit  der  cacuminale  sc,  im  slav.  der  dentale 
s,  so  ist  ig.  tönendes  velares  g,  gh  slav.  lit  tönende  explosiva 
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g»  ig.  tSnendefl  palatales  ^  jh  slar.  lit.  tömnder  ftpiraat,  im 
Bt  der  eaoamiiiale  z,  im  slar.  der  dentale  %.  Axä  arisclMB 
gebiete  streitet  fiLr  zwei  orsprüngliehe  k- reihen  zonSohat  an 
sitbaktriaohe:  wie  dem  tonlosen  lit  sz,  slar.  s  altbaktrisc&es 
tonloses  f,  so  entspricht  dem  tönenden  lit  caenminalen  ?  slar. 
dentalen  z  altbaktrisches  tönendes  dentales  z  oder  cacominales  7. 
Dass  fon  dem  dentalen  tonlosen  Spiranten  <;  als  fertreter  einer 
nrspr.  tonlosen  explosira  der  dentale  tönende  spirant  z  als  fertreter 
der  nrspr.  nicht  aspirierten  oder  aspirierten  tönenden  explosiva 
desselben  organs  nicht  getrennt  werden  darf,  zeigt  das  alt- 
baktrische  deutlich  dnrch  ein  lautgesetz,  das  sich  in  dise  worte 
fiusen  Ifisst:  die  gmppe  nrspr.  tonlose  oder  tönende  palatale 
explosira  und  labialer  halbyocal  g^ht  im  altbaktr.  in  die  gmppe 
tonlose  oder  tönende  dentale  spirans  und  tonlose  oder  tönende 
labiale  ezplosira  über.  Indogerm«  stamm  cnan-  hnnd^  acna-  pierd 
(skr.  9Tan-,  a^va-)  wird  altbaktr.  9pan-,  ^P^^'y  S<^^  ebettso  wzl 
jhna  rufen,  jhnar  sich  krümmen  (skr.  hya,  hyar)  altbaktr.  zba, 
zbar.  Im  sanskrit  wird  indogerm.  g  durch  g  oder  ^,  indogerm. 
gh  dnrch  gh,  selten  durch  h,  dagegen  indogerm.  )  stets  durch 
i,  indogerm.  )h  stets  durch  h  fertreten.  Dass  sanskr.  i  a*  ig.  g 
Tslayolett  g,  eur.  one  slayolett  gi  g*  )  und  sanskr.  ^  ss  ig. ) 
(slay.  z  lit  ?)  ursprünglich  zwei  ferschidene  laute  waren,  jener 
tönende  ezplosiya,  diser  tönender  spirant,  zeigte  Ascoli:  die 
tönende  palatale  explosiya  ^  (as  altbaktr.  ^)  ferbindet  sich 
gleich  der  tonlosen  palatalen.  explosiya  k'  mit  t  zur  explosiya 
k  +  ^  der  tönende  palatale  spirant  ^  (as  altbaktr.  ^  ?)  fer- 
bindet sich  gleich  dem  tonlosen  palatalen  Spiranten  9  mit  t 
zum  Spiranten  f  +  (•  Hieraus  folgt  mit  notwendigkeit,  dass 
die  auslaute  der  wzln  skr.  jn^  ferbinden  und  ja^  fereren,  welche 
in  dem  uns  forligenden  sanslo*.  sicher  in  einen  laut  zusammen- 
gefallen waren,  denn  die  Inder  waren  zu  gute  phonetiker,  als 
dass  sie  eine  explosiya  und  eine  spirans  durch  ein  zeichen 
hatten  ausdrücken  können,  scharf  fon  einander  getrennt  waren 
zu  der  zeit,  als  fon  beiden  wzln  die  participien  auf  -ta  gebildet 
wurden:  dise  zeit  fällt  aber  höchst  warscheinlich  schon  in  die 
indogerm.  periode,  in  welcher  die  participien  als  iug-ta-s  und 
ii^-ta-s,  woraus  dann  mit  ferengung  i^ta-s,  entstanden,  die  dann, 
als  tönende  consonanten  for  tonlosen  in  tonlose  überg^engen, 
die  gestalt  iukta-s  (skr.  jukta-s)  und  icta-s  (skr.  *i9ta-s,  woraus 
iffa-s)  annamen.  Ascoli  fand  auch  ein  mittel  zur  Unterscheidung 
der  beiden  h  des  sanskrit  (des  einen  as  altbaktr.  Z|  7,  slay.  z 
lit  7,  also  s:  ig.  )h,  des  andern  s=  slay.  lit.  g,  indogerm  gh). 
Wenn  in  der  indogerm.  periode  zu  gh,  )h  ein  t  Ixat,  so  ent- 
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'stand  ght,  )ht  ght  muBS  nach  einem  lantgeaetz  des  saaskrit 
gdh  werden,  folglich  erscheint  fon  sanskritworzelny  die  auf  h 
SS  indogerm.  gh  auslauten,  in  fallen,  wo  ein  t  der  endung  an 
den  Wurzelauslaut  getreten  ist,  die  ferbindung  sanskr.  gdh« 
Nach  dem  selben  lautgeeetz  muste,  nachdem  die  palatalen  ex- 
plosiven der  grundsprache  c,  )  in  die  palatalen  Spiranten  sanskr. 
9,  ^  übergegangen  waren,  indogerm.  ^ht  sanskr.  ^h  werden, 
da  sich  aber  im  sanskrit  palatale  Spiranten  mit  dentalen  ex- 
plosiven zu  cacuminalen  Spiranten  mit  cacuminalen  explosiven 
ferbinden,  der  tonlose  palatale  spirant  9  mit  t  sum  tonlosen 
cacuminalen  $  -f  ^  ^o  m^te  der  tönende  palatale  spirant  ^  +  ^ 
zum  tönenden  cacuminalen  (?)  +  dh  werden.  Nun  aber  kennt 
das  sanskr.  außer  dem  h  keine  tönenden  Spiranten,  der  tönende 
cacuminale  spirant  muse  daher  ausfallen  und  sein  zeitmaA  wird 
durch  die  denung  des  forhergehenden  vocals  ersetzt  (wie  zb.  in 
skr.  nida-s  aus  ni?da-s  ^  arisch  und  eur.  nifda-s  ig.  nisda-s 
nest).  Da  nun  indogerm.  3h  immer  zu  skr.  h  wird,  so  erscheint 
im  sanskrit  in  solchen  formen  fon  wzln  auf  h  »s  ig.  3h,  in  denen 
ein  t  der  endung  an  den  wurzelauslaut  getreten  is^  ein  dh  mit 
forhergehender  länge  des  vocals. 

Fick  hätte  also,  wenn  er  die  behaubtung  widerlegen  wolte, 
dass  das  slavolettische  in  der  behandlung  der  ursprünglichen 
k-laute  sich  eng  an  das  arische  anschließe  und  lu  dem  übrigen 
europäischen  in  einen  gegensatz  stelle,  so  gut  er  dises  für  das 
k  durch  anname  zweier  indogerm.  k  erreicht  zu  haben  glaubt, 
ebenso  gut  für  das  g  und  gh  zu  dem  selben  mittel  der  anname 
zweier  indogerm.  g,  gh  greifen  können.  Er  hat  es  aber  for^ 
gezogen,  den  beweis  anzutreten,  dass  in  der  behandlung  des  g 
und  gh  eine  Übereinstimmung  des  slavolettischen  mit  dem 
arischen  nicht  bestehe.  Dises  hat  er  sich  aber  ser  leicht  ge- 
macht. Bei  der  nicht  aspirata  hat  er  gezeigt»  dass  nur  in  einem 
falle,  der  also  nichts  beweise,  sanskr.  ^  im  wurzelauslaut  eines 
verbe,  in  dessen  flexion  ein  aus  dem  wurzelauslaut  und  folgen- 
dem t  der  endung  entstandenes  ft  erscheint,  sr  altbaktr.  z 
■B  slav.  z  lit.  7  sei.  Der  Übergang  des  ^  =s  indogerm.  3  for 
t  in  $  aber  ist  ein  mittel  zur  Unterscheidung  der  beiden  g  des 
sanskrit,  welches  der  natur  der  sache  nach  nicht  überall  an- 
zuwenden ist  Fick  hätte  filmer  die  tatsache  widerlegen  müssen, 
dass  in  der  weit  überwigenden  merzal  der  fälle  der  tönenden 
explosiva  der  andern  europ.  dialekte  gegenüber  lit  7  slav.  z  ^ 
altbaktr.  z  (7)  ss=  sanskr.  ^,  dagegen  einem  g,  g*  der  andern 
europ.  dialekte  gegenüber  lit  slav.  g  3b=  altbi^far.  sanskr.  g,  ^ 
ist.    Bei  der  aspirata  hat  Fick  den  selben  weg  eingeschlagen: 


_^^ 
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er  bestreitet,  daes  sanskr.  h  im  wurzelaaslant  fon  verben,  in 
deren  flexion  ein  dh  erscheint,  in  allen  iSllen  »s  slav.  z  lit.  7 
sei.  Bei  diser  fonnaliemn^  des  satzes  kann  die  zal  der  falle 
nnr  eine  geringe  sein:  Fick  findet  drei  fälle,  in  denen  die  ent- 
sprechung  zntriflEt,  einen,  in  dem  sie  nicht  zntriflft,  and  fon  den 
dreien  streicht  er  den  einen,  skr.  darh  ^  slav.  drflz  halten, 
unter  dem  nichtigen  einwände,  dass  im  litauischen,  dem  dises 
yerb  feit,  dem  slav.  z  ser  gut  ein  g  habe  entsprechen  können, 
da  (eine  bekante  sache,  für  die  er  ebenso  gut  jedes  andre  wort 
des  selben  anlants  mit  den  vocalen  9,  I,  s,  i  hätte  anforen 
können)  slayischem  2  oft  ein  lit  g  entspreche  wie  in  slar.  üvü 
lit  g/va-s.  Auf  dise  weise  gelingt  es  Fick  nicht  die  tatsache 
zu  widerlegen,  dass  in  der  überwigenden  merzal  der  falle  einem 
gh  der  andern  europ.  dialekte  gegenüber  lit  :(  slaT.  z  sa«  ali- 
baktr.  z,  ;^  ^  sanskr.  h  ist.  Was  Fick  hier  bei  der  aspirata 
wie  oben  bei  der  tön.  nicht  aspirata  zu  widerlegen  sucht  fer- 
hält  sich  zu  der  tatsache,  die  er  hätte  widerlegen  müssen,  wie 
der  satz,  ein  sanskr  9  im  wurzelauslaut  eines  yerbs,  in  dessen 
flexion  ein  aus  der  ferbindung  des  wurzelauslauts  mit  dem  t 
einer  endung  entstandnes  ^  forkomme,  sei  =  slav.  s  lit  sz, 
sich  zu  der  auch  fon  Fick  zugegebenen  tatsache  ferhält,  dass 
slav.  s  lit  sz  einem  9  des  indiBchen  und  eranischen,  dagegen 
tonloser  explosiya  der  andern  europ.  dialekte  entspricht,  und 
dass  ein  k*  der  andern  europ.  dialekte  einem  lit  slar.  eran. 
ind.  k  gegenübersteht  Wie  dem  lit  sz  slar.  s  (ss  eur.  tonl. 
explosiya)  überall  altbaktr.  sanskr.  9  entspricht,  dessen  umfang 
aber  ein  etwas  weiterer  ist,  so  dass  im  in  einigen  fallen  slay. 
lit  k  gegenübersteht,  ebenso  entspricht  überall  dem  lit  ?  slay. 
z  rs  eur.  tön.  explosiya  altbaktr.  z  (?)  sanskr.  i  (so  in  wzl 
indogerm.  jan  erkennen,  jar  altem,  mar)  (ass  eur.  malj)  streifen, 
melken),  dem  lit.  ?  slay.  z  ^  eur.  tön.  aspirata  altliaktr.  z  (7) 
sanskr.  h  (so  in  wzl  indogerm.  jhar  (eur.  jhal)  grünen,  3hu 
anrufen,  riih  (eur.  113h)  lecken,  mijh  harnen,  uajh  faren),  aber 
schon  sanskr«  n  hat  einen  etwas  weitern  umfang  als  das  im  ent- 
sprechende altbaktr.  z  und  ebenso  hat  altbaktr.  z  ^  sanskr.  ^, 
h  wider  einen  etwas  weitem  umfang  als  slay.  z  lit  7,  ist  also 
zuweilen  sas  slay.  lit  g.  Genau  so  wie  sich  unterscheiden  wzl 
ig.  uak  reden  uac  wünschen,  ebenso  unterscheiden  sich  ag 
salben  a^  treiben,  rag  färben  raj  recken,  uagh  geloben  uajh 
füren.  Dagegen  unterscheiden  sich  nur  in  Europa  gan  geboren 
^an  erkennen,  bei  den  Ariern  lauten  beide  wzln  jan.  Arisch 
ist  ci  europäisch  ki  ligen,  ruhen,  arisch  jas  europäisch  gas 
erleschen,  arisch  snijh  (altbaktr.  9ni7)  europ.  snigh  schneien. 
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Nur  in^iach  ist  jhan  (skr.  han)  aber  eran.  wie  enrop.  ghan 
(altbaktr.  ^an)  aohlagen.  Aber  der  differenxen  sind  wie  bei  der 
tonlosen  so  bei  der  tönenden  (nicht  asp.  oder  asp.)  explosiva 
so  wenige,  dass  bei  der  anname  nnr  einer  k-reihe  der  grond- 
sprache  ire  geringe  zal  unbegreiflich  bleibt,  sie  können  aber, 
wenn  wk  zwei  k-reihen  för  die  grundsprache  annemen,  gar 
nioht  befremden,  sind  im  gegenteil  ganz  in  der  ordnnng,  wie 
weiter  nnten  dwrgelegt  werden  wird. 

Fick  mnss,  da  er  der  grundsprache  eine  tonlose,  aber  keine 
tönende  palatale  explosiva  zuteilt^  dem  altbaktrischen  und  dem 
slayolettischen  eine  inconseqoenz  in  irer  lautlichen  entwicklung 
beimessen«  Werend  die  tonlose  palatale  explosiva  k'  der  indo- 
eranischen  grundsprache  (^  volare  explos.  k  der  indogerm. 
grundspr.)  im  altbaktr.  wie  im  sanskr.  k'  bleibt,  nicht  in  einen 
Spiranten  übergeht^  lasst  Fick  die  tönende  palatale  explosiva  ^ 
der  indoeran.  grundsprache  nur  zum  teil  im  altbaktr.  wie  im 
sanskr.  ^  bleiben,  zum  teil  im  altbaktr.  in  die  tön.  Spiranten  z 
und  7  ausweichen.  Ebenso  lässt  Fick  aus  nordeuropäischem 
tonlosem  k  slavolettisches  k,  nicht  den  fon  im  mit  sz  (ss  Ui  sz 
slav.  s)  bezeichneten  laut  der  slavolett  grundsprache,  dagegen 
inconsequent  aus  nordeuropäischem  tönendem  g  sowol  slavolet- 
tisches g  als  auch  den  fon  im  mit  z  (ssr  Ut  ?  slav.  z)  bezeich- 
neten laut  der  slavolett.  grundsprache  herforgehn.  Hätte  ein 
so  auffallender  Übergang  der  gutturalen  tönenden  eaq[>losiva  in 
cacuminale  und  dentale  Spiranten  one  den  analogen  Übergang 
bei  der  ir  zugehörigen  tonlosen  im  altbaktrischen  und  slavolet- 
tischen  wirklich  stattgefunden,  dann  wäre  man  berechtigt,  selbst 
wenn  der  Übergang  der  tönenden  explosiva  in  spiranton  im 
slavolett  nicht  immer  in  dem  selben  falle  wie  im  altbaktr. 
eingetreten  wäre,  denselben  als  eine  ser  tiefgehende  Überein- 
stimmung des  slavolettischen  und  eranischen  anzufüren,  die 
unmöglich  auf  zufall  beruhn  könne.  Mit  hülfe  der  spaltungs- 
theorie  wäre  es  dann  allerdings  ein  leichtes  zu  beweisen,  dass 
diso  Übereinstimmung  doch  ein  zufall  sei,  aber  diso  theorie 
weist  files  als  zufetll  nach,  was  die  femunft  nicht  als  solchen 
hinnemen  kann,  und  mit  hülfe  diser  theorie  kann  man  files 
beweisen,  was  gegen  alle  Chronologie  und  gegen  alle  physiolo- 
gische möglichkeit  ferstößt.  Wäre  im  altbaktrischen  und  slavo- 
lettischen die  tönende  explosiva  eines  organs  in  tönende  Spiranten 
übergegangen,  dann  hätte  auch  die  toiJoee  explosiva  in  tonlose 
Spiranten  übergehn  müssen :  ein  physiologischer  gnind,  der  nur 
jenes  und  nicht  dises  bewirkt  hätte,  ist  unfindbar.  Aus  dem  selben 
gründe  der  physiologischen  harmonie  muste  aber  schon  in  der 
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mdogennaiiischen  gmnd^pnche,  als  aua  der  tonlosen  Velaren 
explosiva  eine  tonlose  palatale  herforgieng,  auch  aus  der  tönenden 
Telaren  nicht  aspirierten  oder  aspirierten  explosira  eine  tönen<ie 
palatale  sich  entwickeln. 

Die  palatalen  ezplosiyen  der  gnmdspracbe  sind  in  der  öst- 
lichen baUte  d^  indogermanischen  gebiete^  im  indischen,  bak- 
trischen,  slavolettischen,  zu  Spiranten  geworden,  in  der  westlichen 
baUlOy  und  zwar,  wie  sich  zeigen  wird,  an  einigen  pnncten  sef 
lange,  palatale  explosiyen  gebliben.  Der  Übergang  palataler 
ezploaiTen  in  spirapten,  der  palatalismus  ^\  hat  sich  noch  oft  in 
jüngerer  zeit  mer  for  unsem  äugen  follzogen,  so  noch  einmal 
im  slayischen,  dann  im  romanischen,  im  frisischen  und  eng- 
lischen, im  neunordischen,  und  hier  überall  mit  einer  gewissen 
regelinSfiigkeit^  mit  den  selben  stufen  des  Übergangs,  so  dass 
wir  auch  für  disen  ersten  ostindogermanischen  palatalismus 
die  selbe  Stufenfolge  annemen  dürfen.  Wie  beim  labialism^s, 
dem  Übergang  fon  velaren  explosiyen  in  labiale,  die  erste  stufe 
der  nachsohlag  des  labialen  balbTocals,  so  ist  beim  palatalismus 
die  erste  stufe  der  nachschlag  des  palatalen  halbvocals  ä^  die 
palatalen  explosiven.  Den  so  entstandnen  c',  3'  stehn  dann  zwei 
wege  offen:  die  palat^e  tonlose  oder  tönende  explosiva  geht 
entweder  for  dem  piilatalen  halbvocal  sofort  in  den  palatalen 
tonlosen  oder  tönenden  Spiranten  über*),  oder  das  palatale 
ornn  schlägt  in  das  dentale  um  '),  aus  c',  ^  entsteht  t',  d*.  Im 
indischen  scheint  der  erste  weg  eingeschlagen  zu  sein,  im  era- 
nisohen  und  slarolettischen  ist  der  zweite  eingeschlagen.  Die 
letzte  allgemein  indoeranische  gestalt  der  den  indogerm«  0,  3 
entstammenden  laute  war  c*,  3'.  Die  letzte  gemeinsame  gestalt 
der  den  0,  3  entstammten  eranischen  und  slavolettischen  laute 
aber  war  t^,  d^ 

Der  zweite  der  beiden  wege  ligt  deutlich  im  altpersischen 
for  in  den  fallen,  wo  ig.  c  als  altpers.  t,  ig.  3,  3h  als  altpers. 
d  erscheint  ürspr.  cardha-  (skr.  9ardha-  menge  altbaktr.  9ar 
redha-  art)  m.  ist  altpers.  thrada  m.  art,  gattung,  a3am  oder 
a3ham  ich  (skr.  aham  ab.  azem)  ist  altpers.  adam.  Dise  formen 
können  nur  aus  t'arda,  ad'am  mit  ausfall  des  palat  halbTocals, 
der  das  umschlagen  der  palatalen  explosiyen  in  dentale  bewirkte, 
entstanden  sein. 


1)  fon  andern  zetadimus  genant,  wie  mir  scheint  weniger  passend,  da 
das  rmltat  nicht  immer  ein  z-unt,  immer  aber  der  palatale  halbrocal  im 
qNUeist 

2)  wie  es  in  Christiania, 

8)  wie  es  in  Schweden  geschehn  ist. 
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traut,  freundlich)  kann  nur  fon  aci  wonen  stammen  mit  abfall 
des  s.  Das  slavolettische  scheidet  sk  ui^d  sc  nicht  und  dises 
ist  wol  der  grund,  weshalb  Fick  die  existenz  eines  sc  läugnet 
Bas  slavolettische  hat  warscheinlich  ebenso  wie  das  germanische 
es  tat,  was  sofort  gezeigt  werden  wird,  in  der  ferbindung  sc 
das  c  als  palatale  explosiva  gewart  bis  zu  irem  zusammenfall 
mit  der  volaren  und  das  c  hier  nicht  wie  sonst  in  den  Spi- 
ranten übergehn  lassen,  um  das  s  zu  retten,  das  in  den  ferbin- 
düngen  slav.  ss  lit  ssz  sich  nicht  hätte  halten  können.  Aber 
überall,  wo  die  anlautferbindung  sc  ir  s  ferlor,  geht  das  c 
gleich  jedem  andern  c  im  slarolettischen  in  den  Spiranten  über 
und  dises  ist  ein  evidenter*  beweis  für  die  existenz  eines  sc. 
Fon  der  wzl  scap  (skr.  ksap)  werfen  ist  gebildet  nordeurop. 
scapa^m  das  geworfene,  mit  abfall  des  s  lit.  szapa-s  halm,  ab- 
fall :  das  selbe  wort  werden  wir  im  germanischen  mit  palatalem 
anlant  finden.  Die  wzl  scu  schieAen  bildet  im  slavolettischen 
mit  abfall  des  s  den  verbalstamm  lit.  szau-  slav.  su-  (1  sing, 
sz&n-ju,  SU-J4  schieße),  die  selbe  wzl,  im  lit.  und  genn.  durch 
d  erweitert  scud  (germ.  skut  mit  palatalem  k,  wofon  unten), 
bildet  mit  abfall  des  s  im  lit  das  verb  sz&udy-(ti)  schießen 
s:  germ.  sk'autia-  (inf.  an.  skeyta).  Andre  beispile  werden  wir 
weiter  unten  sehn.  Fon  lit  kema-s  =»  skr.  ksema-s,  ig.  scat- 
noa-s  heim  wird  noch  die  rede  sein. 

Doch  ich  werde  die  existenz  eines  palatalen  c  mit  sc,  3, 
3h  der  grundspraohe  neben  dem  volaren  k  mit  sk,  g,  gh  sofort 
über  jßden  zweifei  erheben.  Nicht  allein  das  arische  und  slavo- 
lettisdie  und  zum  teil  das  phrygisch-thrakische  und  griechische, 
auch  das  germanische  unterscheidet  die  beiden  ursprünglichen 
k-reihen.  Grermanische  ipundarten  unterscheiden  die  beiden 
k-reihen  bis  auf  den  heutigen  tag.  Um  so  wunderbarer,  dass 
noch  kein  forscher  dis  gesehen  hat  Denn  es  tun  dises  nicht 
etwa  bloft  obscure  mundarten,  die  einem  entgehn  dürften, 
sondern  eine  unter  inen  ist  jedem  forscher  bekant  und  ist  eine 
Weltsprache,  die  sich  täglich  mit  dem  sanskrit  confrontiert 
Beginnen  wir  zunächst  bei  diser. 

Das  westgermanishe  (fiisisch-englische),  der  eine  der  aus 
zwei  herforgegangenen  fier  germanischen  dialekte,  unterscheidet 
sich  fom  südgermanischen  (deutschen),  mit  dessen  niderdeutschem 
zweig  es  gewönlich  in  einen  ungeordneten  häufen  zusammen- 
geworfen wird,  zu  dem  alles  komt,  was  nicht  nordostgermanisch 
(nordisch  und  gotisch)  ist  und  nicht  eine  zweite  lautferschiebung 
erfaren  hat,  wie  in  mereren  andern  puncten  so  namentlich 
scharf  in  dem  einen,  dass  es  die  ursprünglichen  palatalen  fest- 
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liiolty  were&d  da«  migfsna.  dieeelben  mit  den  yelaren  «nuammeii- 
faUenliaA. 

Das  weatgermanisohe  beaaft  eiae  velare  und  eine  palatale 
tonloee  und  tönende  exploaiva  (fttr  welche,  wie  aohon  oben 
gesagt^  das  aga.  nmenalphabet  ferachidene  seichen  hatte,  kalk 
g&r  nnd  cen  ^ifti):  der  lantwert  der  palatalen  wird  der  schon 
oben  fiir  die  indogenn.  c,  3  angenommene  gewesen  sein.  Die 
spätere  geschichte  der  westgerm.  0,  3  war  die  folgende*  Zu- 
nächst ward  im  englischen  und  friaisdien  den  palatiden  explo- 
siyen  c,  3  der  palatale  halbvocal  nachgeschlagen.  Diser  sostand 
ligt  noch  im  altenglischen  (d«  L  im  angelsächsischen  und  alt- 
nordhumbrischen)  for:  die  lautferbindungen  cV  3*  werden  im 
angelsächsischen  for  a,  0  durch  ce,  30,  for  e  durch  oi,  3!  oder 
bloftes  c,  3,  for  i,  7  durch  bloftes  c»  1  beieichnet  ^). 

Später  schlug  im  englischen  in  der  ferbindung  c^  die  pa- 
latale tonlose  in  die  dentale  um  und  das  so  entstandne  t^  gieng 
in  t$  über,  geschriben  nach  romanjschem  forbild  im  mittelengl 
und  neuengL  eh.  Im  firisischen,  dessen  älteste  sprachquellen 
den  mittelenglischen  gleichseitig  sind,  ist  die  ferbindung  ^  warn 
teil  c^  gebliben,  von  dessen  sdiicksalen  später,  zum  teil  t^  ge- 
worden, aus  dem  dann  auf  dem'  ganzen  frisischen  gebiete 
ts<  entstand.  Im  südfnsischen  hat  dises  als  allgemein  frisisch 
forausgesetzte  ts^  nur  im  westen  (von  Westfrisland  bis  zum 
Emsgau)  das  anlautende  t  erhalten,  im  osten  (in  der  Brokmer 
und  Bl&str.  mundart)  dasselbe  abgeworfen«  Im  altwestfris.  und 
in  der  Emsiger  mdt  erscheint  ts  (auch  ts  geschr.)  mit  aus- 
gefitllenem  oder  geblibenem  halbToeal  (zb.  Ems.  tsietel  und 
tsetel  kessel),  im  neuwestfris.  wird  tz  feschriben.  In  der 
Brokmer  mundart  erscheint  als  rest  des  ts^  ein  mit  sz  bezeich- 
neter laut^  in  der  regßl  one  folg.  halbTocal,  in  der  heutigen 
Saterländer  mdt  (der  fon  den  uns  überliferten  altfris.  mund- 
arten  die  der  Brokmer  am  nächsten  stand)  der  tonlose  dentale 
spirsnt  s  one  folg.  halbyccai  (zb.  Brokm.  szetel  Rat  sstel  keasd, 
Bat*  sln-holt  kioiholz)  (in  der  Brokm.  mdt  aber  wird  sz  fon 
s  geschiden).    In  der  Rüstringer  mdt   hat  sich   nach   abfidl 


1)  zb.  ags.  ceaf,  csori,  cild,  lautend  k'jaf;  k'jorl,  k'iüd.  Obwol  im  an. 
Telam  ssd  palatales  k,  g  in  der  schrift  nicht  antenchiden  «werden,  da  fox 
beide  nach  dem  forbilde  des  lateinisclien  die  gleichen  zeioten  c,  i  dienen, 
80  sind  doch  die  nns  berOrenden  palataien  mit  nachgeschlagenem  halbTecal 
teils  durch  die  nach  dem  halbTocal  eingetretenen  To^wandlnngen,  tdJs  mit 
hälfe  des  mittel-  nnd  nenengUschen  nn^wer  zn  erkennen.  Im  mittelengl. 
wird  ch  fon  k,  }  von  g  streng  geschiden  (nnr  dass  }  hier  im  in-  nnd  anslant 
auch  für  den  »piranteu  gebraucht  wird). 
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des  t  das  b  mit  dem  halbyocal  znm  tonlosen  dorsalen  Spiranten 
ferbnnden  (a=  poln.  b*)  geschr.  Rüstr.  sth,  noch  jetzt  in  der 
Wangeroger  mdt  der  tonL  dorsale  spirant,  geschr.  Wang.  sj 
(zb.  Röstr.  sthitel  Wang.  sjitel  kessel).  Im  nennordfris.  erscheint 
als  rest  des  ts^  for  einem  e,  e  des  altnordfiris.  oder  for  dem 
diphth.  anf.  ia  (ss  ags.  e6)  der  tonlose  dentale  spirant  s,  for 
andern  Tocalen  des  anf.  der  tonlose  dorsale  spirant,  geschr.  sj: 
der  halbyocal  ist  also  schon  zur  zeit  des  altnordfiris.  for  e,  £, 
ia  ausgefallen^  wo  er  blib  hat  sich  das  s  mit  im  znm  dorsalen 
Spiranten  ferbnnden,  das  dem  s  foransgegaifgne  t  aber  ist  anf 
dem  ganzen  nordfris.  gebiete  abgefallen.  Da  nicht  zn  ersehn, 
ob  das  t  schon  im  altnordfiris.  oder  erst  im  nennordfiris.  ab- 
gefallen ist,  schreibe  ich  anf.  c  ms  nnf.  s,  anf.  ci  aas  nnf  sj: 
der  lantwert  des  anf*  c  kann  ts  oder  s  sein.  Das  nennordfris. 
s  ferhalt  sich  zn  dem  im  zn  gründe  ligenden  ts  wie  nenfiranzös. 
B  zn  altfiranz.  ts  (geschr.  firanz.  c)  und  wie  neufiranz.  und  römisch 
f  zu  altfiranz.  und  italien.  ts  (geschr.  firanz.  ch,  italien.  ci).  — 
Wo  im  firis.  das  c*  blib  wird  altfris.  k  geschriben,  der  laut 
war  aber  kj  (zb.  altwestflr.  k'etel  kessel).  Ein  solches  altfris.  k' 
ist  im  neufris.  in  den  meisten  mdt  kj  gebliben  (so  auf  Sylt), 
in  einigen  mdt  aber  in  ^  umgesprungen  (so  auf  Amrum,  in 
der  Moringer  mdt,  im  neuwesSris.,  zb.  neuwestfi*.  tj^tel  kessel). 
Im  fris.  ist  also  wie  im  slayischen  und  arischen  ein  älterer  und 
ein  jüngerer  palatalismus  zu  unterscheiden. 

Werend  die  mundarten  des  englisch-frisischen  in  der  Um- 
gestaltung des  tonlosen  c  mit  nachgeschlagenem  halbyocal  aus- 
einandergehn,  ist  das  tönende  3  mit  nachgeschlagenem  halbyocal 
auf  dem  ganzen  engl.-firis.  gebiete  gleichmäftig  behandelt 
worden:  das  ^  hat  überall  das  explosiye  dement  ferloren  und 
nur  der  palatale  halbyocal  ist  übrig  gebliben.  Dises  geschah 
schon  im  altenglischen,  denn  das  zeichen  30,  das  bestehn  blib 
nachdem  die  lautyerbindung,  die  es  urspr.  bezeichnete,  sich 
schon  zum  halbyocal  fereinfacht  hatte,  drückt  im  ags.  auch  den 
alten  palatalen  halbyocal  aus.  Im  altfris.  wird  der  halbyocal, 
der  rest  der  3S  durch  i,  im  neufiris.  mit  j,  im  mittelengl.  mit  3, 
im  neuengL  mit  7  bezeichnet  Genau  so  wie  im  westromanischen 
die  tonlose  und  tönende  palatale  explosiya  des  latein  nicht 
gleichmäßig  Jbehandelt  wurden,  sondern  die  Umgestaltung  der 
tönenden  weniger  weit  gieng  als  die  der  tonlosen,  ebenso  ge- 
schah es  im  westgermanischen. 

Die  westgermanischen,  d.  h.  gemein  firisisch-englischen  c,  3 
nun,  wie  sie  bis  zum  nachschlag  des  palatalen  halbyocals  be- 
standen, mit  welchem  ferbundeu  sie  dann  die  eben  dargelegte 
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laatwandlangeo  erfttren»  und  ans  indogerm«  3,  3h  herforgegaDgen. 
Indogerm.  g,  gh  ist  westgerm.  k,  g,  indogerm.  3,  3h  ist  west- 
germ.  0,  3.  Aber  nnsre  kentnias  der  westgerm.  c,  3  ist  eide 
beschränkte.  Zunächst  können  wir  mit  hüte  der .  angegebenen 
laatferänderongen  im  Jüngern  englischen  nnd  finsisohen  west- 
germanisches c,  3  nnr  im  anlant,  nicht  im  inlant  erkennen^). 
Und  im  anlaat  ist  unser  einsiges  mittel  zur  erkentnis  der  wg. 
c,  :^  der  disen  lauten  nachgeschlagene  halbvocal,  der  die  for- 
bedingung  zur  Umgestaltung  derselben  in  die  uns  forligenden 
laute  und  lautferbindungen  des  jungem  engl  und  fris.  war* 
Der  nachsohlag  des  halbrocals  aber  erfolgte  nicht  in  allen  ffiUen. 
Er  war  nämlich  nur  möglieh  for  dünnen  (palatalen)  Tccalen 
(allen  außer  a,  0,  u),  er  war  unmöglich  for  a,  c,  u  (den  gut- 
turalen und  labialen  Yocalen)  und  for  consonanten.  Im  gemein- 
frisisch-englischen  ist  aber  auch  for  a,  0,  u  und  for  consonanten 
palatales  c,  1  fon  volarem  k,  g  unterschiden  worden.  Denn  der 
naohschlag  dies  i  kann  for  allen  dünnen  Tocalen  stattfinden,  die 
zu  der  zeit  wo  er  sich  follzog  bestanden,  auch  for  den  i-um- 
lauten  fon  a»  o,  u:  ward  also  for  den  umlauten  fon  a,  0,  u 
palatales  c,  3  fon  volarem  k,  g  unterschiden,  dann  selbstfer- 
ständlich  auch  for  a,  0,  u,  for  denen  aber  der  nachschlag  des  i 
nicht  möglich  war.  und  der  palatale  anlaut,  der  vor  r  uns 
nicht  erkennbar  ist,  weil  er  hier  nicht  durch  den  nachgeschla- 
genen halbvocal  seine  ferschidenheit  fon  dem  volaren  an  den 
tag  legen  kann,  fermag  dises  sofort,  sobald  er  durch  metathesis 
des  r  for  einen  palatalen  vocal  getreten  ist:  daraus  folgt,  dass 
zu  der  zeit  wo  die  metathesis  erfolgte  for  r  noch  palatale  ex- 


1)  Denn  nur  bis  zu  dem  augenbück,  wo  inen  der  balbrocal  nachge- 
schlagen  ward,  ▼urden  c,  }  fon  ]^  g  nntenchideii.  Hit  dem  nschschlag  des 
haibTOcals  fiel  c*  mit  U  zusammen  und  os  ward  nicht  mer  c  fon  k,  sondern 
]^  (woraus  fris.  ts^  ncuengl.  ta)  fon  k  unterschiden.  Werend  nun  aber  das 
anlautende  ki  überall  altes  c  mit  nachgeschlagenem  i  war,  so  dass  hier  altes 
c  fon  k  getrennt  büb,  war  das  inlautende  k*  nich  altes  c  mit  nachgeschla- 
genem halbfocal,  sondern  c  oder  k  des  wnrzolansiasts,  die  also  hier  zusam- 
menfielen, mit  folgendem  i  der  abieitung.  In  disem  inlautenden  kt  aber,  das 
genau  so  behandelt  wird  wie  das  anlautende,  im  ags.  wie  dises  ce  geschriben 
wird  und  wie  dises  in  fris.  ts^  ne.  t?  (geschr.  ch)  Übergeht  (zb.  germ.  raiciar, 
inl  ags.  necean  afr.  rStsta  ne.  reach)  haben  wir  einen  beweis,  dass  die  an- 
lautenden fitis.  ts^  ne.  t^  wirklich  ans  der  tonlosen  ezplosifa  mit  nadige- 
schlagenem  halbvocal  heiforgegangen  sind.  Die  tonende  mit  folgendem  halb-, 
rocal  aber  wird  im  inlant  nicht  wie  im  anlaut,  sondern  der  tonlosen  analog 
behandelt,  inl.  g^  (altes  }  oder  g  und  i  der  abieitung)  ist  fris.  dzi  ne.  dz 
(geschr.  dge)  (zb.  stamm  germ.  ua3ia-,  ags.  wec)  ne.  wedge,  germ.  ue)iä- 
afr.  widzle). 
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plotirett  fon  yelaren  untenobiden  worden.  Dm  gemein  frisisch- 
engtisehe  besaß  nocb  die  reinen  explosiven  c,  3»  der  nacbschlag 
des  i  for  dünnen  vocalen  ist  erst  nacb  der  trennnng  des  eng*- 
liscben  fem  frisiscben  eingetreten,  denn  die  dünnen  Tooale  des 
frisiscben  und  englischen  decken  sich  nicht.  Der  palatalismns 
(d^  L  der  nachschlag  des  i  nnd  die  folgenden  lantomgestaltongen) 
kann  nicht  for  ags.  &  sa  germ.  ai,  wol  aber  for  dem  im  ent- 
sprechenden fris.  8  erfolgen,  nmgekert  ist  das  engl,  ek  saa  gemt 
au  dünner  rocal  (denn  das  e  tmg  den  ton,  wie  die  jüngere 
ferengnng  des  e&  sn  e  beweist),  das  entsprechende  ftis.  k  aber 
nicht  Das  gemein-westgerm.  aber  nnterschied,  wie  sich  hieraos 
ergibt,  for  beiden  diphthongen  germ.  ai  und  au  die  palatalen 
fon  den  yelaren,  ob  wol  der  tontragende  rocal  beider  lautfer- 
bindungen  nicht  palataler  Yocal  ist  Die  seit  wo  der  nachschlag 
des  halbyocals  erfolgte  lässt  sich  fürs  frisische  nach  dem  i-umlaut 
genau  bestimmen  (der  erst  nach  der  trennnng  des  engl,  fom 
ftis.  begann):  der  nachschlag  ist  jünger  als  der  umlant  des  a 
zu  e,  gleichseitig  mit  dem  i-nml.  des  u  (denn  for  dem  i-um1. 
des  u  zeigt  nur  ^in  beispil  palatalismus,  der  in  andern  fiillen 
unterbleibt),  entschiden  jünger  als  der  i-umlaut  der  ursprüng- 
lichen längen  und  diphthonge.  For  den  umlauten  fon  &  (ms 
germ.  au),  d,  u  fermag  das  fris.  also  nicht  die  palatalen  fon 
den  yelaron  zu  scheiden.  Die  ags.  yooale,  die  den  palatalismus 
gestatten,  sind  ä,  e,  i,  7  und  die  längen  8B,  i,  die  u-umlaute  ea, 
eo;  die  brechungen  ea,  eo  (for  r,  1  4*  00ns.)  und  die  diphthonge 
e&,  e6  mit  iren  i-umlauten.  Wenn  altengl.  ci,  ji  (geschr.  ags. 
ccy  te)  auch  for  a,  0,  &,  ö  erscheint,  so  sind  diso  schweren 
yocafe  Senkungen  dünner  yocale  nach  dem  palatalen  halbyocal, 
fon  denen  noch  zu  reden  ist 

Wo  der  nachschlag  des  halbvocals  nicht  erfolgt  war  mus- 
ten  die  ursprünglichen  palatalen  im  jungem  englischen  und 
frisiscben  mit  den  yelaren  znsammenftUen.  Aber  auch  wo  den 
c,  3  der  halbyocal  nachgeschlagen  war  erfolgte  nicht  in  allen 
fällen  die  Umgestaltung  der  d,  3^  in  die  ein  spirantisches  de- 
ment enthaltenden  lantferbindungen.  Denn  der  halbyocal  kann 
auch  wider  ausfallen^),  wenn  auch  dises  nur  in  der  geringem 
zal  fon  fällen  geschah.  Wäre  dises  nicht,  dann  müsten  alle 
jetzigen  englischen  und  frisischen  mundarten,  soweit  sowol  im 
engl,  wie  im  firis.  die  lautferbindungen  c^,  3'  for  dünnen  yocalen 


l)  nachdem  d,  }t  zu  ki,  g^  geworden  var,  befor  aber  dise  veiter  mn- 
gestaltet  imrden,  genau  so  wie  im  inlant  das  i  der  ableitang  sich  mit  k,  g 
ferbinden,  aber  auch  au^tÜEÜlen  kann. 
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standeiiy  in  der  Wandlung  diser  ferbindangen  lu  firis.  ts^  «iigl. 
ehy  firis.  j  eiigL  y  Übereinstimmen*  Das  ton  sie  aber  niehl^ 
ab.  die  wal  des  wertes,  mit  dem  die  mne  ftür  3  benaat  warl, 
leigt  im  fris.  durchweg  und  ebenso  in  engl  mnndarten  pakr 
talen  anlaut,  aber  in  der  mdt^  der  die  neuengl.  schriftspraohe 
ire  form  entnommen  hat,  lantet  das  wnrselyerb  mit  der  ex* 
plosiva  an,  ne.  gire.  In  disem  falle  und  ebenso  in  andern 
fallen  lässt  sich  aber  nachweisen»  dass  der  halbyecal  forhaaden 
gewesen  aber  ausgefallen  ist  Denn  das  i  ms  germ.  e  ferdankt 
nur  dem  halbyoeal,  der  dem  3  nachgeschlagen  ward,  seine  eni- 
stehung.  Der  widerausfidl  des  halbyocals  hat  am  hinfigsten 
im  nordenglischen  stattgefunden. 

Mit  disen  beschr&okungen  also  ist  indogerm.  3  (skr.  ^ 
altbaktr.  slar.  z  lit  7  phryg.  i)  «» (germ.  0)  ags.  ci  me.  ne.  ch 
afr.  E.  ts  B.  SS  R.  sth  nir.  kj,  tj  und  nwf.  ta  nof.  nnf.  s»  q 
und  indogerm.  3h  (skr.  h  altbaktr.  slav.  s  lii  7  phrjg.  t) 
M8  (germ.  3)  ags.  31  me.  3  ne.  7  afr.  i  nflr.  j. 

Foraussusohicken  ist  noch  eine  bemerkung  über  eine  der 
Yocalwandlungen,  an  denen  das  altengl.  oi,  3!  (geechr.  ags.  ce, 
30  etc.)  SU  erkennen  ist  Im  ags.  und  im  inseMialekt  des 
nordfris.  beharrt  C  s  (geschr.  ags.  ä,  m)  nicht  nach  dem  pala- 
talen  halbTocal,  sondern  senkt  sich  bu  a,  &,  oder  hebt  sich 
(seltener)  zu  e,  e  (zb.  ags.  3ear  (ags.  3eara  ms  ne.  ydiel  insel- 
diaL  i&r  (jetzt  Amr.  jÄar)  und  ag«.  3^.  Das  selbe  geschiht  im 
ags.  und  im  inseldial.  des  nordfris.  (nicht  im  festt.  diai.  des 
nordfris.  und  im  sädfr.)  nach  dem  am  c,  3  haftenden  halbyecal 
zb.  (cäd,  *otf,  in  denen  0  den  laut  ci  hat)  ags.  cead,  oeaf  (nen- 
engl.  chaff),  nordfris.  im  inseldial.  ciaf  (Amr.  sji^  kaff,  und  ags. 
ced  kaa.  Ganz  ebenso  senkt  sich  im  slayischen  e  nach  dem 
halbrocal  i  und  nach  k',  g*,  woraus  2,  i,  zu  a  (zb.  yerbalstamm 
md  essen  y  5asfl  zeit,  ias-i*ti  (ss  got  gaisjan)  fdr  jM,  Msfl, 
iSsiti). 

Forgerman.  3  ms  germ.  c.  —  Fon  ig.  indisch  3haau-  (skr. 
hanu-)  europ.  3anu-  kinnbacke,  wange  ist  durch  -ia  weiter- 
gebildet (sädwestgerm.  cenn-ia)  ags.  dnne  ne.  chin  afr.  BrokuL 
szinne  (in  szinbaka).  —  Ig.  3apara-s,  3apararm  (dises  in  aM- 
baktr.  zafare-m  rächen)  ist  (germ.  cafala-f)  ags.  *cäfe1,  woraus 
ceafel  m.  schnabel,  kifer  (mit  ferdiinnung  des  a  zu  e  ist  mhd. 
kiver  nhd.  kifer  (germ.  cefera-f)  das  selbe  wort):  die  wzl  ist 
ap  finessen,  fon  der  selben  (germ.  cafru-f  der  nager,  der 
efer)  ags.  ceafor,  ne.  chafer  scarabaeus,  bruchus.  —  Das  eur. 
3ama-my  3ima-m  das  zerribene,  part  fon  lar  zerreiben,  slav. 
ztfno  germ.  coma  n.  kom  fermag  seinen  palatalen  anlaut  for  0 


i 
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nicht  cur  geltiuig  za  bringen,  das  ferwante  germ.  oema-f  la. 
kern  geht  dem  fris.  engl,  ab:  in  der  bedeutong  milohram  aber 
moBB  das  wort  doch  urBpronglich  im  fris.  engl,  forhanden  ge- 
wesen sein,  denn  fon  im  ist  abgeleitet  ags.  ceman  I  und  *oeor- 
nian  II,  ne.  ohom,  afr.  ^themia,  *8zemia  II  oder  *sthema» 
*szema  I,  Wang.  sjen  Sat  seddenje  buttern  (tgl.  afr.  bama  I, 
Wang.  ban  Sat.  baddeiye),  nnf.  Mor.  sjime  (^  anf.  cemia) 
Sylt  seami  (aas  anf.  oerenia)  sw.  y.  n  buntem,  dazn  Mor.  sjim 
f.  (anf.  oeme)  Sylt  searen  (an£  oerene)  kerne,  batterfiias  (%1. 
Mor.  bjim  n.  anf.  bem  kind).  —  ((jerm.  carla-I)  ags.  cearl 
und  (germ.  cerla-Iy  ags.  ceorl,  ne.  churl,  afr.  Büstr.  *stherl, 
Wang.  sjel  (fgl.  bem  Wang.  ben)  kerl :  wenn  1  nicht  ursprüng- 
lich, sondern  immer  aus  r  oder  n  entstanden  ist  (üb^  den 
Übergang  fon  n  in  1  werden  wir  noch  zu  sprechen  habenX  so 
muss  einem  rl  immer  ein  m  zu  gründe  ligen,  die  grandform 
ist  dann  also  jar-na-s  der  gereifte,  gealterte,  part  perf.  fon 
wzl  jar  (skr.  ^ar  altbaktr.  zar  altem),  fon  welcher  das  in- 
dische und  grieoh.  in  gleicher  bedeutung  das  part  praes.  Gar- 
ant- (skr.  ^ant-  gr.  /coorr-)  ferwenden.  —  Das  englische 
ohild  (germ.  oelthia,  grandform  ^-tia-m)  hat  also,  obwol  das 
1  aus  n  entstanden  sein  könte,  seines  palatalen  anlauts  wegen 
mit  dem  deutsch-siidfris.  kind  (germ.  kente,  grund£  gan-ta-m 
das  geborae)  nichts  zu  tun,  sondern  gehört  zu  got  kilthei  germ. 
celtht-n-,  gpmndf.  jar-tia),  das  Fick  mit  skr.  ^ar-ta-s,  ^-tu-s 
m.  Yulya  zusammenstellt.  —  In  ig.  jambha-s  (Ar,  gamblia^s 
gr.  yö/upo-g  slav.  z^fi  zan)  germ.  camba-f  m.  Kamm  fermag 
der  palatale  anlaut  weil  er  nicht  for  einem  dünnen  Tocale  steht 
im  fris.-engl.  nicht  herforzutreten,  aber  in  dem  abgeleiteten 
yerbalstamm  cambia-,  in  welchem  durch  den  umlaut  ein  dünner 
yocal  entsteht,  zeigt  sich  derselbe  im  inseldialekt  des  nordfris. 
(das  yerb  kämmen  lautet  auf  Sylt  mit  lg,  auf  Amr.  mit  tj  an), 
ebenso  erscheint  der  palatale  anlaut  in  dem  ferwanten  germ. 
cemba-  f.,  mittelengL  chimbe  neuengL  chimb  kimme,  zarge  eines 
fasses.  —  Wzl  ig.  jus  (skr.  dm  altkaktr.  zuh)  kosten,  (prae- 
sensstamm  germ.  ceusa-)  inf.  ags.  ceofan,  ne.  choofe,  afr.  Huns. 
sziaÜEb  westfr.  tziefa  kiesen  (aber  praet  k4s  weil  der  yocal  den 
palatalismus  ferbietet). 

Forgerm.  jh  ms  germ.  3.  —  Wzl  jhar,  eur.  jhal  grünen 
(skr.  harita-s  grün,  gelb,  lit  ^ala-s  grün,  slay  zelo  n.  kraut» 
phryg.  iiirx$a  gemüse),  dafon  eur.  ^hSlua-s  (lat  heluu-s),  germ. 
jelua-Q  ags.  jelu,  ne.  yellow,  afr.  Brokm.  *ielu  Sat.  jsl  gelb. 
—  Fon  einer  wzl  jhar,  fon  welcher  nordeurop.  jhar^na  t  dann 
Clit  ^na  an.  göra),  ist  gebildet  ein  neutr.  (jhara-m),  dessen 
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palat.  anlant  weil  for  einem  nicht  dünnen  vocal  stehend  nicht 
lar  geltang  kommen  kann,  gcorm.  jora  (ahd.  aga.  an.  ffor)  n. 
miety  nnd  ein  fem.  (sharia)  afr*  iere  t  jauche.  Zu  gharna  dann 
(als  zwirn  benntxt)  gehört  jhama-m,  germ.  lama  n.  gam, 
ags.  3eam  ne.  yam  afr.  *iem,  Wang.  jen  Bat  jeden  (fgl.  bem 
Wang.  b#n  Bat  b^den).  —  Wsl.  )har  (skr.  har)  begeren,  wo- 
fon  flüRr.  ieria  begeren,  ieme  ags.  jeome  adv.  gerne,  ags.  jeor- 
nian,  ne.  yem  (geschr.  yeam)  begeren.  —  Ig.  jhas  gestern, 
enr.  jhfis,  ags.  aee-tra,  aies-tra,  ne.  yester  gestrig,  nwf.  jister 
Harl.  (CadoT.)  jistem  Sat  jersene  gestern.  —  Germ,  jafdä, 
^di&  (grandf.  3has-dh&),  ags.  jeard  ne.  yard,  nnd  ags.  jierd 
me.  jerde,  afir.  ierde  f.  mte,  wzl  ig.  jhas  schlagen.  —  Germ, 
jrasa  (nnd  jarsa?),  afr.  einmal  Hnnsing.  iers  n.  gra»,  entweder 
fon  wzl  jhra  aae  jhar  grünen  durch  sa  abgeleitet,  oder  mit 
Fick  fon  wiL  jhars  (skr.  harf  lat  horr-)  starren.  —  Wzl  3ha 
nnd  jhi  den  mnnd  öffnen,  genen,  klaffen  (skr.  ha  altbaktr.  za 
griech.  x&  slar.  zi  lit.  ^i  lat  hi).  Fon  3ha  ags.  ^jesca  (ne. 
yez)  nnd  jisca  (jicsa)  m.,  nnf.  Sylt  jisk  schlachzen,  singoltus 
(stamm  germ.  je-skan-  (gmndf.  ^ha-ska-,  als  praesensst  for- 
ligend  in  griech.  ;|facriMi),  fon  ihi  neuengl.  yOn  (geschr.  yawn) 
genen  (das  nicht  ags.  ganian  II  sein  kann,  da  der  Tocal  ags. 
a  BS  germ.  ai  den  palatalismns  nicht  gestattet,  sondern  ein 
ags.  *3e&nan  neben  jasnan  I  (yerbalstamm  jainia-^  sein  mnss). 
Fon  wzl  3ha  den  mnnd  öfhen  (germ.  3a)  ist  aurch  das  ur- 
sprünglich nur  dem  praes.  gebürende  nu  (germ.  nn)  weiterge- 
bildet wzl  germ.  3a-nn  beginnen,  inf.  afr.  Küstr.  Brokmu  -ienna. 
—  Die  wzl  lit  ^ad  reden  (wofon  ^la  ferspreche,  ^a-s  rede, 
76di-s  wort)  kann  mit  wzl  skr.  gad  reden  aus  zwei  gründen 
nichts  zu  tun  haben,  einmal  weil  die  skr.  wzl  yelaren,  die  lit 
palatalen  anlaut  hat,  haubtsächlich  aber  weil  die  entsprechende 
germ.  wurzel  tönenden  anlaut  und  auslaut  hat,  die  nordeurop. 
wzl  also  mit  tönender  aspirata  an-  und  auslautete.  Die  wzl  ist 
3hadh,  d.  i.  3ha  den  mund  öffiien,  weitergebildet  durch  dh(a) 
setzen,  germ.  also  3ad,  fon  welcher  (3adia)  ags.  3iedd  n.  gesang, 
gedieht,  rede,  dafon  3ieddian  'singen  und  sagen'  (Grein)  (ge- 
bildet wie  fon  germ.  uad  binden  uadia,  ags.  wedd  n.,  wofon 
weddian).  —  Wzl  ig.  jhu  gießen  (skr.  hu  altbaktr.  zu,  im 
arischen  in  der  spedellen  bedeutung  den  opfertrank  gießen 
(die  in  3hautr&  f.,  altbaktr.  zaothra  Weihwasser  und  darbringung 
desselben  se  skr.  h6tr&  opfer  forUgt),  dann  opfern,  anrufen, 
phrygisch  C^  gießen  F.  413)  im  ital.  und  germ.  durch  d(a) 
geben  erweitert  ahud,  germ.  3Ut,  praesensstamm  3euta-,  inf.  afr. 
äta  (belegt  durch  die  3  sing.  Ems.  -iuth  und  durch  Bat.  jo^te 
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W^aag.  jogt  HarL  (CadoyiBs)  gerandL  jäten  gieften).  Auf  wzl 
3I1Ü  mnM  auch  snrückgehn  yerbalstamm  germ.  janmia-y  iii£ 
itgfL  jäiiMi»  Kliman,  der  palatale  anlant  bezeugt  dnrch  me.  jSmen, 
sorge  tragen. 

Mit  den  gegebenen  beispilen  ÜBaqgleiche  man  Wörter,  in 
denini  forgermanischee  g,  gh  seine  stelle  hat.  Indogerm.  gaala-s 
(skr.  g6Ia-s)  ist  (germ.  kenk-f)  ags.  ce6l  ne.  keel,  afr.  *kial 
(Wang.  kiol)  m.  kiel,  enrop.  ghasti-s  (slay.  gostil)  ist  (germ. 
gasti-()  agt.  gast  und  mit  i-nml.  gest  me«  ne.  gest  (gesehr.  ne. 
gnest)  gast  Einem  sanskr.  g  as  slay.  lit  g  entspricht  nie 
nenengL  ch,  nenfris.  ta,  s,  sj,  einem  sanskr.  gh  aae  slay.  lit  g 
nie  nenengl.  y,  ftis.  j. 

Die  wzl  germ.  ^ab  geben  zeigt  (fon  den  formen  der  ne. 
sdiriftsprache  abgesehn)  im  firis.  engL  darohwe|^  palatalen  an- 
laat  Fürs  ags.  beweisen  den  palatalen  anlant  die  yocalwand- 
Umgen,  ags.  jiefan,  jeaf  nnd  ^f,  leafon  (Ar  ^äf,  laBfon).  Bas 
fon  Schmidt  ferwantsch.  43  ferguchene  lit  gab&ti  bringen, 
ferschaffen  ist  also  ans  einer  dem  deutschen  entlehnten  form 
gebüdel  oder  es  ligt  hier  eine  difierenz  for.  —  Palatalen  anlaut 
hat  das  ags.  jeard  m.  hof,  haus,  wie  das  me.  jard  ne.  yaq| 
beweist  Dazu  stimmt  nicht  das  lit  garda-s  bürde  slay.  grada 
garten,  statt  Aber  das  slayolett  wort  hat  sicherlich  entweder 
gar  nichts  mit  dem  germanischen  zu  tun  und  ist  mit  Fick  I*  61 
CS  altbaktr.  geredbo  hole  (grund£  gardha-s)  oder  es  ist  aus 
dem  deutschen  entlehst^  denn  im  urferwant  kann  es  nicht  allein 
seines  g  sondern  auch  des  d  wegen  nicht  sein,  welches  uns  die 
fergleiiäung  des  germ.  wertes  mit  dem  itaL  griech.  worte 
femichtet  Das  germ.  jarSa-f  ist  ^  lat  hortu-s  griech«  i6ftihg 
m.  gehege:  es  ist  das  part  perf.  der  wzl  jhar  (skr.  bar)  nemen, 
einfSusen,  fon  welcher  lat  heru-s,  grdf.  jhara-s  der  nemer,  der 
herr,  und. die  grundform  ist  ^har-ta-s  der  eingenommene  oder 
fon  einem  walle  eingefasste  räum.  Das  germ.  wort  stammt 
nicht  fon  der  germ.  wzl  gard  giirten,  welche  nirgend,  so  weit 
ich  sehe,  palatalen  anlaut  zeigt  —  Palatalen  anlaut  hat  ags. 

Jearu  aciy.  bereit  (germ.  3arua-fj,  wie  me^  jare  ne.  yare  zeigt 
ferwant  ist  wol  das  auch  patatal  anlautende  ags.  aearwe  sw.  f. 
(aas  ahd.  garawa),  ne.  yarrow  Schafgarbe,  millefolium.  —  In 
ags  3eard  und  jearu  ist  3,  nicht  le,  der  consonantische  anlaut 
ea  der  den  palatalismus  zulassenoe  yocal,  dort  brechung,  hier 
u-umlaut  fon  a.  Ich  habe  diso  werter  angefiirt  um  später  auf 
dieselben  zurückzukommen. 

Die  wzl  germ.  3at  erlangen  »s  griech.  lad  lat  hed,  hend 
hat  (wider  mit  ausname  der  ne.  schrUtsprache)  auf  dem  ganzen 
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fri^-engl.  gebiete  ptlatalen  anUrot:  ags.  ^Ma»,'  a^'  und  let,. 
^e&loii.  Die  wund,  eorop.  ^had -^pbygf.  ^fid;  Msiio^  iboM 
aas  8kr.  gadh,  gandh  ftaeeiL  Wie  pkrjg.  idtm  (L  t^^lM)  top 
(F.  413)  fon  iwSf  90  stammt  fon  der  geniu  wil  3at  gem.  aftta' 
IL,  ags  jeai  tor  aflr.  ie^  öffiMng,  feiner  lata^  (got  giStfA)  afK- 
*^eate  ne.  yate  (in  welchem  der*  a-nml.  ea  den  pdataliimiu 
suläast)  und  der  verbalstamm  jatia-,  inf.  age.  (jtttan,  wofftr) 
ae&tan  (ne.  yote  befestigen)  und  3£tav,  ebenso  altnordfris.  im 
inseldial.  iata  (Amr.  juat  Q  hüten. 

Fon  der  hebnng  des  1^*  i  sa  e,  £  und  seiner  senknng  in 
a,  &  nach  dem  palatalen  halbvocal  im  engl,  and  im  inseldial«. 
des  nordfris.  war  sohon  die  rede.  Der  hebnng  des  «,  9  zu  e,  £ 
entspricht  eine  unter  der  gleichen  bedingong  im  fria,  and  engl 
mögliche  hebnng  des  e,  6  sn  i,  t,  der  senkang  des  9,  « lu  a,  & 
entspricht  eine  senkang  des  e,  6  nach  dem  am  anlantenden 
palatal  haftenden  halbvocal  im  irisischen  zn  a^  ft,  im  angel- 
sachsischen IQ  0,  6,  and  eine  senkang  des  i  and  y,  t  (ein  f 
bestand  la  der  seit  wo  der  palaiaKsmus  abtrat  im  tth.  engt 
nicht)  zn  a,  ft.  (Die  hier  foraasgesetiten  e,  S,  i»  t  sind  nicht 
Tocale  der  germ.  grnndsprache,  sondern  diso  and  das  y  sind 
▼ocale  wie  sie  sa  der  seit  wo  der  palatalismas  eintrat  im  fris. 
and  engL  bestanden:  der  palatalismas  bietet  ans  also  ein  mittel 
die  gestalt  frisischer  Tocalaf  in  einer  seit,  ans  welcher  wir  keine 
denlnnäler  besitz^  sa  effemen.)  Im  englischen  moss  sich  das 
aas  i  (y),  t  darch  senkang  entstandene  n,  ft  den  laatgesetsen 
des  engl.  gemäA  (nach  welchen  3eong  für  iung  and  der  diph- 
thong  got  in  als  e6  erscheint)  nach  dem  palatalen  halbTocal 
zu  0,  6  fevfaärten,  gans  ebenso  ferhftrtet  sich  im  südfiris.  (nicht 
im  nordfris.)  nach  dem  palatalea  halbTocal  (wenn  derselbe  nicht 
aasfiQlt)  jedes  i,  t  za  e,  6  (Brokm.  ieft  gäbe,  Rüstr.  Brolan. 
-ienna,  afr.  ififel,  für  üft^  Unna,  üTel).  Angelsächsischem  eo,  ed 
(halbTocal  +  senkang)  entspricht  auo  teils  fris.  ia,  i&,  teils  in, 
io.  Hier  zan&ohst  nar  einige  beispile  für  die  hebnng  and  sen- 
kang der  kürzen  nach  dem  dem  palatal  nachgeschlagenen  halb- 
Tocal: beispiele  für  die  der  längen  folgen  weiter  onten.  Der 
palatale  anlaut  der  wzln  ^ab,  jat  bewirkt  im  engl,  and  im 
inseldial.  des  nordfris.  (nicht  im  festl.  dial.  und  im  südfris.)  die 
hebnng  des  e  des  praes.  und  part  praet  za  i,  int  ags.  aifim» 
Tfltukf  nordfris.  inseldial.  üva  (Sylt  tv  Amr.  jiY)^  -Uta  (Sylt  -tt 
Amt.  -jid),  aber  altsüdfris.  (und  ebenso  anf.  im  fesü.  dial.)  iera, 
-ieta.  Ebenso  in  ags.  3isca  schluchzen  (Sylt  jisk).  Als  diso 
hebung  eintrat  bestand  im  fris.  und  engl,  schon  der  i-umL  des 
a,  dem  e  =  germ.  e  föllig  gleichlautend,  daher  sb.  ags.   ^idd, 

s» 


jiddian  neben  3iedd,  jieddian.  Die  ag^.  senknng  des  e  zuo  nach  dem 
palat  halbvocMJ  ist  ser  häufig,  durch  sie  entstand  zb.  ags.  3eofany 
^eotan  neben  sefan,  aetan^  ags.  3eocsa  (ne.  yux)  neben  3ec8a  (ne. 
yex  schluchzen).  Senkung  des  i  zu  u  (das  sich  im  engl,  nach  dem 
halbvocal  zu  o  ferhärten  muss)  haben  wir  in  altnordhumbr. 
3ioma  I  bitten  (in  welchem  das  i  aus  germ.  e  for  i  der  folg. 
Silbe  entstanden  war).  Wie  die  ags.  ea  für  ä,  so  sind  also 
auch  die  ags.  eo  für  e,  i  ein  zeugnis  für  den  palatalen  anlaut» 
nur  sind  dise  scheinbaren  ags.  ea,  eo^  wirklichen  halbvokale  -f 
a,  0  für  ä,  e,  i,  in  denen  also  das  a»  o  den  ton  trägt,  wol  zu 
unterscheiden  fon  den  beiden  wirklichen  ags.  ea,  eo»  1)  den 
sog.  brechungen  fon  a  (ä)^  e  for  r^  1  +  cons.,  in  denen  der  ton 
auf  dem  e  ruht,  und  2)  den  u-umlauten  fon  s,  e  (i),  (in  denen 
nach  dem  neuengl.  zu  schliefen  der  ton  den  zweiten  bestandteil 
trifft:  auch  in  dem  disem  ags.  eo  entsprechenden  fiis.  in  trifft 
der  ton  den  zweiten  bestandteil).  Unser  eo  aber  kann  mit 
disen  beiden  eo  zusammentreffen.  In  3eolu ')  neben  3elu  gelb 
kann  das  eo  der  u-uml.  aber  auch  unser  eo  sein.  Dass  in  oeorl 
m.  das  eo  nicht  brechung  ist  zeigt  der  vokal  des  ne.  churl: 
ce  ist  der  anlaute  o  für  e  der  Tocal.  Das  disem  aus  dem 
halbvocal  und  e  entstandenen  ags.  eo  entsprechende  firis.  ia  ligt 
xb.  for  in  westfris.  iaria  s=s  ostfris.  ieria  begeren.  Das  dem 
aus  dem  halbvocal  und  i  entstandenen  ags.  eo  entsprechende 
fris.  iu  ist  im  altfiris.  nur  in  zwei  beispielen  überlifert  (das  eine 
ist  emsfrisisch  tsiurike  und  mit  ansfall  des  halbvocals  szurke, 
neben  weserfinsisch  (Rüstr.)  sthereke),  denen  sich  aber  aus  den 
neufris.  mundarten  noch  merere  hinzufügen  lassen.  (Im  nord* 
firis.  muss  sich  unter  bestimmten  bedingungen  älteres  iu  zu  jy 
ferdünnen.)  Altfris.  im  weserdialekt  (Küstr.)  *iugel  m.  gibet 
bezeugt  durch  Wang.  jügel  (fgl.  afr.  fogel  Wang.  fogel),  nord- 
fris.  Sylt  jygel  (ein  analogen  zu  dem  g  neben  b  und  zugleich 
ein  neues  zeugnis  für  den  palatalen  anlaut  dises  wertes  bietet 
das  ferwante  agd.  3eaglas  (Verc.)  neben  3eaflas  (Ex.)  nu  pL 
(s.  bei  Grein),  das  sich  zu  dem  firisisch-deutsdien  wort  (ahd. 
gibil  mhd.  gibel)  ferhält,  wie  ags.  ceaflas  m.  p1.  zu  mhd.  kiver). 
Altnordhumbr.   3iosterdög    gestern    ags.  3eostra    neben  3estra 


1)  Dis  ist  eins  der  w5rt6r.  in  irelchen  im  nordengL  der  halbrocal  wider 
ausge&llen  ist  NeoengL  goie  forhält  sich  zu  ags.  3eoln  (spr.  gjoln)  genaa 
so  wie  ne.  girt  zu  ags.  Jiun  (spr.  ^ifan) :  wie  hier  das  i  zeugt  dort  das  o 
für  den  nrspr.  palatalen  anlaut.  Auch  Im  firis.  ist  in  mereren  fiülen  der 
halbfocal  wider  ansge&llen,  aber  an  der  gestalt  des  folg,  yocals  der  urspr. 
paiatale  aniaat  deutlich  zu  erkennen. 
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geetrigy  gaas  ebenso  altflria.  im  weeerdialekt  (Büstr.)  *iiinta 
(mit  metatheeis  aus  iusira,  fgl.  ags.  jyrsta  Wr.  4)  gestrige  be- 
zeugt durch  Wang.  jnrsen  Harl.  (Gador.)  jnnsen  gestern  (mit 
assimüat  des  t,  fgl.  afr.  ^ierste  Wang.  jeiaen  gerate),  nordfris. 
Sylt  jyster  gestern.  In  disen  beiden  fiUlen  war  das  i,  das  sich 
nach  dem  am  j  haftenden  halbrocal  za  n  senkte,  anter  dem 
einfloss  des  selben  halbvocals  dnroh  hebung  aus  germ.  e  ent- 
standen. In  einem  falle  ist  im  fris.  das  u  nach  i  aus  7,  i-nml. 
fon  n,  entstanden.  Ags.  cyoen  n.  kiiohlein  lautet  mit  palatalem 
0  an,  wie  ne.  ohicken  zeigt:  dises  7,  i-uml.  fon  u,  ist  im  fris. 
befor  es,  wie  es  sonst  im  sudfris.  und  im  festl.  dialekt  des 
nordfris.  (nicht  im  inseldial.)  geschiht,  durch  eine  mittelstufe  ö 
zn  e  werden  konte,  unter  dem  einfluss  des  dem  c  nachge- 
schlagenen i  wider  zu  u  zurückgekert,  afr.  Küstr.  ^thiuken 
(Harl.  siucken  Wang.  sjuken)  Brokm.  ^sciuken  oder  ^senken 
(Sat  suken)  küchlein.  Die  älteste  nordfris.  form  dises  wertes 
ist  *ciakling  (mit  der  selben  endung,  die  im  nordischen  er- 
scheint), daraus  cJ7kling  (Mor.  sjökling). 

Ich  stelle  noch  einige  germanische  mit  c  und  3  anlautende 
wurzeln  zusammen,  cid  schelten,  ags.  cidan  ne.  ohide.  cif 
keifen,  dafon  afr.  Ems.  tsiyia  Brokm.  savia.  Zu  cus  kiesen 
noch  (causti-f)  ags.  ceast  me.  eheste  zank,  außerdem  wird  zu 
diser  wzi  gdiören  (oeusta-f)  nordfris.  im  inseldial  ciast  (S7lt 
sist)  und  (ceustia-1)  afr.  Ems.  tziust,  Harl.  siust  m.  pelz,  jap 
gaffen  (nicht  mit  Fick  »»  {g.  jabh,  fon  welcher  3ambha-s  zan, 
sondern  eine  Weiterbildung  fon  wzl  3ha),  dafon  ags.  jeap  tor. 
3alp,  wofon  ags.  3elp,  3ielp,  jilp  rumrede,  und  das  verb  jelpan, 
jielpan  (me.  3elpen  ne.  7elp)y  3ilpan.  3ii,  woion  ags.  jifere  me. 
3iTre  ging.  3is  (ferschiden  fon  gis,  fon  welcher  germ.  gaifa-f, 
ags.  gär  m.,  mit  welchem  wort  die  rune  für  das  volare  g  be- 
nant  ward,  und  das  cansatiT  ags.  gsBsan  **>  slay.  iasiti),  dafon 
(germ.  3aista-r)  afr.  Rüstr.  iest  (in  i^t-lik)  geist,  und  ags. 
3ea(he,  3efne  (beides  für  386(^0)  sterilia,  afr.  iefel  (ßir  iifel) 
geisel. 

Noch  zwei  wurzeln,  in  denen  das  slavische  dem  palatalen 
anlant  widerspricht,  germ.  cu  kauen,  jald  gelten,  also  forgerm. 
3U,  3haldh:  die  entsprechenden  slavischen  wurzeln  zeigen  aber 
den  anlaut  2,  nicht  z.  Es  sind  dis  entweder  falle,  in  denen 
sich  die  slay.  form  zur  germanischen  ferbält,  wie  innerhalb  des 
slay.  selbst  ilUfl  gelb  zu  zlato  gold  und  wie  zu  slay.  zlato  das 
germ.  goltha,  engl  gold,  welches  das  neutrum  eines  dem  slay. 
ilUfl  lautlich  genau  entsprechenden  adjectiys  ist,  und  niemals 
palatalen  anlaut  zeigt,  auch  nicht  in  fallen,    wo  das  0  durch 
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umlkiit  in  einen  den  palatalismns  gestattenden  rocal  äbor- 
gegBsigeTL  iaty  oder  es  ist  etwas  anderes  der  fall,  wofon  weiter 
unten.  Die  wzl  ca^)  erscheint  im  germ«  entweder  dnroh  n 
erweitert  cnn,  oder  rednpliciert  cnk,  fon  onn  (praesensstamm 
cenna-)  inf .  ags.  ceöwan  ne.  chew^  fon  cnk  das  schw.  fem.  ags. 
ce6oe  ne.  oheek,  nordfris.  fesÜ.  ciake^  jetzt  Mor.  sik,  südfiis. 
Ems.  toi&ke  Büstr.  sthiake,  jetzt  Sat  soke  wange.  Fon  3ald 
gelten  (praesensstamm  3elda-)  in£ags.3eldan,  jieldan  (me.  jelden), 
jildan,  afr«  ielda  (abor  praet  gald^  galdon),  (jelda)  ags.  jeld, 
3ield,  aild^  afr.  ield  (Sat  jel)  n.  geld,  dafon  abgeleitet  (aeldia), 
afr..(ülde,  woraos)  nach  der  oben  gegebenen  regel  ielde  nnd 
mit ^senlrang  des  i  nach  i  zu  n  *inlde  Küstr.  iolde*)  (in  iold- 
fipetho,  ield-skipe  »»  ags*  jild-scipe  m:)  gflde  societas. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  die  forsilbe  ags.  me.  30-  afr.  ie- 
(Fs.got.ga*)  anf  dem  ganzen  engl.  fris.  gebiete ,  so  lange  ir 
eonsenantischer  anlant  überhanbt  sich  hält,  palatal  anlsMitot. 
80  anch  in  awf.  i-onst,  Harl.  (GadoT.)  j-onst  gnnst.  Aber  schon 
firüihe  fikllt  der  anlant  me.  3  afr.  i  anf  dem  ganzen  engl  fris. 
gebiete  ab.  Diser  abfall  kann  wie  dem  arsprünglichen  pala- 
talen .  halbvocal  so  nur  der  palatalen  explosiva  3  widerfaren 
(:zb.  ags.'eaglas  "=  3eaglai3),  bei  der  relaren  explosi^u  g  wäre 
er  nnmögüch.  Daher  beweist  das  afr.  nnga  («=»  got;  gaggan) 
der:  brolooier  mnndart  fiir  den  praesensstamm  3aAga-  palateien 
ankiit  Der  abfall  mnss  zu  einer  zeit  eingetreten  sein,  wo  das 
pcJatsle  3  nicht  allein  for.  dünnen  Yocalen,  sondern  anch  for 
sf  o,  n;  fon  dem  velaren  g  nnterschiden  ward.    Die  wzl  ist  ig. 


1)  Es  ist  sicherlicli  nicht  zafiUlig,  dass  Wörter,  die  sich  auf  die  essweik- 
z^Qge  nnd  die  andern  teile  der  backenhöie  beziehn  wie  jambha-s ,  3apara>9, 
aac£-  5äna-s,  nicht  Telaren,  dondern  den  mer  nach  ferne  Übenden  palatalen 
anlant  haben':  das  selbe  dürfen  wir  anch  tau  }n  kauen  geltend  machen. 

.  2)  Daa  durch  disesBflstr.  iolde  forausgesetzte  weserfiis.  iuide  imd  das 
emsfns.  tsiurike  sind  die  beiden  uns  direct  bezeugten,  aus  dem  halbyocai  tnnd 
folg.  kurzen  i  durch  Senkung  entstandenen  afr.  iu ,  denen  wir  oben  noch 
weserfiris.  iugel,  iursta  und  afr.  tsiuken  hinzugefügt  haben.  Der  vocal  in 
weserfris.  iulde  wie  der  in  leid,  ielda  erfur  denung  for  Id,  die  selbe  die  in 
ags.  jeldan,  wie  ne.  yield  bezeugt,  nnd  in  ags.  cüd,  wie  ne.  child  zieägt, 
eingetreten  is^  (Ober  diso  firisisch- englische  vocaldenung  for  bestimmten 
consonantenferbindnngen  wird  meine  nord£ris.  gramm.  genauere  nachricht 
bringen.)  Jedes  iü  aber  geht  in  der  Kustr.  mnndart  in  \6  über  (und  zwar 
specieH  in  diser  nnd  der  Harlinger  mdt,  nicht  in  den  übrigen  uns  bekanten 
mdt.  des  weserdialekts,  denn  die  mundarten  der  Wangeroger  und  der  Wursten 
setzen  iü,  nicht  iö  foraus:  afr.  t  bleibt  Wang.  tl,  aber  afr.  ö  wird  Wang.  au) : 
ab  emsfris.  fiür  (Sat.  =)  weserfris.  fiflr  (Wurst  fiür,  Wang.  fiür)  Büstr.  fi6r 
ward  (Harl.  fianr)  feuer,  muste  daher  anch  weserfris.  iülde  Bttstr.  idlde 
Wdideu, 
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jhaogh  (skr.  ^  atifl  fflAgh  altbaktr.  zaiSg  Ut  7011g}  »■  germ. 
3ajig.  Der  paUtale  anlant  tritt  auch  im  ags.  berfbt  im.  prse- 
senastamm  3eftga-,  ags.  ini  jeongan,  1.  dng.  leonge,  imp.  seong 
(praet  gang,  8.  bei  Orein),  fgl  lii  Teng-ti^  1.  prse^r.  ^nghi 
sohreite. 

Man  siht  aus  dem  gesagten ,  dass  der  palatalismns  im 
englischen  nnd  ftisischen  durchaus  nicht  wHIkärlich  erfolgt 
sondern  den  anlant  bestimmter  wurzeln  trifit,  andre  wurseln, 
auch  wo  der  Tocal  in  gestatten  würde,  du3^hicus  fermeidet, 
dass  er  also  in  keiner  weise  fom  folgenden  tocrf  fertnlasst 
wird.  In  englischen  grammatiken  wird  fiHkcb  den  IfTorm^imen 
an  dem  entstehn  der  ch  aus  ags.  c  die  schuld  gegeben:  die 
Normannen  sind  wenigstens  in  disem  puncte  dnrohaus  un- 
schuldig, schon  aus  dem  gründe  weü  das  firisische  taute  besitst, 
die  sich  zu  den  englischen  ferhalten,  wie  die  slarischen  zu  ian 
litauischen.^) 


1)  D188  die  engl,  ch  sUdfr.  ts  im  inlaut,  die  aos  tonloser  ezploaiya  des 
wnneelsofllaats  und  einem  i  der  ableining  entstanden  sind,  obwol  sie  in  filen 
flUlen  die  stelle  eines  forgerm.  3  eiunomen,  wie  in  ne.  birch'  ans  ags.  btfee 
(gOBL  berdAp  neben  bercft-  (an.  biarka-,  nom.  blttrfc)  so  aar.  bhirjA,  ü», 
breza),  ne.  milch  a4j.  miioh  gebend*  ans  ags.  *milce  (genn.  mekia-(  gebildet 
ans  eor.  mCl}  sss  ig.  max3),  doch  nicht  zur  fesgleichnng  mit  foigenn.  )  heran- 
gezogen Verden  dfirfen,  ist  schon  foraosbemmt  worden. 

Das  selbe  gilt  fbn  den  westfiis.  nnd  emsfiris.  (nicht  weseiMs.  und  nord- 
firis,)  ts  und  dx,  die  im  pait  pcaet  starker  Terben  encheinen  in  stellen,  wo 
wir  k  und  g  erwarten,  wie  in  westfds.  britsen  emsina.  £.  bretsen,  bretien, 
B.  breszen  ss  weserfris.  (BOstr.)  und  nordfiris.  breken  gebrochen,  westftis. 
spritzen,  emsfria.  E.  spretzen  a=  nordfris.  spreken  gesprochen.  Diso  formen 
sind  niöhts  weiter  ab  Übertragungen  einer  biidnng  -ia-na  auf  das  part  -a-na. 
Dis  ist  besoadeiB  klar  bei  dem  nur  westfUs.  lidzen  gelegen  (im  em^bis.  grit 
(wie  im  nordfris.)  *iein,  wie  Sat  lein,  im  weseifris.  *lln,  wie  wang.  ün  zeigt), 
lidzen  konte  unmöglich,  wie  lein,  ün,  ans  genn.'legana-f  entstehn,  denn  im 
firis.  Ist  g  wie  b  im  Inlaut  nur  im  falle  der  sclULifting  und  nach  dem  nasal 
explöfliTa,  sonst  dem  y  analog  tonender  spinnt,  der  im  anslant  zu  tonl.  ch 
wird,  wie  t  zn  H  lidzen  ist  ein  dem  praesensstsmm  legia-,  inl  afr.  Udnt, 
nachgebildetes  particip,  dem  eine  form  flegiana-f  zur  basis  dient,  die  zwar 
nie  existiert  hat,  aber  supponiert  worden  ist  Der  Tocal  diser  partidpien 
'zeigt  daher  überall  den  durch  ein  1  der  ableitung  bewiricten  i-umlaut,  RSstr. 
fangen,  aber  Brokm.  fenlzen,  westfr.  finfen,  Bttstr.  gangen,  aber  £ms.  e-genzen 
wMtfr.  ginTen.  Fon  i-  und  u-wzln  gehören  noch  hierher  die  partfcipien 
Ems.  e-etrizen  (spr.  stritsen)  ^  Bttstr.  *8triken  gestrichen,  Ems.  leteea, 
letzen  geschlossen,  gezogen  =  Bttstr.  leken. 

Nach  ausscheidung  diser  fiüle,  in  denen  im  sttdfris.  im  Inlaut  ts,  dz 
ans  k,  g  -{-  i  entstand,  sind  aber  noch  einige  fiüle  ttbrig,  in  denen  sttdfris. 
inlautendes  ts  ans  der  tonlosen  ezplosira  one  folgenden  der  ableltuur  zuge- 
hörigen halbrocal  heiforgegangen  ist,  und  diso  finden  sich  gerade  lorzugs- 
weise  im  weserdialekt,  dem  die  zweite  art  des  ts  unbekannt  war  (das  nordäs. 
besitzt  nichts  analoges).    Diso  ts  nun  können  wirklich  aus  unpr.  pdatalte 
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Bas  forgermaniflche  tonlose  c  bleibt  im  germanischen  nur 
in  der  ferbindong  sc  tonlose  explosiya.  Die  anlantsferbindung 
sc  =  forgerm.  so  kann  im  englisch -frisisohen  in  der  selben 
weise  wie  einfaches  c  =  forgerm.  3  for  palatalen  Yocalen  den 
palatalen  halbyocal  sich  nachschlagen  und  sich  so  fon  sk  =  for- 
germ. sk  unterscheiden.  Zwar  das  ags.  sce  ist  hier  kein  sicheres 
zeichen  ursprünglich  palatalen  anlauts,  was  sich  schon  daraus 
ergibt,  dass  dises  sce  auch  for  den  nicht  palatalen  Tocalen  a,  0 
erscheint,  wie  in  sceamu,  sceomu  neben  scamu,  scomu,  sceop 
neben  scop:  hier  bezeichnet  das  sce  nichts  weiter  als  den  be- 
ginnenden Übergang  der  lautferbindung  sk  in  den  tonlosen 
cacuminalen  Spiranten.  Da  das  ags.  sce  kein  sicheres  kenn- 
zeichen  palatalen  anlauts  ist  kann  das  neuengl.  sh  es  auch  nicht 
sein.  Im  südfris.  tritt  in  der  anlantsferbindung  sc  der  palatalis- 
mus  des  c  nicht  ein,  das  südfris.  fermag  also  nicht  sc  fon  sk 
zu  scheiden.  Wol  aber  fermag  dises  das  nordfirisische.  Im 
neunordfiris.  erscheint^  wie  einfaches  c,  wenn  es  den  nachschlag 
des^halbYOcals  erfur,  als  dorsaler  spirant  sj  (=  altnordfris.  eil 
ebenso  sc  in  dem  gleichen  falle  als  sj  (=  altnordfris.  sei),  aa 
for  dem  dorsalen  Spiranten  der  dentale  nicht  zur  gcltung  kom- 
men kann.  Dises  neunordfr.  sj  begegnet  seltener  im  iestl.  dia- 
lekt,  der  dem  südfris.  näher  steht,  häufig  im  inseldialekt:  in 
beiden  dialekten  ist  es  fon  sk  ste^ng  geschiden^).  Doch  in 
mereren  fällen  können  wir  ai^ch  im  ags.  an  den  oben  dar- 
gelegten Tocalübergängen  nach  palatalem  anlaut,  des  ä,  se  in 
a,  ä,  des  e,  e  in  0,  ö,  das  ags.  sce  («=»  nordfiris.  sci^  ^=  urspr. 
sc  mit  nachgeschlagenem  halbvocal  fon  dem  nur  aen  cacumi- 
nalen Spiranten  bezeichnenden  sce  unterscheiden.  —  Wie  das 
praes.  der  wzl  germ.  cus  kiesen  ags.  ceöfan  so  lautet  das  fon 
germ.  scut  schie&en  ags.  sceotan:  das  e  ist  der  dem  palatalen 
anlaut  nachgeschlagene  halbrocal,  ö  ist  der  tentragende  rocal, 
wie  das  ne.  choofe,  shoot  zeigt,  das  6  ist  aus  e,  ferengung  fon 
eo,  entstanden.    Die  wzl  scut  zeigt  auch  im  inseldial.  des  nord- 

explosiva  c  nach  dtlnnem  Tocal  mit  nschgeschbf enem  halbTocal  entstanden 
sein,  der  fUle  sind  aber  za  venige,  als  dass  es  sich  sicher  behaabten  ließe. 
Rostr.  alter-letsen  (das  e  ist  das  selbe  wie  in  wetir  vaaser  ss  ags.  &)  ss 

f^erm.  lacana  (ahd.  lahhan  mhd.  lachen)  n.  fon  der  vz!  lac,  fbrgenn.  la) 
graecoit.  19g  lesen,  sammeln),  ursprünglich  identisch  mit  ra).  Rüstr.  irltsing 
der  seeränber,  fon  der  wzl  nie,  deren  c  im  germ.  one  das  got  nnfer- 
schoben  blib. 

1)  Altnordfris.  sk  bleibt  im  inseldialekt  dorchans  sk:  nur  in  den  süd- 
lichen mnndarten  des  festl.  dialekts  ist  es  wie  in  dem  benachbarten  nider- 
deutschen  nnd  wie  im  englischen  in  den  cacuminalen  Spiranten,  geschr.  sh, 
übergegangen,  aber  auch  hier  wird  sh  fon  sj  streng  geschiden. 


J 


—    41    — 

fris.  im  pneeeiiB  palataleii  anlaut  scat  ist,  wie  oben  geauigi, 
die  durch  d  erweiterte  wsl  bcu,  die  mit  abfall  des  s  im  slaTO- 
lett  als  cn  forligt  —  Fon  sca  in  der  bedeatnng  herforragen, 
übertreffen  scheint  gebildet  das  B/ij.  nordenr.  scauna-s:  dasselbe 
zeigt  seinen  palatalen  anlant  im  lit  nach  abfall  des  anlautenden 
s  in  lit  ssanna-s  gut,  trefflich  and  im  germ.,  wo  es  dnroh  ia 
erweitert  ist,  soannia-f  schön,  ags.  soene,  durch  die  ags.  Senkung 
des  e,  i-uml.  fon  ea,  zu  6  nach  dem  am  o  haftenden  halbTOcal, 
ags.  sciöne,  sceone.  —  Fon  ig.  scap  (skr.  kffap)  werfen  ist  ge- 
bildet (soapta-s)  germ.  scafta-f  der  geworfene,  ags.  (scäft)  sceaft 
und  sceft  m.  schaft,  contus.  —  Ites  südwestgerm.  wort  scapa 
n.  Bchaf  hat  im  inseldial  des  nordfris.  palatalen  anlaut,  ebenso 
im  ags.,  denn  das  erwartete  sc»p^geht  entweder  in  sceap  oder 
wie  im  nordflris.  in  scep  und  mit  hebung  des  e  zu  i  iip  alt- 
nordhumbr.  in  sdp  über.  — Talktalen  anlaut  hat  im  insjddSal. 
des  nordfris.  und  im  ags.  das  germ.  scait^i-f  f.  scheide,  yagina 
(im  deutschen  ist  der  i-stamm  durch  a  erweiteif ,  sgiiithia,  as. 
skeäia  ahd.  sceida),  denn  neben  ags.  sc»th '  mcheinH  wie  im 
inseldial.  des  nordfris.  sciath'(Amrum  sjftath),'  so  im  ags.  jMbth 
und  sceth  (ne.  sheath):  das  wort  hat  also  weder  mit  deriwzl 
germ.  skid  spalten  noch  mit  dun  reduplicierenden  yerb.^got 
skaidan  etwas  zu  tun,  dises  ha^.im  n<M4firi8;rden  anlaut^ sk, 
obwol  hier  der  Yoeal  6  ^  germj  ai  den'palatalismus  ges(»ttio 
würde,  und  im  ags.  den  wurselauiiaat  d^  niuht  th.  Germ,  scaitbi-f 
ist  filmer  ein  forgerm«  scai-li-s  behausuni^  wonung j(bn  wd  ^i 
wonen  und  fergleicht  sich  denr  ^riech.  und  iod.  oi«  stefgerung 
gebildeten  sci-ti-s  (skr.  kf  iti-s^wonang.  —  Die  wzl  Isci  sbheitten 
zeigt  im  festL  diaL  des  nordfris.  palatalen  -anlaut  iuL-den  foniken 
Mor.  sjime  m.  schatten  (»^s  anf^scimay«,  Spge  qein*stid  <^. 
Spiegel  (=  anf.  scim-6t»n).  Wi^  fon^gorm.  ji  hiare  3in,.inf. 
ags.  3inan,  so  ist  fon  sei  weitergebildet  s<äit  inf.  ags.  scinai^ 
das  im  plur.  praet  scionon  (Beow.  903)=^eben  scinop  und  im 
causatiy  ags.  scenan  (neben  sco^nan)  den  palatalen  ariaut  zeigt 
sei  scheinen  ferhält  sich  zu  sca  (VerbSlstamm;  scäj^  sanslof.  l^^a 
sengen,  wofon  k^a-ra-s,  ksa-ma-s)  wie  ig.  ^hi  hiare  zu  ^hk  (yelQi 
baistamm  3ha,  sanskr.  ha,  altbaktr.  za)  odw  wie  ig.  ci  schärfet 
zu  ca  (verbalstamm  ca,  sanskr.  9a).  Die  wzl  ig.  sei  scheinen, 
leuchten,  brennen  hat  nur  im  germ.  das  anlautende  s  erhalten, 
sie  erscheint  sonst  allgemein  ig.  als  ci  (wofon  lat  ci-nis,  germ. 
hai-fa,  got.  hais  n.),  dafon  slav.  si-ja-(ti)  leuchten,  wie  fon  jhi 
slaT.  zi-ja-(ti)  genen.  ca-ua-s  (skr.  gava-s  braun)  ist  gebildet  fon 
ca,  älter  sca,  wie  ci-ua-s  (slav.  siyü  lit  sz^va-s  weißlich)  fon  ci, 
älter  sei«    sca,  sei  brennen  ist  übrigens  urspr.  identiseh:  mit 
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sca^  Bci  wonen:  die  wd  wird  aiüh  nnprttiiglick  auf  das  wär/- 
mende  und  die  speisen  kochende  häusliche  fener  beaso^en  haben. 
—  Palatalen  anlant  hat  die  wd  soar  scheren,  die  mit  abfall 
des  8  als  car  in  griech.  xo^,  pmes.  «e^  forligt»  die  aber  nicht 
(dh.  nicht  anmittelbar)  <»  skr.  altbaktr.  kar  ferletssen,  töten,  wol 
aber  ">^  skr.  ^ar  femicfaten,  brechen  sein  kann.  Der  palatale  anlant 
ist  erwisen  dnrch  die  Toeälwandliingen  im  ags.  sceoran,  scear, 
scearon  neben  sceran  (scieran),  sctr,  scaonm,  nnd  dnrch  eine 
reihe  fon  ableitnngen  diser  wsl,  wie  (germ.  scara-f)  ags.  scar 
nnd  scear,  scer,  warscheinL  m..  schäc,  Tomer,  (scar-^a,  grnndf. 
scar-ta-m)  ags.  sceard  nordAis.  im  iiuieldiaL  mit  senknng  des  s 
nach  sei  sn  a  sciard  (Sylt  sjaid)  n.  scherbe,  (seari-f  £  und 
scaria)  nordfHs.  im  inseldiaL  mit  seaknng  des  9  zn  &  sci&r  oder 
«ci&re  (Amrom  sjuar)  f.  sohelre;  '•—  For  dem  entstehn  des  i 
ans  r  mit  scar  identisoh  nnd  also  aaeh  palatal  anlautend  ist 
wd  scaly  fon  welcher  das  {Mraieiferitopraes.  (germ.  scala)  ägs. 
scal»  woraos  soeal  nlid  sc^rl,  fris.  (mit  hebnng  des  e  sn  i  itaeh 
dem  halbrocal,  der  dann  for  iMk  i  ansiSllt)  skil.  —  Palatalen 
anlant  zeigt  die  germ.  wsl  scap  schaffen  in  den  folg-,  fonnen, 
part.  praes.  ags.  sceoppend,  sieippend  neben  sceppend  schöpMr, 
part  pass.  afr.  Bnstr.  CKskipin^  Büstr.  skippere  schöpfer,  (genn. 
söapi-r  m.)  ags.  -scipe  fris.  -skipe,  (germ.  scapa  das  geschäene) 
ags.  sceap  neben  scäp,  ebensa  ags.  sceap  n.  fass. 

,Aber  nicht  aUein  in  der  ferbindnng  sc,  sondern  anch  wo 
das  forgerm.  c  im  germ.  zum  Spiranten  h  geworden  ist,  fermag 
das  frÜBisch-e  :  lische  forgerm.  palatales  c  fem  förgemt  yelaren 
k  sQ  nntersch.'iden.  Das  mittel  znr  unterscheidnng  des  pdatslen 
h  fbm  relaren  ist  wider  der  dem  palatalen  h  nächgesichlägene 
halbyoical  u  Es  ist  klar,  dass  als  diser  nachschlag  des  bifb- 
Tocals  erfolgte  das  h  noch  ein  spirant>  noch  nicht  in  den  hanch- 
lant  übergegangen  war,  denn  diser  ist  weder  relarnoch  palätaL 
Das  durch  den  nachschlag  des  palatalen  halbTocals  fem 'volaren 
unterschidene  palatale  h  ligt  im  ags.  for  in  der  ge^talt  he  for 
a,  o,  hi  for  e.  Analog  dem  c  und  3  wird  auch  fer  i,  j  ein 
palatoles  h  existiert  haben,  welches  hier  aber  nicht  durch  hi 
oder  he  be^ichnet  werden  konte:  da  das  neuengK  nicht  mer 
das  palatale  h  fom  Telaren  unterscheidet,  sondern  überaH  den 
•halbTÖcal  wider  hat  ausfallen  lassen,  fermögen  wir  in  solchen  ; 
fiälen  .nicht  mer  den  palatalen  Charakter- des  ags.  h  nächzu- 
weisen. Der  nachschlag  des  halbvocals,  das  mittel  zur- unter- 
schjsidnng  des  palatalen  h,  war  wider  nur  for  dünnea  Yocalen 
möglich,  wenn  aUo  das  ags.  he  for  a  oder  o* steht,  so  ligen 
hier  wider  die  jetzt  schon  bekanten  Übergänge  des  hohen  to^eiIs 
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lUMdi  dem  palatalen  halbvocal  in  den  tieferen  Tocal  for,  des 
äy  o  in  a,  a,  des  e,  £  in  o,  6,  dee  i  oder  j  in  n,  wenn»  o. 
Dem  aga.  anlant  heo,  he6  entapricht  tm.  hia,  hin  oder  hin,  hiiL 
Im  sädDris.  ist  der  halbTocal  inm  teil  aohon  nur  seit  des  sltfris. 
wider  ansgefallen.  Am  weitesten  ist  in  dem  nachsohlacp  dea 
halbTooals  an  palatales  h  das  nordfris.  gegangen.  Im  nennord- 
fris.  wird  noch  heute  dnroh  den  naohgeschlagenen  halbyooal 
altes  palatales  h  fom  Telaren  imtersohiden,  wie  es  im  südfkris. 
nur  noch  in  wenigen  iallen  in  der  mdt  fon  Wangeroge,  in 
nenengl.  mnndarten»  so  fll  ich  weiß,  gar  nicht  mer  geBchiht 
Der  anlant  altnordfiris.  h  ist  neonordfris.  h,  aber  der  anlani  anfl  hi 
ist  nennordfiris.  j,  indem  das  h  for  j  gleich  dem  h  for  r»  1,  n»  w 
im  nennordfiris.  abfieL  Minssen  (ms.  archiy  I  221)  nante  mit 
anrocht  dises  neonordfris.  j  an  der  stelle  eines  altettdfris.  h 
nicht  organisch:  das  j  erscheint  keineswegs  willkttrlicfa,  sondern 
nur  an  der  stelle  eines  solchen  h,  dem,  soweit  die  wörter  Ibr- 
gleichbar  sind,  indoeran.  9  =»  sIat.  s,  lit  sa  entspricht,  das 
neunordfr.  j  an  der  stelle  des  ig.  c  ist  also  genau  so  organiaoh, 
als  das  T  in  lat  yermi-s,  got  Yaurm-s  an  der  stelle  des  ig.  k. 
—  Das  erste  hierhergehörige  beispil  ist  der  pronominalstamm 
d-,  slay.  tll-j  lit  sii-,  gemu  h'i-,  nom.  sg.  m.  ci-s,  slar.  sl,  lit 
ssi-s  diser,  germ.  h^-f,  ags.  he  und  mit  Schreibung  des  palatalen 
anlaute  hie  er.  Der  stamm  h'i-,  im  firi8.-engl.  ferhartot  hV,  er- 
scheint mit  Senkung  des  e  nach  dem  dem  h^  naohgeschlagenen  i 
im  ags.  als  hio-,  heo-,  im  altnordhumbr«  als  hio-  und  hia-,  im 
inseldial.  des  nordfris.  und  im  weserdialekt  des  oetfris.  als  hia-. 
So  in  den  folgenden  casusformen.  Gren.  plur.  afr.  im  emsdialekt 
(BrokuL  Ems.  Huns.)  hira  (Bat  hire),  aber  im  weserdial.  (Rttatr.) 
hiara  (Wang.  jar),  nordfris.  im  inseldial.  hiara  (Sylt  j&r),  alt- 
nordhumbr.  hiara  ags.  hiora,  heora.  Dat  plur.  im  emsdialekt 
(B.  E;  ,H.)  him  (Sat  ^,  im  weserdial.  hiam  (Wang.  jam), 
nordfris.  im  insekiial.  hiam  (Sylt  jam)  ags.  him  und  heom. 
Dazu  im  nom.  dual  dises  Stammes,  den  fon  allen  germ.  mund- 
arten  nur  die  der  insel  Sylt  bis  auf  den  heutigen  tag  erhalten 
hat,  nordflris.  hiat  (Sylt  jat  sie  beide),  dem  ein  ags.  heot  ent- 
sprechen würde.  Fon  disem  stamme  femer  altwestfr.  ha -na 
(mit  ausfiJl  des  halbTocals  aus  hia-na)  altnordhumbr.  hio-na 
ags.  hio-nan^  heo-nan  fon  hier.  Das  sdy.  her  hier  (so  ags.) 
hier,  fon  dem  selben  stamme,  zeigt  seinen  palatalen  anlaut 
durch  die  hebung  des  e  zu  i  in  südfris.  hir  altnordhumbr.  Iiir: 
ebenso  im*  nordfKs.  auf  der  insel  Sylt,  wo  aber  der  halbrocal 
for  dem  i  gewart  blib  (Sylt  jir  hier  eb  altnordhumbr.  hir,  wie 
Sylt  sjip  sdiaf  sss  anh.  scip).    Ein  dem  firis.  hia-  aus  h'e-  ana- 
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loges  fris.  hia-  aus  h'e-  haben  wir  in  dem  für  erwartetes  *herd 
hnc  (fgL  thard  illnc)  sich  findenden  nordfris.  hiard  (Amrum  jüart) 
südfris.  Rästr.  (mit  ansfall  des  halbYocals)  *hard  (Wang.  höM: 
der  ansfall  des  r  in  der  Wang.  mdt  erfolgt  der  regel  gemSA). 
—  Im  ags.  und  im  inseldial.  des  nordfris.  (nicht  im  festl.  dial. 
und  im  südfris.)  ferengt  sich  der  diphthong,  dessen  gestalt  sonst 
ags.  CO  altnordfris.  ia  ist,  zuweilen  zu  e:  dises  e  kann  dann 
mit  dem  palatalen  halbTocal  ferbunden,  nach  dem  es  sich  zu 
engl.  6  fris.  ä  senkt,  als  ags.  eo,  inselfris.  ia  erscheinen.  Wo 
aber  im  ags.  eö  und  wo  eo  seine  stelle  hat  können  uns  nur 
die  heutigen  mundarten  sagen:  wir  sahn,  dass  in  dem  dialekt, 
der  die  ne.  schriftspr.  ire  formen  entnam,  ags.  ceofan,  sceotan 
galt  Nordfiris.  im  inseldial.  gilt  ciäke  (Amr.  sjük  *)  sw.  f. 
wange  der  form  des  festl.  dialektn  ciake  (Mor.  sik)  gegenüber. 
Eine  mit  h'  anlautende  form,  die  hierher  gehört,  ist  inseldial. 
hiape  (Amr.  jup)  sw.  f.  hagebutte^  Filleicht  galt  auch  ags. 
rneben  ceöce  (ne.  cheek)  in  einigen  mundarten  ceoce  und  ebenso 
heope  neben  neope.  —  Im  ags.  sind  natürlich  auch  nach  h  die 
,  durch  den  palatalismus  entstandenen  scheinbaren  ea»  eo,  ie, 
wirklichen  a,  o,  e^  wol  zu  unterscheiden  fon  den  u- umlauten 
und  brechungen  ea,  eo,  ebenso  wie  die  durch  den  palatalismus 
entstandenen  ea,  eo,  ie  fon  den  diphthongen  ea,  eo,  16  (ea  ist 
nach  h  zb.  der  u-umlaut  in  heafola,  i6  ist  der  diphthong,  i-uml. 
fon  ea  in  MehSo :  in  beiden  fallen  ist  das  h  ■»  forgerm.  k). 
In  filen  fallen  trifft  unser  ea,  eo  mit  dem  u-nml.  oder  der 
brechui^  zusammen.  In  ags.  hioru,  heoru  schwort  (s=s  skr.  ^am-s) 
kann  das  io  u-umlaut,  aber  auch  o  aus  e  nach  palatalem  hi 
sein.  Ebenso  in  heorot,  heort  hirsch:  im  festL  dial.  des  nord* 
fris.  entspricht  lyjrt  (Mor.  jort),  auch  hier  kann  freilich  das 
dem  J7  zu  gründe  ligende  iu  u-umlaut  sein,  doch  ist  das  in 
disem  falle  weniger  warscheinlich.  In  ags.  beerte  herz  kann 
das  eo  brechung  aus  e  sein,  wo  das  wort  hiorte  geeohriben 
wird  ist  es  aber  warscheinlicher,  dass  das  i  den  dem  h^  nach- 
geschlagenen halbTOcal  bezeichnet.  —  In  hiorde  m.  hirte,  ebenso 
altnordhumbr. ,  ist  o  für  u,  Senkung  aus  i,  der  Tocal,  hi  der 
aniaut:  im  festl.  dial.  des  nordfris.  entspricht  hjyrdere  (Mor. 
jjeirder),  in  welchem  das  dem  jy  zu  gründe  ligende  iu  mit  not- 
wendigkeit  auf  palatalen  aniaut  hinweist,  denn  eine  dem  ags.  eo 
entsprechende  brechung  iu  besitzt  das  fris.  nicht.  Die  germ. 
grundform  des  engl,  wertes  ist  h'erdia-f,  die  des  festl.  (und 
des  südfris.  herdere)  h'erdäria-f,  ags.  heord  f.  herde  ist  germ. 


1)  Altnordfris.  a  ist  Amr.  ü  for  gattaralen  und  labialen,  ü^for  dentalen. 


» 
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h'erdft-,  gnindfonnig.  oardha.  Man  fergleiohe  altbaktr.  9aredha-^ 
gattangy  sanskr.  ^ardha-B,  woneben  9ardhaa  n.  schar ,  herde. 
Aber  genau  so  wie  oben  bei  jhaldh  widerspricht  hier  das  slay. 
£rMa  f.  herde  dem  palataten  anlant  Da  aber  hier  das  ger* 
manische  im  anlant  znm  arischen  stimmt,  kann  uns  die  form 
des  slay.  nicht  stören,  nnd  wir  erhalten  durch  disen  fall  einen 
neaen  gesichtsponct  sor  beuiieilung  solcher  slayischer  formen, 
wofon  unten.  —  Ags.  heador  n«  reoeptaculum  (aus  h'sdder,  fgl. 
got  hethjö)  hat  sichtbar  palatalen  anlaut,  es  ist  ein  germ.  h'athra, 
nordeur.  cstra-m,  dem  sich  fergleicht  lit  szetra  seit,  d.  i. 
nordeur.  cstri:  die  gmndform  ist  ca-trsrm,  c&-tra  fon  der  wsl 
sca  mit  ferlnst  des  s,  sonst  nur  durch  die  Steigerung  fem  arischen 
sca-tra-m  unterschiden.  —  Wie  ags.  scep  neben  scasp,  so  weist 
her  neben  hier  n.  har  auf  palatalen  anlaut  hin:  die  wurzel  ist 
car  aes  scar.  —  Für  ags.  hearm  ist  der  palatale  anlaut  bezeugt 
durch  die  fon  demselben  bewirkte  hebung  des  ä  zu  e  in  der 
nebenform  herm:  das  wort,  germ.  h'arma-f,  nordeurop.  carma-s 
(ab.  sramfl),  wozu  h'armeth&-,  ags.  hiermth,  nordeurop.  carmata 
(lit.  szarmata,  ab.  sramota),  stammt  ebenfalls  fon  der  wzl  car 
schneiden  OB  soar.  —  Eine  mit  palatalem  h  anlautende  germ.  wurzel 
ist  h'al  ^  forgerm.  oal  holen,  bedecken.  Damit  stimmt  nicht 
das  altlat  oquoltod  ss  occulto  auf  dem  8.  G.  de  Bacoh.  Aber 
in  diser  form  steht  entweder  qn  bloß  graphisch  für  c,  wie  man 
in  quinque,  nachdem  man  längst  cinque  sprach,  auf  welches 
sämtliche  romanische  sprachen  zurückweisen,  beständig  fortfur 
den  einfachen  laut  c  mit  qu  zu  schreiben,  oder  es  ist  hier  einu 
differenz  zu  constatieren,  d.  h.  ital.  kal  ferhält  sich  zu  nord- 
europ. cal  so,  wie  europ.  ki  zu  arisch  ci  ligen,  ruhen.  Fon 
der  wzl  cal  bedecken  ist  gebildet  das  nordeurop.  calma-s  (lit 
szalma-s)  germ.  h'elma-f  m.  heim,  das  auch  Fick  75  fon  diser 
wzl  ableitet,  obwol  er  sie  als  kal  ansetzt  Das  fem.  germ. 
h'alia  infemum,  emsfris.  helle  (Bat.  helle)  zei{^  seinen  palatalen 
anlaut  durch  die  hebung  des  e,  i-uml.  fon  a,  zu  i  im  weserdial. 
des  südfris.  und  im  inseldial.  des  nordfris.,  Büstr.  hille  (Wang. 
hill  f.).  Ein  beweis  aus  dem  ags.  für  den  palatalen  anlaut  der 
wzl  h'al  ist  heolstor  n.  dunkel,  finstemiss,  germ.  h'olistra  (got 
hulistr)  (der  den  palatalismus  gestattende  dünne  Tocal  ist  der 
i-umlaut  fon  o,  welcher  aber  nach  dem  anlaut  hi  sich  wider 
zu  0  senken  muss).  —  Wie  nach  palatalem  $  germ.  e  im  ags. 
zu  i  sich  hub  in  ^Id  n.  (germ.  ^eldaV  ebenso  nach  palatalem  h 
in  hilt  n.  capulus  (germ.  h'elta):  im  inseldial.  des  nordfris. 
entspricht  mit  Senkung  des  e  zu  a  ant.  hialt  (Amr.  jSlt  Sylt 
jalt  handgriff  an  einem  spaten).  —  Die  beispile  aus  dem  nord- 
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Mb.  wird  meine  nordfiria.  gramm.  nuammeiurlellen,  idi  will  hiee 
nur  noch  erwänen,  da»s  die  mdt.  dßr.  inael  Sylt  dan  pneeeiu- 
Btamiii  hiita-  beiisien  fon  dem  nominaktamm  haita-  beiA  ao 
unienokeidet,  daaa  sie  disen  mit  h  (anf.  h),  jenen  mit  j  (anf.  hi) 
anlanten  läaat:  anch  in  den  übrigen  mondarten  des  inseldial. 
zeigt  sich  der  palatale  anlaat  dea  praeaensat.  h'aita-  (wzl  ig.  d) 
in  der  hebang  dea  Tocala  e  ob  germ.  ai  zu  e.  —  Fon  der  wzl 
ig«  oi  aobärfen  iat  gebildet  germ.  h'ai-ni-r  t  wetzatein,  aga.  hten: 
wenn  in  diaem  werte  der  palatale  anlaat  als  he  zur  gettuig 
kommen  aolte,  ao  moate  ein  *h6&n  entateben,  welcbea  aicb  aller- 
dings nicht  findet,  welches  aber  (mit  aoafldl  dea  halbrocala) 
dem  ne.  hone  zn  gnmde  ligt,  daa  anmöglich  aaa  baen  herfor- 
gegangen  sein  kann.  —  caira-s,  slav.  sSrfl,  germ.  h'airarf  iat 
aga.  hir  gnm, .  daneben  aber  findet  sich  beftr  (daa  anf  «n 
h^airia»f  zaräckzugehn  scheint). 

In  einigen  fällen  ist  in  der  anlaatferbindang  so  das  a  erst 
nach  der  laatferschiebang  abgefallen ,  waa  in  den  anlaatfer- 
bindongen  ak,  at^  ap  nicht  geecbehen  za  sein  scheint.  Grmn. 
0  kann  also  wm  forgerm.  sc  sein.  Ein  sichrer  fall  ligt  for  in 
germ.  ce(l|  (abd.  keya  f.  hülse,  siliqna)  neben  soefl|  (daa  im 
fesd.  dial.  des  nordfiris.  dorch  die  hebang  des  e  za  i,  for  welchem 
dann  der  halbyocaly  wie  in  skil  soll,  aasfiel,  den  palatalen  anlaat 
zeigt,  (Mor.  sh^T  £,  schöbe,  palea,  d.  i.)  anf.  skiye),  grandform 
scaplL  Daza  gehört  germ.  cafa  n.  ka£^  deaaen  palatider  anlaat 
offisn  za  tage  ligt  in  ags.  ceaf  (ne.  chaff)  nordfris.  im  inseldial. 
eiaf  (Amr.  sjif)  and  cef  (Helgoland  sef)^  afr.  Süstr.  *sthef 
(Wang.  sjef,  daa  gleichlaatende  wort  der  HarL  mdt  schreibt 
Cadoyias  scheff  and  schieff)  Brokm.  *szef  (Bat  sef).  Diaes  wort 
lautete  alao  anmittelbar  nach  der  laatferschiebang  scala,  gnmdC 
WMa-m,  welchem  ganz  genaa,  ebenfalls  mit  abfitll  des  s  lit 
szapa-s  halm,  abfoU  entspricht  scapA  and  scapa-m  stammen 
fon  scap  (skr.  kfap)  werfen.  Da  also  hier  nnzweifelhafi;  erat 
aaf  germ.  boden  das  anlaatende  s  for  c  abgefallen  ist  kann 
daa  selbe  aach  in  andern  fallen  geschehn  sein.  Einer  fon  disen 
ond  zwar  ein  ebenso  sicherer  ist  germ.  calda-f  kalt.  Dia  wort 
hat  mit  Iat  gelidaa  nichts  za  tan,  aondem  ist  ■»  lit  ssalta-a 
kalt^  altbaktr.  9areta-.  Das  altbaktr.  and  lit  wort  za  ein  ander 
gehalten  zeigen  ana  ein  ig.  car-ta-s,  aber  d9^  genn.  wort  hin- 
zagefügt  zeigt  ana  scar-ta-a  als  die  älteste  form  des  wertes. 
Die  wnrzel  eranisch  and  slayolett  car  firieren  (altbaktr.  9ar  lit 
szal  altbalg,  sla)  as  sanskr.  ^ar  femichten  ist  also,  wie  schon 
Uck  erkante,  araprünglich  identisch  mit  scar  schneiden.  Der 
palatale  anlaut  kann  in  dem  ac^.  cal(ta-f  nicht  za  tage  treten, 
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er  isnMg  diM*  mir  in  sakheii  bMmgw  •  Um  dtf  wfl  ?Mt|  ja 
welohea  duroh  den  i-mlaot  ein  dttnner  Tooal  entsteht».  wi#  in 
dem  otOMtiT  oaUa^,  inC  %gB.  ^oeOm^  ^oiellea,  ne.  okdXk  Mmtm 
mftohen  (fg^l  tgs.  cwelinn  ne.  kiU>  —  Wenn  auf  germiaiaelieQi 
boden  nnoh  der  Inopeinöhiebnng  ein  s  im  aniaat  nur  fbr  e, 
niobt  for  k»  ty  p  abfkUeii  konte,  dann  ist  wo  ein  k  jüngerer 
germ.  mondarten  einem  ak  der  ferwanten  enrop.  sprachen  ent- 
sprioht»  oder  wo  in  jüngeren  germ.  mdi  in  dem  selben  werte 
der  anlant  k  neben  sk  ersoheinty  das  k  als  germ.  c  nnd  dises 
als  forgerm.  sc  ansnsetsen.  Wir  werden  weiter  nnten  einige 
solcher  fülle  sehn. 

Aber  auch  wo  in  germ.  mundarten  der  anlant  k  neben  h 
erscheint^)  ist  dann  dises  als  germ  h'  forgerm.  o,  jenes  als 
germ.  o  forgerm.  sc  ansnsetsen.  Ein  solcher  fall  ist .  gemt 
carmi-f  (ahd.  karm)  neben  h'arma-f  (ahd.  härm).  Jenes  ist  ags. 
cirm,  cyrm  nnd  selgt  seinen  palatalen  anlant  in  ne.  chnrm.  Die 
weI'  beider  Wörter  ist  scar  schneiden.  —  Ein  andrer  fall  ist  wsl 
germ.  cip  nnd  h'ip  schneiden,  wofon  mhd.  kippe  neben  nhd. 
hippe.  Fon  h'ip  ags.  heopian  (das  got  hipdn  wäre),  in  welchem 
die  senknng  des  Tocals  anf  palatalen  anlant  dentet,  fon  cip 
ags.  dppian  (das  goi  kipjdn  wäre,  fon  dem  im  mhd.  forli- 
genden  nomen  abgeleitet),  dessen  palatalen  anlant  das  ne.  chip 
schnitaen  zeigt 

Ich  glanbe  d^rgetan  zn  haben,  dass  die  Westgermanen  fon 
einer  velaren  lantreihe  g,  k  mit  sk,  dem  tonL  Spiranten  h  eine 
palatale  lantreihe  bestehend  ans  ^,  c  mit  sc,  dem  tonL  Spiranten 
h'  nnterschieden,  nnd  dass  diso  reihe  die  descendens  einer  forger- 
manisqhen  lantreihe  3h,  3,-  sc  mit  einfachem  c  ist  Wenige 
differenien,  die  aber  zum  teil  filleicht  gar  keine  differenzen  sind, 
schinen  dagegen  einspmch  sn  erheben,  aber  difierenzen  begegnen 
nns  bei  jeder  fergleichnng  eines  lautes  einer  spräche  mit  dem 
einer  andern.  Ja  wäre  die  zal  der  differenzen  auch  weit  gröfter, 
die  palatalen  des  frisisch-engUschen  müsten  doch  aus  den  pala* 
talen  der  grundsprache  herforgegangen  sein,  denn  welcher  grund 
zu  irer  entstehung  ließe  nich  sonst  forbringen?  Sie  sind  freilich 
nur  for  bestimmten  Yocalen  unsem  blicken  sichtbar,  ire  ent- 
stehung aber  danken  sie  durchaus  nicht  disen  yocalen,  denn 
folgende  Tocale  fermögen  im  westgermanischen  nicht  die  laute 
der  yelarreihe  in  palatale  und  weiter  in  Spiranten  zu  wandeln, 
wie  wir  solches  im  latein,  im  slaTischen,   im  neunordischen 


1)  wean  dss  k  nicht,  wie  es  in  den  anltatsferbindnngen  hr,  lin  eto* 
mCsUdi,  M9  dem  h  entstonden  ist 


-    48    - 

geschehen  sehn,  im  g^egenteil  sehen  wir  im  frisisohen  und  eng- 
lischen die  palatalen  den  vocalen  überlegen,  die  inen  ausweichen 
oder  inen  unterligen,  indem  sie  in  jenem  falle  eine  Senkung,  in 
disem  eine  hebung  ires  tons  er&ren.  —  Es  wäre  nun  aber 
wunderbar,  es  wäre  eine  abnormität,  wie  sie  sonst  nirgends 
begegnet,  wenn  die  velarreihe  und  die  palatatreihe  der  grund- 
sprache,  die  wir  bei  den  Ariern  und  bei  den  Slayoletten  geschiden 
finden,  auf  germanischem  boden  nur  fon  den  Westgermanen,  die 
sich  doch  mit  den  Slayoletten  an  keinem  puncte  berüren,  unter* 
schiden,  fon  den  übrigen  Germanen  aber  zusammengeworfen 
wären.  Möglich  wäre  es,  dass  ein  dem  slaToIettischen  an- 
gprenzender  germ.  dialekt  die  Unterscheidung  aufrecht  erhalten 
hätte,  werend  die  andern  germ,  dialekte  dieselbe  aufgaben,  man 
kann  ee  aber  getrost  eine  Unmöglichkeit  nennen,  dass  auf 
germanischem  boden  nur  das  frisische  und  englische  fon  den 
palatalen  der  grundsprache  etwas  solte  su  sagen  wissen. 

Das  ist  denn  auch  nicht  der  fall:  auch  das  zwischen  dem 
frisisch-englischen  und  dem  slaTolottischen  stehende  nordger- 
mamsche  weiß  fon  den  palatalen  der  grundsprache  ein  wort 
mitiureden.  Warum  lautet  ahd.  geba  im  altnord.  nicht  wie 
man  erwarten  solte  gef,  geiSEur  sondern  gi5f,  giafar?  Der  grund 
ist  diser:  Das  nordische  fermag  in  der  selben  weise  wie  das 
frisisch-englische  for  dünnen  vocalen,  nicht  for  a,  o,  u,  die 
germanischen  palatalen  k'  mit  sk',  ^,  h'  fon  den  Telaren  k  mit 
sk,  g,  h  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  es  inen  den  palatalen 
halbTocal  nachschlägt:  die  so  entstandenen  laute  altnord.  ki  mit 
ski,  gi,  hi  aber  fordern  die  Senkung  des  inen  nachfolgenden 
dünnen  vocals  (die  im  fris.  engl,  nur  möglich,  nicht  notwendig 
war),  des  ^  und  e  zu  a,  des  ö  zu  S,  des  7  zu  u,  des  e,  geschr. 
(B,  zu  &,  des  5*  zu  u.  Dass  die  germ.  wzl  ^b  palatalen  anlaut 
hat  haben  wir  beim  westgerm.  gesehn.  (jerm.  geba-  ist  daher 
altnord.  giafa-,  nom.  gi5f  wie  ags.  jeofu,  der  nom.  des  sw.  m. 
^eban-  lautet  altnord.  -giafi  wie  ags.  -jeofa  der  geber,  eben  so 
erscheint  der  anlaut  gi  as  germ.  f;  und  der  vocal  a  (durch 
u-uml.  tt)  BS  germ.  e  in  andern  ableitungen  diser  wzl.  Andre 
beispile  sind  die  folgenden. 

An.  kiann-r  und  kianni  m.  kinnbacke,  jenes  germ.  kenna-f 
(fon  k'enn-  ^  eur.  ^^nu-  durch  -a  weitergebildet),  dises  der 
selbe  stamm  durch  -n  erweitert.  —  Fon  der  wzl  ig.  ^ap,  fon 
welcher  japra-s  m.  kifer,  ist  gebildet  an  kiapt-r  und  ki5pt-r 
(as  germ.  k'efta-f  und  k'eftu-f,  grundf.  3ap-ta-8,  jap-tu-s)  m. 
kinnlade,  rächen ,  dän.  kiäft  (an.  ia  ist  schwed.  dän.  ie,  das 
auch  iä  geschriben  wird)  und    dän.  kiäve  dass.  (germ.  k'ef% 
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grundf.  japa,  durch  -n  erweitert).  —  Der  plan  praet.  der  wzl 
^08  germ.  k'oa  kiesen  laulet  an.  kurum  and  mit  der  im  norw. 
leL  regelmäßigen  ferdünnang  des  vocals  for  dem  tönenden  Spi- 
ranten t,  der  dann  in  r  übergebt,  köram,  wenn  aber  der  pala- 
tale  anlant  ab  ki  zar  geltang  komt  kiSnim.  Eben  so  gestaltet 
sich  ein  fon  diser  wzl  gebildetes  germ.  k'afa  (grundf.  josa-m) 
das  gewälte  altn«  kör  und  kiör  n.  wal.  —  Wir  sahen  beim 
engL-ftis.  dass  das  wort  küchlein  palatalon  anlaat  hat.  Dem 
nordflris.  *ciakling,  woraus  cjykling,  entspricht  altn.  kinkling-r 
ans  kykling-r. 

Fon  der  wzl  3ha  genen,  klaffen  an.  gia  f.  klnft.  An.  gia- 
ans  giava-  ist  germ.  ^eu&-  (gnindf.  ^ha-ua)  wie  an.  giafa-  germ. 
^ebä-:  wie  fon  giafa-  der  nom.  giöf,  so  lautete  fon  gia-  der 
nom.  gi<t  bis  im  altn.  ä  und  0  zusammenfielen.  —  An.  i  gser 
und  mit  palatalem  anlaut  i  giar  gestern  (germ.  ^äfi,  das  sich 
fon  lat.  heri,  locativ  fon  ig.  ^has  einzig  durch  die  Steigerung 
unterscheidet).  —  Wir  sahen  beim  westgerm.  dass  germ.  ^fna-f 
bereit  palatalen  anlaut  hat:  das  wort  lautet  mit  der  durch  das  f 
bewirkten  ferdüimung  des  durch  u-uml.  entstandenen  ö  an.  gör-r 
(g^-r),  wenn  aber  der  palatale  anlaut  zur  geltung  kommen  soll 
gi^r-r.  Ebenso  lautet  das  comparativische  adv.  germ.  ^fuif 
an.  görr  (g6rr)  und  giorr,  und  das  fon  ^afua-  durch  -ia  abge- 
leitete verbum  (ags.  jerwan,  jierwan)  an.  göra  (gSra)  und  giöra, 
praet  görda  (g6rda)  und  giörda  (nicht  giörda,  wie  dän.  giorde 
zeigt,  fgl.  an.  giVrd  gürtel,  hiör^  herde  dän.  giörd,  hiord).  — 
An.  g^t-r  ferschnittner  eher  (germ.  ^altu-f)  zeigt  palatalen  an- 
laut im  dat  gialti  für  g^lti,  fgl«  ags.  *3elte  (ne.  yelt),  mit 
hebung  jilte  sau  (germ.  laltiä-  durch  -n  erweitert,  ahd.  g^lza). 
—  Neben  an.  gella  und  skella  erscheint  gialla  und  skialla. 
Da  alle  andern  starken  yerben  auf  11  (wie  bella,  gnella)  im 
praesens  nur  e,  nur  dise  beiden  mit  g  und  sk  anlautenden  da- 
neben ia  zeigen,  so  ist  es  klar,  dass  das  ia  hier  nicht  die  sog. 
brechung  von  e  (welche  wo  sie  statt  hat,  wie  in  fiall,  sniall-r, 
ausschlieUich  herscht  und  nicht  iren  platz  mit  e  teilt),  sondern 
Senkung  fon  e  zu  a  nach  palatalem  anlaut  ist  Den  palatalen 
anlaut  fon  ^11,  praesensst.  gella,  bestätigt  das  engL-fris,  inf. 
ags.  ^ellan,  liellan  (ne.  yell),  jillan,  afr.  *iella  (Sat.  jelle).  — 
Palatalen  anlaut  beweist  die  form  an.  i  giagnum  neben  i 
gegnum,  ebenso  hat  palatalen  anlaut,  wie  die  Tocalübergänge 
zeigen,  ags.  jeagn  (aus  jägn)  und  contrahiert  jean,  3en  (aus 
jsen),  fris.  ien  gegen.  Dise  praepositionen  sind  casus  emes 
nentrum  germ.  ^agana,  ^agena:  fon  ^agana  ahd.  gagan  ags. 
jeagn,  fon   ^agena  ahd.   gggin  ags.   3egn,  fon  jenem  ligt  der 
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dai  plar.  for  in  an.  i  gagnnm,  g5gnam,  fon  diseifi  in  ttnaenn 
i  gSffnnniy  giagnnm.  Die  grnndfonn  ist  jhagbana-m  (skr.  ^ 
gana-m),  ^bildet  fon  der  wzl  jhagh  schreiten,  die  wir  i^  diar 
nasalierten  form  3hangh,  gen^i.  ^ang  als  palatal  anlautend  er- 
kani  haben:  die  nrspr.  ijedentnng  des  wertes  scheint  'schßnkel' 
gewesen  zn  sein,  aas  welcher  die  bedentnng  des  c^kr.  Wortes 
(hintorbacke)  sich  leicht  entwickeln  konte.  An.  i  g^om  ist 
also  urspr.  4n  den  Schenkeln',  woraus  sich  mit  leichtigkeit  er- 
gibt im  scheitolpnncty  in  mitten ,  mitten  hindurch.  —  lf(m  dfor 
wzl  ^ab  stammt  hd.  Gibicho,  stamm  ^bekan-.  Aus  eb  ent- 
stand im  nord.  dialekt  eu,  wie  in  bebra-f,  woraus  beura-f,  an. 
biör-r  biber;  in  unserm  wort  gesteltet  sich  das  eu  unter  dqp 
einflusse  des  Tocals  der  zweiton  silbe  zu  nord.  f,  disea  aber 
muss  sich,  wenn  der  palatale  anlaut  als  gi  zur  geltung  komt, 
zu  u  senken:  so  erhalten  wir  an.  GiukL 

An.  skiadak  n.  ein  unkraui,  ein  schädlicher  gerung^tefil 
Dass  der  nachschlag  des  halbTo^ls  im  nord.  auch  for  einem 
nicht  palatalen  Tocale  möglich  sein  solto,  ist  im  höchsten  grade 
unwarscheinlich,  der  Tocal,  for  dem  das  sk'  zu  an.  ski  wmfÄf 
war  also  e:  wenn  neben  skiadak  auch  skadak  erscheint,  so  ist 
hier  nur  der  halbyocal  wider  ausgefallen,  wa^  wie  in  ags.  scal 
neben  sceal  aus  scäl  so  auch  im  altn«  zuweilen  geschehen  ist 
Unser  wort  wäre  also  germ.  sk^ethak'a,  grundC  scataja-m  das 
schaden  bringende,  fon  sca-ta-  (skr.  k^ata-m  ferletzung,  wunde), 
part.  perf.  der  wzl  sca  ferletzen  (nasaliert  scl^l,  skr.  k^n)  und 
-äia-s  (lat.  -ägu-s,  gpriech.  -riYo-g)»  Dem  e  in  sk'etha-,  an.  skiad-, 
neben  dem  sonst  durchweg  a  zeigenden  sk'atha-  (durch  -n  er- 
weitert germ.  st  sk'athan-  schade)  ist  zu  fergleichen  das  e  in 
k'ela-,  ags.  *ceol,  plur.  m.  ceolas  kalte  lüfte  fon  der  sonst  nur 
in  a  und  6  sich  bewegenden  wzl  germ«  cal  frierezL  —  An. 
skiafa  f.  beil  ist  germ.  sk'ebft,  eur.  scSbha,  dessen  jNiIateler  an- 
laut in  griech.  *f^,  plur.  iC^a$  das  eisen  an  der  hqbel,  zu 
tage  tritt  —  An.  skia-r  m.  fenster  (=  durchscheinende  kalbe- 
haut) fon  der  oben  besprochenen  wzl  sei  scheinen:  skiar  steht 
für  skee-r  (die  grundform  kann  scai-ui-s  sein). 

An.  hiä  praep.  bei  kann  locatiT  eines  Stammes  b^ai-ui-  haus, 
forgerm.  cai-ui-  (ob  lat  caeui-  in  cae(ui)-leb-s)  aus  scai-ui-  fon 
sei  wonen  sein.  —  Fon  sei  wonen  ist  gebildet  ig.  [scai-ua-s] 
cai-ua-s  (skr.  (eva-s  traut  ss  slav.  (po-)siTft)  hausgenosse,  an- 
gehöriger,  germ.  *h'eiua*f,  wozu  das  neutr.  h'eiua,  haus,  haus- 
genossenschaft.  iv  (germ.  ein)  wird  nord.  $",  germ.  bleiua  ist 
an.  bl^,  ebenso  wird  h'eiua  an.  h^  in  h^-b^li,  h^-Tig  (sb  got 
heiva-  in  heiva-frauja),  als  selbständiges  wort  aber  an.  hiü  n. 
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tamilia.  tktt  ptlatele  Miaut  ist  also  der  grund,  iiish  imi  Hakt- 
maim  IQS  ftq^bens  raobte,  w.«Bhalb  ans  blir  am.  bl^  aber  ana 
My  an.  bÜL  wird«  Der  palatale  anlant  des  garm.  MnTa  tritt 
gaas  ebeaao  im  e&gl  fria.  lu  tag»,  b^tta-iada-f  m.  fimilia  ist 
fga.  bt-r&ly  aber  altnocdkambr«  Ud-rftd.  Der  stamm  dea  maae. 
^'eina-f  ligt  dnrdi  -n  erreitert  als  h'eiaaii-  finr  in  ahd.  biwo 
m.  gatta,  lutnagenosae,  plnr.  ags.  biwan:  disem  n-stamm  ist  im 
nord.  und  fris.  noch  ein  -a  hinangefilgt,  plnr.  altwestfr.  Mna» 
plor.  n.  altnord«  ^t^,  mit  lettnng  des  palatalen  anlants  durch 
naohaoUag  dea  halbyaoals  aitoetfris.  hiuna  Rüstr.  hi6na,  altnord. 
hiua,  ehegatten,  hanagenoeaen.  — >  Ebenso  ist  fon  sei  wonen 
gebildet  ig.  scai-ma-a  (skr.  kfemarS  vonlich,  behaglich,  m.  anf- 
enthalt,  rohe),  mit  ablhU  dea  s  caima-Sy  germ.  h'aimarf  heim, 
an.  heim-r,  dessen  pal«Uder  anlant  in  dia.  hiem  (neben  schwed. 
hemX  jetit  jem  lantend,  herfortritt  Auch  im  nordfris.  anf  der 
insel  Sylt  ist  der  palatale  anlaat  nnsers  wertes  in  dem  naoh- 
sohlag  des  halbTOoals  nnd  in  der  hebang  des  Tocals  a  (wm  germ. 
ai)  an  6  sichtbar.  Wider  aber  widerspricht  das  lit  dem  pala- 
talen anlant  mit  seinem  kämaps  m.  dort  Wir  haben  hier  also 
wider  einen  fidl,  wo  das  germ.  snm  sanskr.  stimmt  im  gegen- 
sata  snm  slarolett  Bolta  noch  jemand  liugnen,  waa  ich  nicht 
ftkrcbtOt  dass  sanskr.  k(  indogerm.  sc  fortritt,  so  ligt  es  doch, 
fom  standpnnote  des  germ.  ans  betrachtet,  anf  der  band,  dass 
h'ei-na-(  hansgenoese  nad  h'ai-ma-1  heim  ansammengehören  nnd 
fon  der  selben  wal  stammen,  dass  also  der  palatale  anlaat  jenes 
wertes  auch  soleheat  füv  diaes  wort  bedingt:  die  dnrch  die  germ. 
Wörter  foraosgeeetsten  oai-na-s  nnd  eai-ma-s  ferhalten  sich  sn 
einander  wie  ab.  par-na-s  nnd  par-ma-s  der  erste.  Aber  auch 
das  litaniaohe  selbst  dea&Toniert  sein  k  in  kem»^  nnd  sengt 
mit  dem  germ.  tkt  palatalen  anlant  in  einer  bildnng  ci(i-mi-s, 
lit  *8zeinur6,  wofon  weitergebildet  saeim^na  hansgenossenschaft, 
as  cai-mi-s,  slar.  aftmi  1,  genn.  h'aimi-f  ^got  h^-s  t  mH/uj). 
—  Isl.  hiadna  hinschwindoi,  das  got  hithnan  lauten  würde, 
praesensstamm  gerat  h'ethna-,  ist  das  Terbnm  passimm  der 
wzl  h'ath  fallen,  fergehn  (nasaliert  h'anth  in  actiyer  bedentnng, 
inf.  got.  hinthan)  aas  ig.  cat,  deren  cansatiT  in  skr.  9atqami 
fSHe,  griech.  jcofAs  zürne  forligt.  —  An.  hiassx  (ans  hiarsi) 
schwed.  hiesse  m.  hinterhanbt,  nom.  fon  stamm  germ.  h'«rsan- 
as  skr.  ^irvan-  m*  haubt,  ig.  carsan-:  daa  ia  ist  hier  nicht  die 
breehnng,  da  die  brechnng  des  e  sn  ia  for  rs  nieht  eintritt 
(Holtzmann  79),  sondern  a  fär  e  nach  dem  am  palatalen  h 
haftenden  halbTOcal.  —  Der  palatale  anlant  der  wsl  germ.  b'al 
ferbergen,  tritt  im  schwed.  nnd  dän.  herfor  in  dem  ace.  fon 
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h'alia-  (an.  bsija-,  nom.  hgl),  der  erbalten  ist  in  dem  adyerbial 
gewordenen  dän.  i  hiel,  scbwed.  i  hiäl  (beides  lautend  i  jQ)  ass 
altn.  i  h«l  zu  tode. 

Wir  haben  gesehen,  dass  germ«  k'  sb  forgeroL  ao  aein 
kann,  da  die  anlantoferbindong  sk'  noch  nach  der  lantferschiebong 
ir  8  abzuwerfen  fermag.  Das  achwed.  dän.  wart  das  anlautende 
8  in  germ.  8k'ef|  (dän.  akiäre)  schöbe  ^  werend  dasselbe  im 
deutschen  abfallt.  —  Das  germ.  sk'ortie^  (unser  schürze)«  isl. 
skyrta  sw.  f.  hemd  zeigt  paiatalen  anlaut  im  schwed.  und  dän. : 
der  umlaut  des  o  muss  nach  dem  paiatalen  halbyocal  wider  zu 
0  zurückkeren,  schwed.  skiorta,  dän.  skiorte  hemd.  sk'ortia,  ist 
fon  einem  sk'orti-f  m.  abgeleitet  (das*  in  hd.  schürz  forligt) ,  zu 
dem  ein  *sk'ortila-f  m.  gehört  (wie  zu  gordi-f  gurt  ein  goitUla-f 
gürtel):  dises  aber  findet  sich  nur  mit  abGedl  des  anlautenden  s 
als  germ.  k'ortila-f  m.  tunica,  isl.  kyrtil-1,  ags.  cyrtel,  dessen 
palataler  anlaut  wider  im  schwed.  und  dän.  zu  tage  tritt,  schwed. 
dän.  kiortel  (plur.  schwed.  kiortlar)  m.  Disen  Wörtern  ferwant 
ist  germ.  sk'orta-f,  ags.  scort,  das  im  nordischen  sein  s  ferliert, 
k'orta-f  y  an.  kort-r  kurz.  Alle  dise  Wörter  stammen  fon  einer 
forgerm.  Weiterbildung  der  wzl  scar  schneiden  durch  d(a).  — 
Ein  forzügliches  beispil  des  abfalls  des  s  for  k^  lifert  das  dä- 
nische in  dem  nur  dänischen  kiön  neben  skiön,  d.  L  k'aunia-f 
neben  sk'aunia-f  schön  ^).  Dass  dises  a^j.  palatal  anlautet,  haben 
wir  gesehen.  —  Ein  germ.  k'  ■»  indogerm.  sc  finde  ich  in 
altn.  kiöt  n.  fieisch,  das  (aus  kiatv  umgelautet)  auf  ein  germ. 
k'etua  hinweist:  das  selbe  wort  ligt  mit  palatalem  anlaut  und 
fon  disem  gewirkter  hebung  des  germ.  e  zu  i  im  nordfris.  for 
(Amr.  Ijit  n.  schires  fieisch'  Mechl.).  k'etua  kann  nach  dem 
was  wir  gesehen  zur  zeit  der  lautferschiebung  sk'etna  gelautet 
haben:  die  wurzel  ist  dann  ig.  scad  (skr.  k^ad  schlachten,  zer- 
legen, forsetzen)  und  die  grundform  scad-ua-m  das  zerlegte. 
Fon  der  selben  wzl  stammt  ital.  scSdna,  cUna  (lat  cena»  umbr. 
9edna),  grundform  scad-na  die  forgesetzta 

Wie  in  kiöt  so  kann  auch  in  hi^r-r,  gen«  hiarar,  germ. 


l)  Dm  din.  kiSn  ist  zu  trennen  fon  dem  altdin.  kön  (germ.  k6ni»*f) 
kan  (mit  dem  es  na.  Molbech  ferbftnd),  fon  dem  es  wie  seinem  Ursprung 
so  seiner  bedentong  nach  darchans  ferschiden  ist:  kiön  stimmt  mit  skiDn  in 
der  bedeatoAg  follkommen  Uberein,  nur  ist  der  kreis  der  begrüFe,  mit  denen 
es  ferbnnden  werden  kann,  ein  engerer.  Mit  dem  nachweis  der  mOrlicbkeit 
des  abfalls  eines  s  for  k'  nach  der  lautferschiebung  ist  die  identit&t  fon  din. 
skiOn  und  kiön  erwisen,  die  freilich  dem  nicht  sprachgeierten  D&nen  zu  keiner 
zeit  zweifelhaft  gewesen  ist,  an  der  aber  bis  dahin  der  sprachgelerte  zu 
zweifeln  allen  grnnd  hatte. 
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h'ern-r  m.  schwert  ss  ig,  cara-s  (skr.  9ani-B  waffc,  pfeil)  das 
iö  ebenso  gat  n-nml.  fon  ia  ss  a  fnr  e  nach  ki,  gi,  hi,  als  un- 
mittelbarer n-uml.  fon  germ.  e  sein.  leb  habe  es  fermiden, 
solche  Wörter  anssafüreny  in  denen  das  ia  anch  brecbnng  des  e 
for  r,  1  -f-  oons.  sein  kann.  Die  Wörter,  in  denen  anser  ans 
dem  palatalismns  erwachsenes  ia  mit  disem  gebrochnen  ia  zu- 
sammentrifit  sind  ser  zalreich,  kiami  (stamm  k'ema-  dnrch  n 
erweitert),  giam  (si  ^ma-),  hiarta  (st  h'ertan-)  nsw. 

Wie  im  engl,  und  im  inseldial.  des  nordfiris.  so  hebt  sich 
anch  im  dän.  und  schwed.  gegenüber  isl.  gefa,  geta  unter  dem 
einflusse  des  palatalen  anlaute  das  e  diser  beiden  yerben  zu  i, 
schwed.  giva,  dän.  gire,  gide.  Das  selbe  i  für  e  nach  urspr. 
palatalen  begegnet  im  schwed.  und  dän.  auch  sonst. 

hi  SB  ig.  c  ferhält  sich  wie  lat  qu  av  ig.  k  auch  in  dem 
puncto,  dass  wie  dort  das  q  for  u,  so  hier  das  palatale  h  for  i 
abfallen  kann.  Ein  sichrer  fall  ligt  for  in  dän.  isse  xs  schwdd. 
hieese  m.  scheitel:  isse  (mit  dem  eben  besprochenen  i)  ferhält 
sich  zu  hiesse  wie  lat  ubi  zu  *quobi.  Ein  andrer  fall  ist  fil- 
leicht  dän.  iller  (geschr.  ilder)  ss  schwed.  hiller  m.  iltis:  das 
wort  wäre  dann  ein  durch  -fa  (fgL  westgerm.  hrethe-fa,  ags. 
fris.  hrider,  neben  südgerm.  *hretha,  nasaliert  hrentha,  deutsch 
hrind)  erweitertes  germ.  *h'ella-f  (tgh  ahd.  hellunt  hiena:  fon 
dem  einfachen  stanune  ligt  im  norafris.  das  deminutiv  for,  aber 
ebenfidls  one  h,  Sjlt  il-k),  die  grundform  *car-na-s,  fon  der  wzl 
car  töten,  femichten,  wäre  nur  durch  das  suiBx  ferschiden  fon 
nordeurop.  car-ma-s  wisel,  germ.  h'arma-f  (im  nordfiris.  in  einer 
form  forligend,  die  zugleich  den  palatalen  anlaut  beweist^), 
und  im  deutschen  und  Ut  durch  n  erweitert  stamm  carman-, 
nouL  ahd.  harmo  lit  szarmu. 

Ich  habe  gezeigt,  dass  das  frisisch-englische  und  das 
nordische  in  einer  palatalreihe  mit  nachgeschlagenem  halbyocal 


1)  Anur.  1*  ist  altoordfris.  6,  geschr.  u$,  Amr.  ü*  altnord&is.  Ö,  geschr.  a 
(zb.  Amr.  laüi  dd,  düaüi  tod  aa  anf.  ceth,  d&th).  Amr.  biard  m.  hart, 
lanun  (pl.  larm-ar)  m.  arm  weisen  also  zurück  aaf  auf.  baerd,  aerm,  dagegen 
güard  m.  zäun,  garten,  hüaram  (pl.  hiUrm-ar)  m.  wisel  aaf  an£  g&rd,  härm, 
über  die  denung  kann  ich  jetzt  einfach  auf  J.  Schmidt  ig.  toc  II  ferveisen. 
Germ,  a  in  offner  silbe  lerdtinnte  sich  also  im  inseldial.  des  nordfiris.  zu  ö, 
*bM,  *^m  (dann  for  r  -^  cons.  zu  S  gedent),  nach  dem  am  palatalen 
haftenden  halbrocal  aber  senkte  sich  dises  e  nach  s.  31  wider  zu  a,  *g>^ 
'*'Varm  (dann  for  r  -|-  cons.  zu  &  gedent,  dass  sich  sp&ter  zu  G  s^te). 
Germ,  a  for  r  ~f-  cons.  wird  also  im  inseldial.  des  nordfiris.  nach  andern 
cons.  durch  einen  hohen,  nach  urspr.  palatalen  aber  durch  einen  tiefen  Tocal 
fertreten,  ob  nun  der  nachgeschlagene  nalbvocal  wie  in  ikm  (Amr.  jüarn  n, 
gacn)  bleibt,  oder  wie  in  gbd,  h&n  ausgefallen  ist. 
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1l\  f^f  V  oder  den  um  diaer  herforgegaageneD  Iraten  bis  attf 
den  lieatigen  taf  die  deeoendenz  der  pabktalreäie  der  ig.  grtind* 
spndie  erhalten  bat  Es  wäre  nun  nuigliohy  diBs  innerhaUr 
ctos  germanischen  die  mitersoheidiing  der  yelar-  und  der  pala- 
talreihe etwas  den  nördlidtan  ureigea  d^  beiden  geriiatiiacfaeA 
hanbtdialekte,  des  n(Mrdoetgennamsehen  osd  südwestgernulnischeny 
eigentömliches  wäre,  fon  dem  die  sttdUchett  sweige,  di»  gotisdie 
und  das  dentsohe  nichts  wüateiiw  Aber  et  Wäre  dises  doch  m»r 
wenig  warscheinfich,  nnd  es  wiM  sich  ergebdJB,  dass  es  in  der 
tat  nicht  so  ist  Ich  kann  iwar  sonäohst  nnr  einige  spuren 
nachweisen  y  die  fon  einer  uniersQhadnng  der  nrspriingUdien 
Telaren  und  palatalen  auf  ostf^ermaaliBchem  nnd  südgermamschem 
boden  zeugen,  aber  wenige  sichre  sporen  genügen  föllkoiDnieny 
um  die  tateache  festnstdlea,  an  der  wir  anck  one  sokhe  kaum 
noch  SU  zweifeln  geneigt  sind,  dass  die  Unterscheidung  einer 
palatalreihe  k',  g^,  h^  as  ig.  j,  3h,  c  fon  einer  Tclarreihe  k,  g, 
h  as  q^.  g,  ^,  k  etwas  allgemein  gemumisches  gewesen  ist 

BUcken  wir  zunächst  auf  das  ostgermanische,  so  sagt  uns 
zwar  unsre  haubtqnelle,  die  gotisclie  bibeltibersetzuiilg,  fen  einer 
solchen  Unterscheidung  nieht^  Aber  unsre  nächst  &er  ältester 
sprachqpiielle  weift  ebras  dafon  lU  sagen«  Unsre  nadi  den 
gotisoben  spraohdenkmälem  älteste  quelle  sind  die  formen  der 
ronianischen  spracdien.  Bise  sind  Ar  die  germanische  sprach« 
wissenscbafk  in  der  weise  zu  fiarwerten,  <iUtss  das  italienische, 
proyen9aUsche,  s]^amsche^  portugiesische  als  quelle  fikr  das  ost- 
germaniscbe,  das  französische  als  quelle  für  das  siidgermanische 
mrt  heranzuziehen  ist^X  Lat  ca-,  g»-  ist  Italien.  prOT.  span. 
ca-,  ga-,  aber  fon  got  (buig.  sueb.)  gard-s  ist  weitergebildet 
italien.  giard-ino,  proT.  jurd-i-s,  span.  jard-in,  one  dus  irgend 
jemand  bisher  dsn  gnnd  zu  sagoi  wüste,  weshalb  germ«  ga- 
hier  roman.  ja-  (ital.  gia-)  ist  Wir  babeA  oben  gesdm,  Abs 
das  germ.  wort  palatalen,  nicht  velaren  anlaut  hatte,  disen 
muss  also  das  ostgenn.  wort  noch  gehabt  haben,  als  das  wort 
in  die  roman.  sprachen  iibergieng.  Got  kauqan  g^eng  ins 
roman«  über  als  italien.  ciausire,  proT.  chausir:  wir  sahn,  dass 
die  germ.  wal  k^s  kiesen  palatalen  anlaut  Hatte.  ItaKen.  gudlo 
gelb  stammt  fon  galuu-s-  xiUi|Kf?  (gloss.  FhHoz.),  fises  galuu-s 
aber  muss  seines  g  wegen  german.  gewesen  sein:  flÜeicbt  besaft 
das  germ.  neben  (südwestg.)  geloa-f  ss  lat  heluu-s  ein  (ost- 

1)  D»  zeigt  sich  besondefs  deatiich  iu  dem  werte  (gena.  tresoa,  nach 
der  treDDODg  nordoätgerm.  tteg^ok  sadwestgem.  treniU)  gotisdi  (bingimdiscli, 
suebiäob)  tiiggva,  wofon  italien.  pror.  spao.  tnsgus  portng.  tnsgoa,  fränkisch 
treutta,  wofon  franz.  tr6re. 
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gernK.)  galua*r  a=  griech.  xloffh^^  fllleicht  lautete  das  got  wort 
galT-8,  oiclit  gilT-B.  Italien.  Gioffredo  proT.  JatilM  weil  die 
g^rm.  wd  ^ü,  ^t  palatalen  anlaat  batte.  Eiiie  tieffar  gehende 
nntennobang  dei*  roman.  formen  hat  namentlich  die  altem  in 
die  romän.  sprachen  Obergegangenen  genn.  Wörter  ibü  den 
späteren  germ.  lehnwörtem  in  sondern:  nor  Wörter ,  die  auf- 
geilommen  sind  in  einer  leit,  wo  die  lat  c,  g  for  e,  i  noch 
extflosiT  wären,  können  in  betracht  gezogen  werden.  Es  ist 
ibn  den  Somanen  fon  finm^  herein  nicht  zu  erwarten,  dass  sie 
oie  lante  der  fremden  zonge  reinlich  nnterschiden  hätten:  bei 
den  läuten,  um  die  es  sich  hier  handelt»  komt  hinzu,  dass  die 
Ost-  uttd  StJKlgermanen  selbst  in  je  spaterer  zeit  um  so  weniger 
di^  belSeh  k-reihen  strenge  auseinanderhielten. 

Für  das  ftirfaandensein  der  palatalreihe  germ.  k^  g^,  h'  s= 
i^.  3,  3h,  c  auf  südgermanischem  (deutschen)  gebieib  hier  nur 
eini^  zetigbisse  aus  dem  altniderdeutschen«  Der  nachschlag 
des  [halbrocals  i  an  den  palatal  ligt  for  im  Heliand  und  zwar 
im  Hon.  in  äni-kiSnnien  3589,  ant-kiSndun  3608  (wsl  indogerm. 
yoL  erkenneiia),  im  Cott  in  C.  hie  ss  M.  he,  C.  hi&r  ae  M.  her, 
C.  hi6-tbeodft  4169,  C.  hiSri  5370  (wzl  h'ar  ^  spar),  ebenso 
in  dbn  psatmeh  in  lue  ss  h^.  Die  tönende  explteira  geht  wie 
im  f Hs.-en^L  for  dem  halbf  oc41  ferlören,  iehlan  (FreclL),  ie-girän 
(Ess.  leg.)  i4rmhed  derotio  (Merseb.  gL)^).  Hehung  des  a,  ä 
zu  (^ ,  •  nach  dem  am  palatalen  haftenden  halbyocal  scheint 
fbkulken  in  disem  i-Drm-  (ae  got  ga-arma-)  und  in  soi^p 
(ätrafio.  gl.)  BS  scap,  dise  hebung  ist  analog  der  des  ä  zu  0 
nach  d^  einfachen  palatalen  halbTocal  in  Mon.  (und  Freck«) 
g«r  SB  Cott  jar:  im  fris.-«ngl.  sahen  wir  umgekehrt  (,  e  nach 
dem  halbtocal  zu  ä,  &  sich  senken  und  fanden  hier  den  nach- 
scblag  des  balbTocals  for  dem  nicht  pahtalen  a,  ä  unmöglich. 
H^buiig  des  e,  e  zu  i,  i  bezeugt  palatalen  anlaut  in  M.  hin- 
ghma  BS  G.  henginna  5169  (wzl  h^anh  ss  ig.  ca&k  (skr.  9a6k 
med.  cunc-tari),  nasaliert  aus  cak),  C.  gibha  mm  M.  gebha,  G. 
-gibho  mm  M.  -gebho,  G.  giriwan  3451,  G.  -skipi  as  M.  -skepi, 
femer  ih  hirta  sb  herta  (ps.  54,5),  Mr  ss  her  (Freck.,  auch 
im  Hel.)y  givan  (Freck.,  giyon  ps.  54,23,  part  ie-giran  Ess. 


1)  Da  das  and.  neben  disem  halbTOcal  -(-  e  aach  ein  diphtliongiBches  ie 
mit  dem  ton  auf  dem  ersten  bestandteil  beeitzt,  so  ist  das  ie  kein  Dotwendiges 
zeichen  palatalen  anlants.  In  kierit  (ps.  S5,  6)  kann  das  ie  (obwol  es  mit 
dem  palatalen  anlast  seine  ricbtigkeit  haben  wird,  so  dass  also  ein  ki^t  als 
miiglich  erscheint)  das  ans  6  entstandne  ie  sein,  das  wir  in  bier-satn  (Freck.) 
haben.  Das  ie  aber  zb.  in  antkiennien  kann  nur  durch  den  palatalen  anlaut 
erkürt  werden. 
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leg.),  gipendi  patens  (gL  Lipe,).  Zeugnisse  für  ein  forhanden- 
sein  der  palatalreihe  genn.  k',  g',  h'  im  dentschen  werden  sich 
aus  dem  einflnss,  den  die  laute  diser  reihe  in  höherem  grade 
als  andre  auf  die  sie  umgebenden  Tocale  ausübten,  wol  noch 
file  beibringen  lassen,  auch  aus  dem  hochdeutschen  gebiete. 
Indirect  zeugt  die  im  ahd.  wie  im  and.  nicht  seltne  bezeich- 
nung  des  ursprünglichen  palatalen  halbvocals  durch  g  (for 
e,  i,  wie  in  as.  g«r  =  jar),  gi  (for  a,  o,  u,  wie  in  dem 
giuhu  s=  iuhu  der  beichte,  dessen  Tocal  nicht  iu,  brechung  fon 
i  for  h,  sondern  u,  Senkung  fon  i  nach  dem  palatalen  halbTocal, 
wie  wir  sie  im  engl.-fris.  sahen,  sein  wird),  für  die  eziatens 
einer  tönenden  palatalen  explosiva  mit  nachgeschlagenem  halb- 
vocal,  der  aber  dann  wider  ausgefallen  ist  Was  fon  dem  ab- 
fiiU  des  anlautenden  s  for  der  tonlosen  palatalen  explosiTa  ge- 
sagt worden  ist  gilt  auch  fom  deutschen,  ebenso  was  fon  dem 
abfiUl  des  palatalen  h'  for  i  (in  ahd.  illitifo)  fermutet  worden 
ist  Ein  beispil  für  den  abfidl  des  s  for  k'  aus  dem  deutschen 
ist  der  ybst  k'aria-,  inf.  ahd.  kfrjan  keren,  fegen,  abgeleitet 
fon  einem  *k'ara-r  kericht,  dem  (ebenfalls  mit  abfiül  des  anl.  s) 
genau  das  slaV.  (iniss.)  sorü  kericht,  schutt,  unjftat  entspricht 
Hd.  keva,  k^rjan,  kurz  (neben  scurz)  beweisen  für  die  zeit  wo 
das  s  abfiel  die  Unterscheidung  einer  Telaren  und  palatalen 
tonlosen  explosiva. 

Die  palatalen  scheinen  im  germanischen  nur  im  anlaute 
nicht  im  inlaut  fon  dem  nachschlag  des  palatalen  halbyocals 
betroffen  worden  zu  sein,  daher  besitzen  wir  für  den  inlaut  in 
dem  nachgeschlagenen  halbvocal  kein  mittel  die  palatalen  der 
germanischen  grundsprache  zu  erkennen,  daher  erwisen  sich 
uns  im  inlaut  die  aus  k-lauten  und  folgendem  halbTocal  er- 
wachsenen lautferbinduDgen  des  fiis.-engl.  als  ungeeignet  zur 
Unterscheidung  ursprünglicher  yelaren  und  palatalen.  Aber  mit 
hülfe  der  durch  den  palatal  bewirkten  Umgestaltung  des  neben- 
stehenden Yocals  fermögen  wir  in  einigen,  wenn  auch  ferhält- 
nismäßig  nur  wenigen  fallen  ursprünglichen  palatal  auch  im 
inlaut  zu  erkennen.  Der  inlautende  palataJ  wirkt  auf  den  for- 
hergehenden  dünnen  wurzelvocal  in  der  selben  weise,  wie  der 
anlautende  auf  den  im  folgenden:  der  dünne  wurzelyocal  erfart 
entweder  den  forschlag  des  palatalen  halbvocals,  um  dann  (im 
trisischen  und  nordischen  und  zum  teil  im  englischen)  fon  den 
in  einschließenden  palatalen  elementen  durch  eine  Senkung  seines 
Ions  sich  zu  dissimilieren,  oder  er  muss  sich  for  dem  folgenden 
palatalen  zu  einer  hebung  seines  tons  bequemen.    In  dem  ersten 


I 
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falle  encheint  an  der  stelle  dee  einfludieii  kunen  wnneWocils 
eine  breohnng,  an  der  dea  emfaehen  langen  vocala  ein  mieigent- 
lioher  diphthong« 

Eorop.  ajam,  alav.  acfl,  germ.  ek'a  ich,  altnord.  ek.  Im 
sädweatgerm«  erffirt  der  Tocal  gem.  e  hebung  in  i:  dtaea  i  aoa 
e  kann  sein  dasein  nicht  dem  Tooal  der  folgenden  silbe,  dn 
diser  for  dem  anslantgeseti  ein  a  war,  sondern  nnr  dem  fol- 
genden  palatalen  fordanken.  Im  dänisch -schwedisohen  wirkt 
der  palatal  die  brechnnff  des  e  an  ia,  dh.  den  forschlag  dea 
halbTocals  i,  nach  welchem  das  e  sich  an  a  senken  mnss,  alt- 
achwed«  iak,  jetat  jag,  dan.  jeg.  —  Nordenrop.  iaja-s  (lib  i7»-s 
eisschoUe,  pl.  i^  eis),  germ.  ^iek'a-f,  mit  erweiternng  des 
Stammes  dnrch  -n  nom.  sing,  (dietmars.  is-jsk  nu  eissapfen, 
nach  Pick)  an.  iaki  eisschoUe,  eisberg  (mit  regelrechtem  wfall 
des  anlautenden  halbvocals  und  fon  dem  palatalen  gewirkter 
brechung  dea  e).  Fon  ^iek'a-f  ist  weiteroebildet  nordgerm. 
iek'olft-f,  an.  (ans  iaknI-1  umgelantet)  i^knl-l.  —  Skr.  ;aftha*8 
slay.  ieM.  lit  siessta-s  griech«  «mto-^  germ.  seh'ta-f  sechster, 
durch  -n  erweitert  nom.  sing.  (ahd.  sehto)  an.  setti,  aber  schwe- 
disch-dänisch mit  brechnng  des  e,  gewirkt  dorch  das  palatale 
h^  (siatte)  jetat  sjette.  —  6oL  tign-s  decas  ist  an.  mit  n-omL 
tyg-r,  daneben  tiug-r  mit  brechnng  dea  7  in  in,  bewirkt  dnrch 
den  folgenden  palatalen  «■  ig.  a 

Das  h,  das  in  der  ferbindnng  ht  (flris.  cht)  im  frisischen 
die  brechnng  des  e  oder  i  in  in  bewirkt,  ist,  wenn  anch  Hnns. 
knincht  wm  wf.  knechte  ags.  oneoht,  cniht  palatales  h  hat,  was 
anzunemen  nichts  uns  hindert,  in  allen  fällen  das  palatale.  Fris. 
rracht  wm  ags.  riht,  germ.  reh'ta-f,  enr.  rteta-s,  ig.  ra^ta-s,  part. 
fon  ra^,  älter  sra^  (fon  raj  das  cans.  hd.  recken,  fon  sra^  cans. 
hd.  strecken),  flris.  sliucht  «■  ags.  sliht,  gemu  sleh'ta-f  ist  mit 
1  ans  r  part  fon  disem  sraj.  Fris.  flnchta  ss  ags.  feohtan, 
*fihtan  (ne.  fight),  praesenssi  germ.  feh'ta,  wil  ig.  pac  binden 
(fgl-  goi  jinkan  k&npfen  fon  wzl  ig.  ing  binden).  Die  firia. 
brechnng  des  e^  i  zn  in  tritt  also  nnr  ein  for  h't  «■  forgerm. 
et  (ig.  ä,  ^t),  nicht  for  ht  si  forgerm.  kt  (ig.  kt,  gt^:  werend 
i  zu  in  gebrochen  wird  in  riachta,  Tbst  germ.  reh'tia-,  bleibt 
es  i  in  flris.  thicht  (auf  welches  sämtliche  mondarten  znriick- 
weisen,  zb.  Wang.  thicht)  südweatgerm.  thehtia-f,  germ.  thehtarf 
(an.  thett>r)  «■  Tat  teeta-s,  part  fon  tag  decken.  (Das  in  in 
flris.  siucht  siht  ist  u-amlant,  der  im  flris.  gleichbedeutend  ist 
mit  einer  metathesis  dea  halbvocals  u  (für  welche  ich  zdreiche 
beispile  in  meiner  nordflrisr:  gramm.  beibringen  werde):  in  der 
Wangeroger  mdt  ruht  im  u-uml.  iu  der  ton  auf  dem  u,  Wang, 
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qncftt,  in  der  brechung  ia  for  cht  aber  auf  däm  i,  Wang.  riucht, 
dHacht.) 

Die  selbe  brechnng  des  e,  i  za  iu  tritt  im  fris.  ein  for 
äbt  feAindnng  hs  (afr.  x)  in  fUlen  wo  daft  h  das  {^fatale  ist, 
Also  for  h's  SB  forgerm.  os  (dar.  ks,  grieoh.  ^,  «r,  släy.  s,  lit.  sz) 
nrspr.  es,  js,  ^hs.  Gertn.  sehV  (fjfL  lii  szesz-i^  sechs,  fris.  in 
der  Sylter  mdt  nrspr.  *sinx,  daraus  mit  äusfall  des  halbvocäls 
snx  (jetzt  soks)  as  ags.  sü,  siex,  seox,  six  (zum  ansfall  des  i 
fgl.  nordfiris.  slincht  (Mor.  sliocht)  slncht  (Sylt  slocht)  schlicht, 
*rindit,  worans  rucht  (Sylt  Amr.  Hör.  rocht)  recht).  —  Wzl 
ig.  taes  behauen  (skr.  tiükf,  lii  tasz),  däfon  slaTisdi-deutsch 
tScsla  f.  zimniMuct  (slav.  tesla),  dentsdi  (theh'sla^  ahd.  dehsala, 
iin  fris.  aber  nuiso.  (theh'sla-f)  thinxel  (Wang.  thiinksel  m.  Sylt 
tinksel,  pl.  -er  Amr.  ttiioksel,  pL  -ar  m.  zimmeraxt),  dazu  thinxelia 
(Sät  ^nkselje  schnitigeln  l^lt  tinksli  Amr.  thioksli  das  holz 
behanen).  —  Wzl  ig.  muh  harnen,  dafoti  rmih'sta-I)  fris.  miox 
rWnfct.  minchs  Wang.  8at  Sylt  minks  Mor.  mioks)  m.  ibist, 
aüngbr,  ags.  mex,  meoz,  fiiii^  ahd.  müt  (mit  ansfidl  des  pala- 
taltm  h\  der  anch  sonst  begiegiiJet,  so  in  ahd.  zeswa  =b  got 
taihsTd)  (das  flris.  in  in  minx  kötit6  anch  n-nml.  sein,  es  wäre 
aber  dann  das  einzige  beispil  des  n-umlants  fon  genn.  i,  denn 
der  nmgelantete  Tocal  ist  sonät  immer  germ.  e). 

Das  deminntiT  fon  germ.  'iek'a-f,  Westgerm,  iek'ela-f  (dgs. 
jlo6l)  lanteite  sttdtfris.  *iukd  (Wang.  is-jxikel  m.),  nordfris.  im 
feML  dial.  jykel  (jetzt  der  regel  gemäß  MoT.  jogel  m.)  eiszapfen: 
dis  in  kann  n  fiir  i  nach  dem  halbvöoal  (nach  s.  37),  kann 
aber  anch  nnser  in,  for  welchem  der  palatale  halbvocal  abfällt 
mnste,  ims  e  for  deni  palatalen  k'  sein.  —  Im  inseldial.  des 
nordftiil.  wiritt  das  k  des  yerbs  suchen  wie  ein  palatales  auf 
den  im  forauQ^henden  i-uml.  fon  o:  wie  in  den  obigen  fallen 
iu  fBr  erwartetes  e,  so  erscheint  hier  iu  fiir  em^artetes  &  Der 
ihf.  Uütet  Sylt  sjuk  Amr.  sjyk,  nach  den  lautgtoetzen  der  mnnd- 
arten  Wäre  jcWto  aäf.  siulut,  dises  sj^kA  sbs  festl.  dial.  seka: 
ea  ligt  nicfits  for,  was  uns  ditfon  abraten  könte,  deili  norcliris. 
zu  glauben,  dass  der  rbsb  sajiä-  (inC  lat  sagi-re)  gemi.  sok'ia- 
palatüen  wunelansläut  hat  ^) 


1)  Palftilw  h'8  wild  toch  forügen  in  (di'sia-O  an.  iaxl  la.  backenzau 
(wzl  ig.  äc),  —  Wie  im  rerb  suchen  6  for  k',  so  ceht  im  worte  deichsei  1 
for  h's  im  iitoeldiai.  des  nordfrb.  in  it  ttb^r,  s.  tidne  norttls.  grani^. 

e,  i*inni.  ha  s,  bricht  sich  im  fris.  for  cht  zn  in  in  Sst  triacfater  (fgl. 
ahd.  trahtsere,  ti^tere)  tricfater,  anch  dises  cht  wird  ein  h't  sein.  —  Wie 
wir  6  for  k*  zu  id  gebrochen  sahen,  so  scheint  jB  (ass  germ.  ai)  for  k'  zu  ia 
gebröchen  zu  sein  in  Ems.  wiäka  (S46,  1   bei  Eichth.):  wenn  das  ia  nicht 
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DM  GtohiiiiMi  haben  also  tthbä  Att  TeUurttn  lau  reih«  1^ 
üiiAA  pdaM»  lantfeihe  k',  (fy  V  H^utüM^)  und  dise ttoe^ 
rtfhe  war  an*  Ar  j^Iatalrohe  der  indo^feriü.  gnmdqpiraohe 
Mribrgega^tf.  Wit  haben  üb  naistalen  de«  germannebeti 
ebltaal  1)  an  dem  inte  naobgesohlagenett  pahrtalen  faalbtood, 
8)  in  iMr  ebhrirknng  auf  die  Tooale,  3)  an  dem  abM  der 
pänhieä  ff  ntd  hf  nind  dem  abfkll  des  s  for  dem  palatalen  \f. 
—  I6k  glube  nicht,  dass  Fick  noch  jetst  werend  er  die  existeitt 
einA  o  dW  gmndspfaohe  bebanbtel^  die  eines  3  nnd  3h  Ungnen 
lüid  mit  der  stiitse  Ar  seine  ansicfai  ttber  die  Stellung  der  81a- 
toIMeh,  welche  im  di6  germanischen  V  darbieten,  sidl  bb- 
gndg^d  attf  diqeniKe,  welche  die  gehnäniscben  k',  g'  geiirären, 
teiicbten  wird. 

Die  geimaaisdi^n  t'  nnd  g'  mm  iiidcfgtob,  3  nnd  3h  sind 
Mü  ta  dem  an|;enblickey  wo  sie  den  nichschtig  dSM  palata(Teti 
hilttocals  CHrfnren,  rein6  palatale  ex|^lCtofietf  ^bliben,  di>  nichts 
ion  emetti  spinttflsoheü  element  an  sich  hatten  *):  wo  disei^  lUch- 
seUi^  tfcht  erfolgt«,  Niben  die  lanie  k'  nnd  g'  pafatidö  ex- 
ploeiren  bis  sn  irem  snsammenlUI  mit  d^  yehiren  explotfv^ 
k  üM  g.  Wann  der  naohschlag  des  pahtoMa  halbVctedv  e!tt* 
ttfit,  mit  welchMi  der  erste  schritt  snmr  flber^g  der  teplositen 
k',  (^  !ilf  die  Spiranten  des  firMsoh-engTischeA  geschdi,  habe  ich 
bettü  MiOichen  aäi  umlant  angedeutet  Antardem  ^igen  ims 
die  ftta  den  gefaa.  dialekten.ans  dein  latemisclneii  anf^^enommMelii 
WoMtf,  daü  die  genäanischen  k^  g^  mindtetöiis  so  lange  r^&hb 
ertlMiten  waren,  als  die.  Iideinisahen  c,  g  f(Mr  e,  i  ezfilesiTeh 
bltben.  Denn  die  lat.  palatale  exptosiva  c  Ibr  e,  i,  #tt  in 
cdhkifi^,  eeräsnm,  *ciriaonm  (^xVQiaxSp),  ^eng  nättbrtich  ins 
germäniMhe  mtid  ab  relares  k,  sonderA  als  palatfales  k'  üto 
(«6IM(  dise  tatsache  Beweist  die  existenz  eine«  germ.  palatitleA  kO 

dcUrtfMel«^  ftr  iüK,  dsaa  kann  Ems.  wilktnde  mä  jssh  Sostr.  irttiade  ^ 
bbi  wftfasido)  MAa,  ptri  fon  Tbst  naik'ift-  in  paasiT«  badeatuilr-  0ie  Ural 
nie  decedcore  idinbit  mit  nie  intrare  uztpr.  identiack  n  aein«  PaialaleK  sna- 
laat  Übeä  wit  lü^  germ.  nik'  weichen  achon  oben  (a.  4Q  anm.)  angenoabnen: 
gt^ü  denaelbea  kont«  daa  nngcbrochne  i  in  füa,  wixelo  aprecben. 

1)  Die  laate  der  Telaireihe  und  der  palatalrdke  allitterieren  wAon  in 
den  alteatan  Teraen  mit  einander:  GtfeUier  reimte  auf  Gnnther  nnd  Otenftt, 
Giüki  avf  Gnnnarr.  Ea  wAce  aber  auch  eine  zn  grofie  beachränknitf  ceireaen, 
Wean  I  vnd  k',  g  nnd  g  afch  nicht  anf  einander  h&^n  reimen  oQnen,  die 
dock  nickt  irelter  anaeinanderligen,  ala  die  TOcaJe  a  nnd  i  nach  dem  (vol 
dtti  fintragenden  aber  nickt  den  znhOrern  merküc&en)  apiritila  lenia.  Es 
#tte  naateenlttch  ftkr  daa  Teiare  g  ser  schwer  gewesen,  ftbeifili  reime  zu  Mden« 
<b  die  zai  der  indogeim.  gh,  also  der  germ.  g,  weit  geringer  ist  ala  die  der 
indh^eim.  jih  germ.  g« 

3)  ala  ezplosiTen  ins  finnisch-lappische  Übergegangen,  Thomsen  60« 
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und  dises  k'  teilte  dann  dorchauR  die  beschicke  des  gernu  k'^ 
es  fiel  also  im  hochd.  in  jüngerer  zeit  mit  dem  velaren  k  in 
den  gleichen  (for  a,  o,  n  yelaren,  for  e^  i  palatalen)  laut  sq- 
sammen,  ahd.  kellari,  kirsa,  kiricha,  nam  aber  im  fris»-engL 
and  nord.  am  palatalismus  teil,  an.  kiallari  (wo  das  ia  freilich 
auch  brechung  des  e  sein  kann),  altfris.  Brokm.  szelner  (Cadov. 
sillem),  *sserse  (forausgesetzt  durch  Sat  s^rse),  westfris.  k'erke 
(nwf.  tjerke)  and  tzierke  Rüstr.  sthereke  (neosüdfr.  Wang« 
sjirik  CadoT.  turk  Sat  serke),  nordfris.  inseldial.  oerke  (Sylt 
ssrk)  festl.  diaL  cjyrke  (jetzt  sjörk),  ags.  cirice,  gen.  -cean,  ne. 
churoh.  Ahd.  kirsa  and  ebenso  dän«  kirse  ferdanken  ir  i  ans  e 
dem  anlautenden  palatalen  c.  Aus  cesar  wird  altsächs.  kitfor 
(Ess.  leg.)y  altnord.  Eiar  n.  pr.  (s.  Holtzm.  99).  Aber  aach  die 
lateinischen  mit  c  for  a  anlautenden  Wörter  wurden,  wenigstens 
fem  niderdeutschen,  frisisch-englischen»  nordischen  mit  palaUJem 
k'  aufgenommen  aus  dem  gründe,  weil  alle  lat  Wörter  dem 
niderdeutschen  und  frisisch-englischen  aus  dem  gallischen  dialekt 
der  Tulgarsprache  zugiengen,  in  welchem,  wie  das  französ.  zeigte 
das  c,  g  for  a  palatal  war.  ^)  Lat  calx,  ags.  cealc,  ne.  chalk, 
castrum  ags.  ceaster,  cester,  fon  disem  ne.  -ehester,  carrus  (aus 
dem  kelt),  dafon  (stamm  carri-)  ags.  cerr,  cierr  m.  wendnng, 
(vbst.  carria-)  inf.  ags.  cerran,  cirran  wenden,  catillus  altsächs. 
kiStel  (Freck.,  in  ki^tel-käp,  dazu  kiStelari)  altfris.  Ems.  tsetel 
Broknu  szetel,  mit  hebung  des  e,  i-uml.  fon  a,  zu  i  Rüstr« 
sthitel,  ebenso  caliz  westfris.  tzilik,  casens  altsächs.  kiofi  (Freck.), 
ags.  cefe,  ciefe  ne.  cheefe,  nordfris.  cefe  (Amr.  se(),  südfris. 
mit  hebung  des  e  zu  i  awf.  tadfe  Cadov.  tzife  Sat.  sif.  Da 
dise  lateinischen  Wörter  doch  sicherlich  in  alle  mundarten  des 
engl.-fris.  und  des  niderdeutschen  mit  dem  gleichen  anlaut  k', 
nicht  hier  k'  dort  k,  übergiengen,  so  zeigen  die  falle,  in  denen 
dises  k'  im  jungem  engl  oder  fris.  nicht  in  die  ein  spirantisches 
dement  enUialtende  lautferbindung  übergieng,  wie  in  ne.  kettle 
(ags.  cetel),  dass  auch  in  andern  fällen,  wo  im  fris.  oder  engl, 
der  palatalismus  unterblib,  wie  in  südfris.  östlich  kiäfa  neben 
westL  sziafa,  oder  nordfris.  kiyia  (Sylt  Amr.  kivi)  neben  süd- 
fris. szivia,  oder  wie  in  neuengl.  gap,  get,  give,  disen  explosiyen 


1)  wenn  es  such  nicht  mit  dem  c,  g  for  e,  i  zusammentraf.  Dises  lau- 
tete fiUeicht  wie  das  kopenha^ner  palatale  k,  g,  das  for  a  wie  das  nhd.  k« 
g  in  kien,  gieng:  hierauf  scheint  hinzudenten,  dass  (nach  dem  zusammenfall 
der  alten  volaren  und  palatalen)  das  deutsche  k,  g  for  e.  1  fom  franztaischen 
so  behandelt  ward,  wie  das  Jat  c,  g  for  a.  (Auch  bei  uns  ligt  das  k,  g 
for  a,  obwol  es  velar  ist  wie  das  for  u,  doch  dem  palatalen  k,  g  for  i  näher 
als  dises). 
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kf  g  doch  eine  gemem  ftiaisoh-engUbcLe  paUtale  exploeiTm  k^  i 
la  gmnde  ligen  kann.  Im  nordieohen  kann  das  palatale  k'  for 
a  der  Ut  werter  nur  da  seinen  palaUlen  oharakter  an  den  taf 
legen,  wo  das  a  doreh  i  omgelantet  worden  ist:  den  palatalen 
anlant  des  an.  kStil-1  ferrät  die  hebnng  des  e  sn  i  in  sohwed. 
kittel  (plor.  kittlar)  m.  kesseL 

Das  germanische  hat  also,  werend  die  palatale  tonlose 
ezplosiTa  ig,  c  nach  dem  gesetM  der  lantferschiebong  in  den 
tonlosen  Spiranten  germ«  h'  übergehn  mnste»  die  palatalen 
tönenden  ig.  3  nnd  3h  in  der  gestalt  germ«  k'  nnd  ^  als  reine 
palatale  explosiren»  die  nichts  fon  einem  spirantischen  dement 
an  sich  hatten»  bis  tief  in  nnsre  leitrechnnng  hinein  gewart 
Nicht  so  das  slayolettische.  Der  erste  palatalismns,  dnreh 
welchen  gans  nnabhängig  Ibm  folgenden  vocalischen  oder  con- 
sonantischen  lant  das  ig.  tonlose  c  nnd  tönende  x,  3h  im  lotsten 
Stadium  jenes  in  die  tonlosen  spinnten  lit  ss  slay.  s,  dises  in 
die  tönemlen  q^iranten  lit  7  slav.  z  übergieng,  hatte  sich  schon 
langst  foUiogen  sn  der  seit,  wo  römische  caltar  und  das  christen- 
tom  sn  den  Slaven  drang.  Denn  das  fem  siavischen  wie  fom 
germanischen  als  palatale  tonlose  explosiva  aofgenommene  lat.  c 
for  e^  i  traf  im  siavischen  nicht  mer  wie  im  germanischen  mit 
der  indogerm.  palatalen  explosiTa,  sondern  mit  einer  jungem 
slaTBichen  palatalen  explosiva  zusammen,  die  dann  (nicht  for 
dem  8.  jh.)  fom  palatalismns  erfasst  im  lotsten  Stadium  dentale 
ailiricata  ward:  die  tonlose  palatale  explosiva  der  ins  slavische 
an^enoAimenen  ossäre  (ans  dem  lat  acc),  ciriku  (durch  fer- 
mitüung  des  german.)  ward  nicht  s,  sondern  ts,  geschr.  c, 
slaT.  c^sarly  woraus  carl  (mit  dem  selben  ausfoll  des  s  wie  in 
an.  Kiar),  drky.  Aber  auch  schon  in  emer  fil  früheren  zeit^ 
schon  for  der  germanischen  lautferschiebung,  hatten  die  indo- 
germ. palatalen  explosiven  c,  3,  3h  im  slavolettischen  aufgehört 
palatale  explosiven  su  sein.  Denn  for  der  lautferschiebung 
wurden  germanische  palatale  explosiTcn,  die  also  noch  mit 
denen  der  indogerm.  grundsprache  sich  deckten,  im  siavischen 
und  litauischen  zwar  durch  palatale  explosiven  aber  nicht  durch 
die  fertreter  der  indogerm.  palatalen  widergegeben.  Die  indo- 
germ. palatalen  waren  also  im  siavischen  und  litauischen  schon 
damals  durch  den  ersten  arisch-slavolettischen  palatalismns  um- 
gestaltet worden. 

Fon  einem  arisch-slavolettischen  palatalismus  darf  man 
reden  so  gut  wie  man  fon  einem  englisch-frisischen  palatalismns 
reden  darf.  Das  englische  und  das  frisische  waren,  wie  wir 
gesehen  haben,  zu  der  zeit  wo  der  palatalismns  eintrat,  räum> 
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lioh  wi  dialektUch  fon  einander  getrennt,  depittoh  etebn  ißt 
friai^phe  ^nd  der  englische  palfttaU^mus  init  einmfl&i*  un  i^nig- 
^1m  fflüBfHP^jieptoPg»  wd  nur  wer  fon  einer  forgefaiotea  tkeorie 
anwi^j^  ^^^  ^  ®^^  2^^*^^  niennen,  dAM  zogleioh  mi(  dw 
eqglisdieQ  ger^  dm  frieisobe,  d^  über  dm  wenig  trennrade 
mer  hinweg  mit  dem  englischen  noch  io  der  ianigeie^  fUlong 
gesU^pden  h^n  wird»  nioht  etw»  dm  riepianniecAe  ea  pala- 
talisnins  ti^ilnam.  Eben  sq  wenig  kann  es  «iii  sufiill  aaim  daaii 
ßsa  ersten  palat^dismns  logleich  mit  dan  Ariern  gerade  die 
SlaTolettea  und  nicht  etwa  die  Germanen  teilnamen,  nad  wew 
wir  auf  einem  compacten  gebiete  wie  dem  ^rieeb-eUTolettisQhe» 
die  palatalreihe  der  grond^prache  fon  der  gleichsn  nmgeetaltnag 
beteoffen  sehn,  eo  fersteht  ea  sich  fon  selbst,  daae  dise  nmga- 
st^tnng  nicht  in  den  beiden  teilen  dises  gebieten  unabhängig 
fon  einander,  im  arischen  nach  der  treannng  fem  eoiopSisohM^ 
im  slaTolettischen  zwei  sprachperioden  später  naph  der  tnsannng 
fom  germanischen,  sondern  gleichzeitig  erfolgt  ist  (dh.  waa  ¥dr 
in  der  Sprachgeschichte  gleichseitig  nennen  dürfen:  selbetf» 
ständlich  hat  die  lantwandlnng  nicht  in  einem  angenUick,  aü^ 
dorn  allmählich  fon  osten  nach  westen  fortschreitend  sich  iblt 
^ogen).  Indogerm.  c,  3,  }h  ward  zunächst,  wie  wir  geaehai 
haben,  arisch  und  slaTolett  cS  3S  ih*:  diser  nackaoblag  des  i 
erstreckte  sich  zum  teil  auch  über  aas  phrygisch-thrakische  und 
griechische,  genau  so  wie  der  nachschlag  des  i  an  die  jmi$Mm 
des  germaniscbfin  sich  nicht  allein  über  daa  englischrfiasische^ 
in  welchem  allein  die  so  entstandenen  lautterbindungen  weitere 
Umgestaltung  erfnren,  sondern  auch  über  das  nordisebe  und 
niderdeutsche  erstreckte.  Im  eranischen  und  slaTolettisfohea 
schlugen  dsim  die  c^,  |S  }h^  in  t^  d^  dh^  um.  Es  kann  nun 
in)  litauischen  t*  unmittelbar  zu  if^  d\  dh*  ebenso  zu  d^  ge- 
worden sein,  werend  imlettischen,  slavischen,  baktriscben  t^  in  ta^, 
d*.  dh^  in  dz^  übergiengen  (die  aspiration  muste  schwinden  so* 
bald  die  explosi^a  zur  affricata  ward,  auch  wenn  gh,  dh,  hh 
noch  als  aspiraten  beharrten):  der  abfall  der  dentalen  exploaiTa 
for  dem  spiranten  ist  sicher  (wie  in  griech.  z  aus  dz  ({;X  franzea. 
8,  f ,  7  aus  ta,  tf ,  d;)  überall  erst  in  einer  jungem  zeit  ein* 
getreten,  ürlitauisch  tf,  woraus  litauisch  f,  wäre  daiui  aus  der 
indogerm.  tonlosen  palatalen  explosiva  aui  die  selbe  weise  ent- 
standen,  wie  englisch  ts  aus  der  germanischen:  im  schwedischen 
sehn  wir  gegenwärtig  tbr  unsem  äugen  den  ser  leichten  Über- 
gang fon  t^  (geschr.  k)  in  t;  sich  folhdehn.  Es  kann  aber  auch 
im  litauischen,  lettischen,  slaTisdien,  baktriscben  die  dentale 
explosiya  for  dem  halbvocal  in  die  dentale  aiffiricata  übergegangen 
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d«m  palaiiden  halpToqal  «ich  boi^  of^mia^laii  spir^t^  f^ 
bmic^  babeiL  Im  s](^yj8c)i^ii  irt  d^  lmll)Tqci|l  liberaU  YJdlP 
^wigofiUleiii  im  bulKtrisphen  ^rard  da'  fu  s  w«^  der  bf|^Tfm|I 
aiufiel,  la  9  wenn  er  blib  (fiUeicht  also  ist  dises  altbaktr.  7 
nicht  der  cacnminale^  spndem  der  dorsale  spirant,  wm  poln.  z). 
Entweder  also  galt  in  4^  slaTi9ch-lita^isc}len  gpindsp^he  i^ 
Ui  tfy  im  lett.  und  slaT.  W  «■  ig.  c,  im  lit  d^  im  lett  slay!.  da'  «■ 
ig.  i,  ^  oder  die  kteto  gemein  alaTisoh-litaoiaohe  geetalt  der 
ig*  o>  09  i^  ^^^  ^^  ^  (diser  lantwert  wäre  demnach  den 
Ficksohen  si^  a  beisnl^gen). 

For  der  genna|iisehfni  la^tüprsohielHing  var  also  slav.  nud 
flUeicht  lit  tif,  da^  ^m  gsrm.  o,  3,  ah.  Wenn  nun  in  diser  seit 
ein  gerat  c,  3,  3h  ins  slavisohe  ocfer  litanische  ^bergieng,  so 
moste  es,  yrmn  das  sli^Tisch-litaiiisph^  M>lc|l)e  f^psalf  durch  die 
paiatale  exploBiva»  sonst  dnfoh  die  ri^lim  wideiv^geben  werden: 
die  dem  germ.  palatal  etymologisch  entspreehende  slavolett. 
lantferbindnng  konte  nicht  mer  fttr  die  germ.  explosive  eiii- 
treten.  Das  slaTifch-litäoische  f her  be^a(  an  der  ^^^  palatale 
expliMiren,  herforgegapgen  ans  den  Telaren  explosiyen  diar 
grondspnohe  in  den  fiLUen  wo  inen  ein  pidataler  vooal  folgte. 
Diso  palatalen  expIoi^iTen  giengen  später  dnrch  einen  jttngera 
palataUsmns  im  slavisch«^  in  tf,  7,  geschr.  i^  i,  im  lettischen 
in  ts,  df  über,  werend  sie  im  litanisohenr  im  engern  sinne  und 
im  prenftisohen  explosiTen,  k,  g,  bliben.  Ans  dem  germanischen 
for  der  lantferschiebnng  ins  slavische  vinA  Utauische  überge- 
gangene palatale  explosiven  sehe  ich  in  den  uns  oben  beg^- 
net^  liL  k  (lett.  t%  geschr.  a)  iflaT.  i  wm  germ.  h'  «■  arisch  9 
und  slar«  i  wm  germ.  k',  i.  Nur  sind  die  slar.  und  lit  Wörter, 
in  denen  diso  jüngere  palatale  »plosiya  den  regelrecht  aus  der 
indogermanischen  pali^talen  explösiva  herfbrgegaogei^en  lauten 
des  arischen  und  germanischen  entapriobt,  nicht  als  aas  dem 
germanischen  entlehnt  zu  betrachten,  denn  das  slavolettische 
brauchte  diso  worter  nicht  zu  entlehnen,  da  es  sie  selbst  besaA: 
das  slaTolettische  hat  nur  in  disen  fallen  die  eignen  formen 
denen  des  naohbardialffkts  adaptiert,  wir  habßn  in  inei^  das, 
was  Schleicher  dialektmischung  nante.  Entweder  hat  das 
slavolettische  in  anlenung  an  das  benachbarte   germanische^) 


1)  Wie  das  lit^nischo  in  einigen  fällen  (csiois-s,  cSrdlilars,  cositis-s)  es 
naterJasscn  zu  haben  Hckeint,  der  tonlosen  palatalen  ezplosiva  den  palatalen 
halbvocal  nadunuchlafen,  10  bat  es  ähnlich  19  anlennng  an  das  benacl^barte 
mit  dem  sudeuropiUschen  am  labiaUsmns  tcilnemonde  aermanische  in  einigen 
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fon  iorne  herein  in  dieen  Wörtern  den  naohflohlag  des  palatalen 
halbvocab  nnterlasaen,  so  dtM  die  palatale  exploeira  als  solche 
beharrte,  bis  sie  mit  der  jungem  ans  der  yelaren  entstandenen 
snsammengetroffen  deren  Schicksal  teilte,  oder  das  slavolettische 


wenigen  fiUlen  (wzl  ksp,  Tbet  ksit)  den  ntchichlag  des  labialen  halbrocals 
an  die  tonlose  Tetaze  eiqiloaira  stattfinden  lassen. 

Dem  Htanischen  ist  mit  anssaiM  der  wenigen  Ulle,  in  denen  es  die 
lantaiTection  seinen  nachbarn  abgehört  bat,  der  labjalisims  fremd:  dem  sla- 
Tischen  ist  er  dnrchaos  nnbeliant  Nach  Fick  s.  35  ist  die  affection  des  k 
duch  T  im  «Uf iscben  nur  bei  der  laatgnippe  sk  nadmiweisen.  Dises  sla- 
TisdM  skr  aber  hat  mit  dem  gem.  und  sSdeuop.  k«  nicht  das  mindeste  za 
tnn.  Denn  dem  slarischen  t  nach  sk  feit  die  wichtigsla  eigenschaft  des  gem. 
und  sSdenrop.  haibrocals,  die  nsr  nach  der  TSlaren  ei^losifa  der  gmnd- 
spräche  in  erscheinen.  Das  slarische  r  findet  seine  stelle  nach  der  palatalen 
ezplosiTa  der  gmndsprache  and  keineswegs  allein  nach  der  lantgritppe  sk 
(an  ig.  sc).  Das  slaT«  r  erscheint  aach  nach  dem  tonlosen  s  and  tonenden  i, 
herfbqpegangen  jenes  sns  der  tonlosen«  dises  aas  der  tOneadea  palatalen  ex- 
plosira.  Altbalg,  snaka  eisler  ist  lit.  ssaika,  grandl  also  caikA,  wxl  cuk, 
alter  scaik  sibilare.  Wzl  caik  ist  altbnlg.  snlk  (inl  snBa-ti).  wzl  scaik 
altbalg,  skfiik.  Poln.  zwierdadio  steht  gegenSber  {ech.  zrcadlo  ss  ross. 
zercalo  (altbalg,  zikalo)  spiegel  (Schmidt  toc  II  24,  13S),  gebildet 
fon  slar.  dr  s^koa,  aispr.  )har.  Das  t  erscheint  femer  nach  slar.  ch,  das 
in  mereren  fiUlen  (zb.  altbnlg.  chla-dtt  kalte,  chla-da-ktt  kalt,  deren  chia 
(bs  8cal)  neboi  sla  (as  cal)  steht,  %1.  s.  46)  fertreter  fon  orspr.  sc  ist 
Altbnlg.  chrrasttt  steht  neben  chrastfi  reisig  ss  ahd.  barst  gebcüich  (germ. 
h'orsta-f),  grandl  noideniop.  scar-sta-s  fon  wzl  scar.  Wenn  nnn  dises  r 
nicht  nach  einfachem  k,  sondern  nar  nach  sk  erscheint,  so  ist  der  grond 
kein  andrer  als  der,  dass  das  ig.  palatale  c  nar  in  der  ferUndong  sc  sich 
im  slar.  als  explosira  k  gehalten  hat  Dem  fem.  slar.  skrlrna  oniUt,  grdl 
scar-ni  steht  znr  seite  im  nordwostgerm.  das  nootr.  an.  skam  ags.  soeam 
(gem.  scama)grdl  scar-na-m,  im  siuigerm.  das  masc.  harn  (germ.  h'ama-f) 
nddL  scar-na-s:  alle  diso  Wörter  sind  participiea  pass.  fim  scar  absondern. 
Der  palatele  anlant  des  nordwostgerm.  wertes  tritt  im  inseldial.  des  nordfiris. 
za  tage:  Sylt  qlren  n.  mist  (ss  anl  sciaren),  daza  das  rerb  Sylt  q&mi 
(anf.  sdarenia)  ^  Amr.  sjüami  (anf.  sdamia)  misten  (%L  Sylt  Jiren  (ant 
iaren)  gam  neben  Amr.  jfiam  (anf.  Um)  s.  68  anm.).  Im  slarisehen  ist  Ober  die 
skfirna,  grdl  scatnA,  and  skrara,  grdl  seira  (welchem  Amr.  qüar,  pl.  -an 
mist  (ateo  ein  sw.  fem.,  das  anf.  sciAre  wäre,  das  A  aas  »  gesenkt  nach  s«  81) 
entsprechen  kOnte)  nicht  za  trennen  fon  sortt,  grdl  scara-s  (s.  56)  kcnricht 
Betrachten  wir  die  regebnen  beispile  dütes  slar.  r,  so  kann  nicht  ttbersehn 
werden,  dass  im  OberaU  anmittelbar  oder  darch  einen  rocal  getrennt  ein  r 
folgt,  was  onmSglich  zailUlig  sein  kann.  Das  r  dankt  also  seine  ezistenz 
nicht  allein  dem  k-lant  sondern  anch  dem  r:  der  halbrocal  scheint  sich  beim 
Übergang  fon  dem  palatal  za  dem  damals  wol  gnttnralen  r  entwickelt  za 
haben.  Das  selbe  r  scheint  im  gotischen  in  hraimei  and  anch  zaweilen  im 
litauischen  forzaligen  (skrerb-ti  stechen,  germ.  praesst  sk'erba-  nud  k'erba- 
(inf.  ags.  sceorfan  and  ceorfim)  kerben,  also  wzl  nordeorop.  scarbh,  dafon 
altbalg,  sf rflba  (grdf.  (s)carbha-s)  krttze  a»  an.  scarf  (germ.  scorbi-f ,  grdl 
scarbU-s)  m.  kritze).  Das  r  selbst  kann  im  slariachen  neben  dem  fon  im 
crzeagten  r  sdiwinden,  slar.  skroze  neben  skroze  doroh. 
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hat  zu  eiuer  zeit  wo  der  erste  palataÜBmus  schon  längst  ein- 
getreten war,  die  eignen  Wörter  denen  des  nachbardialekts 
geopfert').  Die  germ.  Wörter  (h'aima-r  heim,  h'erdia-r  hirte, 
h'erdä  herde)  for  der  lautferschiebung  caima-s,  c«rdhia-s,  c^rdhä 
mit  palataler  ezplosiva  c  ss  arisch  9  worden  zu  einer  zeit  wo 
der  fierte  mit  palataler  explosiya  0  slavolett.  c6taerta-s  hieß 
fom  lit  und  slay.  aufgenommen:  diso  Wörter  gestalteten  sich 
dann  später  der  regel  gemäü  lit  kema-s  (lett  zem-s)  dorf^  hof, 
niderlit  k4rdiu-s  oberlit.  kfrd^-s  hirte  (im  sing,  wie  alle  än- 
lichen  ein  gewerbe  bezeichnenden  Wörter  in  die  u-decl.  über- 
getreten), slay.  6^rda  ^altbulg.  SrMa)  herde.  Zu  der  selben  zeit 
gieng  filleicht  germ.  (Vuaitia-f  weizen,  dessen  palataler  anlant 
ft«ilich  for  dem  labialen  halbvocal  nicht  nachzuweisen  ist) 
cuaitia-s  ins  lit  über,  jetzt  lit  kvet^-s  weizenkom,  pL  weizen, 
denn  da  die  wzl  keine  andre  sein  kann  als  cuit,  lit  szrit  hell 
sein,  war  fon  dem  fon  haus  aus  litauischen  werte  der  anlaut 
sz  zu  erwarten.  Ebenso  giengen  die  wzln  ju  kauen,  jhaldh 
gelten,  praesst  damals  wol  j^ua-,  ^hfldha-  (nach  der  lautfer- 
schiebung germ.  k*n,  ^ald,  praesst  k^eu-ua-,  ^elda-)  mit  dem 
gleichen  anlaut  ins  slavische  über,  daher  slay.  1.  praes.  ilv^  und 
i^u-J9,  *2Sldf  und  *ffAd^  (altbulg.  2ISdf ,  21adf  fergelte,  zale), 
ybst  iyra-,  *2Ud-  und  *2ftld-  (altbulg.  n«d-,  21ad).  Wenn  das 
l  nach  i  in  *2ftld  nicht  eine  der  auf  s.  31  besprochenen  Senkung 
des  6  zu  ä  analoge  Senkung  des  )$  nach  palatalem  anlaut  ist, 
dann  ist  das  i  for  &  nur  aus  der  herübemame  des  germanischen 
anlaute  zu  erklären:  das  a  in  *2Udf  und  das  au,  woraus  slay. 
u  in  2u-jf,  sind  dann  die  herübergenommenen  germ.  a  und 
au,  wie  sie  im  germ.  praet  forligen. 

Die  chronologische  Ordnung  des  dreifachen  slayischen  pala- 
talismus  denke  ich  mir  wie  folgt 

eaiiku-s  katür-  kaini 

3ambha-8  gan4 

1.  tsiahkn-s  cetür-  kaini                    mfcMioMmea  cSrdhi 
dziainbha-s  fink  ghaila-s,  stighiA                      lu,  Uialdh 

2.  tsö&ka  mar-  cSni                 «off.    cSsario,  cinA,  cirikü 
dz5mbo  ^nk  jsio,  stijiji                 kimid)o            <üdo 

3.  flc^kfl  tsSt^r-  ttfiSnlC  tsietä,  ts^Csai^l, 
»qbfl  7«u&  z«€lfl,  stfeJÄ,  kttn^zi!, 

1)  Jenes  wird  in  den  inciäten  fSkUen  das  richtigere  sein  und  es  wird  zu 
constatieren  sein,  dass  das  slav.  nnd  lit  in  mereren  flUlen  gleieh  dem  germ. 
lg.  palatale  ezplosiTa  als  expJosiira  (slay.  for  dttnnen  vocalen  5,  1^)  gewaat 
hat,  üt  klansfti,  pekn-s,  siar.  kloniti  (neben  sJoniti),  sTekrO,  gi|sl  usw.  Hierher 
gehört  auch  slar.  gradO,  gra^da  harel,  grdf:  }hr&da-8,  )hr&dhi4  (ybst  }hr&dh 
prasseln  «a  skr.  yhrid  altbaktr.  zridh)  neben  enrl.  yerd,  yird  in  yird-drift 
Schneegestöber  (nach  metathesis  de:»  r  aus  germ.  gradlA-)  =3  grich.  x«*'Aa(a 
grdt  )hradhi&. 
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dann  mit  wiuMi  des  paiatalen  halbfocaU  (nach  welchem  ein  ft  sich  zu  t 
ferdOnnte)  tsQnA,  ts<)t&,  zfiltt,  st!z&,  kftne^z!  (das  deutsche  koning,  angenommen 
also  in  der  gestalt  kunin3o  zu  einer  zeit,  wo  schon  volare  und  palatale  ex- 
plo6i?a  im  deutschen  zusammengefallen  und  demnach  das  alte  velaro  g  nach 
dem  palatalen  Tocal  palatal  geworden  war).  In  den  denkmälem,  die  z,  das  resul- 
tat  des  dritten  palataiismus,  fon  z,  dem  des  ersten,  durch  ein  besondres  zeichen 
unterscheiden,  haben  entweder  c  und  jenes  z  noch  den  lautwert  ts^  zi 
(=  poln.  ci,  zi),  oder  der  dritte  palatalismns  ist  noch  gar  nicht  eingetreten 
und  es  ligt  in  disem  puncto  noch  die  zweite  stufe  for,  c  ist  noch  die  pala- 
tale tonlose,  dises  )  noch  die  palatale  tönende  explosiva. 

Die  tönende  explosiva  schwindet  for  dem  palatalen  halb- 
Tocal  und  for  dem  Spiranten  überall  leichter  als  die  tonlose: 
im  späten  latein  and  ebenso  im  altengl.  (s.  28)  stand  neben 
k^  ein  ^  (geschr.  c,.  3),  schwedischem  tonlosen  tj  (geschr.  k) 
steht  nicht  dj,  sondern  bloües  j  (geschr.  g)  gegenüber. 
Ebenso  ist  beim  sweiten  nnd  dritten  slavischen  palatalismns 
werend  die  tonlose  explosiya  sich  bis  hente  gehalten  hat  die 
tönende  fortgefallen  (ob  schon  beim  ersten  die  tönende  for  der 
tonlosen  abfiel  ist  nicht  mer  zu  erkennen).  Dass  beim  zweiten 
palatalismus  die  folge  der  lantwandlnngen,  welche  der  tönenden 
widerfuren,  nicht  g*,  d*,  d?,  7,  sondern  g*,  *  oder  di,  *,  ?  war, 
zeigt  das  beispil  ^udo,  in  diser  gestalt  aufgenommen  tu  einer 
zeit  wo  der  sohild  sk^ato  oder  schon  st^uto  hieß:  das  u  ferdünnte 
sich  dann  nach  dem  palatalen  halbvocal  zn  i  und  als  t^  in  ts,  t  in 
7  übergieng  namen  diso  Wörter  die  gestalt  stsitfi  (russ.  ^itfi  alt- 
balg,  ätittt)  Schild,  ^idn  (iidft)  jade  an. 
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XIX. 

Zur  negation  im  altgermanischen. 

Yoa  Prof.  Dr.  V.  L  MMfOk. 

(Yorgdogt  M  7.  Oktober  1909.) 

Meine  untersuchoog  ttber  die  negation  im  mhd,  ^)  (die  ich  den 
faehgenossen  direct  aogemittelt  habe,  soweit  mir  sonderabdroeke  rar 
▼erfttgang  standen)  hat  eine  sehr  frenudliche  aufiiahm«'  gefunden. 
Ich  fflhrt*  ans  den  mir  sugekomitienen  änsxernngen  einige  an^  natflr- 
lich  ohne  nennnng  der  namen,  da  ich  zu  derselben  nicht  ausdrflckUch 
ermächtigt  wurde.  Eins  von  diesen  urteilen  lautet:  »der  geeichts- 
pnnkt,  den  sie  neu  einführen,  ist  ebenso  einfach  ja  selb.<<tverständlich, 
wie  schlagend,  und  wird  der  interpretation  wertvolle  Yerfeinemde 
dienste  leisten*  —  ein  anderes:  «eine  dunkle  und  verworrene  saehe 
wird  dadurch  eifreulich  geklärt*  —  ein  drittes:  »ihre  arbeit  zeigt 
uns  von  neuem,  wie  viel  aufhellung  uns  durch  die  slavische  syntaz, 
die  uns  auch  schon  das  Verständnis  unserer  perfectiven  und  imper- 
fectiven  ausdmcksweisen  gebracht  hat  —  gewährt  werden  kann. 
Ihre  arbeit  bringt  eine  wesentliche  förderung  unserer  kenntnis  des 
mhd.  Sprachgebrauchs;*  ein  viertes:  «der  gedanke,  dass  auch  im 
deutschen  quantitative  und  qualitative  negation  ursprünglich  ge- 
schieden waren,  scheint  mir  sehr  glücklich.*  Aber  der  Urheber  dieser 
letzteren  werte  setst  auch  noch  hin^u:  ,nur  meine  ich,  dass  eine 
solche  Untersuchung  vom  ahd.  auszugehn  hätte.*  Das  hält  mir  eine 
Unterlassung  vor,  wie  auch  noch  eiiie  andere  mitteilung,  in  welcher 
der  Vorwurf  in  die  werte  gekleidet  ijfär:  «sie  selbst  werden  wol  nach- 


')  8.  diese  &  B.  fflr  190S.  No.  XIL 
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2  XIX.  V.  £.  Mourek: 

pTfifrn,    ob  8'ch  die  zwei  ai-tea  von  negatioo  in  älteren  denkm&lern 
Tielleicht  deutlicher  erkennen  lassen.' ') 

Diese  unterlassun«;  gut  zu  machen,  ist  der  sweck  meines  vor- 
liegenden zweiten  aufsatzes  zn  demselben  thema.  Ich  schicke  nur 
noch  eine  erkl&rung  meiner  Unterlassung  voraus,  die  ich  aber  keineswegs 
auch  T  ur  als  versu  h  einer  entschuldigung  aufgenommen  haben  will. 

Ich  sehe  die  negationsverh&ltnisse  des  mhd.  als  resultat  einer 
weit  vorgeschrittenen  «stilistischen  kunstübung  an.  Ihre  rudimente  -^ 
der  unterschied  des  quäle  und  des  quftntums  des  Urteils  —  sind 
natflrlich  uralt,  denn  sie  beruhen  auf  psychologischer  grundlage; 
aber  die  praktische  betfttigung  derselben  ist  erklärlicher  weise  in  den 
älteren  denkmälem  auch  nur  rudimentär  vorhanden,  und  um  die 
erörterung  dieser  rudimentären  Sachlage  hfiudelte  es  sich  mir  nicht, 
sondern  um  die  der  complicierten  mhd.  Verhältnisse.  Freilich  liegt 
der  gedanke  nahe,  dass  von  dem  einfacheren  auszugehn  und  zu 
dem  verwickeiteren  vorzunchreiten  zweckdienlich  sein  müsste,  und 
darum  gebe  ich  auch  die  berechtigung   des  eben  erwähnten   vor- 


*)  um  die  zwei  arten  von  negation  ..deatlicher  m  erkennen*  (was  dtdarch 
itt^  dM9  beide  nur  durch  die  eine  partikel  ni  bestritten  werden  l<,  mast 
Bian  vor  tlJem  fettbalten,  dtts  ihr  unterschied  nur  im  gonzen  »alwe  als  dem  tos- 
dmoke  eines  urteih  hervortritt  Wenn  man  nnr  einzelne  werte  in  betracht  zieht 
so  ist.z.  b.  gotiaek^  nimanna,  oder  niwaihts  oderntaiio  ebenso  qnalitatiT  remeint 
wie  ni  inag^  ni  ßar/y  ni  wiljan  a.  s.  w.  Aber  anders  gestaltet  sich  die  sache  ia 
einer  anssage.  ^/.  Manna  ni  mag  twaim  fraij^am  skalkfnön  (der  mensch  kann 
nicht  zwei  herren  diPaeQ)  ist  zwar  irn  praktischen  ergebnisse  gleichwertig  mit 
2.  Mt  VI.  ^4  ni  nmana  mag  twaiin  franjam  skalkindn  (kein  mensch  kann  zwei 
herren  dienen)  oder  mit  *8.  m  aiw  mag  manna  twaim  franjam  skalkindn  (nie 
kann  der  mensch  zwei  herren  dienen),  aber  das  gleiche  endergebnis  ist  nicht  in 
allen  drei  Allen  auf  gleiche  weise  erreicht:  nnr  in  dem  ersten  falle  wird  die 
dnn^ögliebkeit  des  dieneHi»  direct,  unmittelbar,  am  Terbnm  selbst  (dh.  qnilifativ) 
.negiert,  in  den  zwei  anderen  nnr  indirect,  mittelbar,  indem  die  möglicbkeit  des 
dienens  zwar  an  sich  offen  bleibt,  aber  sub  2  gesagt  wird,  dass  si  *h  kein  nientch 
findet,  bei  dem  sie  einträfe,  sal»  8,  dass  sich  niemaU  ein  mensch  findet,  bei  dem 
sie  eintr&fe..  Diese  letzteren  zwei  t&lle  beziehen  sich  aber  eben  nicht  auf  das  quiUe 
des  Inhalts  der  aussage  'ob  ja  oder  »«/a,  ob  hönmsn  oder  niehi  könnm)^  sondern 
auf  den  umfang,  das  qüantum  ihrer  geltuig,  dh.  die  negation  des  ganzen  «rteils  (nicht 
der  einaelncin  Wörter!)  Ist  quantOfttiv,  Die  qualitatire  negation  Tem«'int  als  •  das 
urteilspi aedicat  direct,  unmittelbar;  deidiali»  war  auch  ihr  platz  in  der  alteren 
spräche  überall  unmittelbar  beim  rerbum  finitnm  (so  sehr,  dass  sie  mit  demselben 
nicht  selten  zu  neuen  bildungen  Tersi  hmolz,  tgl.  got  u.  ahd.  nist,  as.  und  ae 
nis,  ae.  näs,  narren,  n&bben  u.  s.  f.),  die  quantitative  negation  verneint  die 
geltung  des  Urteils  nur  indirecty  mittelbar  indem  sie  das  suhjett  oder  das  object 
oder  ein  adverbiale  negiert. 
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baltes  zu.  Aber  zweiten»  noch:  über  dio  iiegatioii  im  gotischen  hat 
schon  im  j.  1892  meiu  damaliger  (leider  zu  früh  verstorbener)  schüler 
Wilhelm  Hurtig  eine  treffliche  Untersuchung  augcstcllt  und  den  uuter* 
schied  zwischen  qualitativer  und  quantitativer  negation  fürs  gotische 
als  vollauf  betätigt  nachgewiesen.  Ich  habe  jahrelang  gehofft,  sein 
aufsatz  würde  in  einer  deutschen  fachzeitschrift  aufnähme  finden;  nach- 
dem dies  nicht  geschehen  ist,  habe  ich  denselben  endlich  imj.  190L  in 
Kvicalas  Öeske  Museum  FUologickc  böhmisch  abdrucken  lassen,  wo  er  auf 
SS.  56 — 78  nachzulesen  ist.  Für  mich  war  also  eine  darlegung  der  Ver- 
hältnisse in  dem  ältesten  germanischen  Sprachdenkmale  schon  vor- 
handen ;  freilich  hätte  ich  wieder  nicht  auszer  acht  lassen  sollen,  dass 
Hurtigs  aufsatz  an  der  genannten  stelle  nicht  allgemein  zugänglich 
ist.  Um  auch  dieses  versehen  gnt  zu  machen,  werde  ich  im  folgenden 
Hurtigs  resultate  überall  mit  aufnehmen. 

Ich  gebe  hier  zunächst  eine  darstellung  der  negationsverliält- 
uisse  bei  Otfrid^  im  Hdiami  und  im  Beowtdf  und  will  in  einem 
weiteren  nachzufolgenden  anfsatze  die  Untersuchung  auch  auf  das 
nordische  ausdehnen. 

In  den  genannten  denkmälern  finde  ich  nun  zunächst  meine 
bühauptung,  ^)  dass  die  f&lle,  in  denen  im  mhd.  das  qualitative  ne 
(eny  —  n)  zur  negation  ausreichte^  nur  reste  eines  ursprünglich  viel 
ausgedehtttiren  zustandes  sind,  vollauf  bestätigt. 

In  tatsächlich  ungezählten  fällen,  bei  jeder  art  von  verbis,  in 
kürzeren  und  längeren  Sätzen,  ^)  ob  sie  nun  die  form  der  aussage, 
aufforderung  oder  der  frage  haben,  in  hauptsätzen  und  in  jeder 
kategorie  von  nebensätzen  reicht  das  alte  ni  an  sich  völlig  zur  Ver- 
neinung aus.  Und  genau  so  auch  im  gotischen. 

Verhältnismässig  nur  selten  begnügen  sich  die  genannten  denk- 
mäler  mit  der  quantitativen  negation  —  im  gotischen  ist  sie  allein- 
stehend ziemlich  häufig  belegt. 


*)  S.  diese  8.  B.  pro  1902.  XII.  s.  7. 

*)  Es  wird  halb  aberüüssig  scheinen,  dio  vieleo  belege,  die  ich  im  folgen- 
den beibringe,  aufzuzählen,  weil  sie  doch  auf  jeder  seite  der  texte  von  selbst  in 
die  äugen  springen.  Aber  es  gilt  den  handgrci Hieben  beweis  sa  führen,  dass 
Wackemagels  regeln  für  die  fälle,  wo  im  mhd.  das  ne  (en,  n-)  an  sich  zur  nega- 
tion genügt,  eben  nur  für  das  mhd.  gelten  und  in  den  älteren  sprachenscbichton 
keine  statze  finden,  was  übrigens  auch  Wackernagel  sei'  st  nirgends  behauptet 
hat  Ich  ordne  die  belegsteilen  für  die  hauptsätse  noch  den  verbis,  für  die  neben- 
Sätze  nur  nach  deren  eigener  gattung,  obzwar  auch  hier  die  aoordnung  nach  den 
Terbia  möglich  gewesen  wäre.  0  citierc  ich  nach  Erdmann*s  ausgäbe,  H  nach 
Bebaghel,  B  nach  Heyne-Socin. 

V 


.  V.  E.  Monrek: 


Und  fär  alle  kategoriea  der  Verstärkung  uod  vermehrfachung 
der  negatioa  findea  sich  ziemlich  zahlreich  im  gotischen,  noch  häu- 
tiger in  den  übrigen  denkmälern  ganz  unzweifelhafte  belege,  wenn 
auch  —  namentlich  für  die  vermehrfachung!  —  lange  nicht  so  allge- 
mein, wie  im  mhd. 


A.  Nur  quaiUative  Negation, 

I.  In  hauptaitzen. 

a)   In   einfacher   aussage. 

a.  Bei  praeterito-praesentien,  bei  wMen^  ruouihen^  lämn. 

an:  0.  IV.  4.  70  sie  mo  innowo  ni  ondun. 

H.  2556.  ne  gionsta  mi  thero  fruhtio. 

dar;  Ot.  I.  1.  76  ni  gidurrun  sies  biginnao.  IV.  12.  34.  ni  gi- 
dorster  sprechan  lüto.  IV.  17.  30.  ni  gidorstun  zi  imo  irwintan. 

H.  2121  ni  gidar  ic  thi  so  hölagne  biddien  2724  be  them 
liudinn  ne  gidorctun  ine  ferahu  bildsien  5813  furdor  ne  gidorstun 
te  themo  grabe  gangan  5390  ni  gidorstin  sia  4596  fragön  ne  gidor- 
stun 4598  ne  gidorste  it  selbo  sprekan.  5390  thann  ne  gidorstin  sia 
1055  than  langa  ni  gidorstun  im  dernea  wihti  nähor  gangan. 

B.  1469  selfa  ne  dorste  genödan. 

ßarf,  0.  I.  17.  5  thes  mera  ih  sagöu  nu  ni  tharf  -  16.  27 
ni  [>arft  thu  wuntorön  thaz  cf.  IL  12.  29.  IV.  18.  27. 

IL  21.  24.  ni  [larf  es  wesan  mftra  I.  1.  60  ni  tbaii  man  thaz 
redinön  cf.  IIL  2.  17.  IV.  5.  42  then  weg  man  forahten  ni  tharf.  IV. 
11.  38.,  14.  17.  —  L  27.  51.  ir  ni  thurfut  thoh  bi  thiu  cf.  IL  2t. 
21.  22.  3.  IV.  15.  45,  V.  4.  45.  48.  V.  16.  45,  18.  5.  —  V.  4. 
64.  ni  thurfun  sie.  IL  4.  68  ni  bitharf  thiu  sin  fuara  thero  engilo 
stiura.  IV.  19.  66  ni  bithurfun  wir  in  wära  nu  urkundöno  m&ra. 

H.  169.  ni  tharft  thu  stum  wesan  lengron  huila2197  ne  tharft 
thu  ferah  caron  barnes  thtnes. 

1684  bethiu  ne  thurZ^on  gi . . .  sorgen  cf.  1923,  3933. 

3400  than  ni  thuriun  sie . . .  faren  cf.  4730,  5023.  —  3208  he 
ni  thorfto  imu  thö  furdur  gibioden.  —  4032  than  ni  thorfti  ik  nu 
sulte  barm  tholon. 

B.  2742  m6  witan  ne  pearf  waldend.  —  1072  Ne  hüru  Hilde- 
burh  herian  |)orfte  Eotena  treowe. 

aih:  0.  IL  18.  6.  ni  eigut  ir  mftrun  guati« 


Zur  negation  im  ahgermanischen.  5 

B.  2253  Dfth  hwä  sweord  wege. 

kann:  0.  IV.  5.  10.  ni  kann  inan  bimtdan. 

B.  1378  eard  git  ne  const  1740  h6  p&t  wyrse  ne  con  cf.  1747 
—  50  mea  ne  cunnon  secgan  tö  sode  cf.  102. 

3068  seolfa  ne  cüde  119  sorge  ne  cüdon  cf.  180.  1234. 

mag:  0.  I.  18.  6.  ni  mag  ih . . .  queman  zi  ente  cf.  Her.  95. 
V.  22.  8.,  23.  176,  235.  cf.  IV.  23.  20.  III.  14.  73.  —  V.  7.  35  ni 
meg  ih  thaz  irkoboron  V.  23.  1.  —  V.  10.  6  furdir  thu  ni  mäht  cf.  I. 
18.  8.  V.  22.  13.,  17  V.  23.  133.  —  III.  1.  38  ni  mag  gisehan  ira 
muat  cf.  V.  16. 43,  23. 38;  176.  189.  ~  III.  LS.  24  ni  meg  iz  werdan 
alles.  —  IV.  30.  26  ni  mag  biwerban  cf.  IL  17.  19.  —  III.  7.  69 
ui  mngun  wir  thoh  wir  wollen  cf.  IV.  9.  33.  V.  18.  14.  —  IL  7.  73  ni 
mugut  iz  bimidan  —  II.  1.  48  ni  mugun  iz  bifähan  cf.  II.  23.  U.V. 
23.  46.  —  V.  25.  13.  ni  moht  ih  thaz  firlongn^n.  —  II.  4.  105  thaz 
ni  mohta  wesan  sar  cf.  IIL  18.  65.  V.  13.  26,  28.  —  III.  20.  68 
sih  gieiüon  ni  mohton  cf.  III.  20.  75.  IV.  36.  7.  —  IV.  1.  47  ni 
mohtun  wir . . .  irthenken. 

H.  5317  nu  ik  ni  mag  findan  cf.  5559.  —  1395  m6r  the  thiu  bürg 
ni  mag...  biholen  werden.  —  1821  ne  mag  im  sand  endi  greot 
gewredien,  cf.  2619.  3453,  3497,  3627,  '3806.  —  1068  ni  mugun  el- 
dibarn . . .  finfaldes  brodes . . .  libbien  cf.  1393,  1397,  3071,  4302.  — 
1462  ne  mugun  gi  iu  betaran  vM  gewinnan  cf.  2562. 

849  ni  mahta  man . . .  werdan  giwar  cf.  1674  a  1678,  2778, 
2921,  2954,  3613,  3635,  3689,  4078,  5321,  4853,  5625,  5917,  5918. 

148  wit  thes  gigirnan  ni  mohtun  2371  thes  sie  ni  mahtun  far- 
standan  cf.  3151,  3649,  3834,  4936,  5067,  5545,  5845,  6962  —  5350 
thu  giwald  o&ar  mik  hebbian  ni  mohtis. 

B.  461  [)&  hine  Wedera  cyn  for  here-brögan  habban  ne  mihte, 
cf.  1505,  2092,  2610.  —  968  ic  hine  ne  mihte...  ganges  getwaeman. 
—  1151  ne  meahte  wäfre  möd  forhabban  in   hredre   cf.   2674,   2972. 

man:  B.  1291.  heim  ne  gemunde.  1466  ne  gemunde  mago 
Ecgiäfes  I)ät. 

möt^  muaz:  0.  IV.  2.  32.  ni  muaz  si,  s'ih  bigraban  bin.  V.  14. 
17  si  furdir  darön  mir  ni  muaz. 

IV.  5.  14  ni  muasun  unser  waltan  —  20.  4  sie  ni  muasun  gAn 
so  fram. 

H.  4346  £r  thit  werod  ni  möt  tefaran.  —  3105  (relativ)  thea 
ni  mötun  swelten  6r    -  Prol.  79  ni  muosta  im  erü^iward  .  .  .  gi^idig 


g  XIX.  V.  E.  Monrek: 

werdao  —  3340  ne  moste  thar  in  cuman  86  tbat  sie  erfeiward 
^gan  ni  inöstun  cf.  4266,  5567. 

scal:  0.  IV.  26.  30.  ni  scal  ih  ioan  mtdan.  IV.  18.  26  ni 
scaltu  queman.  IL  6.  46  leidor  thaz  ni  scolta  stn. 

H.  2715  ni  scalt  Um  aie  leag  ogan  cf.  5377.— 3095  ni  scal  tbat 
riki  god  .  .  .  willicn.  cf.  3193.  3817.  —  3994  ne  scalun  wi   im  thia 
däd  lahan.    —   1409  ni  sculun  gi  iwa  h^Iag  wor.l  ...  .  deroien  cf. 
1855.  1720.  —  5046  ni  scoldi  hromien  man. 

B.  (Hur  ein  indirecter  beleg:)  183  W&  bid  {»aem  I>e  sceal  . . . 
sAwle  bescftfan  in  fyres  fadm,  frofre  ne  w6nan,  wihte  gewendau. 

weijf  (wfet,  wftt);  O.  III.  16.  65  ni  weiz  ih  iuan  cf.  V.  10.  8  — 
V.  9.  27  thu  iz  ni  weist.  III.  20.  1.S8  ni  wizun  wir  .  .  .  sines  selbes 
fnara  cf.  IV.  15.  16.  —  III.  16.  64.  ni  wizut  stn  giwanta  cf.  IV.  7. 
61.  —  IV.  24.  33  ni  west  er  thoh.  III.  22.  9.  nt  westnn  was  si  fuartun. 

H.  556  gi  uet-wanan  ferran  sind  erlös  fon  odrun  tkiodun.  3102 
fhu  ni  wt^st  the  malit  godes.  3705  (sie)  ni  witun  cf.  4361,  5542 
(causal)  1723,  1726.  ne  witun  godes  gesk^d.  300  ni  wisse  5718  ne 
wissa  te  wuron  5926  sia  ni  wissa  cf.  5916,  5918  —  5184  ni  gäbiu 
ina  .  .  .  thar  sie  ina  .  .  .  ubilan  ni  wissin  (hypoth?). 

B.  1332  ic  ne  wAt  —  682  nät  hft  274  näthwylc  cf.  1514,  2054, 
2216,  2234,  2225.  —  181  ne  wiston  hie  drihten  god.  cf.  799. 

wellen:  O.  III.  12.  42  ni  will  ih  themo  widorön  cf.  IV.  24.  27. 

—  I.  18.  24  ni  wollen  heim  wisön  wir  w^negon  weisen  (adhort?)  cf. 
III.  20.  92  —  II.  13.  25  thoh  ni  wollent  liuti  intfahan  -  I.  8. 
14  ni  wolta  thaz  iz  wurdi  cf.  III.  3.  24.  IV.  33.  4.  -  I.  18.  15  ni 
woltun  wir  gilos  sin  —  III.  20.  30  ni  woltun  nan  irkennen. 

H.  (Gen.)  177  ni  willi  ik  is  thi  mtdan  nu.  H.  3536.  ni  williu  ik 
is  sie  thiggien  nu  cf.  3083  —  2561  ne  welleo  ik  —  4440  ni  will  in 
antfahen  fader  iuwa.  3502  he  ni  will  enigumn . . .  fai*wernian  willean 

—  1622  thau  ne  wil  in  Ac  .  .  .  god  fargeftan  —  1783  ni  williad  ina 
firiho  barn  gerne  gangan  cf.  3005.  4574.  5091.  —  301.  Ni  weide  sie 
im  te  brudiu  cf.  304  G.  331.  —  161  (tbat  he)  .  .  .  tbat  ni  welda 
gihuggean.  840.  ni  wehla  .  .  .  märean  cf.  1106,  2379,  2933.  2891, 
3955,  ne  woUla  .  .  .  hörian  —  cf.  4179.  5386.  5727.  5136.  5302. 
4756.  5652.  5943.  5539.  5727.  Gen.  155  —  2339  sie  ni  weldun 
autkennean  cf.  2659.  2666.  3568.  3840.  4122.  4265.  5137.  5155, 
5178.  5944.  Geo.  121 
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B.  6S0  ic  bine  sweorde  swelbao  aelle.  2477  freode  ne  woldon 
ofer  heafo  healdan.  2519  Dolde  ic  sweord  beraa  ...  gif  ic  wiste. 

ruaehen[:  0.  IL  4.  93  ni  ruah  ih  thero  worto.  cf.  II.  23.  28.  — 
21.  16  ni  ruachit  druhtia  . . .  thero  . . .  worto  —  I.  16.  8  ui  ruahta 
gommanes  nUr  —  IV.  16.  40  ir  mtn  ni  ruachet. 

Ilf.  20.  18.  81  ni  ruahtun  bi  thaz. 

Im  H.  nur  einmal  adhortativ  1542  ne  röitead  (mit  6nig  im  ob- 
jectaaze:  hwednr  gi  is  thaak  ^nigan  autfAban). 

Im  B.  auch  nur  einmal  im  objeetsatze:  434.  Häbbe  ic  eäc 
ge&hsod  [>ftt  se  aeglaeca  .  .  .  waepna  ne  rdcceA. 

yizan\  0.  IV.  15.  47  ni  läzu  ih  iuih  weison.  II.  14.  4.  ni  lAzent 
thie  arabeit  es  frist.  —  Ludov.  49  ni  liaz  er  imo  .  .  .  in  themo 
uiuate  then  hnz  cf.  IV.  33.  2/5/6.  —  III.  21.  10.  ni  liazun  se  unsih 
frowon. 

H.  3501.  ni  latid  imu  sidor  is  möd  gituiflien.  4951  ni  16t  ina 
the  portun  ward  folgon.  5393  ne  Iftt  .  .  .  witan. 

/).  bei  jeder  anderen  kategorie  von  verbis  (subjectivis  und  ob- 
jectivis). 

ohah(^n\  0.  III.  15.  49  thaz  heroti  sulih  ni  abahoti. 

heiten\  O.  V.  20.  107  mammuntes  ni  beittut  (ir  mih) 

bdgan:  O.  III.  16.  47  zi  imo  thih  ni  bilgis. 

biaten:  O.  II.  22.  35  ni  biutist  ouhscorpion. 

bitten:  O.  III.  11.  9.  ni  bat  si  thes.  III.  9.  10  thaz  mini  sie 
ni  batin. 

hrestan:  O.  III.  6.  32  thea  brotes  in  ni  bristit  cf.  IV.  9.  9.  V. 
16.  46,  22.  15.,  23.  152  —  III.  14.  80  es  ni  braat  imo  thär. 
bringan:  O.  I.  22.  22  sie  ni  brähtun  nan  sAr. 
buaeen:  O.  V.  20.  105  ni  buaztut  ir  mir  thurst. 
(lerren:  0.  V.  23.  78  thiu  ni  derrent  uns  thar. 

duan  0. 1. 20. 34.  thaz  kuning  ander  ni  duat  —  III.  22.  43  ni  duen 
wir  .  .  .  thir  thaz  widarmuati  —  I.  27.  20  ni  giduant  iz  man  alle  -7 
II.  3.  59  ni  deta  er  iz  bi  nöri  cf.  II.  5.  20  III.  11.  7.,  16.  25.,  24. 
40.,  IV.  2.  27.  V.  7.  65  —  V.  20.  106  in  siuchi  drost  ni  dätut  III. 
20.  10.  ni  datun  .  .  .  werk  thero  fordorono  cf.  IV.  5.  45  V.  4.  10. 

H.  3773  ni  dede  thius  widowa  sA. 

bidraht/in:  O.  III.  26.  19  wir  wola  iz  ni  bidrahtön. 

dragan  0.  III.  8.  40  ni  druag  inan  thaz  zuiual. 

drinkan:  O.  IV.  10.  5.  ni  drinku  ih  .  . .  thes  rebekunnes  mSra. 

anfdridan:  H.  115.  hftt  that  he  im  ni  andrftdi. 


8  XIX.  V.  E.  Moarek: 

dueUen:  0.  11.  3*  16  gisiuni  iz  ni  diialta. 
bühenken:  III.  25.  28  ni  bithenket. 
irthriagan:  0.  I.  nirthiöz  se  thero  worto. 
thuUen  O.  V.  20.  75  ir  ni  tbultut. 

thufAen:  0.  II.  9.  27  ni  thuhta  mib. 
H.  4508  ni  tbunkid  mi  thit  sdmi  thing. 

B.  2654  ne  I>ynced  me  gerysne  740  ne  I)ät  se  &glaeca  yldan 
{)uhte. 

thwingan:  0.  II.  14.  41.  thurst  tben  uier  ni  tbuingit. 
eisern:  O.  IIL  20.  157  ni  gieisköta  £r  thaz  woroltman. 

int/dhan:  O.  IL  12.  56.  tbiu  halt  niutfäbet  ir  thaz.  III.  14. 
120.  nintf&hent  thes  gilusti  this  armillchün  brasti. 

faran:  0.  V.  7.  58  ni  funr  ih  nob ...  in  mlnes  fater  geginwert 
fehtan:  0.  V.  4.  50  mit  imo  er  n^r  ni  fibtit. 

gefeon  B.  109  ne  ^efeab  he  |>aere  faebde. 

findan:  0.  III.  20.  155.  ni  findet  ir.  IV.  35.  11.  ni  findist  iz 

IV.  19.  26  ni  funtun  sies  giwara. 

H.  5851.  nu  gi  ina  ni  findat. 

forahten:  O.  III.  8.  47  ni  forahtun  sie  in  thes  tbiu  min  cf. 
III.  18.  23. 

frawon:  O.  V.  23.  87  ni  fiawout  thar  in  muate  ni  st  einfajte 
tbie  gaate. 

frezzan:  0.  III.  G.  56  ni  Mzun  sie  iz  allaz: 
lefrinan:  B.  1012  ne  ^eM^n  ic  [)ä  maegde  märan  weorode  . . . 
s61  ^ebaeran.  cf.  1028. 

gdn^  gangan:  O.  II.  19.  6.  nirgeit  imo  iz  zi  guate.  IL  22.  10. 
zi  akare  sie  ni  gaugent.  IL  23.  19.  in  bimil  al  ni  gengit  V.  5.  7  ni 
giang  er . . .  tharln  cf.  IIL  25.  39.  V.  6.  23. 

gcban:  0.  L  4.  54  ni  gibit  uns  thaz  alta  thaz  tbiu  juguud  scolta. 
IIL  10.  15  ni  gab  es  antwurti  cf.  IV.  23.  34.  —  V.  7.  7.  si  tbia 
stat  nob  tbö  nirgab. 

H.  3438  nu  ni  gi&is  thu  fts  scattes  than  mer  cf.  3441. 
gerdn:  O.  III.  3.  10  ther  sculdheizo  es  ni  gerota 

gilouben:  0.  V.  9.  44  iu6r  herza  . .  .  ni  gilouMt  II.  14.  119. 
ni  gilouben  wir  III.  2.  12  ni  giloubet  ir  cf.  IIL  22  59.  IIL  16.  06., 
22.  15..  19.-  IIL    15.  25   ni   gilouptun  s6  se  scoltun  cf.  IV.  17.  24. 

V.  11.  20. 


Zar  n^gatioii  im  altgsmiaiiitcheiL  g 

H.  5091  thes  ni  gilöfciad  mi  tbese  liudi  -  2341  ne  geloftdun 

is  l^ran. 

gplpan:  B.  2584  hrMsigora  ne  ^alp  goldwine  Geata. 

biginnan;  O.  V.  20.  33  ni  biginnent  sie  thär  bägfen. 

iS^ian :  B.  1758  egesan  ue  i^meä  2452  ödres  ne  gymed. 

haMn:  0.  III.  18.  15  ni  hab«n  ih  then  diufal.  IV.  12.  57.  ni 
habat  er  in  thia  redina.  cf.  IV.  31.  13.  —  IV.  16.  6.  mftra  ira  ni 
habeta  cf.  IV.  16.  8. 

H.  1835  ne  babdun  tbiu  Cristes  word  gemacou  mid  mannun. 
2391.  erdon  ni  habda  —  4978  ni  babda  is  wordo  gewald. 

ifUhabin:  0.  III.  24.  58.  sib  zaharin  er  nintbab^ta. 

hMan:  B.  2698  ne  hftdde  b6  t>fts  heafolan. 

helan:  0.  (sehr  oft  in  lückenbdszenden  zwiscbensätzen,  zu  denen 
Otfrids  primitive  verskunst  so  oft  die  Zuflucht  nehmen  mnss:)  Lud. 
47  thaz  ni  biluh  tbib  cf.  II.  16.  36.,  18.  5.,  19.  14.  23.,  III.  18.  18., 
8.  2.;  23.  4.,  24.  31.,  IV.  7.  30.,  15  34.,  23.  41.,  25.  U.  V.  8.  37., 
12.  3.,  15.  42.,  19.  51.,  23.  218.,  H.  58.  64.  —  Auszerdem  IV.  36. 
5  ni  helen  wir. 

H.  3174  tbem  gesidun  sorgspell  ni  forbal. 

hdfan:  0.  IV.  13.  Q.  ni  hilfit  iuih  tbiu  ilaV.  5.  7.  ni  half  tber 
ander. 

hengen:  0.  II.  11.  16.  ni  hangta  er  in  iz  furdir  II.  23.  19.  iz 
got  ni  hengit. 

Mren:  0.  V.  9.  23  thu  ni  hoilös. 

H.  3404  tbanne  ni  horiad  sie.  Gen.  7.  tbar  ihn  them  ni  hördis. 

B.  38  ne  hyrde  ic  cynilicor  ceöl  ^e^yrwan  cf.  1843. 

ginon:  O.  IV.  15.  20  bithiu  ni  girrot  ir  thär. 

huggian:  H.  3:)04  endi  ni  hugid  umbi  tbie  niaht  godes. 

antkennian:    H.  5286  ne  antkendun  mäht  godes. 

kieken:  O.  V.  7.  52.  ni  klekent  mir  thie  arabeiti^: 

irknden:  0.  V.  5.  17.  sie  nirknatun  noh  tho  thaz  cf.  IV.  15.  32. 

krimman:    0.  I.  25.  28  fuazin  ni  krimmit. 

firldzan:  0.  II.  11.  61.  ni  firliaz  sib  Krist  .  .  .  in.thero  liuto 
fära  cf.  III.  11.  22. 

leiten:    0.  V.  20.  108  in  hfts  mih  ni  leittut. 

leitian:  H.  5642  thiu  thioda  ne  latta. 

bitU>an:  0.  Sah  20.  ungilönot  ni  bileip.  II.  2.  6.  iz  ungidftu 
ni  bileip. 

libbian:  H.  774.  nu  the  cuning  ni  libod. 

liggen:  0.  IL  13.  19.  Ni  lag  Johannes  noh  in  tbemo  karkare. 
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ä'leögan:  B.  80.  He  beot  ne  &l£h. 
mach/in:  0.  IV.  18.  18  ni  machön  ih  then  urheiz. 
irtneginon:   O.   III.   12.   35  nirmeginöt  sih  .  .  .  thiu  helliporta 
ubar  thaz. 

megan:  0.  IL  13.  31.  ni  mizit  er  imo  sinaz  guat. 

mtdan:   0.  IV.  5.  8.  ni  miduh  mih  tbero  worto  I.   11.  38.  ni 
meid  sih  IV.  19.  72  (sie)  sih  ouh  thes  ni  niidun. 
H.  5880  ni  midun  an  iro  mnode. 
missen:  0.  11.  5.  18.  thes  guates  thoh  ni  missin. 

fiflheh:  0.  IV.  15.  32  mit  muatu  ir  mir  ni  n&het  joh  mih  noh 
nirkuähet? 

neman:  O.  III.  22.  27  ni  nimit  se  mennisgen  bai.  III.  3.  16  ni 
nemen  (wir)  in  thia  ahta  IV.  27.  1.  ni  nämnn  sie  .  .  .  gouma. 

firneman:  O.  II.  12.  45  ni  fimimist  thu  ouh  thaune  war  er 
faran  wolle.  III.  22.  16  ni  firnimit  iuir  muat.  I.  27.  43  ni  (irnämun 
sie  thia  l^ra. 

intneinen:  O.  III.  10.  36.  alle  man  nintueineut  thaz  thinu  wort 
gimeinent. 

niagan:  O.  I.  18.  18  ni  niazen  stno  gnati  V.  20.  52  thie  anthere 

iz  ni  niazent. 

nußzefi :  O.  III.  7.  38  er  imo  iz  ni  ginuzta  fori  andere  ouh 
ni  sazta. 

plegan:  0.  V.  19.  39.  giborganero  dato  ni  pligit  man  hiar. 

queman:  0.  II.  20.  8.  ni  quimit  thir  es  thank  II.  8.  18  ni  quam 
min  zlt  cf  III.  10.  3.,  24.  41.,  V.  6.  25. 

H.  1915  ne  cumat  thea  alle  te  himile  1428  ni  quam  ic  an  thesa 
worold  te  thiu  cf.  3533. 

quedan:  O.  IV.  19.  38.  druhttn  er  ni  quad  so. 

refsen:    0.  V.  21.  3.  ni  refsit  er  sie. 

irrihten:  O.  V.  4.  50  mit  imo  er  mer  ni  fihtit  ioh  furdir  sih  ni 
irrihtit. 

rtnan:  0.  I.  11.  49  dag  inan  ni  rinit. 

rinnanx  O.  I.  18.  4.  ni  girinnit  mihi  thero  worto. 

ruachen\  O.  I.  1.  23  sies  alleswio  ni  ruachent. 

ruanien,  ruaren:  O.  IL  12.  19  then  ingang  er  ni  ruarit  joh 
sih  thes  ni  ruainit. 

silen:  O.  II.  14.  109.  ir  ni  sätut  thaz  körn. 

sagin.:  O.  II.  13.  6.  ni  sag^n  iz  nu. 

H.  3249  ni  seggiu  ik  thi  fan  si&uninn.  4086  ni  sagde  ik  thi. 


Zur  DegatioA  im  alfgerrnanischen.  1 1 

sehan :  0.  III.  20.  147  ik  sunuua  6r  ni  gisah  cf.  IV.  26.  .34.  V. 
15.  11. 

H.  741  m^Qes  ni  sähun  witiea  thie  wamscaäon,  cf.  4916. 

B.  336.  ne  seah  ic^  6ll>eodig6  I>as  mauige  mea  cf.  2015. 

firsehan:  O.  V.  23.  150  ni  firsebent  sih  zi  guate. 

bisktnan:  O.  I.  11.  49  sunua  (inan)  ni  bisktiiit. 

scrtban:   O    I.  19.  26  ni  sertbu  ih  hiar  in  urheiz  cf.  III.  1.  6. 

IV.  1.  23. 

sorgen:  0.  V.  23.  83  thorot  ni  sorgen  wir  bi  thaz. 

firspirnan:  O.  III.  23.  35.  giwisso  er  ni  firspirnit. 

sprechan:  0.  III.  25.  29.  er  sulih  hiar  ni  sprab-  III.  15.  47  ni 
sprächun  thie  thaz  zaltun  cf.  III.  26.  9. 

H.  5078  ni  sprak  imu  io  thiu  tbiod  so  filu. 

stanian:  0.  IV.  12.  59.  ni  stuant  thiu  mäht  tiiea  >vtges. 

farstandan:  H.  828  thie  man  ni  forstodun. 

sterban :  O.  III.  (23. 32)  nirstirbit  er  in  öwon  III.  IB.  23  nirsterbeut 
sie  in  6won. 

siigan:  H.  5934  ik  ni  stftg  noh  te  them  himiliscon  fader. 

suaehen:  O.  V.  7.  12  ni  suahta  siu  thar  thes. 

(gi)9ic7chan:  O.  V.  23.  156  thes  ouli  ni  gisuihhit.  Hart.  81  er 
ouh  Jacobe  ni  sueih. 

talian:  B.  2068  M  ic  ne  telge. 

teon :  B.  1521  hond  swenge  ne  ofteäh  2490  bonJ  . . .  feorhsweng 
ne  ofteäh. 

tntmati:  B.  1994  (ic)  side  ne  trfiwode leofes  manne»  cf.  237 1, 2954. 

ivdnen:  O.  (In  lückeubüszenden  Zwischensätzen:)  I.  11.  34  ni 
wftnu  thaz  siz  wessi  cf.  I.  27.  21.  II.  4.  36.  III.  11.  10.  IV.  16.  25. 

V.  7.  28. 

H.  2917  seli^on  ni  wändun...  an  land  cumen  cf.  3145^  5801. 

B.  601  secce  ne  weued  tu  GAr  Denum  1605  wiston  ond  ne 
w6ndon. 

icenken:  O.  II.  12.  42  er  thanana  ni  webkit  V.  20.  58  thia 
winistrun  ni  biwenkent. 

giwaldan:  H.  5890  ni  giweldun  iro  willion. 

icdten:  O.  II.  22.  15  Salomon  ni  wätta  sih  gilicho  V.  20.  106 
ir  mih  puh  ni  wattut. 

U-wdken:  O.  V.  23.  160  (&  274)  sie  furdir  thar  nirwelkent. 

weaxan:  B.  1712  ne  geweox  he  him  to  wiilan. 

werten:  O.  IL  11.  30.  bi  thiu  sih  ouh  ni  weritun. 

mnnan:  O.  I.  25.  28  mit  snabulu  ni  winpit. 
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wintan:  0.  IL  9.  45  er  avur  widorort  ni  want.  V.  21.  12  foo 
helu  ther  nirwintit.  V.  7.  27  ni  ubarwintu  ih  \z  mSr. 

intwichan:  O.  III.  9.  18  bi  thiu  nintweih  er  mo  thar. 
i  forwgman :  B:  1 143  hft  ne  forwyrnde  worod-raedenne. 

I  (gi)sellen:  O.  II.  6.  1.  ih  allaz . . .  ni  gizalta.  V.  12.  86  ni  ii-zalt 

I  er  thaz  gimuati. 

i  y»  bei  wesan  und  werdan  ob  sie  nun  selbständig,  oder  als  copula 

l  erscheinen. 

0.  I.  27.  28  ni  bin  ih  ther  cf.  27.  33.  III.  10.  23.  IV.  12.  19. 
24.,  18.  17,  22.  7.,  V.  14.  16. 

•  I.  18.  3.  thu  Di  bist  es  wts  cf.  I.  27.  45.  II.  14.  31.  III.  18.  55, 

1  V.  23.  123. 

;  I.  1.  35  nist  si  so  gisungan,  cf.  I.  L  68,  81,  93.  II.  2.  21.  45., 

:  3.  21.,  12.  10.,  11.  47.,  9.  22.,  5.  61.,  II.  12.  9.,  17.  13.,  III.  1.  6. 

1  10.  33.,  13.  10.,  16.  13.,  18.  47 ,  19.  3.,  20.  91.  139.,  22.  30.,  IV.  7. 

46.,  10.  23.,  13.  58.,  15.  49.,  17.  7.,  30.  33,   V.  1.  28.  35.  40.  47., 

12.  79.,    16.  41.,   17.  17.  20.,    19.  7.  15.  37.,  20.  48.,   23.  31;  127. 

137.  245.,  25.  63.,  Hart.  36.  40. 

IV.  15.  16  thes  weges  ni  birnn  wir  anawart  —  III.  18.  9.  ni 

biiut  ir  fon  imo,  cf.  22.  20. 

1.  1.  103  ni  sint  thio  imo  ouh  derien  cf.  III.  10.  25.,  20.  9. 

I.  3.  9.  Ni  was  Noe  thaz  uiinnista  deil  cf.  I.  9.  20.,  4.  48.  76., 
I.  27.  5.  U.  2.  11.  24.,  11.  65,  3.  9.,  4.  17.,  8.  4.,  IV.  6.  22.,  12. 
4.  45.,  17.  23.,  33.  36.,  V.  7.  31.,  17.  21.  Hart.  42.  63.  —  III.  17. 
49  thaz  ni  w&run  sie  cf.  IV.  7.  66.,  30.  36. 

H.  915  ni  bium  ik  that  barn  godes  cf.  2104.  5211,  5017  Gen 
64.  —  4973  ni  bist  thu  thesoro  burgliudio  cf.  4973,  5358.  —  2253 
nis  iu  noh  fast  hugi  cf.  2254.  3042.  3813.  3935.  3979.  4058.  4087. 
4331.  4780.  5039.  5219.  Gen  4.  -  5823  nu  nist  hie  sel&o  hier. 

1919  ne  sind  im  than  thiu  word  fruma  cf.  2027.  4964.  5092. 

315  thö  ni  was  lang  te  thiu  cf.  2016.  959.  2781.  5769. 

385  ni  was  ira  hugi  tuuffli  4871,  5300,  cf.  852,  785.  2672.  2677. 
3988.  4158.^4268.  4918.  5108.  5583  Gen  265. 

1828  ne  w&run  gewon  cf.  2663.  —  4032  ni  wäri  nu  mtn  bröder  död. 

B.  1361  nis  [>ät  feor  cf.  1373,  2459.  662  ne  bid  ^  wilna  gäd 
cf.  1941.  2542.  —  134  näs  hit  lengra  fyrst  cf.  1300,  145G.  1464. 
1576.  1922.  2142.  2181.  2193.  2592.  2846.  2968.  2976.  3075. 

(Elliptisch?  562  nfts  hie  t>aere  fylle  gefeän  häfdon.) 

83.  ne  was  hit  lenge  {)&  gin  cf.  717.  735.  757.  890.  1305.  1472. 
2507.  2587.  2683 
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werdan:  O.  I.  22.  9.  ni  wurtuQ  siu  es  anawart  —  IL  1.  49 
thoh  sies  ni  wurtua  anawart.  cf.  Y.  24.  9. 

IL  11.  27  ni  ward  ther  fuotan  cf.  IV.  19.  27.,  22.  1. 

IL  20.  14  ni  wirdit  in  es  mftra  cf.  IIL  18.  23.  V.  23.  139. 
259.  262. 

IIL  22.  25  ni  firwerdent  sie  in  £wön. 

H.  3053  te  lat  ni  ward  Petras  5391  thana  ni  wurdi  hefranriki 
antlocan. 

B.  1710  ne  weard  üeremöd  swA  eaforam  Ecgwelan. 

b.  In  der  aufforderung: 

antumrten:  0.  IV.  19.  16.  ni  antwurti  so  fravilo. 
bdgan:  0.  IIL  16.  48  ouli  ni  beiget  widar  mib. 
bresian:  0.  Lud.  82  ni  breste  in  ewon  imo  thes. 
irdeüen:  0.  IIL  16.  45  nirdeilet  unrehto. 
anidrädan:  H.  1903  ne  andr&dat  gi  in  tüero  manne  nid. 
drosten:  0.  L  23.  45  ni  drostet  iuih  in  Ihiu  ttiing. 
drobian:  H.  4705  ne  druo&ie  inwa  herta. 

duan:  0.  IL  16.  33  ni  dnet  iu  iz  oub  zi  ruachon  IL  20.  7.  ni 
duas  thu  so ')  20.  10  ni  dua  iz  zi  lüttnäri  cf.  III.  1.  20.  --  IV.  28. 
11.  Ni  duemes...  wertisal  thes  Werkes;  cf.  IV,  37.  25  —  V.  10.  5. 
Ni  dua  thir  tbia  arabeit. 

H.  1555  te  hlüd  ni  dö  tbu  it.  1631  ni  duad  gi  tbat  te  managom  cüd. 

irthriazan:  0.  IV.  5.  44.  thes  ganges  thih  nirtbruzzi. 

elteni  0.  V.  23.  52.  zi  lange  uns  iz  oub  ni  elte. 

ßizan:  0.  IV.  28.  13  untar  uns  ni  flizen. 

forhten:  O.  L  4.  27  ni  forbti  thir. 

H.  262  ne. forbti  tbu  thlnun  ferhe.  1904  ne  forbteat  4706  ne 
forobteat  te  filo. 

frinaun:  B.  1323  ne  frtn  I)ü  äfter  saelum. 

galp6n:  H.  1561  ne  galpö  tbu  fai*  tbinun  gehuu  te  swldo. 

gomcn:  H.  1662  betbiu  ni  gornot  gi  umbi  iuwa gegaruwi  cf.  1685 

gyman:  B.  761  oferbyda  ne  gyui. 

haban:  H.  262  ne  baba  tbu  wecan  bugi  cf.  2716. 

hdan:  0.  IIL  12.  21.  ni  belet  mib. 

h&ren:  0.  L  18.  40  ni  hori  themo  muate. 

huggian :  H.  328  ne  forhugi  thu  sie  te  hardo. 


*>  Holder  liest  bjpothettsch  ni  doast  tha  86 
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Idian.  O.  I.  1.  48  ni  laz  tliir  zit  tües  iugäa  c£  I.  12.  27.,  18. 
41.,  19.  7.,  IV.  24.  21.,  37.  11.  12.  V.  24.  7  Hart.  51  —  IL  16.  40 
Di  läzet  iu  iz  wesan...  suär  cf.  IL  21.  9.  10.,  V.  4.  63  in  muat 
in  iz  ni  laz^n.  IL  21.  37  ni  firläzc  unsih  thin  wära. 

H.  323  ne  lU  thu  sie  thi  thiu  ledaron  cf.  328.    1610.  4040  — 
94>)  &  1896  ne  lätad  gi  ewan  hugi  tuuiflien  cf.  1852. 
.  biiiban  O.  IV.  1.  37..  iz  ni  billbe. 

liuhten:  O.  IL  17.  21.  ni  liulite  liolit  iuer. 

k^en:  0.  III.  20.  107  ni  k6r  iz  ufan  thesan  man. 

kümen^  khigöw.  0.  IV.  26.  29  ni  kümet  töd  minan . . .  31  ni 
klaget  ir  thaz  mtnaz  ser. 

märian\  H.  1570,  71.  ni  niäread  it  far  meuigi,  ni  diurean  thero 
dftdeo. 

midan:  0.  III.  16.  35  giböt  Moyses  ir  ni  mtdet  (objectiv?)  V. 
25.  37  ther  holdo  tliin  ni  mide. 

mornon:  H.  1663  ne  mornont  an  iuwomu  uiede. 

missidrüen:  O.  IV.  15.  12  ir  thes  ni  niissedrüet. 

nahen:  O.  IL  23.  30  sih  mir  ni  nähe. 

rätan:  O.  IL  22.  6.  mit  suorgon  ouh  ni  ratet. 

rechan:  O.  IIL  1.  29.  ni  rih  Bunta.  IV.  28.  13  in  thiu  unsih 
oub  ni  -rechin 

rökian:   II.   1541  ne  rökead  hwedar  gi  is  6nigan  thanc  anfäan 

riaBan:  0.  IV.  15.  3.  ni  riaze  ouh  iuer  herza  IV.  26.  29  ni 
riazet  ir  thaz  minaz  lib. 

sehan:  H.  4766  ni  seh  thu. 

queman:  O.  I.  2.  29  ther  widarwerto  thin  ni  quem  er  innan 
muat  min. 

akeidan:  0.  IL  24.  18  fon  thtnen  ni  gisceides. 

skriban:  O.  IV.  27.  27  ni  scrib  iz  so  then  worton. 

bisoufefi:  O.  IL  3.  65  er  unsih  ni  bisoufe  (final?). 

suorgen:  O.  IV.  7.  21.  ni  suorget.  —  B.  1385  ne  sorga. 

sundion:  H.  2716  ni  sundeo  thi  te  sutdo. 

giwahinen:  0.  IIL  13.  13.  ni  giwahin  es 

tvanen:  O.  I.  23.  64.  ni  wÄne  cf.  IV.  29.  27.  —  IL  18.  1.  ni 
wAnet  thaz  gizAmi  cf.  IV.  2.  11. 

ghcankön:  O.  III    19.  36  in  thiu  ni  giwanko. 

wellen:  O.  III.  13.  15  thu  iz  ni  woUes  cf.  III.  14.  103  ir  ouh 
thaz  ni  wollet. 

H.  1637  ne  willeat  feho  winnan.  Gen.  199  ni  will. 
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tueidan :   O.   IV.  14.  3  ni  werd  is  . . .  ui  wir  fuatm         . 

giwerdSn:  III.  13.  18.  got  u  ni  gi werde. 

III.  13.  18  got  iz  ni  giwerde. 

tventen:  O.  IV.  7.  22  in  forahtun  ni  wentet. 

tcitan:  H.  5159  ne  wit  tliu  tbat  thesumu  weiod". 

zuivoldn:  0.  III.  2.  33  ui  zuivolo. 

icesan:  O.  I.  3.  29  ni  wis  zi  duinpmaati. 

H.  318  ni  wis  thu  wrM. 

O.  I.  1.  85  ni  si  thiot.  cf.  I.  21.  7.,  22.  13.,   IL  22.  7.  IV.  13 
27.,  14.  3.  5.  —  V.  8.  58  ni  slt  irbolgau  wtbe. 

H.  2928  ne  si  iu  forht  hugi. 

Im  gotisch^'n  liegen  nach  Hurtigs  darstellung  *)  die  Sachen  ganz 
analog.  Von  einer  aufzählung  der  belege  selu  ich  ab,  weil  sie  eben 
auch  in  Wulfilas  texte  auf  jeder  seite  sich  bemerkbar  macbeu.  Aber 
einige  einzclnbeitcn  erheischen  doch  eine  besondere  crwahnung. 

1).  Das  qualitative  ni  ist  öfters  von  seinem  vorb  getrennt,  na- 
mentlich durch  Partikeln,  welche  sich  enklitisch  au  das  erste  wort 
des  Satzes  anschlieszeu.  Dies  ist  offenbar  durch  die  griechische  vorläge 
veranlasst,  wie  denn  die  texte  in  dieser  beziehuug  meist  genau  über- 
eiustimmen.  Aber  das  gotische  ist  nicht  so  sehr  vom  original  abhängig, 
dass  die  Übereinstimmung  ausnahmslos  wäre.  Abweichend  ist  z.  b. 
Mk.  V.  7.  ni  balwjais  mis  /i^  /i^  ßaaavtans]  cf.  L.  VIII.  28  —  R.  VII.. 
20.  ni  ik  waurkja  od  ^ikm  iyü  u.  s.  w. 

a.  Allgemein  üblich  ist  die  Zwischenstellung  voü  partikeln:  ni 
axik:  Mk.  IX.  6.  ni  auk  wissa  K'a  rodidedi  oi>  yäg  ^dsi  vi  XakrjCjj  cf.  Mk. 
XI.  13.,  XII  14.,  J.  VII.  1.,  R.  XI.  25.  IL  Kor.  XIL  14.  XIIL  8. 
—  ni  pauh):  J.  IX.  41.  if)  bliudai  wesei])  ni  I)au  habaidedei{)  fra- 
waurhtais  si  tvq)kol  t/r^,  oix  äv  six^ts  aiiaQuav\  cf.  XL  21.32., 
Mk.  X.  15.  I.  Kor.  XL  31.  —  ni  nunu:  Mt.  X.  26,  ni  nunu  ogeif) 
izwis  ins  /ti}  ouv  <poßtj&fjth  aivovg  cf.  IL  Tiuh  I.  8.  (Das  einfache  nu 
trennt  die  negation  vom  verbum  nicht:  Mt.  VI.  8.  ui  galeiko{)  nü 
I)aim  (lii  ovv  o^ioim^^tc  avroig.)  —  ni  nauh:  Mk.  IV.  40.  Ivaiwa  ni  nauh 
habaij)  galaubein  773^  odx  ixsrs  mouv;  VIIL  17.  ni  nauh  fra|)ji|) 
nih  witu[)  oSrrto  voeits  oidi  avvUxe  cf.  VIIL  21.  —  J.  VII.  6.  8.  Filip.  III 
13.  Aber  J.  VIIL  57.  fimf  tiguns  jere  nauh  ui  habais  Tcsvzrixovttt 
itf}  oünm  i%Hs,  —  ni  nauhpanuh:  J.  VII.  39.  ni  nauhl)anuh  was 
ahma  sa  weiha  ana  im  oCxm  yäQ  rjv  Uvev^a  äyiov  —  aber  gleich :  unte 

^)  Ich  beuütze  das  Ton  Hurtig  zusammengestelUe  materiaie,  aber  nicht  iocmer 
anch  wörtlich  seine  darateHnug.  Die  wichtigeren  citate  sind  ausdrdcklich  als  solche 
bezeiehnet 


f 
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Jesus  nauhI)ADuh  ni  hauhiI)S  was  6ti  6   Irjaoög  oidln^  idoiatf&rj,  cf. 
J.  VII.  30.  R.  IX.  11. 

b.  Beiandereo  adverbien  zeigt  sich  ebenfalls  schwankea:  R.  XI. 
20.  ni  hugei  haubaba  ak  ogs  fii}  viniXoipQovsi  iXkä  q>6ßov:  R.  XII. 
16  ni  bauhaba  bugjandans  fi^  ra  itl^ijkä  fpQovodursg.  Regelmäszig  steht 
die  negation  vor  dem  adyerb,  wenn  dies  mit  dem  verb  einem  grie- 
chischen zusammengesetzten  Zeitwert  entspricht:  II.  E.  XII.  1.  akei 
ni  batizo  ist  d^  oi  (xvn(pi(f€i  6.  IL  14  ni  raihtaba  gaggand  odx 
S(f»axodovin.  R.  XII.  8  ni  mais  fral>jan  fiij  vxsQipQordv. 

Die  völlige  freiheit  der  wortfolge  zeigt  die  parallele:  I:  Kor.  V. 
11.  ni  mipmatjan  ftfidi  (fwstf&isiv:  J.  VI.  22  mif)  ni  quam  od  ^fwsnX' 

c.  Die  persönlichen  fürwörter  können  der  negation  nachgesetzt 
werden:  Mk.  IX.  37  ni  mik  andnimif)  oix  ifii  di%s%(a  cf.  IL  Kor. 
VIII.  5.  —  R.  XII.  19  ni  izwis  silbans  gawrikandans  fAi  iovroiv 
iitdixi}vvxBs.  IL  Kor.  IV.  5  ni  uns  silbans  raeijam  od . . .  iowohg 
xriQvfSöoiiBv.  —  Dementgegen  ist  das  reflexivpronomen  nachgestellt: 
I.  Kor.  VII.  9  ni  gahabaina  sik  odx  iyxqaxevwrat,  —  XL  6.  jabai 
ni  hnljai  sik  bI  y&Q  oi  xataxaXixTeTai,  —  L.  VII.  6  ni  draibei  I>nk  fsi) 
dxvXXöv. 

d.  Auch  ein  Zwischensatz  kann  die  negation  vom  verbum  trennen: 
I  Kor  XVL  2.  ei  ni,  bi[>e  qimau,  t)an  gabaur  wairl)ai  tva  /i^  Stov 
iMm  toxs  koyiai  yiviovxM,  R.  VII.  15.  ni  I)atei  wiljau  tauja  od 
{yitif)  o  ^ik(Q  xomo  nQ&^iSo^  cf.  ibid  v.  16.  In  diesen  fällen  gehört 
m  strenggenommen  als  correctiv  zu  dem  Zwischensatze. 

e.  Der  yerbalbegriff  fehlt  oder  ist  mindestens  von  der  negation 
getrennt  in  gewissen  formein,  wie  ni .  , .  ak\  J.  XV.  16.  ni  jus  mik 
gawalid^duf),  ak  ik  gawalida  izwis  oi%  h^iBig  f»«  iisXiiad^s  dlV  iym 
i^iUHfiTiV  iiiäg  cf.  R.  IX,  12.  82.,  XII.  21.  I  Kor.  VIL  10.,  X.  29-, 
XIV,  22.,  XV.  10.  II  Kor.  L  12.,  IIL  8.  6.,  X.  4  u.  s.  ö- 

ni  ei . . .  ak:  II  K.  V.  12.  ni  ei  aftra  uns  silbans  uskannjaima 
izwis,  ak  lew  gibandans  izwis  Ivoftuljos  fram  uns  od  y&Q  leiXip 
iavtohg  övviöz&voiibv  t^fiTv,  akkä  ifpoQ^iiiv  dtdovtsg  iiuv  xavi^fitcvog 
vxiQ  ^fi&v  *  .  .  u.  s.  ö. 

m  e j . . .  ak  ei:  IL  K.  Xlil.  7.  ni  ei  weis  gakusanai  |>ugkjaima, 
ak  ei  jus  I)ata  godo  taujaif)  ovx  ^va  ijiistg  doxt^ioi  <pav&iiiv^  äkX'  !va 
vfLitg  tö  xaXbv  xoiijtB,  u.  s.  ö. 

ni  peei . .  .ak  ei:  IL  Kor.  IL  4  ni  I)eei  saurgalf),  ak  ei  frial)wa 
kunnei^.  aix  Iva  kvKVi^f^B,  &kkä  x)iv  aya%\iv  iva  yv&rs  u.  s*  ö. 
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ni  patei . . .  ak:  IL  E.  I.  24.  ni  [)atei  fraujiuoma  izwarai  ga- 
laiibeinai,  ak  gawauistwans  sijuui  anstnis  izwaraizos  oix  ^^  itvQisV' 
opisv  vi$&v  rijg  nlcxems^  akkä  awBi^yoi  i(T^i$v  rfjg  xagäg  r/iSv  cf. 
IIL  5.  u.  8.  ö. 

ni  unte  .  . .  ak  wUe  II.  K.  VII.  9.  du  fagino  ni  iinte  gauridai 
wisuf),  ak  unte  gauridai  w^su])  du  idreigai  vvv  x^clifm  ovx  Sw  iXv 
xijd'ijr«,  aAA*  Sit  iXvitfi&r^zi  ilg  fisrdvoiav,  u.  8.  ö. 

ni  saei . . ,  ak:  IL  Kor.  X.  18  ni  aaei  ^sik  silban  ga8wikuDl)ei[), 
jains  ist  gakusaus,  ak  fianei  frauja  gaswikunl)6il)  od  yiiQ  6  iavtiv 
awtoxmv  iocstvog  ioti  d6xifiog^  äkX'  ov  6  xvQiog  (Tvvlcxrjaiv.  u.  s.  ö« 

ni  swe, .  .  ak:  L  K.  IX.  26.  ik  nu  swa  rinna  ni  swe  du  unwi- 
saniina^  swa  jiuka  ni  swe  luftu  bliggwands;  ak  leik  mein  wlizja  jah 
ana[)iwa  iyoß  .  .  .  odtcD  xQixto  &g  ovx  äd-^Xtog'  ovtc9  nvxtsvm  &g  oAx 
äiifa  ÖiQ&Vy  äXV  rnfonid^io  fiav  ri  <f&^ia  xai  davkayfoyä, 

ni  swasice  .  ,  .ak:  IL  K.  VIII.  8.  ni  swaswe  fraujinonds  qi[)a 
izwis,  ak  in  [>izos  anl)araize  usdaudeins  oi  xat  ixixay^v  kiym  Alka 
diä  xfjg  hsQmv  tfnovd^g  u.  s.  ö. 

ni  patain(ei)  .  . .  ak]jah:  IL  Kor.  VIIL  19.  al>l)an  ni  I)atainf 
ak  jah  gatewi[)S  od  iaopop  diy  akXä  xol  x^i^^orovijd'ftV  cf.  I.  Tim  V. 
13.  R.  IX.  10.  u.  8.  ö. 

R  IX.  24.  lal)0da  uns  ni  I)atainei  U3  Judaium,  ak  jah  us  [>iu- 
dorn,  ixäks(f€v  fiiiäg  oi  {iovov  ix  'lovdaimVy  äkkä  xai  i{  i^mv. 

m  . . .  jaJ^ ,  . .  ak  U.  XIII.  13.  swe  in  daga  garedaba  gaggaima,  ni 
gabauram  jah  drugkanaim,  ni  ligram  jah  aglaitjam»  ni  haifstai  jah 
aljana,  ak  gahamol)  fraujin  unsaramma  &g  iv  ii^iiga  si^xfiiiovmg  xsqi- 
naT^4X<o(i€V^  jEi?/  xäjioig  ^di  ^i^aig^  ju^  xoitatg  xal  äaekyelaigy  fi)}  tgidi 
xal  fijAip*  dkk'  ivdv(Ja&€  x6v  xv{Hov, 

jah  ni:  Mt.  VII.  29.  was  laisjands  ins  swe  waldufoi  hnbands, 
jah  ni  swaswe  bokarjos  ^v  didaaxmv  «ifxohg  d>g  i^ovtJiav  ix(ov  ttal 
oix  &S  ol  yQafLfLoxHg  cf.  Mt.  IX.  13.  Mk.  L  22.  R.  VII.  6.  IL  Kor. 
X.  8.  u.  s.  ö. 

m  ...  aippau:  IL  Kor.  IX.  7.  Ivarjizuh  swaswe  faura  gabu- 
gida  hairtin,  ni  us  trigon  ail)l)au  us  nauj^ai  ixaaxog  xa^&g  tcqooi" 
Qetxai  t^  xaQÖlo^*  (lij  ix  kvntjg  fj  i£  dvdyxfjg  u.  s.  ö« 

ni  aija  .  . .  cija:  IL  Kor.  I.  13.  ni  aija  meljam  izwis^  alja  [loei 
anakunnei[>  odx  äkka  y(fäq)Oft€v  i^uv,  dkk^  ä  avayivcaaxexs.  Auch  diese 
falle  gehören  sämmtlich  in  den  bereich  des  correctiven  ni. 

f.  In  betracht  kommt  noch  die  Stellung  der  negationspartikel  vor 
den  porticipiis  (praeteriti  und  praes.)»  wobei  das  streben  nach  einer  son- 
derung der  rein  participialen  von  der  adjectivischen  geltung  hervortritt 

Sitzb.  d.  kön.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.,  Phil.-hist.  Classe  1903.  o 
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Wenn  das  particip  mit  dem  bilfsverbum  (wisan  wair^an)  eiae  logische 
einbeit  bildet,  stebt  die  DegHtlon  vor  dem  particip:  Mk.  II.  24.  ui 
skuld  ist  oix  iisün  cf.  Mt.  XXVII.  6.,  Mk.  IL  26.,  L.  VI.  2.  4.  J. 
XVIII.  31.  —  II.  Kor.  XII.  4  ni  skulda  sind.  J.  VI.  7.  ni  gaoobai 
sind  oi>%  aQxovmv,  E.  III.  5  ni  kunj)  was  oix  iyvmgliT^,  —  L.  VIII. 
43.  ni  mabta  was  oix  faxvasv  —  J.  XII.  5.  ni  frabaubt  was  oix 
iMQad-ri,  J.  XI  32  ni  gabausif)  was  oix  ijxoi^&i}  L.  VIII.  27  ni 
gawasi[>8  was  oix  ivedidvcxero,  J.  XVIII.  36.  ei  ni  galewil>s  wesjau 
Lva  fiii  nagado^Si  —  L.  XVII.  18  ni  bigitanai  waurl)un  oix  ^iQi^i<f^v 
IL  Kor.  VII.  14.  ni  gaaiwiskops  warj)  oi  xat'fjaxvv^rfV.  —  J.  XII. 
42  ni  uswaurpanai  waurf^eina  fiii  änotJwaymyot  yivwvtai. 

Wenn  aber  das  particip  im  spracbgefQbl  adjectiviert  worden 
ist,  feiner  bei  participiis  praesentis,  die  in  Verbindung  mit  dem 
bilfsverb  dem  verbalbegriffe  die  bedeutung  einer  dauernden  handlang 
verleihen,  oder  wenn  statt  des  partic.  ein  adjectiv  oder  Substantiv 
zur  Verwendung  kommt;  bleibt  die  negation  vor  tman,  wairpan:  IL 
Kor.  XIII.  6.  ni  sijum  ungakusanai  oix  huiv  ädoxmoi.  J.  VIII.  41 
ni  sijum  gabauranai  oi  yiysvv^iis&a  —  II.  Kor.  IL  11.  ni  sijum  un- 
witandans  oi .  ,  ,  äyvoov^tsv.  IL  Kor.  I.  9.  ni  sijaima  trauandans  fA^ 
TtsjroMteg  &fL€v,  —  Mt.  VIII.  8.  ni  im  wairl)8  cf.  Mk.  I.  7.  L.  III. 
16.,  VIL  6.,  L  Kor.  XV.  9,  —  IL  Kor.  III.  10.  ni  was  wull)ag  oiöh 
iedo^adrai.  —  B.  XIL  16.  ni  wairl)ail)  inahai  n^  yivs<T^s  ipQOvi^ioi. 
—  IL  K.  IX.  3.  ni  waur|)i  lausa  /«^  .  .  .  nsvio^S'  —  IL  Kor.  IV. 
16.  ni  wairl)am  usgitidjans  oix  iKxaxovpiev  —  VI.  14.  ni  wair|)ail) 
gajukans  /i)}  ylvstr&s  heQoivyoüvvsg.  XII.  6.  ni  sijau  unwita  oix 
ho^ioi  äipQ&v.  —  Abweichend  ist  Mk.  VIL  27.  ni  gop  ist  oi  y&Q 
xakov  icTTA. 

Im  groszen  und  ganzen  ist  die  voranstellung  der  Verneinungs- 
partikel vor  das  verbum  trotz  mancher  Störungen  durch  den  logischen 
Zusammenhang  der  rede  auch  im  gotischen  als  regel  zu  erkennen. 

Sehr  häufig  steht  die  negation  nach  dem  logischen  susam- 
menhang  der  rede  unmittellbar  vor  dem  begriffe,  dessen  beziehung  auf 
das  praedicat  mit  nachdrack  als  aufgehoben  bezeichnet  werden  soll. 
(Es  sind  die  fälle,  in  denen  ich  oben  das  m  als  correctiv  bezeichnet 
habe,  und  streng  genommen  gehören  auch  die  meisten  belege  für  die 
negation  vor  dem  Personalpronomen  schon  hieher):  J.  XII.  30  ni  in 
meina  so  stibna  war[)  oi  di^  ifii  aizfi  ^  tpmv)]  yiyovav.  R.  X.  16  ni 
allai  ufhausid&dun  oi  navtsg  vmjxovifav  —  Mk  X.  43  ni  swa  sijai  in 
izwis  oix  oikm  di  hrai  iv  i^uv.  Cf.  L.  IV.  4.,  VI.  44,  J.  VI.  32., 
XIL  8.,  XIIL  11.  18.,  XVIL  9.  80,  R.  IX.  6.,  XL  18.,  XIL  4.,  XIIL 
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4.,  XIV.  15.  20.,  I.  Kor.  IV.  4.  6.,  X.  23.,  IL  Kor.  IV.  7.,  V.  3.,  VI. 
1.,  VII.  3.,  X.  3.  13.  15  u.  s.  ö 

Vor  der  appositiou :  J.  XIV.  22  Judas,  ni  sa  Iskarjotes  'lovdag^ 

c.  In  fragen. 

O.  III.  18.  5  bihiu  ni  giloubet  ir  mir  aar?  bi  biu  uintduat  sih 
iu6r  muat?  III.  24.  75  bt  biu  er  ni  bidrabtöt  iz  6r,  bi  biu  er  aib  thes  leides 
kr  ni  warnöti,  bl  biu  er  ni  biwurbi  tbaz   tber    sin  friuot  nirsturbi? 

IV.  3.  13  bi  biu  se  thes  ni  bogetin?  IV.  23.  35  ni  wildu 
sprecban  zi  mir?  ni  weistu,  waz  ib  sagftn  tbir? 

H.  1065  bebwl  ni  bitis  tbu  than  werdan  bröd  af  tbesun  stenun? 

Im  gotiscben  bieten  die  negativen  fragen  einige  eigentümlicbkeiten. 
Zwar  wird  im  allgemeinen  aucb  in  der  frage  die  negation  ni  eiufacb 
nlem  verbum  yorangestellt  (wenn  das  quale  der  antwort  im  yorbinein 
nicht  bestimmt  wird.):  L.  VI.  3.  ni  ^ata  ussuggwuj)  ^atei  gatawida 
Daveid?  oidi  tovto  aviyvaaxs  o  inoiij^s  Jaßid;  J.  XIX.  10.  du  mis  ni 
rodeis?  ifiol  od  ^aksig;  L.  VI.  41  anza  in  [>einamma  augin  ni  gaumeis? 
doKÖp  zriv  iv  x&  iäUp  dfp^ak^i&  oi  xavavostg;  I.  Kor  I.  20.  Ni  dwala 
gatawida  guj)  handugein  pis  fairivaus?  od^l  iii&Qavsv  6  ^sdg  x^v 
aoKpUtv  voü  xo^^ov  tovtov;  Mk  II.  12.  dulce...  ^ai  I)einai  siponjos 
ni  fastand?  diati,,.  ol  tjol  fia^jjrol  oi  vtiaxevovoiv;  Gf.  L.  XIX.  23 
XX.  5.  J.  VII.  45.  VIII.  43.  —  I.  Kor.  IX.  7.  Ivas  satji^  weinatriwa 
jah  akran  fiize  ni  matjai?  bvas  haldij)  awel)i  jab  miluks  pis  awe|)jis 
ni  matjai?  xig  (pvtsvsi  ä^mel&va  xcu  ix  tov  xa^nov  aöroD  oi>%  lodUi; 
71  xlg  Ttoifiaivsi  itolfivr^v  xcd  ix  xov  ydkaxxog  x^s  ^tol^ivtis  oi^x  iadtsi] 

Aber  wenn  durch  die  frage  schon  auch  das  quale  der  antwort 
angedeutet  wird,  so  steht :  a)  bei  erwarteter  positiver  antwort  a)  ni  um 
die  fragepartikel  -u  vermehrt,  oder  ibai  ni:  Mt.  V.  46  niu  jah  ^bx 
[>iudo  pata  sanio  taujand?  oix^  xtd  oi  xskmvai  xb  ai)x6  xotovoi]  cf. 
V.  47.  VI.  25.  26.  VII.  22.  X.  29.  XXVII.  13.  Mk.  IV.  21.  VI.  3. 
XI.  17.  XII.  24.  26.,  L.  IL  49.  IV.  22.  VI.  39.  IX.  55.  XIV.  28.  '31. 
XV.  4.  8..  XVII.  8.  17.  u.  s.  ö.  —  IL  Kor.  IX.  1.  niu  im  apaustaulus? 
niu  im  freis?  niu  Jesu  Xristau  fraujan  unsarana  salu?  niu  waurstw 
meinatajus  siju[)  in  fraujin?  oix  a/il  dn6axokog\  oöx  sl(ä  i^vd'SQog; 
obxJL  'hiCovv  XQioxbv  x6v  xvqiov  i^i&v  iA(faxa\  oh  xö  igyop  ftov 
v^iitg  c<Tri  iv  xvi^im\ 

Das  fragende  —  u  wird  auch  an  den  gegenständ  der  frage  an- 
gelehnt :  I.  Kor.  IX.  6. 1)au  ainz-u  ik  jah  Barnabas  ni  habös  waldufni 
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du  Dl  waurkjail?  ^  fiovog  iyü  xal  Baifvaßag  oIk  ixo^iBv  i^avölav 
TO0  /i^  iffY&f^so^ai ; 

ß)  ibai  m:  B.  X.  18.  19.  ibai  Di  hausideduu?.. .  ibai  Israel  ni 
faol)?  f«}j  oi%  fiXovöav\...  /i^  o*x  ^y»'»  loifafik.  I.  Kor.  IX.  4.  5. 
ibai  Di  habaoi  waldufoi  matjan  jah  drigkan?  ibai  oi  habaoi  waldufni 
swistar  qiDOD  bitiulian?  /il)  oi)%  ^xo^bv  iiovoiav  qayitv  xa\  iruTv] 
/i^  o^K  ixofiiv  iiovolav  ddsXtpiiV  yvpaina  nsQKXYSiv] 

b.  bei  erwarteter  oegativer  aDtwort  ist  die  frage  selbst  foroiell 
Dicht  oegatiV;  soDderD  wird  durch  ibai  eJDgeleitet:  Mk.  II.  19.  ibai 
maguD  suDJus  brul)fad]8  uod  fiatei  m\^  im  ist  bral)fa[>s,  fastao?  swa 
lagga  h\>eila  swe  uiil)  sis  haband  brul)fad,  Di  inaguD  fastao.  i^^  iivavrai 
ol  vlol  ro0  wfi(f&vog,  iv  oi  6  vv^fplog  (uv*  ai>r&p  itm^  vtiiJTSVfiv] 
Stfov  xQÖpov  {ti^  icfvx&v  ixovöi  xbv  vi^tiftovy  oi)  dvvavvai  vr^ftteveiv. 
Cf.  Mt  IX.  15.  J.  III.  4.  VII  41.  47.  51.  52.  IX.  27.  40.  —  VI.  67. 
ibai  jah  jus  wilei^  galeiI>aD?  7»^  xal  vfisig  Pikste  vwaysiv;  J.  XVIII. 
17.  IL  Kor.  XII.  17.  u.  s.  o. 

Sehr  belehreDd  ist  J.  XIX.  10.  du  mis  Di  ix)deis?  Diu  waist 
I)atei  waldufui  aih  du  ushramjau  I)uk?  iiiol  oi  kaXsig]  ohx  oldag  Sn 
i^ovalav  I^cd  atävQwtyai  (7^;  Auf  die  erate  frage  wird  keiue  autwort 
erwartet;  auf  die  zweite  inüsste  bejaheud  geaDtwortet  weixleu.— Ähulich 
II.  Kor.  XII.  18  ibai  Iva  bifaihoda  izwis  Teitus?  Diu  [janiina  samio 
ahmia  iddjedum?  Diu  I)aim  samam  laistira?  fii}  ri  ixksovixtij^sv 
vpL&g  Tlxog\  od  z&  ccbrm  npeifMcvi  xSQuntm^iiaiisv;  ob  xoig  aitoTg 
txvB^iv\  Hier  erfordert  die  erste  frage  eiue  uegativO;  die  zwei  letz- 
tereD  frageu  eiDe  positive  autwort. 

Id  doppelfragOD  steht  bei  erwarteter  positiver  autwort  fOr  das 
griechische  ^  o6  gotisch  pau  niu;  wodd  das  quäle  der  autwort  dahio- 
gestellt  bleibt,  uur  aippau:  L.  XX.  22.  skuldu  ist  uDsis  kaisara  gild 
gibaD  f)au  uiu?  t^stfriv  ^fuV  xalöaQi  (poQov  dovvai  ^  oü\ 

I.  Kor.  IX.  8.  ibai  bi  maunan  I>ata  qifta  aif)I)au  jah  wito])  f^ata 

qil)il)?  ^))  xavk  äv^Qomov  xav%a  XaX&y  ri  oij^  «ol  6  vcifio;  raihra 
XiyBi\  —  I.  Kor.  I.  13.  ibai  Pawlus  ushraDii[)s  war{>  ia  izwara, 
ail)l)au  iD  uamiu  Pawlus  daupidai  wesei[>?  fi^  IlaOXog  iöxctvQm^ni 
imhQ  h{kSnf  fi  slg  tö  Svoyia  IlavXov  ifianrlod'rfXs ; 

Addi.  1.  Vereinzelt  siud  andere  frageformen:  Sk.  I.  c.  nd  auk 
[>ühtedi  I)au  . . .  ufargaggau  ?  (uoddo  eoim  videretur  . .  .  transgredi  ?) 
II.  Kor.  III.  8.  Icaiwa  nei  inais  andbahti  ahmios  wairl)ai  in  wul[)au? 
n&g  oix!^  liäXXop  ij  äutixovia  xov  nvevficcxog  laxta  iv  d6^if;*) 

*)  Das  emphatische  ni  dient  sonst  im  gotischen  zum  aatdmck  des  blouen 
fietfi  in  der  antwort:  L.  I.  60.  jah  «ndhaQandei  so  ailMi  is  qal>:  »I,  ak  baitaidau 
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Aum.  Es  ibt  nicht  zu  verkenneD,  class  das  festere  syntaktische 
gefüge  der  griechischen  vorläge  den  formen  der  frage  im  gotischen 
eine  gröszere  mannigfaltigkelt  verlieh,  als  wir  sie  sonst  im  altger« 
manischen  finden. 


II.  In  nebensStzen. 

A.  In  Substantivsätzen. 

a,  Subjectsätze. 

0.  I.  1.  119.  ist  ther...  iz  alleswio  nintstante  . . .  firneman  iz 
ni  kunni.  I.  4.  73  (was  sie  filn  wuntar)  ziu  ther  ewarto . . .  nigisageti. 
I.  22.  43  wio  ward  thaz  ih  ni  westa  cf.  48.  —  II.  2.  20.  thaz  was 
nu  worolt  scanta  thaz  si  nan  nirkanta  II.  4.  58  iz  ist  giscriban  fona 
thir...  thaz...  engila...  thih  ni  lazen  fallan.  —  II.  6.  27  ward  tho 
mennisgen  \ve  thaz  er  nan  üz  thoh  ni  spS,  iz  widorort  nirwanta 
(causal?)  IL  12.  83.  ther...  thes  ni  wartet  (theist...)  91.  ther  ni 
thuingit  sinaz  muat...  ther  hazzöt  io  thaz  lioht.  II.  13.  21.  ther  ni 
ferit  thamina...  (gistentit)  11.  22.  5.  in  muate  sl  iu  gifestit  thaz 
muases  iu  ni  bristit.  III.  7.  49.  ob  iz  wAr  zi  thiu  gigät  thaz  man 
thia  diufi  ni  firstat.  cf.  53.  III.  20.  145  thaz  ist  nu  wuntar  thaz  ir 
nirknahet  then  man.  IV.  1.  27.  28.  hiar  ouh  forna  bileip  thaz  ih  iz 
al  ni  giscreip,  al  ni  gizalta.  IV.  5.  IG.  (wir  wärun...)  so  thie  sftr 
got  nirknaout  ouh  imo  sih  ni  nillhent  (modal?)  —  V.  14.  2  (thaz 
bizeinöt  mihil  guat...)  thaz  er  ni  drat  thio  undun  mer.  —  V.  16. 
33  ther  auur  thes  ni  giilit,  mit  douiu  sih  ni  wihit,  ni  giloubit . . . 
ouh. . .  so  ist  er  iu  firdamnöt.  V.  21.  5  ther  scal  sin  in  beche,  ther 
armen  bröt  ni  breche . . .  ther  inan ...  ni  liaz  habftn  slnaz.  —  9. 
ouh  ther  bislipfit  ther  nachotan  ni  thekit...  11.  ther  brinnit . . .  ther 
haftes  man  ni  wisot ...  13  brinnit  ther . . .  ther  dötan  ni  bigi*ebit  — 
V.  25.  29.  si  thar  thaz  ni  dohta.  Hart.  98.  (ist  nu  baz)  thaz  ouh 
thaz  ni  bileib. 

Jobanaes  xa^  oatoHQi&ü<fa  4}  m^T9i^  a^roü  tinw  od/l,  AXXd  i€lrj&i\öetai  ^hmvvri^ 
cf.  J.  VII.  12.  XVIII.  25.  Oder  wo  das  nein  substantiviert  ist:  Mt.  V.  S7  sguip- 
I^an  waurd  iswar  ja  ja,  ne  ne  ftfrw  Sk  ü  Xdyog  vumv  ra)  wai^  o^  oC.  Cf.  II.  Kor. 
I.  18.  19.  —  Etamal  ist  es  in  dieser  letzteren  geltung  sogar  mit  dem  artikel 
versehen:  IL  Kor.  I.  17.  ei  sijai  at  mis  I>ata  ja  ja,  jah  I)ata  nO  n(^  «Va  f,  nm/ 
cfior  th  9ai  9a) ^  itaL  tö  ot*  o{j. 

Abweichend  ist  einigermaszen  nP  für  ni:  J.  XVIII.  40  n^  [)ana  ak  Barabban 

fi^  rovriit  ukiä  tbv  ßa^ttfiftäv. 
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H.  938  (that  wirdid  maDagun  cüd)  that  ic  thes  wirdrg  ni  bium 
1093  (so  is  öc  ao  böcun  gescriban)  that  thu  ni  scalt . . .  fandon  tbfnes 
fröhan.  1526  (so  cumid  it)  that  erl  thurh  untrewa  ödres  ni  wili  wordo 
gelö^^ian.  —  1705  (mi  thunkid  minder  mikil)  hui  gi  that  te  wArun 
ni  witin.  5468  (was  im  bMies  we)  gie  that ...  it  bi  them  liudion 
thuo  foiiütan  ne  gidorsta.  5690  (was  sido  Indeono)  that  sia  thia 
haftun . . .  hangon  ni  lietin.  4906.  (mi  thunkid  wunder  mikil)  hui  gi 
mi  thd  ni  fengun. 

B.  706.  pät  was  yldum  cüd,  I)ät  hie  ne  moste . . .  nnder 
sceadu  bregdan.  773  I)ä  was  wundor  micel . . .  I)iit  he  on  hrftsan 
ne  feol.  3059  I>ä  was  ges^ne  ^M  se  std  ne  I)rih. 

b.  Objectsatze. 

0.  I.  1.  9.  sie  ouh  in  thiu  gisagetin  thaz  theo  tkio  bnoh  nir- 
smäh^tin  I.  1.  23.  eigun  sie  iz  bithenkit  thaz  sillaba  in  ni  wenkit. 
I.  9.  20  quätun  iz  ni  zämi  —  I.  11.  21  (ther  keisor  giböt)  widorort 
ni  wantin  I.  14.  13  (wizzöd  gibut)  in  themo  gotes  hüs  ni  betoti. 
(dativ  obj.)  I.  15.  32  (thiu  fruma  ist  hiar  irougit)  so  wemo  iz 
ni  giloubit.  —  I.  24.  7.  gebe  themo  ni  eigi.  —  I.  19.  26.  (ni 
scribu  ih . . .)  thaz  ih  giwisso  ni  weiz  I.  27.  26.  (gab  er  zi  antwuile) 
thaz  er  ther  selbo  man  ni  was.  —  IL  1.  11.  (waz  mag  ih  sagen 
thanana)  then  anagin  ni  fuarit  ouh  enti  ni  biruarit.  IL  3.  21.  (er 
kundta  uns  thaz) . . .  thaz  andere  uns  ni  zeinont.  36  (er  deta  mari . . . 
thaz  sie)  stn  ni  missifiangin  (final  ?)  IL  6.  8.  quad  ob  er . . .  fon 
dothe  ui  irwunti ...  9  thaz  imo  ouh  ni  wäri  thaz  gibot  zi  fila  swäri. 
Nach  quedan  weitere  belege:  IIL  6.  21.,  13.  24.,  15.  27.  44.,  20. 
35.  62.,  IV.  6.  44.,  7.  20.,  8.  J3.,  13.  33.,  18.  15.  16.,  20.  21.  35., 
27.  29.  —  IL  6.  32.  harte  wegen  wir  es  sein,  thaz  er  iz  ni  liaz  in 
ztt  stn  —  II.  8.  23  si  wessa . . .  thaz  iru  thiu  sin  guati  nirzigi  thes 
siu  bAti  8.  52  ih  scal  thir  ouh  nu  rachön  ni  drenk  ih  thes  gimachon 
IIL  12.  39  (datiy)  (thaz  then  thie  duri  sin  bidan)  thie  tharin  ni 
sculun  gän.  IV.  13.  51.  sie...  alle...  bihiazun  sih...)  in  selben  thaz 
ni  hangtin  IV.  4.  11  (ob  iaman  thes  biginne)  thaz  er  iz  iu  ni  henge 
—  5.  32  (firnemen  wir)  thaz  Krist  ni  buit  in  thir.  —  8.  15  (wir 
sculum  huggen)  thaz  sie  nan  uns  nirzuki^n.  11.  44.  thaz  ir  ni  sit  zi 
frauili,  (thaz  zeiget  iu  thiz  bilidi)  (final?)  IV.  23.4  (ir  kennet)  thaz 
ih  undato  ni  findu  in  imo.  V.  4.  15  (giangun  ahtonti)  thaz  wesan 
thaz  ni  mohti.  —  1 1 .  30.  (forahtit)  theiz  ni  megi  sin.  —  14.  22.  (er 
spunota  iz)  thaz  selba  nezzi  ni  brast.  —  23.  50.  (fergont)  thes  liebes 
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iD  nirzihe.  IV.  14.  206  (noh  nitharf  maa  zellen)  ni  bi  aosih  w&fan 
nerlen  (hypothetisch?)  —  13.  34  (sueris)  ni  sts  thero  ginözo.  IL 
9.  36  (gibot)  thera  liubi  Di  s&hi  —  81.  ther  lichamo  iz  thulta  thaz 
gotnissi  ni  wolta.  —  II.  13.  6.  (ni  sag^.D  ih) .  • .  thaz  ih  selbo  Krist 
ni  bin.  cf.  III.  15.  50.  24.  94.  —  II.  14.  51.  (thu  sprftchi  in 
wftr)  tha  ni  habfis  gomman.  cf.  III.  22.  44.  —  II.  19.  8  (roinu 
wort  thiu  werrent)  thaz  ir  sAr  ni  suerrent  —  II.  22.  21.  (er 
giduit...)  thaz  thu  nakot  ni  geist.  cf.  III.  1.  14.  IV.  6.  51.  —  II. 
23.  27.  (ih  zellu  in...)  thaz  sio  mir  kund  ni  wärnn  cf.  IV.  18.  3., 
19.  29.  —  III.  13.  1(>.  firbiut  thaz  thir  ni  due  so  ther  liut  cf.  III. 
5.  3.,  IV.  14.  19.  —  III  14.  38.  (siu  gihurta  [thaz])  thiu  selba  dAt 
f tu  ni  mohta  firholan  sin.  —  III.  1 6.  63  (wizit . . .)  theih . . .  ni  quam, 
cf.  III.  20.  152.,  V.  15.  8.  —  III.  24.  24.  (giloubu  ih...)  theiz  ouh 
inan  ni  firgeit  —  III.  14.  40.  thaz,  w&nta  si,  er  ni  westi. 

Dativobjecte  noch :  II.  13.  37  themo  auur  thaz  nigiduat,  quimit 
seragaz  muat.  cf.  II.  21.  43.  V.  11.  13. 

Oft  berühren  sich  einfach  objective  mit  finaler  geltung,  wie 
schon  oben  in  II.  3.  36,  IV.  11.  44.  oder  I.  23.  56  harte  uemet 
gouma  thaz  ir  ni  sit  thie  bouma;  oder  I.  28.  2  fl.  wo  auf  den  haupt- 
satz:  bittemes  nu  druhtin  sechs  abhängige  sätze  folgen,  in  denen  die 
finale  geltung  je  weiter  desto  deutlicher  hervortritt,  cf.  auch  noch 
III.  26.  68.  IV.  28.  19. 

H.  115  (het)  that  frod  gumo  forht  ni  wäri,  (het)  that  he  im  ni 
andr{^di.  —  207.  (afsuotun  sie)  that  it  elcor  so  wanitc  werdan  ni  mahti. 
470  (im  habda  giwisid)  that  he  ni  mösta  6r  thit  Hobt  ageJ^an.  685 
(that  man  im  gibudi)  tha^  sie  .  .  .  Erödesan  eft  ni  söhtin  719.  wisse 
that  sie  im  that  lirundi  eft  ni  weldun  seggiau  802.  (gifrang)  that  be 
undar  them  gisidia  ni  was.  1481  (genitiv  obj.)  (that  he  beginna  thero 
gimean)  thiu  imu  gegangan  ni  scal.  1505.  is  an  thero  eo  gescrifcan 
that...  mancunnies  gehwiltc  ni  forswerie  ina  seiften  (subj.?)  1533 
(willio  ic  iu  Iftrian  nu)  that  gi  so  ni  wrecan  wreda  dädi.  1569  (scal 
ic  in  gebeodan) . . .  that  gi  it  for  ödrumu  werode  ni  duad.  1705  (te  hwt 
scalt  thu  Snigan  man  besprekan)  that  thu . . .  gehuggean  ni  wili  tbana 
swäran  balcon.  1949  (themu  werode  te  gewitskepie)  that  iro  willio  ne 
dAg.  1974  (thene  williu  ic  ögean)  so  hwilic  so  ne  will  wordun  midan. 
2020  (sagda)  that  thea  werdos  thö  m6r  wines  ne  habdun.  2147 
(dati?  obj.)  (thar  ist  gristgrimmo .  .  .)  so  hwemu  86  thes  willeon 
ne  haftad.  2322  quädun  that  that  ni  mahti  giwrrden  so.  2865  (hftt) 
that  thiu  lefta  thar  farloren  ni  wurdi  3157  (het)  that  sie  im  ni 
andredin.  3166  (giböd)  that  sie  ni  sagdin  —  3568  (bigan  werien  mid 
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wordun)  that  sie  so  hlüdo  ni  hriopin.  3725  (heti)  that  sie  iam  lof  so 
filu  wordun  ni  warhtin  —  3862  (queden)  that  he . . .  ni  bftri  3973 
(anbudun)  that  sia  is  libes  ni  wändun.  3977  (quad)  that  Lazaruses 
legar  ni  wuri  giduan  im  te  dode.  4170  (gispräkun)  that  sie  im  ni 
letin  iro  möd  tuehon.  —  4173  (quädun)  that  sie  ni  mahtin  githoloian 
leng  cf.  4275.  4472.  — 5818  (biet)  that  sia  im  ne  andr&din  5922  siu 
quad  tliat  siu  ni  wissi  5952  hie  het  that  sia  forahtan  hugi  ni  barin  — 
4694  (quidis)  that  ik  thin  herro  ni  si  cf.  4963.  —  4703  (giböd)  that 
Sia  im  ni  lietin  iro  hugi  tutflian  4704.  —  4974.  (gisehan)  that  thu 
theses  werodes  ni  bist.  4977  (gesuor)  that  he  theses  gesides  ni  wfiri. 
5154  so  ik  ?f6t  that  it  mi  ni  thlit  —  5188  (mid  is  l^run)  that  wi 
ni  mötun . . .  tinsi  gelden  5234.  (sagde)  that  he  an  themu  haften 
manne  sultca  finden  ni  mahti,  5437  (welda  is  helpan  thuo)  that  im 
liudio  barn  lif  ni  binämin,  ne  quelidiu  an  ciucie  5541  (bad)  that  hie 
ni  wftri...  thiü  wrfedra;  cf.  noch  Gen.  99.  226.  228. 

B.  429  (ic  1)0 .. .  biddan  wille . . .)  JkU  I)u  nie  ne  forwyrne  433 
hiibbe  ic  eac  ge&hsod)  I)ät  se  aeglaeca  . . .  waepna  ne  recced.  — 
596.  (hft  hafad  onfunden)  pät  hfe  ])&  faehdo  ne  I)earf.  752  (onfunde) 
[)ät  hS  ne  mStte...  mund-gripe  mAran.  S13  (onfunde)  {)ät  him  se 
Uc-homa  laestan  nolde.  1523  (onfand)  pilt  se  beado-leoma  bitan  nolde 
1597  (spraecon)  fät  big  päs  iidelinges  eft  ne  wendon.  —  1075 
(ic  hit  1)0  I)onne  gehäte)  pt  I)u  him  ondraedan  ne  [)earft  —  2341 
(wisse  ho)  I)at  him  holt-wudu  helpan  ne  meahte.  265S  (ic  wiit)  ^ht 
fiaeron  eald-gewyrht.  2660  (I)fi . . .  gecwaede)  I)ät  \)i\  ne  alaete . . . 
dorn  gedreosan.  3082  (gelaeran)  I)ät  he  ne   grette  gold-weard   pone. 


B,  tn  aftribntivsätzen: 

0.  I.  8.  1.  ther  man  theih  noh  ni  sageta.  I.  11.  52.  (lob)  thaz 
thu  irrfmen  ni  mäht.  —  I.  17.  3-  thaz  ih  .  .  .  thar  forna  ni  gizalta, 
scal  ih . . .  hiar  irzellen  (object?)  II.  6.  36.  balo  ther  uns...  leidor 
nu  ni  libit.  —  II.  7.  57.  (thegan)  ther  ouh  unkusti  ni  habet  in  theru 
biusti.  II.  10.  20.  (w'in)  ther  furdir  uns  ni  wenkit.  III.  12.  15.  (Helias) 
ther...  ni  liaz . . .  regonon.  V.  20.  114.  in  wtzi  thiu  in  ni  libent. 
V.  23.  93  (sÄr)  thaz  ni  ubarwinten  wir  mer.  —  104  (weinounes)  thes 
uns  furdir  ni  brast.  230.  (liobes)  thes  ih  noh  hiar  ni  giwuag  —  236. 
(himilriches  dohta)  thaz  worold  al  ni  mohta  (irzellen)  thaz  thie  alle 
6r  nirzelitun.  V.  24.  8.  wiht  thes  thir  ni  Itche.  14.  then  dag  then 
man  biwankon  ni  mag.  V.  25.  80.  thiu  frist  theiz  bithekitaz  nist. 
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H.  488  (allan  elithiodun)  tliea  er  thea  alowahloQ  craft  De  ant- 
kenduD.  539  (them  mannun)  thea  im . . .  holde  ni  wärun.  1554  (them 
ipannun)  the  ina  iu . . .  ne  lönÖD.  1725  (siut  htr  folc  inanag)  the . .  • 
Word  horean  ne  willead.  1733  (them  liudian)  thea  thar  ne  willean 
gil62^ean  ttV  1956.  (thea  man . . .  the)  ne  williad  luwa  word  fmmmien. 
Gen.  253  (manna)  thie  ne  babdin  mSnes  filn. 

B.  937.  (wttena)  ^ara  I)e  ne  w6ndon  ...  941.  (daed)  ])£  wfr  ealle 
aer  ne  meahton  snyttrum  besyrwan. 

C.  In  adverbialsätzen. 

a,  Localsätze. 

O.  V.  15.  43  thih  leitit  filu  nianno  thara  thu  ni  gengist  gerne. 

H.  1700  so  cftmid  it  irau  eft  tegegnes,  thar  be  gerno  ne  will 
gesehau  is  sundeon.  1947  ne  lätad  thes  melmes  wiht  folgan  an  iuwom 
fötun  thanan  the  man  iu  antfähan  ne  wili  —  2511  an  thene  h£tan 
hei,  thar  he  hefcencuninge  ni  wirdid    furdur  te  frumii. 

h,  Temporalsätze. 

H.  1054  so  he  thar  mates  ni  antb^t,  than  langa  ni  gidorstun 
im  deruea  wihti . . .  nähor  gangan.  4281.  (ttd)  ihat  is  afstanden  ni 
scal  sten  ofcar  odrumn  (attrib.?) 

B.  2449.  I)onne  ho  gyd  wrece,  särigne  sang,  ponne . . .  h6  bim 
belpan  ne  mag, 

c.  Modalsätze. 

er.  im  engeren  sinne  modal: 

0.  I.  14.  18.  si  quam  thoh  so  si  scolta.. .  so  thia  fart  iru  ni 
weritun  thia  daga.  —  I.  25.  21.  gifuar  er  so  er  ni  scolta  joh  deta  so 
ib  ni  wolta. 

H.  2490  TrewA  sind  so  goda...  so  nis  goldes  hord.  5077  so 
is  helcor  ni  thorfti  bethihan  man  cf.  5577. 

B.  2333.  breost  innan  weoll  I>eostrum  geI)oncum  swi\  liira  ge|)ywe 
ne  wä^.  2575  swd  bim  Wyrd  ne  gescraf. 

ß.  consecutiv-mcdal. 

Sclion  einzelne  der  oben  unter  die  rein  modalen  Sätze  eingereihten 
belege  können  auch  als  consecutiv  modal  aufgefasst  werden;  noch 
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deutlicher  ist  dies  der  fall  in  folgenden  Sätzen:  0.  I.  27.  57  so  höh  ist 
gomaheit  sto,  thaz  mih  ni  thunkit  megi  stn.  II.  18.  21.  thoh  iz  86 
luzil  wäri  in  mnat  thir  6r  ni  quämi.  —  V  21.  24.  thar  brinnent  sie . . . 
thaz  man  gizellen  ni  mag.  V.  20.  41  sih  sceident  thar...  mnater  fona 
kinde,  thaz  furdir  si  iz  ni  finde.  —  23.  224.  sprächa  so  gizümi,  thaz 
enti  thes  ni  wäri. 

H.  1620  ef  iu  than  wirdit  iuwa  möd  te  starc,  that  gl  ne  willeat 
ödrun  erlun  alätan.  2163  so  that  ni  mag  gitellien  man  —  2302  was 
thar  werodes  so  filu,  that  sie  ina . .  .  brengean  ni  mahtun  —  2453 
that  koni  fraward,  that  thar  roid  ktdun  ni  mähte . . .  stedihaft  werdan 
3493  so  swtdö  gefrodot  so  he  ni  wili  is  sundea  bötien.  4226.  habde 
ine  thiu  smale  thiod...  werodu  biworpen,  that  ine  thie  widersakon . . . 
fähen  ue  gidorstun.  4889  that  he  mi  so  managan  engil  herod  ofcana 
sandi ...  so  ni  roahtin  iro  wdpanthreki  man  adögen.  5012  ih  hebbiu  mi 
so  forwerkot;  so  ik  mtnaro  weroldes  ni  tharf  ölat  seggean. 

1814  it  so  fasto  ward  gistellit  an  themu  steae  •  .  .  that  it 
wtcan  ni  mag.  2039  tho  so  stille  gibAd  mahtig  barn  godes  so  it  thar 
manne  filu  ne  wissa . . .  hnd  he  it . . .  gesprac.  2448  sum  sulican  mAd 
dregi'd . . .  that  ina  ni  gewerdod  2524  gibeftid  is  herta,  that  hie  it 
gihuggian  ni  muot.  5223  (so  starkmöde)  so  man  mi  ni  gä&i  5447 
wissa . . .  that  hie  im  scoldi  thia  giwald  biniman  that  hie  sia  • . .  so 
niikila  ni  hut^di. 

B.  1734.  geded  him  swä  gewealdenne  worolde  daelas..  .  I)ät 
he  his  selfa  ne  mag . . .  ende  gepencean.  1877  was  him  se  man 
tö  pon  leof,  pät  he  l3one  breost-wylm  forberan  ne  mehte. 

y.  Consecutiv-objectiv  und  zwar  entweder  nach  verbis  negativen 
begriifes  (des  zurückhaltens,  verhinderns  u.  ähnl.)  oder  direct  nach 
negativem  hauptsatze  (die  construction,  die  im  mhd.  eine  so  wichtige 
rolle  spielt). 

aa.  nach   verbis  negativen  begriffes, 

die  an  sich  selbst  positiv  sind,  (das  „zurückhalten,  verhindern 
et  cet."  kann  auch  nur  in  geanken  geschehen,  dann  freilich  auch 
durch  wort  und  tat.)  0. 1.  14.  13.  (thaz  si)  sih  thes  inthabHi,  in  themo 
gotes  hus  ni  betoti.  I.  23.  56.  harte  neniet  gouma^  thaz  ir  ni  sU  thie 
bouma.  —  23.  58.  thaz  iagilfh  hiniide^  inanthiuakusm  snfd(?j'ohmannilih 
sin  goume^  thaz  si  nan  ni  houwe^  thaz  thu  thes  waldes  alles  zi  altere 
m  faües^   thaz  thih  thaz  fiur  wanne  iam6r  ni  brenne^  noh  thih  däti 


Zur  negalion  im  altgermanischen.  27 

tbtno  in  ewon  m  pino.  IL  4:  75.  giscriban  ist  thaz  mannilih  giwenti, 
selb  druhtfnes  m  korotl  III.  1.  42.  thtn  hant  mih  ouU  biwerre,  thaz 
fiant  mir  ni  dcrre,  III.  5.  4.  thes  giwartm,  thaz  wirs  imo  ni  wurti 
5.  thaz  wir  uns  wartSn  thanaiia,  thaz  auht  ni  derrc  uns  mfera.  — 
cf.  III.  4.  46.  —  II.  3.  66.  iagillh  biwenie,  thaz  er  nan  ni  firsenke.  — 
III.  4.  17.  wangta  zweiii .  . .  thero  iuro  fiarzug  ni  was.  III.  17.  58. 
sih  thaz  thu  bigoumes  iamör  thir  thaz,  thu  ni  suntös  furdir.  —  17.  63. 
hilf  druhtin,  thaz  huarlust  mir  ni  klibe,  thaz  ih  ni  missigange.  III.  18, 
16.  giborg6n  ih  thes  reino,  thaz  er  nist  min  gimeino.  III.  15.  51. 
lagilih  thes  wangti,  in  fiantscaf  ni  giangti.  IV.  2.  11.  si  ouh  thes 
wangti,  ni  si  thar  giscanbti.  — 

III.  25.  10.  oba  wir  biginnen^  thaz  susllh  wir  ni  hengen. 

III.  16.  38.  zi  thiu  thaz  pie  gifllz^n,  thaz  sin  gibot  ni  sltzftn. 

IV.  6.  6.  wanta  sie  ^ErMnin,  thaz  guatu  werk  ni  brirun,  cf.  6.  42., 
13.  45.  —  IV.  15.  52.   iagillh  thes  thenke,   thero  minnono  ni  tcenke. 

H.  3728.  ef  gi  sie  ammeriad^ . .  .  that  her  ni  m6tin  manne  barn 
waldandes  craft  wordun  diurien  3724  bädun  that  he  letti  thea  liudi 
that  sie  imu  lof  so  filu  wordun  ni  warhtin. 


/3/3.  nach  verneinten  verbis  des  zurQckhaltens  usw. 

0.  Sal.  45  wanta  es  ni  bristU  furdir,  mrfreice  sih  mit  muatu  ianiir 
tbär  mit  guatu.  cf.  II.  22.  11.,  IV.  15.  39.,  V.  23.  152.  Hart.  39. 

1.  1.  77  liut  sih  in  nintfuarit  thaz  iro  laut  ruarit .  .  ,  ni  sie  in 
thionon  joh  mennisgon  alle  ther  se  iz  ni  uwtarfalle. 

I.  20.  32.  ther  .  . .  kuning  .  .  .ni  mUV  iz  io  so  lango,  thaz  wtg 
er  ni  firbäri. 

II.  4.  10.  er  thar  niheina  stigilla  ni  firliaz  ouh  unfirslagana,  then 
fngang  auh  ni  riwc.  III.  11.  22.  ni  firliaz,  ni  si  imo  folgeti  cf.  II.  22 
28.,  III.  11.  23.  —  IL  24.  32.  thaz  wir  wiht  es  ni  ßrleiben  ni  wir  iz 
thar  gikleiben,  Sal.  33  ni  scal  ih  iz  firlAzan  .  . .  ni  ih  bi  iuih  io  gerne 
ginäda  stna  fergo.  IL  7.  29.  ni  moht  ih  mih  inthabet%  sär,  nih  hera 
giilti  zi  thir.  —  III.  16.  35.  giböt  Moyses  ir  ni  mtdet  nir  iu  kind 
bisnWet  cf.  III.  16.  41.  (Aber  IL  7.  73.  fehlt  die  negation :  ni  mugut 
iz  bimidan  sehet  ir  se  stfgan.)  —  IIL  20.  149.  nintheizit  mir  iz  muat 
min,  m  ther  fon  gote  sculi  slo.  HL  21.  15.  es  rät  tho  ni  was  . .  .  fon 
imo  uns  iz  ni  quämi.  IIL  20.  149.  nintheizit  mir  iz  muat  mtn  ni 
ther  fon  gote  sculi  sin.  IIL  24.  77  bi  hiu  er  ni  bitiurbi,  thaz  ther 
sin  friinit  mrsiurbi.    —  IV.  1.  14.  joh  sie  alleswio  ni  ddlin,  ni  sie 
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inan  iiiiDnotin.  V.  4.  61.  n»  (lue  ouh  Petrus  .  ,  ,  ni  er  sih  ßiage  — 
Hart.  153  ni  läzct,  ni  ir  gihugget.  —  IV  20.  7.  si  wiht  tholi  thes 
nintrietuHj  ni  sie  thes  giwtMgin.  —  I.  1.  24.  sics  alleswio  ni  ruachent 
ni  so  tbie  fuazi  suachent.  I.  8.  21  er  quad  thes  ni  thahti,  ni  er  sih 
iru  nahti  cf.  IV.  10.  —  III.  23.  38  drof  ni  zuivolot  ir  thes .  .  .  ni  er 
blintlingon  werne  ioh  söro  firspume.  V.  20.  49  ni  mugun  siez  hibringan, 
ni  iz  werde  thar  infangan. 

Nach  rhestorischen  fragen  (also  eigentlich  wieder  nach  negativem 
Satze:)  I.  1-  33.  wannana  scnlun  Franken  einon  thaz  biwankoo,  ni 
sie  in  frenkisgon  biginnen  gotes  lob  fingen.  II.  12.  25  seq.  wio  mag 
ther  man  .  .  .  queman  .  . .  thaz  er  .  .  .  thaz  biwerbe^  er  sulthes  ni 
tharbe?  — 

H.  2049  ni  mähte  he  bemidan,  ne  hi  far  theru  menigi  sprac 
454.  that  ni  mosta  forlätan  negftn  idis, .  .  .  ne  siu  ina  simbla  tha- 
rot .  . .  forge2;an  scolda.  1968  eo  ne  biliftid,  ne  hi  thes  Ion  sculi .  . . 
antfähan.  2561  gi  biwardon  ni  mugun . .  .  ni  gi  thes  cornes  te  filo  kido 
awerdiat.  4356  gi  wardon  sculun  that  he  iu  shipandie  ni  bifahe  cf. 
5758.  —  4477.  wi  so  stillo  sculun  freson  is  ferahes,  that  thit  folc  Ju- 
deono .  .  .  wr6ht  ni  afhebbien  (modal.) 

B  792  (?)  Dolde  eorla  hleo  aenige  liinga  föne  cwealm-cuman 
cwicne  forlaetan,  ne  his  lifdagas  Icoda  aenigum  nytte  tealde. 

yy,  nach  negativen  Sätzen  Oberhaupt. 

0.  I.  1.  115.  thaz  sie  ni  wesen  eino  thes  selben  adeilo,  ni  man 
in  iro  gizungi  Kristes  lob  surigi. 

1.  5.  48  kuning  nist  in  worolti  ni  si  imo  thiononti  noh  keisor 
untar  manne  ni  imo  geba  bringe.^) 

IL  12.  9.  nist...  mit  got  er  iz  ni  wirke,  cf.  II.  12.  31.  III  1. 
33.  IV.  26.  21.  V.  17.  35.,  19.  4.  7. 

L  11.  10.  ni  si  man  nihein  so  veigi,  ni  sinan  zius  cigi  ~ 

I.  22.  40  ni  was  er  io  so  mari,  ni  thiz  bifora  wAri.  —  IV.  32. 
4.  ni  moht  iz  sin  in  ander,  ni  sia  ruarti  thaz  s^r. 

I.  23.  31.  ni  ward  er  io  zi  manne,  ni  er  gesehe  wanne...  then 
heilant  cf.  V.  23.  139.  —  IV.  14.  3.  ni  werd  iz . . .  ni  wir  fuarin 
mit  ginuhtin. 


^)  Selbstverständlich  sind  positive  nachsalze  auch  möglich  und  sogar  hautig 
belegt;  zb.  I.  20.  8<'i:  thaz  ther  nist  hiar  in  llbe  ther  thia  lala  irscribe.  I.  l.  hi. 
nist  Hut  thaz  es  biginne.  III.  20.  18.  man  nist,  ther  in  gäbe  zi  werke  gifAhe 
Cf.  I.  1.  H&.  70?  9a.  103.  I.  8.  20.  I.   17.  75.  I.  20.  12.  Iß.  23.  36.  39.   III.   4.    23. 
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Nach  rhetorischer  frage;  V.  9.  18.  bistu  eino  ir  elilente  ir 
andareino  lante,  thaz  thir  in  muate  thaz  nist  beiz  thaz  ellu  thi:su 
worolt  weiz? 

H.  (Nach  litotetischer  aussage)  4681  thoh  ist  mi  luttil  tueo  ne 
ik  .  . .  inid  thi  bidan  willie  243  tho  ni  was  lang  aftar  thia,  ne  it  al  so 
gilestid  ward  3190  nis  thes  tueho  6nig  guiuono  nigienain,  ne  sia  inB 
fargelden  3219  ni  scal  ine  fargümön  eowibt,  ni  farmuui  iae  an  is 
möde. 

Dass  in  diesen  fallen  die  partikel  m  mehr  oder  weniger  die 
function  einer  satzconjunction  Qbernommen  hat,  ergibt  sich  daraus 
schon,  dass  sie  meist  von  ihrem  verbum  getrennt  auftritt;  noch  mehr 
aber  daraus^  dass  für  einfaches  ni  regelrechte  (negative)  conjunctionen 
eintreten  u.  zw.  bei  Otfrid  nuft,  im  Ueiiand  mha  {lUfho,  ntbu),  im 
Beowalf  nefne  (näfne,  nemne),  die  zugleich  einen  finget*geig  enthalten, 
dass  auch  einfaches  ni  in  den  betreffenden  fällen  eine  exceptive 
nebenbedeutung  hat.  Die  belege  sind: 

a.  nach  positiven  verben  des  zurückhaltens. 

0.  IV.  18.  25  gisuichen  sie  thir  alle,  nub  ih  io  thiz  wolle, 
nub  ih  giweiz(ez)  ubaral  so  man  meistere  scal. 

H.  3732  er  than  it  eo  belüge  ne2^o  man  is  lof  spreke.  ^ 

ß  nach  negativen  verben  des  zurückhaltens: 

0.  Sal.  33.  ni  scal  ih  firhizan  \z  ouh  al,  nub  ih  io  .  .  .  fergo. 
IV.  1.  24  ih  hiar  ouh  ni  firlaze^  nub  ih  es  wa^  gigruaze.  II.  7.  41. 
ni  moht  er  iz  bimidan,  nuh  er  iz  imo  zeliti  —  III.  8.  35  wiht  ni 
dualta  er  es  sar,  nub  er  zi  gänne  sih  däti.  —  III.  15.  44  ni  gisutchi, 
nub  er  then  Hut  bisuichi  V.  25.  37  ther  ni  mtde^  nub  er  iz  thana 
snide. 

H.  3999.  ni  lätan  Ase  fera  wid  thiu  wihtes  wirdig,  ne&a  wi... 
doian  mid  üson  drohtine.  3804.  nis  thi  werd  eowiht  te  bimidanne  . . 
neüu  thu  simlun  that  reht  sprikis. 

y,   überhaupt  nach  negativen  ausdrücken: 

0. 1.  1.  85  ni  st  thiot  .  .  .  nub  in  es  tliiu  wirs  si  —  IL  14.  38 
nist  long  zi  themo  thinge,  nub  avur  nan  thurst  githuinge  cf.  II.  14. 


*)  Im  Cot.  steht  hier  statt  nefro:  ni. 
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106.    V.  2.  IL,  16.  42.,  19.  7.  17.,  20.  23.,  23.    137.   —  IL  12.  18 
er  ni  werde  . . .    irboran  .  .  .  nub  er  thaz  bimide  cf.  Y.  9.  36.  — 

II.  12.  37  ni  wuDtoro  tku  thib . . .  nubiz  wola  megi  sta,  nubtz 
werde  wanne ...  V.  25.  13  ni  mobt  ih  thaz  firlougnen,  nub  ih  thes 
scolti  goumen.  Einmal  wechselt  utib  mit  ni:  II.  14.  106  nist  ackar 
hiar  in  riebe,  nuft  er  zi  tbia  nu  bleicbe^  ni  sie  zi  thiu  sih  machön  . . . 

H.  2904.  ne  was  im  tuebo  nigien,  ne//u  sie  gerne  weidin  ohxr 
tbene  seo  sidou.  5300.  ni  was  im  hugi  tuifli,  nehsi  bie  it  tharu  6d- 
muodi  all  githoloda.  404:^  thes  nis  giwand  ciiig,  nef^a  tbia  bröder 
8cal...  fan  döde  astanden.  4793  ef  it  nu  wesen  ni  mag,  nef^u  ik... 
thiodquäle  tboloie. 

Anm.  Bei  O.  findet  sich  im  siune  dieses  obj.  consec.  ni  auch 
die  conjuQction  suntar^  die  doch  auch  einigermaszen  negati?en  sinn 
hat:  I.  5.  3  nist  wibt,  suntar  werde.  I.  11.  38  ni  meid  sih,  suntar 
sie  ougti,  then  gotes  sun  sougti.  cf.  L  18.  29.,  23.  54  ^  IL  9.  49., 
12.  39.,  III.  20.  132.  V.  25.  63. 

d.  SätBe  der  camalü&t. 

a.  Reine  causalsätze. 

0.  II.  6.  47.  Want  er  es  tho  ni  ward  biknät,  tho  santa  drubtin 
sitian  sun.  IL  14.  54  want  er  giwisso  thin  nist;  bithiu  sprach!  thu  so 
iz  war  ist.  cf.  IIL  16.  8.  IV.  7.  78.  IIL  16.  68  iz  oiih  wola  so  gizam, 
bithiu  sin  zit  nob  ni  quam.  cf.  IL  12.  85  --  IIL  23  59.  nu  er  then 
tod  suachit  thes  libes  oub  ni  ruaehit,  na  simes  garawe  alle  mit  imo 
zi  themo  falle,  cf.  Y.  25.  75.  —  IV.  31.  7.  Wazamo  manne  thu  nu 
bist,  thaz  thu  got  ni  forabtist  cf.  IV.  3i.  13.,  Y.  6.  44.,  9.  15.,  16. 
14.,  25.  32.  75. 

H.  804.  tho  siu  tbat  helaga  barn  ni  fand...  filu  gornoda  thiu 
godes  thioma  1516  so  wirdid  is  simbla  wirsa  bwand  he  imu  giwardon 
iii  mag  cf.  1823.  3607.  3703.  4120. 4423.  —  2344  thes  sie  nl  wcldun 
borion...  Gristis  ISrun.  3691  wS  ward  thi,  Hierusalem,  thes  thu  te 
wArun  ni  wfist  thea  wurdegiskefti  —  Gen.  83.  soroga  ward  thuo 
giküdit  Adama  endi  £wun...  iro  kindes  qualm,  tbat  he  ni  muosta 
quik  libbian  cf.  Gen.  197. 

B.  707  I)ät  hie  ne  moste,  ^k  metod  uolde  se  synscada  under 
sceadu  bregdan.  cf.  968.  —  2248.  Heald  I)(i  nü  brüse,  nü  häled  ne 
möston^  eorla  aebte  1 
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/).  Finalsätze. 

0.  I.  1.  115.  nu  will  ih  scrfban  ...  in  freukisga  zungun,  thaz  sie 
ni  wesen  eino  thes  selben  adeilo.  2.  30.  ther  widarweito  thiii  ni  quem 
er  innan  muat  min,  thaz  er  mir  hiar  ni  derre.  8.  5.  so  iz  zi  thisu 
wurti,  iz  diufal  ni  bi  funti  cf.  I.  17.  7.,  19  14.  er  fuar . . .  nabtes . . . 
thaz  iz  ni  wiirti  m&ri  cf.  19.  15.,  23.  7.  30.,  27.  16.  —  II.  1.  46.  zi 
thiu  thaz  sie  .  .  .  irri  ni  giangin.  cf.  II.  6.  9.  17.  —  II.  3.  65.  (ilemes) 
er  unsih  ni  bisoufe.  cf.  II.  7.  26.,  9.  4.,  10.  21.,  11.  41.  44.  II.  12., 
93.  (bi  thiu)  thaz  siaer  scimo  ni  meldö  däti  stno.  —  cf.  II.  14.  45, 
17.  3.  12.,  21.  20.  38.,  24.  19.,  24.  15  III.  1.  11.,  3.  22.,  4.  46., 
5.  21.,  6.  39.  47.,  7.  10.  68.,  8.  42.,  10.  20.,  12.  34,  13.  2.  14., 
26.  33.  65.  IV.  1.  34.,  2.  32.,  4.  19.  20.,  5.  26.,  7.  10.,  8.  14.  28., 
12.  10.  64.,  13.  18.,  16.  25.  28.,  20.  5.,  24.  2.,  27.  16.,  31.  35., 
32.  9.,  36.  10.  26.,  37.  21.  27.  35  —  V.  1.  4,  3.  8.  16.;  11.  22» 
20.  74.,  25.  33.  38.  —  Die  finale  farbuug  berülirt  sich  oft  mit  blosz 
objectiver  geltung,  oder  auch  mit  consecutiv-objectiver,  wie  z.  b.  IV. 
31.  35.  daa,  druhttn  ...  ira  furdir  mir  ni  breste;  oder  V.  25  33. 
ib  es  gouma  ni  nam,  thaz  ih  ni  lugi.  V.  20.  41.  (sih  sceident .  . . 
muater  föne  kinde)  thaz  furdir  sie  iz  ni  finde.  —  23.  224.  wäri  in 
mir...  spr&cha  so  gizAmi,  thaz  enti  thes  ni  wäri.  —  III.  26.  33. 
er . .  •  wolta . . .  eino  thaz  biwerban,  thaz  wir  nirwurtin  furdir  al. 

Rein  als  objecti?e  sind  wol  die  sätze  anzusehen,  die  den  indi- 
cativ  haben:  L.  73.  Thoh  hab&t  therer  thuruh  not . . .  thaz  fiant  uns 
ni  ffoginit^  thiz  fasto  ginagiiit,  simbolon  bisperrit,  uns  widarwert  ni 
merrit.  —  II.  11.52.  giwaro  ist  thaz  bithenkit,  theiz  elichor  ni  wenkit 
(Subjekt?).  —  II.  22.  22.  gibit  thir  thia  wist  thu  hungiru  nirstirbist 
(asynd.  hauptsatz?).  22.  38.  ir  fruma  gebet  kindon  ioli  al  thaz  in 
liehet  thaz  ir  se  ni  bisuichet.  III.  24.  22.  zi  Hb  er  so  gik6rit,  thaz 
muat  sih  thia  ni  s^rit  (modal?). 

H.  240.  (that  witi  was  thö  agaogan)  that  he  an  is  mödsei^on  godes 
ni  forgäti.  —  898.  (ik  bium  . . .  cumen)  that  sie  an  hellea  ni  thurZ^in 
faran  1232  (woldun  . .  .  Crist  al^dien  them  liudiun)  that  sie  is  leron 
ni  hördin,  ne  wendiu  afar  is  willion,  1562  enig  gumoao  ne  scal  (galpon) 
that  siu  im  . .  .  eft  ni  werde  I6dIico  farloren  cf.  1570,  72.,  1732.  1736. 
1879,  1881.  —  2384  (skip)  scalden  h6t  lande  rumur  that  ina  thea 
liudi  so  filu  thioda  ni  thrungi.  cf.  noch  4018.  4473.  4477.  4662. 
4742.  Gen.  298.  —  4817  te  thiu  that  sie  ni  farfengin  thar  ödren  man. 
cf.  5382.  5439. 


32  XIX.  V.  E.  Mouivk: 

B.  1033.  ymb  l&s  belmes  hiof . . .  walun  utan  heoKI,  I)ät  bim 
fela  läfe  frecue  ne  meahtOQ  scur-beard  sceddan  (consecutiv?).  1447  seo 
1)6  bän-cofan  beorgan  cüde,  I)ät  bim  hilde-giäp  bredre  ne  mibte . . . 
aldre  gesceddan  (consecuti??). 


y.  Hy[»otbetische  sütze. 
aa,  mit  positivem  hauptsatze. 

O.  I.  11.  59.  ni  wäri  tbo  tbiu  giburt,  tho  wiirti  worolti  firwurt, 
sia  satanäs  ginämi,  ob  er  thö  ni  quanii.^^)  Hart.  133  ni  duen  wir 
so:  sero  quimit  uns  iz  heim;  s&rag  wir  es  werthen,  in  tbiu  wir 
iz  ni  wollen.  IL  5.  17.  gilth  goton  wtirin  in  tbiu  sie  iz  ni  firbärin- 
n.  3.  47.  in  tbiu  wäri  uns  al  ginuagi,  iz  di&gi  ans  ni  biluagi  fon 
bcrzin  iz  ni  intfuarti  tbiu  unst^r  ubaimuati.  cf.  IV.  6.  56. 

ßß.  mit  negativem  bauptsatze. 

0.  L  18.  7.  uib  ist  es  giloubo,  selbo  thu  iz  ni  scowo.  cf.  III.  2.  U. 
—  I.  23.  53  nist  boum  nihein  in  worolti,  nist  er  frama  beranti.  —  II.  4. 
101.  tber  diufal  siu  ni  korati,  furi  man  er  nan  ni  habeti.  108.  oab 
selbun  tbeso  ferti  ni  wurtin  er  ni  wolti.  12.  17.  er  ni  werde  irboran 
ayur . .  .  tben  ingang  er  ni  ruarit.  —  IIL  7.  69.  ni  mugun  wir . .  . 
sizzen,  wir  selben  ni  giwizzen.  IIL  17.  61.  (rbetor.  frage  statt  der 
negation  im  bauptsatze :)  waz  wäri  racba  minu,  ni  wäri  ginäda  tbiou.  — 

20.  159.   ni  wäri  therer  gotes  drut ...  ni  dat  er  sulib  wuntar.  — 

21.  7.  ni  wurti  man  nibeiner  beiler  tber  fater  nan  ni  santi.  —  21.  15. 
es  rät  thö  ni  was,  laba  noh  gizäm^  fon  imo  uns  iz  ni  quämi.  —  22. 
59.  ni  duan  ib  sinu  werk  iu,  ir  ni  giloubet  thoh  bi  tbiu.  —  IV.  1. 
37.  iz  drubtiu  ni  bilibe . . .  ni  iz  biar  in  erdriebe  fora  tbinen  ougon 
liehe.  —  1.  51.  iz  zi  tbiu  ni  wurti^  ni  wärin  thtao  milti.  —  13.  43. 
thaz  suert  ni  wäri ...  44.  wäfan  ni  wäri ...  46.  ni  ih  gäbi  s6la 
njina.  —  IV.  5.  32.  krist  ni  buit  in  thir,  thia  wät  sie  in  thib  ni 
leggen.  —  11.  31.  ni  wasgu  ib  sie,  ni  habest  thu  deiles  wiht  mit 
mir.  —  15.  22.  nist  man  nihein . . .  tber  queme  zi  tbemo  fater  .  . .  ib 
inan  ni  leite.  —  23.  41.  giwalt  ni  babetistu  ubar  mib,  oba  tbir . .  . 
fon  bimile  ni  quämi.  —  V.  25.  18.  nist  es  wiht  in  thanke  mit  iru  man 
4  ni  wirke.  (Relativ  hypothetisch:)  Hart, öl.ni  läz  thir  in  muat  tbin 
tbio  dät,  tbio  guoto  ni  sin. 


^^)  Die  zusammeDhängenden  zwei  hypothetischen  perioden   zeigen,  dass  es 
gli'idiviel  i«t,  ob  eine  bediogende  partikel  vorhanden  ist  oder  nicht 
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Im  H.  finde  ich  *)  nur  belege  für  m  nach  hypothetischer  paiükel : 

919.  ef  thu  nu  ni  bist  that  barn  godes,  bist  thu  than  thoh  Helias. 
1375.  ef  he  im  than  lätid  is  möd  tnehon  that  hi  ne  wiüea . . .  seggean 
sp^l  godes,**)  than  wirdid  im  waldaod  gram  . . .  1379.  wirdid  allun 
than  . . .  lindiun  alMid,  ef  is  16ra  ni  dugnn.  —  1523.  quede  n£n,  af 
it  nis.  —  1729.  ne  sind  sie  wirdige  than  ...  ef  sie  is  ne  willead  an 
iro  hngi  thenkean  ne  lioön  ne  Iftsteao.  —  1940.  ef  sie  than  so  s&- 
liga  . . .  werdan  ni  mötun  .  • .  than  gi  fan  them  lindiun  s&n  farad.  — 
2505.  than  was  imn  that  luttil  fruma  ...  ef  he  it  halden  ne  will. 
2509.  so  duot . . .  ef  he  is  ni  gömid  wel.  —  3227.  ef  imu  than  thes 
werd  ni  sl  that  he  thi  gihörie«  hala  thi .  . .  3230.  ef  imu  than  is 
Bundea  .  . .  ni  Iftdon,  giduo  it .  .  .  cüd  . . .  3237.  ef  he  than  ök  wen- 
dien  ne  will . . .  than  l&t  thu  thene  man  fareu.  —  3942.  weldun  ina 
the  andaacoQ  . . .  f&hen,  ef  sie  im  thero  manne  menigi  ni  andrftdin, 
ni  forhtodin  that  folcskepi.  4511.  ef  thu  is  willean  ni  haftes . . . 
than  ni  haftes  thu  6nigan  d£l  mid  mi.  4760.  ef  nu  werden  ni  mag .  . . 
mankunni  generid  . . .  ik  williu  is  than  gicoston.  cf.  4793.  —  5049. 
imu  thar  suikid  oft  w&n  endi  willeo,  ef  imu  waldand  got . . .  herte 
ni  sterkit. 

Gen.  202.  muot  ik  thi  fragen  nu,  so  thu  mi  thiu  gramara  ni 
sis?  235.  wilthn  im  thana  hiro  ferh  fargedan  ...  so  thu  im  abolgan 
ni  sts? 

Im  gotischen  vertritt  die  negationspartikel  m  die  hypothe- 
tische conjunction  wenigstens  in  perioden  der  nichtWirklichkeit.  Ni 
an  sich  allein  ist  zwar  nur  einmal  belegt:  Mk.  XIII.  20.  ni  frauja 
gamaurgidedi  |)ans  dagans,  ni  pauh  ganesi  ainhun  leike  «2  fi)}  xvQiog 
ixoXdßexJs  vag  i^UQag^  oi%  hi^ri  naaa  aoQ^.  —  Aber  dafür  öfter 
das  verstärkte  nih:  J.  IX.  33.  nih  wesi  sa  fram  gu|)a,  ni  mahtedi 
taujan  ni  waiht  d  fiij  ijv  ovrog  xai^ä  ^sod^  oix  ^dvvccto  noisiv  oidiv. 
Cf.  J.  XV.  22.,  XVIII.  30.,  XIX.  11.  R.  VII.  7.  IX.  29.  —  Einmal 
steht  f^  ni:  J.  XV.  24.  i|)  Jm)  waurstwa  ni  gatawidedjau,  frawaurht 
ni  habaidedeina  sl  tä  i(fya  n^  iicol'qaa^  änagtlav  oi»  slxov*^*) 

Anm.  Negative  nachsätze  nach  positiven  bedingungsätzen  kommen 
natfirlich  auch  vor;  z.  b.  0.  IL  6.  33.  oba  er  iz  firliazi  odo  iz  got 
biliazi,  ouh  worolt  ni  gigiangi  in  thesa  göringi.  Cf.  II.  6.  32.,  44. 
—  III.  24.  13.  Dmhtln  quamist  thu  §r,  wir  ni  thulUn  thiz  sSr,  gi- 

*)  Aaszer  den  ezceptiTen  afttsen,  welche  weiter  unten  besprochen  werden. 
**)  Diei  iit  eigentlidi  ein  erklirnngstate,  um  anindeaten,  worin  das  <tidkon 
bettdiMi  soll. 

***)  Vgl.  meine  Syntax  der  mehrf.  S&tse  im  Gotischen  §  S84. 

Sitsb.  d.  kOn.  böhm.  Gm.  d.  Wia.,  Phtt.-hist.  CUsm  1908.  ß 


34  ^X>  ^-  ^  Moorek: 

nadaz  thtn  ni  hangti,  thas  töd  nns  sus  io  giangti.  cf.  m.  7.  69.,  24. 
61.  52.,  IV.  7.  58.,  20.  12.  14.,  V.  23.  225. 

H.  1C20.  ef  iu  than  wirdid  iuwa  möd  te  starc  .  .  .  than  ne 
wil  iu  6c  waldand  god  grimwerc  forgeSan. 

d.  Hypothetisch  exceptiye  s&txe. 

Das  zu  exceptiver  formel  herabgesunkene  m  «tl  ist  im  gründe 
genommen  ein  hypothetischer  satz ;  es  steht  entweder  neben  positivem 
hauptsatze,  oder  öfter  neben  negativem :  im  letzteren  falle  liegt  schon 
eine  häufung  von  negationen  vor  (wie  hei  rohd  ican,  niwan^  welches 
von  den  texten  dieses  aufsatzes  nur  im  fiel,  belegt  ist!) 

Im  H.  tritt  ebenfalls  ni  st  auf,  nur  selten  dafür  netu  (neftan); 
im  B.  nur  näfne  (nefne,  nemne)  oder  nymde. 

0.  (Nach  positivem  satze :)  III.  25.  10.  alle  these  liuti  giloubent 
io  zi  nöti,  ni  si  oba  wir  biginnen^  tbaz  susUh  wir  ni  hengen.  V.  19. 
54.  skaM  ioh  thie  rtche  thie  g6nt  thAr  al  giliche,  ni  st  thie  thftr  bi 
nöti  gifordorönt  thio  guati. 

(Nach  negativem  satze:)  I.  1.  93.  nist  untar  in  thaz  thulte . . . 
ni  sl  thie  sie  zngun  heime.  cf.  I.  2.  52.  —  IL  4.  10.  then  ingang  ouh 
ni  itne  ni  si  ekordi  thie  sine;  cf.  II.  4.  98.,  12.  62.,  13.  23.,  17.  9.  — 
III.  10.  24.  ih  ni  bin  gisentit  hera  in  worolt  In,  ni  st  theih  gidue 
. . .  cf .  24.  94.  —  IV.  7.  20.  qnad  theiz  ni  wäri  bi  alleswaz  ni  si 
ihnruh  stnan  einen  haz;  cf.  IV.  7.  46.,  8.  22.,  9.  22.,  12.  57.,  30.  33., 
31.  13.;  —  V.  23.  87.  ni  frawont  th&r  in  muate,  ni  st  einfalte  thie 
gnate.  23.  94.  s£r,  thaz  ni  nbarwintea  wir  mftr,  ni  st  oba  iz  queme 
.  • .  f on  druhttnes  gin&dön. 

Einmal  ist  auch  bloszes  m  exceptiv :  IL  23.  3.  ni  dua  .  .  .  widar 
manne  nihein  wiht  in  worolti  alles,  ni  so  thu  thir  wolles. 

H.  120.  GabriM  bium  ic  h6tan,  the  gio  for  goda  standu  .  . .  ne 
st  that  he  me  an  is  firnndi  huarod  sendean  willea. 

205.  wundrödun  .  .  .  bihut  it  gio  mahti  giwerdan  so .  . .  ni  wdri 
that  it  gibod  godes  selbes  wäri. 

3239.  l&t  ina  thi  an  thtnumu  hugi  Iftden,  mtd  is . .  .  ne  st  that 
imu  eft  mildi  god  .  .  .  helpe  farlthe. 

4760.  ef  nu  werden  ni  mag  mankunni  generid,  ne  st  that  ik  mtnao 
gede  .  .  .  lichamon  .  . .  it  st  than  thtn  willeo  so ;  cf.  noch  5363.  und 
Gen.  229. 

5350.  thu  giwald  o&ar  mik  hebbian  ni  mohtis,  ne  wäri  that  it  thi 
hftlag  god  sel&o  farg&fti. 


■1 
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4793.  ef  it  na  wesen  ni  mag  neSa  ik  for  thit  maano  folc  thiod* 
qa&Ie  tholoie,  ik  an  thtnan  scal  willean  wonian. 

Ö374.  qQ&don  that  sia  cnning  ödran  ne  haidin  . . .  netan  thena 
hfiran  ktear. 

16.  sia  ne  moosta  helido  than  mto  . . .  frammiaD,  newan  that  sia 
fiori  te  thio  gecorana  wordan.  —  66.  Hie  ni  was  thoh  mid  sibbeon 
bilang  aiaron  Israheles  . .  .  newan  that  hie  thnro  thes  kteores  thanc 
. . .  riki  habda  (cf.  bütan  185,  536,  663,  861, 1518,  1519, 1866,  2188, 
2323,  2774,  2790,  3344,  4364)  und  nawan  2844.  —  5933  welda  ina  mid 
iro  roundon  grlpan  . . .  noftan  that  iro  fridubarn  godes  werida. 

B.  249.  nis  I)&t  seld-guma  w&pnnm  geweordad,  nifiie  him 
his  wüte  leoge,  aenlic  ans^n. 

1056.  8w&  he  hyra  m&  wolde,  nefhe  him  wttig  god  wjrd  forstMe. 

1354.  öder  earm*8ceapen  on  weres  wistmam  wrkc-l&stas  trid, 
näfhe  he  was  m&ra  I>onne  aenig  man  öder.  —  2151  ic  1^  hafo 
heafod-m&ga  nefiie  Hygel&c  pec.  1551.  h&fde  [>&  forsldod  snnu  Ecg^ 
I^eowes  . . .  nemne  him  heado-byme  helpe  gefremede.  —  1934  naenig 
I)ät  dorste  deor  gen^dan  luifke  sinfrea. 

2655.  ne  I>ynced  mö  gerysne  pät  wd  rondas  beren  eft  tö  earde, 
nemne  w6  aeror  m&gen  f&ne  gefyUan. 

779.  p&s  ne  wöndon  aer  .  .  .  {»It  .  .  .  hit  .  .  .  manna  aenig 
töbrecan  meahte,  nymde  liges  fSdm  ewnige  on  swadnle.  —  1658. 
ätrihte  was  gftd  getwaefed,  nymde  mec  god  scylde. 

2.  Grotisch  wird  die  ezception  durch  iiAa,  nibai,  seltener  durch 
alja,  in  einzelnen  fiUlen  auch  durch  aißßau  ausgedrflckt  a)  niba(i) 
findet  sich:  a)  bei  affirmatiTen  hauptsätsen:  J.  XIL  24  nibai  kaumo 
gadriusando  in  airfM  gaswiltif),  silbo  ainata  aflifiiil)  iäv  fi^  S  nixnog 
tov  fslxov  xs^hv  elg  Ti^v  y^  äno^atrjj^  airdg  ii6vog  jUvii*  —  R.  XI. 
23  jainai,  niba  gatuigjand  sik  in  ungalaubeinai,  intrnsgjanda.  ixstvoi 
dh  iäv  iiij  huiuivmffi  vfj  äniaxlif^  iyxswQia^^ovtai  cf.  J.  X.  38. 
XV.  6.  I.  Kor.  YII.  5.  XV.  2.  II.  Thess.  IL  3.  ß)  bei  fragendem 
hauptsatze:  R.  XL  15.  Iva  so  andanumts  nibai  libains  us  dau])aim? 
vlg  ij  xQockijrpig  sl  fi^  iio^  ix  vsxq&v  ;  —  R.  X.  15.  Ivaiwa  merjand 
niba  insandjanda  ?  x&g  di  xi^Qv^ovaiv  litv  yAi  &noaxaXmaiv ;  cf.  IL  Kor. 
IL  2.  Xm.  5.  Mk.  n.  7.  Ef.  IV-  9. 

y)  bei  negativem  hauptsatze:  Mk  V.  37  jah  ni  fralailot  ainohun 
ize  mil^  sis  afargaggan  nibai  Paitru  jah  Jakobu  jah  Johannen  %di  odx 
ifp9jiKBv  oiäiva  (xbx&  (TwaxoXovdijvat  sl  fi^  WtQOv  xai  'laxmßov 
xtä  'Im&vvriv.  cf.  Mk.  HL  27.  VII.  3.  4.  L,  VL  4.  J,  IIL  3.  5-  J. 
VL  46.  X.  10.  Mt  V.  20.  J.  VI-  44.  53.  65.  XV.  4.  —  Mk.  U.  26. 

8* 
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(blaibans)  I)anzei  ni  sknld  ist  matjan  niba  ainaim  gucyam.  (äfftovs) 
ois  oix  S^Bön  (payHv  sl  fiij  totg  IsQsiHJi.  cf.  Mk.  \L  4.  5,  8 ,  VIII. 
14.,  IX.  9.  29.,  XL  13.  L.  IX.  13.  XVII.  18.  XVIIL  19.  J.  XIV.  6. 
XVII.  12.  R.  XIII.  8.  XIV.  14.,  I  K.  I.  14.  VII.  5.,  II  Kor.  XII.  5., 
I.  Tim.  V.  19.  —  Mk.  VIII.  14.  jah  niba  ainana  hlaif  ni  habaidedan 
xal  sl  fi^  ^^^  Siftav  oix  el%ov  —  II.  Kor.  XII.  13.  nibai  {>atei  ik 
silba  ni  kaurida  iz\?is   sl  ^ij  Sn  abtbg  iya  oi  xavevä(fnitjtfa  iftmv. 

b.  alja  steht  nar  neben  negativen  s&tzen :  Mk.  X.  18  ni  luashun 
I)in|)eigs  alja  ains  gu|>  oidslg  äyad^g  el  (lii  slg  6  ^s6g  cf.  Mk.  XII. 
32.  L.  IV.  27.  Vm.  51.  J,  VI.  22. 

c.  Schon  alja  ist  eigentlich  mehr  adversativ  als  exceptiv,  noch 
mehr  ist  dies  der  fall  bei  aißßau:  Mt.  VI.  1.  ataailvi^  armaion 
izwara  ni  taujan  in  andwairl)ja  manne  du  sailvan  im;  aif^Ima  lann 
ni  habaif)  fram  attin  izwaramma  nQwsi%sx9  d}v  iX€fifu>cvpfjv  i^&v 
fi^  noistv  fytiQoa^sv  x&v  Av^Qmnmv  igQÖg  td  ^ia^^ai  a'^oüg-  d 
di  lir^ySf  (ituJ^dv  oix  i%st8  «agä  %&  xoxqX  i^ubv.  Cf.  L.  V.  36.  37. 

«.  Concessive  Sätze. 

0. 1. 27.  61.  er  donfit  thih  s6  thu  iz  ni  weist  thnrnh  then  hei- 
legan  geist.  cf.  II.  12.  43.  IV.  16.  10.  III.  20.  24.  —  II.  1.  49.  sie 
bifiang  iz  alla  fart,  thoh  sies  ni  wnrtun  anawart.  cf.  II.  3.  25.,  3.  44 , 
4.  25.  91.,  5.  19.,  —  III.  3.  8.  er  qnad  er  seibo  qu&mi . . .  thoh  gener 
thara  ni  geroti.  cf.  III.  3.  10.,  16.  31.,  25.  33.  -  IV.  6.  9.  slnagun 
thes  hereren  sun .  .  .  thoh  ni  habat  er  iro  mera.  cf.  IV.  11.  42.  — 

IV.  31.  23.  ih  duan  so  thu  quist  thoh  thu  es  wirdig  ni  stst.  V.  9. 
31.  wir  wäntun  thes  giwisso  thoh  iz  ni  wnrti  leider  so.  cf.  V.  12.  35., 
24.  16.,  23.  267.  Hart.  10.  158. 

IIL  22.  62.  ob  ih  ni  bin  iu  thr&ti,  giloubet  thoh  thera,d&ti  — 

V.  7.  38.  theih  sino  liubi  in  mih  giliaz,  ob  ih  sia  niazan  ni  muaz. 

H.  798  thar  an  them  wtha  afstöd  .  .  .  bam  godes^  so  ina  thiu 
mödar  thar  ni  wissa.  cf.  2329,  5717.  —  1494.  £nig  liudeo  ni  scal  far- 
folgan  is  frinnde,  !ef  he  ina  au  firina  spanit .  .  .  than  ne  ^  he  imu 
eo  BÖ  swldo  an  sibbiun  bilang,  ne  iro  mftgskepi  so  mikil.  {ohne  con* 
junction !) 

857  wissun  .  .  .  that  he  was  an  thit  lioht  cuman,  thoh  sie  ina 
cüdllco  ankennian  ni  mahtin.  cf.  883.  888.  934.  1221.  1633.  1740. 
1780.  1786.  2562,  3506.  3838.  4692.  5919.  5931.  Gen.  74. 

B.  1130.  eard  gemunde,  {»eäh  I)e  h6  ne  meahte  on  mere  drifan 
hringed-stefnan.  --  1168  häfde  möd  micel,  {»eäh  ^  h6  his  m&gum 
naere  är-iäst  ät  ecga  gel&cum.  2468  I^eäh  him  leof  ne  was. 
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Anmprkung.    Einfaches   ni  steht  auch  in  correctivem  sinne.*) 

0.  I.  4.  57  sprah  tber  gotes  boto  tbö,  ni  thoh  irbolgono.  —  III.  14. 
86.  so  sant  er  zuelif  thegana,  ni  thoh  zi  woroltrname.  —  15.  3.  In 
Oalilea  er  won6ta,  ni  thoh  thurah  thia  forahta.  —  22.  47.  ni  thiu 
min  sprah  thaz  rehta  tb&r  thö  ziu.  —  IV.  9.  24.  ni  fon  imo  ouh 
ferron.  —  Sal.  13.  ni  thaz  nilno  doliti  giwerkon  thaz  io  mohti.  III. 
12.  30  ni  theiz  man  gid&ti.  IV.  12.  43  ni  thaz  er  i7.  gibuti.  V.  4.  27 
ni  thaz  er  thara  gitlti.  9.  11.  ni  thaz  sie  thaz  thoh  d&tin.  III.  22.  47. 
ni  tbia  min  54  ni  zallo  woroltfristi. 

H.  3988  ni  that  nu  fum  ni  was. 

B.  740  ne  |)ät  ftglaeca  yldan  I)öhte 

Sonst  steht  in  diesem  sinne  bei  Otfrid  nnd  im  Beowulf  (nicht 
im  Heliandl)  das  stärkere  modale  ncUes:  0.  Sal.  16.  naies  mtno  d(}^«. 

1.  1.  83.  sie  l^rtun  iz  mit  suerton  naias  mit  then  worton.  4.  77.  thö 
was  er  bouhnenti  nales  sprechenti.  cf.  10.  5.,  12.  8.,  19.  10.  —  IL 

2.  19.  tbeist  algiwis,  naIas  wän  cf.  12.  13.  —  III.  13  26.  sös  iz 
thih  githunkit,  nales  so  er  githenkit;  cf.  15.  35.,  19.  9.  —IV.  2.  34. 
mit  in  eigut  ir  ginuhto  io  armftro  wihto,  nales  auur  mih  ni  eigut 
emmizlgftn  hiar.  cf.  3.  3.,  16.  38.,  20.  34.  V,  8.  39.    15.  9.  21.  35. 

B.  338  w£n  ic  f>ät  g6  nalles  for  wräc-sidum  .  .  .  Hrödgär  söhton 
21G8  8W&  sceal  maog  dön,  nealles  inwit-net  ödrnm  bregdon.  3016 
pä  sceall  brond  fretan,  aeied  I)eccean,  nalles  eorl  wegan  mäddum 
tö  gemyndum  .  .  .  3020  nalles  aene  elland  tredan  .  .  .  3024  forjion 
sceall  gär  wesan  monig  morgen-ceald  mundum  bewnnden  .  .  .  nalles 
hearpan  sw6g  wtgend  weccean.  3090  nealles  swaesltce. 

.  .  .  (Im  B.  gehört  fibrigens  n(e)aües  öfter  als  negation  zum 
ganzen  satze,  s.  w.  u.) 

III.  Das  qualitativ  negierende  un- 

verneint  die  Satzaussage  als  praefix  des  paiticips  (sonst  bekanntlich 
nur  den  einzelnen  begriff!  Bei  O.  sind  einige  belege  dafür  vor- 
banden: I.  15.  42  ist  iz  ubil  odowär,  unforholan  ist  iz  thar.   cf.  II. 

3.  6.  V.  25.  55.  —  I.  1.  66,  bi  thiu  sint  se  unscante  —  II.  1.  6. 
thaz  wir  nu  sehen  offan,  thaz  was  tliaune  ungiscafan.  — 


*)  Dies  sind  eigentlich  fAlle,  wo  ni  nicht  cur  ganzen  aussage,  sondern  nur 
SU  einem  einzelnen  worte  gehört. 
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Eigentttinlich  sind  die  fUle,  die  eine  litotes  enthalten:  8al.  20. 
uogilönöt  ni  bileip.  —  II.  4.  9.  er  niheina  stigilla  ni  firliaz  ouh  un- 
firslagana.  (cf.  IIL  6.  9.)  V.  4.  46.  er  wihtes  ungid&n  ni  liaz  —  n. 
2.  6.  iz  ungid&n  ni  bileip.  Nur  ähnlich  ist  L  24.  10.  noh  ungidän 
biUbe  thaz  ther  foraaago  scrtbe.*) 

Im.  Hei.  findet  sich  nur  ein  beleg:  1426  er  than  thero  werde 
wiht  biltfta  unlftstid. 

Im  Beow.  ebenfalls  nur  ein  beleg:  2444.  sceolde  hwädre  sw& 
|)eäh  ideling  unwreeen  ealdres  linnan  (und  hier  bezieht  sich  die  nega- 
tion  nur  auf  das  eine  wort;  die  aussage  bleibt  positiv). 

Fflr  ut^  bei  participien  praesentis  konstatiert  Hurtig  f&rs 
gotische  im  §  50  seiner  abhandlung  einen  interessanten  unterschied 
▼on  der  einfach  Yorgesetaten  negation,  den  er  sehr  giacklich  in  die 
werte  fasst: 

Bim-  yemeint  die  ganze  sphaere  des  verbalbegriffes,  so  dass 
jyderselbe  in  sein  gegenteil  verkehrt  wird,  ni  nur  die  erstreckung 
.auf  ein  bestimmtes  object."  Er  belegt  diese  tatsache  mit:  unfra{>jand8 
(R.  X.  19.)  ätyvvetog:  ni  fraj^jands  (müsste  bedeuten)  fi^  vo&v.  — 
ungalaubjands  (Mk.  IX.  19.  R.  X.  21.  u.  s.)  äig^i^mv^  änei^gy 
äniaxog  ungläubig:  ni  galaubjands  =:  nicht  glaubend.  —  unro^jands  (Mk. 
VII.  37.,  IX.  17.  25.)  äXaXog:  ni  rodjands  od  kak&v,  —  unsaik^ands 
tvq>X6g  3.  IX.  39 :  ni  sailvands  =  etwas  nicht  sehend.  —  unwitands 
=  iYVo&v  (IL  Kor.  II.  11.,  I.  Tim.  I.  13):  ni  witans  =:  etwas  nicht 
wissend.  —  unagands  ä<poßog  (I.  Kor.  XVI.  10.  Fil.  I.  14):  ni  ogands 
l$il  q>oß(y6f$svog.  —  unhabands  (L.  III.  II.  XIX.  26.  I.  Kor.  XI.  22.) 
=  ni  waiht  habands :  ni  habands  =:  etwas  nicht  habend ;  z.  b.  L.  VII. 
42  ni  habandam  [)an  Ival^ro  usgebeina.  —  ungahabands  sik  II.  Tim. 
III.  3.  äxQ€cr^gz=m  aiw  gahabands  sik  :=  sich  nie  enthaltend,  un- 
enthaltsam :  ni  gahabands  sik  i^ij  iyxQotevofisvog  sich  nicht  enthaltend 
mit  bestimmter  beziehung.  —  unlvapnands  äcßs^nog  Mt.  IX.  45. 
L.  III.  17.;  ni  Ivapnands  /i^  cßivvvg,  —  unsweibands  (Ef.  I.  16. 
I.  Thes.  II.  13^  V.  17.,  IL  Tim.  1. 3.)  ädidknittog  (sweiban  dtaXshsiv^ 
ni  sweibands  oi  navoiisvog).  —  unbairauds  =  ni  aiw  bairands :  6aL  IV. 
27.  sifai  stairo  so  unbairandei  sifpQdv^u^   axelQa  ^  oi  tlxtovisa. 


*)  Diese  belege  beweisen,  dass  im  altdeutschen  also  doch  swei  negationen 
eine  bejahung  geben  konnten,  and  dass  Wackernagel  im  unrecht  war,  als  er  be- 
hauptete, dass  diese  construction  eigentlich  undeutsch  wäre.  Aber  es  ergibt  sich 
ans  diesem  umstände  auch  unzweifelhaft,  dass  un-  nur  eine  Variation  der  qualita- 
tiven negation  ist,  wie  in  unserer  nächstfolgenden  anmerkung  behauptet  wird, 
denn  nur  gleiehartig$  negationen  können  einander  anfheben. 
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L.  III.  9  all  DU  bagme  unbairandanfi  akran  god  ^e&v  oiv  divÖQov 
Itii  itowOv  %aQX^  xoAiv. 

Es  bewährt  sieh  also  in  diesen  f&Ilen  tm-  als  eine  art  quantita- 
tiver negation,  da  es  .die  ganze  sphaere  des  begriffes  negiert,  während 
ni  immer  nur  anf  einen  bestimmten  fall  bezogen  zu  sein  scheint*.*) 

Leider  widersprechen  dieser  allgemeinen  fassung  der  regel 
andere  sehr  angenftllige  tatsachen.  Im  belege  0.  IV.  27  flbersetzt 
80  unb(ürandei  das  griechische  od  rixtovea  (also  kein  wort  mit  «•), 
in  L.  IIL  9.  unbairandane  das  griechische  fti^  notoihf  xagnip  —  und 
zum  aberflusse  citiert  Hurtig  selbst  die  parallelstelle  Mt.  VII.  19.  all 
bagme  m  taufandane  akran  god  usmaitada  xäv   dMQOv  fi^  noiodv 

Nebstdem  gibt  es  nicht  gerade  wenige  fälle  —  die  Hurtig  auch 
selbst  herausgehoben  hat  (§  28)  —  wo  m  gerade  so  wie  das  praefix 
un*  .einen  begriff  nicht  so  sehr  negiert  als  in  seingegmiteä  verkehrt*  . 
L.  XV.  13  afar  ni-managans  dagans  lut  od  noXX&g  iif^Q»^.  R[ 
XII.  11  nsdaudein  ni4atai  vi  ffxovdjj  fi^  ixirriifol.  .Sijai])  ni-* 
latai  =  este  Studiosi  ist  yerschieden  von  ni  sijail^  latai  =  ne  sitis  ignavi" 
sagt  Hurt  ganz  richtig.  —  0.  IV.  17.  aljanond  izwis  ni^aüa 
fi^Aofkrev  V{iäg  oi  xaX&g. 

Sehr  belehrend  ist  der  beleg  R.  IX.  25.  haita  {»o  ni-managem 
meina  mauagein  meina  jah  ^o  unliubon  liubon  xakiem  tdv  oi  hn&v 
fun;  Aaöv  fiov'  ntä  ri)v  oi%  ^yaxijfJvtiv  ^axriiUvfiv  weil  hier  m 
und  un-  in  offenbar  ganz  gleicher  privativer  bedeutung  auftreten.  Vgl. 
übrigens  noch  I.  Tim.  III.  3.  m  sakuls  =  äfkaxog^  ni  faihufriks  iSfuA- 
oQYVQog^  wo  m  direct  dem  griech.  a  priv.  entspricht,  wie  auch  R. 
XI.  30  ni  galaubidedup  gul)a  rineid^acetB.  31.  ni  galaubidedun 
^f^tfov.  IL  Tim.  IL  13.  jabai  ni  galaubjam  A  ämittoi^fiev. 


*)  Aach  Gebauer  machte  mich  in  einem  gesprftdie  aber  die  sache 
darauf  aufmerksam,  dass  der  bestand  von  un-  neben  dem  gewöhnlichen  m 
darauf  hinweitt,  dass  auch  im  germanischen  seit  jeher  Terschiedene  negationen 
Tor banden  waren.  Mir  scheint  dies  jedoch  noch  nicht  hinl&nglich  klar  zu  liegen. 
un"  könnte  immerhin  doch,  (gerade  so  wie  das  mhd  n-,  en)  mit  dem  indoenro- 
pftischen  ne  ursprünglich  identisch  sein.  Di^  tiefstufe  seines  lautes  trklirt  sich 
leicht  ans  der  proklitiscben  stelluog  der  partikel  (Trgl.  auch  das  griech.  «-) 
nnd  die  nicht  zu  l&ugnende  differencierung  der  bedeutung  Ton  un-  und  ni  ist 
wohl  nur  eine  sp&tfracht  der  allbekannten  oekonomie  der  spräche  (die  zb.  auch 
im  lateinischen  nefandus  neben  infandnt  zu  tage  tritt).  Wichtiger  als  diese  theo- 
retischen erwftgungen  sind  flbrigens  die  oben  im  weiteren  texte  aufgezählten 
widersprechenden  tatsachen. 
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B.  Bl08$  quantitative  negation. 

Bei  Otfrid  sind  die  belege  blosz  quaatitatiYer  n^ation  nicht 
zahlreich,  aber  sie  kommen  doch  vor,  u.  zw.  ist  negiert: 

1.  Das  svlbject:  Durch  niaman  (elliptisch:)  III.  17.  55  firmonit 
thih  hiar  nu  iaman?  si  gab  antworti:  niaman.  —  Durch  fiikem:  m. 
17.  43.  mkein  tharinne  bileip.  IV.  14  7.  (giböt)  thaz  sie  sih  war- 
nötin  thaz  nihein  thes  fartes  th6  tbarbfiti  th&r  suertes.  —  IV.  27.  2 
nihein  tharzua  ouh  hugita.  V.  6.  23  ii'O  nihein  zi  thiu  gifiang  — 14. 
23.  thaz  imo  fisg  nihein  intflöh  —  19.  62  er  doat  iz  selbe  . .  .  ander 
botönö  nihein.  20.  29.  thie  selbe  irstantent  alle  . .  .  andere  mheine, 
—  20.  38  nihein  iz  thar  inneinit  —  23.  155.  nihein  ouh  thes 
githenkit. 

2.  Das  j>ra«dfcatosubdtantiy :  durch  nihein:  IV.  7.  76.  ther 
thritto  was  mihein  heit.  —  Durch  niwikt:  m.  6.  29.  theist  zi  thiu 
tlioh  niwiht  13.  35  thaz  ist  al  niwiht  —  18.  40.  thaz  ist  niwiht 
allaz  (aber  y.  47.  thaz  nist  alles  snntar  so.)  IV.  5  39.  thaz  ander  al 
theist  niwiht.  Hart.  140.  thiu  bösa  ist  ellu  niwiht.  —  IL  5.  12.  er 
bifand  theiz  was  niwiht.  —  n.  9.  43.  joh  er  iz  habeta  furi  niwiht 
IV.  19.  45  bizeinta  thaz  stn  wirdi  ei  niwikH  scioro  wurdi. 

3.  Das  objeet:  durch  nihein:  IV.  24.  21.  wir  eigun  kuning  einan, 
anderan  niheinan.  —  Durch  niwiht:  IV.  19.  30.  thoh  sie  niwiht  fuartin. 
n.  11.  39.  biheizist  thih  niwihtes. 

4.  im  adverbiale:  durch  ntheinig:  I.  2.  22.  ih  iz  ouh  bimtde  bi 
niheinigemo  nlde.  —  Durch  m-ufiht:  U.  13.  8.  thaz  ih  fon  niwihte 
then  liut  zi  wege  rihte.  —  V.  17.  30.  then  drachon  niewihtes  min.  — 
Durch  noh  wergin:  III.  5.  12  quadun  thaz  göt  stn  fater  wftri  joh  er 
io . . .  sih  druhttne  ebonöti  in  werken  io  giltchan  nah  wergin  missiltchaa. 

Im  H.  findet  sich  roerkwflrdiger  (aber  wahrscheinlich  nur  zufiU* 
liger  t)  weise  kein  beleg  fflr  blosz  quantitative  negation. 

Desto  zahlreicher  sind  die  belege  im  B.  Da  findet  sich  negiert : 

1.  das  subject:  durch  naenig:  692.  naenig  heora  flöhte  {At  hfi 
I)anon  scolde  eft  eardlufan  aefre  gesficean.  —  Durch  nän :  988.  aeghwylc 
gecw&d  I>ät  him  heardra  nän  hrlnan  wolde  Iren  aer-göd. 

2.  das  object:  durch  naenig:  1198.  naenigne  ic  under  swegle 
s61ran  hyrde  hord-mädmum  häleda  599.  naenegum  ärad. 

3.  das  adverbiale  u.  zw.  a)  des  modus  durch  nalas  (wo  diese 
nicht  correctiy  zu  einem  einzelnen  werte  gehört^  sondern  indirect  den 
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ganxensatz  negiert:)  43.  nalls  ht  hine  laeasan  lAeum  teodan.  1019. 
nallea  ftcen-stafaa  I)eod-Scyldmga8  {senden  fremedon.  1077.  nalles 
hftlinga  H6ce8  dohtor  meotod-sceaft  bemearn.  cf.  1443. 1538.  —  1 494. 
naiaa  aadaware  bldan  wolde  (Weder-Oeata  leod).  —  1530.  naias  eines 
lät  (maeg  Hygel&ces)  —  1720.  nallasbeagaa  geaf  Denum.  1750.  nallas 
OQ  gylp  seled  faette  beägas  --  1812.  iiales  worduni  16g  m6ces  ecge. 
2146.  nealles  ic  I)äm  leänum  forloren  hifde.  2180  neallea  druncne 
8l6g  heorS-geneataa.  —  2223  nealles  mid  gewealdum  wyrm-horda  crftft 
söhte  (hier  Yielleicbt  doch  nur  correctiy  I)  2364.  nealles  Hetware  hrfimge 
lK>rfton  födewlges  2504.  nalles  h£  {)&  fr&twe  bringan  m6ste.  2597. 
nealles  bim  . . .  hand-gesteallan  ymbe  gestödon.  2833.  nalles  äfter  Ijfte 
l&cende  hwearf  2874  nealles  folc-cyning  fyrd-gosteallum  gylpan  {>orfte. 
2920.  nalles  frätwe  geaf  ealdor  dngode. 

Nealles  (=  durchaus  nichts  keineswegs)  konnte  seiner  bedentung 
nach  offenbar  ebensoleicht  die  rolle  der  einzigen  negation  im  satze 
übernehmen,  wie  das  deutsche  nicht  (:=  in  keinem  masze,  grade^  auf 
keine  weise). 

b.  das  adverbiale  der  zeit:  durch  naefre:  592.  naefre  Orendel 
SW&  fela  gryra  gefremede.  1042.  naefre  on  öre  lag  wtd-cüdes  wlg 
247.  naefre  ic  m&ran  geseah  eorla  ofer  eordan.  —  Durch  nä :  445.  n& 
pü  mlnne  pearft  bafalan  h^dan  1537.  nft  ymb  his  llf  cearad.  —  Durch 
nö:  2619.  nö  ymbe  ]>&  faehde  spräc.  —  136.  nö  mearn  fore  faehde 
ond  fyrene.  244.  nö  hftr  c&dlicor  cuman  ongunnon  lind-h&bbende 
366.  nö  I^u  him  wearne  geteöh  I)inra  gegn-cwida.  587.  nö  ic  I)äs  gylpe 
678.  nö  ic  m6...  hn&gtan  talige...  I)onne  Grendel  hine.  755.  nö  ^f 
aerfram  meahte;  cf.  1503,  2082,2161.  —  969.  nö  ic  him  I>&s  georne 
ätfealb.  1004.  nö  ^U  ^de  byd  tö  befleonne.  1026.  nö  hö  jlaere  feob- 
gyfte  for  scotenum  scamigan  I>orfte  1356.  nö  hie  fSder  cunnon.  — 
1367.  nö  ])äs  fröd  leofad  gumena  beama.  —  1893.  nö  hö  mid  hearme 
.  .  .  gästas  grötte.  1908.  nö  I)aer  w6g-flotan  wind  ofer  ^dum  sldes 
getwaefde.  —  2355.  nö  I>&t  laesest  w&s  hond-gemöta.  2586.  swä  hyt 
nö  sceolde.  (2030.  conjecturiert). 

Im  gotischen  sind  die  fUle  blosz  quanUtativer  negation  zahlreich 
genug,  und  zwar  findet  sich  negiert: 

1 .  Das  subjeet :  Mt.  VI.  24.  ni  manna  mag  twaim  fraujam  skal- 
kinon  oMelg  ö\>vatm  ÖviA  xvqIois  dovXsisiv,  Mk.  II.  21.  22.  ni 
manna  plat  fanins  niujis  siujif)  aoa  snagan  fairojana  . . .  ni  manna 
giuti])  wein  juggata  in  balgins  fairnjans  oidslg  iitlßkfi(ia  ^imvg 
iypJNpav  im^^atnei  hA  Ifiatltp  ntdaiä  . . .  oiöAg  ßiULsi  olvov  viov  eis 


43 


XIX.  T.  E.  Hoonk: 


ßffxoi),-  nuimoie.  Cf.  L.  VIII.  16.  IX.  62.  J.  VI.  44.  VII.  4.27.  IX. 
E.  V.  6.  Koi.  II.  16.1.  Tim.  IV.  12. 

Mk.  IX.  39.  ni  mannahuu  ank  ist  oiideis  yÜQ  iartv. 

L.  I.  61.  ni  ainshun  ist  in  kunja  {leinamtna  oidsie  iaxiv  h  vg 
evyysvtia  <fov  cf.  IV.  24.  27.  IX.  50.  XIV.  24.  XVI.  13.  XVIÜ.  19. 
29.  Xix!  30.  J.  HI.  32.  VI.  65.  VII.  19.  30.  44.  XVI.  22.  I.  Kor. 
X.  24.  G,  VI.  17.  I.  Thes.  III.  3. 

Fil  rv.  15.  Dl  ainaobon  aikklesjoDO  mis  gamainida  oiidtiUa  fioi 

Mt.  IX.  16.  ni  tvashuD  It^i})  oMAe  httßäkk»  ~  cf.  Mk.  X. 
18.  29.  L.  X.  22.  J.  X.  18.  I.  Kor.  XVI.  11.,  Kol.  II.  18.  II.  Thes.  II.  J. 

1.  Eor.  VII.  19.  ni  waibts  im  obdiv  ü{xi  cf.  II.  Kor.  XII.  U., 
I.  Kor.  VII.  19.  Mk.  VII.  15.  —  Ht  X.  26.  oi  waiht  ist  gahali^ 
oUtv  im  »statKvnithtov  cf.  Mt.  XXVII.  lU.  K.  VIII.  1.  XIV.  14.  Gal. 
U.  6.  VI.  3.  15-,  1.  Tim.  IV.  4.  Tit.  I.  15. 

2.  Das  objed:  21.  Kor.  VI.  3.  ni  ainhun  pannn  ia  waihui  gi- 
baudana  bistagqe  injisflav  iv  fir,ä£vl  diä&vttg  nifoaxoitriv.  —  L.  III. 
14.  ni  mannanhoD  bolo{i,  ni  mannanbun  anamahtjaid  HTj&dva  diaaei- 
aijTs  iir,äi  avxoqiavt'^asTS.  cf.  L.  X.  4.  —  J.  VHI.  33.  ni  mannhun  skal- 
kinodedniD  aiw  Ivanhun  oidtvl  äsäovXsvxafisv  «ämots.  cf.  Mk.  VIII. 
26.  —  I.  Thes.  IV.  12.  ni  ainiahna  luis  ftaurbeij)  nTjdtvds  xQeiav  ixv^t- 
L.  IV.  26-  ni  du  ainaihun  ftizo  insandit)»  was  Helias  xif6g  ohdsyiav 
sxbzäv  iitiii^^rj  'HUag.  —  II.  Tim.  U.  14.  du  ni  «aibtai  daug  de 
oiöiv  xt^tftfiov.  R.  XII.  17.  nl  ainummehnn  abil  und  ubilamma  (ns- 
gjt)j{))  (i'qdevl  xitxöv  liiti  xttxoü  {äitoiidivTss)  cf.  XIQ.  8.  II.  Kor. 
VII.  2.  ni  ainummebun  gaskot)um,  ui  aiunohun  frawardidedum  ni  ain- 
nohun  bifaihode4nm  ^ätx^aaftsv,  otdiva  iqt&tif/auev,  o^bdiva  ixlsovsx- 
Triaa(t£v.  cf.  V.  16.,  XI.  8.J.  X.  41.  -  J.  XVI.  29.  gftjukono  ni  ai- 
nohun  qil>i8.  xatfotpiav  abdeiiiav  Uyiig-  cf.  XIX.  4.  —  L.  VI.  35.  tinfi 
tanjait)  . .  .  ni  waihtajs  uswenans  uya^oxtueUe  . . .  firjdiv  dn»Xmiotrfs. 
—  Mt.  XVII.  12.  ni  waiht  andhof  oidiv  äaextftvaTO  cf.  Mk.  XI.  13- 
L.  III.  13.  IX.  3.  J.  Vin.  28.  I.  Kor.  X.  25.  27.  XUI.  3.  II.  Kor. 
VI.  tu.  VII.  5.  XIII.  7.  Gal.  IV.  12.  V.  10.  Filem.  14. 

3.  Das  adverbiale :  a)  temporis :  Mt.  IX.  33.  ui  aiw  swa  uskunft 
was  oböiaoxe  iipävii  oSrtos.  Mt.  VII.  23.  ni  luanhnn  kuapn  iiwis 
o{>dinori  iyvmv  iffiSg.  cf.  L.  XV.  29.  — Mk.  IX.  8.  ni  {lanaBeitis  aino- 
hun  geselvun  «£xM  oi)d4va  eldov  cf.  XI.  14.  J.  XIV.  19.  XVI.  10. 
25.  XVn.  11.  II.  Kor.  V.  15.  G.  U.  20.  IV.  7.  —  R.  XIV.  13.  ni 
{jaoamais  na  uns  misso  stojaima  itrjxt'tt  oiv  iXk^XovsMffivtofitv.J.X. 
2.9.  jah  ni  aiw  ainshon   mag  xol  oidtlg  äivmm.  —  J.  VIL  46.  ni 
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Ivanhun  aiw  rodida  manna  swaswe  sa  manaa  oMinots  ofco^  iAa- 
Xr^aev  äv^Qomog  &g  ohrog  6  äv^Qmxog,  11.  Tim.  III.  7.  ni  aiw  k^an- 
huD  in  ufkaDl)ja  sunjos  qiman  mahteiga  iir^dinovs  slg  hilywusiv  äkti-^ 

b.  modi :  L.  IV.  36.  sa  anhulfMi  urrann  af  imma  m  waihtai  ga- 
skaj^jands  imma  x6  äai$i6viov  ifijXd'sv  An  ainoi  fir^dkv  ßxdifccv  aitov. 
Mk.  V.  26.  ni  waihtai  (obj.?)  botida  (fiijtfiv  Afpsktii^itaa).  L.  VID. 
34  eis  ni  waihtai  I>i8  ho^un  aivol  oMh  xovtmv  ^wf^Kov,  Gf.  IL  Kor. 
XL  5.  XII.  IL  Fil  IV.  6.— Fil.  I.  20  ni  in  waihtai  gaaiwiskol»  wairl>a 
iv  oüivl  alijxvv^^oiicu.  GaL  IV.  1.  ni  und  waiht  iusiza  ist  skalka 


(7.   Verstärkungen  der  negatian. 

a.  Der  qualitativen. 

Sehr  reich  an  belegen  ist  dns  kapitel  der  yerstärknngen  der 
negation:  bewirkt  werden  dieselben  immer  durch  werte  von  an  sich 
indefiniter  bedeutung,  die  ebenso  durchgängig  na£h  der  qiMnntitativen 
Seite  der  satxgeltung  gerichtet  sind^  also  entweder  das  subject«  das 
object  oder  das  adverbiale  (niemals  direct  das  praedicatl)  näher  be- 
stimmen. 

a.  Verstärkungen  im  subjecte. 

0.  Ob  das  wort  man  (analog  dem  gotischen  manna  ni  mag  od- 
dilg  dvvaxaC)  bei  Otfried  in  diesem  sinne  aufzufassen  ist,  bleibt  meist 
zweifelhaft,  u.  zw.  deshalb,  weil  dort  man  bereits  ganz  ausgesprochen 
den  Charakter  eines  indefiniten  pronomens  hat,  das  in  positiven  wie 
in  negativen  Sätzen  einfach  das  subject  vertritt.  In  einzelnen  fällen 
liegt  aber  doch  die  auffassung  als  negationsverstärkung  nahe;  z.  b. 
I.  17.  16.  wanta  6r  ni  hörta  man  thaz.  I.  22.  3.  thie  ztti  sint  sd 
heilag  thaz  man  irzellen  ni  mag  cf.  IL  24.  5.  —  I.  23.  39.  ni  tharf 
es  man  biginnan.  —  IL  1.  2.  man  ni  mag  gidrahtön.  —  14.  56.  thaz 
man  thir  £r  ni  sagetun.  —  17.  15.  ni  brennit  man  . . .  stnaz  liohtfaz. 
IL  18.  11.  thaz  man  man  ni  sluagi.  —  19.  7.  thaz  man  sih  ni  firsuerie. 
23.  13.  ni  duit  man  untar  mannen,  thaz  trüben  lese  ir  thomon.  — 
IIL  8.  26.  kt  man  sulth  ni  gisah  cf.  V.  15.  11.  —  Zweifelhaft  ist 
schon  IV.  14.  17.  noh  ni  tharf  man  zellen.  IIL  2.  17.  then  ni  tharf 
man  beiten  u.  v.  and. 
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XIX.  V.  E.  Monrek: 


Demgegenfiber  sind  unzweifelhaft  negationsverstarkeud :  iaman 
m.  1.  34.  theiz  iauian  thoh  ni  ^vunto.  Ct  III.  15.  23.  —  mannüih 
n.  18.  15.  thaz  mannilih  sih  zi  iamanne  ni  beige*)  —  sutnilik:  m. 
3.  17.  ni  bidrabtöt  unsftr  samilth  thaz  wir  birun  al  gillh.  —  men- 
fUsgo:  V.  12.  46.  so  mennisgo  6r  ni  gisah.  —  thehein:  IV.  28.  22. 
nist  thes  thehein  duala.  Y.  23.  259.  ni  wirthit .  .  .  thaz  man  thihein 
irsterbe. 

Sehr  oft  unhi:  I.  4.  63.  nist  wiht,  suntar  werde.  IL  1.  37.  thes 
nist  toiht  in  worolti  —  4.  65  thaz  imo  wiht  ni  derre  .  .  .  odo  ouh 
wiht  ni  duelle  then  weg.  —  4.  105  ni  quam  iz  in  stn  muat  .  .  .  odo 
ouh  thes  herzen  guati  wiht  innana  biruarti.  —  8.  40  es  wiht  ni 
quam  imo  ouh  in  wftn  -  21.  3.  thaz  thir  es  wiht  ni  intfalle.  —  III. 
1.  30.  ni  frewit  wiht  hiar  unsar  muat  —  III.  7.  11.  ni  sl  uns  wiht 
m£ra.  ni.  17.  69  wiht  ni  giang  in  es  in  muat.  —  17.  70.  ni  giang 
in  wiht  in  6ra.  —  IV.  4.  73.  nist  uns^r  racha  wiht.  —  26.  21.  nist 
gnates  wiht  in  worolti.  —  29.  8.  nist  thär  wiht  giduachit  --  29.  9. 
sih  tharzua  ni  nähit  wiht  (modal?).  —  29.  17.  ni  wurti  wiht  firbro- 
chan.  20.  ni  wurti  wiht  firslizan.  37.  thaz  thar  wiht  ni  rometi.  39. 
joh  thär  . .  .wiht  fulteres  ni  w&ri.  46.  wiht  ni  missihnlli.  53  nist  wiht 
so  redihaftes.  —  V.  1.  17.  23.  nist  wiht  in  themo  boume.  —  9.  33. 
thoh  wiht  es  so  ni  wurti.  —  13.  12.  thaz  in  es  wiht  ni  zawMa.  — 
18.  12.  nist  wiht  in  erdn . . .  firholanaz.  —  19.  13  nist  wiht  zi  zel- 
lenne  cf.  19.  43.  52.  65.  —  19.  57  thar  nist  miotdno  tciht  ouh  wehsales 
niamhi.  —  20.  112  wiht  nist  iro  redina.  —  25.  18  nist  es  wiht  in 
thaoke.  —  23.  245  nist  themo  thar  in  lante . . .  thaz  inan  wiht  gilezze. 

Anm.  Ähnlich  in  rhetor.  (?)  frage:  I.  23.  25  ist  thar  wiht  so 
sarphes  odo  iawiht  ouh  so  gelphes?  IL  7.  47  mag  iatciht  queman 
thanana  ? 

Doppelte  Verstärkung  liegt  vor  (wiht-ni-io :)  I.  2.  51.  joh  mir  io 
hiar  zi  llbe  wiht  alles  io  ni  klibe.  I.  11.  5.  (thaz)  ouh  wiht  es  io 
nirdualtin.  III.  20.  137.  thes  wiht  uns  sär  io  kund  ist. 

Im  H.  ist  zunächst  man  viel  deutlicher  blosze  Verstärkung  der 
negation :  354.  that  im  ni  mahti  alettian  man  gumono  sulica  gambra. 
2076  ne  mag  that  getellean  man.  4108  ni  mag  that  man  ödrumu 
giseggian  te  söde.  5046  ni  scoldi  hromien  man. 

Sonst  kommen  noch  vor :  928  ef  thu  tharo  forasagono  inhwilic 
ni  bist.  —  Sehr  oft  ^nig.  178  so  thar  6r  6nig  thegno  ni  d&da  cf. 
3385.  —  571.  thar  ni  wai-d  stdor  6nig  man  spräkono  so  spähi.  1477. 


*)  Hier  schon  dopelte  TersUrkang. 
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that  Snig  erl  öAres  idis  ni  biswtca.  —  1492  6nig  lindeo  ni  scal  far- 
folgan  18  frionde.  1611.  toig  firiho  barno  ne  suerea  bi  ia  selbes  hdfde 
1561  £nig  gumoDO  ne  scal  (galpöa)  2097  so  ina  toig  seggeo  ne  mag 
handun  gehftlien.  2529.  so  that  ni  mah  Snig  man  witan.  2551.  nn  ni 
gisihit  ftnig  erlo.  2687  iro  £nig  ni  habde  so  grimmon  sefron.  —  2758. 
it  6nig  rinko  ni  mag  wordun  giwendien.  2828  quad  that  thes  6niga 
thunifti  ni  wärin.  3198  imu  ni  mähte  word  6nig  biholen  werden. 
3263  nis  that  gumono  toig  biütan  the  ^no.  3343  ni  mähte  imn  thar 
6nig  fruma  werden.  3383.  ni  mag  is  thi  6nig  böte  kumen.  3483  ni 
sindun  £niga  geba  beteran.  3520  thes  ni  mag  £nig  taeho  werden. 
3875  ni  was  iro  so  sikor  ftnig.  3880  iro  thar  £nig  ni  was.  4042  thes 
nis  giwand  6nig  cf.  4460.  4548.  cf.  4083.  —  4138  nis  that  tkd  6nig. 
4192  nis  frume  6nig.  4239  seine  thar  ludeono  6nig  ni  wisse.  4243 
so  nis . . .  6nig . . .  manne  sd  sp&hi.  4298  witen  ni  mag  6nig  mannisc 
barn.  Gen.  52.  ni  mag  im  6nig  mann  farwirkian  322  that  is  6nig  seg 
ni  ginas.  —  H.  4497  thö  ni  gisah  6nig  firiho  barno  mteon  minnie. 
5009  nis  6nig  helido  so  ald.  5015  than  ni  tharf  mi  thes  Anig  thank 
wesan. 

Ziemlich  oft  auch  wiht  und  iowiM:  303  so  iru  thar  ni  wurfli 
Iftdes  wiht.  2404  that  is  themu  6csan  to^t  aftar  ni  mdste  werdan. 
3346  ni  quam  imu  thar  te  helpu  wiht.  4194  ni  thlit  üses  thinges 
wiht.  4863  than  ni  wäri  üs  wikt  so  gdd.  5520.  ni  tharf  iu  wiht  tregan 
mtnero  hinfardio.  Gen.  21.  nis  unk  hier  wiht  beforan.  22.  unk  nis  hier 
scattas  wiht  te  meti  gimarcot. 

3157  ni  scal  iu  hftr  denen  eowiht  3219  ni  scal  ine  fargumdn 
eowiht.  4178  imu  ni  was  biholen  eowiht.  4429  ni  was  iu  werd  eowiht. 
4686  nis  mi  werd  iowiht  te  bimldanne. 

Im  B.  dient  zur  Verstärkung  der  negation  ebenfalls  man: 

2996.  ne  {»orfte  him  ^k  leän  odwitan  man  on  middangearde;  dann 
^tifii:  271.  ne  sceal  I>aer  dyme  sum  wesan;  femer  aenig:  2008.  swft 
ne  gylpan  I)earf  Grendeles  mAga  aenig.  2494.  näs  him  aenig  [)earf. 
2734.  näs  se  folc-cyning  ymbe-sittendra  aenig  I>ära.  2772.  näs  {»äs 
wyrmes  I>aer  ons]^n  aenig.  3054.  [)ät  I)äm  hring-sele  hrinan  ne  moste 
gumena  aenig  nefne  god  sylfa.*) 

Sodann  aenig  man:  510.  n6  ine  aenig  mon  ne  leof  ne  lad  be- 
lean  mihte.*)  1100.  I)ät  paer  aenig  mon  wordum  ne  worcum  waere 
ne  braece  ne  I>urh  inwit-searo  aefre  gemaenden.*)  2298.  ne  I)aer 
aenig  mon  was  on  I)aere  wtetenne. 


*)  Schon  geh&afte  negAtionen! 


46  XiX-  ^-  ^  Moorek: 

Auf  swei  Bätze  verteilt :  503.  he  ne  üde  I>&t  aenig  oder  man  . . . 
gehftdde.  779.  I)ft8  ne  w6ndon  aer . . .  f^&t  hit  ...  manaa  aenig 
töbrecan  meahte  (nymde  . . .). 

In  301 L  ne  scel  äties  hwät  meltan  mid  I)äm  mödigan  könnte 
man  auch  änes  hwät  als  negationsverstärkung  auffassen.  Endlich 
wiht  in  2855.  him  wiM  ne  speow,  wo  es  jedoch  auch  nicht  subject 
sein  muss,  sondern  vielleicht  eher  gradbestimmnng  (also  modal- 
adverbiale). 

ß.  Verstärkungen  im  objecto: 

0.  Durch  iaman:  I.  18.  8.  ni  mahtu  iz  ouh  noh  thanne  irzellen 
iamanne.  II.  18.  15.  (thaz  mannilih)  sih  zi  iamanne  ni  beige. 

Sehr  oft  durch  toM :  I.  4.  80.  want  er  wiht  zin  ni  sprah  cf.  III. 
19.  27.,  20.  46.  —  I.  1.  107.  ni  duent  sies  wiht.  I.  18.  28.  ni  fand 
ih  liebes  wiht  in  thir.  cf.  m.  13.  35.  II.  4.  16.  — I.  20.  5.  thiu  wiht 
ni  mohtun  sprehhan.  —  L  27.  53.  wiht  ni  wizzut  ir  stn.  cf*  II.  8. 
39.,  12.  54.,  14.  98.  III.  4.  40.,  6.  27.,  13.  22.  IV.  18.  10.  18. 
IL  6.  14.  thaz  sies  wiht  nintsäzin.  —  12.  30.  ni  intwirkit  worolt 
ellu  thes  wiht.  14.  27.  ni  habfts  fazzes  wiht.  cf.  II.  14.  49.  —  IL  22. 

10.  jo  ouh  wiht  ni  spinnent.  —  24.  32.  thaz  wir  wiht  es  ni  firleiben. 
—  III.  7.  12.  ni  minno  wiht  so  suazo.  —  7.  37.  er  es  wiht  ni  gi- 
wuag.  ~  7.  44.  er  unsih  wiht  es  ni  hal.  cf.  III.  12.  5.,  17.  20.  — 
IIL  14.  89.  (giböt)  sie  wiht  mit  in  ni  n&min.  cf.  III.  14.  99.  — 
III.  18.  38.  thoh  wiht  sies  ni  firnämin.  —  21.  3.  wiht  ni  mohta  sehan 
6r.  —  25.  24.  ir  ouh  wiht  thes  ni  ahtot  —  IV.  6.  45.  er  wiht  es 
ouh  thö  ni  alta.  —  9.  7.  wir  ni  eigun  huses  wiht  noh  wiht  selidono.  — 

11.  31.  ni  habest  thu  deiles  wiht  mit  mir.  IV.  19.  41.  ni  gab  in  thiu 
sin  thulti  wiht  thes  antwurti.  —  20.  7.  sie  wiht  thoh  thes  nintriatun.  — 
33.  37.  ni  liaz  es  wiht  bithekit.  —  36.  16.  (quad)  furdir  wiht  ni 
däti.  V.  4.  45.  ni  eignt  ir  stn  wiht  hiar.  V.  4.  46.  er  wihtes  ungidän 
ni  liaz.  V.  4.  56.  ni  liaz  wiht  er  thar  thes  stnes.  —  7.  45.  si  wiht 
thoh  stn  nirknäta.  cf.  9.  19.,  10.  28.  -  10.  19.  sin  wiht  sär  ni  gi- 
sähun.  —  10.  25.  so  sies  wiht  ni  westun.  —  13.  11.  thaz  sies  wiht 
ni  hab^tun.  —  15.  20.  ni  läz  es  wiht  ingangan.  —  20.  33.  ni  {>arft 
thu  thes  wiht  fragen.  Hart.  30.  wiht  ungidänes  ni  bileip. 

Zweifache  Verstärkung:   I.  2.  50.   theih  wiht  alles  io  ni  wolle. 

Genitivobjekte:  IL  13.  13.  er  wihtes  ni  firsechit.  —  24.  42.  wir 
ni  gerön  wihtes  mfir.  cf.  III.  14.  20.  —  III.  18.  44.  joh  wihtes  thoh 
nirkennet. 
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Praeopositionales  obj.:  IL  17.  9.  zi  wihtu  iz  std  ni  hUfit 

Durch  thehein:  III.  15.  29.  ni  mag  thin  worolt  habdn  in  in 
theheinan  haz. 

Oanz  im  sinne  des  negationsverstärkenden  wiht  gebraucht  Otfrid 
das  wort  drof^  n.  zw.  im  objecte:  I.  5.  28.  drof  ni  zatvolo  thu  thes. 
cf.  in.  23.  37.  IV.  29.  53.  —  I.  4.  27.  ih  ni  term  thir  drof.  — 
22.  8.  drof  ni  dualetun  th&r.  cf.  II.  7.  34.,  9.  89.  III.  25.  6.  —  III. 
16.  23.  thes  ni  wirket  ir  drof.  —  14.  102.  ni  gäbut  drof  nmbi  thaz.  — 
25.  24.  ouh  drof  es  ni  bidrahtöt.  Hart.  6.  thaz  ih  ni  mangolo  drof  thes. 

Im  Heliand  tritt  zunächst  wieder  ^ig  negationsYerstärkend  im 
object  auf:  164  that  he  ni  mähte  6nig  word  sprekan  cf.  184.  229- 
2807. 4867.  -  263  ne  dragu  ic  6nig  drugithing  -  1317  (thie)  ni  williad 
6niga  fehta  gewirken  —  1498  ni  hebbea  thar  ftniga  minnea  tö.  1541 
(auf  zwei  Sätze  yerteilt.)  1541  nd  rökead  hwedar  gi  is  ftnigan  thauc 
antfäan.  —  1669  sie  ni  cunnnn  ftnig  feho  winnan.  2888.  thoh  thes 
ftnigan  gilöfton  ni  dedin  wrMe  widersacon.  —  2993  ni  gaf  iru  thö . . . 
6nig  andwordi.  4426.  ni  habde  ik  thar  6nige  helpe  cf.  4514.  cf.  Gen. 
48.  93.  Dativobjecte :  2689.  he  ni  was  iro  cüd  ftnigumu  4593  ni  was 
thero  thegno  6nigumu  ddi  te  gehanne. 

Mit  weiteren  Verstärkungen:  184  he  ni  mohta  thö  6nig  word 
sprecan  btUan  that  he  wtsda  1691  ne  sculun  gi  6nigumu  manne  un- 
rehtes  wihi  ad61ean.  2792  the  ni  habde  ftnigan  gimacon  huergin  to 
nee  aftar.  1854  it  ni  mag  in  te  6nigoro  frumu  hwergin  werdan  te 
toigumn  willeon.  25.  that  ni  ha&it  6nigan  gigadon  hwergin. 

Sodann  wiht  &  eowiht :  189  thoh  he  is  ni  mahti  giseggean  wiht  cf. 
1732.  4923.  -  396  h&t  that  im  thea  wardos  wiht  ne  andr6din  Iftdescf. 
2252  (mod  ?)  —  813  so  is  thea  ni  mahtun  antkennian  wiht.  1353  thie  ne 
williad  thes  farl&tan  wiht  cf.  3775.  —  1464  gi  ne  mugnu . . .  wiht  far- 
ge&an.  1906  thoh  sie  theru  seolun  ne  mugun  wiht  awardean  cf.  4900. 
—  1946  ne  l&tad  thes  melmes  wiht  folgan  an  iuwom  fotun  2301  ni 
mähte  is  Itchamon  wiht  giwaldan  (modus?)  2432  ni  mfinde  ik  elcor 
wiht.  2678  wisse  that  imu  ni  mahtun . . .  wiht  teonon  gifrummien  cf. 
4197.  —  3403  ef  sie  thes  than  ni  williad  löstien  wiht.  cf.  5887.  —  4664 
thoh  imu  is  willeon  her  wiht  ne  gistödi.  5006  he  ni  wände  that  he 
is  mahti  gibötien  wiht  cf.  5579.  —  5139  that  sie  der&ies  wiht  adftlian 
ne  gihördin  5229  ni  mähte  lasteres  wiht  findan.  5777  so  thia  wardos 
thes  wiht  ni  afsuo&un. 

Gen.  57  that  is  ni  mahti  werdan  wiht  dädeo  bideraid.  (Genitiv- 
objecto:)  5478  ne  williu  ik  thes  wihtes  plegan.  2773  (hftt)  that  sin 
wihtes  than  6r  ni  gerodi  2884  that  Kriste  ni  was  wihtes  wirdig.  *  cf. 
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3999. _ (Datiyobj. :  1371  than  Ute  wihti  ni  dög.)  636  sie  ni  weldun 
is  im  thö  helen  eowibt.  752  ni  biscridun  giowiht  ihea  man  umbi 
mfinwerk.  1754  thes  ni  mag  he  faibelan  eowibt.  3279  so  ik  is  eowibt 
ni  farlftt  4909  than  ni  weldnn  gi  mi  döan  eowibt  4975  he  ni  welda 
tbes  tbo  gehan  eowibt  5311  that  sia  ne  bescri&un  iowiht  grinunera 
dädio. 

B.  aenig :  1774 1)&t  ic  mi  aenigne . . .  gesacan  ne  tealde.  — 1851  ^ 
pft  Sae-Geatas  sftlran  n(lbben  tö  geceosenne  cyning  aenigne.  3080  ne 
meahton  w6  gelaeran  leofne  I>eoden . . .  raed  aenigne.  933  I)&t  wts 
unge&ra,  I>ät  ic  aenigra  me  weana  ne  wtode . . .  gebldan.  794  ne 
bis  Ilf-dagas  leöda  aenigum  nytte  tealde.  2416  näs  ^U  ^de  ceap 
to  gegangenne  gumena  aenigum. 

wiht:  1660  ne  meabte  ic  ät  bildemid  Hruntinge  wiht  gewyrcan. 
—  2601  sibb  aefre  ne  mftg  wiht  onwendan.*)  1083  {rilt  bd  ne  mehte . . . 
wtg  Hengeste  wiht  gefeobtan  n6  I>&  wea-l&fe  wtge  forI>ringan.*} 

y.  Verstärkungen  im  modal  adverbiale: 

0.  Sehr  oft  durch  toiht  als  gradbestimmung :  I.  1.  58  thie... 
wiht  ni  dualtun  III.  8.  35.  wiht  ni  dualta  er  es  s&r  —  1 . 2.  30. 
thax  er  ouh  wiht  mih  ni  gimerre.  11.  12.  94.  tbes  scaden  wiht  ni 
luage.  n.  9.  53  (quad)  wiht  imo  ni  daroti  cf.  III.  7.  72.  —  n.  21 
12.  nist  es  wiht  (subj.?)  in  thiu  baz.  —  III.  8.  29  wiht  ni  forahtet 
ir  iu;  cf.  Y.  4.  37.  «^  11.  8.  joh  sih  es  wiht  thar  ni  meid.  —  11. 
21.  sih  wiht  ouh  thes  ni  scameta.  —  20.  152  ouh  wiht  sih  zi  in  oi 
kdrit  IV.  2.  27.  ni . . .  inan  thie  armuaü  wiht  irbarmeti.  4.  73.  si 
frammort  wiht  ni  thlbit  6.  12  thes  hftreren  forahta  sie  wiht  ni 
regisöta.  V.  4.  63.  ouh  wiht  inan  ne  riazen.  —  19.  47.  ni  mag  thar 
manahoubit  helfan  wiht. 

Anmerk.  In  folgenden  belegen  scheint  statt  der  negation  ni  das 
negative  missa  -  und  ßr  -  eingetreten  zu  sein:  IV.  29.  48  thaz 
wiht  thar  missihulli.  IV.  29.  18.  thaz  wiht  ira  firz&ri.  29.  22  thaz 
wiht  ira  firbr&chi.  Jedenfalls  scheint  hier  wiht  vollkommen  negative 
kraft  zu  haben.  —  Die  sätze  stehen  auch  mitten  unter  anderen  ne- 
gativen: 17.  ni  wurti  wiht  firbrochan  18  thaz  iro  nihein  ni  w&ri  20. 
ni  wurti  wiht  firsliazan. 

Sonst  scheinen  die  indefinita  bei  Otfrid  noch  nirgends  völlig 
negative  bedeutung  zu  haben,  wenn  nicht  ann&bemd  vielleicht  iaman 

*)  8chon  doppelt  TerstArkt 
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in.  19.  8.  (thaz  wir  thes  beginnen)  in  thes  wertes  wtge  wiht  iamanne 
firsuige. 

Die  negation  wird  weiter  verstärkt  durch  drofüs  gradbestimmnng. 

III.  18.  9.  drof  ni  forahtet  ir  iu.  cf.  III.  24.  32.  V.  16.  46.  —  IV.  15. 
46  drof  ni  suorget  bi  thaz.  V.  4.  38  drof  nintwerfet  iu6r  muat.  — 
V.  7.  53  ni  nant  i  si  oan  drof  6r.  —  7.  37  drof  ni  ruari  thu  mih.  — 
13.  21  thaz  nezzi  drof  thoh  ui  brast 

Durch  aUe9uno:  I.  1.  24.  sies  aUeswio  ni  ruachent  —  I.  1. 
119  ist  ther...  iz  alleswio  niotstante.  —  III.  17.  28  iz  alleswio  ni 
wurti  cf.  IV.  27.  29.  V.  9.  36.  IH.  —  20.  150  es  alleswio  ni  thenkit 
cf.  IV.  8.  10.  m.  20.  80.   thaz  siu  alleswio  ni  dAtin  cf.  m.  24.  94. 

IV.  I.  14.,  5.  26.,  V.  11.  24.,  24.  17.  —  IV.  6.  44.  quad  iz  alleswio 
ni  dohti.  Hart.  24  so  ih  iz  alleswio  ni  weiz.  Doppelt  verstärkt:  ni. 
6.  52  mit  iawihtu  aUeswio  iz  nist. 

Im  HSliand  erscheint  modalverstärkend :  inig:  1847  so  gi  sie 
ni  thurftun  mid  £nigo  feho  copon,  mfidean  mid  6nigun  mMmun.  5699 
sia  ni  thorftun  drohtin  Crist  dödes  b^dian  furdor  mid  Saigon  firinon 
2411  that  it  ni  mähte  te  enigaro  frumu  werden  (praedicativ?);  femer 
wihi:  4895  ni  sculun  üs  belgan  wiht.  —  219.  that  ic...  ni  gidar 
wendean  mid  wiMi.  299  ni  wände  thes  mid  wihti.  935  ni  bium  ic 
mid  mhti  gilih  drohtine  minumu  2823  sie  ni  mugua  sie  h6r  mid 
wihti  anthebbien  4428  ni  weldun  gi  min  siokes  thar  wfson  mid  wihti 
5933  quad  that  siu  ina  mid  wihti  ni  mdsti  anthrlnan.  1420  ni  wäniat 
gi  thes  mid  wihtiu.  1852  ne  lätad  in  siloftar  nee  gold  mhti  thes 
wirdig.  222  ne  h6t  6r  giowiht  so  . . .  adalboranes  üses  cunnies  (temporal  ?) 

Im  B.  erscheint  abermals  zunächst  aenig:  3127  näs  pä  on 
hlytme . . .  aeuigne  dael  792  nolde  eorla  hleo  aenige  pinga  |>one 
cwealm-cuman  cwicne  forlaetan  2905  sweorde  ne  meahte . . .  aenige 
|)inga  wunde  gewyrcean.  (cf.  2375  bei  nö).  —  Fernei*  wiht :  1995  (ic  ])£ 
lange  bäd)  |)ät  pü  |)one  wälgaest  wihte  ne  grfttte.  2278  ne  byd 
him  ivihte  ^f  s61  cf.  2688  —  2465  wihte  ne  meahte . . .  faehde  geb^tan. 
awiht :  2433  näs  ic  him  tö  lifo  lädra  öwihte .  • .  |>onne  bis  bearna 
hwylc. 

d.  Verstärkungen  im  localadverbiale. 

O.  L  22.  22.  ni  füntun  sie  nan  wergin  thar.  —  U.  4.  26.  ni 
hört  er  wergin  märi  wer  ther  fater  wäri.  II.  14.  21  thio  zuä  liuti  ni 
eigan  muas  gimauti  wergin  ziro  mazze  in  einemo  fazze.   —  II.  21. 

Sitib.  d.  kön.  böhm.  Ges.  d.  Wtss.,  Phil.-hist.  Classe.  1908.  4, 
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8.  theo  hagu . . .  ni  läzet  wergin  wankftn.  Y.  3.  4.  thaz  fiant  io  zi 
w&re  min  wergin  ni  gifire.*) 

H. :  1090  thu  hwärgin  ni  tharft ...  an  felis  bespurnan.  2125 
quad  that  hi  an  lucTeon  hwergin . . .  ne  fundi  gemacon  thes  mannes 
cf.  5400.  3695  than  ni  haftas  thu  frida  huergin  cf.  4318.  —  Gen. 
279  sea  ni  wardun  te  lata  hwerigin. 

Auszer  huergin  auch  in  anderen  localbezeicbnungen :  5720  hie 
ni  welda . . .  thero . . .  thiod  folgen  te  ftnigon  firinwerkon.  —  1844 
that  sie  at  toigumu  manne  m6de  ne  nämin  —  1897  gi  ni  thurftan 
an  enigun  sorgun  wesan  an  iawomu  hugi  huergin.  *)  2570  that  it 
huergin  ni  mogi  wiht  awerdian.*)  2013  is  ni  was  farlASid  wiht  huergin 
an  themu  hüse.*)  590  sulic  sft  wi  hSr  ne  habdin  er . . .  6dar  huerigin 
(ne  sullc  barn  ne  sullc  böcan). 

Im  Beowulf  finde  ich  nur  eine  sinnbildliche  locale  (oder  lieber 
modale?  masz?  grad?)  veretärkung :  2525  nelle  ic  beorges  weard 
oferfleon  fötes  trem. 


£.  Verstärkungen  im  temporaladverbiale. 

Die  häufigste  Verstärkungspartikel  ist  hier  io  (gar  oft  nicht 
streng  temporal  sondern  allgemein  modal  aufzufassen): 

O.  I.  5.  53»  nist  in  erdrtche  thär  er  imo  io  instilche.  cf.  I.  20. 
12.  15..  UI.23.  19.  —I.  18.7.ni  bist  es  io  giloubo.  cf.  V.  22.  11.  — 
I.  22.  40.  ni  was  er  io  so  m&ri  cf.  U.  11.  13.  —  I.  23.  31.  ni  ward 
er  io  zi  manne,  cf.  IL  3.  9.  40.,  8.  5.  IV.  7.  32.  —  I.  15.  7.  er  tothes 
io  ni  choreti.  —  17.  25.  ni  sWiun  wir  nan  er  io  cf.  I.  20.  22.,  II.  6. 
49.,  7.  60.  III.  20.  111.  —  I.  28.  7.  thar  ni  brinnen  io  sd  spriu.  n. 

I.  9.  ni  brast  imos  io  thar.  —  9.  88.  ni  drunki  thu  io. . .  alabeziron 
wtn.  —  18.  7.  ni  gifähit  iuih  io  thaz  heil  —  in.  11.  20  ni  gab 
si . . .  io  thes  ruaffennes  stal.   —  IV.  8.  10.  ni  si  alle  stn  io  ahtin. 

II.  29.  ouh  io  ui  meg  iz  werdan.  cf.  IV.  11.  35.,  12.  28.  —  IV.  20. 

25.  er  es  er  io  nirwant.  —  IV.  24.  24.  ni  mohter  sie  io  giweicheo. 

26.  38.  fon  reue  iz  io  ni  irougta,  mit  brustin  ouh  ni  sougta.  —  V. 
7.  1.  Mariun  thes  thoh  io  nirthröz.  —  10.  7.  ni  scaitu  io  nu  so  gi- 
duan.  —  19.  59.  ni  wftri  thu  io  sd  rtchi.  —  20.  30.  thoh  er  io 
ni  wolle. 

wanne:  IV.  4.  74.  ui  muaz  si  thihan  wanne. 


*)  Doppelte  Yerat&rkuDg  and  nur  im  flbertrageaen  linne  local. 
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iowanne:  I.  2.  17.  thaz  mir  iz  io wanne  zi  irtze  nirgange.  n.  4. 
60.  thaz  thin  fuaz  iowanne  in  steine  ni  firspurne.  —  4.  100.  oi  brast 
iro  iowanne.  m.  9.  20.  nintweih  imo  iowanne. 

fnir(a)  HL.  14.  46.  ni  gidorst  es  ruaren  mera.  IV.  11.  38.  ni 
tharf  er  wasgan  mera.  III.  4.  45.  nu  ni  sunto  tha  mer.  —  11.  18. 
23.  ni  biut  iz  furdir  thara  mer. 

Öfters  kann  müra  eher  als  subject  oder  object  des  satzes  auf- 
gefasst  werden,  z.  b.  n.  20.  14.  ni  wirdit  in  es  mSra.  in.  25,  32. 
sin  ni  was  es  mera.  IV.  8.  21.  thaz  th&r  nist  manne  m£ra.  —  UI. 
26.  69.  thaz  in  es  m^r  ni  bristit.  IV.  16.  6.  (obj.)  mera  ira  ni  hablta 
cf.  16.  8. 

iamSr:  Sah  46.  nirfrewe  sih  mit  muatu  iamer.  —  11.  16.  8.  er 
iamer  thär  nirstirbit.  cf.  lU.  18.  22.  —  IV.  27.  15.  thaz  iamßr 
ander  ni  duat.  V.  2.  14.  thaz  iamer  er  ni  irkobarfit.  —  IV.  7.  32. 
thaz  er  ni  ward  io  sulih  fal  ouh  iamSr  werdan  ni  scal. 

wafme-iamir:  I.  23.  61.  thaz  thih  thaz  fiur  wanne  iamer  ni 
brenne. 

iO'fnan:  II.  11.  24.  thoh  mann  es  io  ni  intgulti.  —  I.  20.  22. 
ni  sah  man  io  thesemo  gilibaz.  cf.  IL  6.  49.,  III.  20.  111.,  V.  17.  26. 

Im  HUiand  tritt  dasselbe  io  (auch  eo  und  gio  geschrieben) 
ebenso  oft  auf:  126  ni  scal  an  is  li2;a  gio  Itäes  anbltan.  —  310  ni 
was  gio  thitt  femea  so  g6d  535  so  it  gio  muri  ni  ward  538.  ni  ward 
it  gio . . .  gimärid.  726.  that  he  io . . .  ald  ni  wirdit.  747.  thoh  ni 
mohta  im  gio  serara  däd  werdan.  1324.  sft  is  io  endi  ni  cumit.  1655. 
nis  eo  so  sälig  man  1745  eo  the  ubilo  b6m . . .  g6den  wastum  ne 
giJ^id  1968  eo  ne  billbid.  —  2360  ni  was  gio  ludeono . . .  gilödo  thiu 
betara  cf.  2365.  —  2789  the  gio  thegnes  ni  ward  wis.  2875  quädun 
tbat  gio  ni  wurdi  an  thit  Höht  cuman  wlsaro  wärsago.  —  4584  (imn 
wäri  betera)  that  he  gio  giboran  ni  wurdi  cf.  4698.  4729  gio  endi 
ni  cumid.  —  4890  iro  ni  stodi  gio  suUc  megin  samad.  —  5525  tbem 
gio  bam  ni  ward  ödan.  5595  s6  hie  selfto  gio  firina  ni  gifrumida. 
5676  thie  gio  mid  firibon  ne  sprac.  5679  that  thar  io  so  helag  ni 
ward  tecan  gitdgid.  5737  thar  io  helido  bam  gumon  ne  bigniofton 
cf.  Gen.  77.  135.  195.  303.  —  1741  eo  an  thomiuu  ne  sculun  wln- 
beri  wesan  eftha  welon  eowiht.  Gen.  67  ik  hier  ni  mag  eniga  hwtla 
libbian. 

mir  ist  auch  im  H.  öfter  eher  als  subject  oder  object  denn 
als  temporaladverb  aufzufassen,  aber  kaum  irgendwo  lässt  es  sich 
klar  entscheiden.  Bein  temporal  ist  es  4564  ik  an  tbesaro  woroldi  ni 

4" 
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iDÖt...  mer  möses  anblten.  (Eher  object  ist  es:)  974  that  he  ni 
sprftki  thero  wordo  than  mer. 

1028.  ne  habda  liudeo  thaa  mer.  Ebenso  ia  den  Allen,  wo  darauf 
exceptives  bMan  folgt  (was  eigentlich  schon  wieder  eine  Verdopplung 
der  vei-starkung  beinhaltet:)  652.  sie  ni  habdun  thaoan  gisideas  mer 
bütan  that  sie  thrie  wärun.  cf.  2]  87.  2843.  Gen.  91.  295. 

860.  thar  ni  was  werodes  than  mer  b&tan  that  he  thar  encora 
alowaldon  gode  thegan  thionoda. 

Weitere  temporale  Verstärkungen  sind:  4778.  ni  muguo  samad 
mid  mi  wacon  ene  ttd? 

2715.  ni  scalt  thu  sie  leng  6gau.  cf.  4174.  4618.  4665.  5100. 
5163.  Gen.  243. 

Im  B.  findet  sich  das  dem  io  entsprechende  ä  nicht  als  Ver- 
stärkung der  negation;  belegt  sind  temporal  nur  aenig,  mära,  leng: 
2548.  ne  meahte  .  .  .  unbyrnende  aenige  hwile  deop  gedygan.  —  2556. 
näs  I>aer  mära  fyrst  freode  tö  friclan  2802.  ne  mag  ic  her  leog 
wesan  cf.  2828.  3065.  Kaum  als  negationsverstärkung  aufzufassen  ist 
aer:  2849.  pä  ne  dorston  aer  daredum  Iftcan. 

i,  Verstärkung  im  causaladverbiale: 

0.  IV.  5. 46.  ouh  ni  dätun  sulih  duam  thuruh  theheinan  woroltruam. 
H.  263.  ne  quam  ic  tbi  te  enigun  freson.  4933.  ni  was  it  thoh 

be  ^igaru  blödi,  that  sie  that  barn  godes  Hoden  farl6tun. 

Im  gotischen  ist  das  kapitel  der  negationsverstärkungen  ebenso 
reich,  wie  in  den  flbrigen  dialekten.*) 

1 .  Das  subject  als  Verstärkung :  manna :  J.  XV.  13.  manna  ni 
habaip  o^delg  Sxbi  Mt.  VIII.  28  swaswe  ni  mahta  manna  uslei[)an 
AötB  (lii  löxveiv  xivä  naQs^alv.  Mk.  V.  4.  jah  manna  ni  mahta  ina 
gatamjan  xol  oMslg  aitov  icxve  da^a<sai, 

tvaihts:  I.  Kor.  X.  20.  ni  |)atei  po  galiugaguda  waihts  sijaina. 
G.  II.  6.  ni  waiht  mis  wull)ns  ist  oMiv  (loi  iia(p€^H  (grad.  ?) 

ain8{hun):  Mt.  X.  29.  ains  ize  ni  gadriusif)  l^v  i{  aix&v  od 
ie€(j€Ttai  —  V.  18  jota  ains  ai[)I)au  ains  striks  ni  usleif)!!)  af  witoda 
Ima  ?v  ^  fi/a  xegata  oi  (t^  nagikd-j^  än6  tov  vofiov,  L.  VII.  28 
ainshun  nist  oiäsig  iöriv.  —  Mk.  XI.  2.  ana  I)amiuei  nauh  ainshnn 
manne  ni  sat  iq>^  ov  o^dslg  ävQ^mnahf  xma^xs,  Cf.  Mk.  V.  43. 
XII.  34.  L.  V.  36.  37.  39.  Mt.  IX.  30.  L.  XV.  16.  J.  VIII.  20  XIII. 


*)  Hurtig  z&hlt  sie  direkt  za  den  Allen  quantitativer  verneinuDg,  inioferoe 
mit  recht,  als  die  Verstärkungen  sämmtlich  die  quantitative  seite  der  aussage 
betreffen,  und  nebstdem  meist  direkt  griechische  Verneinungen  wiedergeben. 


Zar  nagatioo  im  altgermaniscben.  53 

28.  XIV.  6.  XV.  24.  XVI.  5.  XVII.  12.  —  Mk,  XIII.  20.  ni  I)auh 
ganesi  ainhun  leike  o^  &v  icA^  icStöa  naQJi  cf.  L.  X.  19.  Mk.  XIII. 
20.  6.  IL  16,  E.  IV.  29.  —  L.  I.  37.  nist  unmahtig  gada  ainhun  waurde 
od»  aöwaxiiöBi  xaQcc  rS  d^oi  xav  Q^fna,  cf.  E.  IV.  29. 

/ra(«)(hun)  Mk.  IV.  22  nih  allis  ist  loa  fulginis  oi  y&Q  idxl 
w  %qv7tx6v.  J.  X.  28.  jnh  ni  frawilwip  Ivashun  xal  odjj  äQxdijH  xig. 

2.  Die  Verstärkung  im  objecte:  Mt.  VIII.  8.  sailo  ei  mann  ni 
qi^ai8  Squ  (itidsvl  stnji$  cf.  Mk.  YII.  36.  L.  V.  14.  VIII.  56.  IX.  21. 

Mk.  VIII.  30.  ei  mannhun  ni  qel>eina  !va  [ir^divl  Uymci,  cf. 
IX.  9.  —  Mk.  XII.  14.  jah  ni  kara  I)uk  manshun  xol  ov  [iskit  aoi 
xsqI  O'Mevog. 

J.  XVI.  23  ni  fraihnif)  waihtais  odx  iQiox^ijne  oiädv.  —  Mk. 
VI.  8.  ei  waiht  ni  nemeina  !va  pii^dh  aiQmcw.  Cf.  Mk.  XIV.  60.  61. 
L.  IV.  2.  V.  5.  J.  VI.  63.  (grad.?)  VII.  26.  XU.  19  (grad.?)XIV.  30. 
XVIII.  20. 

J.  XVIII.  9.  ni  fraqiatida  ize  ainummöhun  odx  unüksiSa  iH  ait&v 
oidiva.  Cf.  XVIII.  31.  —  L.  VIII.  51.  ni  fralailot  ainobun  inn  gag- 
gan  od»  äq>^v  cl^sMsiv  oiösva.  cf.  Mk.  V.  37.  —  J.  VIIL  15., 
ik  ni  stoja  ainnohun  iym  od  Tiifivm  oidiva,  Cf.  I.  Kor.  I.  14.  J.  XVIII. 
38.  Mk.  VI.  5.  —  J.  XIX.  11.  ni  aihtedeis  waldufnje  ainhun  odx 
etx^S  £^ot;<7iav  oddeitlav. 

Mk.  I.  44.  ei  mannhun  ni  qil)ais  waiht  imdsvl  iirfihv  stTcxis- 

I.  Thes.  IV.  12.  ni  ainishun  Ivis  I>aurbei[)  «ol  ^Tjdsvög  xQsiav  Sxsxb. 

3.  Die  Verstärkung  im  adverbiale  a)  temporis:  I.  Kor.  Xni.  8. 
aiw  ni  gadiiusif)  oidinoxs  ixTtiitxsi  cf.  Mk.  II.  12.  —  II.  25,  niu 
ussuggwup  aiw?  oMixoxs  iviyvoaxa\  —  J.  VI.  35.  ni  I)aurseil> 
Ivanhun  od  äulff^ö^  namoxB,  —  Mk.  IX.  25.  panaseips  ni  galeil)ai8 
in  ina  fiijxin  slöik^g  slg  cdrov.  Cf.  X.  8,  L,  XV.  19.  21.  J.  VI.  66. 
XIV.  30.  XV.  15.  II.  Kor.  I.  23.  Mk.  XV.  5.  panamais  ni  andhof 
odxirt  oidiv  äzsHQlf^ri,  Cf.  L.  XVI.  2.  I.  Tim.  V.  23. 

ß)  modi:  J.  VI.  12.  ei  waihtai  ni  fraqistnai  !va  /117  xi  djedkr^xin, 
—  VI.  63.  pata  leik  ni  boteij)  waiht  ^  oaQ^  oinc  dnpiXst  oidiv  cf. 
XII.  19.  —  II.  Thes.  II.  3.  ni  Ivashun  izwis  usluto  Ivamma  haidan 
fii]  xig  ifiäg  i^axatri^T^  xaxä  fir^diva  xqotcov. 

4.  Die  Verstärkungen  gehäuft :  Mk.  XVI.  8.  jah  ni  qel)un  mann* 
hun  waiht  xai  oidsvl  oidh  alnov.  —  IL  Kor.  VI.  3.  ni  ainhun 
tMinnu  in  waihtai  gibandans  bistugqe  (ATfdsfuav  iv  uridsvi  äidovxsg 
nQ0int6nTiV.  —  Mk.  I.  44.  sailu  ei  mannhun  ni  qi|>ais  waiht  Squ 
l^fldevl  (ifidh  stitßg.  —  IX.  8.  ni  I)anasei|)a  ainobun  gaseluun  oixixt 
oidiva  sldov,  cf.  XL  14,  ni  panaseips  ns  I>as  aiw  manna  akran  matgai 
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lirjxivi  ix  <7ov  «2^  tdv  cd&va  (ydäelg  xaQfiöv  ^ayoi,  XII.  34.  ainshun 
I)anaseil>8  ni  gadaursta  ina  fraihnan  odd^l«^  o^in  Mijia  4titdv 
iniQoavfjifat,  L.  XIX.  30.  ana  [)aminei  ni  ainahun  aiw  manne  sat  iq>* 
av  oMAg  n&nots  äv^Qomiov  ind^t^e.  «/.  VIII,  33.  ni  mannhun  skal- 
kinodedum  aiw  loanhun  oi&svl  iedovXsvxafusv  nmxots  X.  29.  ni 
aiw  ainshun  mag  frawilwan  po  oix  itQnaöei  xig  aitä,  R,  XIIL  8.  ni 
ainummehun  waihtais  skulans  sijaif)  (irfievl  (irtHv  dtpsÜLsts.  O.  VI.  17. 
panamais  arbaide  ni  ainshun  mis  gansjai  voii  Aoe^otf  (irjdslg  xönavg 
fioi  naQ€xizm.  E.  V.  29.  ni  ank  manna  luanhun  sein  leik  ^aida 
oidelg  yag  nots  tiiv  iovroi)  öa(fxa  ifdiJTfijev. 

b.  Verstärkungen  der  blosz  quantitativen  negation. 

Diese  kategorie  ist  bei  O.  nur  selten,  im  H.  zufälliger  weise 
gar  nicht,  im  B.  verbältnismäszig  reichlich  yertreten. 

O.  I.  12.  8.  iu  scal  sin  fon  gote  heil  nales  forahta  nihein. 

III.  7.  60.  ni  man  sie  sus  iowanne  zi  korbin  ginenne.  IV.  14. 
4.  thoh  unser  nihein  wibt  druagi. 

B.  nd'wiht:  681.  nd  ic  wiht  fram  ^e  secgan  h^de. 

nö'dht:  2315.  n6  I>aer  Aht  cwices . . .  laefan  wolde. 

nd'{di8Junetion):    1393.  nd  hS  on  heim  losad,  ne  on  foldan  .  . 
fädm,  ne  on  fyrgen-holt,  ne  on  gyfenes  grund. 

nd'wiht'disj, :  541.  n6  he  wiht  fram  me . . .  fleotan  meahte . . .  nd 
ic  fram  him  wolde.  —  1736  nö  hiue  wiht  dweled  ädl  ne  yldo.  2348. 
n6  hd  him  I>ä  säcce  ondrdd,  ne  him  f>äs  wyrmes  wlg  for  wiht  dyde. 

nd-aenig:  (obj.)  842.  nö  bis  lifgcd&l  s&rltc  p&hte  secga  aenegum. 
973.  nö  I)aer  aenige  swä  |)eah  feäsceaft  guma  fröfre  gehöhte,  (mod.) 
2374.  nö  ^f  aer  feasceafte  findan  meahton . . .  aenige  I)inga. 

naefretnan:  1049.  swä  h^  naefre  man  lyhd. 

naefre^diaj. :  583.  Breca  naefre  git .  .  .  ne  gehwäder  incer  swä 
deorllce  daed  gefremede.  719.  naefre  he . . .  aer  n6  slddan  . . .  heal- 
I>egna8  fand. 

naefre-aemg-exception :  656.  naefre  ic  aenegum  meii  aer  äly fde . . . 
pr^d-ärn  Dena  büton  |)e  nü  I>ä. 

nd'leng:  975.  nö  ^f  leng  leofad  läd-geteona.  23o7.  nö  on  wealle 
leng  btdan  wolde. 

nd4ange :  2424.  nö  |)on  lange  was  feorh  ädelinges  flaesee  bewunden. 

Anm.  Die  gotischen  belege  Mk  IV.  22.  IX.  8.  XL  14,  L.  XIX. 
30.  J.  VIII.  33.  X  29.  R-  XIIL  8.  IL  Kor.  VI.  3.  G.  VL  17.  E.  V. 
29. 1.  Thes.  IV.  12.,  IL  Thes  IL  3.  sind  bereits  oben  auf  dieser  und 
auf  der  vorangehenden  seite  mit  aufgenommen. 
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2>.  OHoUtaHve  und  quaMUathe  negation  nebeneincmder. 

Als  ursacben  der  anwoDdung  yon  beiderlei  uegatiouen  neben- 
einander  sind  nach  meiner  auffassuDg  *)  zwei  umstände  anzusehen :  eines- 
teils das  bedQrfnis  besonderen  nachdrucks,  welches  auch  die  soeben 
aufgezählten  verschiedenen  einfachen  oder  mehrfachen  ^ Verstärkungen " 
veranlasst,  anderenteils  und  hauptsächlich  die  tatsache,  dass  bei  negier- 
tem quantum  auch  das  qaale  schon  mit  negiert  ist,  was  die  spräche 
eben  oft  durch  mitsetzung  des  m  beim  verbum  zum  ausdruck  bringt.*) 

Belege  dafflr  sind  im  gotischen  noch  selten  ^  aber  keineswegs  so 
selten  in  den  anderen  quellen  dieses  aufsatzes  u.  zw. 

1.  Neben  dem  quäle  ist  zugleich  das  subject  negiert : 

O.  durch  niaman:  III.  4.  23  nist  niaman  thero  friunto.  —  12. 
44.  sd  wesez...  thir  maman  thes  ui  widire.  —  15.  23.  ni  duit 
thaz . . .  nioman.  —  IV.  3.  10*  es  niaman  ni  giwuagi.  —  IV.  29.  47. 
thaz  niaman  thar  ni  riafi. 

Durch  nihein{ig):  I.  11.  10.  ni  st  man  nihein  sd  veigi  cf.  I. 
24.5.  — 1. 17. 1.  &  V.  23.  19.  nist  man  nihein  in  worolti;  cf.  IL  12. 
61 ,  22.  31.  IV.  15.  21.  —  II.  19.  2.  thaz  man  nihein  ni  huoro.  — 
22.  1.  ni  mag  thaz  man  duan  nihein  cf.  V.  23.  191.  —  III.  16.  59. 
ni  weiz  iz  manne  nihein.  22.  53.  man  nihein  ni  lougnit.  17.  16.  es 
man  nihein  ni  helfe.  V.  23.  261.  thar  nirsttrbit  man  nihein.  V.  7. 
33.  thaz  friuut  nihein  ni  westi  cf.  17.  7.  —  III.  21.  27.  ni  wurti 
man  niheiner...  heiler  III  14.  11.  ni  was  giwisso  Sr  arz&t  niheiner. 
I.  23.  53.  nist  boum  nihein  in  worolti.  —  II.  12.  7.  nist  thes  zulval 
nihhein.  IL  3.  1.  &  IIL  20.  89.  nist  lougna  nihein.  IL  4.  42.  ni  was 
imo  es  nihein  nöL  V.  17.  35.  thoh  nist  nihein  sterro.  —  V.  19.  3. 
nist  niheinig  siner  drüt.  III.  5.  9.  thaz  iro  nihein  ni  firnam  cf.  IV.  29. 
18.  —  IL  12.  58.  noh  nihein  nirwelit  thaz. 


*)  S.  B.  1908.  No.  XIL  8.  8. 

*)  Gegen  diese  aatfassong,  die  schon  Schleicher  yertritt,  spricht  sich 
Gebaaer  sehr  scharf  aus,  indem  er  behauptet,  dass  mit  dieser  erklärung  der 
spräche  su  yiel  logitche»  rahonnement  zugemutet  wird.  Ich  kann  dies  nicht 
einsehen.  Die  ganze  Unterscheidung  yon  qualitativer  und  quantitativer  ne- 
gation beruht  auf  logischer  abstractionsarbeit.  Niemand  wird  behaupten,  dass 
diese  abstractionsarbeit  der  spracne  selbst  zugemutet  wird;  der  unterschied  ist 
da,  die  spräche  betätigt  ihn  psychologisch  richtig,  aber  ni«ht  etwa  logisch  bewnsst. 
Ebenso  logisch  unbewtuH  aber  psychologisch  richtig  gibt  sie  ausdruck  dem  mit 
dem  quantnm  zugleich  negierten  quäle.  Dass  dies  wirklich  ganz  ohne  logisches 
raisonnement  geschiehti  folgt  auch  schon  daraus,  dass  diese  ausdnickweise  nicht 
zur  ausnahmslosen  regel  geworden  ist,  die  ein  logisches  aberlegen  notwendig  hätte 
herbeiftthren  mflssen. 
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Auf  zwei  Sätze  oder  doch  selbständigere  Satzglieder  verteilt: 
IV.  6.  25.  nihein  thero  manno...  so  ninbtzit  es  War.  V.  12.  38. 
inan  töd  . . .  ni  sculi  ruaren  furdir  joh  wertisal  niheinaz.  V.  23.  155. 
nihein  ouh  thes  githenkit ...  joh  thes  ouh  ni  gisuichit. 

durch  niawiht:  IL  5.  12.  ni  zaweta  imo  es  niawiht.  I.  25.  26. 
thar  nist  gallun  ana  wiht  ouh  bitteres  ntatciht.  V.  19.  57.  thar  nist 
mitono  wiht  ouh  wehsales  niawiht. 

Wie  in  den  letzten  zwei  belegen,  so  kommen  auch  sonst  neben 
den  zwei  negationen  auch  noch  andere  vei-stärkungen  (oder  volle  ne- 
gationen)  vor:  IIL  16.  52.  iro  nihein  es  tviht  ni  quft. 

I.  5.  37.  mih  io  gomman  nihein  in  mtn  muat  ni  birein.  —  I.  9. 
32.  thes  man  nihein  io  gimah . . .  6r  ni  gisah.  IV.  9.  21.  ni  ward  io 
nihein  ezzan . . .  noh  disg. 

Im  HUiand  finden  sich  zunächst  einige  belege,  wo  das  prono- 
minalsubject  durch  beigesetztes  ni  negiert  ist.  Weil  sodann  beim 
verbum  ni  abermals  erscheint,  sieht  die  Sache  so  aus,  als  ob  m  ver- 
stärkend blosz  wiederholt  wäre;  ich  glaube  jedoch,  dass  wirklich 
quantitative  und  qualitative  negation  vorliegen :  272  ne  ic  gio  mannes 
ni  ward  wls.  cf.  3892.  —  2893.  m  he. . ,  mid  wordun  strtd  ni  afhöf. 
cf.  2660.  —  4300.  ne  it  (obj.)  ök  te  w&ran  ni  kunnun  godes  engilos. 
cf.  Gen.  38.  —  Gen.  37.  ni  ik  thes  soragun  ni  skal.  3948.  ne  wi  it  bi 
thinum  werkun  ni  duat.  3747  *)  ne  gi  ^niga  era  ni  witun.  3886.  *) 
ne  sie  thi  hiudu  toiht  harmes  ne  gidädun.  Ni  könnte  in  allen  ange- 
führten belegen  nach  dem  contexte  auch  als  nicht  einmal  aufgefasat 
werden ;  aber  auch  in  diesem  falle  ist  es  quantitative  negation,  eben- 
sowie  z.  b.  im  gotischen  belege:  LXVIII.  13.  ni  wilda  nih  augöna 
slna  ufhafjan. 

Femer  ist  das  subject  negiert  durch  nioman:  1405  ni  scal 
nioman  lioht . .  .  liudiun  demean.  3889  im  thar  moman  härm  ne 
gifrumidi.  1507*)  ni  suerea  neoman  enigan  edstaf .  .  .  ne  bi  himile 
. . .  ne  bi  erdu  .  . .  nee  enig  .  . .  ne  swerea  bi  is  selbes  höfde. 

Durch  nigSn:  454.  tbat  ni  mösta  forl&tan  negen  idis  —  1094. 
that  nis  thi  alloro  frumono  negen  1886.  that  thar  man  negen  . .  .  be- 
drogan  ne  werde.  2245.  ni  wända  thero  manno  nigen  lengron  li&es. 
—  2904.  ni  was  im  tweho  nigien.  —  3096  nis  thes  tharf  nigiean 
3700  ni  afstäd  is  felis  nigiean  3872  ni  mähte  thegan  nigiean  .  .  .  wider- 
saca  finden.  4243*)  so  nis  an  thesaru  weroldi  enig  .  . .  manno  so  spähi, 


*)  Hier  auch  noch  weitere  Terstärkungen,  ao  auch  in  weiter  folgenden»  mit 
einem  stem  beseichneten  sAtien. 
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liudio  barn  nigen.  5280.*)  ne  wolda  them  thiedcunniage  ne  is  erlon 
antsnor  geftan  wordo  nigenon  (modus?) 

Doixh  nSnig :  4369*)  thar  n^nig  gumono  m  ginas  biütun  Loth  §do. 

Durch  neowiht :  1577*)  imu  nis  biholan  neowihi  ne  wirdo  ne  werco. 

Auch  im  B.  finden  sich  belege  für  die  negation  des  pronominalen 
subjectes:  2923*  ne  ie  tö  8weo-I)eode  sibbe  odfie  treowe  tvikte  ne 
wene  —  245.  ne  gS  leafnes-word  güd  fremmendra  gearwe  ne  wissen 
863*  ne  hie  . .  .  wine  drihten  wiht  ne  lögon.  183.  ne  hie  hüru  heofena 
heim  herian  ne  cüdon. 

Anm.  Analog  sind  fälle  von  nur  quantita?  negierten  Sätzen 
durch  nd  beim  pronominalsubjecte :  541*  n$  M  wiht  fram  me  .  .  . 
fleotan  meahte  nö  ie  fram  bim  wolde  —  2348*  nö  he  him  I>ä  säcce 
ondred,  ne  him  I)äs  wyrmes  wtg  for  wiht  dyde.  In  beiden  fällen 
liegt  auch  negative  disjunction  vor. 

Ferner  ist  das  subiect  negiert  durch  ndn:  802.*  I>one  syn-scadan 
aenig  .  . .  trenna  cyst  gftd  billa  n*1n  gretau  nolde.  Fins  41.  swä  hyra 
nän  ne  feol. 

Durch  naemg:  154.*  ne  wolde  .  .  .  feorh-bealo  feorran  .  ,  .  ne 
I>aer  naenig  witena  wenan  |>üi*fce.  242.  |)e  on  land  Dena  lädra  naemg 
mid  scip-herge  sceddan  ne  meahte.  859*  I)ätte  süd  ne  nord  . . .  öder 
naenig  .  .  .  selra  naere.  —  1515*  |)afr  him  naenig  wäter  wihte  ne 
scedede,  ne  him  for  hröf-sele  hrtnan  ne  mehte  faer-gripe  flödes. 

2.  Neben  dem  quäle  ist  zugleich  das  object  negiert: 

Durch  nihein.  0. 1. 1. 98.  ni  inträtentsie  niheinan,  unz  si  nan  eigun 
heilan.  20.  8.  ni  firliazun  sie  niheinaz.  20. 20.  ni  funtun  ginada  niheina.  — 
IL  4.  9.  er  thar  niheina  stigilla  ni  firliaz  ouh  unfirslagana.  4.  97. 
er  anderan  ni  betoti  in  worolti  niheinan.  —  16.  25.  thie  in  herzen 
ni  eigun  niheinaz  wlg.  —  18.  16.  thaz ...  er  man  nihein  ni  nide.  — 
20.  7.  lön  ni  habes  thu  es  nihein.  —  22.  34.  ni  biutist . . .  n&tarun 
niheina.  —  III.  14.  92.*)  noh  ouh  m  fuartin...  mit  in  niheinan 
pending.  —  19.  5.  ni  wollen  . . .  firdragan  zorn  niheinaz.  —  22.  32. 
ni  uiithuh  iuer  nihein.  —  fV.  6.  IL  thio  meindäti  nihein  nirbarmeti. 

IV.  IL  31.  *)  ni  habest  thu  deiles  wiht  mit  mir  ouh  gimeinida  niheina. 

V.  12.  22.  ni  thulta  si  nihein  irwartoissi.  —  13.  6.  niheinan  (fisk) 
ni  gifiangun.  —  (Dativobj.)  IV.  15.  39.  niheinemo  ni  brusti.  —  (Geni- 
tativobj.)  L  4.  35.  ni  fuUit  er  sih  wfnes  ouh  lides  niheines.  —  (Praepos. 
obj.)  IV.  22.  6.  ni  findu  ih  thesan  man  in  niheinen  sachön  firdän 
(mod.  ?)  II.  23.  3.  *)  ni  dua  widar  manne  nihein  wiht . . .  alles  ni  so 
thu  thir  woUes. 


% 
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Durch  ni  wedar:  Y.  6.  62  ni  mahtu  irsehan...  ni  wedar  enti 
sinaz.  —  12.  75.  nist  mennisgouo  mz%\  ni  wedar  ana  ander  nuzzi. 

Im  Heliand  durch  nigH:  226.  ui  gi^u  ic  that  te  r&de...  rinco 
negenun.  —  3190 '^)  nis  thes  tueho  Snig  gamöoo  nigienama.  3013. 
nis  that . . .  uiannes  reht  gumöuo  nigSnum  göd  te  gifrummiene.  3802  *) 
nis  thi  werd  eowiht  te  bimldanne  manne  niennmu.  5198.  that  sie 
ni  mdstin  manne  nigenumu . . .  te  handbanon  werden. 

Durch  ne  ü :  4300  ne  it  dk  te  wäran  ni  kunnun  godes  engilos  cf • 
Gen.  38. 

Durch  niowiM :  696.  ni  weldun . . .  seggian  niowiht.  1648  *)  that 
ni  mag  in  enig  fiund  beniman,  newiht  anwendean.  3892*)  ne  ik  thi 
ni  deriu  neowiht.  5120.  ni  baig  ina  neowiht  (subj.?)  &382.  ne  ant- 
wordida  niowiht.  5471.   ne  wardoda  im  niewiht  thia  su&run  sundiun. 

B.  1516.  ne  htm  for  hröf-sele  hrlnan  ne  me/Ue  &er-gripe  flödes. 
950.  ne  bid  t>e  naenigra  gäd  worolde  wilna. 

3.  Neben  dem  qoale  ist  zugleich  das  adverbiale  negiert  u.  zw« : 

a)  des  artes:  O.  I.  1.  93.  *)  nist  untar  in  thaz  thnlte,  thaz  kuning 
iro  walte,  in  worolti  nifieine^  ni  sl  thie  sie  zugun  heime  (gleich  darauf 
folgt:  in  thiheinigemo  thiote). 

ß.  der  geü:  I.  18.  46.  ni  inträtist  scadon  mamer.  IV.  15.  37. 
in  niamer  sin  ni  brnsti. 

IL  10.  6.  in  guates  nio  ni  wangta.  IV.  26.  36.  thiu  kinde  mo  mfageta. 

Anm.  Eigentümlich  ist  die  Verstärkung  der  negation  durch  ftora: 
O.  U.  3.  13.  ni  was  ouh  boraiang.  II.  11.  3.  ni  was  er  boralango. 

H.  267.  neo  endi  ni  kumid  514.  s6  siu  nia  thana  wih  ni  forlet 
558.  nio  her  er  suUca  cumana  ni  wurdun.  738.  ni  mähte  siu  im  nio 
giformon.  925.  neo  her  er  ni  warcf  man  ödar  cuuian.  1518.  that  gi 
neo  ne  suerien.  1858.  neo  gi  umbi  iuwan  meti  ni  sorget.  2285.  so  neo 
ludeon  . . .  thiu  mer  ne  gelö&dun.  2462.  nio  gi . . .  thiu  16s  lera  mina 
ni  wtsiad.  2530.  nio  hie  so  wido  ni  can  te  githenkeanne.  3894.  that 
thn  nio  sid  afar  thius  sundig  ni  werdes.  3936.  nio  it  than  te  suUcaru 
frumn  ni  wurdi.  4055.  nio  the  ster&en  ni  scal.  1695  *)  neo  that  iuwar 
enig  ne  dua.  2272  nio  the  man  so  hardo  ni  was  giserit  mid  suhtiun. 

B.  567.  {)ät  syddan  >id . . .  brim- ltdende  lade  ne  letton  450.  nö 
[)A  ymb  mines  ne  I)earft  lices  feorme  leng  sorgian.  1509.  swä  he  ne  mihte 
nö . . .  waepna  gewealdan.  2467.  nö  |)^  aer  he  |>one  heado-rinc  hatian  tie 
meahte.  1461  ^)  naefre  hit  ät  bilde  nesvikc  manaa  aengum.  Cf.  Fin.  37. 

y.  der  art  und  weise:  O.  I.  22.  55.*)  es  wiht  ni  firn&mun  zi 
niheineru  heiti.  —  II.  12.  75.  ni  sant  er  uan . . .  bi  niheinigeru  färu. 
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IV.  2.  34.  nales  avur  mih  in  w&r  ni  eigut  emmizigen  hiar.  —  U.  10. 
1.  ni  wolt  er  fon  niamhH.,.  theo  selbon  wla  wirken.  —  IV.  16. 
20.  mit  niawibtu  er  ningiangi. 

4.  Das  quäle  ist  negiert  bei  folgender  exeeption. 

Die  belege  aus  O.  s.   oben  s.  33. 

H.  2773  (het)  that  siu  wihtes  tban  ^r  ni  gerodi . . .  biütan  that 
man  im  Johannes . . .  höftid  g&fti  3263  nis  that  gumono  enig  biütan 
the  §D0.  —  15.  sia  ne  maosta  helido  than  m^r  firiho  barno  frummian 
neuan  that  sia  fiori . .  .  gecorana  wui  dun.  64.  hie  ni  was . . .  aftaron  Isra- 
heles . . .  neuan  that  hie . . .  rlki  habda.   Weitere  belege  s.  0.  s.  34. 

B.  879.  I>ära  pe  gumena  bearn  gearwe  ne  wiston . . .  büton 
Fitela  mid  bine.  1613.  ne  nöm  he  . . .  m& . . .  büton  |)one  hafelan.  — 
3054.  pät  |)äm  bring-sele  hitnan  ne  moste  gumena  aenig  nefne  god 
sylfa.  — 

Anmerkung:  Analog,  steht  auch  blosz  quantitative  negation 
vor  der  exception:  1934.  naenig  |>ät  dorste  deor  genedan  nefhe  sin- 
frea.  —  656.  '*')  naefre  ic  aenegum  men  aer  älyfde  |)r^d-ärn  Dena 
büton  I>e  nü  |)ä.  —  Weitere  belege  s.  0.  s.  34. 

Im  gotischen  sind  die  fälle  von  qualitativer  und  quantitativer 
negation  nebeneinander  nicht  zahlreich,  aber  sie  genügen  doch, 
um  zu  zeigen,  dass  diese  häufung  der  negationen  sehr  wohl  möglich 
war;  u.  zw.  findet  sich  a.  neben  dem  quäle  das  object  negiert:  Mt. 
XX Vn.  14.  jah  ni  andhof  imma  wi{)ra  ni  ainhun  waurde  xcd  odx  äx- 
iXQUHl  ait&  ngbg  oidh  iv  Qijiia.  Mk.  VIL  12.  jah  ni  fraleti|)  ina  ni 
waiht  taigan  xol  oinitL  iq>lsts  at^rdv  oHhf  noiijijai.  Mk.  XV.  4.  niu 
andhaQis  ni  waiht?  oix  dxoxQCvjj  oidiv\  (Aber  Mk.  XVI.  60.  niu 
andbafjis  waiht?)  L.  IX.  36.  jah  mann  ni  gataihun  . .  .  ni  waiht  xai 
oidevl  dft/jyyeiXav  oidiv.  XX.  40  nil)-t>an  [)anaseil>s  gadaurstftdun 
fraihnan  ina  ni  waihtais  oi>%  fti  dh  MXfiayv  insQmväv  airi^v  oidiv. 
J.  IX.  33.  ni  mahtedi  taujan  ni  waiht  oix  fidivaro  nomv  oMiv 
cf.  XV.  5.  —  J.  XVI.  24.  ni  b£dul>  ni  waihtais  od«  jitrjijau  oÜiv 
—  G.  VI.  14.  ip  mis  ni  sijai  Ivopan  in  ni  waihtai  nibai  in  .  .  .  ifiol 
di  ftii  yivotto  Havxa<J^ai  eliiijiv  .  .  , 

fi.  neben  dem  quäle  das  temporaladverbium  negiert :  J.  XVI.  21. 
ni  I>anaseil>  ni  gaman  o'bndu  (ivri(iw9V€i.  —  IL  Kor.  V.  16.  ni  {)ana- 
seil)s  ni  kunuum  ina  oi^x  iri  yivAtsxofisv  Xqhsxov. 

e.  neben  dem  quäle  steht  noch  gradativ  disjunctives  nih: 
Mk.  II.  2.  ju|)an  ni  gamostedun  nih  at  daura  Si^s  (itixhi  xmQslv 
fMfldh  vä  ftQÖg  tifv  ^qw  —  III.  20.  swaswe  ni  mahtedun  nih  hlaif 
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matjan  äifu  (i^  dvvatfihu  aitobg  fiijr«  Sqtov  fpaysiv.  —  L.  XVIII. 
13.  ni  wilda  nih  augona  seina  usbafjaD  od»  Ij&eXsv  oidi  tohg  69- 
^akfiohg  . . .  ifiägai.  —  J.  V.  22.  nih  I>aii  atta  ni  8toji|)  ainohnn  oWi 
yäQ  S  naxiiQ  xqIvsi  aidiva,  —  J.  VIII.  42  nih  I)aD  auk  fram  mis  silbin 
ni  qam  (yMi  y&Q  asr'  iiucvrov  ik^kv^a, 

d.  Bei  folgender  negativer  disjunction;   das  nähere   nebst  den 
belegen  s.  w.  o.  ste  65. 


5.   Das  qaale  ist  negiert  bei  negativer  disjunction. 

Die  anreihung  von  parallelen  Satzgliedern  oder  ganzen  Sätzen, 
von  denen  eins  oder  beide  negativ  sind,  behandelt   Otfrid  sehr  frei. 

a.  die  einfachste  art  ist  das  asyndeton  u.  zw.  ist  a)  das  erste  glied 
negativ,  das  zweite  positiv:  I.  1.  76.  ni  gidarrun  sies  biginnan,  sie 
eigun  se  ubarwunnan  cf.  16.  8.,  17.  3..  7.  25.,  18.  4.,  22.  48.  —  III. 
5.  21.  (gidua  thu)  thaz  uns  ni  wese  thaz  zi  suär,  wir  unsih  io  fir- 
dragen  hiar.  cf.  12.  15.  13.  13.,  16.  45.,  24.  40.  u.  s.  ö. 

ß)  das  erste  glied  positiv,  das  zweite  negativ :  I.  4.  72.  (was  sie 
fila  wuntar)  ziu  ther  ^warto  dualeti  so  harte,  gibetes  antfangi . . .  ni 
gisageti  cf.  2.  50.,  18.  40.,  22.  7.,  27.  66.  —  III.  14.  119.  hazzot 
io  thio  guatt  thuruh  ubarmuatt,  nintfahent  thes  gelusti  thio  armilichan 
brusti  cf.  20.  107.,  25.  39.  u.  s.  ö. 

y)  beide  glieder  negativ:  I.  1.  119.  ist  ther  in  iro  lante  iz  alleswio 
nintstante,  in  ander  gizungi  fimeman  iz  ni  kunni;  cf.  9.  20.,  18.  28., 
22.  22.,  28.  53.,  27.  16.,  28.  3.  4.  6.  —  III.  18.  23.  ni  furahten  sie 
then  w^won,  nirsterbent  sie  in  ewön,  ni  wirdit  in  thaz  ungimah  s6 
ih  hiar  mithont  gisprah;  cf.  III.  7.  11.  72.,  11.  22.,  17.  65.,  24.  13. 

Aus  derlei  asyndetischen  Verbindungen  gewann  die  negation  tU- 
ni  die  bedeutung  wirklicher  disjonctiver  conjunction,  aber  so  viel 
ich  sehe,  nicht  bei  Otfrid,  der  in  diesem  sinne  immer  noh  setzt, 
wol  aber  im  Heliand  und  im  Beowulf. 

fr.  Otfrid  verbindet  die  negativen  Satzglieder  copulativ  mittelst 
joh  oder  auh,  oder  auch  durch ^oA  ouh:  a)  (das  erste  glied  negativ,  das 
zweite  positiv)  I.  I.  115.  117.  thaz  sie  ni  wesen  eino  thes  selben 
adeilo...  joh  er  ouh  iro  worto  gilobot  werde  harte,  cf.  I.  1.  9.,  2. 
21.,  8.  21.  19.  14.  22.  9.,  23.  7.,  28.  7.  10.  -  HL  3.  22.  (habet 
uns  . . .  got . . .  gibilidöt)  natura  in  uns  ni  fliehen  joh  zi  ebine  giziehen ; 
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cf.  17.  20.,  20.  30.  26.  34.  n.  s.  ö.  —  m.  22.  26.  ni  firwerdent  sie  in 
ewÖD,  firmtdeot  ouh  theo  w^wöo  cf.  I.  19.  8.  9. 

ß)  (das  erste  glied  ist  positiv,  das  zweite  negativ):  I.  11.  5.  (sant 
er . . .  boten)  thaz  sie  eidrtchi  zalttn  ouh  wiht  es  io  nirdualtin  cf.  4. 
36.  19.  16.  III.  10.  2o.  —  III.  11.  7.  giklagota  ira  ser  tbaz  ira  manag* 
falta  leid  joh  sili  es  wiht  thar  ni  meid  cf.  18.  44.,  21.  3.;  24.  62., 
26.  68.  —  III.  6.  47.  giböt .  . .  thie  brösinun  thar  gil&sin,  thaz  sie 
gibaltau  wurtin,  joh  ouh  ni  firwurtin  cf.  III.  7.  68.  u.  s. 

y)  (beide  glieder  negativ):  I.  2.  30.  thaz  er  mir  hiar  ui'derre,  ouh 
wiht  mih  ni  gimerre.  cf.  11.  49.,  26.  27.  —  III.  11.  20.  ni  gab  si 
thoh  ubaral  io  thes  ruaffeones  stal,  sih  wiht  ouh  thes  ni  scameta, 
thaz  er  thaz  redinoto.  cf.  7.  37.,  8.  42.,  10.  20.,  20.  9.  152.  u.  s.  ö. 
III.  25.  23.  ni  bithenket ...  ioh  ir  ouh  wiht  thes  ni  ahtöt  ouh  drof 
es  Di  bidrahtot  cf.  IV.  36.  20. 

c.  er  verbindet  positive  glieder  durch  nah  (eine  schon  wirklich 
negative  disjunction :)  I.  24.  10.  wirket  ouh  thaz  tharmit  thaz  wizzdd 
iwih  lerit  noh  ungid&n  bilibe  thaz  ther  forasago  scrlbe.  III.  6.  13. 
(qu&dun)  er  .  .  .  sih  druhtine  ebooöti  in  werken  io  gillchan  noh 
wergin  missillchan. 

d.  er  schlieszt  an  einen  negativen  satz  ein  zweites  glied  mittelst 
nohy  aber  ohne  jede  weitere  negation  an :  I.  6.  48.  kuning  nist  in  worolti 
...  noh  keisor  untar  manne,  cf.  5.  53.  63.  — 11.  13.  bürg  nist  thes 
wenke,  noh  bam  thes  io  githenke,  in  felde  noh  in  walde  47.  er  nist  in 
erdringe  . .  .  noh  man  io  sd  gimuati.  —  14.  16.  ni  dräfun  tharasun  thlu 
thiarna  noh  ther  ira  sun.  —  20.  29.si  thaz  ni  woltin  .  .  .  noh  drost 
gifahan.  27.  17.  ni  giang  in  strit  umbi  thaz  in  lougna  noh  in  b&ga  27. 
45.  (ziu  .  .  .  doufist)  du  thu  ther  heilant  ni  bist  noh  theiTO  manne  ouh 
thanne  in  thero  ambaht  iz  gigange?  22.  57.  ni  was  er  druhttn  thes  thiu 
min.  noh  sin  giwalt  sih  wanöta  thaz  er  in  thionota.  —  II.  2.  29.  ni 
qnämun  sie  fon  bluate,  noh  fon  fleislichemo  muate.  —  3.  9.  ni  ward 
si  io  in  erdu  noh  in  himile  cf.  IV.  11.35.  —  IL  4.  47.  in  bröte  ginuag 
nist;  noh  in  thiu  ginuhti.  —  III.  14.  1.  thes  nist  zala  noh  ouh  rim. 
14.  96.  thaz  sie  ouh  thes  ni  ruahtin  zua  dunichun  ni  suahtin  noh  ouh 
.  .  .  managfalt  giscuahi.  —  14.  91.  (wiht  mit  in  ni  n&min)  s^chil  noh 
tbia  malaha.  16.  9.  ni  sähun  sie  nan  sizen  . . .  noh  kltban  themo  manne. 
17. 56.  firmonet  thih  hiar  nu  iaman?  „niaman*"  quad  si.  Noh  ih,  quad  er, 
firmonen  thih.  —  18.  19.  ni  suah  ih  hiar  nu  richi  noh  mtno  giialltchi. 
—  21.  15.  es  rät  thö  ni  was,  laba  noh  gizänii.  IV.  12.  20.  ia  iz 
herza  min  ni  ruarit  noh  sulth  balo  fuarit.  20.  27.  nist  thes  gisceid 
noh  giwant    —  V.  17.  6.  nist  iu  noh  manne  thaz  zi  wizanne.   — 
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20.  16.  ni  wirdit  thiog . . .  dr  noch  sldor  sullebaz.  23.  65.  ni  n&miin 
.  .  .  wAfanes  goama  . . .  nah  fiares  (Holder  liest  joh). 

Manigfache  Terstärkungen  kommen  neben  nah  vor:  II.  12.  82. 
nist  themo  ser  bizeinit  noh  leides  wiht  gimeinit.  IL  4. 107.  ni  rooht 
er  nan  biruaren  noh  wergin  ouh  gifuaren.  —  6.  15.  in  tod  .  .  .  ni 
gigiangin  noh  in  freisa  niheina.  —  22.  23.  giduan  ni  mahtu  tbih 
minniron  noh  mSra  h&r  nihein.  —  IV.  30.  13.  noh  ni  mag  niwedar 
s&r  thes  hüses  wiht  biththan  noh  hera  nidarsttgan.  V.  19,  45.  ni  lösent 
th&r  in  nAti  gold  noh  diuro  w&ti,  ni  hilfit  gotowebbi  th&r  noh  thaz  silabar 
.  . .  ni  mag  thar  manahoubit  helfan  bareren  wiht,  kind  noh  quena. 
—  20.  78.  ni  brast  mir  wihtes  noh  io  zi  in  (?)  —  20.  103.  ni  fand  in 
iu  wiht  guates  noh  liabes.  cf.  IV.  28.  7. 

e.  Diese  grosse  anzahl  von  belegen  beweist,  dass  noh  an  sich 
vollständig  hinreichte,  um  die  negative  di^nnction  zum  ansdrucke  zu 
bringen.  Wenn  daher  nach  der  conjunetion  noh  das  verbum  abermals 
negiert  ist,  (was  im  neuhochd.  unmöglich  wäret)  so  ist  unzweifelhaft 
nur  die  neg.  disjunction  die  veranlassung  des  übersch&ssigen  m; 
u.  zw. 

a)  nach  positivem  satze:  I.  19.  17.  siu  fuart  er  noh  ni  dualta. 
IIL  3.  2.  thiz  ist  uns  ungizAmi . . .  noh  ni  quimit  uns  thiz  guat.  — 
7.  40.  sie  dragent  iro  buah  th&r,  noh  in  thia  fruma  niazent  noh 
andere  ni  läzent  cf.  II.  14.  63.  IU.  14.  92. 

ß)  viel  öfter  nach  negativem  Vordersätze :  L  2.  15.  thaz  ih . . . 
in  theru  sagu  ni  firspirne,  noh  in  themo  wähen  thiu  wort  ni  missi* 
fähen.  —  5.  17.  ni  brutti  thih  rouates  noh  thlnes  anluzzes  farawa 
ni  wenti.  —  17.  75.  thaz  sie  ouh  thes  ni  th&htin  themo  kuninge  sih 
n&htin  noh  ni  kundtin  thanne  thia  fruma  themo  manne.  —  20.  23. 
iz  ni  habent  liuolä  noh  iz  ni  lesent  scrtb&rä.  —  27.  19.  ni  bin  ih 
Krist . . .  noh  ih  es  wirdig  ni  bin.  —  27.  33.  ni  bin  ih  thero  manne ... 
noh  then  namon . . .  then  ni  felgu  ih  mir  s&r.  — •  11.  12.  85.  sie  ni 
gilouptun  in  then  gotes . . .  sun . . .  noh  ni  minnotun  . . .  thaz  lioht 
II.  17.  3.  thaz  sie  mit  then  wunton  nirfülen  in  then  sunton  noh  mit 
themo  meine  ni  werden  zi  az  eine.  —  III.  13.  40.  thie  töthes  ni 
koront  er  noh  ni  thultent  thaz  sSr.  —  18.  9.  bi  thiu  ni  höret  ir  iz 
84r  noh  ni  quimit  iu  in  muat  thaz  sinaz  managfalta  guat.  —  20.  15. 
naht  inan  ni  rinit  noh  man  ni  thultit  unmaht.  —  22.  59.  ir  ni  gi- 
loubet  thoh  bi  thiu  noh  ir  thes  ni  f&ret.  —  IV.  18.  31.  (suar  in) 
thaz  er  nan  sär  nirknäti,  noh  er  anarftti  mit  imo  io  ni  gidäti.  —  35. 
3.  ni  machöta  er  thio  däti  noh  selbaz  thaz  giräti  ni  was  in  themo 
willen.  —  V.  22.  9.  ni  mag  man  thaz  irdrahtön  • . .  noh  man  irscowön 
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ni  mag.  —  25.  43.  noh  thuruh  eina  lugioa  ni  firwirfit  al  thia  redina 
noh  thuruh  nngiwara  mtn  ni  läsit  thia  fruma  stn. 

Auch  im  gotischen  wird  die  disjunction  sehr  frei  behandelt. 
(Hurtig  §  37.)  „Wenn  an  einen  affirmativen  satz  oder  begriflF  ein 
negierter  angereiht  werden  soU,  so  geschieht  dies  durch  jah  z.  b. 
Mt.  XII.  20.:  sa  fmmista  nam  qen^  jah  gaswiltands  ni  bilaif)  fraiwa 
6  nQ&zog  iXaße  ywäixa  xaL  dno^'^ifnmv  odx  iq>^7te  öniQfia.  cf.  E. 
IV.  27.;  um  fortgesetzte  negation  zu  bezeichnen,  wird  entweder  die 
negation  sdbst^  oder  die  anhängepartikel  -A,  oder  das  bindewort  nih 
gebraucht. 

Der  asyndetische  typns  ist  der  ursprüngliche.  L.  XX.  35.  Ni 
liugand  ni  liuganda  odr«  ya^aiieiv  oCrs  inyafiUsxovxfu  bedeutet 
von  haus  aus  o  4  yafiod^tv  o  d  x  ixyafiiaitovtM ;  im  sprachbewusstsein 
einer  jüngeren  periode  gehen  beide  gedanken  eine  engere  Verbindung 
ein,  und  ni  wird  nicht  mehr  nur  als  adverbium,  sondern  auch  als 
conjunction  aufgefasst.  —  Aber  das  streben  die  innere  zusammenfügung 
der  begriffe  auch  äuszerlich  zu  bezeichnen,  hat  zur  folge,  dass  der 
Verneinungspartikel  dasselbe  element  beigesellt  wird,  das  zur  Ver- 
bindung von  positiv  geformten  gedanken  dient,  nämlich  -A,  so  dass 
nih  etymologisch  übereinstimmt  mit  lat.  neque,  gr.  oi-ts ...  In  weiterer 
entwicklung  wird  endlich  «die  bindende  und  verneinende  pnrtikel  nih 
nur  als  bindewort  angesehen  uod  der  zu  verneinende  begriff  erhält 
eine  zweite  negation". 

Im  einzelnen  ergeben  sich  also  folgende  fälle :  a.  „die  verneinten 
glieder  der  rede  stehen  asyiidetisch  neben  einander;  ni  wird  als  ne- 
gation, nicht  als  disjunction  angesehen:  I.  Kor.  XII.  16.  ni  im  augo, 
ni  im  I)is  leikis,  ni  at  pamma  leika  oix  elfil  6ff^€iX(i6s  oix  slfä  ix 
To9  ts&iiatog.  Cf.  ibid.  v.  15.  —  Mk.  XIV.  68.  ni  wait,  ni  kann  Iva 
I)U  qil)is,  oÄK  olda  o^k  inlata^at  xl  cv  Uysig.  Tit.  I.  7.  (6X1)  — 

b.  Ni  vermittelt  die  Wechselbeziehung  der  verneinten  glieder: 
m . . .  ni  oix . .  .  oMi.  Mk.  VI.  11.  swa  roanagai  swe  ni  andnimai- 
na  izwis  ni  haufljaina  izwis  Stroi  av  fifi  di^iovxai  if^äg  iirjdi  äxoiifoHfiv 
ifi&v  cf.  IL  Kor.  VII.  12.  R.  IX.  16.  G.  IV.  14. 1.  Tim.  II.  12.  L  Thess.  V. 
5.  —  m  ivaiht . . .  m  aidhv  .  .  .  oMi :  Tim.  VI.  7.  ni  waiht  auk  brahtednm 
in  pamma  fairivau,  bi  sunjai  ni  usbairan  loa  magum.  aMiv 
y&Q  Blöfjviyxaiuv  elg  tAv  x6ij(ilov,  dijkov  8%i  ovdl  iievsyxsiv  ri 
dwa^^a  ni  mannahun  .  . .  ni  oidelg  .  .  .  oidi.  I.  Tim.  V.  22. 
handuns  spranto  ni  mannhun  lagjais,  ni  gamainja  sijais  frawaurhtim 
framal>jaim  z^^Q^S  za%img  iir^dsvl  inirl^sv  iif/dk  xotvAvsL  äinagrlaig 
äilozQUug, 
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e.  Der  yerneinuag  wird  als  ausdruck  der  wechselbeziehang  die 
Partikel  h  beigegeben :  ni  . . .  nih:  Mt.  VI.  20.  VII.  18.  X.  24. 
Mk.  VIII.  17.  Xn.  24.  L.  XVIL  23.  J.  VI.  24.  XIIL  16.  XIV.  17. 
27.  XVI.  3.  L  Kor.  XV.  50,  H.  Kor.  IV.  2,  G.  I.  1.  Sk.  37.  44.  E.  IV. 
27.  n.  Th.  III.  8.  ni  tvaiht . .  .  nih:  Sk.  49.  —  m  ainshun  ...  nik 
l.  Tim.  VI.  16.  ni . . .  nih . . .  nih  ML  VI.  26.  G.  UI.  28.  L  Tim.  I.  7. 
L.  X.  4.  XIV.  12.  -  m.  .  .  ij)  nih  R.  VIII.  7.  —  ni .  . .  mh  =  oi... 
wä  G.  III.  28.  I.  Th.  IV.  6.  —  Mitunter  ist  die  anwendung  der  enkl. 
Partikel  -h  willkürlich,  sie  tritt  nicht  an  jedes  der  aaf  einander  fol- 
genden glieder:  m  .  . .  m  .  . .  ni  . . .  wJA  R.  XIII.  IX.  9.  —  m .  . . 
Mf  . . .  m . . .  ni .  . .  fit . . .  m . .  .  nih  . .  .  iiti4  I.  Kor.  XIII.  4.  5.  6 
(griech.  an  den  letzten  zwei  stellen  Aberall  nur  od.)  L.  IX.  3.  ni . . . 
nih  (5  X).  —  L.  XX.  36.  ni .  .  .  ni . .  .  nih. 

d.  Häufig  wird  das  bindewort  (-A)  auch  der  Terneinungspartikel 
des  ersten  gliedea  beigesellt,  wodurch  die  Wechselbeziehung  nur  noch 
mehr  betont  wird :  nih  .  . .  nih  (oihs  . .  .  oCts)  Mt.  VI.  20.  J.  V. 
37.  IX.  3.  —  nih  (4X)  =  (ii}w  (4X).  L.  IX.  3.  —  nih  ...  nih  .. . 
=  0*  . .  .  oidi.  Mt.  VI.  28.  nih  (3X)  =  f*iJ  (3X).  Mk.  VI.  8. 

Das  schwanken  zwischen  ni  und  nih  hat  seinen  grund  in  der 
schwankenden  auffassung  der  Schreiber,  wie  die  parallelstellen  (ver- 
schiedener Codices)  beweisen:  I.  Tim.  III.  3.  fi^  nagoivw  yA^  nXrixirfi 
gibt  Cod.  B.  nih  weinuls  ni  slahals,  Cod.  A.  ni  weinuls  nis  slahuls. 
—  G.  V.  6.  nih  bimait  waiht  gamag  nih  faurafilli  oOts  stSQitoiifi 
XI  lijjfi^i,  oCts  äxQoßvorla  und  G.  VI.  15.  nih  bimait  waiht  ist  m 
faurafilli,  Cod.  Tur.  ni  bimait  waiht  ist  nih  faurafilli. 

Ähnlich  noch  L.  XIV.  35.  I.  Tim.  III.  8.  J.  VIH.  19.  Mt.  V. 
34.  35.  Mk.  Vm.  26.  XII.  25.  R.  VHI.  38.  39. 

e.  „Nih  verbindet  sätze,  die  ihre  eigene  negation  haben:"  L.  VIII. 
17.  ni  auk  ist  analaugn  |)atei  swikunj)  ni  wairjNU,  nih  fulgin  I>atei  ni 
gakunnaidau  od  ya(f  icxi  TCifvxtov^  o  od  (pavsQÖv  ysv^cttai  -  o^s 
änoHtfvfpov^  o  od  yvmtj^cerai,  cf.  Mk.  IV.  22. 

/.  Die  lebhafte  darstellung  lässt  nih  auch  dort  eintreten,  wo 
die  disjunction  nur  dem  sinne  nach,  wenn  auch  nicht  formell,  vor- 
liegty  z.  b.  Mk.  XI.  33.  andhafjandans  qel)un  du  Jesus:  ni  witum. 
Jah  audhatjands  Jesus  qa[)  du  im:  nih  ik  izwis  qi{)a.  Aiyav^i  t& 
'IriHoü  Oinc  otiainv  xai  6  'I^^oHg  ätioxQiO'sig  iJysi  ainois  (Ms  iyh 
kiym  iiuv.  Gf.  L   XX.  7.  8. 

IL  Kor.  I.  18.  {)ata  waurd  unsar  du  izwis  nist  ja  jah  ne  . . . 
und  es  folgt  im  v.  19. :   mh  war|>  ja  jah  ne  6  XAyog  ^(i&v  6  xgig 
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ifutg  ovx  iyivsTo  vai  xta  oC  .  ,  .  ovk  iyivsxo  vai  xca  oS  ,  ,  .  (Cod.  A. 
hat  hier  übrigens  aach  im  v.  19.  nur  ni  war}).) 

Ähnlich  nach  einem  Zwischensätze:  11.  Kor.  XII.  2.  ni  wait, 
gu^  wait . . .  y.  3.  nih  wait,  guj)  wait,  griechisch  beidemal  nur  oix 
oldu,  o  ^£0^  oldsp  .  .  .  (Cod.  A.  hat  abermals  nur  ni) 

,Anm.  Nih  hat  auch  sonst  öfter  nur  die  geltung  veratarkter 
negation  ohne  irgendwelchen  hinweis  auf  ein  zweites  glied,  oder  eine 
disjnnction'' ;  z.  b.  II.  Tim.  I,  12.  akei  nih  skama  mik  äkk'  ovx  ixma- 
Xcvoniw,.  Cf.  Mk.  XII.  10.  Sk.  38. 

g.  Wenn  das  praedicatsverbum  bei  einer  negativen  disjunctioii 
vorangeht,  hat  es  oft  auch  noch  seine  eigene  negationspartikel :  I.  Tim. 
I.  7.  ni  fral)jandans  nih  loa  rodjand  nih  bi  Ica  stiurjand  ftr^  voouvtsg 
fAt^TS  ä  XdyovtJL  (i^ts  xsifi  xivmv  diu^efiaLoivxai,  Cf.  II.  Th  IL  2. 
nih  drobuan  nih  I)airh  ahmau  nih  [)airh  waurda  nih  fmirh  aipistaulein 
aT^r$  OQOBlöd'cu  /ii]r£  diu  zvsv}t€ctog  i^^xs  diu  koyov  ^i^ts  di  ixityroi^g. 

Bei  vorangehender  disjunction  bleibt  das  verb  positiv: 

Mt.  VI.  20.  I)arei  nih  maio  nih  nidwa  frawardei])  o;roi;  oCvs  <j^g 

Anm.  Umgekehrt  ist  bei  positiver  disjunction  das  praedicat  no« 
gativ:    L.  I.  15.  jah  wein  jah  leil)u  ni  drigki^  x«l  oivov  xta  alxsQu 

Im  Heiland  ist  in  silmmtlichen  fällen  negativer  disjunction  aucli 
qualitative  negation  vorhanden.  Die  disjunction  selbst  trifft: 

a)  die  glieder  eines  satzes:  neben  dem  quäle  noch  a)  ne-ne:  83.  nt 
weldun  derfteas  wiht . . .  menes  gifrummean,  ue  saca  ne  sundea.  —  288. 
nis  mi  hugi  tuifli  ne  word  ne  wisa.  590.  sulic  so  wi  her  ne  habdin  er  • . . 
ne  sulic  barn  no  sulic  böcan  15n7.  ni  suerea  neoman...  ne  bi  hi* 
mile. ..  ne  bi  erdu.  1512.  he  ni  mag  thar  ne  swart  ne  hwit  enig 
här  gewirkean.  —  1577.  imu  nis biholan  neowiht  ne  wordene  werco. 
1730.  ef  sie  is  ne  wiliead  an  iro  hugi  thenkean,  ne  linon  ne  lestean. 
1736.  that  in  thea  luggeon  no  nmgin  leron  bisuican  ni  mid  wordun 
ni  mid  wercun.  cf.  1767.  —  1809.  thar  im  wind  ni  mag  ne  wäg  ne 
watares  ström  wihtiu  getiunean.  —  2034.  that  sie  thes  ne  word  ne 
werc  wiht  ne  farletin  cf.  2116.  —  2642.  than  bald  ni  mag  thera 
medan  man  gimacon  fiden  ni  thes  welon  ni  tlies  willeon.  —  3272. 
ne  wis  thu  te  stark  an  hugi  ne  nidin  ne  hatul.  5087  wi  ni  mugun 
is  antkiennien  wiht  ne  an  thinun  wordun  ni  an  thinun  werknn. 

ß)  neben  dem  qual.  nur  ein  ne :  270.  ni  ward  sconiera  giburd 
ne  so  märi.  —  1642.  ne  samnod  gi  hir  sine  mikil  siloJ^res  no 
goldes.  2687.  iro  enig  ni  habde  so   grimmon  sefion  ni  so   wredcn 
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willeoD.  b2>^0.  ne  wolda  them  thiedcunninge  ne  is  erlon  antsnor 
gefcan  wordo  nigenoo.  1815.  so  tbesun  minun  ni  will  leruD  hörien  ne 
thero  irstien  wiht.  5211.  ni  bium  ik  theses  rikiea  hinan . . .  ni  ga- 
doling  thin. 

y)  neben  dem  quäle  nee  oder  nog:  2792.  the  ni  babde  rnigan 
gimacon  buergin  er  nee  aftar.  1852,  ne  lätad  iu  silo^/ar  nee  gold  wibti 
thes  wirdig.  734.  ni  ward  sid  nog  Pr  giamarltcara  forgang. 

b.  disjunction  in  zwei  Sätzen;  im  zweiten  wird  nach  dem  dia- 
janctiven  ne,  (n^)  die  qnalit.  negation  wiederholt:  941.  nis  thes  bodo 
gimaco  enig  o/>ar  erdu,  ne  nn  aftar  ni  scal  werdan.  3()62.  ni  mahtes 
thu  that  sel^o  gehnggean  ...  »le  it  ni  mähte  thi  niannes  tunge  wordun 
gewtsien.  3269.  that  thu  man  ni  slah  ni  thu  m^nea  ni  sneri.  3271. 
ne  wis  thu  te  stark  an  hugi . . .  m'  uodrof  m  fremi.  :i340.  ni  moste 
tbar  in  cuman  ne  he  ni  mähte  gebiddien.  4217.  thie  ni  weldun  Cristes 
word  gerne  horien,  ni  te  themu  godes  barne . . .  minnie  ni  habdun. 
4300.  witen  ni  mag  enig  mannisc  barn ...  tie  it  6k  tc  wäran  ni  kon- 
nun  godes  engilos.  —  4961.  quad  that  he  thes  wibes  word  ni  bikonsti, 
ni  thes  theodanes  thegan  ni  wäri.  —  1507.  ni  suerea  neoman  «'nigan 
Mstaf...  nee  onig...  bamo  ne  suerea  bl  is  sel/^es  hufde.  —  1743. 
eo  an  thorniun  ne  seulun  winberi  wesan ...  nee  oc  figun  ne  lesad 
helidos  an  hiopon.  —  1745.  eo  the  u/^ilo  bom  . . .  goden  wastum  ne 
giftid,  nee  it  6c  god  ni  gescop. 

1561.  ne  galp6  thu  far  thinun  geAun  te  swido  noh  rnig  gumonö 
ni  scal. 

Aus  Beou'ulf  führe  ich  nur  die  wirklichen  negativen  dis- 
junctionen  an.  Träger  dei*8elben  ist  neben  {tiehne  auch  {uSyne 
(nöy  HO,  nöder-  ne;  das  verbum  ist  dabei  nicht  immer  negiert,  die 
conjunction  kann  auch  nur  einmal  gesetzt  sein. 

a,  disjunction  innerhalb  eines  satzes:  510.  ne  ine  aenig  mou 
ne  leof  ne  lad  belean . . .  mihte.  S59.  raonig  oft  gecwad  J)iitte  siid  ne 
nord  . . .  oder  naenig  . . .  selra  naere.  —  1083.  hO  ne  mehte  . . .  wiht 
gefeohtan  ne . . .  wige  forI>ringfln.  1100.  {Kit  [)aer  aenig  mon  wordum 
ne  worcum  waere  ne  braece  ne  |)urh  inwit-searo  aefre  geninenden. 
575.  nS  ic  . . .  gefrägn  .  . .  heardran  feohtan,  ne . . .  earmran  mannon 
1393.  no  he  on  heim  losad  ne  on  foldan  fadm  ne  on  fyrgen-holt 
ne  on  gyfenes  grnnd.  1454.  hine  syddan  n6  brond  ne  beado-niecas 
bitan  ne  meahton.  1736.  no  hine  wiht  dweled  ädl  ne  yldo.  303o.  he 
ne  leag  fela  wyrda  ne  worda.  1737.  ne  him  inwit  sorh  on  sefan 
sweorced,  ne  gesaeu  öhwaer.  1930.  näs  hio  hnäh . . .  ne  t6  gnead  gifa. 
2125.  noder  hv  hine  ne  m6ston  bronde  forbarnan  ne  on  bael  hladan. 
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2533.  nis  {lät  eower  sid  ne  gemet  niannes  nefne  min  änes.  2856.  ne 
meahte  he  . . .  feorh  gebealdan  ne  I)äs  wealdendes  willan  wiht  on- 
ciiTan.  cf.  noch  Fins.  37.  39. 

Die  belege  859,  1083,  1100,  1454,  1930,  2125,  2533,  2866, 
3030.  haben  direct  negiertes  verbum,  510,  1393,  1736,  1737.  nur 
indirect  (9 : 4). 

b.  die  disjunction  besteht  zwischen  zwei  Sätzen:  (nene)  154. 
sibbe  ne  woldc . . .  feorh-bealo  feorran . . .  ne  I)aei*  naenig  witena 
wenan  I)orfte  beorhtre  böte.  2185.  swa  hyne  Geata  bearn  gödne  ne 
tealdon,  ne  hyne . . .  micles  wyrdne  drihten  wereda  gedön  wolde.  2263. 
nis  hearpan  wyn . . .  ne  god  hafoc  geond  säl  swinged,  ne  se  swifta 
mearh  burh-stede  beated.  2629.  ne  gemealt  him  se  möd-sefa,  ne  bis 
maeges  M  gewäc  ät  wige.  2739.  ne  söhte  searo-nidas  ne  ine  swor 
fela  äda  on  unriht. 

(ne—  ne-f-Qo)  183.  ne  wiston  hie  drihten  god  ne  hie  huru  heofena 
heim  herian  ne  cudon.  1515.  I>aer  him  naenig  wäter  wihte  ne  sce- 
dede,  ne  him . . .  hrinan  ne  mehte  faer-gripe  flodes. 

Cf.  auch  Fins.  3.  ne  fiis  ne  dagad  eastan,  ne  her  draca  ne 
fleoged,  ne  her  {lisse  healle  hornas  ne  byrnad. 

(nö-ne:)  168.  nö  he  I)one  gif-stul  gretan  moste . . .  ne  hioe  myne 
wisse.  —  2348.  no  he  him  l>a  siicce  ondied,  ne  him  l)äs  wyrmes 
wig  for  wiht  dyde. 

Interessante  doppeldisjunction.  1736.  ff.  wunad  he  on  wiste,  no 
hine  wiht  dweied  ädl  ne  yldo,  nr  him  inwit-sorh  on  sefan  sweorced 
ne  gesacu  ohwaer  ecg-hete  eowed 

(no-no):  541.  no  he  wiht  fram  me . . .  tieotan  meahte,  no  ic 
fram  him  wolde. 

Direct  negiertes  verbum  haben  die  belege  154.  218r>.  2263. 
2629.  2739.  183.  1515.  Fin.  3.,  nur  indirect  168.  2348.  1736.  541. 
(8:4)  aber  auf  rechnung  der  disjunction  allein  kann  nur  die  wie  vier- 
holte negation  in  183.  1515.  und  F.  3  (3X)  gesetzt  werden. 
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Zur  altgermanischen  negation.^) 

Von  Prol  Dr.  V.  E.  Mtirelu 

(Vorgelegt  am  9.  Oktober  1905.) 


Die  negation  in  der  äUeren  Edda. 

Das  altnordische  ist  sowie  in  mancher  anderer  beziehang,  so 
auch  betreib  der  negation  Tielfach  seine  eigenen  wege  gegangen,  die 
Ton  den  übrigen  germanischen  sprachen  abweichen.  Trotsdem  bietet 
jedoch  die  Unterscheidung  der  qualitativen  und  der  quantitatiTen  ne^ 
gation  die  bequemste  handhabe,  sich  in  der  fülle  manigfaltiger  er- 
scheinungen  derselben  auch  im  an.  surechtzufinden. 

Die  eine  abweichung  besteht  darin,  dass  der  gebrauch  des 
alten  ursprünglichen  ne  an  sich  gegenüber  dem  g.  ahd.  as.  ae.  be- 
deutend eingeschränkt  ist 

Als  zweite  abweichung  stellt  sich  der  sehr  ausgedehnte  gebrauch 
Ton  urspiUnglich  quantitativen  negationen:  -a  (=g.  aiw),  -a<(=g. 
ainata)  ^)  dar,  die  sich  so  sehr  in  die  rolle  des  qualitativen  negierens 
eingelebt  haben,  dass  sie  enklitisch  direkt  mit  dem  verbum  ver- 
schmolzen. So  negiert  übrigens  auch  eigt  sehr  oft  das  praedikat  di- 


*)  EtwM  langer,  als  ich  beabsichtigt  hatte»  bat  sich  dieser  schlussanfsatz 
aber  die  altgenaanische  negation  (cf.  diese  8.  B.  1902  No  X.  und  1903  No  U.) 
Terzögert  £s  waren  haaptsftchlich  die  vielfachen  amtspflichten,  die  mich  Ter- 
hindert  haben,  diese  Studie  za  beendigen,  denn  sie  zersplittern  die  freie  seit  and 
erschweren  jede  mhige  priTatarbeit. 

>)  Vgl.  Noreen,  Aisl.  Gr.  '  §  144.  a.  -  Herren  Prof.  Noreen  bin  ich  auch  für 
bereitwilligst  gegebene  briefliche  anskunft  über  einige  etymologische  fragen  sa 
besonderem  danke  Terpfliehtet 

SitznoflslMr.  d.  k.  b^Shin.  Gm.  d.  V(\aa^  bist  KI.  1906.     .  1 
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rekt   obzwar  es  auch  eigentlich  quantitatiTer  nator  ist  (eige  =  got. 

aiw  +  an.  gi)*). 

Als  dritte  abweicbung  ist  anzuAhreo,  dass  mit  ausnähme  eines 
einzigen  falles  —  dieser  betrifft  die  form  nevii  (=g.  ni  waiht,  ahd. 
niwiht,  mhd.  niht)  die  in  der  Edda ')  nur  ein  einzigesmal  belegt  ist 
Sig.  52.  5  nevit  Mequ  g(a  —  *)  sämmtlieke  quantitatiTen  negations- 
fonquen  nicht  etwa  Zusammensetzungen  mit  dem  alten  ne  sind  (wie 
im  deutschen  ^ni-eo-man,  *ni-eo,  *ni-eo-wergin)  sondern  ursprünglich 
pronomina  und  partikeln  indefiniter  bedeutung,  die  erst  auf  syntak- 
tischem wege  zu  ihrer  negativen  geltung  gekommen  sind  (wie  das 
mhd  dehein,  kein,  iht,  ie,  iergen  u.  dgl.)-  Der  löwenanteil  ftUt  hier 
der  Partikel  -gi^  (-ge)  zu,  die  in  der  Edda  nur  noch  wenige,  aber 
doch  noch  einige  belege  der  indefiniten  geltung  hat:  Atm.  19.  6. 
beill  er  hugr  Atla,  hvatki  er  I>ik  dreymir.  34.  4  huggizk  it,  hör- 
skar,  hvegi  er  I>at  g^nrisk.  102.  8.  hvargi  er  I>iö9  heyrir  —  während 
in  allen  übrigen  zahlreichen  fällen  die  Zusammensetzungen  mit  -gi 
völlig  negativ  sind.  Im  einzelnen  stellen  sich  die  negationserschei- 
nungen  in  der  Edda  in  folgender  weise  dar: 

A.  ^aaUtative  negatioii. 

N6. 

1.  Das  alte  ne  erscheint  unzweifelhaft  noch  als  einzige  und 
völlig  hinreichende  negation  des  Satzes*)  u.  zw.  ebensowohl  in  selb- 
ständigen, als  auch  in  abhängigen  Sätzen: 

')  Falle  wo  -a,  'Ot  und  (zwar  nicht  01^'  selbst,  aber  doch  das  Tentarkte) 
peygi  [=:  pö  -|-  eigi)  nur  quantitatiTe  Terstärknngen  des  qoalitatiTen  im  sind, 
sind  noch  belegt^  s.  w.  u.  In  bezug  anf  sjmtaktischen  gebrauch  ist  mit  diesen 
Partikeln  das  mhd.  niht  zn  Tergleichen. 

')  Die  citale  sind  nach  Hildebrands  ausgäbe  der  Edda  mit  dem  glossare 
TOn  H.  Gering  angeführt 

*)  Das  indefinitum.  nokkurr  (dh.  ^ne-waeit-ek-hwaerr  Nor.  §  199^,  das  die 
alte  negation  ne  wenigstens  yerstOmmelt  mitenthalt,  ist  in  der  Edda  16X  belegt, 
aber  immer  in  positiTom  sinne:  Vsp.  41.  6.  Ter9lr  af  I>eim  ollom  einna  nokknrr 
tongls  tiugari  i  troUs  hami.  Gf.  Rp  pr.  6.  HHt.  pr.  11.  12.'  pr.  S.,  HH.  i  &  S. 
n.  16.  pr.  10.,  IS.  3.,  Rgm.  15.  pr.  4^  Sig.  66.  8.  Hehr.  6.  pr.  9.,  Quff.  IL  91.  4. 
Atm.  26.  8.,  31.  8. 

*}  Nach  Noreen  Aisl.  Gr.  §  117  gedehnt  an  n^.  Gering  setst  in  seinem  glossar 
dies  an.  11^=:  got  n6.  Aber  gotisch  erscheint  n6  nur  alleinstehend  im  sinne  Ton 
emphatischer,  den  ganzen  satz  rertretender  remeinung,  gleich  dem  dentiehen  imm, 
und  dieses  hat  in  der  Edda  ein  anderes  aequiralent,  nAmlich  nW:  HHt.  80.  pr. 
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a)  In  hauptsäißen: 

Vsp.  8.  5.  s61  I)at  n^  vissi,  hvar  hon  sali  itti,  mäni  {mt  n^  vissi, 
hvat  bann  megins  Atti,  stiornor  I)at  nö  vissu,  hvar  pMr  staffi  ätta.*) 
Lok  27.  4.  ef .  .  .  aettak  .  . .  Baldri  gUkan  bar,  üt  |)ü  nä  kTaeoür. 
46.  4.  I)ik  f  fläts  Bträ  finna  n^  m&ttu.  V^l.  19.  5.  sat  bann  n6  bann 
Bvaf.  Sig.  35.  1.  nö  ek  vilda  p9Lt  39.  7.  n^  ek  annars  manns  anra  vildak. 
6u9  II.  21.  8.  nö  ek  trüa  gerffa.  22.  4.  vA  ek  sakar  mundak  23.  4. 
rä^a  ek  n^  mättak  44.  2.  n^  sofa  vildak.  Harn.  7.  7.  gl^ja  I)ä  nä  gä^ir. 

Auch  in  korrektivem  sinne  zu  einzelnen  Satzgliedern  gehörend: 
H&v.  63.  4.  einn  vita  n6  annarr  skal.  Ghv.  13.  5.  höfii  mik,  nö  drek^u 
bävar  birur.  Sig.  40.  1.  nnna  einum  nö  ^missum.  Grp.  49.  1.  mun 
fyr  rei9i  rfk  brü^r  vi9  {)ik  n6  af  oftrega  allvel  skipa.  Qutf.  m.  5. 
3.  Ufa  [)eir  nö  einir  I)riggja  tega  männa. 

b)  IM  nebensäJtMen: 

a)  in  Subjektsätzen :  Häv.  92.  5.  opt  fä  ä  borskan,  er  ä  beimskan 
n6  fii.  Fäf.  24.  5.  margr  er  sä  hvatr,  er  hi9r  nä  tjdx  annars  briö- 
stum  f. 

ß)  in  Objektsätzen:  Lok.  23.  2.  ek  gaf  I>eim  er  ek  gefa  nö 
skylda  .  .  .  sfgr.  Sd.  23.  1.  (rae9  ek  |)^r)  at  |)ü  eid  n^  sverir.  Atm. 
98.  4.  (er  v^r  t)at  fraegim)  at  I)ü  .  .  .  n^  sl^kffir  ai9rra. 

y)  in  modalsätzen :  Lok.  7.  3.  Hvf  {)egi9  ^r  svä  .  .  .  at  är  maela 
nä  megu9.  Skm.  5.  4.  muni  |)ina  hykka  ek  svä  mikla  vera^  at  I)ü 
m^r  . .  .  nä  segir. 

8)  im  finalsatze:  Häv.  130.  10.  at  I)ik  fiiöfar  nö  leiki. 

£)  in  hypothetischen  Sätzen:  Häv.  107.  4.  ...  ef  ek  Gunn- 
ladar  vl6  nytak.  120.  9.  sorg  etr  hiarta^  ef  I)u  segja  nö  näir  ein- 
bverjum  allan  hug.  HHv.  20.  2.  gneggja  myndir  I)ü,  Atli,  ef  I)ä  geldr 
n6  vaerir.  Fäf.  29.  4.  .  .  .  ef  |)ü  svera^s  ni  nytir. 

2.  In  vielen  fällen  hat  ne  ganz  deutlich  disjunktiven  sinn  (wie 
schon  das  gotische  ni. .  .ni)  u.  zw.  sowohl  innerhalb  eines  satzes,  als 

S.  nei,  lagi^i  hann.  Bgm.  9.  pr.  3.  hann  kra^  nei  ▼id'.  11.  pr.  3.  Fafoir  galt  I>ar 
nei  y\d  —  und  ni\  Atm.  46.  S.  allir  iii  kvä9a.  (Zo  diesem  letitereii  stimmt  aoch 
das  Terb  nita  [=r  nein  sagen]:  Atm.  83.  C,  68.  2.;  prt  nltti  Atm.  7.  7.). 

A.  Heuiler  im  glossar  zu  seinen  Zwei  Xsl.  Geschichten  setzt  demgegenüber 
ni  (das  in  der  prosa  nur  in  disjunktivem  sinne  von  auch  nicht,  noch  steht)  =:  g. 
nik,  offenbar  mit  rOcksicht  auf  seine  syntaktische  geltnog.  Aber  im  got  ist  auch 
einfaches  im  oft  di^junktir. 

")  Diese  s&tze  enthalten  eine  parallele  aufzählung,  die  man  disjunktiv 
(im  sinne  Ton  %ßeder  ~  noch)  auffassen  kann^  aber  keines&lls  so  auffiassen  muss. 
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auch  im  gegenseitigen  verh&ltnisse  mehrerer  Sätze.  Die  disjunktion 
kann  auch  mehr  als  zweigliedrig  sein  und  das  erste  giied  derselben 
mnss  nicht  notwendig  negatiT  sein.  Die  disjunktion  tritt  meist  in 
unabhängigen  Sätzen  auf,  aber  sie  kann  auch  in  abhängigkeit  Ton 
einem  übergeordneten  satze  erscheinen.  Auf  diesen  letzteren  unter- 
schied ist  in  der  folgenden  aufzählung  der  belege  keine  rQcksicht 
genommen. 

a)  Disjunktion  innerhalb  eines  einzigen  satzes,  u.  zw. 

a)  Nach  positivem  ersten  gliede: 

Bdr.  11.  5.  hQud  um  pvaer  n6  hqM  kembir.  Hä?.  125.  5. 
sk6smi9r  |)ü  verir  nö  skeptismi^r.  Sig.  34.  5.  Ynitf  ektil  nng  n6  of- 
I^rungin.  Atl.  9.  1.  nidjar  h?9ttu  Ounnar  n6  näungr  annarr.  Hä?. 
138.  1.  yi9  hleifi  mik  seldu  u6  ?i9  homigi. 

ß)  Nach  negativem  ersten  gliede:  Häv.  113.  4.  mat  t)ü  villat 
nö  mannskis  gaman.  Orp.  21.  5.  r^tt  em  ek  eigi  räffspakr  tali^r,  ni 
in  heldr  framvlss.  Ghv.  19.  5.  sitr  eigi  hör  snor  nö  döttir.  Häv.  113. 
2.  I)ü  gäir  eigi  |)ings  n6  piö^ans  m&ls.  Ysp.  6.  5.  ior9  fannsk  aeva 
ni  upphiminn.  34.  1.  ^6  hann  aeva  hendr  n6  hofu9  kemb^i.  pr.  2. 
5.  engi  veit  iar9ar  hvergi  nö  upphimins.  Lok.  37.  4.  mey  hann  ni 
graetir  u6  manns  konu.  Häv.  50.  3.  hl^rat  henni  bQrkr  n6  barr.  131. 
5.  at  hä9i  n6  hlätri  haf^u  aldrigi  gest  n6  ganganda.  146.  6.  bftat 
|)eim  väpn  nö  velir.  162.  2.  ^at  kann  ek  it  ätti&nda,  er  ek  aeva 
kennik  mey  n6  manns  konu.  V^I.  22.  5.  segi9a  meyjum  n6  salj^i- 
69am  manni  ^ngum.  37.  5.  erat  svä  ma&r  här  .  .  .  n^  svä  gflugr.  HH. 
I.  12.  1.  16tat  bu9luDgr  bötir  uppi,  nö  nidja  in  heldr  nefgi^ld  fi. 
Sdr.  32.  4.  mey  |)ä  teygiat  n6  manns  konu  nö  eggja  ofgamans.  36.  2. 
sakar  ok  heiptir  hyggiat  svefngar  vera  nä  barm  in  heldr.  Gu9.  I.  1. 
5.  ger9it  hön  hiüfra  uä  hondum  slä  ni  kveina  um.  Bdr.  13.  5.  er- 
tattu  VQlva  nä  vis  kona.  Sig.  51.  5.  vilkat  ek  mann  trau^an  nö  tor- 
boenan  um  6ra  S9k  aldri  t^a.  Sinf.  11.  hvärki  mätti  hänum  eitr 
granda  ütan  n6  innan.  Gu9.  I.  17.  7.  un9ir  pn  hvärki  üti  n6  inni.  Hrb. 
26.  5.  hvärki  l)ü  I)ä  I)or&ir  fyr  hraezlu  [)lnni  fisa  u6  hniosa.  6u9. 
III.  3.  4.  at  ek  witf  l)iö9rek  I)atki  ättak  er  yqrtf  n6  verr  vinna  knätti. 
Ham.  25.  6.  alls  geirar  n6  bfta  eggjar  nö  jarn.  2.  1.  vara  ]>Ht  nü  n^ 
l  gaer.  Atl.  38.  1.  kallara  |)ü  sf^an  .  .  .  Erp  n6  Eitil  .  .  .  söra  I)u 
sld^an  .  .  .  geira  skepta,  manar  meita,  nö  mara  keyra.  Gu9.  IL  30.  1. 
mäka  ek  glaumi  bella,  nö  vfgrisins  v&nir  telja.  11.  5.  ger^iga  ek  hid- 
fra  nö  hondum  slä,  nö  kveina  um.  Sig.  19.  1.  vituma  vit  a  molda 
menn  in  saelli,  nö  in  maetri  maeg9  ä  foldu.  HH.  IL  35.  1.  sitka  ek 
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s?i  sael . .  .  ir  nä  um  maetr.  HHv.  6.  1.  80^  mundu,  Helgi,  hringum 
räAk . .  .  nä  Bo9til8?ollaiD. 

Das  erste  negative  glied  kann  aneh  durch  eine  frage  vertreten 
sein:  Harn.  14.  7.  hvat  megi  f6tr  foeti  veita^  n6  holdgröin  hQnd  an- 
narri?  Skm.  17.  3.  hvat  er  I>at  äUa,  n^  isa  sona,  n^  vfssa  vana? 

b)  In  mehr  als  einem  satze 

a)  nach  positivem  ersteo  gliede:  Häv.  110.  8.  of  rünar  heyr^a 
ek  doema,  ni  um  riffnm  ^g9a.  Atl.  9.  1.  ni9jar  hvottu  Ghinnar  n6 
niungr  annarr. 

Anm.  Der  zweite  satz  ist  durch  eine  positive  partikel  eingeleitet: 
Sig.  5.  1.  hön  s6r  at  llfi  lost  nö  vissi  ok  at  aldrlagi  ekki  grand. 

ß)  In  mehr  als  einem  satze  nach  negativem  ersten  gliede :  H&v. 
134.  5.  gest  I)ü  ni  geyja  nö  ä  grind  hrgkkvir.  Sig.  4.  5.  n6  hann 
konu  kyssa  gerffi,  nä  hünskr  konungr  hefja  sör  at  armi.  Atl.  38.  ö. 
s6ra  I)ü  si9an  .  . .  geira  skepta^  manar  meita,  n^  mara  keyra.  Ghv. 

3.  1.  ur^ua  it  glfkir  Jieim  Ounnari,  n^  in  faeldr  hug^ir  sem  var  Hogni. 
Sdr.  10.  7.  era  svä  brattr  breki  nö  8V&  blär  unnir.  Grp.  29.  5.  svefn 
I)ü  nö  sefr,  nö  um  sakar  doemir.  HH.  II.  40.  1.  era  I>at  svik  ein  . .  • 
ni  aldarrof .  .  .  nö  er  hildingum  heimfor  gefin.  Atl.  9.  1.  nidjar 
hvfttu  Gunnar  n^  näungr  annarr,  r^endr  n6  rä9^endr  nö  I>eir  er  rikir 
v4rn.  Qntf.  IL  28.  1.  vilk  eigi  ek  me9  veri  ganga,  n^  Brynhildar 
brö^r  eiga;  samir  eigi  mör  vi9  son  Bu^la  aett  at  auka  nö  una  llfi. 
34  5.  verirr  eigi  mör  verr  at  yni^i,  n4  bol  broe^ra  at  bura  skiöli. 
Odr.  22.  1.  en  mik  Atli  kva9  eigi  myndu  lyti  rä9a  ni  lost  g^ra.  Vsp. 
6. 3.  varasandr  nö  saer  nö  svalar  unnir;  ior^fannsk  aeva  n6  upphiminn. 
21.  1.  ondI>au  nö  attu  69  )>au  nö  hofl^a,  1&  n6  laeti  nö  litu  gö9a.  ^t. 
25. 5.  säka  ek  brü^ir  bita  brei^ara,  n6  inn  meira  mio9  mey  um  drekka. 
Skm.  20.  1.  epli  ellifu  ek  I>igg  aldrigi  at  mannskis  mnnum,  u6  vit 
Freyr  .  •  .  byggjum  bae^i  saman.  18.  1.  emkat  ek  ilfa  u6  äsa  sona 
n6  vissa  väna.  Häv.  61. 4.  sküa  ok  bröka  skammisk  engl  madr,  n4  hests  in 
heldr.  88.  1.  akri  ärsänum  trüi  engi  ma^r  nä  til  snemma  synt.  132. 

4.  erat  mai^r  svä  g69r,  at  galli  n6  fylgi,  nö  svä  illr^  at  einugi  dugi 
6u9.  IL  3.  5.  sofa  |)eir  n6  mättut  ni  af  sakar  doema.  V^l.  33.  7.  at 
|)ü  kveljat  kvän  V^lundar  n6  brüffi  minni  at  bana  ver^ir.  37.  1. 
maeltira  |)ü  Imt  mal  .  .  .  nä  ek  l>ik  vilja  .  .  .  verr  um  vIta.  HHv.  3. 
1.  kiösattu  Hiorvari^  n6  hans  sonn  nö  inar  fogru  fylkis  brüffir.  Häv. 
83.  1.  meyjar  or^m  skyli  manngi  trüa  nä  I)vi  er  kve&r  kona. 

Statt  der  negation  steht  im  ersten  gliede  siäldan:  Häv.  58.  4. 
sialdan  liggjandi  ülfr  laer  um  getr,  n6  sofandi  ma9r  sigr. 
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VerBtärkungeD. 

In  vielen  der  eben  aufgezählten  belege  des  ne,  als  einfacher  ne- 
gation  ebensowohl  als  wo  es  diqonktiT  ist,  erscheinen  daneben  noch 
andere  negationen  als  Terst&rkung  derselben.  Die  disjunktion  selbst 
ist  auch  schon  verst&rkung  der  negation  des  vorangehenden  ersten 
gliedes.  Nebstdem  sind  belegt:  1.  Verstärkungen  im  Subjekte:  Orni. 

2.  3.  svä  at  m^r  manngi  mat  nö  baui9r. 

2.  Verstärkungen  im  Objekte:  Häv.  132.  5.  erat  ma^  svä  go9r,  at 
galli  u6  fylgi,  nö  svä  illr,  at  einugi  dugi.  113.  4.  mat  I>ü  villat  ni 
mannskis  gaman.  V^l  22.  5.  segii^a  meyjum  ni  salpiö^um  manni 
^ngum.  Atm.  69.  7.  bana  mundu  mer  broeffra  boeta  aldrigi,  n6  viaaa 
I>ess  ekki,  at  mör  vel  I>ykki. 

3.  Im  lokaladverbiale:  H^m.  4.  1.  n^  {>at  mättu  maerir  tivar 
ok  ginnregin  of  geta  hvergi. 

4.  Im  modaladverbiale:  Häv.  138.  1.  vid  hieifi  mik  seldu  o^ 
vi9  homigi.  Sig.  36.  5.  varat  hann  i  augu  ytfv  um  Ukr,  n6  ä  engi 
hlut  at  älitum. 

Ziemlich  oft  erscheint  so  noch  -at  (g.  ainata)  als  gradbestim- 
mung:  Ham.  8.  8.  at  s^r  ni  striddit.  9.  8.  er  ])i  at  gräti  n6  faerat. 
Ghv.  11.  1.  svärra  sära  säkat  ek  nö  kunna.  Atm.  96.  8.  settum 
{>ann  saelan  er  s6r  ni  ättit.  65.  8.  siä  ek  I>at  maetta,  at  hon  sör 
u6  yn^it.  3.  8.  en  siälf  ni  komskat.  Atl.  11.  8.  ef  Gunnarr  n6 
kemrat.  Gu9.  IL  3.  5.  sofa  I>eir  n6  mättut  n^  of  sakar  doema.  5.  8. 
eigendr  n6  lif^ut.  Odn  23.  5.  kvämu  [)ar  er  peir  koma  ni  skyldut. 
Grm.  20.  4.  öumk  ek  um   Hugin   at  hann  aptr  n^  komit   Lok.  47. 

3.  hvl  u6  lezkattu,  Loki?  47.  6.  er  sina  maelgi  n^  manat.  Fäf.  3.  1. 
ef  fo^ur  n6  ättat. 

5.  im  temporaladverbiale:  -a  (g.  aiw)  nur  einmal :  Häv.  134.  5. 
gest  [)ü  ni  geyjä,  n6  ä  grind  hrokkvir. 

aldri:  Sig.  51.  5.  vilkat  ek  mann  trau^an  ne  torboenan  um 
öra  sok  aldri  tfna. 

aldrigi :  Lok.  40. 4.  oln  n6  penning  haf^ir  pü  [)ess  aldrigi  van- 
röttis.  Häv.  131.  6.  at  hä^i  nö  hlätri  haf^u  aldrigi  gest  u6  gaa- 
ganda. 

6.  Durch  negative  exception  mit  nema :  Vfm.  7.  6.  üt  ^n  ni  kernt 
örum  hpUum  frä,  nema  I)ü  inn  snotrari  s6i\  Grm.  2.  3.  svä  at  m^r 
manngi  mat  n6  bau9,  nema  einn  Agnarr.  Häv.  125.  5.  skösmi^r  pA 
verir  n6  skeptismii^r,  nema  pü  siälfüm  p6T  sir.  1 62.  2.  ek  aeva  kennik 
mey  nä  manns  konu  .  .  .  nema  I>eirri  einni  er  mik   armi  verr.  HH. 
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n.  35.  1.  sitka  ek  8?ä  sael .  .  .  är  n6  um  naetr  .  .  .  nema  at  li9i 
loföangs  liöma  breg^i.  Grp.  29. 5.  avefn  f>ü  n<  aefr  n6  um  sakar  doemir, 
nema  pA  mey  s^r.  Sgdr.  23.  2.  (rae9  ek  I>6r)  at  I>ä  eitf  ni  sverir, 
nema  pann  er  sa^r  so.  GuS.  I.  17.  7.  tin9ir  {)ü  hvarki  6ti  n6  inni 
.  .  .  nema  hii  Sigur^i.  Sig.  37.  1.  (Atli  sag^i)  at  hvärki  lözk  h9fh  um 
deila,  gull  n6  iar^ir,  nema  ek  gefask  l^tak.  Gu^.  III.  3.  4.  ek  vi9 
|>iö9rek  I)atki  ättak,  er  vor9  n6  verr  vinna  knätti  •  •  .  nema  ek  häl- 
sa9a  herja  stilli. 

-a. 

Wie  -a  zu  seiner  negativen  kraft  gekommen  ist,  zeigt  in  der 
Edda  selbst  nur  noch  ein  einziger  beleg,  aber  doch  deutlich  genug: 
Häy.  134.  5.  gest  pü  u6  geyj-a:  den  gast  (fremden)  fahre  du  nicht 
jemals  (g.  ni  aitv)  an.  Es  war  ursprünglich  temporale  (quantitative) 
Verstärkung  der  qualitativen  satznegation;  die  negative  kraft  wurde  auf 
das  von  hause  aus  indefinite  (aiw)  übertragen,  und  die  form  war  so 
bequem,  dass  ihr  gebrauch  allgemein  wurde.  Sie  erscheint  sodann 
beim  verbum  in  völlig  und  rein  qualitativer  Verneinung  (wie  schon 
mhd.  niht)  u.  zw.  sowohl  allein  als  auch  noch  durch  quantitative 
negationen  verstärkt. 

1.    a  allein. 

Lok.  16.  1.  bi9  ek  .  .  .  at  |>ü  Loka  kve<9^ira  lastastofum.  cf.  18. 
1.  —  22.  5.  opt  1)6  gaft  I>eim  er  I)ü  gefa  skyldira^  30.  3.  era  |>er 
vamma  vant.  cf.  36.  6.  Skm.  22.  4.  Häv.  12.  1.,  23.  4.  123.  6.  V^l. 
16.  7.  HH.  IL  2.  5.  Grp.  23.  1.  Rgm.  12.  4.  Fäf.  40.  3.  —  Lok. 
36.  3.  munka  ek  pvf  leyna.  60.  6.  I)öttiska  I>u  I)ä  I)6rr  vera.  62.  5. 
mättira  [)ü  I)ä  nesti  nä.  Hb.  3.  4.  ver9ra  matr  inn  betri.  cf.  Rgm.  6. 
4.  —  Skm.  5.  1.  Muni  pfna  hykka  ek  svä  mikla  vera.  22.  1.  baug  ek 
I)ikkak.  Hiv.  27.  7.  veita  ma^r  cf.  31.  4.,  74.  1.  —  30.  1.  at  auga- 
brag^i  Skala  ma^  annan  hafa.  cf.  38.  1.  52.  1.  —  39.  1.  fanka  ek 
mildan  mann.  cf.  Fäf.  16.  6.  —  Häv.  156.  6.  hnfgra  sä  hair  fyr  hiorum. 
V^l.  18.  9.  Bökka  ek  I)ann  V^lundi  til  smi^Ju  borinn.  19.  3.  bf^ka  ek 
t>esB  bot.  26.  5.  |>origa  ek  at  segja  nema  |)ör  einum.  HHv.  23.  1. 
munka  ek  ganga.  42.  5.  myndiga  ek  .  .  .  armi  verja.  HH.  I.  51.  12. 
muna  nü  Helgi  hiorI>ing  dvala.  cf.  II.  17.  1.  —  IL  11.  1.  varka  ek 
fiarri.  14.   1.  nama  Hogna  maar  of  hug  maela.  22.  5.  I>ykkia  m^r 


^  Die  parallele  stelle  Lok.  28.  2.  peim  er  ek  gefa  n^  skylda  zeugt  deutlich 
dass  -a  dem  n^  yoUkommen  gleichgestellt  ist. 
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frf9r  (  farar  broddi.  30.  5.  reania  sä  marr.  31.  1.  bitia  [)4r  |)at 
8?er9.  6rp.  20.  8.  I)ü,  Grfpir,  I)att  gerra  segja  —  29.  7.  gira  I>ü 
manna.  Fäf.  2.  4.  fo^ar  ek  äkka.  8.  5.  pött  ek  vaera  hernomi.  Sdr. 
28.  5.  lata  pä  I)iQani  avefni  ri9a.  37.  4.  langt  Uf  I>yklgumkak  lof- 
9aDg8  Tita.  Brt  II.  1.  vaeria  pat  soemt  6ü9.  I.  21.  5.  mana  I)ü, 
Gunnarr,  guUs  am  niöta.  Sig.  25.  5.  grata  |>ü,  Ga^rÜD,  SYä  grimliga. 
27.  1.  ri^ra  I>eim  si^ao.  31.  3.  blaera  ^&  af  pyf.  48.  1.  Gullbryoja 
smö  Tara  gött  f  bog.  53.  5.  mana  y^vart  &r  alt  i  sundi.  Helr.  13. 
5.  I>ar  ?ar9  ek  I>e8s  via,  er  ek  TildigalL  ef.  Gntf.  II.  40.  3.  —  Ga9. 
II.  29.  1.  bir^a  I)ä  bol^m  heiptir  gialda.  cf.  32.  1.  Atm.  39.  5.  — 
Gq9.  III.  6.  1.  kemra  nü  Gunnarr,  kalliga  ek  Hogna,  aökka  ek  sl^an 
BTäsa  broei^r.  —  Odr  15.  5.  kvaffa  bann  ina  oe9i-i  alna  mynda  mey 
f  beimi.  17.  5.  vara  langt  af  ^ri.  29.  7.  sH  at  ek  mittigak  maerum 
biaiva.  cf.  Gbv.  12.  3.  —  Atk.  6.  5,  guU  yisaa  ek  ekki  .  .  .  I)at  er 
▼it  aettima  annat  slikt.  27.  4.  lifira  nü  Hogni.  Atm.  13.  2.  äkka  ek 
J>e88  kynni,  vilka  ek  laes  leita.  28.  3.  foratimka  for  ^6.  52. 6.  mäkak 
I>yl  leyna.  52.  8.  knäka  ek  I>e88  niöta.  59.  2.  belta  in  lengr  rümi. 
98.  1.  komta  |>6  af  {>▼{  |>ingi.  87.  8.  emka  ek  Ktt  leikinn. 

2.  -a  verstärkt: 

a.  Im  Subjekte  durch  quantitative  negation:  Häv.  38.  1.  väpnum 
sfnnm  skala  maffr  velli  ä  feti  ganga  framarr.  Sig.  33.  1.  fr^a  ma^ 
|)ör.  45.  5.  letia  vm0t  bana  langrar  gongu.  Häv.  27.  7.  veita  mai^.  ^ 

6.  Durch  quantitative  negation  des  Objektes:  Hrb.  14.  3.  fannta 
I)ü  mann  inn  harüTara.  Sig.  43.  3.  I6ta  mann  sik  le^a  langrar  gongu. 
Häv.  52.  1.  mikit  eitt  skala  manni  gefa.  Sig.  19.  1.  vituma  vit  ä 
moldu  menn  in  saelii. 

e.  Durch  quantitative  negation  des  temporaladverbiales:  Häv. 
35.  2.  Skala  gestr  vera  ey  i  einum  sta^. 

d.  Im  modaladverbiale:  Lok.  56.  4.  ökyiga  in  meira  koma  meü 
äaa  sonam.  Atm.  45. 3.  föra  faelt  I>eygi.  59. 2.  belta  in  lengr  rumi.  87. 
8.  emka  ek  litt  leikinn. 

e.  Selbstverständlich  ist  auch  negative  disjunktion,  wo  sie  auf 
-a  folgt,  eine  Verstärkung  desselben.  Die  belege  sind  schon  oben  s.  4. 
&b.  aufgezählt:  Yel  6.  3,  Sdr.  10.  7.  ^r.  25.  5.  V^l.  22.  5.  37.  1. 


*)  Ob  diMes  madr  wirklich  als  venUrkang  der  negatioii»  oder  bloss  als 
indefinites  satasubjekt  aufzufassen  ist,  kann  zweifelhaft  sein.  Dasselbe  gilt  Ton 
«mann*  in  den  sub  6  angefahrten  belegen. 
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HH.  U.  35.  Gü9.  IL  30.  1.  Sig.   19.  1.  6hY.  3.  1.  Atk.  88.  L  (2  z) 
Harn.  2.  1.  Gn9.  II.  11.  5.,  HH.  II.  40.  1. 

/.  Ebenso  selbstredend  ist  die  verstftrkende  Wirkung  derezeep- 
tion  mit  nema.  Ye\.  26.  5.  lK)riga  ek  at  segja  nema  I)<r  einnm.  HH.  II. 
31.  3.  bttia  I>^r  I>at  8¥er9  er  {)u  breg^ir,  nema  siälfum  j^r  syngTi 
um  hofi^i.  Odr.  15.  5.  kvaffa  bann  ina  oe^ri  alna  myndu  mey  i  heimi. 
nema  miotu9lr  spilti.  Atm.  13.  2.  akka  ek  pens  kynni,  vilka  ek  laes 
leita,  nema  launa  eigim. 

Die  negation  -at  (=g.  ainata)  war  ursprünglich  modaladverbi- 
ale  bestimmung  des  praedikats  (genauer  gesagt:  mass-  oder  gradbe- 
stimmung)  und  ist  als  solche,  die  negation  uö  verstärkend,  noch  oft 
genug  belegt.  (S.  6.  sub.  4.).  Aber  die  negative  krafc  übernahm  es  dann 
ebenso  wie  das  ursprünglich  temporale  -a,  und  muss  in  seiner  enklise 
an  das  verbum^)  ebenso  wie  -a  als  rein  qualitative  Verneinung  auf- 
gefasst  werden.  Es  erscheint  wieder  entweder  allein,  oder  von  quanti- 
tativen Verstärkungen  begleitet. 

\.    at  allein: 

Hym.  32. 6.  knäkat  ek  segja.  35.  1.  d^37. 1.  förutlengi.  Lok.  15.  2. 
skalattu  sva  g^ra.  cf.  Alv.  1. 6.  Häv.  1 12. 124.6. 128.  5.  Orp.  22. 5.  Sgdr.  29. 
4.  —  Lok.  18. 6.  vilkat  ek  cf.  Hyn.  5. 7.  Grp.  26. 1.  Ham.  9. 3.  -  Lok. 
S8. 5.  I)ä  ri9a  sörat  sf9an  Baldr  at  solum.  49. 2.  munattu  lengi  svä  leika. 
Hrb.  4.  3.  veiztattu  fyrir  g^rla.  8.  5.  ba9at  hann  hlennimenn  flytja. 
35.  i.  emkat  ek  svä  haelbftr;  cf.  Sgdr.  21.  3.  —  Vm.  16.  6.  vertrat 
fss  ä  ä.  38.  8.  varffat  hann  äsum  alinu.  Orm.  25.  6.  knäat  sä  veig 
vanask.  Alv.  4.  4.  varkat  ek  heima.  2.  6.  ertattu  til  brdi^ar  borinn. 
Häv.  19.  1.  haldit  ma9r  ä  keri.  30.  5.  ef  hann  freginn  erat.  53.  4. 

*)  Diese  enklise  ist  an  sich  eine  sehr  interessante  erscheinung:  sie  seigt, 
wie  die  negation,  die  doch  über  die  qualität  des  satzes  entscheidet,  trotzdem 
ohne  bedeutendere  betonnng  war.  Und  dieser  mangel  an  betonnng  erklärt  das 
bestreben  der  spräche,  den  negaÜTon  Charakter  des  sattes  durch  andere  mittel 
herrorauheben ;  im  nordischen  spezieU  entstanden  so  die  eigentümlichen  formen 
wie  poriga  ek,  mättigak  u.  s.  f.  (die  spräche  suchte  eben  nach  gewichtigeren 
wortformen I);  in  allen  germanischen  sprachen  gieng  auf  diesem  wege  das  schwach- 
betonte alte  ne  Terloren,  und  schwerere  wortformen  nahmen  seinen  platz  ein. 
Auch  -a  und  -at  waren  eigentlich  solche  schwerere  mittel  und  haben  sich  wieder 
im  laufe  der  entwicklung  abgebraucht  und  mussten  abermals  festeren  ans* 
drflcken  weichen.  Die  mannigfachen  yerstärknngen  der  negation  weisen  auf  den- 
selben entwicklnngsprocess  hin. 
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allir  rneno  ur9ttt  iafaspakir.  61.  7.  I>ött  hann  hafit  gö^an  (hest) 
126.  7.  ok  gefat  I>iDum  fi&n9üin  fritf,  150.  4.  brennrat  svi  breitt. 
Hym.  14.  1.  8ag<)^it  hugr  ?el  häaain.  Hä?.  144.  1.  Iiö9  ek  {)au  kann, 
er  kannat  I>i69aiiB  konr  ok  mannskU  mogr.  Cf.  Rgm.  1.  3.  Fäfa. 
37.  6.  Sig.  26.  8.  —  Hiv.  156.  4.  munat  bann  falla.  —  HH?. 
10.   1.   ertatta,  Hiortar^r,  beilra^r  konungr.   Cf.  Bdr.    13.    1.  &  5. 

—  HHt.  13.  6.  knegut  oss  f&lur  fara.  41.  2.  br69r,  grätattu.  HH. 
L  30.  8.  ?ar9at  hronnum  b9fn  I)ingloga.  41.  1.  fa9ir  varattu  fen- 
risülfa.  47.  1.  I)ykkjat  m^r  gö^ir  Granmars  synir.  cf.  II.  27.  1.  — 
n.  16.  7.  aetlattu.  18.  1.  erat  piv  at  ollu  .  .  gefit  cf.  Fäf.  36.  1.  — 
HH.  IL  20.  5.  ?anntatta  vfgi  21.  3.  yinnat  skioldungar  akQpnm.  30. 
1.  skri^iat  f>at  akip.  6rp.  31.  7.  mantattu  borska  Heimia  föstra.  Gl 
Brot  18. 1.  —  6rp.  34.  7.  ef  meintregar  mör  angra^it.  42.  8.  sUka  erat 
doemi.  52.  2.  munat  8k9pimi  vinna.  Cf.  Rgm.  16.  7.  Sig.  59.  5.  — 
Bgm.  11.  8.  ef  I>6  getrat  son.  7.  3^  gaftattn  ästgiafar,  gaftattu  af 
heilum  hug.  —  F4f.  13.  3.  eigut  I)aer  aett  saman.  39.  1.  verbat  svi 
rfk  skop.  44.  5.  m&at  Sigrdrifa  svefni  breg^a.  Sdr.  7.  3.  annara 
kvaen  ?«lit  I)ik  i  tryg^.  21.  1.  munkat  ek  floeja;   cf.  Gntf.  Tl.  32.  2. 

—  Sdr.  24.  3.  (rae^  ek  ^6r)  at  I)u  I)ingi  &  deilit  vi^  beimtika  hali. 
Bdr.  8.  1.  I)egiattu,  volva;cf.  10.  1.,  12.  1.  -  Sig.  12.  3.  skalat  61f 
ala  ungan  lengi.  40.  3.  biöat  um  hverfan  hug  menskogul.  Gn9.  III. 
10.  2.  b?err  er  I>at  säat.  Atk.  41.  4.  varna^it  hann  Yitf  Giü^rünn. 
Atm.  2.  2.  skylduat  feigir.  5.  8.  hugdut  pat  vari^a.  6.  7.  fellakat  sai^r 
8Yi9ri.  7.  7.   HQgni  I)vi   nlttit  25.  7.  ger^it  vatn  vaegja.  cf.  98.  6. 

—  27.  3.  vaerit  vart  bünar,  cf.  89.  2.  —  30.  10.  Mtuat  heldr  segjaak. 
31.  5.  veitkat  ek.  11.  6.  mäkat  ek  enn  hyggja.  36.  7.  gereut  far  feata 
47.  7.  hoeg  varat  hialdri ;  cf.  Harn.  18.  8.  —  Atm.  48.  8.  svi  at  sä 
upp  reisat  Ghv.  2.  3.  hvi  tregrat  ykkr  teiti  at  maela?  Sdr.  28.  6. 
teygiattu  ]f6Y  at  kossi  konur. 

2.  -ai  verstärkt. 

a.  Durch  quantitative  negation  des  Subjektes:  V^l.  37.  5.  erat 
svä  mKtfv  här  .  .  .  n6  svä  oflugr.  Atm.  83.  6.  ^at  er  menn  doemi 
visaut  til.  Gu9.  III.  10.  1.  säat  ma9r  armlikt.  Grp.  53.  5.  munat 
maetri  ma^r  ä  mold  koma.  Häv.  69.  1.  erat  mal^r  ails  vesall.  40.  3. 
fiär  sfns  .  .  .  skylit  ma^r  t)orf  |)ola.  10.  2.  &  11.  2.  byr^i  betri  berrat 
madlr  brautu  at.  6.  2.  skylit  ma^r  hroesinn  vera.^^) 


^^  Abermals  gilt  tod  diesem  madr  im  Subjekte  das  oben  s.  8.  aam.  8. 
getagte. 
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b.  Durch  quEDtitative  negaUon  im  Objekte:  Sig.  51.  5.  vilkat  ek 
maDn  trau^an.  Häv.  74.  6.  skylit  I>aiin  Tltka  vä.  Sdr.  32  4.  mey  I>ü 
teygiat  nö  maons  konu.  Ham.  19.  3.  til  gota  ekki  g^rffut  heyra. 

c.  Durch  negatives  temporaladverbiale :  Odr.  9.  1.  Hnäkat  ek 
af  ^vi  til  hialpar  \}6v  .  .  .  aldrigi.  Sig.  öl.  5.  vilkat  ek  mann  trau^an 
n6  torboenan  um  öra  sQk  aldri  t^^na. 

d.  Abermals  (wie  bei  -a)  wirkt  auch  die  negative  disjunktioD 
yerstarkeud  bei  -at;  die  belege  Bdr.  13.  5.,  Skm.  18.  1.,  Hä?.  60.  3., 
113.  4.,  132.  4.,  146.  6.,  V^l.  33.  7.,  37.  5.,  HHv.  3.  1.,  HH.  I.  12. 
1.,  Sdr.  32.  4.,  36.  2.,  Gü^  I.  1.  5.  6.  7.,  Sig.  51.  5.  GW.  II.  3.  5. 
sind  schon  oben  (s.  4.  u.  5.)  aufgezählt.  Dazu  noch :  Sig.  36.  5.  varat 
hann  i  augu  y^r  um  likr  nö  ä  engi  hlut  at  älitum. 

e.  Ebenso  die  exception  mit  nema:  H&v.  111.  5.  nött  I>ü  rtsat 
nema  ä  niösn  s^r.  Odr.  11.  5.  sllks  doemi  kvaztattu  si^an  mundu 
meyju  ver^a  nema  m^r  einni. 

/.  Eine  eigentümliche  unmittelbare  Verstärkung  von  -at  bietet 
das  nur  zweimal  belegte  ^igü  (=,  pvl-gi-at).  Sig.  60.  1 .  I)at  muu  ok 
ver9a  I>vlgit  lengra.  Odr.  6.  1.  I>aer  hykk  maeltu  pvigit  fleira. 

Eigi. 

Dem  Ursprünge  nach  ist  eigi  offenbar  wieder  ein  indefinites 
temporaladverb  entsprechend  dem  -a,  nämlich  (got.  aiw=)  aei»  ey, 
ei  (Noreen  §  74,  16)  vermehrt  nm  -gi;  also  =  (nicht)  jemals.  Irgend 
ein  fall,  in  dem  eigi  an  sich  nur  als  Verstärkung  einer  qualitativen 
negation  auftreten  möchte,  ist  nicht  belegt.  ^^)  Aber  es  ist  auch  gar 
nicht  notwendig  vorauszusetzen,  dass  es  irgendwann  so  gebraucht 
worden  wäre;  die  negative  kraft  gewann  es  wenn  nicht  direkt  selbst 
auf  syntaktischem  wege,  so  doch  auf  dem  wege  der  analogie. 

Eigi  ist  belegt: 

1.  allein  als  rein  qualitative  satznegation  beim  verbum :  Lok» 
pr.  4. 1)dn'  kom  eigi.  pr.  13.  Loki  mätti  eigi  heyra  I)at  12.  6.  grem9a 
eigi  god  at  ^ir.  Hrb.  55.  2.  alls  I)ü  vill  mik  eigi  um  väginn  ferja 
Grm.  pr.  25.  at  Geirro^r  konungr  vaeri  eigi  matgö^r.  26.  (I>ann  mann) 
er  eigi  vildu  hundar  i  räiS^a.  Hyn.  44.  3.  ^ö  lK>ri  ek  eigi  |>ann  at 
nejha.  47.  3.   svä  at  [)d  eigi  kemsk  aptr  h^^ao.  27.  5.  eigi  var  Gut* 

*'}  Das  einfache  ey(ei)  ohne  -gi  ist  in  dieser  fanktion  belegt:  HäT.  35.  2. 
Skala  gestr  Tera  ey  i  einam  sta9.  39.  3.  fanka  ek  .  .  .  sTä  matar  gö^an  (mann), 
at  ei  yaeri  piggja  pegit  (s.  w.  u.).  Ebenso  tritt  aacb  das  Terstärkte  I>eygi  in 
dieser  fnnction  auf:  Atm.  46.  3.  f6ra  fiselt  |>eygi. 
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hormr  Giüka  aettar.  Y^l.  pr.  12.  kvimu  eigi  aptr.  14.  7.  gull  ?ar  {Mir 
eigi.  HHt.  26.  9.  er  ek  eigi  mäk  bnffluDgs  monnam  bana.  33.  1.  sa- 
kaak  eigi  I)ü.  HH.  I.  9.^  7.  sparffi  eigi  hilmir.  21.  1.  uggi  eigi  |)ü. 
IL  1.  pr.  4.  Helgi  mätti  eigi  fortesk  annao  veg.  6.  I)eir  fnnda  eigi 
Helga.  27.  pr.  2.  var  Helgi  eigi  gamall.  Sinf.  15.  hano  drykki  eigi 
af.  6rp.  37.  8.  Gripir  l^gr  eigi.  40.  5.  vilda  ek  eigi  v^lum  beita 
iofra  brü^i.  Fäf.  8.  4.  eigi  em  ek  baptr.  44.  pr.  6.  en  hestrinn  Yildi 
eigi  fram  ganga.  Sdr.  2.  5.  er  ek  eigi  mättak  br^9a  blundstofam.- 
Gnf.  I.  pr.  2.  hön  gr6t  eigi.  6.  en  I)at  yar  eigi  au^velt.  27.  pr.  5. 
Brynhildr  yildi  eigi  lifa  eptir  Sigar9.  Sig.  15.  3.  I)at  var  eigi  a&r 
tftt  6a9.  n.  4.  3.  en  I>i  Sigurd^r  siilfr  eigi  kom.  Drap.  8.  at  I>eir 
skyldu  eigi  koma.  11.  ok  gat  eigi.  14.  en  I>eir  vildu  eigi.  Helr.  hl. 
skaltu  i  gognum  ganga  eigi.  3.  1.  breg9a  eigi  mör.  Sig.  58.  4.  I>ik 
Atli  mnn  eigi  Uta.  Odr.  pr.  4.  Hön  mätii  eigi  foe^a  boni.  24.  3.  at 
I)eir  eigi  til  Atla  segdi.  Atm.  11.  3.  bi^rt  hefir  I>^r  eigi  bo^it  f  sinn 
^etta.  14.  3.  ykkr  man  ästkynni  eigi  f  sinn  I>etta.  14.  6.  dyljamk  Jmt 
eigi.  77.  3.  dyija  munk  I)ik  eigi  ef.  88.  1.  —  Gbv.  pr.  2.  hon  mätti 
eigi  s^kkva. 

Anm.  Die  meisten  belege  sind  aus  den  prosaischen  einscbie- 
bangen  der  Edda,  wie  denn  überhaupt  eigi  in  der  prosa  die  funktion 
der  negation  vorwiegend  bestreitet. 

2.  Einigemal  auch  korrektiv  bei  einzelnen  begriffen:  Hiv.  130. 
5.  varan  bi9  ek  I)ik  vera  ok  eigi  ofvaran.  HHv.  3.  5.  (kiösattu  .  .  . ) 
eigi  brädir  paer  er  bu^lungr  1  HH.  II.  50.  1.  ver9u  eigi  svä  oer. 
Grp.  47.  3.  at  pü  eigi  vel  ei^um  pjrwtiv.  Sig.  18.  3.  samir  eigi 
okkr  slikt  at  vinna. 

3.   eigi  verstärkt: 

a.  Im  temporaladverbiale:  Sig.  62.  2.  en  hön  eigi  mun  of  öra 
sok  aldri  t^na.  Odr.  20.  5.  en  Atli  kvazk  eigi  vilja  mund  aldrigi  at 
megi  Giüka. 

b.  Durch  negative  disjunktion :  die  belege  Hiv.  1 13.  2»  HHv.  43. 
2.  Grp.  21.  6.  Gu*.  II.  34.  5.  Odr.  22.  1.  Ghv.  19.  5.  sind  oben 
schon  angeführt.  Dazu  noch :  HH.  II.  16.  1.  Hir9  eigi  ^u,  Hogna 
reid^i  nö  Ulan  hug  aettar  |)fnnar.  Gn9.  II.  28.  1.  vilk  eigi  ek  me? 
veri  ganga  n6  Brynhildar  brö^ur  eiga;  samir  eigi  mär  vi^son  Bu9Ia 
aett  at  auka  nö  una  lifi. 

c.  Durch  ezceptives  nema:  Lok.  9.  3.  olvi  bergja  löztu  eigi 
mundu,  nema  okkr  vaeri  bä9um  borit.  HHv.  7.  7.  pigg  ek  eigi  ^bX^ 
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nema  ek  I>ik  bafa.  HH.  II.  82.  7.  heiffir  eigi  mat,  nenia  i  hraeum 
spryngir. 

pejfffi. 

Ad  eigi  schlieast  sich  das  zusammeDgesetzte :  pejgi  (=I)ö  eigi) 
an;  seine  unprflnglicbe  bedentung  war  doch  nicht;  aber  die  adver- 
sative kraft  ist  meist  bloss  m  verstärkter  negation  abgeblasst  Es  negiert : 

1.  einen  satz:  Hrb.  6.  1.  I>eygi  er  sem  I)ä  I)riii  bü  gö9  eigir. 
Häv.  95.  6.  peygi  ek  bana  at  beldr  hefik.  Gn9.   I.  2.  5.  &  5.   1.  & 

11.  1.  peygi  Gudrun  grätta  mätti.  Sig.  41.  1.  at  ^Jgi  skal  I)unnge9 
kona  annarrar  ver  aldri  lei^a.  69.  1.  hrynja  hinum  p4  i  haal  Pejp, 
hlunnblik  hallar.  69.  7.  I>eygi  mun  ör  for  aumlig  vera.  Odr.  21.  1. 
I>eygi  Vit  mättum  vi9  mnnnm  viona^  nema  ek  helt  ho£01.  Atm.  48. 10. 
I>eygi  henni  bendr  skulfn.  45.  S.  föm  faelt  I>eygi.  74.  3.  4.  glüpnn9a 
grimmir  ok  grötu  {>eygi. 

Anm.  Eiomal  (Atm.  45.  3.)  ist  I)eygi  verstärkend  neben  -a; 
zweimal  ist  es  selbst  verstärkt:  Sig.  41.  1.  durch  äldri;  Odr.  21.  1. 
durch  folgende  ezception  mit  nema. 

2.  Korrektiv  einen  begriff:  Vsp.  36.  6.  I>ar  sitr  Sigyn  I)eygi  um 
sinnm  ver  vel  gl^n^.  Skm.  4.  4.  älfro^S^ull  l^sir  um  alla  daga  ok  I>eygi 
at  minum  munum.  Häv.  117.  6.  ok  I)eygi  um  sanna  S9k.  Atm.  16.  8. 
par  var  ok  I)rommun  [»eygi  svä  litii. 

B.  Quantitative  negationen. 

I.  Negationen  des  Subjektes  und  Objektes. 

Von  den  qualitativen  negationen  fällt,  wie  bereits  erwähnt,  der 
löwenanteil  den  mit  -gi  zusammengesetzten  Wörtern  zu.  Davon  er- 
scheinen : 

fnan{n)gi. 

Dieses  steht  1.  Als  subjekt  (ohne  jede  andere  negation): 
Lok.  2.  6.  mangi  er  I>är  1  or^i  vinr.  35.  5.  I)ann  er  mangi  fiär.  59. 
6.  sl^an  I)ik  mangi  s^r.  Häv.  50.  5.  svä  er  ma^r  sä  er  manngi  ann. 
71.  6.  n^tr  manugi  näs.  129.  10.  lei^isk  manngi  gött.  137.  8.  ä  peim 
meiil^i  er  manngi  veit.  Bgm.  5.  7.  mun  mins  fiär  manngi  niota.  Sdr. 

12.  2.  ef  1)6  vilt,  at  manngi  I)är  heiptum  gialdi  härm.  Gu9.  I.  8.  7. 
svä  at  mär  manngi  munar  leita^i.  Atm.  46.  3.  skopum  vi9r  manngi. 
75.  6.  bannar  I>at  manngi. 
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2.  Neben  anderen  negationen:  a.  als  snbjekt:  Grm.  2.  3.  svä 
at  m^  manngi  mat  n6  bäutf,  nema  einn  Agnarr.  Hiv.  83.  1.  meyjar 
or9tim  Bkyli  manngi  trüa^  n6  I>yt  er  kveffr  kona. 

Der  genitiv  (aber  immer  noch  im  bereiche  dea  Subjektes) :  Häv. 
144.  2.  l\6d  ek  pau  kann,  er  kannat  piö^ans  konr  ok  manoskis 
mogrJ*) 

b.  Im  bereiche  des  Objektes:  Häv.  113.  4.  mat  I>ü  villat  n6 
mannskis  gaman.^') 

engt,  neutr.  ekki. 

Enffi  verneint  den  satz  sehr  oft:  1.  Im  Subjekte  u.  zw.  a)  selbst- 
stehend in  substantivischer  geltung :  Alv.  3.  6.  breg^i  engl  ffstu  heiti 
Üra.  Häv.  27.  4.  engi  I)at  veit.  Ö6.  5.  ^rlog  sin  viti  engi  fyrir.  64. 

6.  &  Fäf.  17.  6.  engi  er  einna  hvatastr.  Bgni.  23.  1.  engi  skäignmna 
i  g^gn  vega  ....  systur  Mäna.  Odr.  1.  5.  engi  mätti  ....  hialpir 
vinna. 

Neben  anderer  negation:  I>r.  2.  5.  Heyr^u  (nü  Loki),  er  engi 
veit  iar^ar  hvergi  nä  upphimins. 

h.  In  attributiver  Stellung  (meist  mit  ma^r,  aber  auch  mit  an- 
deren Substantiven):  Vsp.  46.  11.  man  engi   ma^  o^rum  I)yrma.  pr. 

7.  5.  &  10.  5.  hann  engi  ma^r  aptr  um  heimtir.  V^l.  17.  pr.  6.  engi 
ma9r  I)or9i  at  fara  til  bans.  HH.  II.  45.  5.  skal  engi  ma2^r  angrliö? 
kre^a.  Skm.  7.  5.  äsa  ok  älfa  ^at  vill  engi  ma^r  at  vit  samt  s^m. 
Häv.  19.  4.  ökynnis  I)ess  vär  I)ik  engi  ma^r.  43.  4.  övinar  sfns  skyli 
engi  ma^r  vinar  vinr  vera. 

Grm.  pr.  23.  engi  hundr  var  svä  ölmr.  Sdr.  2.  10.  er  vaetr 
engi  vildi  I)iggja.  Atl.  27.  7.  nü  er  m^r  engi  (t^ja).  44.  2.  ferr  engi 
svä  sfi^an  br69f  I  brynju.  Atm.  62.  2.  |)ä  var  kostr  engi.  68.  1.  ön 
er  I)ess  engi.  Häv.  94.  4  ^ng  er  sott  verri.  Hrb.  28.  2.  er  sakar 
'ru  alis  angar. 

Neben  anderen  negationen:  Häv.  61.  4.  sküa  ok  bröka  skam- 
misk  engi  ma^r  n6  hests  in  helder.  88.  1.  akri  ärsänum  trui  engi 
ma^,  n6  til  snemma  syni.  92.  1.  ästar  firna  skyli  engi  ma^r  annan 
aldrigi. 


")  Man  kann  in  diesem  belege  das  ok  mann»kis  als  Vertreter  des  difljank- 
ÜTen  ni  ansehen;  jedenfalls  wirkt  das  -ai  des  praedieats  (kannat)  auch  für  das 
zweite  snbjekt  mit 

"j  Ob  das  einfache  matfr  als  yent&rkung  der  satznegation  angesehen 
werden  soll,  ist  in  den  meisten  belegen  zweifelhaft.  (S.  o.  s.  8.  anm.  8.). 
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2.  Im  Objekte:  Vm.  2.  4.  engl  iotun  ek  hug9a  iafaramman  sem 
yafl)rd9ni  vera.  HäY.  16.  4.  elli  gefr  hinnm  engl  £ri9.  Grp.  22.  1. 
mann  veit  ek  engl.  46.  7.  hefir  snöt  af  m#r  ayarna  ei^a,  enga  efioVa. 
HH.  I.  52.  7.  Iäti9  engl  mann  eptir  sitja.  88.  6.  kvastn  engl  mann 
eiga  Tilja  (nema  SinfioUa).  Sig.  87.  7.  engl  hlnt.^^)  Atm.  87.  4.  bands 
kya9  bann  I>orf  ^nga.  87.  8.  liüB  tel  ek  von  ^nga. 

Dativobjekte  a)  substantivisch:  Häv.  132.  6.  erat  ma9i* .  .  .  svä 
illr,  at  einugi  dugi.^^)  Fäf.  17.  2.  Oegishiälmr  bergr  einaugi.  Grp.  51. 
5.  at  ^ngu  (eigentlich  praedikati)  ver^r  ynK  si^an  vitru  vifi.  Hiv. 
94.  6.  (^ng  er  sott  verri)  .  .  .  en  s^r  ^ngu  at  una.  Hyn.  49.  1.  or9- 
heill  I)ln  skal  engn  räi^a. 

Genitivobjekt:  HH.  U.  47.  1.  nä  kve2^  ek  enskis  ^rvaent  vera 
8i9  n^  snimma  at  Sevafiollum. 

b)  adjektivisch :  Sdr.  2.  pr.  20.  ek  strengdak  heit .  .  .  at  giptask 
^ngum  I>eim  manni  er  hrae^ask  kynni.  V^l.  22.  7.  segi9a  meyjum 
nö  sall)iödrum  manni  ^ngum. 

Das  neutrale  ekki  steht  ebenfalls  den  satz  negierend: 

1.  Durch  das  Subjekt  (u.  zw.  wieder  zunächst  substantivisch): 
Atm.  93.  2.  sem  ekki  vaeri.  H&v.  96.  3.  (Subjekt  der  constmctio 
nomin.  c  infin.)  iarls  ynüTi  I)ötti  mir  ekki  vera. 

b.  Als  Objekt:  Lok.  58.  4.  ^i  I)orir  ^i  ekki  er  [)ü  akalt  vi9 
Ulf  um  vega.  H^m.  25.  4.  svä  at  är  H^ir  ekki  maelti.  Häv.  5.  4. 
at  augabragüTi  verdt  sä  er  ekki  kann.  27.  5.  engi  |>at  veit  at  hann 
ekki  kann,  nema  hann  maeli  til  mait.  Atv.  40.  7.  aeva  fliö^  ekki  gä9i 
fiargbusa.  Atm.  16.  6.  svä  at  vor  maettim  ekki.  46.  7.  ekki  at  r^^usk. 
80.  6,  ekki  r^ttu  leifa.  81.  4.  hoelumk  p6  ekki.  Ham.  19.  3.  til  gota 
ekki  g^r^ut  heyra. 

Anm.  Ham.  19.  3.  steht  ekki  verstärkend  neben  -at;  Häv.  27. 5. 
ist  es  selbst  verstärkt  durch  nema;  Atv.  40.  7.  durch  aeva. 

2.  Attributivisch :  a.  im  Subjekte  nur  HHv.  II.  pr.  2.  ekki  nafn 
festisk  y\ü  hann. 

b.  Im  Objekte  häufiger:  Hrb.  26.  2*  I)örr  ä  afl  oerit  en  ekki 
hiarta.  Grm.  pr.  27.  sag^i  ekki  fleira  frä  s6t.  HHv.  5.  1.  h^fum  erfid^i  ok 
ekki  ^rindi  ^^)  10.  8.  en  I)eir  angr  vi9  I)ik  ekki  g^r^u.  Rgm.  9.  5.  höt 


^*)  engt  Mut  steht  auch  Sig.  36.  5.  yarat  hann  f  angn  y^r  um  Iflur,  n6  ä 
engi  hlat  at  älitam;  aber  hier  ist  es  modale  adverbialbestimmung. 

^^)  In  Lok.  I.  2.  segSU  pat,  Eldir,  STä  at  I>ü  einngi  feti  gangir  iramar  — 
ist  einngi  feti  modale  adrerbialbestimmnng. 

^*)  In  diesen  xwei  belegen  Hrb.  26.  2.  und  HHt.  6.  1.  nimmt  sich  ekki  wie 
korrektiv  qualitative  negation  ans. 
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I>fn  hrae^umk  ekki  IjV)  Sig.  6.  1.  hoD  8^r  at  lifi  l^st  ni  Yiasi  ok 
at  aldrlagi  ekki  grand.  cf.  28.  4.  —  Odr.  7.  7.  svä  at  bdn  ekki  kva9 
OTü  it  fyrra.  Atl«  6«  6.  gnll  Tissa  ek  ekki.  41.  3.  vipD  hafS^i  bann 
ekki.  Ham.  28.  1.  ekki  hygg  ek  okkr  vera  ül&  doemi.  29.  7.  kreld 
lifir  maffr  ekki. 

vaetki. 

Vaetki  (dh. "^ Taetrgi)  negiert: 

1.  Meist  daa  Objekt  und  dadurcb  den  ganzen  satz:  Häv.  27.  8. 
▼eita  mad^r  hinn  er  vaetki  veit.  101.  9.  baf9a  ek  I)e88  yaetki  yih. 
Grp.  25.  5.  mundtt  viat  vita  at  vaetki  l^^gr.  Atm.  10.  4.  dnl9i  peas 
vaetki.  98.  6.  (vildir)  vaetki  halda. 

(Genitivobjekt:)  Vsp.  11.  3.  var  I)eini  vettergis  vant  or  gulli. 
(Dativobjekt:)  Atm.  39.  3.  Hogni  .  .  .  varr  at  vaettngi. 

2.  Das  Subjekt:  Häv.  118.  8.  brlsi  vez  ok  bävu  grasi  vegr  er 
vaetki  tr^r.  (Vielleicht  gehört  bieher  auch  vüka  an  der  unsicheren 
stelle  Häv.  74.  6.  skylit  I>ann  vftka  vä,  wo  dann  vitka  als  das  -at  des 
praedikats  (skylit)  verstärkend  aufzufassen  wäre). 

Auch  vaetr  an  sich  (ohne  -^i)  gewann  auf  syntaktischem  wege 
negative  bedeutung  (wie  das  deutsche  io-wiht«  ibt)  und  negiert: 

1.  Meist  das  objekt:  Lok.  15.  6.  hyggsk  vaetr  hvatr  fyrir.  — 
I)r.  26.  5.  ät  vaetr  Freyja  ätta  nöttum.  28.  6.  svaf  vaetr  Freyja  ätta 
nöttum.  V^l.  41.  7.  ek  vaetr  hänum  vinna  kunnak,  ek  vaetr  hännm 
vinna  mättak.  Atm.  5.  3.  hugdu  vaetr  väa.  93.  9.  fann  ek  i  hug 
bellum  hiöna  vaetr  sitfan. 

2.  Das  Subjekt :  Hrb.  23.  7.  vaetr  mundi  manna  undir  mi9gar9i. 
Grp.  39.  8.  s«r  vaetr  fyr  pvl. 

In  den  bereich  des  vaetr  (g.  waihts)  gehört  auch: 

1.  Das  oben  schon  erwähnte  nevit:  Sig.  52.  5.  novit  Meiyu  gö9. 

2.  eyvit,  das  genau  dem  ahd.  io-wiht  entspricht,  ursprünglich 
„jemals  was*  bedeutete  und  sich  in  negativen  Sätzen  zur  geltung  zu 
„niemals  was*  entwickelte.  Belegt  ist  es  nur  zweimal:  Häv.  28.  4. 
eyvitu  leyna  megu  ^ta  synir.  93.  K  eyvitar  fima  er  ma9r  annan 
skal  I)ess  er  um  margan  gengr  guma. 

Die  (ursprünglich  indefinite)  partikel  -gi  negiert  auch  an  andere 
substantiva  und  pronomina  angehängt  Subjekt  oder  objekt  und  da- 
durch den  ganzen  sntz.  Die  belege  treten  jedoch  nur  sporadisch  auf: 

^*)  ekki  Jyf  ist  eigentlich  modales  adyerbiale  des  luaßes  oder  grades. 


Zur  altgermanischen  negfttioit.  Il 

1 .  sabstautiva :  Lok.  39.  4.  ülfgi  hefir  ok  vel.  Sig.  36.  7.  |>eirar 
farar  ß^rfgt  vaeri.  Häv.  138.  2.  vi^  lileifi  mik  seidu  n6  vi9  homigi. 
—  Häufiger  sind  wieder: 

2.  Pronomina:  aicUfgii  Lok.  29.  6.  pött  hön  siälfgi  segi. 
patki:  Hrb.  6.  5.  I)atki  nt  I)ü  hafir  broekr  [)inar.  Gu&  III.  3.  4. 

p^r  mun  ek  alls  I)e8s  eiü^a  vinna  ...  at  ek  viff  I>i69rek  patki  ittak 
er  yqxd  n6  verr  vinna  kn&tti,  nema  ek  halsa^a  herja  stilli.^*) 

hithi:  Häv.  22.  4.  &  26.  4.  hitki  bann  veit.  24.  4.  bitki  bann  fi^r. 

hvdr{t)ki\  1.  im  Subjekte:  Helr.  12.  5.  hvärtki  kndtti  bond  yfir 
annat  ätta  nottum  okkart  leggja.  Atm.  85.  4.  hvärtki  s6r  xaßu  Sinf. 
11.  hvärki  mätti  hänam  eitr  gianda  ütan  nö  innan. 

2.  im  Objekte:  Hbr.  26.  5.  hvärki  I)ü  |>&  por^ir  fyr  hraezlu 
I)fnni  fisa  n^  hniösa.  Sig.  37.  3.  (Atli  m^r  sag^i)  at  bvdrki  Mzk  bofn 
nm  deila  guli  nö  iari^ir.  Gu9.  I.  17.  7.  un^ir  ^<\  bvdrki  üti  n^  inni 
.  .  .  nema  bid  Sigur<^i. 

IL  Negation  des  Modaladverbiale. 

Das  modal verbiale  negieren  svdgi^  vügi,  vütki;  die  belege  sind 
jedoch  spärlich  und  nicht  alle  sicher:  Häv.  39.  5.  steht  svdgi  vor 
einer  lakune.  Sicher  sind:  Atl.  25.  9.  bifd^isk  svdgi  miok  er  f  brtösti 
lä.  Sig.  14.  2.  bann  vissi  I)at  vilgi  g^rla. 

Positiv  scheint  vilgi  zu  sein:  Hrb.  25.  L — 3.  öiafnt  skipta  er  pi 
mundir  me9  äsum  li^i,  ef  f>ü  aettir  vilgi  mikils  vald. 

Nur  konjekturiert  ist  Grp.  26.  6.  nd  vill  vist  vita,  I)ött  viltki 
so,  hvat  Ä  s^nt  Sigur<)^r  s^r  fyr  hondum. 

IIL  Negation  des  lokaladverbiales. 

Diese  bestreitet  hvergi.  Wo  es  neben  anderer  negation  vor- 
kommt,  kann  man  dessen  ursprünglich  indefinite  bedeutnng  noch  her- 
ausffiblen :  I>r.  2.  5.  engl  veit  iard^ar  hvergi  u6  upphmiins.  Hym.  4.  1 . 
n6  pat  mättu  maerir  tfvar  ok  ginnregin  of  geta  hvergi. 

Ganz  negativ  ist  hvergi  in  den  fibrigen  belegen :  Ysp.  6.  8.  gap 
var  ginnunga  en  gras  hvergi.  HHv.  13.  2.  en  I>ü  hvergi  matt  vinna 
grand  grami.  Gu9.  L  10.  5.  fann  ek  hüsguma  hvergi  in  betra  en  hds- 
freyju  hvergi  verri.  Atm.  76.  8.  er  bann  sä  I>ä  hvergi.  Helr.  9.  5.  ba^ 
bann  sllta  svefni  minum  er  hvergi  lands  hrae^ask  kynni. 

'*)  In  beiden  belegen  hat  patki  limitatiye  (einschränkende)  bedeutnng: 
^anch  nicht  einmal  das**. 

Sitzungsber.  d.  k.  bOhm.  Ges.  d.  Wiss.,  bist  Kl.  1906.  8 


jg  Vm.  IVof  Dr.  T.  E.  Momrek: 

IV.  Negatiooen  des  temporaladverbiales. 

ae  UDd  ey  (ei)  (=  ahd.  eo,  io).  Vm.36.  6.  oe  menn  hanu  siälfao 
um  siä.  55.  1.  ey  manni  I>at  veit'^  Hä?.  35.  2.  skala  gestr  vera  ey 
f  einam  8ta9.  39.  3.  fanka  ek  .  .  .  svd  matar  gö^an  (at  ei  vaeri  I)iggja 
tegit««) 

aldri» 

Auch  diese  temporalnegation  (eigentl.  dat.  Sgl.  von  aldr)  musste 
ursprünglich  nur  indefinite  bedeutung  haben  (=  jemals  im  Zeitalter), 
die  sich  auf  syntaktischem  wege  zu  voller  negation  entwickelte. 
Sie  steht: 

h  allein:  Lok.  65.  2.  en  ^u,  aldii  munt  s0an  sumbi  um  gera. 
Häv.  76.  4.  ek  veit  einn  at  aldri  deyr.  Sdr.  2.  pr.  15.  kvaSr  hana 
aldri  skyldu  si<^an  sigr  vega  f  orrostu.  8.  5.  (veit)  at  ^6r  vei^r  aldri 
meinblandinn  mio^r.  Sig.  10  7.  niun  ek  una  aldri  me9  ^Srlingi  45.  7. 
I)arB  hön  aptrborin  aldri  verd^i.  Helr.  14.  5.  vit  skulum  okkrum 
aldri  slita. 

2.  verstärkt:  Odr.  22.  5.  sliks  skyli  synja  aldri  mad^r  fyr  annan. 
Sig.  41.  1.  at  [leygi  skal  |>unnge9  kona  anuarrar  ver  aldri  lei^a.  62.  2. 
en  hön  eigi  mun  of  öra  sok  aldri  t^na.  Atm.  66.  7.  iils  gengsk  pär 
aldri,  nema  ek  ok  deyja. 

cddrigi 

ist  die  am  öftesten  belegte,  ui*sprfinglich  ebenfalls  indefinite,  aber 
tatsächlich  überall  rein  negative  partikel.  Sie  steht: 

1.  allein:  Lok.  8.  1.  sessa  ok  sta^^i  velja  ^r  sumbli  at  aesir 
aldrigi.  22.  2.  [»ü  kuunir  aldrigi  deila  vfg  me^  verum.  25.  1.  ^^rlogum 
ykkrum  skyli^  aldrigi  segja  seggjum  frä.  38.  2. 1)ü  kunnir  aldrigi  bera 
tilt  meü  tveim.  46.  2.  I)ü  kunnir  aldrigi  deila  metf  monnum  mat.  60.  1. 
austrforum  I)fnum  skaltu  aldrigi  segja  seggjum  frä.  Hrb.  43.  3.  or^ 
er  ek  heyr^a  aldrigi  in  hnoefiligri  52.  1.  Äsa|)ör  hugiS^a  ek  aldrigi 
mundu  glepja  farhir^i  farar.  Skm.  35.  8.  oe^ii  drykkja  fä  I)u  aldrigi. 
37.  4.  I>ö  haf^a  ek  |>at  aetlat  at  myndak  aldrigi  unna  Vaningja  vel. 
6rm.  3.  3.  eins  drykkjar  I)u  skalt  aldrigi  giold  betri  geta.  48.  5. 
einu  nafni  h^tumk  aldrigi.  Alv.  36.  1.  I  einu  briosti  ek  säk  aldrigi 


'*)  Beide  diese  belege  könnte  man  su  dencu  des  negierten  Subjektes  zählen, 
1^.  anch  Odr.  22.  6.  en  sllks  skyli  syiga  aldri  mal^r  fyr  annan. 

^)  In  diesen  beiden  letzten  belegen  ist  ey  (ei)  nar  verst&rkung  des  qaali- 
tativ  Beerenden  -a;  die  ursprOngliche  indefinite  bedeutung  des  ey  (ei)  ist  noch 
ffiblbar.  — 


Zur  ftU^ennaniicheo  negation.  19. 

fleiri  forna  staii.  Häv.  6. 8.  öbrig^ra  vin  faer  ma^r  aldrig*.  75.  4. 
or^Tstfrr  deyr  aldrigi.  78.  4.  metna^r  fiänum  pröask  en  mannvit  al- 
drigi.  ;114.,ö.anoars  konu  (eyg9u  [)ör  aldrigi  116.4.  illan  mann  lätta 
aldrigi  öhQppat  ])6r  vita;  |)v(at  af  fllum  maoni  faerpä  aldrigi  gi^ld 
ins  gö^a  bugar  cf.  122.  1.  —  120.  5.  ?in  I)lQum  vor  I>a  aldrigi  fjrri 
at  flaumslitum..  121.  5.  or^um  skipta  p&  skalt  aldrigi  \i9  ösvinaa  apa. 
127.  6.  lUu  feginn  ver  I>d  aldrigi.  133.  5.  at  h&rum  pul  hiae  I>ä 
aldrigi.  Grp.  49.  5.  vi^r  pi  gö^ri  grand  aldrigi.  Sdr.  36.  L  (rae2^  ek 
I)^r)  at  I)ü  träir  aldrigi  väruin  yargdropa.  Atm.  13.  7.  öumk  ek  aldrigi. 
2.  neben  anderen  uegationen:  Häv.  92.  1.  ästar  firna  akyli  engl 
ma^r  annan  aldrigi.^^  Odr.  20.  5.  en  Atli  kvazk  eigi  vilja  mund  al- 
drigi at  megi  Gidka.  Atm.  69.  5.  bana  mundu  m^r  broe^ra  boeta 
aldrigi  n6  vinna  |>ess  ekki.  Skm.  20,  1.  epli  ellifu  ek  I)igg  aldrigi  at 
mannskifl  manum  nä  vit  Freyr  . .  .  byggjum  bae^i  saman.  24.  1 
änauff  I>ola  ek  vil  aldrigi  at  niannskis  manani. 

aeva 

scheint  tautologische  doppelsetzung  des  alten  (g.)  aiw  zu  sein.'^    Es 
steht  abermals: 

1.  allein:  Skm.  26.  5.  I)ar  akaltu  ganga  er  pik  gumna  synir 
sfiSran  aeva  so.  Hciv.  29.  1.  oeiiia  rooellr  sä  er  aeva  I)egir  sta^laasn 
stafi.  54.  55.  56.  Me^alsnotr  skyli  manna  hverr  aeva  til  snotr  s^. 
V^l.  41.  6.  aeva  skyldi  (vera).  Gu9.  III.  1.  4.  hvl  hiaer  {»ü  aeva? 
Atl.  39.  6.  hon  aeva  gröt  broe^rr  sfna. 

2.  neben  anderen  negationen:  Atl.  40.  7.  aeva  fliöff  ekki  gfifi 
fiarghiisa.  Vsp.  6.  5.  iortf  fanosk  neva  n6  upphiminn. '')  34.  1.  j^ö 
hann  aeva  liendr  n6  hofuc)^  kemb^i.  Hdv.  162.  2.  (^at  kann  ek  .  .  .) 
er  ek  aeva  keunik  mey  n6  niauns  konu  .  .  .  nema  |)eirri  einni  er  mik 
armi  verr. 

acvagi. 

In  zvrei  belegen  ist  aeva  noch  um  -gi  vermehrt:  Hym.  32.  6. 
kn&kat  ek  segja  aptr  aevagi  pvi  er  ek  ä^r  of  höt.  Hilv.  21.  4.  68vi<9rr 
maJlfi'  kann  aevagi  sfns  um  mtU  miga. 

**}  cf.  Hiv.  6.  8.  öbrig^ra  yia  faer  maSrr  aldrigi  —  doch  bleibt  es  sweifel- 
hafr,  ob  ma^r  allein  als  Verstärkung  der  negation  anfiufassen  ist  (Cf.  oben,  s.  8. 
anm.  8.) 

**;  Gering  im  glossar:  aeya  (d.  i.  aey-a*) 

*')  In  diesem  belege  fasst  Gering  (im  glossar),  das  ad?,  aeva  lokal  au^ 
aber  das  ist  nich  notwendig. 


20  VIII.   Prof.  Dr.  V.  E.  Mourek : 

V.  Die  negative  exception. 

Die  exception  ist  in  der  Edda  eine  sehr  beliebte  weudung;  sie 
steht  meist  in  oder  nach  einem  negativen  satze,  aber  auch  nach  posi- 
tiver Voraussetzung,  so  dass  man  einen  zwingenden  einflnss  des  nema 
auf  die  qualitäf  des  vorangehenden  Satzes  nicht  annehmen  kann. 

1.  In  oder  nach  positivem  satze:  })r.  17.  5;  ^egar  munu  iotnar 
isgax9  bua,  nema  {)ü  piun  hamar  p^r  um  heimtir.  Lok.  41.  4.  I)vi 
mundu  naest  nema  I)ii  nü  pegir.  Hrb.  12.  3.  ^6  mun  ek  for^a  fiorvi 
mfno  nema  ek  feigr  so.  34.  1.  ek  munda  t>ör  pi  trüa,  nema  I>ii  mik 
f  trygd^  veltir.  Skm.  23.  4.  hofud^  hoggva  ek  mun  \}6v  hälsi  af,  nema 
I)ü  mör  saett  segir.  Häv.  20.  2.  gräi^ugr  halr  nema  ge^s  viti,  etr  s^r 
aldrtrega.  29.  5.  tunga,  nema  haldendr  eigi,  opt  sär  ögött  um  gelr. 
33.  3.  ärliga  verüTar  skyli  ma^r  opt  f&,  nema  til  kynnis  komi.  97.  4. 
alt  eru  öskop  nema  einir  viti  slikan  lost  saman.  H.  H.  I.  20.  3.  I)ö 
komr  fylkir  fära  nätta  uema  I)ü  hänum  vfsir  valstefnn  til.  21.  4.  fyiT 
mun  dölga  dynr,  nema  ek  dau^r  siäk.  Fdfn.  26.  4.  U  ok  fiorvi  r^i 
si  inn  fräni  ormr  nema  I)d  fr^^rir  mör  hvats  hugar.  Sdr.  25  6.  haettr 
er  heimis  kvi^r,  nema  s^r  gö^au  geti.  Sig.  11.  7.  I)ar  mun  ek  sitja 
ok  sofa  Iffi,  nema  I)ü  Sigur^  svelta  lätir.  Gui^  II.  31.  8.  (skaitu)  ver- 
laus vera  nema  pü  vilir  I)enna.  H.  H.  IL  16.  pr.  30.  (fellu  allir) 
nema  Dagr  HQgna  sonr  fekk  gri^. 

Innerhalb  eines  und  desselben  satzes  sinkt  nema  fast  bis  zur 
geltung  einer  praeposition (=  ausser)  herab:  Lok.  II.  1.  Heilir  aesir, 
heilar  äsynjur  ok  qU  ginnheilug  gö9,  nema  sä  einn  dss.  V^l.  28.  5.  nu 
hefi  ek  hefnt  harma  mfnna  allra  nema  einna  ivi^giarnra.  Atkv.  39.  5. 
gr^tu  born  Hüna  nema  ein  Gudrun. 

2.  In  oder  nach  negativem  satze:  Lok.  9.  3.  elvi  bergja  löztu 
eigi  mundu,  nema  okkr  vaeri  bd^um  borit.  Hym.  28.  8.  kvai^at  mann 
ramman  .  .  .  nema  kalk  bryti.  Vm.  7. 6.  üt  {)ä  nö  kemr  .  .  .  nema  I)ü  inn 
snotrari  s^r.  Hiv.  27.  6.  engi  I)at  veit  at  hann  ekki  kann,  nema  hann 
maeli  til  mart.  96.  4.  iarls  yu^i  t)6tti  m^r  ekki  vera,  nema  vi9  I)at 
]lk  at  Iffa.  125.  5.  skösmi^rr  ^u.  verir  n6  skeptismi^r  nema  I)ü  siälfum 
t>6r  s^r.  H.  H.  II.  31.  1.  bftia  ])6t  I)at  sverdr .  .  .  nema  sidlfum  I>^r 
syngvi  um  hQf^i.  32.  7.  bei^ir  eigi  mat,  nema  d  hraeum  spryngir. 
35.  5.  sftka  ek  svd  sael  .  .  .  dr  nö  um  naetr,  at  ek  una  Iffi,  nema  at 
Wi  lof^ungs  liöma  hvegtfi}^)  '^Hdv.  111.  5.  nött  pü  rfsat  nema  d  niösn 
R^r.  HHv.  7.  7.  [)igg  ek  eigi  I>at  nema  ek  I)ik  hafa.  Odr.  21. 1.  peygi 


^)  In  den  mit  *  bezeichneten  belegen  ist  nema  fast  nar  praeposidon  = 
ausser. 
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vit  mättuiu  vi?  munum  viooa  nema  ek  helt  hQfi^i  \\ü  hrfngbrota.  — 
*Grm.  2.  3.  svä  at  mör  manngi  inat  nö  bauüT  nema  einn  Agnarr.  —  f^r.  7. 
5.  &  10.  5.  haan  eogi  ma^r  aptr  um  Iieimtir,  nema  foeri  mär  Freyju 
at  kvaea.  '*'V^1.  17.  pr.  6.  engt  ma^r  t)or<9ri  at  fara  til  lians,  nema 
kouungr  einn.  *HH.  I.  3S.  5.  kvaztu  engi  mann  eiga  vilja  .  .  .  ,  nema 
Siufiotla.  "^H&v.  162.  2.  ek  acva  kcnnik  mey  nö  manns  konu  .  .  .,  nema 
peiiTi  einni  er  mik  armi  verr.  Grp.  29.  5.  svefn  ^n  n6  sefr,  t\6  um  sakar 
doemir,  gära  I>ü  manna,  nema  f>u  mey  s6\\  *Sdr.  23.  1.  (rac9  ek  pär)  nt 
pd  ei?  nä  sverir  nema  ^mn  er  8a?r  so.  'Ga?  I.  17.  7.  un?ir  |)d 
hvarki  üti  n6  inni  .  .  .  nema  hid  Sigur?i.  Atm.  66.  7.  ilU  gongsk  ^6v 
aldri  nema  ek  ok  deyja.  '^V^l.  26.  5.  Poriga  ek  at  segja  nema  ])6t 
einum.  Gu?.  III.  4.  1.  (ek  vid  f)iö?rek  [>atki  dttak)  .  .  .  nema  ek  hal- 
8a?a  lierja  stillt.  Sig.  37.  (hvarki  .  .  .  nö  .  .  .)  nema  ek  gefaak  IM^ik. 
*Odr.  11.  5.  slfka  doemi  kvaztattu  8f?an  muuda  meyju  vei?a  nema 
mär  einni.  15.  5.  kva?a  bann  ina  oi?ti  alna  myndu  mey  i  heimi^ 
nema  mi9tu<9rr  spilti.  Atm.  13.  2.  äkka  ek  I>es8  kynni,  vilka  ek  laes 
leita  nema  launa  eigim. 

Nach  einer  frage,  die  dem  cliainkter  nach  einem  negativen 
satze  gleichkommt:  Hrb.  11.  1.  hvnt  skaltu  of  nafn  hy^ja  nema  I)u 
sakar  eigir? 

Nach  sialdan:  Häv.  72.  4.  sialdau  baatarsteinar  standa  braiita 
naer,  nema  reisi  ni?r  at  ui?. 

C.   Umschreibungen  der  negation. 

Der  Vollständigkeit  halber  mögen  hier  auch  noch  die  fftlle  auf- 
gezählt werden,  in  denen  die  Edda  die  negation  nicht  direkt  aus- 
drückt, sondern  umschreibt.  Zu  diesem  zwecke  macht  sie  von  den 
adjektiven  fär  (g.  faus,  fawal)  und  Utill  (g.  leitils)  und  von  den  ad- 
verbien  süfr^  sizt  und  sialdan  gebrauch. 

1.  Belege  für/ar:  Grm.  18.  5.  &  22.  5.  pat  fair  vitu.  Alv.  5.  6. 
[)ik  munu  fair  kunna.  Ilyn.  46.  3.  taer  I)ü  fätt  af  m^r  frf^ra  kosta. 
HH.  I.  37.  I.  fdtt  mantu,  fylkir,  forora  spialla.  Bgm.  10.  4.  fä  mun 
systir  .  .  .  hefna  hl^ra  harms.  26.  5.  fdr  var  fremd.  Fäf.  6.  4.  fdr 
er  hvatr.  Brt.  15.  3.  fär  kunni  I>eim  tliö^alatum.  Gu9.  I.  12.  3.  fä 
kantu.  Atm.  10,  9.  fär  er  fullr^ninn.  83.  3.  fätt  er  fuUlUa  farit  \id 
gram  slikan.  Cf.  noch:  Häv.  36.  6.,  102.  8.,  103,  3.,  106.  3.  HHv. 
12.  5.  Hyn.  44.  5.  Grm.  52,  2.  Grp.  31.  4.  Nicht  überall  tritt  übri- 
gens die  absiebt   wirklicher  negation  gleich   deutlich  in  den  vorder- 


22.  VUI.  .Prof.  Dr.  V.  BL  Mourek: 

grund.  Dementgegen  bftt  der  Superlativ  faest  ganz  die  bedeutung 
ven  durchaus  nicht  HHv.  11.  6.  8&  sösk  fylkir  faest  at  lifi.  Atm.  33. 
C.  faest  ßigi  I)vl  nita. 

2/  Die  belegt  für  litiU  sind  meist  neutral  in  der  form  2ütf :  Ysp. 
20/6.  litt  megandi.  Hi-b.  29.  6.  gagui  Jjö  Iftt  fegnir  üra^u.  Sig.  33.  3. 
litt  stok  Atli  öfu  I)fna.  Atl.  16.  4.  biöri  var  hon  litt  drukkin.  25.  7, 
er  Utt  bifask.  Alm.  15.  6:  [>ftu  er  Htt  roeki^.  32.  2.  s^r  vid  hann 
Htt  eira.  39.  2.  Iiugd^i  litt  vaegja.  6h?.  4.  3.  litt  mnndir  pti  leyfieir  iil9 
Högua  cf.  Ham.  &.  3.  —  Atm.  99.  2.  Iftt  mun  viü  boetask  hluti  hvärigra. 

Lüit:  Grp.  46.  8.  en  uuat  lltit.  Atm.  82.  7.  mär  laetr  I)u  .  . . 
iiiillum  iUs  Utit.   Analogiscb  auch  das  femin.:  Lok.  33.  1.  {>at  er  vä 
litil;  und  der  Superlativ:  Atm.  77.  5.  gla^a  mua  [)ik  minnst,  Atli. 

-    £rtf^  neben   negierendem  -a  steht  auch  litoCetiscfa.   Atm.  87.  8. 
emka  ek  litt  leikinn. 

3.  Der  adverbiale  comparativ  siür  vertritt  die  negätion :  Lok. 
12.  4.  si^r  t)u  äsum  ofund  um  gialdir,  grem^u  eigi  go9  at  ]>4r.  Sdr 
22.  4.  {med  ek  ^r)  im  pn  hefnir  (damit  nicht?)  Häv.  128.  9.  (upp 
Uta  Skalatta  i  orrostn  .  .  .)  si^r  I)ik  um  heillihalir.  Sig.  28.  7. 1)ynn9a 
ek  sifjum  svomnm  ei^um,  si^r  vaerak  heitinn  hans  kvänar  viur- 

Lok.  10.  4.  htxi  sidr  die  bedeutung  (7a»ti^  nicht:  Bt9r  oss  Loki 
kved^i  lastastofum. 

Der  Superlativ  sizt  bedeutet  geradezu  durchaus  nicht:  Atk.  24. 
4.  klekkva  bann  sizt  hugcXi.  Atm.  79.  4.  &  82.  6.  sem  ])ü  sizt  skyldir. 

4.  Belege  fflr  negationsvertretendes  sialdan:  Vsp.  30.  3.  haun 
sialüan  sitr  er  hann  slikt  um  fregn.  Hrb.  10.  2.  hylk  um  nafn  sial- 
dan. Häv.  6.  &.  sialdan  ver^r  viti  verum.  48.  3.  sialdan  sut  ala.  55.  5. 
snotrs  manns  hiaita  veriS^r  sialdan  glatt.  58.  4.  sialdan. liggjandi  ülfr 
laer  um  getr.  66.  6.  sialdan  hittir  leidr  1  liü.  72.  4.  sialdan  bautar- 
ateinar  standa  brautu  uaer. 

Auch  das  adverb  (IIa  kann  als  negationsvertretend  angesehen 
werden:  Häv.  69.  1.  erat  ma^r  alls  vesall  I>ött  hann  %6  illa  heill. 

Die  privative  partikel  deutsch  un-  hat  im  ao.  die  form  o-,  über 
deren  zahlreiche  belege  das  glassar  aufschluss  gibt. 

Im  allgemeinen  ist  das  an.  (vielm.  aisL),  schon  wie  es  in  der  älteren 
Edda  vorliegt,  von  allen  altgermanischeu  dialekten  in  bezug  auf  die 
negätion  am  weitesten  von  dem:  vorauszusetzenden  Urzustände  fort- 
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eotwickelt;  dies  zeigt  sich  naiuootlich  indem  umstände,  dass  die  ilr- 
sprfloglich  quantitativ  negierenden  partiiceln  -a,  -crf,  eigi  zu  rein  qua- 
litativen negationen  geworden  siod. 

Die  Weitere  entwickelung  der  negation  im  nord.  zu  vei folgen, 
lag  nicht  in  meiner  absieht;  mir  war  es  nur  darum  zu  tun  zu  zeigen, 
dass  der  tiefliegende,  psychologisch  leicht  erklärbare  unterschied 
zwischen  qualitativer  und  quantitativer  negation  sich  in  allen  germa- 
nischen sprachen  betätigt  und  auch  in  den  eddischen  liedern  noch 
den  bequemsten  leitfaden  zum  Verständnisse  der  mannigfaltigen  er- 
scheinungen  dieses  gebietes  darstellt. 
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Heu  eintretend«  iKonnenten 
crlatleft  du  (it  jeM  erfdiienenen  vierzehn  fiände  ftatt  }«  ilt  56. ~  für  nor  Ji.  1 


IRim  abonafcrt  ntf  einen  )Banb  oon  je^n  ^cften  «um  ^tcII  Don  nui 
4  Mari  in  jebei  Suc^^anblung.  —  ■iiUiHrfti  to|ten  fäi  ieben  Sanb  äO  pf. 
%a  fitU  eine!  eCeaant  in  Stinuanb  Bt&unbeiten  eanbel  ift  B  p. 

Sie  Sorltäae  roatcn  ju  (r^B^icm  $mä  oni^  eitijjln  ucrfauft. 
«tldjitnen  (inb: 

B..»  1. 1 ;  *«fl  «•••  #t.)r.  «•"  lä"(.  Dr.  Stirtr.  «(.n  in  «t(anB<n.  (M  5F.)  ^  3:  S|„| 
■N»  Jt<r«4  hA  AmM*»'*   kn  Vrftniitfr«.    eon  $iot.  Dr.  «tint.  Utflatn   m   Eiia^- 
"' ':%Ti.)-r'3i  «(IfT  »rm  tinM  *f« 9««tal«BK*  <>f  »fn  iMlRift*  Jfln.   Cdii 
t.  gtlrtt.  »hf  in  aclanetn.   isj  W.)  -  i:  jf,  «hml»ir*l(lril  »n  «<f«l«tf  »rfi 
«  JttW  »n  ««l(«.«r-lfl*«   #«rifl(m.    Bon   flünllHimalta.  Dr.  U.  tbciTb   m  Ür. 

-    -   -   -     ' tot-  Dr.  t.  e4aiitd|MiH   in 

■  INR-     Bon  'Otot.  rir.  Jfc 

Boti  'D"(.  Dr.  l'aHl  IWiiirttl 

, ,.11  muttran«.    Bon  Ur.  R.  Xicfit  in 

XDcmnooi-   isu  VT.i    -    =^  •'■'.   #!■  Vifn«   »n  *iir*M|M-9ar<nt-   Scn   Dr.  If'tar  Sg[f, 
Ctiallsfoloat  »"  Scpulilit  SfUilVoc  in  Auiqoqilll.    |l  IR.I 

enbll.  l :  Trt  JlltfiMm*.  Son  ViDt.Dr.C.ei|nT(4Bi»l  in  Senn.  [SO  «).)  -i-.MiOtt 
■ml  >M  »nnamlrid.  Son  flonnflotiairai  Dr.  M.  »»»  in  ScUngtn.  IBO  SM  -  J-.  f^, 
AnltMt  *«  tfititntlaa*  la  Ht  >(aM  Sm-  Son  LIc.  Iheol.  S.  C^ai*'  in  Srlmgin. 
m  Vf-)  -  «.  )H<  iMnltrÄ  MMir  fa  ]>«ll«raik  ■■»  U  »raalitl«.  Son  ütiof.  Iir. 
EriMaa  StiB  in  SoliC.  {M  VI)  —  i1  7a«  Vr«la*ra*Ka  a[«  fclstr  *fT  pffaaiHilfa 
■B»  tlnir<|n  JffnMfTTtdtaRita.     III-    Boncafl:    Iit   otginilElit   jjHlf,     I:i    «iL 


■■k  ka«  JWW  »n  Malta  awr»  II  iflrt  ?«nn»m.    non  «01.™= na  um 

aonV    m  »W    -    ü-    lifa-nri  "»  «IrUnla«  !■  bn  aCttB  INI 

aala  in  tttUngtB.  (Sui'f.i   -   '■     pii  Tifif  »n  Unwlff»««.    Bon 'D 
m^ullf.  ISO  Si.l   -  ä'  ?!•  »«ItofTiHtf  In  »tiir^fB  VlIttranR. 


»  tlnir4n  ,f(fn*>fTTt4lBR(n. 

r'a.  Satdii' 


irt-   18U  9äM    -   p:  _9'.'»t.  *'!  i.'f*' 


^aat  lll.  I :  VU  »tralm  *«  $n  ■■*  klf  Stiloat  ^«finri««».  V'"  flontctatmiul 
«.  S.  X.  arrur  in  EtictbdUn.  inu  Ifii.i  -  i:  pi,  falllflaaa  *M  «diulviiii*  I«  in  •«»*■ 
a«»l(4«>  JlaM-  üon  «cbf.  K.  Aauif  iit  »ilinsin.  («0  Vi'  -  i-  *a(tt»  »Idtana  lar 
ktalMm  VaHaa.  Son  !Dis|.  lir.  «Enolb  EiliairR  In  Sonn  \iO  VI)  ~  i:  \»t  aa*  Cnfftril 
U»n  rffrtn«  »n  «Ir4>-  »on  »Faitit  •.  Eitlafl»  in  Srantfuct  a.  OT.  (5k  Bi.]  -  ^  par- 
■laa  «»UattT  ala  «m,  7f4t(T  ■■»  Valanlfrtlavl-  Don  1!cDi.  Ur  C  jiiflti  >n 
'  «mtlnitlb.  |R0  'QM  -  «:  fn  rimlftt  VlMar  (■  alrrtta  ^alrlaalnl.  'Iia<:  Lu.  tüsol. 
ftlll  ^i(in[4mi)t  in  3'«"t1ia[  iffITdii.  ,bu  Hl  -  7:  »«B'H  anb  WdlAnni.  i'on  Dr. 
nitiib  «iinraiiäbti  in  jniifau.  |eo  Vf.!  -  fl:  gltln  Kfaa*«*  aab  aagifaaXa  JlMahln. 
Odh  eanitiitical  i>r.  f .  KlmiMi  in  «ttlin.  1601)1.1   -    'Jr  pU  iiUiUnlttm  na»  »n  *(■»«! 

Surtilaaktr.    Bon   IhoJ.  «Ift,  RititUn   in   ftoBt.    iflO  Bf.i    -     lU.    Pi(  ItiTFf   aat   »It 
Irrnlnin.   So"  Dr.  gt.  ^tcol  in  fftanlfuti  a.  <D(.   ifiO  ?)(.» 
Saab  IV-  l:    «IHJbafaai   aa*   Iffttakt  f       -     ~       -     ■ 

SOSi-l-   2  4.    »UttaUtllB-    «tiifbciilinSliin 
onn.  U  W.i  ~  5;   yndtr.    Sin  Sbiialinbilb.    llcm  llvDf.  Dr.  S»>iikiit  Eiftitt  m  Siutidail. 
(«OJBM  -  B:  »»•«  Mt  MaHtam  *rfnirrif(a.    Bon  ^iroi.  Dr, «,  «loS  misnannrn.  ieo*ar.) 


:  «IHJbafaai  aa*  Iffttakt  Jtaaji.  Sbn  Sco».  B.  »lommtl  in  ^citi 
'lUttBUtllB-  Xfiirbrotmilunjin  unb  £liititn.  Son  Siot.  •.  nm  m 
:   yn^tr.    Sin  Sbiialinbilb.    Bern  llvDf.  Dr.  S»>iikiit  Eiftitt  ir 


..  3trnila  aa»  rriai  frii    »nn  _      _    _    _  _ 

»im    (T»ia(UtC.     S(i!tbilb(E    am    .Iv.,  '^-i     r     ■    ■  ■V;-,.|r     l-l   Ufm    n    Ulm. 

,80W-)  -  »;  jhTT  VtlbT  I>a|.    IS'.  "..    Bon 

OtiilonlK*aicnl|Hrat  B.  iDaflargi   -.n    q  .";r    :.   „■,,„,--„(,   aas 

«alftV.  1 .  ««tt  aa»  Ml  Ifabattft^  Bon  Umf.  Dr.  ariilt-  Bfafl  in  aitonfttn.  (W  »f.)  - 
~ '    i  }laf«nHiKaf«>ola|U.     «on  «ijimingKm    «bi.  aallailt   in  HugUing. 


:  mm 


-  3:  iat  Na,  ktf  Vatn  Mr  «rlriltt.   Sin  btut)il)tl  Qu! 

-tDr.lfii»ttS«ai|in>i»iBjig.  (MW.)-  1:  »bpaUtwJli _ 

Mt4t.  Bon  Kbt  Vio).  Iti.  S-  ««Mbttliia  in  «llllngtn.  iSO  «1-1  -  St  MTalrtl  i 


tSSf 


,-^  *rb8a».  <fini  ticutiiit  Viin|tlRn  am  Iraniifif Ain  <;a)t.  San  Scbf.  Dr.  IV*Ml 
,.  .  «nmgari.  IM  V(.)  -  6:  ^»  ^(41  k(t  9akUlkaanW.  Von  Dbirtbnfltlaciattal 
r.«.  «ItMaaa  in  «annsoic.  (SO  9f.)  -  T:  Sitn  »iftatnu  »rair4(T  JI<I*atK«.  Bon  «caf . 
T.  «tni.  Bann  in  «itlingin.  (MSf.)  -  B:  |iÄT  »!•  UttuWtt  MaaMku  )>»>>'■*>*( 

[it  bc(on«citt  etiiitRAIiaung  Don  SInon.   San  6ani1ällral  Dc.f.  Ultaia»  In  Bnlin.   (M  VM 
-   ftlO:   »«rtL    r   fiiin   Stilen.    II.   Sit  gltlliitt  «amibli.    San   Dr.  M.  «itm   la 


Sank  Tl.  1 :  Jllf  KnH|aatni  kn  «Hmaail  ImJHU  ttr  4il|in4ta  |NltaNr4aua». 
Baa  b»f-  unb  Tom)iinign  IL  CIMir  in  S»[in.  <G0  Vf.l  -  I :  «art|M  f*mt  aa4  Maa« 
tfClaUm  t^UtU.    Bon  Dr.  tt-  Kiifn  in  SatnRokt   (SO  SM   -  3:   icfril  aak  Mtttlrr. 

San  XdonC.  ««»intakl  In  B(baäb.  fmi.  16O  VI.)  -  1:  pU  aa«tCr£lNr4f  Jk<rTr4ari  ia 
taataa».  Bon  «isf.  l)i- (alat.  «tflirn  In  etta^butg.  («0  W-)  -  it:  pl(  »trl(laa  k» 


^f; 


In   aa4  k<a  fBkir4ta  V>ka*.     Bsn  Lic.  ili.'ul.  S.  RraBBil   in  Eanbbaultn.    .     . 

Bn  Aarttaniaa«  la  ktt  ^itttUntmitt.  San  Srof.  Dr.  Vbill  Kam  in  Slagenin^fn, 
.  -^f.)  -  8:  M.  jl(l[.  1t(Bi(C  aak  rdu  S^wU.  Bon  eioklt>Mtc>t  Srltki.  üilD  in 
etultgait.  (W  Bf.)  -  9:  AalTlt  aak  4rian4<  |Naaar4*anf  la  kn  VaUail,  mil  b(. 
tanMin  Bniltffidiiigunt  oit  l'driljinon  unb  b(l  SilRic  Xomit.  Son  ^tof.  Dr.  «aflai  faitli  ia 
Qamkucg-  (SO  Bf.)  -  10 :  glrkn  ffafaiC«  $4al'  »n  Jklln.  Bb»  Vcbf-  Dr.  «[I|iu  91141m 
IB  «oDi.  (M  W.' 
Baal  Tll.  1 
titxxn  m.  Blagata  in  »oitall. 
JUfIt**-   Baa   Bcof-  ■-  e«arf  in 


Petmani^e  a|t)iIoIoj(ie. 


tritaata  tan  18.  j*hnut  Ua»  tu  brt  3bila  bn  Untoii)Utt  SMbmt 


Dr.  AUwt^pfoff 

!■  5nOB>i  f.  S. 


Cort  IPliitn-«  Unt>CTfltdlt»H*l>aabtiiiig  in  ft<it(l»n«,  UM. 

•«»■I|.  ».  «MtltlM.  XV. 


S>ai  fWH  ^  ftieff(|iuic  i>  fvcmbe  C)iva4cK  totzfc  tot(c|altcii. 


Der  e^rrüüröigen 


7iufveöft'%axlii^  «Unipeirßtdt 


in 


ß^cibclbcxq 


i  u   il^rem   3ube(fe{le 


geTPibmet. 


21" 


Jcnt  A^^4t  SktBegimg,  »cl^c  mir  bic  Stotnontil  ju 
nennen  )>fle(|ett,  erfnut  ft4  nii^t  genibe  bcr  9h»lie6e  unferer 
Seit.  9li4t  all  oIi  fie  (ein  onji^nbei  Ocfid^  jeigte,  nein, 
dbec  tlire  S^S*  ft"^  tienDorten  unb  hunM  unb  laffen  ol^c 
«nge^enbecet  6tubium  ni^t  fo  lei^t  eine  gefAttigc  3>eutung 
ju.  aSal  Por  bcx  StomantU  liegt  ift  ntetß  Kar  unb  Idng^ 
m^  iQtB  Seiten  eifyitert;  mit  bet  Komontif  beginnt  eine 
benKgte  Seit,  beim  StiIhnunQen  toir  tool^  im  eanjen  Obef 
fe^,  bcren  letlcnbe  IBebanlen  otec  nii^  fo  leidet  ft$  tntl^llen. 
3Utitix  liegenbc  Seitobf^tte  ftnb  fteti  f^UKtei  ausgubeuten 
all  entferntere.  ^^iil^Ieiten,  bie  bi>4  ntd)t  01ei4tietten  ftnb, 
crftbueien  fe^i  ben  Haien  Stnblid  tn  bai  SBeiben  unb  €ein 
litteiarifi^  unb  tioUtif^  Cift^cinungm.  2)«  fieicn  ßim* 
bination,  bei  Aonjettur,  totlätt  bie  Sitiien  Altettc  äbettiefeiuns 
fibnbrUtfen  unb  aulfflQen,  ifi  ^et  fein  9itd)t  me^r  tinjurdumen. 
SHe  lEtfi^nungen  finb  beinridtltei,  maffen^aftn,  foibem  m&fy 
ttgeien  gfleig  unb  jA^  Susbauei  nie  ben  fein^  6inn  ffli  fleinc 
^er  fo  uiil&tiQe  Unterf^iebe  totm  bem  mit  il^  ^ulbeututtg 
aM^ftiSten.  €o  fori>ert  alfo  bie  e^ißifit  ber  9lontantiI 
allen  ^fleig  unb  aHt»  tEingc^  Dom  Sef^nei;  bal  mit  giogct 
3!fl&^t  ®tfunbcne  aber  entbel^rt  jum  nic^t  Qeringen  Xeib  bei 
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reinen  ®(an}e9,  bet  ben  ^nbtx  erfreut  unb  bte  aufgettnxnbte 
WSfit  ntc^t  attgugrog  erfd^nen  lA|t.  2)o9  ®efanttbtlb  ber 
nomantil  umfaßt  lebenbtg  koamie,  ItebUd^  unb  groge  neben 
t>er3errten,  munberlid^en  unb  gerabeju  unangenel^men  Geflolten. 
Sotten  unb  Adnnen  ber  SHomontifer  entf^rac^  etnanber  Diel* 
fod^  nid^t;  koir  feigen  getooltige  Slnfft^e,  l^dren  roufd^ben 
gflügelfc^Iag;  aber  }um  giftnjenben  Sluffd^koung  in  bte  reinflen 
^a^en  fel^  ttrir'S  nic^t  loninien.  3)ennod^  loerbimt  biefe  merf* 
tDflrbige  unb  in  i^ren  O^^Igen  fegenfreid^  geifKge  Setoegung 
unfere  Dotte  SSead^tung.  SJtit  unrecht  ifl  fte  loerleumbet  unb 
in  ntand^  Areifen  Dercu^tet.  2)urd|  fte  ftnb  bie  6trftmungen 
unferer  3eit'  gunt  nid^t  geringen  Zeile  bebingt  unb  eingeleitet, 
fo  bol  mir  otte  Urfad^  ^en,  einen  bonlenben  99Iu(  r&dioftrtft 
)tt  fenben«  wenn  anberS  loir  fetbfl  und  im  Sefi^  einer  reinem 
Sr{enntni8  glauben.  ®ern  mdd^te  id^,  litte  e9  bie  3eit,  bie 
ganje  eigenartige  Seit  ber  Stomantü  Dor  Sinnen  icuirüberfftl^ren; 
bod^  l^ier  bftrfen  und  nur  be^mtnte  Seiten  il^red  9Befen8  be> 
fd^ftigen. 

9lid^t  aud  einer  t>on  Anfang  an  feftfiel^enben  Seigre  l^erauf 
l^at  fid^  bie  Sbntantil  entttridelt.  Sinanber  Don  9latur  freunb« 
(id^  Elemente  begegneten  ftd|  in  ber  (lhtt»idEe(ung  nad^  ü^n» 
Ud^n  3ielen  l^in,  in  totlitt  fte  ein  ^nfKntt  gleitet  l^atte. 
Sie  erfannten  il^re  intiere  SBertoanbtfd^aft,  fd^Ioffen  ftcb  eng 
aneinanber  an,  bilbeten  in  (Semeinfd^aft  bie  neue  Seigre  auf  unb 
arbeiteten  Mreint  an  beren  Ausbreitung  unb  SertotrOicbung. 

9Kcbt  oll  ob  bie  9lonuintüer  fogleid^  etioad  tt)efent(id^ 
9leuel  in  ii^rent  Streben  gebrad^t  |&tten.  3|re  (Befinnung 
unterfc^ieb  ftd^  ber  ^au^itrid^tung  nac^  in  nid^ts  Don  ber 
®oet|e9  unb  Sd^illerd.  Sie  biefe  ftettten  fte  fid^  in  ®egem 
fa^  )U  ber  ^l^armonifd^en  Pattl^eif*  ber  Seit  unb  il^rer 
9Robegb^en. 
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Seit  etften  Slnf&ngen  i^t  adetoegung  nac^ftrftten  l^iege 
bie  gefatnte  ßitteraturgefd^id^te  bed  ad^tge^titen  ^oJ^rJ^unbettf 
itittetfud^n  unb  entoideln.  2)od  Sufammentoitfen  einer  SDleitge 
icioit  Arftften  koat  nOttg,  um  bie  SBorbebingungett  }u  erjeugen, 
aui  toeld^en  bie  9lomanti!  etkDad^feti  foQte.  HUpftoii  l^od^ 
bebeutenbe,  DdQig  neue  (fofc^emung  l^tte  eine  tKiterUbibifd^ 
Seget^entng  J^eniorgerufen,  beren  9Bert  loir,  ol^ne  il^te  SSet» 
ixtungen  ju  Deriennen,  taum  ^o$  genug  f(^i|en  {önnen.  3)utd6 
Sßinlelmonn  umr  bie  Srtenntnid  ber  antilen  Aunfl  et* 
fd^Ioffen,  bunl^  il^n  unb  Seffing  ber  Aben  SSieboifferei  ein 
<Enbe  gemad^t  ^erberS  (Einfluß  auf  bie  3eit  unb  il^re 
geifUgen  Seiter  mar  getoaltig.  Sr  juerfi  finbet  bie  gro^e 
aßal^rl^eit  bog  bie  $oefie  nid^t  Srbgut  getoiffer  SOßer  unb 
Alaffen,  fonbem  ®emeingut  oDer  Söller  unb  3eiten  fei. 
Berber  Vjt  ber  ©d^ft^fer  bed  l^i^rifd^n  6inn8,  ber  olled  nad^ 
Vtanm  unb  3eit  unterfud^t,  gelten  unb  auf  fi((  mirlen  U^ 
Sr  miD,  bag  ein  ffiinfelntann  fAr  bie  beutfd^  Aun^  erfiel^, 
bag  eine  beutfc^e  Sitteraturgefd^u^te  gefd^ffen  toerbe.  Sr  er» 
lennt  ben  Sßert  ber  Soltelieb^  unb  ))reift  eS  fiberfd|toangli(( 
in  ben  93lattem  Don  beutf d|er  Aunfl  unb  Slrt.  6r  tl^t  bamit 
einen  @d^ritt  Don  groger  Sebeutung  unb  ltfl|n^it.  9Baf 
toulte  man  bamald  Don  9>oll8leben  unb  9>ol!dlieb?  SBent  bod 
SDerft&nbnid  für  bie  9)ol!9bid^tung  aufging,  ber  mu|te  in  ber 
Xl^at  um  ^au))tedl&nge  bie  3eitgenoffen  überragen.  Sfftr 
Berber  toar  ^erc^d  Sammlung  alter  englifc^er  Sieber  unb 
&iaU\pcaxt  befttmmenb.  2)urd^  il^n  mirb  ber  junge  (Soetl^e 
auf  Sl^afefpeare  unb  bad  SDoltelieb  l^ingetoiefen.  ®oetl^e 
fammelt  felbfi  SJolIdlieber  im  Slfag.  Seiner  99elanntfd^ft  mit 
biefen  fd^lid^ten  unb  bod^  fo  toirlung^Doden  ®efAngen  Der» 
banlen  toir  bie  99lume  feiner  S^rif.  3d^  toerbe  auf  ®oet]^ 
93efd^Aftigung  mit  bem  93ol{dlieb  nod^   }urfld!ommen.     93on 
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€]^a!ef))eare8  freier  Aunfttoeife  angeregt  bid^tet  (Hottift  ben 
®ö$,  giegt  eci^t  beutfd^en  3tt]^alt  in  ©^alef^earifci^e  O^omt. 
»om  anblicf  bed  @tragburger  ÜRünflerS  übertoAliigt  fc^retbt 
©oetl^e  in  ben  SBMttem  t>on  beutfd^er  Aunfl  unb  Srt  ^Dmt 
beutfci^er  9au!unfl"  unb  pxtxft  bie  Derad^tete  ®ott!  oI«  ben 
beutfd^en  Stil.  2)antal8  mar  (Soetl^e  ganj  2)eutfd^er,  unb 
bie  9Sir!ung  feiner  im  nationalen  Sinne  gebadeten  9Ber!e  bar 
bebeutenb.  S)ie  Untoal^rl^ett,  bad  Aflnftlid^e  Don  Süopijtßdi 
teutonifd^er  93egei{terung  loar  bod^  ju  fftl^ttar  gewefen.  9Bo 
fte  aber  tro^ent  SinbrüdEe  unb  Ütad^iDirhtngen  l^interlaffen, 
ba  ntugte  baS  toal^rl^aft  9latbnale  oon  ®oetl^e<  Sugenbfd^riften 
bo^pelte  Segeifterung  ertoeden,  bie  aud^  anbere,  gegen  mop* 
{tod  !alt  (Gebliebene,  ntitri|.  Unb  toenbet  ftd^  @oetl^e  f^ftter 
aud^  fafl  gAnjIid^  oom  9lationaIen  ab,  fo  ^anb  bod^  in  il^nt 
unb  @d^Qer  ein  beutfd^ed  Afinnen  riefengrog  t)or  ben  Sugen 
Seutfd^tanbS,  grog  genug,  um  ben  befferen  ®eiflem,  bie  an 
ber  fd^redCIid^  flad^en  3sitUtteratur  t)er)toeifeIn  mod^ten,  eine 
fefte  3u))erfid^t  auf  bie  innere  ^aft  beutfd^en  SBefenS  einju« 
flögen.  9Bie  Sd^iOer  unb  ©oetl^e  im  Üamp^t  lagen  mit  bem 
elenben  ®ö$en  jener  Sage,  fo  aud^  bie  Stomaniiler,  bie  in  ben 
legten  ^al^rjel^nten  bed  adbtjel^nten  ^al^rl^unbertS  il^r  9Befen 
3U  treiben  Beginnen. 

3)ie  ^änpiti  ber  Stomanti!  gingen  t)erfd&iebene  äBege,  bif 
il^re  Salinen  fid^  {reusten.  92id^t  )um  ^ei(e  für  bie  beutfd^e 
Sitteratur  l^atte  fid^  @d^iller8  unb  @oet]^e8  S)id^tung  in  bie 
ferne  3(  utile  Derlaufen.  ®ang  in  ©d^iderS  unb  ©oetl^ed  ®eifl 
tDurjeln  bie  Seftrebungen  ber  Srüber  @d^legel.  O^rtt^  fd^on 
^atte  freilit^  «uguft  SBil^elm  ©(Riegel  ftd^  über  bie  antue 
Sitteratur  l^inauSgemagt  unb  fid^  rein  l^iftorifd^  ganj  in  ^erberd 
Sinn  an  ber  SarfteQung  Oon  ^anted  unb  Sl^alefpeareS  9[rt 
unb  93ebeutung  Derfud^t.  Seine  Begabung  toar  ed  oor  aQem,  in 
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ba9  ^nnetfie  frnnber  ®ei{let  etn}ttbringen,  il^neit  ha»  (Sfyx* 
taUertlKfilfte  x^xa  9S3efen8  abgulaufd^n.  €o  lix»  er  benn  audft 
jitm  Übetfe|er  loic  gefd^ffen,  fo  fonnte  er  Seutfdftlanb  beit 
&fyä^ptaxt  fi^nlen.  Xld  Artiüer  duger^  frud^tbar,  loarb  er 
ber  Befle  9ltt8(eger  unb  ®e]^Ufe  )9on  Qoetl^cft  unb  @d^tll[er8 
ibeoler  Seflnbung.  «Ift  2>t(iter  folgt  er  @d^iller0  Spur.  3d^ 
barf  mir  an  ben  Xrion  erinnern,  t^eiltd^  l^t  aui^  99flrger, 
beffen  Sdftfller  er  in  O&ttingen  gett)efen,  il^n  jur  @onettbid^htng 
angeregt. 

9tod^  ntel^r  qu8  ber  Xntile  ertooil^fen  ifi  ber  jflngere 
SBruber,  gfriebrid^  Sd^Iegel.  Sein  SBorbilb  loar  aSBinfelmann. 
Seine  ^ugenbarbeiten  fud^n  bie  jtunfl  unb  $oefte  ber  (Rxitä^tn 
in  i^rer  Cinl^eit  mit  bem  Seben  }u  erfaffen.  3n  ber  ^l^ilo'' 
fopl^ie  ift  er  gang  obl^&ngig  t>on  @4iQer;  balb  ober  gewinnt 
tJfid^te  ben  gemoltigften  (Einfluß  auf  il^n.  S>uni6  dfid^te  )oar 
in  ber  SBiffenfd^aftdlel^re  ber  SuBjeftit^idmuft  auf  ben  Z^ron 
gel^oben.  9hin  gitt  bad  3d6  als  bad  allein  loirflid^  SBefle^enbe, 
unb  aud  beffen  ^anbeln  entfielet  bie  ful^tbare  Sßeli  2)iefe  {td^t« 
bare  SQBelt  i^  alfo  nur  bad  Softem  unferer  SDorflellungen,  bie 
Spiegelung  be8  3d^  im  3i!^.  2>a8  toar  nun  freilid^  eine  8el^re, 
bie  mit  ben  Xnfd^auungen  ber  Sntüe,  befonberft  ber  ®ried^n, 
gar  nic^td  ju  tl^un  l^atte,  ja  il^r  unmittelbar  loiberftrebte.  Unb 
mit  il^rer  Snnal^me  l^at  Sfriebrid^  Sd^Iegel  unb  bie  fflomantii 
flberl^aupt  mit  bem  AIaffii)iftmu8  gebrod^en.  2)ad  3d6  unb 
feine  abfolute  gfretl^eit  ftanb  nun  im  SRittelpunlte  bed  2)enfend. 
tJfriebrtd^  Sd^Iegel  unb  9lot)aUd  aber  gelten  noilb  Aber  Sfid^te 
l^inaud:  fte  fe^en  bie  ^l^antafie  an  bie  Stelle  beft  ^d^.  S>ie 
9iatur  ift  nun  „nur  bie  finnlid^  loal^mel^mbare,  gur  SRafd^ine 
getoorbene  ^l^antafie''.  2)te  fd^ranlenlofe  SBiUfftr  ber  ^l^antafte 
bilbet  bie  ®runbbebingung  ber  romantifd^en  993ett>  unb  jtunft« 
anfd^uung. 
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Son  etnigemta^eit  anbeten  aSotbebingungen  ging  Subioig 
Zizd  aus.  Sfür  il^n  l^atte  bie  antife  Sitteratur  an  fic^  leine 
Sebeutung.  ®oet]^e  unb  Sd^iUex,  mie  @Meft>eate  unb  Set« 
tanted  befiimnten  feine  erflen  älegungen.  Slt^t  Don  bec  SSBif fen- 
fd^aft,  fonbem  Don  ber  2>ii!^tttng  gel^t  XiedE  aus.  Son  be« 
fUntmenbem  Sinfluffe  auf  il^n  mar  fein  Ofreunb  Sacfenrober, 
eine  }atte,  liebeDoIIe,  ((ri^Itd^e  Statut.  2)iefen  l^atte  in  SBedtn 
fein  Seigrer  3ol^ann  Stbuin  Aod^  auf  bie  attbeutfd^e  Sitte« 
ratur  ^ingeoiefen.  S^iecE  meinte  bamald  nod^  ben  iungen 
Sfreunb  oor  beut  SSetberben  feinet  Oefdftmacift  burd^  ba8  Sit- 
beutfd^e  koamen  }u  ntflffen.  Slft  aber  1797  beibe  in  Erlangen 
teilen,  ato  fte  }ufantmen  bie  Strafen  bed  turmreid^en  Wim* 
berg  burd^loanbern,  ba  belel^rt  fid^  %xtd  unb  er!ennt  bie  ^ol^eit 
ber  attbeutfd^n  Aunfl.  (Er  greift  nad^  ben  SolfSbfid^em,  ientn 
Keinen,  fd^(ed^tgebrudKen  heften,  bie  ben  9Ufi  einer  großen 
Sitteratur  bergen,  bie  l^eute  nod^  in  ben  unterften  ä^oßsfd^id^ten 
oon  ^nb  }u  ^nb  geben.  1797  erfd^einen  £iedls  SBoItemftrd^n. 
2>a  uoaren  9lad^r}d]^Iungen  unb  Stad^bid^tungen  jener  alten 
Stoffe:  bie  ^eimondünber,  SRagelone,  bie  @d^ilbbflrger;  frei- 
erfunbcne  3Rftr4en  loie  ber  blonbe  (Elbert ;  Sitteraturfatiren,  loie 
ber  gejtiefelte  jtater  unb  Slaubart.  @d^on  oor^et  l^atte  ZiedE 
int  $eter  Sebred^t  bie  bebeutungdooOen  SBorte  audgefprod^en: 
,,2)ie  geodbnlid^en  Sefer  fottten  j|a  nid^t  über  jene  äJoRftromane 
fpotten,  bie  Don  alten  Sßeibem  auf  ber  Strafe  für  einen  ober 
jiDei  ®rofd^en  Derfouft  toerben,  benn  ber  ge^dmte  Siegfrieb, 
bie  ^einionsünber,  ^er}og  Srnfi  unb  bie  ©enooefa  ^obtn  mäpc 
»obre  Srfinbung  unb  finb  ungteid^  reiner  gefcbtieben  ab  bie 
SDtobebüd^er/  ®ani  int  alten  iSbtonilenjtUe,  in  einer  Knb» 
lid^  fd^lic^ten  $rofa  b<>t  2tedE  bie  ^eintontlinber  tt)iebergegeben« 
3n  ber  3Ragetone  ifi  biefer  rein  et>ifc§e  Zon  fd^on  Derlaffen: 
ein  tDefentlicb  I^rifd^ed  @(entent  fptelt  l^erein,  fd^on  }eigt  fid^ 
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be«  2)ti!^ter8  Steigung  gum  aRufüoßfd^n.  Stiematt  lieber 
l^at  Sied  ben  34)n  bet  ^etmonlKitber  )U  treffen  gettmgt  Xuilft 
bie  Sd^ttbbfitger,  jene  aObefonnte  ®ef^id^te  bet  %ttitlMt  l^at 
a(fo  XtedE  l^ier  bel^anbett;  aber  fte  toirb  unter  feinen  ^nben  eine 
6atire,  bie  gerid^tet  ifl  gegen  bie  @ut)ecflug]^eit  ber  Silbungi» 
)>]^Uifter  unb  bie  Sffigefd^niadt^it  bet  SufflArer.  Sie  l^oben 
bemer!t,  ba^  bie  beiben  £eiU  bet  Sotttmftrd^n,  bie  idft 
Sittetatutfatiten  nannte,  ber  geriefelte  Aater  unb  Slaubart, 
bie  Stauten  jweier  aObelannten  l^armtofen  SDlArd^en  tragen; 
aber  fie  finb  l^ier  nid^tt  meniger  ali(  l^amilod:  mit  arifto)^]^» 
nifd^ent  SBi^e  gel^t  barin  XiedE  ben  Stfil^rflflcien  unb  ben  9titter» 
unb  StAubertomanen,  bie  bamots  aUa  äbettim^^en,  au  Seibe. 

3m  Seteine  mit  aEBacfenrober  unb  in  beffen  Spuren 
arbeitet  bann  Zitd  an  ben  ».^etgeniSetgfiffen  eine«  htnftlieben* 
ben  Abftetbtubetd"  unb  an  ^S^an)  @tetnbalb9  fflanberungen" 
unb  berfenft  fiij^  gan)  in  fromme  Itunflanbailbt- 

3n  atugufl  Willitlm  &iiUqtl»  Ariti!  koar  eine  eigem 
tflmli^e  SBenbung  eingetreten.  (Er  l^tte  ®oet|e«  aRArd^en» 
bid^tungen  f)oi^%tpxU\tn,  unb  nun  jtanb  ba  Zitd,  ber  3RArd6en» 
bi(i^ter,  in  beffen  Sd^fipfungen  bie  ^l^antafte  in  freier  äBittfilr 
fpiette:  fo  fd^ien  er  bie  SrffiUung  aller  Hoffnungen.  S)ie 
romantifd^e  2)id6tung,  fo  l^tte  (^riebridft  Sd^leget  au8  ßoetl^eS 
aSil^elm  SReifter  gefolgert,  foOte  gleid^  bem  dptA  ein 
Spiegel  ber  gangen  umgebenben  SBelt,  ein  Silb  bed  3eitalterd 
n)erben.  3)a}u  loar  5£ied(d  fatirifd^e  2>id^tung  gau)  angetl^n. 
Unb  fte  entl&lt  fd^on  bie  Ironie,  bie  SrfflUung  ber  roman« 
tifd^en  gforberung,  bag  ber  2)i4ter  fi4  über  bie  k)on  i|m  ge< 
fd^affene  Sßelt  erl^eben  unb  fte  in  bem  frei  barüber  fc^ioebem 
ben  unbebingten  3d^  fid^  fpiegeln  laffen  foQe.  Sie  roman^ 
tifd^e  Aritil  unb  bie  tomantifd^e  2)id^tung  trafen 
l^ier  gufammen. 
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äJHt  bem  jüngernt  @i!^legel  toax  %\td  fil^on  Befanitt  ge^ 
)oorben,  ol^tte  ^d&  ittbeffen  ttA^r  an  x^n  an)ufd^Ue§eit.  (Etft 
bie  Ariti!  beS  99rubetd,  bte  Xtecf  aU  einen  2)td^tet  im  eigent« 
lid^en  @inne  6egtflgte,  etfl  @]^!ef))eare  unb  Sett)ante8  htOtifen 
engere  Sanbe  }n)ifd6en  ben  bteien.  Sui!^  &u§erlid^  t^eteint 
l^aufen  fie  in  ^ena.  SBeml^tbi  unb  Sd^Ieiermad^er  treten 
]^in}u.  9htn  ifl  bie  rontantifd^e  Sdgule  l^orl^anben.  ^fft 
Crgan  ifl  baS  Xtl^enAum.  Unb  l^ier  Begegnen  nnr  auit 
Ofriebrii!^  Seo))oIb  t)on  ^arbenberg:  %ot)Qlift. 

Snrdft  Sd^Ieiermad^er  ober  loirb  in  bie  romantifd^  Seigre 
ein  neues  (Element  eingeffigi  Sllfeitige  Sudbilbung  bed 
Stenfd^n  »ar  bie  nottt)enbige  Sfo^berung  ber  SRomantiler. 
Unb  nun  geigt  @d^Ieiermad^er,  ba§  bie  SDottenbung  nur  burd^ 
bie  9teIigion  möglid^  ifl.  (Er  beitagt  bag  9teIigion  unb 
Aun^  nebeneinanber  ftfinbeUr  ol^e  i^re  innere  SBertDonbtfd^ft 
ilar  ju  erlennen.  3n  XiedE  l^atte  fdgon  SEBacfenroberd  Sinflug 
religißfe  Stimmungen  Vorbereitet.  fftot>alxt  natttrliil^e  Xnlage 
2U  l^ingebenber  Srr5mmig!eit  toor  burd^  ben  SDib  feiner  jungen 
aSraut  nod^  i^erflArlt.  IBeibe  2)id^ter  gelten  nun  fogleid^  boran, 
Sd^Ieiermad^erd  (^orberung  gu  erfüllen,  fftotmlx^  fingt  gei^tiil^e 
fiieber,  Sied  biil^tet  Seben  unb  Sob  ber  l^eiligen  (BenoDefo 
unb  ben  Oftabionud.  SBieber  ergreift  SiedF  Stoffe  au8  ber 
9)oIi86fld6erUtteratur.  $ier  nun  koar  bie  geforberte  Ser» 
binbung  gloifd^en  Steligion  unb  Aunft  tioHgogen,  l^ier  nmren 
olle  Sformen  angekoonbt,  l^ier  toaren  gang  mdrd^nl^afte  Stoffe 
bel^anbelt.  SBenn  SiedE  aber,  ben  Oftaoianud  einleitenb,  bie 
Slomange  fagen  Ift^t: 

IDlonbbeglönste  Saubema^t, 
bie  ben  @inn  gefangen  ffilt, 
kDunbertoode  SJlar^entDelt, 
fteig'  auf  in  bet  alten  $rad|t! 
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fo  (ebeutete  boft  av^  bie  dttotämi  bt§  hctttf^m  «ttcrtattf. 
Sei  qS  ben  (ebeutenberen  ®Uebem  bet  Sd^ule  regte  ftd^  gleid^ 
mftgtg  ber  Xtieb  nac|  Srfaffung  bed  beutfc^it  aRttteloIter». 
3)te  aOfeitige  Sudbilbung  beB  aRenf<|en  bebingte  fd^on  eine 
(fo&nntnii»  ber  fittteroturen  aller  Aulturt^ößer  unb  aQer  3eitett. 
Slfo  timr  aud^  bad  beutfd^e  SRitteloIter  ein  nottoenbiger  ®egen* 
{lanb  ber  »etrod^tung.  2)a9  beulfcle  aUKttelalter  aber  befag 
eine  Aunft  Don  l^ol^nt  3bealQ)erte,  ed  toar  religid«  unb  e«  ttKir 
bie  3^it  unf erer  Sorfa^ren.  6d^n  berl^rrH4te  9ugu^  äßil^ 
^elnt  @4legel  bie  d^ri{ilic|e  aRalerei,  ^rie«  Sfriebrid^  6d6Iege( 
ben  ®eifl  ber  alten  gelben  beutfd^r  Stun^  unb  äBiffenfd^aft. 
StokKiIid  unb  Sd^Ieiennad^er  l^atten  bie  Siebe  jum  Satedanb 
unb  bie  3uDer{td^t  auf  feine  innere  Araft  genA^ri  3n  biefer 
aSer  SSerel^rung  aber  fianb  aud^  no4  ba<  ®riec|entttm  fftni. 
Snber«  bei  %xtä,  unb  fo  UKir  e«  il^m  Dorbe^alten  ben  nad^' 
^Uig^en  (Einflug  auf  bie  altbetttfd|)en  @tubien  auSjuäben. 
äBie  er  bie  Sitteratur  ber  ^iolUhüätn  entbedCt,  fo  entbedtte  er 
nun  aud^  bie  beutfd^  fil)ri!  bt§  SRittelalterft,  ben  SHtinne« 
fang.  3n  einer  banials  fc^on  jugAngltd^en ,  boilb  tt)enig 
gebinnten  Suftgabe  ta8  er  bie  SRinnefftnger  unb  bietete  fte 
fpielenb  um,  bod^  fo,  bag  nur  bat  gan)  unDerflftnblid^  ®e* 
UDorbene  getilgt  koarb,  fon^  gan)  bie  alte  Ofomt  gemalert  blieb. 
Sine  in  padEenbem  Zone  gefddriebene  Sorrebe  mit  einem  Über» 
blidE  ber  altbeutfc^en  Sitteratur  unb  XuftblidEen  auf  bie  Sitte* 
raturen  Denoanbter  ä^ölfer  unb  feltfam  allegorifc^e  Au))fer  beft 
analer«  W^ipP  ^tto  SHunge  begleiteten  bie  Sieber').  Xxt» 
99uc§  l^at  unenbUd^  genügt;  eS  trug  in  meite  streife  feine 
»arme  Anregung  hinein,  eS  l^at,  fo  gu  fagen  ate  Steigerung,  bal» 


^)  aJlinneliebet  aud  beut  Sd^to&btfd^cn  S^italter  neu  bearbeitet  unb 
betauftgegeben  Don  Subttiig  Xiecf,  Setliit  1808. 
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SBunberl^otn  nad^  ftd^  flegogen,  e8  ^at  3aio6  ®rimmd  l^ol^en 
®eift  unfern  äSiffetifd^aft  etfl  gefäenlt. 

@ett  Snbe  1798  befi^Afttgte  ft<^  auc^  fc^on  Susuft  99il= 
l^elm  Sil^Iegel  Iritifd^  unb  btd^terifd^  mit  ben 9Kbelungen.  Sd^on 
Sied  l^tte  in  ben  aninneliebem  gefagt^),  t»  fei  ebenfo  Mtgeb» 
lid^  anai^e  bei  bem  9libelungenlieb  in  feinet  erften  ®efialt 
nad^  einem  einigen  9)erfaffet  }u  fragen  tt)ie  bei  3Iiad  unb 
£)bl)ffee.  9(tft  bann  1801—1804  Itugufi  SBil^elm  @d^Iegel 
feine  SoTlefungen  fibet  fd^öne  Sitteratut  unb  Aunft*)  in  93erlin 
l^ielt  toiebetl^olte  er  bad  unb  6e)og  fidft  offen  auf  Sf-  ^> 
äBoIfS  l^omerifd^  gforfd^ungen.  @o  n^aren  bie  fRomantüer  bie 
Sortdufer  Sad^mannd  unb  feiner  belannten  9KbeIungentl§eorie. 
3n  Sd^Iegett  Sorlefungen  ftel^t  ganj  ber  mobeme  hitifd^ 
Geklärte  )9or  un8.  2>ie  Ariti!  l^otte  fd^on  geioaltige  Sfort* 
fd^riite  gemad^t,  unb  bie  Sitteratumnffenfd^aft,  bie  Berber  ge« 
forbert,  loar  mirflid^  im  <Sntfte^n. 

993ieber  maten  neue  (Elemente  )u  bem  Stamme  ber  9lomam 
tiler  ]^in)ugetreten.  3n  3ena  fd^Io§  ftd^  1800  ber  junge 
Clemens  Srentano  an,  fd^rieb  l^ter  feinen  Sloman  ©obkoi,  in 
toeld^en  et  fd^on  einige  ed^te  Soßfttteber  Derflodftt.  3n  äRarburg 
lernte  er  im  felben  ^afyct  @a)9ignl)  !ennen,  ol^e  jebod^  toefent> 
lid^  Anregung  butd^  biefen»  ber  fpAter  fein  @d^)oager  loarb, 
2U  erfal^ren:  beiber  Staturen  n^aren  grunbt^erfdftieben.  9il%  er 
bann  aber  1801  nad^  Sena  jurfidßel^rt,  finbet  er  bort  Subioig 
Std^im  t)on  SIrnim.  Sd^on  fammelt  biefer,  burd^  %itd9 
aßinnelieber  ergriffen,  beutfd^  aSolIftlieber.  Sn  ben  ritterlid^en, 
treuen,  )>rAd^tigen  SRenfd^en  fdfttog  ftd^  Srentano  mit  brttber* 
Hd^  Siebe  an.  €ie  plamn  eine  gemeinfame  SSoßdlieber* 
fammlung.     93rentanod   @ammlergeift   entioidEelte  fid^   rafd^. 

*)  6.  VI. 

')  3<|t  herausgegeben  \>on  3,  Sninor  in  ben  beutfd^n  8itteratur> 
benhnalen  beiS  18.  unb  19.  ^al^r^unbertiS,  fbb,  17—19.  ^eUbronn  1884. 


16]  Homanitt  uvb  getmonifd^  p^Uotogte.  du 

<Sr  ettimrb  im  ^anbumbrel^en  eine  9Renge  alter  2)ru(fe,  ^anb» 
fd^tiften  unb  Aunftfad^en.  @ein  Seben  l^atte  einen  ®e^Qtt  ge^ 
koonnen,  feit  biefe  Xtbeiten  feine  Soge  erfflDten.  (E9  toat 
feine  befte  3eit.  2)amal8  fd^b^  er  in  3Rarburg  ben  Sl^e« 
bunb  mit  ber  2>i((tertn  Sopifit  äRereau. 

3m  J^al^re  1804  befd^Io^  ber  eblejtarl  Ofriebrid^  Don 
a^ttben  bie  ^erfieOung  unb  (Erl^ebung  ber  UniDerfttAt  ^eibel- 
berg  QU9  ber  Hdgtid^  SBerrottung  unter  ber  ))f Al}if(|en  ^rr> 
f^ft.  2)urd&  biefen  meitbliilenben  SDlonn,  ben  bebeutenbflen 
unter  ben  Sll^einbunbif&rfien,  ben  einzigen,  ber,  al9  balb  bas 
beutfd^e  9leid^  )ufammenbrac|,  ber  tierlomen  ^errttd^!eit  eine 
3%rAne  nail^koeinte,  ift  bie  pfftigifcle  ^au^tftabt  am  Slecfar  mit 
ben  3ntereffen  be8  neuen  babifd^en  @taatft  auf8  engfle  Der- 
bunben  koorben.  Aarl  Sfriebrid^  tooDte  aM  ber  ^eibelberger 
^od^fc^ule  ein  3n{titut  ton  allgemeiner  Sebeutung  f^ffen« 
€amgn^  jteuerte  feinen  9tat  bei.  Unb  fo  fammelte  {t4  balb  in 
^eibelberg  ein  Arei9  ber  tiU^tigfien  jungen  ArAfte.  %xtd  bort 
unterzubringen  gifidtte  nid^t.*  9ffier  Xmim  unb  Sdrentano 
fiebelten  1804  unb  1805  fic^  bort  an,  um  bort  baS  gemein^ 
fame  SBerl,  bie  aSoItttieberfammtung,  an  mlifn  beibe  mit 
gonjer  @eele  l^ingen,  }u  DoOenben.  Unb  nun  beginnt  jene 
nmnberfame  3eit  ber  gkoeiten  9Iäte  ber  9tomanti!  in  €flb> 
beutfdglanb.  1806  trat  Sofepl^  ®drred  in  ben  »unb.  ®örre9, 
ber  f)feuergeijl,  Dteffeid^t  ber  begabteste  @ol^n  ber  9tl^einlanbe, 
l^atte  ed  in  ber  Sel^rftellung  in  Noblen),  in  bie  er  fi4  eine 
Seitlang  gefunben,  nad^bem  er  bie  ganje  innere  9Kd6tig!eit 
ber  roten  Siepublit  bie  i^n  begeiftert  l^atte,  er!annt,  nid^t 
lange  auSgel^alten.  €r  gog  nad^  ^eibelberg  unb  ttarb  bort 
unter  bie  ^riDatlel^rer  ber  UniDertttAt  aufgenommen.  @ein 
Sel^rerfolg  koar  burd^fd^Iagenb,  unb  fo  fci^ienen  fid^  il^m  9(u8« 
fid^ten  auf  eine  fejte  @teQung  }u  eröffnen. 
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9(mim  unb  Srentano  Ratten  il^r  9Ber!  sefdtbert,  fo 
ba§  1805^)  ber  erfte  Sonb  i^tet  Steberfammluttg  unter  bem 
tDol^Ibefonnten  2:itel  ^2)ed  Anaben  Sßunber^otn''  etfil^ien. 
Saufen  @ie  mid^  fogleid^  tDetterf dornten! 

2)ad  unfelige  ^a^x  1806,  bai»  £)ftermd^  unb  ^teu^eti 
niebetgett)orfen,  baS  beutfd^  fflet^  )etbtiH|en,  beutfi^  tfarßen 
}u  bem  na))oleomf(i^en  Stl^einbunbe  {ufantmengefd^miebet  fal^, 
latte  Qud^  fftr  SBrentano  einen  Mtteren  Sd^met)  fibrig,  benn 
e8  raubte  tl^m  bie  (Battht  S6er  bie  Zreue  feiner  fjfreunbe 
unb  tooijH  aud^  bie  il^m  lieb  geworbene  Z^gfeit  f^ol^en  i^m 
flbertDinbem  (Er  unb  Xmim  belogen  }ufamnien  eine  SBol^nung 
in  einem  koo^Ibelannten  SSBirtdl^aufe,  bem  ,,  foulen  ^el)'. 
@ie  l^aufien  in  einem  großen  Saale.  %uft  meitfd^auenbett 
Sfenflem  fallen  fte  hinüber  Aber  bie  2)A<^r  ber  Stabt  nad^ 
bem  anberen  SledEarufer  auf  bie  SSeinberge  beft  fteilauffleigen- 
ben  ^eiligenbergS.  Sud  ben  Xan)fdlen  jenfeitd  bed  Oftuifed 
brangen  oft  leidste  SDlelobten  l^erftber,  nad^tS  tönte  beuttic^er 
bed  9ltdaxfi  ätaufd^en,  ÜtacbtigaOeufd^Iag  unb  ber  ®efang 
ber  Sßdfc^erinnen  l^erein.  Ss  fal^  leer  aM  in  i^rer  großen 
äBol^nung;  aber  bie  VLIft  ber  ^eiliggeiftKrd^,  bereu  Xurm 
il^nen  inft  Sfenßer  fd^aute,  toar  il^re  StodEul^r;  ba  ^anb  Xmimft 
mit  alten  99ilbem  befd^lagener  Stehpult,  ba  maren  Srentanod 
@d^A^e  aufgejiapelt.  3taf)  Aber  i^nen  fKeg  fküi  ber  fetten- 
bfll^l  auf,  unb  bie  roten  Zrttmmer  beS  bidEen  Sd^lo^turmd 
brdueten  ^od^  auf  fte  ^erab.  2>ad  »ar  eine  Umgebung,  in  ber  eis 
ftd^  iDOl^l  leben,  bid^ten  unb  fil^affen  lieg.  Unb  bie  2>id^ters 
freunbe,  bie  ,,8ieberbrüber"*),  genojfen  bied  feiige  Seben  in 
DoUen  3flg^n.    3n  i^rem  @aale  ober  nod^  lieber  bei  ®5rred 

1)  mit  bet  dal^tga^t  1806. 

*)  Unter  btefem  Sitel  motCten  Kmtm  unb  S^entano  eine  gemein» 
fame  Sammlung  eigener  Gebiete  herausgeben. 
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famen  bte  ©lei^gefinnten  gufatntnen.  Set  SDlangel  än^txn 
»cquemKd^Icitcn  —  unb  »aten  rt  fcttfi  ßtd^t  unb  Stftl^Ic  — 
galt  ba  niil^t«,  loo  bte  iungen  gfeuerget^et  «mim,  ©orte«, 
Creuget,  SödE^  tl^te  tt)t4f))rfi]^enbnt  Sieben  toufd^ten,  too  93tem 
tano  iux  ®uttarte  feine  gaubett^oHen  Sieber  fang  unb  eigened 
ober  frembed  2)id^tertDerl  r>oxla^. 

SBor  allem  förberte  bieS  anregenbe  fnid^tbate  Sufammen- 
leben  SImimS  unb  8tentano8  9BerI,  bad  Sßunberl^orn: 
1808  mar  e8  tioOenbet.  S>ied  munberfame  SSerf  tft  unb 
bleibt  eine  ber  liebtid^jlen  unb  bebeutungSt^oII^en  (Erfd^einungen 
unfeter  Qitteratur.  Ratten  fd^on  XiedEd  Sninnelieber  großen  Cr> 
folg  gel^abt,  fo  fd^Iug  bad  Sßunberl^om  nod^  gang  anberS  ein. 
^ier  marb  !eine  unbelannte,  gang  neue  ßitteratur  ermedEt: 
l^ier  traten  überall  gefungene  lieblid^e  8ieber  ^erDor,  nur  mit 
ber  neuen  gforberung,  aud^  ben  gebUbeten  Areifen  etmad 
gelten  ju  motten,  ^erberd  SE^Atigleit  l^atte  bod^  am|  Spuren 
l^interlaffen.  Unb  fo  mar  ber  SSoben  bereitet  unb  t^erfprad^ 
unb  brad^te  gute  (^rfi^te. 

SBelannt  ifl,  mie  freubig  ©oetl^e  baft  SBunberl^om,  bad 
i^m  gemibmet  mar,  aufnal^m,  mie  er  il^m  überatt,  mo  frif^e 
Snenfd^en  mol^nen,  am  Spiegel,  unterm  gfenfter,  mo  fonft  <&tp 
fangbfid^er  unb  jtod^bfld^er  gu  liegen  pflegen,  feine  @teOe  an» 
mieS,  bamit  es  in  jebem  StugenblidEe  ber  Stimmung  ober  VLn» 
ftimmung  aufgefd^Iagen  merben  Ibnne.  SBie  ed  ©oetl^eS  eifrigfted 
SBeftreben  t)on  jel^er  mar,  bie  9latur  gu  erfennen  unb  il^r  nüd^» 
gufolgen,  fo  l^alte  er  aud^  bem  SSolteliebe  Siebe  unb  (flei^ 
gemibmet.  Sd^on  frül^  Id^t  fid^  in  feiner  Sid^tung  ber  Sin- 
flu6  jener  berül^mten  ?Perc^'fd&en  Sammlung  alter  engüfd&er 
unb  fd^ottifd^er  Sieber,  bie  aud^  Berber  angeregt,  nad^meifen. 
93on  Berber  in  Strasburg  aufgeforbert,  fammelte  er  im  &\a% 
lebenbe  SBoüSlieber  unb  fanbte  Berber  gmblf  ber  fd^dnften,  mit 
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aller  Zreue  aufgejetd^neten  Stflcfe.  (Ev  jetgte  fid^  ber  äiec» 
lieferung  gegenflber  treuer  unb  :t>]^tl0liH)ifd^et  oü  ^ber,  tnA» 
leidet  attdft  etnftd^tiger  in  ben  SBert  ber  Sieber,  benii  bie  bret 
t)on  ben  jm&tfen,  bie  ^ber  in  feine  «Sotlttieber"  oufnal^m, 
ftnb  nid^t  bie  beften  unb  ftnb  int  Xeste  nid^  rein  gegeben. 
®oetl^e  famntelte  fein  Seben  l^inburdft  fort  bift  1830.  2)ie 
SoIIfttieber  aDer  Stationen,  b&nifc^,  ferbifd^e,  neugried^ifd^, 
nmren  gleid^mdgig  ®egenfianb  feine«  Siferi.  Cr  fal^,  meU^ 
unenblid^n  Shi^en  bie  lal^m  unb  unnatilrlid^  geworbene  S>id^ 
tnng  ber  3eit  burd^  SurftdCgel^en  }u  il^ent  Urfprung,  )ur  9latur, 
unb  bann  burd^  neueiS  SBeiterfilbteiten  auf  bem  koiebergeioonnenen 
Soben  geioinnen  lonnte.  SieDeid^t  niemanb  l^at  nne  er  ba9 
Solblieb  )u  fd^dt^en  getougt.  1809  flnbet  er  bie  r>on  mVfyOm 
®rimm  äberfe^ten  bdnifd^en  ^elbenlieber  «.ounberbar"  unb 
meint  «rioir  l^cÄen  bergleid^n  nid^t  gentad^t".^)  9liemanb  l^ofte 
alfo  in  gteid^er  Sßeife  loie  (Soetl^e  Urfadfte,  ba«  Sßunberl^om  )u 
begrüben. 

Sber  in  ben  Stugen  ber  Gelel^rteren  Qebte  bem  SSunber« 
l^orn  ein  flbler  gfe^ler  an:  bie  SSoßdlieber  loaren  nidftt  rein 
bargeboten,  mren  umgebid^tet  unb  bearbeitet,  ja  ed  loaren 
eigene  2>id^tungen  ber  Herausgeber  barunter,  freilid^  foId|e, 
bie  fid^  gan]  an  ed^te  SSoHSlieber  anlel^nten,  ober  fold^,  bie 
rein  ooKstflmtid^  Stoffe  bel^anbelten.  äSenige  93eif))iele  follen 
bas  ertdutem.  SRein  Sorrebner  an  biefer  GteQe')  l^at  3l^nen 
ge}eigt,  ba|  Sürger  bei  feiner  fienorenbid^tung  auf   einem, 


>)  ViUx  Ooet^  unb  bai  $BoR#Iteb  bergl.  boit  93iebermantt,  Goetl^e* 
Srorfd^ungen,  9leue  Srolge.  Seipaig  1886.  6.  808—857.  ^aft  9oct^ 
]tibft  an  bei  Sammlung  be<  SShinber^otnd  beteiligt  getoefen  fei,  tote 
biet  bermutet  \Dxxh,  i'ft  ni^t  ettoeislicb* 

*)  V^ofeffoT  Dr.  ^ermann  ^aul  fbtadi  am  11.  Sf^bruar  ftber  bie 
(Einfübtung  beT  Komanae  in  ^eutfij^lanb. 
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too^if)Avixäi  nur  ttflmnterl^ft  fiftedieferten,  dttmn  Solf^liebe 
fu^e.  ^ter  nun  im  gtpeiten  Sanbe  ht%  SBunberl^omS  mar 
ein  t^ottfUlnUgei»  Senotentieb  mit  her  Snmrrlung:  ^Sfltger 
I^Btte  bieS  Sieb  9lad^td  in  einem  9tebenaimmer/  2)ie8  Sieb 
entl^Alt  eil^e  Zeile  jener  alten  Zrflmmer  unb  täjlU  SteOen  au< 
anbem  fßolHlvtbetn;  att  ®an)e«  ift  eS  aber  !flnftlid^  l^er» 
gefteOt.  ^nridft  Sog  beriil^tet  uns,  ba§  ei»  «)on  einer  Srrou 
ton  ^lattberg  in  KeAirgemfinb  bei  ^eibelberg  gemad^t  unb 
9rentano  auf  ber  $o^  jugefanbt  Sorben  fei  als  ed^te  SSoßB* 
))oefte.  Sog  freute  ftd^  ber  gelungenen  ZAuf il^ung.  ^)  3m 
britten  Sanbe  beS  SBunberl^omd  finbet  ftd^  bad  nun  belannte 
fd^dne  Sieb,  baS  anfangt: 

üi  fkel^t  ein  fBaum  im  Cbcntoalb, 
beT  Ikü  Diel  gtftne  Üift, 
ba  bin  i4  f^on  txü  taufenbmal 
bei)  meinem  6(l^|  geioe^ 

3)ie8  ijl  niemals  als  SJoRsIieb  nad^juioeifen  geioefen:  eS 
i^  nichts  anberS  als  ein  Aunftgebid^t  im  93oIISton,  eine 
allerbingS  mol^Igelungene  Ütad^bilbung.  93on  einem  anberen 
Siebe  ^@t.  aReinTab\  baS  fel^r  tool^I  als  SBoIIStieb  t)<tffteren 
lönnte,  fielet  eS  fefl,  ba^  Srentano  eS,  auf  einer  €age  fugenb, 
felbft  gebid^tet  l^at.  Unb  fo  fielet  eS  mit  Dielen  anberen  fiiebem. 
2)aS  bot  nun  ben  9[ngriffS))unIt  fflr  (Begner,  bie  frol^  toaxtn, 
ber  SRomanti!  etioaS  aufmu^en  ju  lönnen.  3n  ^eibelberg 
fa^  ber  alte  ^ol^ann  ^einric^  SBog  mit  feinem  @o]^ne 
^einri4,  ber  ^ofeffor  an  ber  UniDerfttat  koar.  %U  2>id6ter 
nid^t  unbebeutenb,  gfreunb  beS  beutfd^en  SlltertumS,  bod^  aud^ 
entfd^iebener  StnJ^ftnger  beS  „%ufIlArid^tS''r  tt)ie  man  loi^tg  baS 
Zreiben  unb  Sßefen  beS  flad^en  SlationaliSmuS,  ber  XufHArungSs 
pl^ilifterei  genannt  l^at,  l^atte  fid^  ber  alte  93og  in  eine  Sßut 

0  a^ergl  Goethe -dal^rbu^  V  (1884),  75. 
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gegen  bie  StomontU,  bie  t^m  Dox  ber  Üafftfd^  gexfimpfteii 
Slofe  tl^r  aSefen  ju  treiben  »agte,  l^ineingeatbeitei  9lun  fie( 
et  öffentUd^  über  baS  äSunberl^om  l^er,  nannte  t»  «aufammen« 
gefd^aufelten  9Suft\  einen  ^l^eillofen  SOtifd^ntafd^  t)on  bugigen, 
tru}tgen,  fd^mujigen  unb  nid^tdnu)igen  ®affenl^auem,  famt 
einigen  abgejlanbenen  Ait^enJ^uem''.  Sad  timr  ber  93og,  ber 
felbfl  einfl  iBoßdlieber  fantmeln  lieg,  ber  2>id^ter,  auf  beffen 
unbefangenen  @inn  biefe  fiteber  unbebingt  l^Atten  StnbrudE 
mail^en  niäffen,  ber  felbft  gern  ein  93oI{9bid^ter  geisorben  »ftre. 
Sfreilid^  für  ben  SoßSgefang  ^atte  er  lein  red^teS  SBerflftnbni«. 
2)a8  S^oIIdtieb  f(i^ien  il^nt  diel  )u  rol^,  er  bi(i^tete  felbft  Steber 
für  bad  S^oII  Doli  einer  l^aul^bacfenen  SRoral,  gan}  auf  bie 
mül^f Alige  Aleinl^eit  beS  tAglii^en  Seben8  gerid^tei  ^bren  @ie 
nur,  »ad  feine  93auem  )ur  Kartoffelernte  fingen! 

üinbleiit,  fammelt  mit  @efang 
ber  üartoffeln  ÜberffJ^tDan^! 
06  toir  tdü  Mi  oben  flutten 
atte  SJlutben,  StM*  unb  S9ütten; 
nofj^  tfl  immer  fein  SDergangl 

Söo  man  nur  ben  Spulten  ^ebt, 
f^aut,  tote  bott  H  lebt  unb  toebt! 
£)  bie  f^öngeferbten  ünoQen, 
toeig  unb  rot,  unb  btdCgefc^tooIIen, 
immer  me^r,  ie  me^r  man  grftbt! 

3)ad  tfl  aSogtfd^e  a3olId))oefte,  bad  ifl  ber  SSetoei«,  bag 
Sog  nidgt  bie  geringfte  Sinftd^t  in  bad  SBefen  beS  a^oRSge^ 
fangd  l^atte,  bad  I&gt  uns  begreifen  tt^ad  bie  ^l^rntonifd^e 
^lattl^eit"  mar,  gegen  toeld^e  bie  Slomantiler  fo  fd^arf  fod^ten, 
biefe  ^lattl^eit,  bie,  jeber  Grl^ebung  über  baS  SQtAglid^  feinb, 
allet  nur  burd^  bie  alle  lebl^aftere  gfarbe  b&m))fenbe  blaue  SriOe 
il^rer  Selbflfd^A^ung  betradgtet. 

SSogend  Urteil  l^at  bie  Slontantif  nid^t  gef&ttt,  lool^t  ober 
Slmim  unb  93rentano  bie  Suft  am  SBunberl^om  gewaltig  t^erborben. 


21]  Homantifc  wnb  dermantfd|^  ptfiloloqit.  ZU 

%uii  (Rbxta  koor  unterbeffen  bet  altbeittfd^n  $oefte 
itQl^e  getreten,  l^atte  1807  ein  nterliDarbigeB  Sud^  flBet  bie 
aOoIfilbflil^et  gefil^rieben,  l^atte  gesetgt,  ba§  fernab  t)on  bem 
jtreife  l^öl^erer  fiitteratur  unfd^inbar  unb  toenig  gefannt 
bie  SoßSlitteratur  beflanben  ^be,  bag  biefe  fboTltbidtn, 
kod^renb  man  in  ber  ^öl^eren  Sitterotur  jebeS  Sal^  bie  Oe« 
burten  beS  Sugenbliilt,  feine  Ainber,  loie  Saturn  t^d^Iingen 
febe,  ein  unjterblid^  untiertDäfUid^ed  Seben  leben,  ba§  fie 
3abr]^unberte  l^inbur^  ein  ungemeffened  ^btthtm  befd^ftftigt, 
bag  fie  nie  t)eraltenb,  fletlS  milllomnien,  immer  gleii!^  be« 
lufügenb  unb  erquidKid^  unb  bele^renb  geblieben,  ba§  biefe 
Sotfdbfld^  eigentlid^  ben  flamml^afteften  2:eil  ber  Sitteratur 
bilben. 

Sad  uoid^tigfle  2)i)!ttment  biefer  ^eibelberger  3eii  aber  ift 
bie  Seitung  ffir  Sinfiebter,  neld^e  Smim,  SBrentano  unb 
®5rred  1808  f^txavi^ahtn^)  2>tefe  S^itung,  toeU^e  Xmim 
f^Ater  unter  bem  Zitel  Sröft  Sinfamfeii  )ufammenfa§te, 
ift  eine  ber  bebeutfamften  Srfc^einungen  ber  neueren  Sitteratur. 
€ie  ift  ein  (Blieb  in  ber  großen  jtette  ber  Serfud^e,  loeld^ 
bie  älomanti!  aufteilte.  Sie  bejeugt  bie  Steigung  ber  9toman« 
ti!er  jum  O^ragmentarifd^en,  benn  fie  ift  Sfragment,  erfd^ien 
nur  menige  SRonate  l^inburd^.  Sie  !ann  ab  baS  DoQft&nbige 
^ogramm  ber  ifingeren  Slomantif  gelten.  Sie  bietet  SEreu 
unb  ®lauben  ber  äüeligton,  Siebe  bem  beutfd^en  93aterlanb, 
l^fllfreid^e  ^anb  ber  aufftrebenben  beutfd^en  SlltertumdiDiffens 
fd^aft,  el^rlid^en  Streit  bem  Or^nbe  ber  Süomantil,  bem  9t))ofteI 
ber  atuffldrung  unb  bed  aUeinfeligmad^enben  AlafftjiiSmud. 
SBedhing  ht%  Mterldnbifd^en  Sinned  in  biefer  elenben  3eit 


>)  9leue  9(uS0abe  mit  CEinlettung  unb  9(nmerlung  ton  fjf.  Vf^^Ff» 
Sfteibutg  i.  93.  unb  Släbingen  1883.  8«. 
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toat  ein  ^avüftitotä.  2)te  Stomanttfer,  Itmtm  r>vtan,  Ratten 
erfonntr  ba§  bet  ^mtotii  auf  eine  l^enttd^e  Seit  beutfd^ 
S^ergangenl^eit,  eine  3^it  tioll  l^ol^er  ltun{i(eflreBungen,  eine 
Seit  0to§en  Sollend  unb  aSottbringenS,  auf  bat  beutfd^e  SDliitel« 
alter,  Befonberft  baju  anget^an  fein  ntu^te,  beutfd^  €inn  )u 
loedEen  unb  }tt  »drmen.  Seltfam,  in  einer  3^t  ber  aSertiefflen 
Smiebrtgung  Seutfd^lanbd  toar  ber  a3iIbungft))^Hfler  ber  )tt^ 
friebenfie  SRonn,  glaubte  es  j^errfid^  »ett  geBrad^t  gu  ^6en 
unb  Derad^tete  Don  feinem  eri^nen  €tanbpun!te  aus  5Denfen 
unb  ^anbeln  feiner  93orfa]^ren  aU  ^ntittelalterßd^  SfinftermS". 
S>te  Idd^Hc^fle  UnlenntniS  unb  ber  lAd^ttd^fte  ^od^mut  loaren 
fd^&n  ge))aari  2)ie  9toniantiler  aber  kooOten  beioeifen,  ba^ 
gerabe  bat  t)erfi!^rteene  Stittelalter  an  Sd^önl^eit  unb  fc^öpfe« 
rifd^  Araft  Aber  ber  neuen  Seit  ftel^e,  looOten  bie  Hoffnung 
medfen,  bag  eine  fold^e  Seit  ber  SRad^t  auc^  beut  nieber» 
geworfenen  unb  }erriffenen  Seutfd^Ianb  mieber  erfd^inen  ttnne, 
menn  eS  nur  mieber  beginne  fid(  att  2)eutfi!bl<inb  }u  ffil^Ien. 
Gold^m  SMtfe  alfo  biente  bie  Seitung  für  Sinfiebler.  Ituf 
il^n  SUttem  ]pxAi  ber  romantifd^  9ßi^  in  bunten  (jfonnen, 
l^r  voixb  bie  erl^itembe  Sonettenfc^lad^t  auSgef ödsten  gegen  ben 
graufamen  fßo%  ber  ben  armen  €onetten  Zob  unb  SDerbeid^n 
brol^te«  ^ier  bringen  Subioig  Ul^Ianb  unb  3uftinuS 
Hemer  SrfUinge  i^r  9Rufe  bar.  äBid^tig  aber  ifi,  bag 
l^er  au8  %xtäi  Überfe^ung  beft  Aönig  Stot^er,  fenes  alten 
je^t  ber&l^mten  €))ielmanndgebid6tt,  SDHtteilung  gemad^t  loirb, 
bag  ^ier  ®5rre9  feine  Unterfud^ungen  über  bie  9libelungen 
«vorbringt,  bag  l^ier  eines  ber  filbbnjlen  9Rdrd^en,  baS  ^SSon 
ben  SDla^anbetbaum"  nad^  Slufgeid^nung  beS  SRalerS  Stunge 
mitgeteilt  n)irb.    3d^  barf  nur  bie  93erfe  auffagen: 
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aRein  antuiter,  bei  mUft  f4Iact% 
mein  Später,  ber  mi^  oftr 
mein  €^\otfltx,  ber  ÜHatlenidlen 
ftt^t  nOe  meine  Senilen 
unb  binbt  fl  in  ein  feiben  Zu4, 
(egtl  unter  ben  SHa^nnbelboom. 
ü^toitt,  I^ioitt, 
a4  toott  een  f^oin  Vogel  bin  if . 

unb  @ie  merben   {td^   alle  beft   munbetbar  ftimmungiStioDen' 
3R&r4en8  erinnern,  boft  fpdter  ein  6au))tf(l^u(!  ber  (Srimnt« 
fc^n  Ainber»  unb  ^audnidrd^n  toarb  unb  bas  auf  (Boetl^e 
einen  folc^n  Sinbrud  mad^te,  bag  ^r  bie  Serfe,  tttoat  t^er^ 
Anbert,  feinem  ®ret(^en  im  Aer!er  in  ben  SRunb  legte. 

Xm  mid^tigflen  i^  aber  ^ier  ba8  auftreten  ber  99rflber 
®rimm. 

@ie  »iffen  alle,  toaft  ber  9lame  ®rimm  für  unS  )U  be» 
beuten  l^ot ;  €ie  tterben  Detjle^en,  bag  mix  mit  bem  auftreten 
biefeiS  feltenen  93raber:t>aar8  t)or  einer  großen  entfc^eibenben 
äBenbung  ftel^en,  t)or  einer  SBenbung  Dom  bilettantif^en  Spiele 
)tt  emfter  äBijfenfc|aft. 

3n  bemfelben  ^al^re  1808,  ba  bie  Sinfieblergeitung  er» 
fd^ien,  t^oDbringt  aud^  Sfriebric^  Spiegel  eine  erlbfenbe  2:^at, 
er  giebt  fein  93ud^  ^erauS  «Über  bie  €prad§e  unb  SBeidl^eit 
ber  Snbier".  @o  fem  aud^  no4  Schlegel  Don  ber  SrlenntniS- 
füDe  fetned  Slac^foIgerS  gfran}  93o)>))  ift  —  fo  fern  toxt 
Safob  ®rimm  beim  elften  S(uftreten  Don  feiner  eigenen  fpdteren 
fieiflung  in  ber  ®rammatif  —  fo  l^at  er  bod^  l^ier  mit  ber 
(Einführung  bed  SanSfrit  in  baS  Sprad^flubium  einen  Stritt 
getl^an,  beffen  fegendreid^e  äBirlung  auger  aQem  So'eifel  ftel^t. 
2)ag  ber  Dergletd^enben  Sprac^miffenfd^aft  burd^  €d^legeld  Sd^rift 
ein  kool^rer  CebenSqueQ  sugefül^rt  toarb,  foQ  unoergeffen  fein. 
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SBir  finb  auf  einem  fünfte  angelangt,  too  toir  bas 
SBerben  einer  gennanifd^en  ^l^ilologie,  einer  beutfd^en  Sitteratur» 
unb  @))ra(igkDiffenf(i^aft  belaufd^en.  Saffen  @ie  und  nod^  einen 
93tt(!  l^inter  und  koerfen  in  Seiten,  bie  nnr  bidl^er,  ausgel^enb 
Don  ber  romantifd^en  !Ben)egung,  Don  unferer  Setrad^tung  an^ 
gefii^Ioffen  l^aben. 

SBar  benn  Dor  beut  auftreten  ber  Ütontantiler  fo  gar 
'nid^tS  fttr  bie  beutfd^e  9(ttertum8n)iffenfd^aft  gefd^el^?  $atte 
ntan  mit  feinem  ®ebanlen  baran  gebadet,  bie  furd^tbare  Aluft, 
bie  ber  unfetige  groge  ftrieg  in  unfer  Autturleben  geriffen,  )u 
flberbrflden?  $atte  man  eS  fttr  gdu^Iidg  fiberflttfftg  gel^alten, 
bem  2)enlen  unb  3)id^ten  unferer  Wfmn  aud^  nur  irgenb  koeld^ 
aSead^tung  gu  fd^enlen  ?  2)ie  %rt  beS  Auftretens  ber  Slomantiler 
in  il^ren  99e{tre6ungen  gur  Smedhing  unb  9lu|6armad6ung 
beS  beutfd^en  ^Cltertumd  !5nnte  bie  SorfieDung  ertteden,  ba% 
in  ber  Sl^at  Dor  i^nen  gar  nid^td  gefd^el^en  fei.  Unb  bod^  ift 
bem  nid^t  fo.  SBenn  aud^  bie  Sfreunbe  ber  germanifd^en  aSor» 
geit  Dor  ben  Slomantilem  €inftebel  unter  Sinftebetn  loaren, 
fo  fönnen  bod^  bie  fieiftungen  biefer  Derfireuten  Sinjetnen 
Snffn:ud6  auf  unfere  SSead^tung  unb  Sld^tung  mad^en. 

3)ie  l^ol^e  Aultur  bed  3JUtteIaIterd  koar  aufgelebt,  mit  il^r 
bie  alte  beutfd^e  fiitteratur  Derfunlen.  SBad  nod^  Don  ben 
alten  Spen  ein  irgenbteie  lebendfäl^iged  Clement  in  ftd^  trug, 
»ar  ]^erabfin!enb  in  bie  lofere  O^^rm  Don  ^rofaromanen  um» 
gegoffen,  l^iett  ftd^  nod^  eine  3eit  in  ]^5l^eren  Areifen  unb  fani 
bann  meiter  in  bie  nieberem  @d^id^ten  beS  fßott^,  bie  il^r 
Srbe  treu  6i8  auf  unfere  S£age  beioal^rt  l^aben. 

Rubere  Seiten,  anbere  ®5tter.  S)er  Xuffd^n)ung  bed 
Humanismus,  bie  9lenaiffance  brad^te  aud^  ber  beutfd^en  ®e* 
feDfd^aft  eine  anbere  Sitterdtur.  S)od^  bie  beutfd^en  ^umaniflen 
tearen  eben  beutfd^e  ©elel^rte.    STro^  aller  SSerel^rung  beS 
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tftmifd^n  unb  gried^ifd^en  SUtertumS  l^ielten  fte  an  intern 
Saterlanbe  feß.  ®ern  liegen  fie  ftd^  t)on  bem  9tdmet  ZadiM 
Aber  bie  Sitten  il^rer  Sotfal^Ten  beleihten.  Selten  Derfel^ten 
fte  in  i^ren  geleiten  SSerfen  aud^  etmad  aud  ber  attbeutfd^en 
Sittevatttr  mitzuteilen.  S)er  eine  lennt  Otfrieb,  ber  anbete 
baS  Sltbelungenlieb  ober  ben  SDlinnefang.  @d^on  1571  gab 
OflaciuS  ^n^ricud  bad  Süangelienbud^  be8  Otfrieb  l^etauS. 
<S0  mar  ni^t  ol^ne  Sebeutung,  al8  1607  SDlarquarb  Ofre^er 
für  ben  Aurfarflen  O^riebtic^  IV.  Don  ber  $fa()  bie  groge 
SBilberl^anbfd^rift  ber  3Rinne{tnger,  bie  fogenannte  Snanefftfd^e, 
enoarb,  dd  (Bolbafl  barauS  unter  anberm  SBaltl^er  Don 
ber  9}ogetn)eibe  belannt  mad^te  unb  il^n  aU  großen  „Sitten« 
tid^ter^  pried.  2)amate  toar  bie  SluSfid^t  auf  eine  gebeil^tid^e 
(Sntmidelung  ber  beutf^en  äHtertumSmiffenfd^aft  Dorfianben. 
Sud^  in  ber  ®rantmatil  ttarb  nid^  Unerl^eblid^S  geletftet. 
SHe9lamenSfrang!,  AoIrog^^OdEelfamer,  befonberS  SlajuS 
finb  nid^t  ol^ne  Sebentung.  Sd^on  9^ati(^iu8,  £)))iffen8  3eit= 
genoffe,  loiQ  bie  beutfd^e  (Bramtoiati!  jum  Untertid^tSgegenftanb 
ntad^en.  Me  SDorg&nger  aber  übertrifft  3 ußu 8  Sd^otteliud. 
2)iefer,  Don  99eruf  3urifl,  ber  Sudbenbe  in  ber  frud^tbringenben 
®efeQfd^aft,  beHagte  ald  ]^er)endn)amter  beutfd^er  Patriot 
S)eutfd^Ianb8  S^ttiffenl^eit  im  17.  ^al^rl^unbert,  trug  im  bergen 
bie  fefte  Hoffnung  auf  2)eutfd6Ianbd  ©rSge  in  ber  Sinl^eit. 
(Sx  befftm^fte  bad  alamobifd^e  2)eutfd^  feiner  3eit,eine  elenbe 
@))rad§mifd§ung,  gegen  n)eld^  bie  tJfrembmSrterfud^t  unferer 
S£age  ein  Ainberfpiel  ift.  (6x  Derfiel  babei  nid^t  in  Söd^erlid^ 
feiten  loie  bie  !ßuriflen  ber  im  17.  Sal^r^unbert  i^r  SSefen 
treibenben  beutfd^en  €))rad&gefeDfd^aft.  6r  tooUie  bie  beutfd^e 
@))rad^e  burd^  grammatifd^en  Slufbau  ftd^ern.  6r  fd^ieb  }n)ei 
Aoniugationen,  l^atte  ein  ^uge  für  bie  SBortbilbung,  fammelte 
€prid^n)örter  unb  Detfud^te  ftd^  fogar  an  einer  ©efd^id^te  ber 
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beutfd^en  €))TQ(i^e  —  oDeS  btes  ol^ne  nod^  baS  ®ottfd6e  gu 
feitnen.  €d^otteUu8  arbeiten  Itnb  in  iebet  ^infid^t  f^Mfft 
ad^tendtoert. 

Snien  btefen  iDaderett  Sefhebuttgen  fe^te  ein  Snbe  ober 
nal^m  aQen  Srfolg  bei  gto^e  Sttxti  unb  bie  futd^tbare  St» 
fd^Spfung,  bie  il^m  folgte.  (Er  entffll^rte  bie  Sftd^d^e  ber 
^aiger  Aurfflrßen  aber  bie  Sitten  unb  mit  il^nen  bie  be« 
beutenbfte  Sammlung  attbeutfd^er  ^nbfc^riften.  3n  ber 
Unorbnuitg  jener  Xage  ging  bie  gro§e  Sieberl^anbfdMft  )>et» 
loren  unb  fanb  fii^Keglid^  il^ren  993eg  nai^  $aris,  Don  )oo  fie 
»eber  baS  ru^mreid^e  3a^r  1813  nod^  boS  fegenSreid^e  1871 
toiebergebrad^t  l^ai 

9lber  aud^  augetl^olb  Seutfd^lQnbiS  ^atte  ftd^  ein  rül^mlid^ 
Sifer  für  ba8  germanifd^e  SUtertum  geregt.  3)a  toar  in  ben 
Slieberlanben  tl^&tig  bet  unermflMid^e  t^xancxficuf^  3uniu8, 
geboren  1589  gu  ^eibelberg.  UnQu8gefe|t  betrieb  er  gramst 
matifd^e  Stubien.  Sein  Etymologicum  AnglicaDum,  ein  ^ 
mologifd^ed  Sßbrterbud^  ber  englifd^en  Sprad^e,  ift  eine  l^bd^fl 
fc^d^bare  Ofunbgnibe.  3uniud  St^mologie  lonnte  freilid^  nid^til 
anberd  fein.  aU  ein  Saften.  SEBenn  er  an  einer  SteDe  bas 
Ser^dltnid  bed  lateinifd^en  c  jum  beutfd^en  1^,  ttie  in  cannabis 
—  §antr  calamus  —  ^alm,  rid&ttg  erfennt,  l^t  er  bm^  an 
anberer  Stelle  ben  (Einfall,  ba8  SSort  ^al^n  mit  bem  gried^ifd^ 
5va  (=  ivAotal)  jufammenjubrtngen  unb  erinnert  ^ier  faft  aii 
Smmermannd  SDlfind^l^aufen,  ber  bed  fpartanifc^en  Sd^ulmetfleril 
Xgeftlauö  ^erg  baburd^  geioinnt,  bog  er  bie  Aa^e  ffir  bie 
Derförperte  $rat>ofith)n  xard  erfiAtt.  3uniu8  gr5gte  Xl^t 
aber  ift  bie  9lu8gabe  Don  Ulfilad  9»ibelüberfe^ung  1665. 
(&x  ^atte  ed  al9  eine  O^ügung  bed  en)igen  ®otted  begrfigt  ato 
gerabe  il^m  bie  gotifd^e  ^anbfd^rift,  bie  Don  ben  Sd^toeben 
aud  ^ag  geraubt  wax,  burd^  3faa!  SBofftud  in  bie  ^Anbe  tam. 
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3n  (Snglanb  folgte  3umuS  fein  @<iftfller  ^tdCeS,  in  ben 
9UeberIanben  Sambert  ten  Aate. 

Xu$  @!Qnbtnat>ien  letfhte  Xd^tungdioertei,  bod^  aud^ 
methoatbig  93erfel^tte«.  2)er  2)&ne  0(of  9lubbeil  Der&lnbet 
unter  aOgemeinem  Setfoll  Slanbinotnen  aU  ben  ttrft^  bet 
aUenf^^eit.  att  bte  OueKe  felbft  ber  gried^ifd^en  deftttung 
unb  ^oefte. 

3n  2)eutfd^Iattb  {nä))fte  fid^  an  8 eibni)'  Flamen  ein  gfort« 
fd^tt.  Seine  (BrAnbung,  bie  SBevIiner  Societ&t  ber  SBiffen« 
fd^Qften,  l^otte  mit  ium  3ttttdEe  bie  Steinl^altung  ber  beutfd^n 

2)ie  Slamen  @d^ilter  unb  Sd^erj,  ffxi^ät  unb  Ofulba 
^oben  ffir  bie  (Sermanißit  ^ol^e  99ebeutung. 

Sei  ben  SR&nnem,  beren  Xl^tigteit  f&r  boS  beutfd^ 
SItertum  U)ir  ^ier  fel^r  birg  aberblidt  l^ben,  flbertoog  MDig  baS 
rein  grammatifd^  3ntereffe.  3)ie§  nrirb  aud^  nod^  bei  einem 
Zeile  t)on  benen  ber  fSaü  fein,  bie  id^  nod^  ju  nennen  ^obe; 
bodi  tritt  nunmehr  ein  mef entließ  neued  9Roment  in  Araft: 
9R Anner  mit  t^oetifd^er  Begabung  beginnen  fid^  mit  ben 
Sd^bpfungen  bed  beutfd^n  XltertumS  )tt  bef^ftigen,  unb  ed  foSen 
nun  bie  altbeutfd^en  ®id^tungen  eine  Stolle  in  ber  fd^Anen 
fittteratnr  f))ieten.  S)qS  StuMnm  beS  bentfd^  SKieriumA 
fAngt  an  SelbftjimedE  )u  derben.  9lamen,  bie  ffir  unfer  Aultur» 
leben  nod^  t)on  Sebeutung  finb,  loerben  laut 

3nnAd^{l  (Bottfd^eb  unb  feine  @egner,  bie  Sd^meijer 
Sobmer  unb  SBreitinger.  ®ottfd^ebA  Sebeutung  fie^t  tro| 
ber  9[nfeinbungen,  bie  er  erfuhr,  tro|^  ber  SAd^rIid^!eit,  in 
toeld^er  fein  9lame  in  ber  3ettfirAmung  untergeht,  auger  allem 
Stoeifel.  tS^inben  toir  aud^  in  ii^m  einen  f($Ied^ten  3>id^ter, 
finben  mir,  bag  fein  Stnflug  bie  Sicbterfprad^e  emfld|tert,  aOeA 
%uffd^mungA  unfAl^ig  gemad^t  l^at,  fo  muffen  mir  bem  ftanb« 
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l^aften  STlanne  in  feinem  Streben  )ur  (Stl^ebung  unb 
feftigung  einet  beutfd^n  @4nftf))Ta(l^e,  )ut  Üteinigung  ber 
beutfd^en  @(i^aubfl]^ne  bod^  atte  Xd^tung  fii^nlen.  <St  befdntfift 
bie  lateinifd^e  ®ele]^rtenft)ra(^e,  bad  tiianilbfi^äfifhüfpttn  ber 
^Sfe  unb  l^öl^eren  ©efeUfd^ft.  €r  QtJ6ettet  an  einem  beutfdben 
SBdtterbud^  (fein  (Erbe  marb  9lbetung)  unb  mU  eine  ®e« 
fd^id^te  ber  beutfd^en  @))ta(^e  fd^reiben.  (Er  lannte  aud^  bie 
altbeutfd^e  Sitteratur ;  bod^  l^otte  er  !ein  SerftdnbniS  für  il^ren 
aßert,  JQ  er  i^erod^tete  alles  Dor  £)))t|,  benn  biefer  galt  il^m 
old  ber  ®i))fet  aOe«  aRdgli^n.  (^ftr  bie  ®efdbid^te  be9 
S)ramad  ifl  fein  «^Sldtiger  a^orrat"  (1757)  nod^  l^eute  ein  un> 
entbel^rtid^ed  SRad^fd^Iagebuc^. 

Snfangd  mit  ®ottfd^eb  ganj  eins,  gerieten  bie  6d^n)ei)er 
93obmer  unb  99reitinger  balb  in  l^eftigen  Streit  mit  il^m.  Son 
feiner  n)efenttid^  mittelbeutfd^en  €d§riW)>rad^  tooQten  fie  nid^ts 
oiffen.  Sie,  bie  mit  ber  attbeutfd^en  ßitteratur  oeit  Dertrauter 
n)aten  ald  ®ottfd^eb,  fugten  unb  bemiefen,  bag  aud^  Dor  0))i| 
eine  reid^e  unb  ^Ad^tige  Sitteratur  geblüht,  bie  in  einem  rein 
l^od^beutfd^en  3)iale{te  niebergefe^t  nnir. 

3l^re  fr&d^tereid^fte  unb  befle  SEl^ot  ift  bie  Xudgabe  ber  $arifer 
fiieberl^anbfc^rift,  ber  ^Sammlung  t>on  SDUnnefingem  aud  bem 
fd&n)ftbifd^en  SAtpunttt"  1758/59,  bie  auf  bie  6ntn)idte(ung  ber 
germaniftifd^en  ffiiffenfd^ft  Don  fo  großem  Sinfluffe  loar, 
benn  aus  i^r  l^at  XiedE  feine  9RinneIieber  fiberfe|t.  S>ie 
Sc^meiger  l^atten  eine  unmittelbare  ßinmirf ung  biefer  altbeutfdben 
®ebid^te  auf  bie  I^rifd^e  $oefie  il^rer  Seit  erhofft;  biefe  SBirtung 
aber  blieb  aud,  loenn  aud^  ber  esperimentierenbe  ®Ieim  unb 
^agebom  i^r  Sntereffe  bafflr  bemiefen.  3m  l^dl^em  SHter 
ftieg  93obmerd  3ntereffe  fttr  bie  altbeutfd^e  Sitteratur.  (Er  l^atte 
eine  SDlenge  Don  Sbfd^riften  ber  »ic^tigflen  2)en!m&Ier  3U> 
fammengebracbt.     2)ie    Ofrftd^te    biefed    Oftei^eS    erntete    ber 


6(l^met)er  S^rtflo))]^  ^eittrid^  ÜRflUer,  bet  in  9erlin 
O^mnaftalptofeffoT  toox.  liefern  el^rgetgigen  Slantie  fiierlie^ 
aSobmer  feine  aDorarbeiten,  unb  fo  lonnte  1782  bie  «^Samm« 
lung  beutf^er  (Sebid^te  aud  bem  13.  unb  14.  ^a^rl^unberf 
mit  bem  9libeIungenUebe,  Oftiebrtci^  bem  (Brogen  getmbmet, 
ans  Sid^t  treten.  Son  bei»  großen  A5nig8  Setac^tung  bet 
beutfd^en  fittteratut,  bie  burd^  biefe  rol^e  ZeitauSgabe  nid^t 
gef(^tt)Ad^t  merben  tonnte,  erntete  SRüQer  bie  er^  —  faure  — 
tjfrudlt.    gfriebrtd^S  S)an&rief  an  aRfiOer  lautet  nAmlid^: 

if^od^gelol^rter,  lieber  getreuer.  ^%i  urt^etlt,  Diel  gu 
Dortl^eiQafft,  Don  benen  ®ebid^ten,  aus  bem  12.  13.  unb  14 
Seculo,  beren  3)rudE  31^  befbrbert  l^oBet,  unb  )ur  Seretd^rung 
ber  Zeutfc^en  €))rad6e,  fo  braud^o^r  l^oltet.  SDteiner  (Sinfid^t 
nad§,  finb  fold^e,  nid^t  einen  @d^ug  ^Der,  toert^;  unb  Der» 
bienten  nid^t,  au8  bem  Staube  ber  SSergeffenl^eit  gebogen  )u 
toerben.  3n  metner  a3fld^er»@ammlung  menigfiettS,  toürbe  3d^^ 
bergleid^n  elenbeS  ^vx%,  nid^t  bulben;  fonbem  J^eraudfd^meigen. 
S)aS  9Rir  baDon  eingefanbte  iiittsCpXat  mag  bal^ero,  fein  Sd^idt^ 
faal,  in  ber  bortigen  großen  Sibliotl^el,  abmarten.  —  9He(e 
Slad^frage  Derfprid^t  aber  fold^em  nid^t;  duer  fonfl  gnftbiger 
Abnig. 

$otSbam  b.  22ten  (jfebruar  1784.  Ofrc^."^) 

9ber  tJfriebrid^d  fd^iefeS  Urteil  l^inberte  nid^t  ben  gfort» 
gang  ber  93emegung.  Siniged  ^ntereffe  koar  bod^  ba  unb  bort 
aufgettad^fen.  2)er  atte  Sobmer  aber  ftarb  85  ^al^re  att 
mitten  in  ber  Slrbeit,  in  fd^bner  unb  ebter  Xl^dtigleit. 

3n  ber  3eitlitteratur  l^atten  ®ottfd^eb  unb  Sobmer  ftd^ 
Ifingft  fiberlebt.    €ie  !onnten  Aber  einen  gettriffen  $unft  nid^t 

^)  Original  in  Süri^i  ^ier  na^  bem  9(bbrucfe  bei  Gilbert 
^oef er,  bie  beutfdje  !P^iIoIoöie.  UniüerfltdtB.gfefltebe.  Steif Btoalb  1857. 
8«.   6.  27. 
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l^inandfontmen  unb  fteOteit  ftii^  fhreitbat  in  (Begenfal  )n  i^ 
3eti  ®ottffi^b  miot  allen  »oben,  ober  9obmer  ^tte  ft4 
bte  befU  €ta^  getD&^It  unb  fo  blieb  fein  Korne  gefegnet, 
toA^renb  feinen  ®eflner  bie  Sdd^Kd^Ieit  fiSte. 

Sei  biefen  Sd^ioetaetn  )um  erfien  Slole  begegnet  nnH  ein 
ttarmed  unb  taoiftt^  SerftftnbniS  fftr  ben  Sert  ber  ottbentf^en 
Sitteratnr.  XQe  i^e  Sorgftnger  nmten  geU^  Ihimer  ge» 
toefen,  bie  nur  gelegentlid^  mi^  ber  bentfd^  S^rrad^  unb  Sitte« 
ratur  gebad^en.  Sptadfixitt  3ntereffen  fibenoogen  bei  aSeitem. 
Sobmer  jum  er^en  3Ralt  »agte  bie  ottbeutffi^  Sitterotur  i^ 
3beaIioerte9  l^atber  }u  fd^d|en. 

S)ie  SRflUer'fd^  Sammlung  braci^te  nad^  unb  nad^  bie 
nnd^Hgften  oltbeutfdUen  2)id^tungen.  (Einen  burd^fd^lagenben 
iSrfoIg  )u  erjielen  loar  fie  aber  nid^t  im  ftanbe.  9lod6  loar  bie 
Seit  ni(^  reif,  um  ber  ganjen  9BeIt  ber  ®ebilbeten  ben  Sinn 
ffir  bad  beutfd^e  Altertum  )u  erfd^Iiegen.  99om  l^bd^flen  SBerte 
aber  mar,  ha%  nun  bie  alten  ©ebicbte  attgemein  jugAnglid^ 
toorlagen. 

äSir  flel^en  an  ber  ScbmeQe  einer  neuen  3eii^  einer 
reinem  (Er!enntnid*  dinjelne  ba  unb  bort  ergb^n  fid^  an 
ben  altbeutfd^en  ®ebid^ten.  Sd  beginnt  eine  leife  Dor  ber 
aßelt  {aum  eingefianbene  Steigung  mad^  ju  loerben.  ^erberS 
l^inrei^be  äBorte  ffatUn  oieler  ^erjen  getroffen,  Atopßotfd 
auf  Slbioegen  irrenbe,  bod^  treue  t)aterldnbifd^  Segeifierung 
bie  ®emüter  ent)&nbet.  ®oetbed  ®5|  mar  auf^  ber  alten  3eit 
m&d^tig  Dor  bie  freubig  erfiaunenbe  9ßelt  getnten.  91  un 
greifen  bie  9^omantt!er  ein.  9Rit  bem  Stuftreten  ber 
Srfiber  ®rimm  aber  lommt  eine  neue  treibenbe  Araft  in  bie 
litterarifd^  SSemegung.  SRod^  ftnb  bte  Srüber  anfangs  freiftd^ 
gang  9tomanttIer,  nod^  ift  il^nen  bte  !ßl^iIo(ogie  ein  Derfd^loffened 
93ud^;  aber  nur  eine  Seit  lang  nocb  manbem  fie  bie  g(ei(i^ 


N 
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Ctra^  mit  ben  2)iii^tem  uttb  mit  (Börred,  banii  »enben  fte 
ftd^  entfd^ieben  ab  bol^n,  too  ii^nett  il^T  ®ott  ben  SSeg  getoiefen. 
%De  bie  SRitarbettet  ber  (Sinftebler*3eituttg  l^oben  nodft  il^r 
gtogei»  3id  im  Suge,  baS  t^  ßeben  lang  !einem  t>on  t^nen 
gatt)  ftemb  ttKnb:  S)eiitfd^Ianbd  (Erl^d^uttg  unb  ®td§e;  aber 
il^re  SEBege  ftnb  hafb  Derfci^iebene:  fftt  a^Tttim  unb  SJrentano 
bie  Z)ii|tIttKfl,  für  bie  SBiüber  ®rimm  bie  aßiffenf^Qtl,  ffit 
«bnei  bie  ^olitit 

SKemalft  i^  eine  9Siffenfd^ft  im  Saufe  hn^i  3a^re  fo 
tiott^nbig  getflfht,  fo  3ieIben)uBt  auf  ben  $Ian  getreten  )oie 
bie  beutfd^e  9Itettumdmiffenf<|aft  Unb  niemate  i^  eine 
Sßiffenf^aft  fo  DoHfl&nbig  in  il^rem  gangen  Umfange  Don 
il^n  ^bpftm  erfaßt  unb  auftgebaui  motben.  2)ie  ©etma^ 
ni^!  UKirb  eine  maJ^te  ^^tlotogie,  eine  n^al^re  ®ef4i(|te  ber 
Stn^ad^  unb  Aultut  bed  beutfd^en  SDoIIed.  Qpxaitt  unb  Sitte» 
ratur,  SoIIdglaube,  SBoItebraud^  unb  93oIbred|t  alled  marb 
Don  biefem  feltenen  93rflbet)>aat  in  gleid^r  Xteue,  mit  glei^em 
Sfleige  umfagt  unb  bargeßeHt.  -9Bo  mdre  ein  ai^nliii^  Seifpiet? 

Sie  3afob  ®rtmm  jum  €tubium  bed  beutfd^n  Slter» 
tums  gelommen,  toiffen  n^ir  genau.  Sein  Seigrer  unb  fjfreunb 
€aDign^,  ber  ®rfinber  ber  l^tftorif^en  Sd^ule  in  ber  Sled^tiM 
loiffenfd^ft,  l^atte  3aIob  (BrimmS  nod^  biegfamem  ®etfle  bie 
SHd^tung  aufd  ^t^rifd^e  gegeben.  Unter  @a)oign^8  Sdüd^m 
f anb  er  93obmerd  unb  !Breiiinger8  Sammlung  Don  ailinnefingern. 
aSenn  il^n  bieS  93ud6  aud^  noc^  nid^t  gu  eigenem  Stubium 
anregte,  fo  empfing  er  bod^  baburd^  einen  lebl^aften  StnbrudE, 
ber  fein  Seben  l^inburd^  l^aften  blieb,  bis  burcb  £iedEd  SDlinne« 
lieber  aucb  il^m  baS  erlofenbe  SBort  gef))rod^en  koarb.  ®an) 
an  il^n  fd^log  fid^  fein  SSruber  äBUI^elm  an.  9liemald  l^aben 
itm  SrOber  eine  fo  genaue  SebenS»  unb  Senlendgemeinfd^ 
gel^abt   Sßenn  im  Dergangenen  ^al^re  Salob  ®rimmd  ^unbert« 
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jdl^riger  ©eburtdtag  gefeiert  koatb,  fo  laffett  @ie  mid^  nun  aaät 
batan  erinnern,  bag  ed  in  fed^iS  SEagen  Don  l^eute,  am  24«  Sfetotat, 
l^unbert  ^al^re  ftnb,  ba§  äBitl^elni  (Brintm  geboren  »arb.  — 

Xtx  AreiS  ber  StomantUer  in  ^eibelberg  }erfto6  nQ(|  offen 
Seiten;  aber  baS  Ofeuer,  bad  fie  am  O^uge  bed  ^ettenbftl^ll, 
unter  ben  mal^nenben  Xrfimmem  bei»  burd^  franjdfifd^  Sarborei 
jerftdrten  l^errlid^en  @d^toffed  angefaii^t,  erIof(|  ntd^t:  e8  fanbte 
feine  jünbenben  Ofunlen  Aber  ganj  Seutfd^tanb,  eS  marb  ein 
Zeit  iener  SDla^t,  bie  ttenige  3a^re  barauf  9tan!reid^  nieber^ 
ttKirf  unb  2)eutfd^Ianb  befreite.  3n  ber  trflben  fd^edKid^en 
Seit  ber  Unterbrfidhing  ifl  baS  Stubium  bed  beutfd^en  Xlter» 
tumS  ein  OueQ>  eine  €tfl|e  unb  StSrbing  ber  beutfd^en  ®eftn> 
nung  gemefen;  fo  foD  aud^  l^ute  bie  germanifKfd^  SBiffeufd^ft 
Don  bem  nationalen  ®ebanlen  nid^t  getrennt  merben.  Sie 
ift  ju  einer  reinen  Sßiffenfd^ft  erftarlt;  aber  fie  foff  nid^t 
allein  als  abfhrafte  SEBiffeufd^aft  jur  ®eltnng  lommen.  Sie 
ift  unf ere  ffiiffenfd^aft,  bie  Aunbe  Dom  beutfd^en  Soße,  fte 
l^at  bal^er  eine  eigene  bebeutenbe  Senbung  unb  Aufgabe,  fie  ifl 
eine  erl^altenbe  Araft  in  unferer  ®efittung.  Sofften,  toa^ 
®ott  Derl^ütel  Aber  unf  er  Saterlanb  mieber  bbfe  Sage  fommen, 
fo  mirb  fie  2)eutfd^lanb  mieber  fein  lönnen,  load  fte  ben 
9lomanti!em  unb  il^rer  3eit  koar:  ein  Steden  unb  Stab 
in  ber  Ofinflernid. 

aSenn  id§  nocb  ein  ))aar  SBorte  beifflge,  fo  gefd^iel^t  eS  nur 
um  l^eroorgul^eben,  ba%  icb  bie  oorliegenben  99tdtter  burd^aud 
ol^ne  eigene  geleierte  Snfprüd^e  |inau8fenbe.  3)em  ßitteratur» 
freunbe  lann  nid^t  entgelten,  load  fie  Stöbert  $a^m,  ^ermann 
Lettner,  ^einrid^  Don  Sreitfd^Ie,  Slubolf  Don  Staumer  unb 
anberen  Derbanlen;  icb  toerbe  mid^  freuen,  menn  er  aud§  mein 
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eigenes  baneben  etlenni  97lit  fd^ien  eine  SarfleDung  loie  bie 
Dorliegenbe  nid^t  unnStig  tro^^  mand^er  @d|rift  fil^nlid^  Sttt, 
bie  3a!o6  ®timind  l^unbertjdl^ger  (SebuttStag  ^etDorgerufen. 
Unb  tDdre  fte  nur  ein  Sudjug  aud  ^^m8  ]^5<|fl  Derbienfl^ 
lid^nt,  aber  ferner  ledbarem  unb  nad^  meiner  Srfal^rung  menig 
gelefenem  93ud^e  „Xit  romanttfd^  Gd^uk"  (99erfin  1870.  8^, 
fo  l^ielte  id^  fte  bod^  nid|t  ffir  unnfitig.  €ie  gan)  mit  meiner 
eigenen  gforfd^ung  )u  füllen,  todre  t)erfel^It  gen)efen,  biefe  mug 
fid^  nad^  Sage  ber  Singe  aUsufel^  im  einjelnen  Derlaufen. 
aSer  Sinjell^eiten  fud^t,  tann  fte  in  meiner  gan)  anbem  3u>edten 
bienenben  StuSgabe  Don  %mim8  Zrdfi  Sinfamfeit  (Sfreiburg  i.99. 
unb  £fibingen  1883.  8^)  ftnben.  VLnttpxüii  nad^efd^rieben 
tfi  barum  bod^  nid^ts  in  biefen  SBIdttem,  bie  id6  mit  l^erglid^er 
Sanlbarfeit  an  einer  el^rtofirbigen  @tdtte  be8  fie^rend  unb 
Semend  nieberlege. 
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I. 


Zwei  arten  der  comparativbildung  bestehen  im  germanischen. 
In  dem  einen  falle  erscheint  als  stammbildendes  suffix  im  comparativ 
-15-,  im  Superlativ  -i>/o-;  im  andern  tritt  dort  -05-,  hier  -östo^  an. 

Die  deutungder  ersten  suffixform  bereitet  keine  Schwierigkeiten : 
wir  erkennen  in  ihr  die  tiefstufe  des  indogermanischen  Steigerungs- 
suffixes "JeS"  wider,  welche  —  ursprünglich  nur  in  bestimmten 
casus  berechtigt  —  im  sonderleben  des  germanischen  durch  Verall- 
gemeinerung im  ganzen  paradigma  zur  alleinherrschaft  gelangt  ist. 
Eine  genaue  parallele  zu  diesem  Vorgang  bietet  das  slavische  :  nur 
durch  st'inj  unterscheidet  sich  das  abg.  'jis-  von  dem  germanischen 
-/;-.  Die  erklärung  dieses  überschüssigen  y  hat  zwei  momente  zu 
berücksichtigen.  Einmal  ist  der  einfluss  in  betracht  zu  ziehen,  den 
die  ursprünglich  mit  J  anlautenden,  im  slavischen  ja  auch  einmal 
vorhandenen  hochstufen  des  Steigerungssuffixes,  also  idg.  -Jos-  -jos- 
-jes-^  auf  die  formen  ausüben  mussten,  deren  suffix  -is^  des  J 
entbehrte.  Ausserdem  aber  darf  in  bestimmten  fdBllen  die  entstehung 
des y  auf  einen  rein  lautlichen  process  zurückgeführt  werden.  Bei 
den  ^-adverbien  musste  sich  nämlich  eo  ipso  vor  -ts-eln  j  als 
übergangslaut  entwickeln,  so  lange  der  silbische  Charakter  des 
Suffixes  gewahrt  blieb,  vgl.  Paul-Braunes  beitrage  14,195  f.  Die 
Vermutung  Mahlows,  lange  vocale  s.  46,  dass  germanisch  -t;-  und 
slavisch  -jis-  gleicherweise  auf  idg.  -jes^  zurückgehen,  hat  sich 
demnach  nicht  bewahrheitet  und  ist  ihrer  lautlichen  Schwierigkeiten 
halber  gegenwärtig  wol  allgemein  aufgegeben. 
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Weit  weniger  durchsichtig  ist  die  form  und  somit  auch  die 
geschichte  des  zweiten  germanischen  comparativsuffixes  -^-.  Ein 
ihm  unmittelbar  entsprechendes  stammbildendes  element  fehlt  in 
der  idg.  comparation  gänzlich ;  es  ist  also  einzelsprachliche  neubil- 
düng  und  muss  als  solche  begriffen  werden.  Die  aufgäbe  der 
forschung  ist  es  demnach,  auf  dem  wege  der  analyse  und  combina- 
tion  zu  einer  altertümlicheren  gestalt  des  suffixes  zu  gelangen,  zu 
einer  form,  die  durchsichtig  in  ihrem  aufbau,  sich  zu  der  idg. 
Urform  des  Steigerungssuffixes  in  beziehung  bringen  lässt. 

In  diesem  sinne  hat  man  verschiedene  versuche  gemacht.  Zu 
einer  zeit,  als  der  gedanke  an  die  consequenz  des  lautwandels  noch 
ferner  lag,  schien  der  erklärung  kein  ernsthaftes  hindernis  entgegen 
zu  stehen.  Man  durfte  sich  damit  begnügen  in  dem  o  des  germa- 
nischen das  contractionsproduct  eines  vorgermanischen  -aja-  zu 
sehen,  ohne  darüber  sich  zu  beunruhigen,  ob  die  germanische 
lautgeschichte  die  annähme  eines  solchen  entwickelungsprocesses 
durch  parallelen  stütze  oder  nicht. 

In  ein  neues  Stadium  trat  die  frage  mit  G.  Mahlow.  Es  ist  das 
verdienst  dieses  gelehrten  in  seiner  schrift  über  die  langen  vocale 
die  bis  dahin  verbreitete,  aber  durchaus  unhaltbare  ansiebt  von 
der  entstehung  des  -^-  durch  eine  neue  theorie  verdrängt  zu 
haben,  der  es  zwar  niemals  ganz  an  Widerspruch  gefehlt  hat,  —  man 
vergleiche  z.  b.  Johansson,  de  derivatis  verbis  contractis  lingus 
grsscas,  s.  182.  —  die  aber  nichts  desto  weniger  noch  heute  als  die 
herrschende  bezeichnet  werden  muss. 

Die  Operationsbasis  Mahlows  bildet  das  slavische.  Hier  existiert 
nämlich  neben  der  Steigerungsform,  die  vermittelst  -jis--  direct  aus 
der  Wurzel  gebildet  wird,  noch  eine  zweite  comparativkategorie, 
welche  das  suffix  an  einen  stamm  auf  B  anfügt,  z..  b.  comparativ 
-nov^-jis^  :  positiv  novü  m  neu  ».  In  dem  stamme  auf  ^  erkennt 
Mahlow  mit  recht  einen  adverbial  gebrauchten  casus  und  vergleicht 
deshalb  das  princip  dieser  bildungsweise  mit  dem  der  griechischen 
Steigerungsformen  von  adverbien  wie  nakm-x6Qoq :  mhu^  dviu-vigat 
avw.  Er  irrte  jedoch,  wenn  er  in  dem  slavischen  e  einen  idg. 
diphthong  suchte,  da  die  behandlung  der  gutturale  vor  diesem  ^ 
idg.  monophthong  erweist.  Man  sieht  deshalb  jetzt  in  dem  adverbieil 
gebrauchten  casus  auf  e  einen  instrumental,  wie  ja  Wiedeaiann  in 
seinen  beitragen  zurabg.  conjugation  in  dem  ^  des  imperfectstammes 
gleichfalls  das  suffix  eines  Instrumentals  entdeckt  hat. 
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In  gleicher  weise  nun,  schliesst  Mahlow  weiter,  sind  die 
germanischen  comparative  auf  -^-  durch  die  anfügung  des  Steige- 
rungssuffixes -/;-  an  ein  adverbium  auf  o  entstanden.  Wir  erhalten 
daher  im  comparativ  *-ö-f5-,  im  Superlativ  "'ö-isto-.  Hieraus  entstand 
einsilbiges  ^-0/;-,  ^-öisto-^  deren  öi  nach  einem  urgermanischen 
lautgesetze  zu  o  contrahiert  worden  sei,  so  dass  wir  auf  diesem  wege 
schliesslich  zu  den  überlieferten  formen  auf -^-^  -östo-  gelangen.  Das 
^des  german.  Instrumentals  verhält  sich  zu  dem  e  des  slavischen 
genau  ebenso  wie  das  o  der  griechischen  pluralgenitive  zu  dem  e 
der  gotischen,  d.  h.  der  unterschied  in  der  vocalqualität  beruht  auf 
uralter  idg.  accentverschiedenheit;  vgl.  Brugmann,  grundriss  der 
vgl.  gramm.  II,  410. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  hypothese  Mahlows  beim 
ersten  anblick  einen  ungemein  bestechenden  eindruck  macht.  Der 
beifall,  den  sie  gefunden,  ist  daher  wol  begreifllich.  So  sagt  —  um 
ein  beispiel  zu  nennen  —  Johannes  Schmidt  im  jähre  1881  :  «  Für 
die  jüngere  comparativbildung  auf  got.  ^ö^a  ist  nur  von  Mahlow 
eine  lautlich  haltbare  erklärung  aufgestellt  worden...  Der  paralle- 
lismus  von  nehw :  nehwis  =  sniumundö :  sniumundös  ist  vollständig 
(Zeitschrift  für  vergl.  Sprachforschung  26,  Sgo).  »  Und  noch  8  jähre 
später  macht  Kluge  sich  diese  worte  zu  eigen,  indem  er  sie  ohne 
jeden  commentar  auf  seite  401  des  ersten  bandes  des  grundrisses 
d.  german.  philol.  reproduciert. 

Dennoch,  glaube  ich,  ist  Mahlows  erklserung  nicht  haltbar. 


IT. 


L  Die  vorgetragene  aufTassung  der  germanischen  comparative 
auf  -^-  steht  und  fällt  mit  dem  n  lautgesetze  »,  dass  in  der  zeit  der 
germanischen  Urgemeinschaft  oi  zu  0  geworden  sei.  Das  ganze 
beweismaterial,  auf  grund  dessen  Mahlow  dieses  lautgesetz  auf- 
stellt, bilden  drei  kategorien,  wenn  wir  von  dem  fälschlich 
hierhergezogenen  adverbium  ahd.  fruo  und  dem  verfehlten 
erklärungsversuch  des  Präteritums  got  fidlnöda  (ao.  s.  62)  absehn. 

Die  erste  derselben,  die  comparative  auf  -d;-  selber, 
müssen  wir  von  vorneherein  ausscheiden.  Sie  wäre  nur  in  dem 
einzigen   falle  als   beweismittel  zu  verwerten,  dass  eine  andere 
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erklärung  als  die  Mahlows  überhaupt  vollkommen  undenkbar 
wäre.  So  lange  jedoch  die  möglichkeit  verschiedener  deutung 
vorhanden  ist,  so  lange  kann  sie  nicht  als  zeuge  zu  gunsten  des 
behaupteten  lautgesetzes  dienen.  Wer  sie  dennoch  dazu  verwenden 
wollte,  setzt  sich  dem  Vorwurf  eines  Zirkelschlusses  aus,  indem  sein 
ganzer  beweis  in  der  behauptung  besteht :  «  die  erklärung  der 
comparative  auf  -^-  verlangt,  dass  öi  zu  o  wird  »  und  «c  oi  wird 
zu  ff,  weil  es  die  erklärung  der  comparative  auf  -öj-  verlangt  ». 

Nicht  besser  ist  es  um  die  beweiskraft  der  zweiten  kategorie, 
nämlich  der  verba  auf  -ffit,  bestellt.  Von  ihr  gilt  ganz  das- 
selbe, was  von  den  comparativen  auf  -^-  zu  sagen  war :  sie  sind 
als  zeugen  unbrauchbar,  so  lange  sie  mehrfache  deutung  zulassen. 
Dies  ist  aber  tatsächlich  der  fall ;  denn  es  lässt  sich  nicht  absehn, 
warum  wir  gezwungen  sein  sollten,  ein  got.  salbö,  salbös  um  jeden 
preis  auf  vorhistorisches  *salböjö,  "salbojii^i  u.  s.  w.  zurückzuführen, 
es  also  einem  litauischen  pasakoju^  abg.  dilajeiü  gleichzusetzen; 
warum  es  nicht  vielmehr  ebensowol  erlaubt  sein  sollte,  die  genannten 
formen  aus  einem  athematischen  paradigma  herzuleiten,  sie  also  mit 
litauischem  kybau,  kybome,  kjrboti  zu  vergleichen.  Diese  letztere 
Zusammenstellung  gewinnt  noch  durch  den  umstand  erhöhte  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  wir  z.  b.  auf  ags.  boden  das  paradigma  der 
verba  auf  -ff/ff,  -ff/V?i  unversehrt  erhalten  haben.  Warum  sollten 
nun  beide  flexionstypen  nicht  im  urgermanischen  ebensogut  neben 
einander  bestanden  haben  wie  im  litauischen  ? 

Lit.  pasakoju  :  ags.  sealße  =  lit.  k^bau  :  got.  salbo. 
So  lange  also  ein  stringenter  gegenbeweis  gegen  diese  gleichung 
nicht  erbracht  ist,  —  und  es  dürfte  kaum  möglich  sein  ihn  je  zu 
erbringen  —  so  lange  wird  man  gut  daran  tun  auch  auf  diese  stütze 
für  den  beweis  des  Übergangs  von  öi  zu  ö  verzieht  zu  leisten. 

Die  dritte  und  letzte  gruppe  des  beweismaterials  bilden  die 
verbalabstracta  auf  -öni-,  Mahlow  nimmt  als  basis  für  ihre 
bildung  den  präsensstamm  der  abgeleiteten  verba  auf -M  an 
(ao.  44)  und  Kcegel,  beitrage  ^,523  sowie  mit  geringer  abweichung, 
Brugmann,  grundriss  II,  271  folgen  ihm  hierin.  Nach  dieser  ansieht 
geht  also  ein  got.  Verbalsubstantiv  miiöns  auf  *mitöini^^  und  weiterhin 
auf  *mitö-fi'ni-^  zurück,  so  gut  wie  pulains  nach  ihr  auf  "puUini^, 
^pule-^ji^m-i;  beruht.  Wäre  diese  aufFassung  richtig,  so  wäre  durch 
miiöns  u.  s.  w.  der  beweis  für  den  behaupteten  lautwandel  vollgültig 
erbracht.  Dem  ist  jedoch  nicht  so.  Den  verbalabstracten  auf  -m- 
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sowol  wie  ihren  genossen  auf  -/f-  liegt  nicht  der  praesensstamm  zu 
gründe,  sondern  jener  verbalstamm,  von  dem  die  apraesentischen 
tempora  gebildet  werden,  den  man  in  der  slavischen  grammatik  den 
zweiten  oder  infinitivstamm  zu  nennen  pflegt.  Genau  ebenso,  wie 
im  slavischen  die  verbalabstracta  auf -/i-,  die  zu  abgeleiteten  verben 
gehören,  obwol  sie  als  Infinitive  in  engster  beziehung  zum  verbum 
stehen,  nicht  das  dem  praesensstamme  eigene  -ye-  aufweisen,  haben 
die  germanischen  verbalabstracta  auf  -ni-  überhaupt  kein  praesens- 
Suffix  in  ihrem  wortkörper  gehabt.  Man  vergleiche  die  proportion  : 
Abg.  inf.  dela-ti :  prass.  dela-je-tü  \  =  got.  salbons  aus  "salbö-ni-i^ : 
Abg.  inf.  cele-ti :  praes.  ceU-je-tü     j  germ.  ^salbö-ji-ii.  . 

In  dieser  aufTassung  lasse  man  sich  nicht  durch  die  abstracta 
auf  'aini'  beirren,  denn  das  ai  derselben  ist  eine  Übertragung,  die 
mit  notwendigkeit  eintreten  musste,  sobald  das  ursprünglich  nur 
gewissen  präsenspersonen  eigene  ai  auch  in  das  prasteritum  und 
das  participium  praet.  eingedrungen  war,  somit  als  tempusstamm 
der  verba  dritter  classe  nicht  mehr  ^  sondern  ai  empfunden  ward. 

salbos  :  libais  =  salboda  :  libaida. 

salboda  :  ßalbons  =  libaida  :  libains. 

Das  ursprüngliche  lehren  die  griech.  nomina  wie  otk^aic  sowie 
das  goi.  fahißs,  das  durch  seine  Isolierung  dem  systemzwang  entzogen 
ward.  Denn  es  existierte  im  gotischen  kein  verbum  *fahan  nach  der 
dritten  classe  mehr,  wie  dies  im  ahd.  der  fall  ist,  vgl.  fag€n^  sondern 
nur  faginön.  I 

Gegen  diese  aufTassung  könnte  man  versucht  sein  eine  bildung 
von  offenbar  altertümlichem  Charakter  wie  got.  armaio  geltend  zu 
machen,  indem  man  sie  aus  ^armat-f-e»-  herleitet  und  als  urform 
^armB-^j-^-en-  annimmt.  Abgesehen  aber  von  der  Seltsamkeit 
einer  solchen  grundform  haben  wir  es  hier  gar  nicht  mit  einem 
eil-  sondern  mit  einem  yVn-stamme  zu  tun,  der  vollkommen  auf 
gleicher  linie  steht  m\x  gariudjo  a  schäm  ».  Dies  hat  schon  Kluge, 
Stammbildungslehre  S  1 14  richtig  erkannt.  Die  basis  ^arme-'  in 
^arme^jen-'  entspricht  aber  genau  der  in  Yahe-^-pi-,  Wer  nun 
glaubt,  dass  bJ  vor  vocal  im  gotischen  zu  ai  geworden  sei,  kann 
unschwer  von  *arm6jön  zu  armaio  gelangen.  Wer  aber  die  richtig- 
keit  eines  solchen  lautgesetzes  bestreitet,  wie  ich  es  tue,  der  wird 
von  der  im  urgermanischen  ja  auch  vorhandenen  tiefstufen  form 
ausgehen  müssen.  Dieselbe  war  -jin-  bezw.  -/n-  nach  vocal.  Wir 
erhalten  so  *armBjin-  ^armein-^^  das  lautgesetzlich  zu  ^armain-  werden 
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musste,  analog  habais  aus  *hab6i^i.  Eine  Übertragung  des  ai  in  alle 
casus  lag  unter  dem  einflusse  des  nebenstehenden  verbums  artna, 
armaida  nahe ;  ai  drang  also  auch  in  die  hochstufencasus  ein  und 
erhielt  sich  dort,  als  die  hochstufe  des  suffixes  sich  durch  das  ganze 
paradigma  hindurch  verbreitete. 

Natürlich  sind  auch  die  verbalabstracta  auf  -inU^  die  den 
schwachen  /an-verbis  entsprechen  nicht  aus  älterem  -iß-^-ni' 
vorgerm.  ^-eje^ni*  oder  ^^ej-eni^  herzuleiten;  ein  pra&sensstamm 
darf  in  ihnen  nicht  gesucht  werden.  Zur  erklärung  dieses  i  bieten 
sich,  soviel  ich  sehe,  im  ganzen  drei  möglichkeiten,  die  samt  und 
sonders  jedoch  von  dem  «  zweiten  »  stamme  auf  -t  ausgehn,  wie 
er  im  prseteritum  deutlich  hervortritt  z.  b.  hatli^äa. 

Erstens  nämlich  können  wir  die  länge  des  t  als  analogiebil- 
düng  auffassen,  veranlasst  durch  den  einfluss  der  parallelen  abstracta 
auf  -öni'  und  ^-^ni-  (vgl.  faheßsj.  Als  grundform  wäre  in  diesem 
falle  "^ni"  anzusetzen  :  also  hauheins  mit  f  statt  i  nach  salbifns. 

Oder  zweitens  können  wir  mit  Brugmann,  grundriss  II,  271 
von  der  suffixform  -eni-  ausgehn.  Dann  waere  als  grundform  ^-jeni- 
aufzustellen,  neben  der  nach  Sievers'  gesetz  -ijeni'  vorhanden  sein 
muss.  Beide  verhalten  sich  zu  einander  wie  harjis  aus  *xarjeso  : 
hairdeis  aus  *x^^^V^^^'  ^^^  einfluss  des  nebenstehenden  ^ni' 
"-Mi-  Hess  dann  die  letztere  form  zur  alleinherrschaft  gelangen. 

Drittens  endlich  kann  die  länge  de  t  mit  derjenigen  des  t  im 
infinitivstamm  baltisch-slavischer  denominativa  auf  abg.  ^iti,  lit.  -jrti 
in  Verbindung  gebracht  werden,  vgl.  abg.  chvaliti  «  loben  »,  Ijubiti 
«  lieben  » *,  lit.  laikyti  <c  halten  »  usw.  Auch  das  i  der  lateinischen 
vierten  conjugation  ist  hierherzustellen  z.  b.  audutus^  das  sich 
nicht  aus  je  erklären  lässt,  vgl.  beitrage  14,201  ;  Bruomann, 
griechische  gramm  ^.  s.  90  anm«  Sup.  audi^tum  =  abg.  chpalf^tü. 

Welchen  der  drei  wege  man  einzuschlagen  habe,  ist  für  unsere 
zwecke  gleichgültig ;  genug,  dass  keiner  derselben  zu  einem  praesens* 
stamme  führt.  So  gut  wie  die  genannten  Verbalsubstantive  auf -iit- 
sind  auch  die  als  infinitive  verwanten  auf  -ono^  von  hause  aus 
unabhängig  vom  praesensstamme.  So  hat  der  infiniv  salbön,  wie 
man  auch  über  die  flexion  des  praesens  denken  mag,  niemals  ein 
;V-suffix  besessen.  Auch  das 7  von  hailjan  ist  nichts  weniger  als 
praesenssuffix,  sondern  identisch  mit  dem  t  des  «  zweiten  »  Stammes: 
salböda :  hailida  =  ^salbö-ono- :  *haili-ono-  (vgl.  abg.  part.  chvaljenü). 
Man  vergleiche  abg.  inf.  delati,  celeti,  die  gegenüber  dem  praesens 
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dela-je-tü,  cüe-je-tü  den  stamm  der  aprassentischen  tempora  auf- 
weisen z.  b.  I.  sing.  aor.  dtia-chü,  c^le-chü.  Wenn  nun  in  den 
infinitiv  primärer  verba,  deren  praesensstamm  -7V-  enthielt,  das 
suffix  eingedrungen  ist,  so  muss  dies  als  eine  neubildung  angesehn 
werden,  veranlasst  durch  die  /-haltigen  infinitive  der  abgeleiteten 
verba  wie  hailjan.  Das  ursprüngliche  Verhältnis  hat  auch  hier 
das  slavische  noch  erhalten,  vgl.  infinitiv  abg.  mUti  aus  ^melti 
«  mahlen  »  gegenüber  prass.  meljetü;  ferner  inf.  braii  aus  *borti 
ff  kämpfen  »  aber  praes.  borjetü.  Neubildungen  sind  selbstver- 
ständlich auch  die  infinitive  von  der  form  asächs.  tholoian,  ags. 
sealfian  zu  den  praesentien  auf  -^ojo.  Sie  lehren  am  deutlichsten  die 
ursprünglichkeit  des  gotischen  salbön  usw. 

Ich  hoffe,  es  wird  aus  dem  gesagten  hervorgehn,  dass  auch 
die  verbalabstracta  auf  -öni^  nicht  zum  beweise  des  Mahlow'schen 
lautgesetzes  verwendet  werden  können,  und  zwar  deshalb  nicht, 
weil  sie  niemals  ein  öi  in  ihrem  wortkörper  gehabt  haben. 

Nun  hat  man  aber  den  Übergang  von  öi  zu  ö  noch  auf  einem 
indirecten  wege  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht.  Parallel  naemlich 
der  urgermanischen  entwickelung  des  anteconsonantischen  öi  zu  ö 
soll  nach  J.  Schmidt  und  andern  forschern  der  gleichfalls  urgerma- 
nische Übergang  des  anteconsonantischen  öu  zu  ö  sein,  vgl.  zeitschr. 
f.  vgl.  Sprachforschung  26,1  ff.;  die  vollständige,  ziemlich  umfang- 
reiche litteratur  über  diese  frage  ist  zusammengestellt  bei  Noreen, 
urgermansk  judlära  s.  19.  Die  beispiele,  welche  zum  beweise 
verwarn  werden,  sind  durchgängig  von  derselben  beschaffen heit; 
es  genttgt  daher,  die  sichersten  und  klarsten  fälle  herauszugreifen. 
So  sollen  also  für  das  behauptete  lautgesetz  sprechen  :  ags.  töl 
«Werkzeug)» :  got.  taujan,  tawida,  — got. ßödus  «  flut »  :  SinoTd.ßej% 
vgl.  abg.  pluii  und  plaviti.  —  anord.  nör  «  schiff  »  :  aind.  näush,  — 
ahd.  kuo :  aind.  gaush.  —  ahd.  guomo  «  gaumen  »  :  ahd.  goumo  ua. 
—  Selbstverständlich  gehören  hierher  auch  die  fälle,  in  denen  öu 
yotj  gestanden  haben  und  gleichfalls  in  urgermanischen  zeit  zu  ö 
geworden  sein  soll.  Warum  Brugmann,  grundriss  I,  160  anm.  das 
gesetz  nur  auf  diesen  letzten  fall  beschränken  will,  ist  nicht  recht 
ersichtlich.  Denn  wie  die  bereits  angeführten  beispiele  zeigen,  haben 
wir  eine  anzahl  sicherer  fälle  in  denen  germanisches  ö  einem  öu 
oder  äu  verschiedner  idg.  sprachen  auch  vor  andern  consonanten 
als  j  tatsächlich  entspricht.  Für  ö  aus  öu  vor  j  sind  die  beiden 
sichersten  fälle  got.  stojan  ahd.  stuouuan  :  ahd.  stouuan,  vgl.  abg. 
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staviti.  —  got.  gen.  tojis,  anord.  inf.  toya,  norw.-lapp.  ductgje, 
schwed.'lapp.  tuoje  (siehe  ags.  töl  von  derselben  wurzel) :  got. 
taujan,  tawida.  —  Dass  in  diesen  fällen  —  soweit  sie  wirklich  als 
vollkommen  gesichert  gelten  können  —  einmal  ein  Übergang  von 
^1/ zu (^ stattgefunden  habe,  lässt  sich  in  der  tat  nicht  bestreiten; 
wol  aber,  dass  dieser  Übergang  in  die  periode  der  germa- 
nischen Urzeit  falle.  Der  process  ist  vielmehr  bedeutend  älter  und 
gehört  bereits  der  urindogermanischen  epoche  an.  Ihn  dem  sonder- 
leben irgend  einer  idg.  spräche  zuweisen  zu  wollen,  sei  es  nun  der 
germanischen  oder  irgend  einer  andern,  das  würde  nichts  anders 
heissen  als  den  Zusammenhang  zu  vernichten,  in  dem  dieser 
Vorgang  mit  gleichen  und  ähnlichen  erscheinungen  steht,  die  in 
den  verschiedensten  idg.  dialekten  erkennbar  sind,  ohne  dass  wir 
einzelsprachliche  laütgesetze  zu  ihrer  erklärung  heranziehen  könnten. 
Ich  vermag  deshalb  in  dem  ö  des  got.ßöduSf  des  ags.  töl^  des  anord. 
nör  ebensowenig  das  product  specifisch  germanischer  entwickelung 
zu  sehen,  als  ich  in  dem  o  aus  öi,  das  in  griech.  TuS/ua,  lat.  pötus,  lit. 
püta^  aind.  patum  auftritt,  —  alles  Wörter,  die  von  der  wurzel  pöi 
gebildet  sind, — die  Wirkung  ausschliesslich  griechischer,  lateinischer, 
litauischer,  indischer  laütgesetze  erblicken  kann.  Aind.  dyam  und 
lat.  dies,  dient  haben  durch  dasselbe  gesetz  ihr  u  eingebüsst,  durch 
das  ahd.  kuo,  anord.  nör  das  ihrige  verloren  haben. 

Diese  datierung  anzunehmen  fordern  die  entdeckungen,  welche 
J.  Schmidt  selbst  —  nur  kurze  zeit  nach  jenem  aufsatze  —  in  bezug 
auf  die  Schicksale  von  idg.  ^i  öi  ai  vor  gewissen  consonanten  gemacht 
hat,  vgl.  Zeitschrift  27,  3o5.  369  if.,  an  die  sich  die  forschungen 
von  W.  Schulze  ebd.  420  ff.,  spcciell  427  ff.  sowie  Meringee, 
ebd.  25,217  ff.  und  Zeitschrift  f.  österr.  gymnasien  39,1 32  ff. 
angeschlossen  haben. 

Wie  nahe  die  Verlegung  des  lautprocesses  in  die  zeit  der 
idg.  Urgemeinschaft  liegt,  beweisen  vor  anderm  drei  stellen  in 
J.  Schmidts  mehrerwähntem  aufsatze.  So  heisst  es  ao.  s.  5  in  bezug 
auf  got.  af-mauips,  ahd.  muoan  anord.  mößr  usw.  :  <k  Uebrigens  ist 
zu  bemerken,  dass  die  aussergotischen  worte  nicht  notwendig  ein 
p  verloren  haben  müssen,  vgl.  russ.  majatl  «  ermüden,  »  gr.  fitSkog, 
lat.  möles  Pott,  etymol.  forsch.  111*995  ff.  Die  stufe  I  erscheint  in 
lit.  mau-da  «  sorge,  mühe  »  apmaudyja  n  es  bereitet  verdruss  j» 
(Fick  III,  225).  »  Und  ähnlich  s.  10  betreffs  got.  snau  anord.  snoa 
ahd.  snuor  usw.  :  «  Wie  bei  nro.  4[d.  i.  muoan.^  ist  aber  möglich 
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dass  das  ö  der  genannten  worte  nicht  aus  öp  entstanden  ist,  sondern 
urspr.  ä  ?  vertritt,  vgl.  air.  snathe  «  filium  »,  lett.  snaju  snat  «  locker 
zusammendrehen.  »  Und  endlich  s.  9 :  «  Lit.  gömurys  «  gaumen, 
rächen  »,  lett.  gamurs  «  luftröhre  »  ist  entweder  eine  alte  entleh- 
nung'aus  dem  germanischen  oder  klingt  nur  zufällig  an  göma 
guomo  an...  » 

Mit  recht  bemerkt  zu  der  letzten  stelle  W.  Schulze,  ao.  s.  429  : 
ff  ...nach  unserer  auffassung  koennen  guomo  und  gömurjrs  urver- 
want  sein  und  auf  ein  schon  idg.  beseitigtes  ^gaum"  zurttckgehn.  » 
Ganz  dieselben  worte  könnte  man  auch  auf  die  beiden  voraufge- 
henden stellen  anwenden  :  der  umstand,  dass  auch  bei  ihnen 
aussergermanische  formen  ohne  u  belegt  sind,  nötigt  uns  in  keiner 
weise,  diese  von  den  germanischen  formen  zu  trennen,  vorausgesetzt 
natürlich,  dass  keine  andern  hindernisse  der  conibination  entgegen 
stehen. 

Warum  übrigens  an  der  zuerst  citierten  stelle  das  got.  parti- 
cipium  afmauips  so  scharf  den  andern  Wörtern  gegenübergestellt 
wird  und  ihm  durch  die  bemerkung :  (c dass  dieaussergotischen 
formen  nicht  notwendig  v  verloren  haben  müssen  w  ausdrücklich 
p  vindiciert  wird,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  Das  got.  au  sm  sich 
kann  doch  nicht  wol  der  grund  sein,  denn  sonst  müssten  auch  etwa 
Trauadai  u.  ä.  «  notwendig  »  v  verloren  haben. 

Wie  aber  verhält  es  sich  nun  mit  dem  idg.  schwund  von  t 
und  u  hinter  langem  vocal  ?  Welches  waren  seine  bedingungen  ? 
Bis  ins  einzelne  lässt  sich  das  ursprüngliche  Verhältnis  nicht  mehr 
reconstruieren,  soviel  aber  dürfte  gegen  Meringer,  ao.,  feststehen, 
dass  es  zu  weit  gehen  hiesse,  wollte  man  die  lautgesetzlichkeit  uridg. 
langer  diphthonge  vor  consonanz  vollkommen  in  abrede  stellen. 
Dass  ein  solches  vorgehn  nicht  zum  ziele  führt,  zeigen  am  klarsten 
die  Widersprüche,  in  die  sich  der  genannte  gelehrte  bei  dem  versuche 
sein  princip  stricte  durchzuführen  verwickelt.  Als  wahrscheinlich 
dürfte  vielmehr  folgendes  zu  gelten  haben  : 

1 .  Der  zweite  component  langer  <-  und  tz-diphthonge  schwand 
im  in-  und  auslaute  vor  bestimmten  einzelconsonan ten. 
Am  sichersten  ist  bis  jetzt  schwund  vor  m  erwiesen.  Lautgesetzlich 
sind  also  einerseits  mT^a  wurzel  pöi;  guomo,  gomurys :  wurzel 
gäu^  anderseits  acc.  r^m  :  wurzel  rBi,  dUm :  wurzel  dpu. 

2.  Durch  Übertragung  stellte  sich  der  monophthong  auch  vor 
solchen  consonanten  ein,  vor  denen  der  langdiphthong  lautgesetzlich 
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berechtigt  war.  Umgekehrt  ward  langdiphthong  dort  wider  einge- 
führt, wo  lautgesetzlich  nur  monophthong  stehen  sollte.  Auch  hier 
kommen  in-  und  auslaut  in  betracht.  Wichtig  sind  vor  allem  die 
ableitungen,  die  eine  aus  gewissen  formen  fälschlich  erschlossene 
monophthongische  wurzel  zu  gründe  legen. 

Nach  dem  lautgesetzlichen  j7ftemf  ward  also  ein  pibasi  gebildet, 
obwol  langdiphthong  vor^  unanstössig  ist,  vgl.  aind.  dyäush.  Siehe 
Brugmann,  grundriss  II,  454  anm.  3.  Umgekehrt  entstand  etwa 
nüumi  €  ich  preise  »  für  altes  ^nämi  nach  der  2.  person  näushi,  usw. 

3.  Meringer,  ao.  s.  139  anm.  hat  die  ansprechende  Vermu- 
tung geäussert,  dass  der  Wechsel  von  monophthong  und  langdiph- 
thong in  auslautender,  mit  einem  einzigen  consonanten  schliessender 
silbe  auf  satzphonetischen  differenzen  beruhe.  Der  langdiphthong 
werde  vor  vocalischem  anlaut  des  folgenden  wortes  erhalten,  er 
werde  dagegen  zum  monophthong  vor  consonantisch  beginnenden 
Worten  und  im  absoluten  auslaut.  Regelmässig  wäre  also  etwa 
Dies  fiter  gegenüber  Dieus  ^uros. 

Mit  andern  Worten  :  Der  lange  diphthong  bleibt  erhalten 
in  offener  silbe,  er  wird  zum  monophthong  in  geschlos- 
sener silbe. 

Dasselbe  gesetz  muss  aber  auch  im  wortinlaute  bestanden 
haben,  denn  zusammenstossende  laute  im  satzinnern  werden  nicht 
anders  behandelt  als  im  wortinnern,  vgl.  Bartholom£,  zeitschr.  f. 
vgl.  sprachf.  29,516.  So  wird  also  auch  im  wortinnern  in  offener 
silbe  langdiphthong,  in  geschlossener  dagegen  monophthong  laut- 
gesetzlich bestanden  haben.  Diese  erkenntnis  aber  gewährt  uns 
den  Schlüssel  zum  Verständnis  derjenigen  worte,  in  denen  monoph- 
thong anstatt  des  langdiphthongs  vor  einem  consonanten  erscheint, 
welcher  an  sich  voraufgehenden  langdiphthong  nicht  alterieren 
würde.  Da  aber  in  den  meisten  deklinationsclassen,  nämlich  bei 
den  consonantischen,  den^e-  und  tf^-,  den  ei-  und  e^-stämmen,  im 
paradigma  sonantisch  uud  consonantisch  anlautende  suilixformen 
mit  einander  wechselten,  demnach  die  Wurzelsilbe  abwechselnd 
bald  offen,  bald  geschlossen  war,  bald  langdiphthong,  bald  monoph- 
thong lautgesetzlich  aufweisen  musste,  so  wird  eine  ausgleichung 
des  paradigmas  nach  einer  der  beiden  selten  hin  begreiflich.  Und 
zwar  konnte  entweder  der  langdiphthong  auch  in  solche  casus 
eindringen,  in  denen  er  lautgesetzlich  nicht  berechtigt  war,  oder 
der  monophthong  konnte  sein  gebiet,  die  geschlossene  silbe,  über- 
schreiten und  sich  auch  in  der  offenen  festsetzen. 
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Selbstverständlich  ist,  dass  sich  für  solche  Vermutungen,  wie 
die  eben  vorgetragenen,  ein  stricter  beweis  nicht  führen  lässt.  Ein 
solcher  ist  Oberall  da  unmöglich,  wo  es  sich  um  uridg.  sandhigesetze 
handelt  —  aus  leicht  begreiflichen  gründen.  Dennoch  entbehren 
auch  solche  «  unbeweisbare  »  hypothesen  nicht  der  berechtigung, 
da  sie  uns  ermöglichen  die  zerstreuten  einzelerscheinungen  unter 
einheitlichem  gesichtsp unkte  zusammenzufassen.  Mehr  können 
und  wollen  sie  nicht. 

Nach  dem  gesagten  dürfte  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die 
fälle,  in  denen  ^formen  von  tf-haltigen  wurzeln  im  germanischen 
vorliegen,  älter  sind  als  das  sonderleben  dieser  spräche;  dass  die 
Ursache  für  jene  o  aus  Ou  in  einem  urindogermanischen,  nicht  aber 
in  einem  urgermanischen  lautgesetze  zu  suchen  ist. 

Gleicher  herkunft  wie  die  germanischen  ö  sind  übrigens  meiner 
ansieht  nach  die  nicht  eben  häufig  belegten  ü  der  litauischen  e^ 
reihe.  In  ihnen  Vertreter  von  au  zu  sehen  bietet  manctfe  Schwie- 
rigkeiten; noch  weniger  aber  kann  die  erklärung  befriedigen,  die 
Mahlow,  lange  vocale  s.  83  gegeben  hat.  Sie  gehen  vielmehr  auf 
ursprüngliches  öu  zurück,  aus  dem  schon  in  uridg.  zeit  ö  geworden 
ist.  Wie  lit.  piita  als  basis  *pöi  hat,lo  liegt  denn  lit.  dübe  a  höhle  » 
ursprüngliches  ""dhöu  zu  gründe.  Es  verhält  sich  aber  : 

dübB :  gömurys  =  wz.  *dhöu  :  wz.  *ghau. 

Der  lange,  vocal  in  lit.  s^Ifita  «  bescn  »  verdankt  demselben  gesetze 
seine  entstehung  wie  jener  in  ags.  töL  Auch  vor  /  erscheint  im 
litauischen  ä,  ganz  wie  im  germanischen  ö:  an.  inf.  tceja :  got. 
praet.  tamda  =  lit.  praes.  s^lüju  «  fege  »  :  praet.  s^lawiau.  Ferner 
findet  man  das  Verhältnis  von  anord.  toeja :  got.  taujan  aufs 
genaueste  widergespiegelt  in  lit.  güsti :  gausti  «  jammern  »;  lit.. 
küpti :  kaupti  «  häufeln  ». 

Was  endlich  lit.  ügis^  üglis  <  schössling  >  angeht,  vgl.  J.  Schmidt, 
Zeitschrift  26,  9,  so  wird  man  auf  das  ü  desselben  kaum  grösseres 
gewicht  legen  dürfen,  da  es  nur  bei  Nesselmann  belegt  ist, 
s.  Leskien,  ablaut  der  Wurzelsilben  im  litauischen  s.  3 14  und  378  ff. 
Sollte  es  wirklich  ä  =  idg  0  haben,  so  muss  das  Verhältnis  von 
ügis  :  auga  «  Wachstum  »  dasselbe  sein  wie  das  von  griech.  aiq  dor. 
Sq  altattisch  02  aus  idg  *öuso$:  lat.  auris,  d.  h.  es  müsste  ein  ablaöt 
von  öu :  äu  vorliegen,  vgl.  Mahlow,  lange  vocale  s.  160.  Huebsch- 
MANN,  vocalsystem  s.  169  §  238.  Doch  scheint  es  mir  nicht  berech- 
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tigt,  bei  so  unsicherer  grundiage  derartige  Schlüsse  zu  wagen ;  erst 
müsste  das  wort  auch  im  lettischen  mit  ü  belegt  sein. 

Ich  habe  im  vorhergehenden  die  fälle,  wo  öu  einmal  vory 
gestanden  hat,  vollkommen  jenen  gleichgestellt,  wo  es  vor  andern 
consonanten  seinen  platz  gehabt  hatte.  Manche  gelehrte,  wie 
erwähnt,  haben  beide  fälle  gänzlich  trennen  wollen  und  nur  vor 
J  urgermanischen  Übergang  von  öu  zu  ö  angenommen.  Wie  mir 
scheint,  mit  unrecht.  Einmal  is  das  Verhältnis  von  got.  stoja :  lit. 
s^lüju  doch  vollkommen  identisch  mit  jenem  von  ags.  toi:  lit. 
s^lüta  und  muss  folglich  mit  demselben  maassstabe  gemessen  werden ; 
dann  aber  wenn  wir  trotzdem  an  dem  urgerm.  übergange  von  öu 
zu  ö  vorj  festhalten  wollen,  würden  wir  auf  die  grössten,  kaum 
zu  übersteigenden  Schwierigkeiten  stossen.  Es  ist  das  verdienst 
Pauls,  beitrage  7,1 33  ff.  nachdrücklich  auf  sie  hingewiesen  zu 
haben.  Welches  ist  aber  überhaupt  der  grund,  der  zur  aufstellung 
eines  urgerm.  "stöu-jö  bezw.  "siö-uiö  geführt  hat  ?  Ich  vermag  mir 
keinen  andern  vorzustellen  als  die  rücksicht  auf  die  slavischen 
verba  wie  staviti. 

Aber  was  beweisen  dieselben  ?  Meines  erachtens  gar  nichts. 
Entweder :  man  setzt stojan  vollständig  dem  abg.  staptti gleich, 
dann  steht  ausser  der  ersten  pers.  sing,  und  der  dritten  pers.  plur., 
die  ursprünglich  auf^-Jii^ii  geendet  haben  muss(vgl.  beitrage  14,230), 
öu  Oberall  vor  vocal,  muss  also  wie  heterosyllabisches  ö-^  behandelt 
werden.  Oder  :  man  nimmt  für  stojan  eine  vom  slavischen  abwei- 
chende flexion  an,  verweist  es  also  in  die  je-jo^  classe,  dann 
raubt  man  sich  selber  den  boden  unter  den  füssen.  Denn  wie 
will  man  eine  feste  basis  für  seine  Schlussfolgerungen  gewinnen, 
wenn  man  von  vorneherein  einen  fundamentalen  unterschied 
zwischen  beiden  bildungen  constatiert  ? 

Ich  glaube,  man  darf  bei  dem  dargelegten  stände  der  dinge 
behaupten,  dass  der  Übergang  von  öu  zu  ö  vor  consonanz  in  urger- 
manischer zeit  bis  jetzt  ebensowenig  bewiesen  oder  auch  nur 
wahrcheinlich  gemacht  ist  als  der  von  öi  zu  ö.  Die  für  beide 
lautübergänge  herangezogenen  beispiele  beweisen  nicht,  was  sie 
sollen.  Entweder  nämlich  haben  sie  die  genannten  langdiphthonge 
überhaupt  nicht  besessen  oder,  wo  dies  doch  der  fall  ist,  sind 
dieselben  schon  in  vorgermanischer  zeit  monophthongiert  worden. 

%•  Es  fragt  sich  also  :  Können  wir  nicht  von  anderer  seite  her 
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aufschluss  über  die  behandlung  des  urgermanischen  langdiphthongs 
öi  erhalten  ?  Bevor  ich  jedoch  zur  beantwortung  dieser  frage  übergehn 
kann,  scheint  es  geboten  einem  principiellen  einwände  zu  begegnen. 

Ich  habe  nämlich  soeben  von  dem  «  langdiphthong  öi  » 
gesprochen.  Nun  setzt  aber  die  hypothese  Mahlows  ursprüngliche 
zweisilbigkeit  also  ö/i  {mxtj  als  übergangslaut)  voraus.  Man  könnte 
deshalb  einwenden,  der  entwickelungsgang  des  vom  indogermani- 
schen ererbten,  also  primären  langdiphthongs  d<  sei  ein  anderer 
gewesen  als  derjenige  des  aus  zweisilbigem  öji  reducierten,  also 
secundären  öi  der  comparative. 

Darauf  lässt  sich  erwidern  :  i .  Der  unterschied  von  öi  und  öji 
ist  von  hause  aus  nur  ein  sehr  geringer  gewesen.  Man  vergleiche 
hierüber  die  worte  Osthofps,  zur  geschichte  d.  perfecta  s.  233, 
durch  die  er  erklären  will,  warum  er  in  der  Schreibung  svbocavv 
d.  i.  subocavti  neben  svbocav  den  versuch  zur  darstellung  eines 
langdiphthongs  sieht  :  fc  In  einem  langen  a^  verbinden  sich  die 
beiden  einzellaute  für  das  gehör  nicht  so  eng  zu  einem  sogenannten 
et  diphthonge  »  wie  in  einem  dfii  sondern  treten  mehr  gegeneinander 
in  ihrer  einzelqualität  hervor,  sodass  man  sonantisches  u  statt  eines 
consonantischen  und  zwei  silben  statt  einer  einzigen  zu  vernehmen 
glauben  kann.  Die  schrift  mag  sich  in  solchem  falle  gelegentlich 
dann  wol  durch  die  darstellung  ^ri/  helfen.  Sie  tut  es,  ebenso  wie  bei 
den  Umbrern  bei  den  Oskern  in  tribarakavum...  nthtncensäum... 
Die  ausspräche  dieser  infinitivendung  war,  dünkt  mich,  kaum  eine 
andere  als  einsilbiges  a^m.  »  Zur  stütze  seiner  ansieht  beruft  er 
sich  dann  ao.  s.  610  auf  Blass,  ausspräche  d.  griechischen  2.  aufl. 
s.  38  [=  3.  aufl.  s.  43],  wo  es  heisst  :  «  Nun  sind  diese  halb- 
diphthonge  [d.  h.  mriioi^  sämtlich  unbequem  zu  sprechen,  weil 
die  bestandteile  nicht  zu  rechter  einheit  zusammengehen.  » 

2.  In  nichthaupttoniger,  consonantisch  schliessender  silbe  — 
und  um  solche  handelt  es  sich  in  unserm  falle —  musste  zweisilbiges 
öji  schon  sehr  frühe  einsilbig  werden  und  mit  primärem  öi 
zusammenfallen,  vorausgesetzt,  dass  nicht  durch  den  systemzwang, 
welchen  nebenstehende,  engverbundene  formen  von  gleicher 
urspünglicher  silbenzahl,  die  keiner  reduction  ausgesetzt  waren, 
auf  es  ausübten,  seine  zweisilbigkeit  garantiert  war.  So  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  bei  den  verben  aufö-fö  in  der  2.  und  3.  pers. 
sing.  idc.  einsilbiger  langdiphthong  sich  einstellte,  während  die 
f.  pers.  sing,  und  plur.  sowie  die  3.  pers.  plur.  zweisilbiges  suffix 
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bewahrten.  Das  lehren  die  north,  formen  dieser  verba,  vgl.  die 
endungen  i.  -iga  2.  -igas^  -iges  3.  -agid^  plur.  -aged  -eget  -egai 
s.  Sievers,  ags.  gramm.*  s.  197  anm.  2« 

3.  Später  als  im  inlaut  vor  consonanz  erfolgte  im  auslaut  die 
reduction  langer  diphthonge.  Es  beruht  dies  auf  dem  übergewicht, 
das  die  pausaformen  erlangen.  Im  griechischen  können  wir  deutlich 
zwei  Perioden  wahrnehmen,  die  sich  auch  in  der  behandlung  der 
langdiphthonge  unterscheiden  : 

1.  periode  :  Inlautende  langdiphthonge  werden  zu  kurz* 
diphthongen.  z.  b.  Zsvq  aus  ^dj^us^  opt.  aor.  i.  pl.  yroifur  aus 
gnöimen,  gen.  sg.  part.  aor.  yyöyrog  aus  ^gnö-ntos.  Auslautende 
bleiben  unverändert 

2.  per  iode  :  Auslautende  langdiphthonge  werden  zu  monoph- 
thongen  durch  den  schwund  des  zweiten  componenten  :  Innfai  wird 
iTom  d.  i.  hippö. 

Auch  fQrs germanische  lässt  sich  nachweisen,  dass  die  reduction 
auslautender  langdiphthonge  bedeutend  jünger  ist  als  die  der 
inlautenden.  Diese  ist  im  wesentlichen  zweifellos  urgermanisch, 
jene  aber  einzeldialektisch,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird.  Ihre 
entwickelung  lehrt  nun,  dass  sich  —  im  gegens.atz  zum  griechischen 
—  das  princip  der  kürzung  auf  germanischem  boden  bis  in  (lie 
zeit  des  dialektischen  sonderlebens  intact  erhalten  hat.  Eine  spätur- 
germanische  periode,  in  der  eine  andere  reductionsmethode,  die 
monophthongierung,  geherrscht  hätte,  ist  unbekannt. 

4.  Nichthauptton iges  secundäres^i  wird  ebenso  behandelt 
wie  nichthaupttoniges  primäres  ei  des  Inlautes. 

5.  Haupttoniges  secundäres  oi  entwickelt  sich  wie  haupt- 
toniges  primäres  öi. 

Auf  grund  dieser  erwägungen  dürfen  wir  für  die  behandlung 
des  inlautenden  secundären  öi  ausserhalb  der  haupttonsilbe  soviel 
voraussetzen,  dass  sie  unmöglich  in  diametralem  gegensatz  zu  den 
angeführten  tatsachen  stehen  kann.  Erklärungen  mehrdeutiger 
formen,  die  um  der  blossen  deutung  willen,  ohne  sich  auf  tatsachen 
stützen  zu  können,  genötigt  sind  solche  fundamentalen  gegensätze 
und  Widersprüche  anzunehmen,  sind  nicht  zu  billigen,  da  sie  voll- 
kommen in  der  luft  schweben,  mit  lautgesetzen  operieren,  die 
ad  hoc  aufgestellt  sind. 

Ein  lehrreiches  beispiel  für  die  tatsache,  dass  angenommene 
abweichungen  von  dem  kürzungsgesetz  in  sprachen  und  perioden, 
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die  es  sonst  überall  durchführen,  eben  nichts  anderes  sind  als 
scheinbare  ausnahmen,  die,  durch  einen  irrtum  in  der  formanalyse 
hervorgerufen,  sofort  bei  richtiger  erklärung  verschwinden,  bietet 
die  geschichte  der  auffassung  des  lateinischen  dativ  sing,  von 
masculinen  o-stämmen.  Sein  ö  ist  nicht  schlechthin  der  Vertreter 
von  auslautendem  öi,  sondern  entweder  eine  urindogermanische 
sandhiform  zu  öi,  also  : 

poptiloi :  populo  =  aind.  sunüu  :  sunä 

Vgl.  W.  Schulze,  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforschung  27,422  und 
J.  Schmidt,  festgruss  an  Böhtlingk  s.  102;  oder  es  ist  die  urita- 
lische antevocalische  sandhiform  zu  dem  urit.  anteconsonantischen 
Ol,  vgl.  Stolz,  lat.  gramm.^S  13,7. 

Ich  habe  bisher  angenommen,  dass  die  reduction  inlautender 
langdiphthonge  bereits  in  urgermanischer  zeit  erfolgt  sei.  Stricte 
beweisen  lässt  sich  diese  datierung  freilich  nicht,  obschon  keine 
tatsache  gegen  sie  spricht.  Jedenfalls  aber  ist  soviel  sicher,  dass  sie 
älter  ist  als  die  reduction  auslautender  langdiphthonge,  und  dass 
die  Übereinstimmung  der  germanischen  dialekte  in  der  behandlung 
inlautender  ^-diphthonge  im  gegensatz  zu  ihrem  auseinandergehn 
in  der  behandlung  der  auslautenden  darauf  hinweist,  dass  —  wenn 
auch  der  völlige  abschluss  der  reduction  nicht  mehr  in  die  urger« 
manische  periode  fallen  sollte  —  mindestens  der  wesentliche  teil 
des  reductionsprocesses  gemeingermanisch  gewesen  sein  muss. 

Ich  wende  mich  nun  zur  betrachtung  der  einzelnen  langdiph- 
thonge und  ihrer  entwickelung  im  germanischen,  wobei  ich  mich 
begnüge,  auf  bekanntes  durch  angäbe  eines  einzigen  belegs  kurz 
hinzuweisen. 

A.  e-Diphthongfe. 

I.  Im  Inlaute.  Sämtliche  inlautenden  ^-diphthonge  unterliegen 
dem  gesetze  der  kürzung  in  allen  germanischen  dialekten.  Das 
resultat  ist,  wie  Osthoff,  zur  geschichte  des  perfects  s.  84  zuerst 
erkannt  hat,  für  alle  dialekte  dasselbe  und  zwar 

a.  In  hauptton iger  (wurzel-)silbe  wird  e  in  seiner  qualität 
erhalten,  also  zu  i  gekürzt. 

b.  In  nichthaupttoniger  (flexions-)silbe  ändert  sich  die 
qualität  des  E,  es  wird  gemeingermanisch  zu  d. 

3 
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Diese  Verschiedenheit  der  behandlung  Mcs  €  je  nach  setner 
Stellung  innerhalb  oder  ausserhalb  der  haupttonsilbe  beweist,  dass 
es  in  seiner  qualität  von  der  betonung  abhängig,  in  stärker  betonter 
silbe  also  geschlossener,  in  schwächer  betonter  aber  offener  war« 

a.  H AüPTTONiGE  ^r-DiPHTHONGE.  1 .  5if,  ffw :  got.  mtids,  ahd.  mm 
aus  idg.  *pe^ntO'S  von  der  starren  wurzel  pS;  got.  mim^  gegenüber 
lat.  membrum  aus  idg.  "memso-  «  fleisch  »  -  2.  ör ;  got.  fairpia,  ahd. 
fersana,  anord.  fyrsn.  Die  beiden  ersten  worte  beruhen  auf  idg. 
*persna^  das  letzte  auf  idg.  *p€rsnis.  —  3.  Bi :  Ein  beispiel  ist  mir 
nicht  bekannt;  nach  der  analogie  der  übrigen  fälle  müssen  wir  ^i, 
später  i  erwarten.  —  4.  m  :  urnord.  *TiuR,  ahd.  Zio.  Beide  formen 
reflectieren  idg.  *dieus.  Es  verhält  sich  gen.  sing.  ahd.  Zios :  ags. 
Tiwes  =  lat.  Jopis :  ^Diopts.  Der  schwund  des  consonantischen  j  in 
der  nordischen  und  ahd.  form  erklärt  sich  aus  einem  speziellen 
lautgesetz. 

Mit  Bremer,  Paul-Braunes  beitrage  11,41  die  beweiskraft  des 
beispriels  in  zweifei  zu  ziehen  und  Übertragung  der  tiefstufe  in  den 
nominativ  zu  vermuten,  entbehrt  der  ausreichenden  begründung. 
Erstlich  liegt  im  nominativ  keiner  idg.  spräche  tiefstufenbildung, 
also  wurzelform  ^diu-  vor.  Woher  Bremers  wurzelstufe  *rff|f-  im 
namen  des  himmels(gottes)  kommen  soll,  ist  nicht  erfindlich ;  jeden- 
falls ist  sie  nur  um  der  ags.  form  willen  aufgestellt.  Zweitens 
wäre  die  annähme  einer  so  singulären  nominativform,  wie  sie 
Bremer  will,  für  das  germanische  nur  dann  berechtigt,  wenn  irgend 
ein  lautliches  hindernis  die  gleichsetz  jng  des  germanischen  nomi- 
nativs  mit  dem  idg.  "di^us  bedenklich  machte.  Dem  ist  jedoch 
nicht  so. 

b.  NiCHTHAUPTTONiGE  ^-DiPHTHONGE.  Inder  dexion  der  gotischen 
verba  dritter  classt  sind  deutlich  zwei  schichten  zu  unterscheiden, 
nämlich  «.^  eine  athematische  und  ß.)  eine  thematische. 

I.  Unmittelbar  auf  a.)  beruhen  :  1.)  3.  pers.  plur.  idc.  iperat. 
medio-pass.  z.  b.  idc.  haband  —  ich  wähle  dies  wort  nur,  weil  es 
in  Braunes  grammatiken  paradigma  ist,  ohne  jedoch  durch  meine 
wähl  behaupten  zu  wollen,  dass  es  ursprünglich  nicht  einem 
andern  flexionstypus  angehört  habe  —  aus  älterem  *yaß€-nii.  — 
2.)  der  ganze  optativ  z.  b.  habais,  habai  aus  y^ß^i^t  '/aßeii,  mit 
Verallgemeinerung  der  pluralstufe  des  optativsuffixes,  wie  bei 
mleis,  mit  usw.  Im  ahd.  entspricht  regulärer  weise  habis,  habe  ixsw. 
wodurch  dargetan  wird,  was  auch  a  priori  vorauszusetzen  ist,  dass 


—    19    — 

die  reduction  von  inlautendem  ei  zu  ai  ausserhalb  der  haupttonsilbe 
vor  die  zeit  der  einzelsprachen  fkllt.  Auch  die  optativform  des 
nordischen  spricht  hierfür.  —  3.)  part.   prass.   got.  habands  aus 

II.  Mittelbar  auf  a.)  gehen  zurück:  i .)  die  i  •  pers.  plur.  idc. 
gox.habam.  Ihre  urspüngliche  form  ist  ^x^'ß^-^ij  gewesen.  Hieraus 
hätte  auf  rein  lautgesetzlichem  wege  nur  "habetn  entstehen  können; 
aber  da  sich  in  den  andern  verbalclassen  f.  plur.  wie  i.  sing,  praes. 
beziehentlich  ihres  suffixvocales  zur  3.  plur.  stellen  im  gegensatz 
zur  I.  und  2.  sing,  und  2.  plur.  so  ward  hier  in  die  i.  plur.  das 
der  3.  plur.  eigene,  auf  lautgesetzlichem  wege  entstandene  a  einge- 
führt. Hiermit  war  natürlich  auch  die  Umgestaltung  der  i .  sing, 
bedingt ;  man  vergleiche  : 

...  .  >   =  haband :  habam :  haba 

ntmand  :  ntmam :  nima      y 

2.)  Derinfinitivgot.Aa^an.  Wie  erwähnt,  hatim  urgermanischen 
selbst  bei  den  verben  auf  -ßjö  und  -^jü  kein  ^e-suffix  im  Infinitiv 
bestanden.  Es  lässt  sich  deshalb  nicht  entscheiden,  ob  der  infinitiv 
der  athematischen  oder  der  classe  auf  -Bjö  angehört :  aber  auf  alle 
fälle  hat  er  im  urgermanischen  *x^ß^^on  lauten  müssen,  woraus 
got.  *kaben  entstanden  wäre.  Da  aber  der  infinitiv  in  engster 
beziehung  zum  part.  pres.  steht,  so  war&  er  auch  hier  jenem 
angeglichen  : 

nasjands  :  nasjan       J   _  ^^^^^^  .  ^^^^^ 
mmands  :  mman        j 

So  erklärt  sich  also  die  eigentümliche  gestalt,  welche  den  bespro- 
chenen formen  der  gotischen  schw.  verba  dritter  classe  eigen  ist, 
vollkommen  ungezwungen  aus  der  annähme  urgermanischer  athe- 
matischer flexion,  während  Mahlow  und  seine  nachfolger  trotz  der 
Voraussetzung  zahlreicher,  zum  teile  höchst  bedenklicher  analo- 
gischen Umbildungen  keine  befriedigende  erklärung  derselben  zu 
geben  vermochten.  Diese  athematische  flexion  bildet  ein  seitenstück 
zu  derjenigen  der  lit.  verba  wie  kybome.  Ob  diese  athematische 
flexion  der  ^-verba  idg.  erbgut  oder  einzelsprachliche  neubildung, 
wie  griech.  (plXTj^i,  sei,  ist  für  unsern  zweck  irrelevant :  für  ihn 
genügt  es,  die  existenz  dieser  flexionsweise  im  urgermanischen 
nachgewiesen  zu  haben. 

ß.)  Der  thematischen  flexion  gehören  an  2.  3.  pers.  sing.  idc. 
2.  plur.  idc.  ipv. :  got.  habais,  habaip.  Sie  haben  secundären 
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^-diphthong  gehabt,  gleichviel,  ob  man  sie  mit  Mahlow  als  reflexe 
alter  ye-formen  ansieht,  oder  was  mit  rücksicht  auf  die  genesis  der 
übrigen  prassensformen  wahrscheinlicher  ist,  sie  mit  Bremer  durch 
anfUgung  der  endungen  -i^i  -i^i  an  den  stamm  auf  -e  entstanden 
denkt.  Das  resultat  ist  das  gleiche,  nämlich  ursprünglich  zweisil- 
biges €ji,  das  unter  dem  drucke  der  übrigen  formen  sehr 
früh  einsilbig  werden  musste.  Der  so  entstandene  secundäre  lang- 
diphthong  ist,  wie  die  got.  formen  lehren,  nicht  anders  behandelt 
worden  als  der  primäre  der  nichthaupttonigen  flexionssilben. 

Betrachten  wir  das  ahd.  paradigma  mit  seinem  durchgeführten 
s,  so  lässt  sich  allerdings  die  möglichkeit  dieses  s  auf  älteres  ai 
zurückzuführen  nicht  leugnen.  Es  fragt  sich  aber,  ob  diese  möglich- 
keit die  einzig  vorhandene  ist,  ob  nicht  eine  zweite  neben 
ihr  besteht,  die  einen  höheren  grad  von  Wahrscheinlichkeit  bean- 
spruchen darf.  Hält  man  sich  nämlich  vor  äugen,  auf  weiche  weise 
das  ai  des  gotischen  zu  stände  gekommen  ist,  wie  es  sich  nur  in 
den  personen  des  praesens  erhalten  hat,  in  denen  es  seiner  herkunft 
gemäss  berechtigt  war,  —  denn  die  einzige  Übertragung  ins  praete- 
ritum  erklärt  sich  durch  die  engen  beziehungen  zwischen  der  su£Bx- 
form  der  betr.  praesenspersonen  und  dem  stammbildenden  vocal 
des  schw.  praeteritums  —  so  wird  eine  allgemeine  durchführung 
des  ai  durch  das  ganze  praesens,  welche  so  seltsame  formen  verur- 
sacht wie  I.  pl.  "habaimss,  3.  pl.  ^habaind,  inf.  *habain,  part. 
*habaind€r,  nicht  eben  sehr  wahrscheinlich. 

Es  fragt  sich  aber  :  müssen  wir  überhaupt  das  ahd.  €  dieser 
verba  notwendigerweise  auf  älteres  ai  zurückführen  ?  Ich  glaube 
kaum,  dass  wir  hierzu  gezwungen  sind.  Sievers,  beitrage  9,56o  anm. 
hat  zuerst  erkannt,  «  dass  gedecktes  germanisches  s  in  endsilben 
westgermanisch  nie  zu  a  geworden,  »  sondern  als  d  erhalten  ist. 
Er  hat  diese  erkenntnis  zur  deutung  der  endung  -mfö  der  i.  pers. 
plur.  sowie  des  nominativausgangs  -er  der  pronominalflexion  und 
endlich  des  -fö  der  2.  pers.  sing,  praet.,  wie  es  sich  in  dem  bekannten 
isidorischen  chiminnerödes  findet,  zu  verwerten  gesucht  und  diesen 
Suffixen  idg.  e  zugewiesen,  vgl.  auch  Kluge,  grundriss  I,  363. 
Ebensowol  aber  können  wir  in  dem  e  der  schwachen  verba  dritter 
classe  den  Vertreter  von  urgermanisch-indogermanischem  s  sehen. 
Dasselbe  ist  ebenfalls  nicht  «  tieftonig  »  gewesen,  mögen  wir  es 
nun  auf  älteres  B  oder  ai  zurückführen;  vgl.  Kluge,  grundriss 
I,  342  :  (c  Kein  vocal,  welcher  anomale  Wandlungen  erfahren  hat. 
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kann  tieftontg  gewesen  sein,  z.  b.  nicht  das  e^  in  ahd.  salböta 
habBta  oder  in  lioböro.  »  Der  parallelismus  in  der  behandlung  des 
urgerm.  ö  spricht  ebenfalls  zu  gunsten  dieser  auffassung :  Innerhalb 
der  haupttonsilbe  wird  es  über  oa,  ua  zu  uo,  in  tonloser  silbe 
bleibt  es,  abgesehn  von  volksetymologischen  Umbildungen. 

Dafür  dass  urgerm.  ^  ausserhalb  der  haupttonsilbe  im  westger- 
manischen sich  erhielt,  lassen  sich  auch  die  ags.  eigennamen  auf 
"fred  anführen,  wie  z.  b.  Aelfred,  mag  man  ihr  e  als  länge  oder 
als  kürze  auffassen,  vgL  Sievers,  beitrage  9,200;  ags.  gramm.* 
$  57  anm.  2  sowie  ten  Brink,  Anglia,  5,  3.  Natürlich  kann  hier 
nicht  von  «r  Übergang  »  des  a  zu  ^,  sondern  nur  von  bewahrung 
des  ursprünglichen  B  die  rede  sein.  Wegen  der  eigennamen  auf 
"ßced,  vgl.  Kluge,  grundriss  I,  842  b  :  «  Als  tieftonig  haben  alle 
nichthaupttonsilben  zu  gelten,  welche  die  vocalentwickelung  der 
haupttonsilben  zeigen  (ahd.  oheim,  arbeit  usw.)  » 

Für  das  nordische  gelten  die  gleichen  regeln  wie  für  das  west- 
germanische; es  ist  deshalb  lautlich  nicht  möglich,  die  participia 
westnord.  trüat,  hafat  usw.  lateinischen  formen  wie  deUtus  in 
bezug  auf  den  stammauslautenden  vocal  gleichzusetzen. 

Steht  also,  soviel  ich  sehe,  der  auffassung  des  ahd.  B  der  verba 
dritter  classe  als  urgerm.  B  kein  hindernis  entgegen,  so  gewinnen 
wir  die  möglichkeit  das  ahd.  habem  habes  hab€t  direct  auf  ein 
urgerm.  */aß^mi  *xcfße^i  */aßeii  zurückführen  zu  können.  In  der 
dritten  person  pluralis  usw.  ist  die  kürzung  wider  beseitigt  und 
das  paradigma  ist  conform  dem  der  ^-verba  gestaltet.  Selbstver- 
ständlich ist  hiermit  nicht  geleugnet,  dass  in  einzelnen  flauen  das  e 
dieser  verba  auf  älteres  ai  zurückgehen  könne  wie  dies  z.  b.  bei 
bibem  =  idg.  "bhibhaimi  der  fall  ist ;  ai  wie  B  fielen  eben  in  tonloser 
silbe  genau  so  zusammen  wie  au  und  ö. 

Bei  den  9-verben  ist  ja  auch  im  gotischen  die  restitutierutig  der 
länge  erfolgt ;  wol  deshalb,  weil  durch  die  kürzung  zusammenfall 
einzelner  formen  mit  denen  der  ^-verba  erfolgte,  während  die 
mehrzahl  der  formen  scharf  geschieden  blieb.  Warum  beide  para- 
digmen  entgegengesetzte  wege  in  ihren  ausgleichungen  einschlugen, 
lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen ;  doch  ist  diese  Verschiedenheit 
nicht  befremdlicher  als  etwa  jene,  die  zwischen  den  ausgleichungen  : 
w€g^  weges  einer-  und  :  gott^  gottes  anderseits  besteht. 

Ob  sich  für  das  hochdeutsche  verba  auf  -ejö,  -öjö  neben  denen 
auf-^wi,  -ömi  erweisen  lassen,  ist  fraglich.  Die  von  Kcegbl,  bei- 
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träge  9,5o4  S.  angeführten  formen  gehören  samt  und  sonders  dem 
Optativ  an.  Es  ist  deshalb  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  durch 
anfilgung  der  gewöhnlichen  Optativendung  an  den  stamm  auf  -ih 
und  -^-  entstanden,  demnach  als  neubildungen  zu  betrachten  sind. 

Herrschend  ist  der  typus  -^fö  dagegen  im  ags.,  dessen  ganzes 
paradtgma  auf  ihm  beruht.  Namentlich  das  north,  zeichnet  sich 
durch  hohe  altertümlichkeit  aus.  Die  2.  3.  pers.  sing.  indc.  z.  b. 
sealfast  sealfaS  gehen  so  gut  auf -aij  -atcf  zurück  wie  hafast  hafat\ 
vgl.  den  abweichenden  suffixvocal  des  Superlativs,  der  in  der  regel 
durch  o  nicht  a  widergegeben  wird.  Der  laut  scheint  also  ero 
verschiedener  gewesen  zu  sein.  Das  einsilbigwerden  des  su£Bxes 
der  beiden  personen  erfolgte  natürlich  gleichzeitig  mit  der  reduction, 
die  in  den  andern  personen  stattfand.  Den  Schlüssel  gewähren  die 
früher  schon  angeführten  north,  formen. 

Die  ags.  ^verba  endlich  gehören  weder  dem  typua  '^jö  noch 
dem  typus  -^mi  sondern  einem  dritten  an,  über  welchen  Sievers, 
beitrage  8,  90  ff.  und  Bremer  ebd.  1 1,  46  ff.  zu  vergleichen  ist. 

Näher  auf  die  verschiedenen  kategorien  der  0*  und  (^verba 
einzugehen,  liegt  ausserhalb  der  grenzen  meiner  aufgäbe;  mir  kam 
es  nur  darauf  an,  an  dem  beispiel  der  gotischen  flexionder  schw.verba 
dritter  classe  zu  zeigen,  dass  im  urgermanischen  ein  athematisches 
paradigma  derselben  bestanden  haben  muss.  Wie  dasselbe  zu 
Stande  gekommen,  ob  auf  dieselbe  weise  wie  etwa  griech.  ^eAj^/u 
durch  einführung  des  zweiten  Stammes  in  das  pra^ens  unter  anleh- 
nung  an  alte  athematische  verba  von  ^-wurzeln,  über  die  Bremer^ 
beitrage  11,  262  ff.  gehandelt  hat,  ob  auf  anderm  wege,  ist  für 
mich  irrelevant.  Jedenfalls  aber  haben  neben  diesem  noch  andere 
typen  bestanden,  die  scharf  von  einander  getrennt  bleiben  müssen ; 
für  alle  auf  ein  einziges  urgermanisches  grundschema  zurückzu- 
gehen, lässt  sich  ohne  gewaltsamkeit  nicht  durchführen. 

II.  e-Diphthonge  im  auslaut.  Auch  im  auslaut  tritt  in  allen 
germanischen  dialekten  kUrzung  des  ersten  componenten  ein; 
aber  wir  haben  es  hier  nicht  mehr  mit  einem  urgermanischen, 
sondern  mit  einem  einzelsprachlichen  processe  zu  tun.  Dies  lehrt: 

I.)  Die  verschiedene  behandlung  auslautender  ^-diphthonge 
in  den  einzelnen  dialekten.  Zwei  gruppen  sind  erkennbar : 

a.)  Das  ostgermanische  kürzt  ^  in  diphthongischer  Verbin- 
dung zu  a;  dieser  process  entspricht  jenem,  der  einfaches  auslau- 
tendes 6  ZM  a  wandelt. 
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/).)  Nord-  und  westgermanisch  wahren  im  gegensatz 
zum  gotischen  die  qualität  des  €  in  auslautenden  diphthongen  bei 
der  kürzung;  es  wird  also  zu  e.  Auch  diese  behandlung  steht  in 
voller  Übereinstimmung  mit  der  entwickelung  des  nichtdipbthon- 
gischen  auslautenden  ^,  das  bei  seiner  kttrzung  seine  qualität  bewahrt. 

2.)  Die  tatsache,  dass  in  einem  germanischen  dialekte,  nämlich 
im  gotischen,  die  entwickelung  des  urgermanisch  auslautenden  -ai 
von  der  des  urgerm.  auslautenden  ^i  abweicht;  dieses  wird  zu  ai, 
jenes  mit  alleiniger  ausnähme  der  einsilbigen  worte  zu  a,  vgl. 
Mahlow,  lange  vocale  s.  94  £F. ;  J.  Schmidt,  zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachforschung  26,  42  ff. ;  siehe  auch  Bartholom^,  Studien  zur 
idg.  Sprachgeschichte  I,  61.  Wenn  Sievers,  grundriss  d,  germ. 
philol.  I,  4o3  im  anschluss  an  Hanssen,  Zeitschrift  27,  612  ff« 
vermutet,  nur  gestossenes  urgerm.  -ai  sei  in  -a  übergegangen, 
geschleiftes  dagegen  als  -ai  erhalten,  so  scheint  mir  dies  durchaus 
im  Widerspruch  mit  den  tatsachen  zu  stehn;  denn  der  von  ihm 
angeführte  dativ-locativ  daga  müsste  nach  ausweis  des  griechi- 
schen geschleifte  betonung  und  somit  erhaltenes  -ai  aufweisen 
vgl.  oMoi,  dessen  acut  auf  langes  also  geschleiftes  -0»  hinweist,  das 
wir  auch  in  oüafioHo^fiol  usw.  antreffen. 

Die  tatsache  aber,  dass  im  gotischen  -öi  anderes  behandelt 
wird  als  -ai  beweist,  dass  lang-  und  kurzdiphthong  in  vorgotischer 
zeit  noch  nicht  zusammengefallen  sind,  da  sonst  getrennte  entwicke- 
lung unmöglich  wäre. 

Dadurch,  dass  die  forscher,  welche  den  auslautenden  langdiph* 
thongen  des  germanischen  ihre  aufnierksamkeit  zuwanten,  die 
kürzung  derselben  bereits  in  die  urgermaniscbe  zeit  verlegten,  ist 
die  erkenntnis  ihrer  geschichte  gehemmt  worden.  Denn  die  unrich- 
tige datierung  hat  zur  folge  gehabt,  dass  sie  die  auf  dem  boden  einer 
einzigen  mundart  gewonnenen  resultate  anstandslos  als  gemein- 
gültige betrachteten,  demnach  auf  andere  mundarten  zu  übertragen 
nicht  zögerten.  So  nimmt  M ahlow,  lange  vocale  s.  54,  vom  gotischen 
ausgehend,  aufgrund  des  dativ-locativ  ^unat/  a  als  urgermanisches 
kürzungsproduct  von  -€-  in  diphthongischer  Verbindung  an.  Bremer, 
beitrage  11,  41  dagegen^ wählt  das  nordische  zum  ausgangspunkt 
und  schliesst  wegen  des  urnordischen  locativs  kuni-mu[n\diu  auf 
dem  brakteaten  von  Tjurkö  eu  sei  das  ergebnis  der  urgermanischen 
reduktion  von  -eu.  Beide  sind  gleicherweise  im  recht  und  im 
unrecht;  im  recht,  insofern  ihre  resultate  für  die  betreffenden  dialekte 
zutreffen;  im  unrecht,  insofern  sie  ihre  resultate  verallgemeinern. 


—     24     — 

Die  beispiele  für  auslautende  ^-diphthonge  sind  nun  folgende  : 
i.er:  «.)  gotisch. -ar,  vgl.  fadar,  ß.)  west-  und  nordgerma- 
nisch  -er,  vgl.  Ahd.  fat er  runisch  fapir  (Rök),  anord.  fapir. 
Diese  kürzung  hat  schon  Mahlow,  ao.  s.  26,  60  erkannt.  Der 
parallelismus,  der  bei  dieser  auffassung  mit  dem  übrigen  ^-diph- 
thongen  des  auslautes  besteht,  beweist  die  richtigkeit  seiner  erklä- 
rung.  Bremers  einwände  auf  s.  3i  anm.  und  s.  Sg  der  beitrage 
sind  nicht  recht  verständlich.  Denn  wenn  es  auch  nicht  möglich 
ist  got.  par  anord.  par  ags.  par  sowie  got.  hwar  anord.  hvar  ags. 
hwar  auf  älteres  *per  bezw.  *x^^^  zurückzuführen,  —  wogegen, 
von  anderm  abgesehn,  schon  das  Verhältnis  a:  e  in  den  endungen 
von  got.  fadar :  zhd.fater  anord.  fapir  spricht  —  ihnen  vielmehr 
eine  ganz  andere  Stammform,  nämlich  idg.  7o-  "qo-  zu  gründe 
liegen  muss,  warum  sollte  deshalb  die  annähme  einer  kürzung  des 
auslautenden  -er  für  goi.  fadar  ahd.fater  unmöglich  sein  ?  Beide 
fälle  haben  ja  nach  Bremer  selbst  nicht  das  geringste  mit  einander 
zu  schaffen.  Auch  Kluges,  wol  im  anschluss  an  Paul,  beitrage  4,419 
unternommener  versuch,  die  ahd.  nominativform  aus  einem  idg. 
accusativ.  *paterm  herzuleiten  (vgl.  grundriss  I,  385),  muss  als 
misglUckt  betrachtet  werden,  da  er  für  das  -ar  der  gotischen  form 
nicht  anwendbar  ist,  beide  formen  aber  zusammen  gehören. 

Überhaupt  fehlt  ein  ausreichender  grund  für  Kluges  construc- 
tion ;  denn  die  kürze  des  e  in  ahd.  fater^  welche  sie  offenbar  veran- 
lasst hat,  ist  regulär  und  frei  von  einwand.  Dass  sich  s  in  -mes  länger 
erhielt  als  in  Yaier  beruht  darauf,  dass  es  nicht  in  diphthongischer 
Verbindung  steht,  und  das  -er  im  nominativ  singular  der  pronomi- 
naldeclination  erklärt  sich  als  Übertragung  von  dem  einsilbigen 
betonten  *p€r,  dessen  länge  geschützt  war,  vgl.  Sievbrs,  beitrage 
2,  123  und  Kluge,  grundriss  I,  392.  Im  übrigen  ist  das  gekürzte 
e  vor  r  wie  das  ursprüngliche  kurze  e  vor  r  behandelt  worden  :  es  ist 
als  e  erhalten  geblieben,  vgl.  Kluge,  ao.  354»  Siehe  run.  after  auf 
dem  stein  von  Tune,  anord.  aptr  (adverb.)  =/Ä^ir  ohne  umlaut; 
dagegen  nom.  plur.  fepr.  =  nom.  plur.  negl.  Ahd.  fater  =  ahd. 
after;  dagegen  elina  :  iiksvri.  Wahrscheinlich  hat  sich  €  vor  r  länger 
ungekürzt  erhalten  als  vor  (  u.  Vgl.  ags.  (betontes)  pcer  as.  thär 
ahd.  där^  während  (^u  öu  in  einsilbigen  Worten  unerhört  ist.  Dieser 
unterschied  beruht  auf  der  geringern  klangfülle  des  r  gegenüber, 
consonantischem  t  u. 

2.  und  3.  ei  und  eu  werden  «.)  im  gotischen  zu  -a<  bzw.  -au 
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/}.)  im  west-  und  nordgertnan ischen  ei  bezw.  eu.  Ein  vollkommen 
sicheres  beispiel  gewähren  uns  die  singularlocative  der  et-  und 
eM-stämme,  die  im  idg.  auf -^t  bezw.  -eu  endeten.  Man  vergleiche  : 
g.fadar:ahd./ater,  SLn./apir  =  g.  anstai :  ahd.  emti,  SLti.Jiindi 

=  g.  sunau :  ahd.  suniu,  um.  "suniu. 

Hierzu  ist  folgendes  zu  bemerken  :  a.J  Dass  der  locativ  sing, 
der  et«  und  «»-stamme  im  indogermanischen  regulärer  weise  auf 
-d<  bezw.  -iu  ausging,  neben  welchen  die  sandhiform  -e  stand,  ist 
durch  die  forschungen  Mahlows,  lange  vocale  s.  54,  J.  Schmidts, 
zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforschung  27,2^7  ff.  und  M eringcrs,  zeitschr. 
f.  österr.  gymnasien  39,1 32  ff.  erwiesen.  Nicht  erwiesen  ist  jedoch 
die  behauptung  des  letztern  gelehrten,  dass  in  der  genannten  form 
neben  -ii  und  -M  bezw.  -e  auch  mii  abweichender  vocalstufe  -^i  und 
^öu  bezw.  -ö  vorkommen  könne.  Tatsächlich  ist  eine  solche  form 
nirgends  belegt.  Lat.  noctü  abg.  spiu  können  anstandslos  auf 
formen  mit  altem  ^Bu  zurückgeführt  werden,  das  nach  den  lautge- 
setzen  jener  sprachen  erst  zu  iu  gekürzt^  dann  zu  ou  gewandelt  und 
schliesslich  zu  ü  monophthongiert  werden  musste;  vgl.  fürs  abg. 
Leskien,  handbuch  d.  abg.  spräche  s.  12.  Das  gleiche  gilt  für  das 
gotische : 

yatir :  fadar  =  ^ansUi :  anstai 

=  *suMu :  sunau. 

Diese  zurückfuhrung  der  dativ-locativformen  der  genannten 
sprachen  auf  -Bu  ist  nicht  nur  möglich,  sondern  notwendig,  vgl. 
Mahlow,  ao.  s.  54.  Ganz  unhaltbar  ist  es  natürlich  got.  anstai.  dM% 
*anstei^  dagegen  suruxu  aus  *sunöu  herzuleiten,  was  auch  schon 
geschehen  ist.  Ueberhaupt  entbehrt  die  hypothese  des  locativischen 
-(?<  und  -911  nicht  nur  jedes  tatsächlichen  anhaltes,  sondern  sie  ist 
auch,  rein  als  aprioristische  annähme  betrachtet,  principiell  in 
hohem  grade  bedenklich.  Denn  die  erkenntnis,  dass  in  gewissen 
casus  bestimmter  nominalstamm-classen  e  und  o,  e  und  ö  wechseln 
konnten,  darf  nicht  dazu  verführen,  in  allen  casus  aller  stamm- 
classen  beliebig  o-  und  e-laut  mit  einander  tauschen  zu  lassen.  Der 
locativ  der  et-  und  «ii-stämme  sowie  aller  consonantischen  stamme 
ist  nun,  worauf  alle  tatsachen  hinweisen,  ausschliesslich  der  casus 
der  e-stufe;  wir  haben  daher  kein  recht,  willkürlich  o-stufe  in 
formen  zu  suchen,  deren  lautliche  gestalt  mehrdeutig  ist. 

b.J  Behält  man  den  fundamentalen  unterschied  im  äuge,  der 
zwischen  dem  gotischen  einer-  und  dem  westgermanisch-nordischen 
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anderseits  in  der  behandlung  des  einfachen  S  besteht,  so  befremdet 
die  gleichsetzung  der  gotischen  formen  mit  jenen  der  beiden  andern 
dialekte  nicht  im  geringsten.  Im  gegenteil,  befremdlich  und  in 
hohem  grade  auffallend  wäre  es,  wenn  das  kürzungsproduct  von  B 
in  diphthongischer  Verbindung  vollständig  von  dem  des  einfachen 
e  verschieden  wäre;  denn  war  einmal  ein  tonloses  9  zu  einem 
geschlossenen  laute  geworden,  so  ist  es  klar,  dass  dies  gesetz  den 
laut  in  jeder  Stellung,  sowol  als  monophthong  wie  in  diphthongen 
betroffen  haben  muss.  Das  secundäre  et  ward  zu  f  und  fiel  so  mit 
alterm  -ii  und  -f  zusammen  analog  dem  zusammenfall  von  -öi  mit 
altem  -Of  und  -^.  Ebenso  musste  in  der  endung  -eu  das  gekürzte  B 
vor  u  zu  i  werden.  Im  nordischen  ist  kuni-mulnldiu  auf  dem 
brakteaten  von  Tjurkö  belegt,  hieraus  wird  -f  vgl.  anord.  syni;  der 
umlaut  ist  regulär.  Die  Vertreter  der  alten  locative  auf-^<  haben 
wir  in  den  nur  spärlich  belegten  dativen  auf  -t  -e  von  ei-stämmen 
zu  sehen  wie  z.  h.fundi;  vgl.  Noreen,  anord.  gramm.  1, 121  anm.  2. 
und  grundriss  d.  germ.  philol.  I,  493  nro.  3.  Wtnn/ündi  gegen- 
über sj^i  des  t-umlautes  entbehrt,  so  beruht  dieser  unterschied 
auf  der  bekannten  tatsache,  dass  in  einem  teile  der  nordischen  ei- 
stämme  der  f-umlaut  überall  beseitigt,  in  einem  andern  überall 
durchgeführt  ist.  Der  dativ-locativ  fundi  ist  also  nicht  anders  zu 
beurteilen  als  der  nominativ /tiiri/r  «  begegnung».  Schliesslich  sei 
nochmals  auf  die  oben  erwähnte  tatsache  hingewiesen,  dass  die 
—  einzeldialektische  —  kürzung  des  s  vor  f  und  u  älter  ist  als  vor  r. 
c.J  Nach  den  obigen  ausführungen  dürfte  feststehn,  dass  die 
dativ-locativformen  der  e/*  und  etz-stämme,  wie  sie  uns  in  den 
verschiedenen  germanischen  dialekten  entgegentreten,  sich  aus- 
nahmslos und  ohne  lautlichen  hindernisse  direct  aus  den  regulären 
idg.  grundformen  auf  -ei  bezw.  -eu  herleiten  lassen.  Wir  sind  also 
nicht  gezwungen  zur  erklärung  der  west-  und  nordgermanischen 
formen  zu  den  secundären,  seltenen,  immer  analogischer  neubildung 
ihr  dasein  verdankenden  nebenformen  auf  -eji  -t/V  bezw.  -eui 
unsere  Zuflucht  zu  nehmen.  Wenn  J.  Schmidt  ao.  s.  3o3  für  ahd. 
ensti  eine  grundform  nach  art  des  kyprischen  miUji  angesetzt  hat, 
so  ist  dies  nur  deshalb  geschehen,  weil  die  ahd.  form  lautlich  mit 
der  gotischen  unvereinbar  schien.  Dass  dies  jedoch  nicht  der  fall 
ist,  hoffe  ich  dargetan  zu  haben ;  die  nötigung  zur  annähme  solcher 
neubildungen,  die  den  auffallenden  parallelismus  zwischen  den 
gotischen  formen  einer-  den  westgermanisch-nordischen  anderseits 
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völlig  zerstören  wttrde,  fällt  somit  fort.  Auf  die  bedenklichkeit, 
solche  neubildungen  in  weiterm  umfang  vorauszusetzen,  hat  ja 
J.  Schmidt  selber  in  dem  genannten  aufsatze  mehr  als  einmal 
hingewiesen. 

d.)  Kluges  grundtypen  urgermanisch  *anstaji  und  ^sunawi, 
deren  endungen  indogermanisch  **Q;f  und  -*offf  reprassen tieren  und 
in  den  got.  dativen  ansiat  bezw.  sunau  reflectiert  werden  sollen, 
sind  unformen. 

B.  0-Diphthonge. 

Vorausgeschickt  sei,  dass  ö  in  diphthongischer  Verbindung 
überall  gekürzt  und  infolge  dessen  mit  dem  germanischen  Vertreter 
des  indogermanischen  kurzen  o  überall  zusammengefallen  ist. 
Qualitätsdifferenzen  je  nach  seiner  Stellung  innerhalb  oder  ausser- 
halb der  haupttonsilbe,  wie  wir  sie  bei  €  angetroffen  haben,  treten 
bei  ö  nirgends  zu  tage. 

L  Im  Inlaute.  Nur  in  haupttoniger  silbe  erscheinende 
primäre  und  secundäre  d-diphthonge  sind  mit  Sicherheit  nach- 
zuweisen : 

a.  Primäre  ^Diphthonge,  i.  ön,  öm :  Nur  für  letzteres  ist  mir 
ein  beispiel  bekannt,  nämlich  got.  ams  aus  idg.  *Omso^^  dessen 
langer  d*vocal  noch  in  dem  griech.  tSfioq  erscheint.  —  2.  Für  ör 
fehlt  ein  beispiel.  —  3.  öu :  anord.  naust  cc  schiffsstation  »  aus  idg. 
*nau'Sta'.  Eine  -^  überhaupt  nicht  belegte  —  mittelstufe  idg.  ndu- 
dürfen  wir  für  das  nordische  wort  so  wenig  aufstellen  wie  für 
griech.  vaval  usw.  Es  verhält  sich  : 

anord.  nom.  sing,  nör :  naust  =  lat.  dies :  griech.  Z«vc. 

Im  übrigen  ist  das  wort  nicht  das  einzige  beispiel  für  german. 
au  aus  älterem  öu.  Eine  kategorie,  die  mit  Sicherheit  hierher  zu 
stellen  ist,  repräsentiert  das  praeteritum  sing,  der  consonantisch 
auslautenden  Ji/-wurzeln,  und  sonstiger  nicht  der  e«-reihe  von  haus 
aus  zugehörigen  wurzeln.  Hierher  sind  vor  allen  dingen  jene  verba 
zu  stellen,  die  im  praesens  ursprüngliches  ü  haben.  Es  verhält  sich 
ü:  Ott  =  f ;  öi,  vgl.  W.  Schulze,  Zeitschrift  f.  vgl.  Sprachforschung 
27,420  ff.,  speciell  428. 
*sükö  (air.  sügitn)  :  praet.  *{se)soüke  =  mvat :  niTuo-xa  aus  ^nenm 
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Selbstverständlich  ist  das  ü  vor  consonanz  bei  9ii-wurzeln  nicht 
anders  zu  beurteilen  als  das  ü  vor  vocal,  es  verhält^sich  also 

urg.  *sükö  :  söuki  =  urg.  *snüO  :  *sn{fui 

Auf  urgerm.  *snüö  weist  anord.  inf.  snüa,^v/ähTend  das  got. 
sniwan  schon  um  seiner  lautlichen  form  willen  neubildung  sein 
muss.  Das  got.  praet.  snau  dagegen  ist,  wie  sich  weiter  unten 
zeigen  wird,  die  fortsetzung  von  urgermanischem  ^snif^i. 

Ferner  haben  öu  im  prasteritum  gehabt,  die  verba  der  zweiten 
germanischen  ablautsreihe,  die  nicht  auf  et/-  sondern  auf  aii-wurzeln 
beruhen,  vgl.  ahd.  sliwm,  slö^.  Das  prassentische  sliwpi  ist  ebensowol 
neubildung  wie  das  gotische  praesens  sniwa;  denn  wie  lat.  claudo 
lehrt,  war  die  wurzel  idg.  \s)klaud;  vgl.  ausserdem  noch  clävis. 
Das  prasteritum  zu  dem  praesens  germ.  *s{k)lautö  muss  *s[k)löuti 
gelautet  haben,  vgl.  anord.  inf.  deyja,  praet.  dö,  das,  wie  sich  gleich 
zeigen  wird,  die  lautgesetzliche  fortsetzung  von  u mordischem  *d(f^i 
ist.  Also  : 

urgerm.  *slautö  bezw.  "slütö  :  *slöuti  =  ^daujo  :  ^do^i. 

Indem  öu  vor  consonant  gekürzt  werden  musste  ergab  sich 
lautgesetzlich  sank,  slaut,  das  praeteritum  fiel  also  mit  demjenigen 
von  Verben  der  en-reihe  zusammen,  und  dieser  zusammenfall 
veranlasste  solche  neubildungen  im  praesens  wie  ahd.  sliu^u,  anord. 
infin.  sjüga. 

Diese  behandlung  des  anteconsonantischen  haupttonigen  öu  im 
germanischen  beweist  aufs  deutlichste,  dass  Wörter  wie  ags.  töl 
ahd.  snuor,  guomo  ihr  %  nicht  erst  im  germanischen  verloren  haben 
können,  sondern  das  ff  bereits  als  indogermanisches  erbgut  empfangen 
haben  müssen ;  man  vergleiche  übrigens,  was  W.  Schulze  über 
das  letztgenannte  wort  sagt,  ao.  s.  429. 

4*  oi  :  got.  airps  aus  urgerm.  *öiua^,  uridg.  stamm  *at-fK>-, 
daneben,  wol  die  ursprünglichste  bildungsweise  repraesentierend, 
*at'UeS'  und  ^ai-^en-.  Das  eu  in  dem  griech.  otMy,  das  ce  in  dem  lat. 
ce-vum  sind  einzelsprachliche  kürzungsproducte  des  idg.  ai,  nicht 
aber  Vertreter  einer  tiefstufe  mit  idg.  ^1-,  wie  von  manchen 
gelehrten  angenommen  wird.  Letztere  ansieht  wird  durch  die  aind. 
formen  widerlegt,  denn  der  aind.  f/5-stamm  äyus^  vgl.  Lanman, 
Noun-Inflection  in  the  Veda  s.  569,  ist  nichts  anders  als  Verallge- 
meinerung der  tiefstufe  -1/^-  von  dem  suffixe  -^es*.  Er  lehrt  also, 
dass  äy-  auch  in  der  tiefstufc  berechtigt  war,  eine  Schwächung  von 
ay  zu  ""ay  nicht  stattfand.  Auf  das  gleiche  resultat  führt  der  umstand. 
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dass  der  uen-stamm  idg.  ai-^en-  im  indischen  jn  die  2/-decimation 
übergegangen  ist.  Dieser  Übergang  ward  durch  die  suffixform  'un- 
veranlasst,  vgl.  Osthoff,  Forschungen  II,  24  f.,  Brügmann,  morpho- 
logische Untersuchungen  II,  189  f.  Wenn  nun  formen  wie  a^una 
in  der  Wurzelsilbe  langes  a  besitzen,  so  beweist  dies,  dass  a  in  alter 
zeit  durch  das  ganze  paradigma  des  t^en-stammes  ging,  ai-  also 
starr  war. 

got.  aiips  :  anord.  naust  =  griech.  aUiv  :  vaval  =  aind.  äyuna  : 
näushu.  Vgl.  auch  Brügmann,  grundriss  II,  340  S  ri6. 

b.  SECUNDiRRE  (^DIPHTHONGE.  Secundäres  öi,  das  aus  älterem  öjt 
hervorgegangen  ist,  findet  sich  in  zwei  fällen  innerhalb  der 
haupttonsilbe.  Es  wird  behandelt  wie  primäres  öi.  —  1.  Es  steht 
in  den  comparativen  got.  mai^a  usw.  sowie  anord. ßeiri.  Secundärer 
diphthong  muss  hier  zu  gründe  liegen.  Im  urgermanischen  hat 
noch  volle  suffixabstufung  bestanden,  wie  die  adverbial  gebrauchten 
nom.-acc.  sing,  neutr.  auf  -Jos  beweisen,  vgl.  z.  b.  got.  hauhis 
airis,  Mahlow  ao.  s.  45.  War  dies  aber  der  fall,  so  musste  durch 
den  systemzwang,  welchen  die  hochstufigen  suffixformen  ausübten, 
auch  dem  tiefstufigen  -la;-  silbischer  Charakter  selbst  nach  vocal 
gewahrt  bleiben.  Zudem  erhielten  ja  die  comparative,  die  von 
consonantisch  auslautender  wurzel  gebildet  waren,  eine  suffixform 
-ij-  im  Sprachgefühl  lebendig.  Es  scheint  mir  daher  ausgeschlossen 
zu  sein,  dass  man  für  die  ältere  zeit  des  urgermanischen  in  lebendigen 
comparativen  consonantischesi  in  der  tiefstufe  des  suffixes  annehmen 
darf.  Selbstverständlich  musste  sich  alsdann  /  als  übergangslaut 
vor  I  einstellen,  sodass  wir  zu  der  tiefstufenform  -ßs^  gelangen. 
Man  vergleiche  nur,  wie^^  lange  sich  -yV-  silbisch  erhielt  in  den 
Verben  auf  -ö/ö.  Die  north,  formen  der  2.  3.  pers.  sing,  auf  -igas 
^iges,  •agid  -aid  sind  die  besten  zeugen  für  die  macht  des  system- 
Zwangs.  Auch  die  erhaltung  des  aslav.  -/i^-  nach  e  kann  man  geltend 
machen,  da  sie  nur  möglich  war  unter  dem  drucke  der  comparative, 
die  von  consonantisch  schliessender  wurzel  gebildet  wurden,  ihr 
-ij-  bezw.  "jis^  also  intact  erhalten  mussten. 

Was  nun  die  stufe  des  wurzelvocals  anlangt,  so  ist  urgerman. 
6  von  vorneherein  ausgeschlossen,  vgl.  Osthoff,  beitrage  13,444. 
Durchaus  unglaublich  erscheinen  mir  auch  die  von  dem  genannten 
gelehrten  vermuteten  wurzelformen  *md  "ph,  als  basis  der 
germanischen  comparative.  Bei  der  wurzel  ple-plö  ist  die  stufe 
ph  im  iranischen  belegt,  vgl.  a\ est.  Jraesh'iö ;   bei  wurzel  me-mö 
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schwebt  ein  solcher  ansatz  völlig  in  der  luft;  die  wurzcl  muss 
überhaupt  gar  nicht  abstufend,  sondern  kann  ebensowol  «  starr  » 
gewesen  sein  wie  Wurzel  r^-rJ. 

Nehmen  wir  aber  auch  die  existenz  von  *m9  neben  ^h  an, 
was  folgt  daraus?  Der  comparativ  hat  allerdings  ursprünglich 
einmal  wechselnden  accent,  also  auch  wol  verschiedene  wurzelstufe 
in  den  einzelnen  casus  gehabt,  tatsächlich  aber  herrscht  im  com- 
parativ die  hochstufenform,  vgl.  Brugmann,  grundriss  II,  400. 
Tiefstufe  ist  dagegen  dem  Superlativ  eigen.  Das  ursprüngliche 
Verhältnis  reprassentiert  also  z.  b.  ahd.  suoj-tro  :  got.  sut-tsta, 
avest.  compar. /rÄ^^öo  ;  suptr\.fraesh*tö=^idg.  yie^Jös  :  *pl9'isios. 
Dies  reguläre  Verhältnis  ist  jedoch  durch  ausgleichung  gestört 
worden  :  regel  ist,  dass  der  comparativ  den  Superlativ  beeinflusst, 
seine  hochstufe  auf  ihn  überträgt,  wie  dies  z.  b.  fast  ausnahmslos 
im  indischen  der  fall  ist,  vgl,  Whitney,  ind.  gramm.  5  467  ff-  Als 
beispiel  möge  dienen  ahd.  suo^iro  :  suoi^tsto  gegenüber  dem  got. 
suptrlsitiv suiista ;  ferner  griech.  nXemv :  nXsiarog  gegenüber  avest. 
suptr\.fraeshUö,  Ganz  selten  dagegen  ist  umgekehrte  ausgleichung, 
also  Übertragung  der  tiefstufe  aus  dem  Superlativ  in  den  comparativ 
wie  z.  b.  gr.  rä/top  statt  &äaaov :  Td/iara.  Angleichung  des  compa- 
rativs  an  den  Superlativ  werden  wir  also  unter  diesen  umständen 
nur  in  dem  falle  annehmen  dürfen,  dass  gründe  lautlicher  art  uns 
nötigen.  Ein  solcher  anlass  liegt  aber  in  den  beiden  germanischen 
formen  nicht  vor. 

Die  german.  comparative  got.  niai^a^  anord.  ßeiri  können 
in  der  Wurzel  nicht  ^-,  wol  aber  ö-stufe  gehabt  haben ;  wir  müssen 
^-stufe  für  sie  annehmen,  da  uns  eine  andere  möglichkeit  metho- 
discher erklärung  nicht  bleibt.  Auf  ^-stufe  weisen  uns  zudem  die 
entsprechenden  irischen  und  latein.  comparative  hin.  Man  vergleiche 
air.  mäo  aus  idg.  *möjö$  sowie  lat.  plus  aus  ^plöis,  *plöjis,  vgl. 
Danielsson,  Paulis  altitalische  Studien  IV,  164;  Johansson,  de 
derivatis  verbis  contractis  s.  177;  Brugmann,  grundriss,  II,  407 
anm.  2.  Dass  nämlich  lat.  plus  auf  *plejos  zurückgehen  könne, 
dürfte  lautlich  nicht  zu  rechtfertigen  sein;  denn  ü  ist  wol  aus  altem 
'iu  entstanden,  nicht  aber  aus  altem  €0.  In  plus  haben  wir  vielmehr 
ein  altes  adverbium  auf  -is  zu  erkennen  wie  lat.  magis,  got.  wairs 
aus  "uirS'iz,,  griech.  nQsiq-  =  lat.  pris^  usw.,  vgl.  Brugmann, 
grundriss  II,  402  nro.  4.  Das  ö  in  ^plöis  ward  gekürzt  und  der 
neuentstandene  kurzdiphthong  wie  idg.  oi  behandelt.  Plures  usw. 
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ist  wahrscheinlich  ncubildungzu/7/us.  Die  e-stufe  der  wurzel  haben 
wir  vielleicht  in  plistma  und  pleores  vorliegen,  deren  letzteres  aus 
"pleoses  modernisiert  sein  mtisste,  vgl.  Stolz,  lat.  gramm,^  S  92. 
Das  alte  yieöses  ist  durch  die  neubildung /7/2/re^  zu  plus  verdrängt 
worden.  Es  verhält  sich  : 

lat.  pU'-nus  :  plus  =  got.  me-rs  :  mais. 

2.  Ein  zweites  beispiel  von  hohem  werte  für  den  Übergang 
des  secundären  öi  in  den  kurzdiphthong  ai  gewährt  die  im  mittel- 
fränkischen dialekt  überlieferte  bildung  der  2.  und  3.  person.  sing, 
prses.  von  upgerm.  *dömi  «  ich  tue  »;  sie  lauten  deis(t)  deit :  inf. 
duen.  Sowiel  steht  von  vorneherein  fest,  dass  die  formen  nicht  das 
resultat  einer  association  an  sieis{f)  steit;  geis{t)  geit  sein  können, 
da  ein  tertium  comparationis  durchaus  mangelt.  Sie  können  ferner 
auch  nicht  auf  einer  ganz  andern  prsesensflexion  der  wurzel  dh^ 
dhö  beruhen,  da  es  sonst  geradezu  unbegreiflich  wäre,  warum 
diese  nur  in  den  beiden  genannten  personen  erhalten,  sonst  aber 
spurlos  verschwunden  sein  sollte. 

Es  bleibt  demnach  keine  andere  möglichkeit  der  erklärung  als 
die  annähme  der  Überführung  des  athematischen  *dösi  *dopi  in  die 
thematische  conjugation,  bewirkt  durch  die  anfügung  der  dieser 
eigenen  endungen,  german.  '-i^CO  *-''rO-  Hieraus  musste  ursprüng- 
lich zweisilbiges  *döjt^  "döjii  hervorgehn,  deren  j  nichts  anders 
als  den  notwendig  sich  einstellenden  übergangslaut  bezeichnet. 
Durch  reduction  entstand  einsilbiges  secundäres  öi,  das  gekürzt 
und  mit  ursprünglichem  oi  gleichbehandelt  ward.  So  gelangen  wir 
auf  geradem  wege  zu  den  mittelfränk.  formen  deis  deit. 

Dass  wirklich  die  neigung  bestand,  die  genannten  personen 
des  athematischen  "dömi  durch  anfügung  der  endungen  -is  -it  in 
die  thematische  conjugation  überzuführen,  beweisen  die  einer 
spätem  periode  angehörigen,  aber  auf  demselben  princip  beruhenden 
formen  wie  tois  (Cass)  ioit  (R),  tuoit  (M),  das  Otfridische  duis  duit 
neben  duas  duat  u.  a. 

Einen  andern  vocal  als  ö  diesen  mfr.  formen  zu  gründe  zu 
legen,  demnach  idg.  ^  in  ihnen  suchen  zu  wollen,  wie  dies  Wil- 
MANNS,  Zeitschrift  f.  deutsches  altertum  33,425  anm.  2  getan  hat, 
ist  in  keiner  weise  zu  rechtfertigen.  Es  liegt  nicht  der  geringste 
anhaltspunkt  vor,  der  uns  erlaubte  idg.  e  im  germanischen  praesens 
der  Wurzel  idg.  *dhe-dhö  anzunehmen.  Einmal  nötigen  uns  die 
mfr.  formen  dazu  mit  nichten ;  zum  andern  aber  ist  es  principiell 
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anstössig,  in  der  prassen sflexion  ö  und  c  willkürlich  mit  einander 
wechseln  zu  lassen.  Was  Bremer,  beitrage  11,271  in  dieser 
beziehung  bemerkt  hat,  entbehrt  jeden  tatsächlichen  Untergrundes. 

Im  übrigen  ist  dieflexion  des  germanischen  praesens  wesentlich 
von  der  des  griechischen  verschieden,  nicht  bloss  in  bezug  auf 
die  stufe  des  wurzelvocals.  Während  nämlich  diese  redupliciert 
war,  entbehrte  jene  der  reduplication.  Dass  der  reduplicationsailbe 
im  praesens  t-vocal  eigen  war,  steht  fest,  vgl.  Hoffmann,  pra^ens 
s.  94.  Das  aind.  dadhämi  verdankt  sein  a  analogischer  Umbildung. 
Ferner  steht  fest,  dass  reduplicationssilben,  welche  f-vocal  enthielten, 
im  germanischen  niemals  fortgefallen  sind.  Zur  evidenz  beweisen 
dies  ahd.  bi-bem  aus  idg.  ^bhi-bhaimi,  jittaröm  aus  urgerm.  ^ti-trö-mi, 
sestöm  (falls  es  nicht  aus  dem  lateinischen  von  Notker  entlehnt  ist) 
=  griech.  laTtjfii  lat.  si-sto  aus  idg.  ^si^sthü-mi ;  s.  Kluge,  zeitschr. 
f.  vgl  Sprachforschung  26,85  und  beitrage  8,342.  Endlich  spricht 
für  erhaltung  der  reduplication  mit  i  auch  das  prasteritum  ahd.  teta 
ags.  dide  zu  tuom  selber;  es  hat  die  reduplication  urgerm.  di- 
gehabt,  vgl.  Bezzenberger,  Zeitschrift  f.  deutsche  philoi.  5,475. 
Lautlich  unmöglich  ist  die  abweichende  erklärung  dieser  form  von 
CoLLiTZ,  american  journ.  f.  philoi.  9,42  f.  siehe  i.  Schmidt,  plural- 
bildungen  der  neutra  s.  114  anm.  2. 

A.US  diesen  tatsachen  geht  hervor,  dass  das  germ.  praesens 
*dömi  weder  in  bezug  auf  die  stufe  des  wurzelvocals  noch  überhaupt 
in  der  ganzen  art  der  prassensbildung  mit  dem  griech.  ri^fu  zu 
vergleichen  ist;  dass  *dömt  *dösi  usw.  vielmehr  die  alleinigen 
urgerm.  pra&sensformen  sind,  auf  die  auch  mfr.  deis  deit  zurück- 
geführt werden  müssen,  und  wie  aus  dem  obigen  ersichtlich,  auch 
anstandslos  zurückgeführt  werden  können. 

In  NicHTHAUPTTONiGER  SILBE  ist  ^f  aus  secundärem  9f, 
älterem  öji  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  belegen.  Wahrscheinlich 
jedoch  gehören  hierher  die  2.  und  3.  person  sing,  der  ags.  verba 
auf  -^jö.  Es  hindert  nichts  ihr  -ast  ^ai  ebensowol  auf  älteres  -'atj 
*-a/<f  zurückzuführen  wie  das  -ast  -ai  in  den  gleichen  personen  der 
schwachen  verba  dritter  classe.  Selbstverständlich  kann  diese  reduc- 
tion  erst  im  sonderleben  des  ags.  stattgefunden  haben  und  muss 
gleichzeitig  mit  der  absorption  des  ö  in  den  übrigen  personen  statt- 
gefunden haben.  Eine  ältere  schiebt  repra&sentieren  die  schon 
mehrfach  erwähnten  north,  bildungen  ^iCg)as  -iges;  -agiS  aid. 
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n.  o-Diphthonge  im  auslaute.  Auch  hier  haben  wir  zu  scheiden 
zwischen  haupttoniger  und  nichthaupttonigersilbe.  Im  ersten 
falle  sind  alsdann  weiterhin  zu  trennen  primäre  und  secundäre 
d-diphthonge. 

a.  In  haopttoniger  silbe.  Von  primären  auslautenden  ff-diph- 
thongen,  die  zugleich  den  hauptton  tragen,  ist  mir  nur  ein  einziger 
fall  bekannt;  derselbe  ist  jedoch  wegen  seiner  durchsichtigkeit  und 
seiner  Isolierung  von  grösster  bedeutung.  Ich  meine  anord.  tvau, 
den  neutralen  nominativ  der  zweizahl.  Derselbe  muss  dem  idg.  nom. 
masc.  *dMOu  aind.  dvau  entsprechen,  eine  andere  möglichkeit  ist 
nicht  vorhanden.  Neben  ihm  steht  die  idg.  sandhiform  ^dtiO  lat. 
duö  in  westnordisch  totiogo  20  d.  i.  tö-tugu  vgl.  griech.  doi-dcxo  vgl. 
NoREEN,  grundriss  d.  germ.  philol.  I,  s.  5o6  S  ^9^^  2.  Woher  es 
kommt,  dass  die  idg..  masculinform  zum  neutrum  geworden  ist, 
während  das  idg.  neutrum  *d^at  aind.  dp€  zum  masculinum  ward, 
^gl-  got.  twai  anord.  tvei^r,  ist  deutlich  zu  erkennen  :  da  der  nomi- 
nativ pluralis  der  pronomina  auf  urgermanisch  -ai  endigte,  so  lag 
eine  association  an  jene  auf  der  hand  und  musste  notwendig 
eintreten.  Das  isolierte  *</f^ii/das  seines  gleichen  im  masculinum 
nicht  hatte,  übernahm  an  seiner  stan  die  Vertretung  des  neutralen 
nominativs. 

Die  tatsache  nun,  dass  anord.  tvau  der  rechtmässige  nachkomme 
des  idg.  *d^öu  ist,  lehrt  uns,  dass  urgermanisches  öu  weder  zu  ö 
vor  consonanz,  noch  zu  ü  (got.  au)  vor  vocal  geworden  ist.  Entweder 
nämlich  stand  urgerm,  ^ttiOu  vor  consonantisch  anlautender  silbe 
bezw.  in  pausa,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  da  auch  so  die  silbe 
geschlossen,  das  u  tautosyllabisch  war;  oder  es  folgte  ihm  ein 
vocalisch  beginnendes  wort,  so  dass  ^  heterosyllabisch  ward  :  in 
keinem  der  beiden  fälle  hätte  es  nach  J.  Schmidts,  theorie  sein  -öu 
zu  -au  verkürzen  können,  sondern  es  hätte  im  erstem  falle  ö,  im 
letztern  ü  (got.  au)  entstehen  müssen,  vgl.  Zeitschrift  f.  vgl. 
Sprachforschung  26,  14  f.  Es  wäre  also  bei  dem  bestehen  der 
ScHMiDT'schen  lautgesetze  überhaupt  nicht  möglich  anord.  tvau 
mit.  idg.  ^dMöu  zu  vereinigen. 

Ausserdem  aber  beweist  anord.  tvau,  dass  im  nordischen  kein 
lautgesetz  besteht,  das  auslautendes  au  zu  ö  wandelt,  wie  Osthoff, 
morphologische  Untersuchungen  IV,  3 16  auf  grund  des  praeteritums 
spjö  vermutet  hat*  Das  ö  desselben  verdankt  vielmehr  einer  ganz 
andern  Ursache  seine  entstehung. 

5 
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Es  beruht  nämlich  auf  secundär  infolge  der  nordischen  aus- 
lautgesetze  tautosyllabisch  gewordenem  und  an  den  wortschluss 
getretenem  -öu.  Die  i.  und  die  3.  pers.  sing.  perf.  endeten,  auf 
einen  vocal,  djese  auf -e,  jene  auf  a;  vgl.  olia:  oUs.  Weder  dexja^ 
geyja  noch  spyja  sind  e^-wurzeln,  sie  haben  daher  im  singular  des 
perfects  urgerm.  -(Hf-  gehabt. 

hefja  :  dejrja  =  *höfi :  "gü^i. 

Der  auslautende  vocal  der  beiden  personen  musste  schwinden ; 
dass  aber  die  apokope  desselben  kein  urgermanischer  sondern  ein 
speciell  nordischer  Vorgang  war,  steht  trotz  Kluges  gegenteiliger 
ansieht  (vgl.  grundrissd.  germ.  philol.  I,  36o)  fest,  vgl.  Brugmann, 
grundriss  I,  5i4  S  659,1  anm.  Auch  schon  die  doppelheit  ipau: 
do  widerlegt  die  annähme  urgermanischer  apokope  der  auslautenden 
e,  a.  Kluge  ao.  verfällt  nämlich  in  den  fehler. alle  apokopierungen, 
die  der  periodevoraufgehn,  aus  welcher  die  uns  erhaltenen  runenin- 
schriften  stammen,  einfach  als  «  urgermanisch  »  zu  bezeichnen. 
Schwand  nun  in  urnordischer  zeit  zu  einer  periode,  da  die  auslauten- 
den langdiphthonge  schon  der  reduction  unterlagen,  der  kurze  vocal 
in  der  endung  von  "höß  *gOui,  so  musste  das  i^  des  letztern  Wortes 
tautosyllabisch  werden  und  in  den  auslaut  treten.  Es  entstand  also 
*g(H^>  Dieses  secundär  in  den  auslaut  getretene  u  musste  nach 
nordischem  lautgesetze  schwinden,  vgl.  Noreen,  anord.  gramm. 
I.  S  223;  grundriss  d.  germ.  philol.  I,  465  S  82,2  c.  Wir  erhalten 
also  lautgesetzlich  dö :  deyja,  gö :  geyja,  spjö :  spyja.  Letzteres 
verblieb  in  der  eiz-reihe,  da  sein  praesens  zu  derselben  stimmte; 
die  beiden  andern  aber  traten  zur  6.  verbalclasse  über,  da  sie  a  im 
praesens  besassen.  Natürlich  ward  alsdann  der  plural  nach  dem 
singular  umgebildet.  In  der  zweiten  person  sing,  wäre  au  aus  oh 
vor  consonanz  das  reguläre-  gewesen ;  es  erlag  dem  einfluss  der 
beiden  andern  singularpersonen. 

Dass  der  Übergang  des  secundären  auslautenden  öu  in  ö  ein 
specifisch  nordischer  —  zudem  in  ziemlich  späte  zeit  fallender  — 
Vorgang  ist,  lehrt  die  behandlung  dieser  0«  im  gotischen.  Wir  haben 
hier  das  verbum  sniwan  snau,  dem  im  nordischen  inf.  snüa 
entspricht.  Da,  wie  schon  erwähnt,  sniwan  aus  lautlichen  gründen 
als  neubildung  anzusehen  ist,  so  haben  wir,  mit  rücksicht  auf  das 
nordische,  eine  ältere  gotische  flexion  grsds.  i .  sg.  *snaua :  praet.  snau 
anzusetzen,  welche  der  von  anord.  spy :  spjö  analog  ist.  Das  prie- 
teritum  got.  snau  muss  so  gut  langen  vocal  gehabt  haben  wie  das 
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praeteritum  anord.  spjö.  Der  unterschied  zwis.chen  beiden  formen 
ist  nur  der,  dass  im  gotischen  das  secundär  auslautende  ö^  zu  au 
gekürzt  ward,  während  es  im  nordischen  in  ö  übergehen  musste. 
So  bilden  sppja  und  snüa  zugleich  einen  beweis  dafür,  dass  im 
pneteritum  von  sttcan  usw.  einst  langdiphthong  gestanden  hat. 

Es  ergibt  sich  also,  wenn  ich  mir  gestatten  darf,  die  ergebnisse 
der  Untersuchung  über  die  behandlung  des  urgerm.  Ou  kurz  zusam- 
menzufassen, folgendes  als  resultat : 

r.)  Urgerman.  öu  ward  zu  au  vor  consonanz;  wo  ö  statt  öu 
auftritt,  haben  wir  das  walten  eines  vorgermanischen  lautgesetzes 
zu  erkennen. 

2.)  ^  vor  vocal  ist  nicht  im  urgermanischen  zu  ü  geworden, 
wie  anord.  gö  nebst  geführten  beweist;  das  auf  germanischem 
boden  in  di/-wurzeln  auftretende  ü  ist  vielmehr  mit  W.  Schulze 
als  ablaut  zu  öu  zu  fassen,  der  parallel  jenem  von  f ;  öi  ist.  Es 
erscheint  nicht  nur  vor  sonant  sondern  auch  vor  consonant.  Sein 
Vertreter  vor  vocal  ist  im  got.  au,  vgl.  Sievers,  beitrage  6,566. 
Siehe  auch  Wredb,  spräche  der  Wandalen  s.  99. 

b.   (^DIPHTHONGE    IN    N1CHTHA.UPTT0N1GER    SILBE.     I.     Da    bei    den 

verwantschaftsnamen  ausgleichungen  in  bezug  auf  die  färbung  des 
suffixvocales  stattgefunden  haben,  lässt  sich  die  geschichte  des 
auslautenden  -  ör  nicht  mit  Sicherheit  für  die  germanischen  dialekte 
ermitteln.  —  2.    -öi :  es  kann   auf  idg.  ai  und  öi  zurückgehen. 

«.)  idg.  äi :  got.  gibai.  Die  nebenstehende  sandhiform  ohne  i 
repraesentiert  ahd.  gebu,  vgl.  J.  Schmidt,  festgruss  an  Böhtlingk 
s.  102.  Es  verhält  sich  : 

got.  gibai :  ahd.  gebu  =  \dX,  mensce:  Matuia. 

ß.)  idg.  öi.  Nicht  mit  absoluter  Sicherheit  zu  belegen.  Im 
gotischen  wäre^emai^atm^  hierherzuziehen,  falls  Mahlows  deutung 
des  seiftai"  als  dat.  sing,  neutr.  richtig  ist,  vgl.  lange  vocale  s.  100. 
Das  ahd.  tage  kann  anstandslos  auf  ^^Ao^Ad^i' zurückgeführt  werden, 
doch  kann  auch  ein  locativ.  sing,  auf  idg.  -oi  in  ihm  stecken. 
Kaum  aber,  wegen  der  nordischen  dativform  ein  dativ  auf -^,  der 
sandhiform  zu  -^i,  vgl.  Schmidt  ao. 

3.  öu :  got.  ahtau,  ein  alter  dual,  vgl.  Meringer,  Zeitschrift  f. 
vgl.  Sprachforschung  28,1 32.  Ahd.  ahto,  anord.  ätta  sind  in  bezug 
auf  die  endung  mit  der  got.  form  identisch.  Ihr  -0  bezw.  -a  ist  die 
regelrechte  fortsetzung  des  nichthaupttonigen  auslautenden  -au, 
urgerm.  -öu. 


—  se- 
lch stehe  am  ende  meiner  Untersuchung  über  die  Schicksale 
der  primären  wie  secundären  germanischen  langdiphthonge.  Ich 
hoffe,  sie  hat  bewiesen,  dass  das  kürzungsgesetz  nicht  nur  in 
urgermanischer  zeit  sondern  bis  in  das  leben  der  einzeldialekte 
bestanden  und  primäre  wie  secundäre  langdiphthonge  gleicherweise 
betroffen  hat.  Eine  alt-urgermanische  periode,  die  jedes  Oi  und  öu, 
gleichviel  welcher  herkunft,  vor  consonanz  zu  o  werden  lässt,  wie 
Mahlow  vermutet  hat,  kann  daher  nicht  bestanden  haben. 

Brugmann,  grundriss  II,  234  anm.  5  hat  versucht  die  Mah- 
LOW*sche  theorie  zu  retten.  Da  er  im  gegensatz  zu  Mahlow  kürzung 
primärer  langdiphthonge  vor  consonanz  annimmt,  so  muss  er  den 
Übergang  des  secundären  öi  zu  ö  in  eine  spätere,  gleichfalls  aber 
noch  urgermanische  periode  verlegen,  geleitet  von  dem  grundsatze, 
dass  «andre  zeiten  andre  lautgesetze»  haben.  Aber  da  sich  im 
verlaufe  der  Untersuchung  gezeigt  hat,  dass  das  kürzungsgesetz 
noch  tief  in  die  einzeldialektische  zeit  hineinragt,  so  bleibt  für 
Brugmanns  «  späturgermanische  monophthongierungsperiode  j»  kein 
räum  mehr  übrig.  Sie  kann  also  nicht  bestanden  haben. 

Wir  dürfen  sagen  :  hätte  die  germanische  spräche  comparative 
auf  -öi^"  besessen 9  analog  jenen  sla vischen  auf  'f-jiS",  so  hätte  aus 
-öif'  nichts  anderes  werden  können  als  -at;-,  gleichviel  in  welche 
epoche  der  germanischen  urzeit  man  die  reduction  des  secundären 
langdiphthongs  verlegen  will. 

8.  Bevor  ich  dazu  übergehe  einen  neuen  erklärungsversuch 
zu  wagen,  bedürfen  noch  einige  punkte  von  geringerer  bedeutung 
einer  kurzen  erwähnung. 

Ich  habe  oben  die  worte  J.  Schmidts  citiert :  a  Der  parallelismus 
von  nehw :  nshms  =  sniumundö :  sniumundds  ist  vollständig.  »  Die 
richtigkeit  dieses  satzes  für  die  sprachperiode,  der  die  gotische 
bibelübersetzung  angehört,  ist  unbestreitbar ;  übertragen  wir  jedoch 
die  gleichung  an  der  hand  der  MAHLow'schen  theorien  in  das  urger- 
manische, so  erscheint  der  parallelismus  weniger  vollständig;  denn 
wir  erhalten  alsdann  : 

*nex»on  :  ^nexipjo^  =  *sneumundot :  'sneumundöi^. 

Trotzdem  die  dcutung  der  got.  adverbien  auf  ö  (und  €)  als 
ablative,  die  Mahlow,  lange  vocale  5j  f.  1 3o  ff.  versucht  hat,  noch 
neuerdings  Zustimmung  gefunden  hat  (vgl.  J.  Schmidt,  «r  festgruss  » 
s.  102),  so  ist  sie  doch  tatsächlich   in  nicht  viel  höherm   grade 
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«  zweifellos  »  als  Osthoffs  bekannter  versuch,  singularaccusative 
von  femininen  A-stämmen  in  ihnen  zu  sehen,  vgl.  Zeitschrift  f.  vergl. 
Sprachwissenschaft  23,90  ff., und  Morpholog.  Untersuchungen  II, 
271  ff.  Von  lautlicher  seite  betrachtet  unterliegt  sie  vielmehr  den 
begründetesten  zweifeln,  denn  wir  wissen,  dass  auslautender  dental 
voraufgehende  länge  im  germanischen  nicht  zu  schützen  vermag. 
Es  muss  deshalb  unbedingt  an  der  ansieht  festgehalten  werden,  dass 
in  urgermanischer  zeit  ein  nasal  hinter  ö,  €  gestanden  hat. 

Welche  casusform  haben  wir  nun  in  den  rätselhaften  bildungen 
mit  dem  auslautenden  nasal  zu  sehn?  Osthoffs  deutung  bietet 
zwar  einen  nasalen  auslaut,  aber  dies  ist  auch  der  einzige  punkt, 
der  an  der  ganzen  hypothese  haltbar  sein  dürfte  :  in  allem  übrigen 
bietet  sie  sowol  in  lautlicher  hinsieht  als  auch  in  bezug  auf  die 
bedeutung  nicht  minder  aber  auch  von  principiellem  Standpunkte 
aus  hindernisse,  die  für  mich  absolut  unübersteigbare  sind.  Ich 
glaube,  die  einfachste  lösung  ist,  in  den  adverbien  wie  got.  galeiko 
sintetnö  sniumundo;  swarB  simU  ßandB  usw.  singularinstrumentale 
auf  "ö  -e  zu  sehen,  die  vermehrt  sind  um  die  bekannte,  in  der 
declination  eine  so  bedeutende  rolle  spielende  partikel  -am,  über 
welche  Leskien,  berichte  d.  sächs.  ges.  d.  wissenschft.  phil.-hist. 
cl.  1884  band  36,  94-105  gehandelt  hat.  Ich  werde  in  dieser  ansieht 
um  so  mehr  bestärkt,  als  ich  nachträglich  sehe,  dass  auch  Bremer, 
beitrage  11,37  ^i^^e  auffassung  gehabt,  leider  sie  jedoch  sofort 
mit  andern,  mir  unannehmbaren  hypothesen  verquickt  hat. 

Von  selten  der  bedeutung  steht  kein  hindernis  dieser  auffassung 
entgegen;  vgl.  Whitney,  ind.  gramm.  S  1112  Miklosich,  slav. 
gramm.  IV,  157  nro.  12.  Ebensowenigbietet  dieformschwierigkeiten : 
urgermanisch  -öm  =  got.  -ö,  anord.  -a,  ahd.  as.  -o,  ags.  e.  Wie 
Kluge,  grundriss  d.  german.  philol.  I,  401  S  ^9  c  es  möglich 
machen  will,  das  ahd. -odieser  adverbien  auf  idg.-&/ zurückzuführen, 
ist  mir  rätselhaft;  nicht  minder  dunkel  bleiben  auch  die  gründe, 
die  ihn  bewogen  haben  den  ahd.  genetiv  pluralis  auf  -o  von 
urgermanischem  -em  herzuleiten. 

Den  instrumentalen  auf  -^m  stehen  solche  auf  -^^m  gegenüber, 
die  uns  in  den  gotischen  adverbien  auf  -e  erhalten  sind. 

Die  Partikel  -am  beim  Instrumentalis  sing,  treffen  wir  ausserhalb 
des  germanischen  Sprachgebiets  sehr  wahrscheinlich  im  litauischen 
wider,  vgl.  Leskien,  ao.  s.  99.  Ausserdem  dürfen  wir,  gestützt  auf 
die  germanischen  formen,  auch  die  slavischen  adverbien  auf  -^ 
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wenigstens  zum  teile  reclamieren.  An  sich  ist  bekanntlich  die  form 
doppeldeutig,  da  ja  auch  der  instrumental  des  plurals  in  adverbieller 
Verwendung  erscheint.  Auf  lateinischem  boden  sind  hierherzuziehen 
die  instrumentale  dum,  tum,  num  u.  a,  vgL  Mählow,  lange  vocale 
s»  65,  86. 

Bis  hierher  ist  die  erklärung  einfach  und  frei  von  bedenken. 
Nun  erhebt  sich  aber  die  frage  :  wie  verhalten  sich  zu  diesen 
instrumentalen  die  comparativischen  adverbien  auf  -ö,  welche  die 
richtung  «  von^her  »  bezeichenen  ?  Welcher  casus  liegt  uns  vor  in 
got.  afiarO  omo&sv^  aljaßrö  dlXaxo&sy^  allaprö  imvxo^sv^  dalaprö 
««TW,  fairrdprö  dnd  ^axgö&sv^  htvaprö  no&ey^  innaprO  bow&bv^  iupaprO 
ävio&$v   ävw^jainprö  ixst&cyy  papro  iyrsv&svy  ensira,  utapro  itw&eyj? 

Der  sinn  aller  dieser  bildungen  ist^  wie  ich  rückhaltlos  Mahlow 
zugeben  muss,  ein  ausgesprochen  ablativischer.  Niemand  wQrde 
zögern  ablative  in  ihnen  zu  erblicken,  wenn  nicht  das  ö  Schwierig- 
keiten machte,  da  es  sich  nun  einmal  nicht  auf  urgerm.  -öt  zurück- 
führen lässt.  Wir  stehen  also  vor  einem  dilemma  :  die  bedeutung 
verlangt,  die  form  verbietet  ablativische  herkunft  anzunehmen. 

Ich  glaube,  diese  Schwierigkeit  lässt  sich  durch  eine  einfache 
annähme  lösen.  Halten  wir  an  dem  ablativischen  Ursprung  von 
fairraprö  usw.  fest  —  was  man  meiner  ansieht  nach  tun  muss  — 
so  sind  wir  zugleich  gezwungen  zu  der  annähme,  dass  das  -^  dieser 
adverbien  nicht  auf  lautgesetzlichem  wege  sich  erklären  lässt, 
sondern  einer  associatk)n  seine  entstehung  verdankt.  Wie  aber  ist 
diese  zu  stände  gekommen?  Die  antwort  ergibt  sich  von  selber, 
wenn  man  den  ursprünglichen  tatbestand  sich  vergegenwärtigt. 

Vor  dem  wirken  der  urgermanischen  auslautgesetze  standen 
sich  gegenüber  adverbiell  verwendete  ablative  auf  urgerm.  -öt  und 
instrumentale  auf  -öm,  beide  von  adjectiven  gebildet.  Nach  der 
Wirksamkeit  der  ältesten  auslautgesetze  entstand  dort  -ö,  hier  aber 
über -^n  ein  ^c  also  auf  dereiner  seite  nasaliertes,  auf  der  andern 
nicht  nasali  ertes  ö. 

Die  formale  ähnlichkeit  beider  adverbialclassen  war  also  nicht 
gering.  Noch  grösser  aber  war  die  bedeutungsverwantschaft  der 
beiden.  Denn  wie  bekannt  bezeichnen  die  ablativadverbien  bei 
weitem  nicht  immer  klar  und  bestimmt  die  richtung  «  von-^her  », 
namentlich  dann  nicht,  wenn  es  sich  nicht  um  rein  locale  Verhält- 
nisse handelt.  Ein  blick  auf  die  indischen  adverbien,  die  auf  dem 
ablativ  beruhen,  beweist  dieses.  War  aber  häufig  die  bedeutung 
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beider  kategorien  nicht  scharf  geschieden,  so  war  es  möglich,  von 
einem  adjectiv  sowol  ein  adverbium  auf  -ö  als  auch  ein  solches 
mit  nasaliertem  ö  zu  bilden.  Doppelbildungen  dieser  art  aber 
mussten  zur  Vermischung  beider  classen  führen,  so  dass  auch  in 
solchen  fällen  ein  adverbium,  auf  nasaliertes  -ö  ausgehend,  zur 
Verwendung  kommen  konnte,  wo  die  deutlich  ausgeprägte  richtung 
cc  pon-her  »  ein  solches  mit  nicht-nasaliertem  -ö  ursprünglich  erfor- 
dert hätte.  Man  konnte  also  dazu  kommen,  neben  dem  alten  und 
statt  des  alten  Yerraßrö  ein  gleichbedeutendes  adverbium^/erro^r^^ 
zu  bilden. 

Durch  diese  Übertragung  der  nasalierung  auf  endungen,  denen 
sie  von  hause  aus  fremd  war,  ward  natürlich  auch  zugleich  der 
auslautende  lange  vocal  vor  reduction  geschützt;  denn  die—  einzeU 
dialektische  —  kürzung  vermochte  nur  nicht  nasalierte  längen  des 
auslautes  zu  treffen. 

Sehen  wir  also  in  den  adverbien  auf  ^,  denen  ablativische 
bedeutung  innewohnt,  contaminationsbildungen  aus  alten  ablativen 
und  instrumentalen,  so  vermeiden  wir  die  Schwierigkeiten,  welche 
die  bisherigen  erklärungen  zurückliessen  und  werden  nicht  minder 
der  form  als  der  bedeutung  gerecht. 

III. 

Mehr  und  mehr  hat  sich  in  den  letzten  jähren  die  Überzeugung 
bahn  gebrochen,  dass  man  zur  erklärung  paradigmatischer  neubil- 
düngen  der  indogermanischen  einzelsprachen  in  weiterem  umfange 
als  bisher  dem  gedanken  rechnung  tragen  müsse,  dass  das  neuge- 
schaffene paradigma  von  einer  oder  mehreren  formen  des  alten 
seinen  ausgang  genommen  habe.  Manche  bildungen,  die  mittels 
der  compositionstheorie  zu  deuten  man  früher  sich  vergeblich 
abmühte,  sind  so  dem  Verständnisse  zugänglich  gemacht  worden. 
Um  beispiele  anzutreffen  braucht  man  das  gebiet  des  gernrianischen 
nicht  zu  verlassen.  Ich  erinnere  nur  an  Behaghels  auffassung  des 
germanischen  /-praeteritums,  welche  sich  an  J.  Wackernagels  scharf- 
sinnige deutung  des  griechischen  passivaoristes  auf-^y  anschliesst, 
vgl.  Zeitschrift  f.  vergl.  Sprachforschung  3o,3i3.  Hier  wie  dort 
ist  der  ausgangspunkt  für  die  neubildung  die  2.  person  singularis 
des  medialen  praeterirums,  welche  im  indogermanischen  auf  'th€s 
endigte.  Die  identität  von  germ.  "wuldes  und  aind.  vfthäs  ist  evident. 
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Verwanter  natur  ist  der  versuch  Johanssons  das  rätselhafte  -Bd- 
im  dual  und  plural  der  gotischen  schwachen  prasterita  zu  erklären, 
vgl.  Zeitschrift  30,547  ff.  Er  knüpft  an  die  aind.  dualendungen 
-athe  -^U  an,  und  wenn  es  ihm  auch  noch  nicht  gelungen  ist 
sämtliche  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  so  ist  mir  doch  nicht 
zweifelhaft,  dass  der  von  ihm  eingeschlagene  weg  principiell  der 
richtige  ist. 

Eben  dieses  verallgemeinerungsprincip  —  wie  ich  es  im 
gegensatze  zur  compositionstheorie  nennen  möchte — scheint  mir 
auch  eine  erklärung  der  germanischen  comparative  auf  -^-  zu 
ermöglichen.  Ich  will  versuchen,  meine  auffassung  mit  möglichster 
kürze  und  Übersichtlichkeit  im  folgenden  darzulegen. 

Es  besteht  kein  zweifei  darüber,  dass  wir  für  die  älteste  zeit 
der  germanischen  Urgemeinschaft  noch  regelmässige  vocalabstufung 
für  dass  comparativsuffix  in  den  verschiedenen  casus  annehmen 
müssen,  und  dass  in  dieser  periode  die  Überführung  der  comparative 
in  die  en-flexion  noch  nicht  stattgefunden  haben  kann.  Beides 
beweisen  die  später  ausschliesslich  als  adverbia  verwanten  nomi- 
native-accusative  singularis  der  neutra.  Wir  sind  also  berechtigt, 
für  jene  epoche  ein  paradigma  anzusetzen,  das  im  wesentlichen 
folgende  form  gehabt  hat : 

nom.  *»iir-j'Ä;      neutr.  ^niu-Joi^ 

acc.    *ntU'jG^~rti 

loc.    ^niu'jiif^i 

dat.    *niu''ji^'ai 

ist.     ^niu-jii^'ö 

gen.  *niu-ji^'Oj  usw. 

Hierzu  ist  folgendes  zu  bemerken:  i.  Die  mittelstufe  -Jof- 
spielt  im  paradigma  weiter  keine  rolle ;  sie  wird  also  unberücksichtigt 
bleiben  können.  —  2.  Der  locativ  sing,  hat  in  idg.  zeit  e-stufe  des 
Suffixes  gehabt;  germ.  -/fV  entspricht  also  hier  indogermanischem 
-;w-,  vgl.  Brugmann,  grundriss  II,  402  nro.  3.  —  3.  Die  Stammform 
der  casus  mit  tiefstufigem  suffixe  war  ursprünglich  *ne-ffi>*;  sie 
hatte  also  heterosyllabischesff  und  entbehrte  des/  Die  Verschieden- 
heit der  Silbentrennung  z.  b.  nom.  ^niu-jöi^,  loc.  ^niu-ji^'i  gtgtnUhtv 
istr.  ^ni-^ij-O  musste  hier  wie  anderswo  bald  ausgeglichen  werden, 
indem  —  nicht  ohne  beeinflussung  von  selten  des  locativs,  welcher 
"ji^"  aufwies  —  das  /  auch  in  die  übrigen  casus  eingeführt  ward. 
Man  erinnere  sich  des  gleichen  Vorgangs  im  slavischen.  Ausserdem 
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musste  sichy  vor  -i3[*  in  allen  comparativen,  die  von  vocalisch 
auslautenden  wurzeln  gebildet  waren,  notwendigerweise  als  über- 
gangslaut einstellen,  so  lange  der  silbische  Charakter  des  tiefstufigen 
Suffixes  gewahrt  blieb.  Ihn  aber  garantierten  die  nebenstehenden 
casus  mit  hochstufigem  suffixe.  Wie  mächtig  aber  ein  solcher 
systemzwang  war,  lehren  am  besten  die  schon  mehrfach  erwähnten 
north,  formen  der  2.  3.  person  sing,  der  verba  auf  -öjö. 

So  standen  hier  wie  überhaupt  bei  den  comparativen,  die  von 
vocalisch  auslautender  Wurzel  gebildet  waren,  zwei  casusgruppen 
einander  gegenüber.  Die  eine  besass  ein  suffix  von  der  form  ^'^•, 
die  andere  ein  solches  von  der  gestalt  -yi;-.  Die  möglichiceit,  dass 
das  bisherige  einheitliche  paradigma  in  zwei  vollkommen  getrennte 
auseinanderfalle,  deren  eines  die  hoch-,  das  andere  aber  die  tiefstufe 
des  Suffixes  durch  alle  casus  durchführe,  war  somit  gegeben* 

Noch  mehr  aber.  Beide  casusgruppen  stimmten  bei  allen 
comparativen  vocalisch  auslautender  wurzeln  in  dem  anlaut  des 
Suffixes,  dem  j,  überein.  Das  gefühl  des  sprechenden  musste 
nun  mit  norwendigkeit  dazu  führen,  dieses  sämtlichen  casus 
gemeinsame  element  zum  «  stamme  »  zu  ziehen  d.  h.  zu  jener 
lautgruppe,  welche  das  ganze  paradigma  hindurch  constant  erhalten 
bleibt.  Den  gegensatz  zum  «  stamme  »  in  diesem  sinne  bildet  die 
«endung»  als  das  im  paradigma  veränderliche,  je  nach  den  ein- 
zelnen casus  wechselnde.  Man  analysierte  —  natürlich  vollkommen 
unbewusst  —  ^niuj^  :  "niiQ-i:^'' ;  "'möf-ü^  :  'möj-^ij. 

Man  vergleiche,  was  Paul,  beitrage  4,41 3  anm.  über  diesen 
psychologischen  process  sagt :  «  Das  was  der  sprachwissenschaftlich 
nicht  gebildete  mensch  als  stamm  oder  suffix  fühlt,  ist  sehr 
verschieden  von  dem,  was  eine  analyse  der  formen  der  Ursprache 
als  solche  ergibt.  Ihm  ist,  soweit  überhaupt  etwas  davon  in  seinem 
bewusstsein  ist,  der  stamm  das  in  der  flexion  bleibende,  das 
suffix  das  veränderliche.  » 

Ueberhaupt  ist  es  eine  bekannte  tatsache,  für  die  es  namentlich 
auf  slavischem  sprachboden  nicht  an  beispiclen  fehlt,  dass  die  im 
Sprachgefühl  als  «  stamm  »  figurierende  constante  lautgruppe 
consonantisch  schliesst,  also  ^mäj-i^"  wie  etwa  nom.  sg.  "daff-^ 
analysiert  zu  werden  pflegt.  Vgl.  ausserdem  Thurneysen,  herkunft 
und  bildung  der  lat.  verba  auf  io  s.  45. 

Was  nun  diejenigen  comparative  anlangt,  welche  von  conso- 
nantisch auslautenden   wurzeln  gebildet  sind,   so  lässt  sich  die 
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tatsache  jetzt  nicht  mehr  bestreiten,  dass  im  germanischen  die 
tiefstufe  des  Steigerungssuffixes  ktinj  von  der  hochstufe  bezogen 
hat.  Das  germanische  steht  also  in  diesem  punkte  in  scharfem 
gegensatze  zum  siavischen;  hier  heisst  es  "Ijut-jis-  usw.,  während 
dort  nur  *bat't^'  nicht  aber  ^bat-ji^--  existiert. 

So  haben  wir  im  germanischen  auf  der  einen  seite  ^muf^i^-, 
^möj'i^-  und,  ihnen  völlig  conform,  *bat'ii^'.  Auf  der  andern  seite 
dagegen  finden  sich  zwar  *niuj^^^  ^mof-ö^' ;  ihnen  aber  steht  gegen- 
über —  von  consonantisch  auslautender  Wurzel  gebildet —  ^bat-jo^^*. 

Bedenkt  man  nun,  dass  der  comparativ  im  indogermanischen 
direct  aus  der  wurzel  gebildet  werden  musste,  und  dass  dieses 
princip  noch  in  den  altern  perioden  des  einzelsprachiichen  lebens 
in  Raum  geschwächter  kraft  bestand,  wie  uns  z.  b.  das  indische 
aufs  deutlichste  zeigt,  so  wird  man  bei  der  grossen  anzahl  voca- 
lisch  auslautender  wurzeln  die  zahl  und  bedeutung  der  von  ihnen 
gebildeten  comparative  nicht  zu  gering  anschlagen  dürfen.  Der 
einfluss  also,  den  sie  auszuüben  im  stände  waren,  kann  kein 
unbedeutender  gewesen  sein. 

Man  darf  daher  mit  gutem  rechte  von  ihnen  bei  der  erklärung 
der  compative  auf  -o;-  ausgehen  und  die  annähme  aufstellen,  dass 
das  nebeneinander  von  "bat-i:^-  und  *niuj'ii^'  usw.  die  neubildung 
von  ^bat^"  neben  *niuj-ö^''  veranlasste. 

Mitgewirkt  zum  Zustandekommen  dieser  neubildung  haben 
jedenfalls  auch  e^-stämme,  denen  comparativische  bedeutung  von 
hause  aus  eigen  war,  vgl.  z.  b.  lat.  minus,  secus  ua.  Siehe  Johansson, 
de  derivatis  verbis  contractis  s.  182  anm.  4. 

Nachdem  nun  die  formen  auf-dF;-  neben  jenen  auf -t^- entstanden 
waren,  sind  im  ersten  Stadium  der  entwickelung  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  beide  bildungen  von  derselben  basis  möglich  gewesen. 
Ein  zweiter  schritt  führte  zur  Verteilung :  und  hierdurch  erst  sind 
beide  formen  nebeneinander  lebensfähig  geworden.  Es  stellte  sich 
nämlich  eine  engere  beziehung  des  comparativs  zum  positiv  ein 
und  die  Wirkungssphären  der  beiden  comparativkategorien  wurden 
in  der  weise  gegen  einander  abgegrenzt,  dass  i-haltiger  comparativ 
in  der  regel  zu  i-haltigem  positiv,  f-loser  comparativ  stets  zu 
t-losem  positiv  gebildet  ward.  Also  etwa  : 

Genau   ebenso  aber  verhalten  sich  die  denominativen  verba 
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auf  -Jan  einer-  und  auf  -ön  (-Bn)  anderseits  zu  den  nominalstämmen, 
die  als  basen  ihnen  zu  gründe  liegen.  Es  ist  daher  nicht  zu  viel 
behauptet,  dass  dieses  alte  Verhältnis  von  nocninalstacnm  und 
verbum  bei  der  Schaffung  des  neuen  zwischen  nominalstamm  und 
comparativ  wirksam  gewesen  ist.  Hat  doch  schon  Th.  Jacobi  in 
seinen  beitragen  zur  deutschen  grammatik  auf  den  eben  berührten 
parallelismus  aufmerksam  gemacht. 

Die  vorgeschlagene  erklärung  lässt  auch  begreiflich  erscheinen, 
warum  die  comparative  auf  -i;;-  auch  von  andern  als  f-haltigen 
Stämmen  gebildet  werden  können,  während  die  comparative  auf 
-^-  auf  die  o-stämme  beschränkt  sind;  denn  jene  reprsestentieren 
im  wesentlichen  altes  erbgut,  diese  aber  sind  eine  neubildung, 
deren  ganze  lebensfähigkeit  auf  der  engen  association  mit  einer 
bestimmten  stammclasse  beruht.  Mahlows  erklärung  gibt  in  dieser 
frage  keinen  aufschluss  :  denn  nicht  minder  als  die  o-stämme  haben 
die  Stämme  auf  -i-  und  -^/o-  instrumentale  auf  -(h  aufzuweisen  : 
warum  begegnen  wir  trotzdem  niemals  einem  comparativ  auf 
VW?-,  V^-  ? 

Der  Superlativ  auf  -ö^/o-  ist  als  neubildung  zu  betrachten. 

Freiburg,  Januar  i8go. 
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Vorwort 


Die  folgende  Untersnchmig  reicht  in  ihren  GrundzUgen 
bis  in  den  Winter  1887/88  znrUck.  Sie  hat  damals  Prof. 
Bmgmann  und  Prof.  Zarncke  vorgelegen. 

Zwei  Jahre  später,  Mitte  März  1890,  ist  sie  in  erwei- 
terter Form  unter  dem  Titel  'Die  germanischen  Komparative 
auf  -öz-'  erschienen,  als  Beilage  zum  ersten  Index  lecHonum 
quae  in  Universitate  FrUmrgengi  per  menses  aestivos  anni 
MDCCCXC  habebuntur.  Von  eingehendem  Rezensionen  sind 
mir  zwei  bekannt  geworden:  von  Fr.  Zarncke,  meinem  an- 
vergesslichen  Lehrer,  im  Literarischen  Centralblatt  1890  Nr.  16 
und  von  Fr.  K auf f mann  im  Literaturblatt  filr  germanische 
und  romanische  Philologie  XII  Nr.  6. 

Die  Abhandlung  ist  damals  nicht  in  den  Buchhandel  ge- 
kommen. Da  sie  jedoch  Fragen  behandelte,  die  in  der  Folge- 
zeit mehrfach,  teils  mit  ähnlichem,  teils  mit  verschiednem 
Ergebnis  bearbeitet  wurden,  war  es  mein  Wunsch,  sie  durch 
eine  Sonderausgabe  den  Fachgenossen  zugänglich  zu  machen 
und  dabei  zugleich  zu  der  inzwischen  erschienenen  Litteratnr 
Stellung  zu  nehmen. 

Später,  als  ich  gehofft,  ist  der  Plan  zur  Ausf&hrang  ge- 
kommen. Soviel  auch  im  Einzelnen  bei  der  Neubearbeitung 
geändert  worden  ist:  von  der  Grandanschauung  abzugehn 
hab  ich  keine  Veranlassung  gefunden.  Dagegen  ist  die  An- 
ordnung des  Stoffes  von  der  frühem  völlig  verschieden,  auch 
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der  Titel  ist  ein  andrer.  Beides  schien  nnvermeidlichy  da 
die  Komparative  auf  -öz-  nur  den  Ansgangsponkt,  nicht  den 
Mittelpunkt  der  Untersuchung  bildeten,  die  alte  Fassung  sie 
aber  zu  stark  hervortreten  liess. 

Mein  Wunsch  ist,  dass  die  kleine  Arbeit  in  ihrer  jetzi- 
gen Gestalt  des  verehrten  Mannes  nicht  ganz  unwürdig  sei, 
dessen  Namen  sie  tragen  darf. 

Freiburg  in  der  Schweiz,  den  27.  Mätz  1892. 

Wilhelm  Streitberg. 
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Einleitung. 


Laat-  und  Formenlehre  sind  überall  eng  mit  einander 
verbunden.  Am  engsten  in  den  Sprachen,  wo  infolge  der 
Zurückziehung  des  Akzentes  die  sogenannten  Auslautgesetze 
auf  die  altererbten  Flexionsendungen  in  höherm  Maass  zer- 
störend und  umgestaltend  eingewirkt  haben.  Das  ist  im  Ger- 
manischen der  Fall.  Hier  hängt  die  ganze  Auffassung  der 
Flexion  von  den  Anschauungen  ab,  die  man  sich  von  der 
Lantentwicklung  in  den  Endsilben  gebildet  hat.  Wandeln 
sich  diese  •  Anschauungen,  so  verändert  sich  zugleich  mit  Not- 
wendigkeit das  Bild,  das  man  sich  von  der  ursprünglichen 
Gestalt  der  den  Auslautgesetzen  unterworfenen  Silben  ge- 
macht hat. 

Eine  Rekonstruktion  des  grammatischen  Baues  aller  Spra- 
chen, wo  die  Satxphonetik  eine  hervorragende  Rolle  spielt, 
ist  daher  an  die  Bedingung  geknüpft,  dass  wenigstens  in  den 
Grundfragen  der  Wirksamkeit  der  Auslautgesetze  allgemeine 
Übereinstimmung  herrsche.  Denn  sonst  besteht  die  Gefahr, 
dass  wir  statt  einer  einzigen  Ursprache  deren  eine  ganze  An- 
zahl zu  beliebiger  Auswahl  erhalten.  Damit  ist  aber  der  Wis- 
senschaft wenig  gedient. 

Fast  will  es  scheinen,  dass  wir  im  Germanischen  auf 
diesem  Punkt  stehn.  Die  alte  Fassung  der  Auslautgesetze 
ist  durch  Hirts  scharfsinnige  Unterauchuug  im  ersten  Band 
der  Indogennanischen  Forschungen  S.  1  ff.  und  195  ff.  besei- 
tigt.    Eine  neue,    die  auf  dem  Unterschied  der  schleifenden 

Streitber{(  zur  Renn.  Sprue liK^s'^chicIitL*.  \ 
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und  der  gestossenen  Akzeutqnalität  beniht,  wie  sie  bereits 
Hanssen  im  XXVII.  Band  der  Kulinschen  Zeitschrift  (S.  612  ff.) 
fürs  Gotische  vorgeschlagen  hat,  ist  durch  ihn  fürs  Gesamt- 
germanische  versucht  worden.  So  sehr  ich  von  der  prinzi- 
piellen Richtigkeit  dieses  Gedankens  auch  aberzeugt  bin,  muss 
ich  doch  gestehn,  dass  mir  noch  inmier  das  Gotische  der  ein- 
zige germanische  Dialekt  zu  sein  scheint,  wo  sich  die  Ak- 
zenttheorie mit  einer  Konsequenz  durchführen  lässt,  die  der- 
jenigen des  Litauischen  kaum  nachsteht.  Bei  den  Übrigen 
germanischen  Mundarten  stossen  wir  noch  bei  jedem  »Schritt 
auf  neue  Rfttsel.  Doch  zweifle  ich  nicht,  dass  auch  sie  sich 
auf  dem  von  Hirt  eingeschlagenen  Weg  einst  losen  lassen. 

Wir  sind  daher,  glaub  ich,  heute  noch  recht  weit  von 
einer  'urgermanischen  Grammatik'  entfernt,  wie  sie  jüngst 
Collitz  im  American  Jounial  of  Philology  XII  301  gefordert 
hat.  So  lang  sich  nicht  die  Auslautgesetze  auch  im  Nord- 
germanischen nnd  vor  allen  Dingen  im  Westgermanischen, 
besonders  im  Althochdeutschen,  gleich  überzeugend  durchfah- 
ren lassen  wie  im  Gotischen,  so  lange  wird  die  Vollständige 
Rekonstruktion  der  urgemianischen  Flexion  ein  fronuner  Wunsch 
bleiben. 

Aber  ist  denn  eine  Rekonstruktion,  wie  sie  Collitz  ver- 
langt, überhaupt  notwendig? 

Ich  fürchte,  ja. 

Mir  scheint  die  Bedeutung  der  erschlossenen  Grundfor- 
men von  Delbrück  doch  stark  unterschätzt  zu  werden,  wenn 
es  S.  53  der  zweiten  Auflage  seiner  Einleitung  von  ihnen 
heisst :  Sie  haben  für  die  Sprachforschung  denselben  Wert,  wie 
etwa  Kurven  oder  ähnliche  Veranschaulichungsmittel  fttr  die 
Statistik,  sie  sind  mithin  ein  sehr  nützliches  und  nicht  zu 
unterschätzendes  Mittel  der  Darstellung.' , 

Gewiss  ist  die  Rekonstruktion  der  Grundfonnen  nicht 
der  Endzweck  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft.  Aber 
sie  ist  mehr,  bedeutend  mehr,  als  ein  blosses  'Mittel  der  Dar- 
stellung';   sie   ist   ein   notwendiger  Teil  ihrer  Aufgabe,  ohne 
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den  sie^  soviel  ich  zu  sehn  vermag,  ihr  Ziel  niemals  errei- 
chen kann,  die  gesamte  historische  Entwicklung  der  indo- 
germanischen Sprachen  zu  erklären,  d.  h.  auf  Gesetze  zurUck- 
zuftahren. 

Das  ganze  Material,  das  der  Sprachwissenschaft  zu  Ge- 
bot steht,  trägt  den  Charakter  des  ZuiUlligen,  Fragmentari- 
schen. Es  ist  einer  Anzahl  von  bmchstttckweise  erhaltnen, 
divergierenden  graden  Linien  vergleichbar,  von  denen  wir 
wissen,  dass  sie  von  eineni,  uns  nicht  gegebenen,  Punkt  aus- 
gegangen sind.  Aber  der  uns  bekannte  Endpunkt  jeder  ein- 
zelnen ist  vom  Schnittpunkt  bald  mehr  bald  weniger  weit 
entfernt.  Da  muss  das  Fehlende  ergänzt,  der  Vereinigungs- 
punkt  gefunden  werden,  wenn  wir  das  ganze  Liniensystem 
erkennen  wollen. 

So  auch  bei  der  Sprache.  Wir  kennen  eine  Anzahl  Dia- 
lekte, die  wir  bald  weiter,  bald  kürzer  zurttckverfolgen  kön- 
nen, deren  Ähnlichkeit  unter  einander  ihre  Verwantschaft 
bezeugt.  Wir  können  nun  jeden  einzeln  behandeln,  wobei  wir 
bei  guter  Gelegenheit  auch  diese  und  jene  Eigentümlichkei- 
ten seiner  Venvanten  heranziehn.  Aber  ein  Verständnis  fttr 
ihre  gegenseitigen  Beziehungen,  ein  Verständnis  fQr  ihre  Ge- 
schichte bekommen  wir  erst  dann,  wenn  es  uns  gelingt, 
die  Bruchstücke  zu  ergänzen  und  so  die  Kluft  zu  überbrücken, 
die  uns  von  dem  gemeinsamen  Ausgangspunkt  trennt.  Dazu 
aber  sind  wir  —  jetzt  oder  später  —  im  Staude,  vorausgesetzt, 
dass  das  überlieferte  Material  kein  allzu  kärgliches  ist.  Wir 
sind  dazu  im  Stande,  so  gut  wie  der  Naturforscher  aus  we- 
nigen Überresten  das  Bild  einer  untergeganghen  Tiergattung 
zu  entwerfen  vermag. 

Es  gibt  ein  treffendes  Gleichnis  für  die  Bedeutung  der 
Rekonstruktion  von  Grundformen  in  der  indogermanischen 
Sprachwissenschaft;  ein  Gleichnis,  das  auch  fttr  die  Philologen 
im  engem  Sinn,  die  so  gern  über  den  Hypothesenbau  der 
indogermanischen  Grammatik  abui*teilen,  lehrreich  sein  dürfte. 
Ich  setz  es  dem  Delbrücks  entgegen. 
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Fast  niemals  sind  wir  bei  litterarischen  Denkmälern  alter 
Zeit  in  der  beneidenswei-ten  Lage,  die  Urschrift  des  Verfassers 
zu  besitzen.  In  der  Regel  verfügen  wir  nur  über  eine  Anzahl 
von  spätem,  mehr  oder  weniger  von  einander  abweichenden 
Handschriften.  Lange  Zeit  hat  in  diesem  Fall  die  Regel  ge- 
golten; die  relativ  beste  Handschrift  der  Ausgabe  zu  Grund 
zu  legen  und  nur  in  äusserster  Not  von  ihr  abzuweichen  und 
die  Lesarten  der  übrigen  zu  benutzen.  Diese  Anschauung  hat 
sich  allmählich  geändert.  Gegenwärtig  hält  es  jeder  Philo- 
loge für  seine  Pflicht,  das  Venvantschaftsverhältnis  der  Hand- 
schriften möglichst  genau  festzustellen  und  dementsprechend 
den  Archetypus  zu  rekonstruieren,  der  die  Grundlage  der  Aus- 
gabe bildet. 

Gewiss  wird  kein  einziger  Heransgeber  nun  der  Ansicht 
sein,  dass  das  durch  diese  Methode  gewonnene  Resultat  sich 
in  jeder  Beziehung  mit  der  wirklichen  Urschrift  decke.  Jeder 
wird  sich  bewusst  bleiben,  dass  von  dem  Urbild  nur  ein  unge- 
fUhres  Abbild  auf  diesem  Weg  erlangt  werden  kann.  Ja,  noch 
mehr.  Neue  Funde  können  die  Aulfassung  der  Verwant- 
schaftsverhältnisse  wesentlich  umgestalten  und  damit  zugleich 
die  Form  des  Archetypus,  das  Aussehn  des  modernen  Textes. 

All  diese  Übelstände  und  andre  mehr  lassen  sich  nicht 
leugnen.  Und  doch  hab  ich  noch  niemals  gehört,  dass  ein 
Philologe  darum  das  Veriahren  prinzipiell  verworfen  und  auf 
jede  kritische  Ausgabe  verzichtet  hätte.  Dass  es  Fälle  geben 
kann,  wo  die  Überlieferung  ihrer  besoudem  Beschaffenheit 
halber  dem  besonnenen  Forscher  die  Rekonstruktion  eines 
einheitlichen  Archetypus  unmöglich  macht,  kommt  natürlich 
für  die  prinzipielle  Richtigkeit  der  charakterisierten  Methode 
nicht  in  betracht. 

Aber  seltsam,  gerade  die  Philologen,  denen  man  auf 
dem  Gebiet  der  Textkritik  alles  eher  als  Mangel  an  Kühnheit 
und  konstruktivem  Sinn  vorwerfen  kann,  werden  auf  eiimial 
zaghaft,  wenn  von  grammatischen  Rekonstniktioneii  die  Rede 
ist  —  und   doch   gleichen   die  hier   liestehenden  Verhältnisse 
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den  eben  dargelegten  so  genau  wie  möglich.  Selbst  der  prin- 
zipielle Fortschritt  in  der  Ausbildung  der  Methode  ist  derselbe. 
Man  kommt  in  der  Sprachwissenschaft  so  wenig  ohne  dieRe- 
konstraktion  der  Ursprache  aus  wie  in  der  Textkritik  ohne 
die  Rekonstruktion  des  Archetypus.  Während  man  früher  bei 
der  Erschliessung  der  Ursprache  eine  einzelne  Sprache  bevor- 
zugte —  z.  B.  das  Altindische  für  die  indogermanische,  das 
Gotische  f&r  die  germanische  Grundsprache  —  sucht  man  ge- 
genwärtig so  viel  wie  möglich  alle  Dialekte,  einen  jeden  nach 
dem  Grad  seiner  Ver>vendbarkeit,  zu  verwerten. 

Nattlrlich  ist  kein  Sprachforscher  der  Ansicht,  dass  die 
rekonstruierten  Formen  in  jeder  Beziehung  sich  mit  den  einst 
wirklich  vorhandnen  decken  mttssten.  Er  weiss  vielmehr 
ganz  genau,  dass  ihr  Wert  nur  ein  relativer  ist,  dass  neue 
Funde  von  Material,  neue  Entdeckungen  von  Sprachgesetzen 
die  ZQge  des  heut  entworfenen  Bildes  über  kurz  oder  lang 
wesentlich  verändern  mttssen.  Man  erinnere  sich  nur,  wie 
ganz  anders  wir  uns  gegenwärtig  die  indogermanische  Ur- 
sprache denken  als  Schleicher,  da  er  vor  Jahrzehnten  zum 
erstenmal  den  Versuch  machte,  sie  wiederherzustellen.  Man 
könnte  diese  Unsicherheit  vielleicht  als  Argument  gegen  jede 
grammatische  Rekonstruktion  verwenden;  aber  einem  solchen 
Einwand  lässt  sich  leicht  mit  der  Frage  begegnen:  Ist  der 
Unterschied  zwischen  einer  modernen  kritischen  Ausgabe  und 
einer,  die  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  stammt,  etwa 
sehr  gering?  Und  doch  verzichtet  man  nicht  auf  kritische 
Ausgaben. 

Welche  Wandlungen  unsere  Anschauungen  über  das  Aus- 
sehn vorhistorischer  Sprachfomien  auch  durchgemacht  haben 
und  noch  in  Zukunft  durchmachen  werden,  das  eine  steht 
unzweifelhaft  fest:  je  umfangreicher  unser  Material,  je  exakter 
unsere  Methode  wird,  desto  näher  wird  das  Gebilde  unserer 
Kombination  der  Wahrheit  konmien.  Und  damit,  denk  ich, 
kann  man  sich  zufrieden  geben. 

Doch    ich   seh,    ich   bin   ausftlhrlicher   auf  diese   allge- 
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meinen  Fragen  eingegangen,  als  der  Zweck  der  folgenden 
Cntersuchung  vielleicht  fordert.  Trotzdem  kann  ich  die  Er- 
örterung an  dieser  Stelle  nicht  für  Überflüssig  halten.  Denn 
meine  Arbeit  behandelt  ein  Problem  der  germanischen  Gram- 
matik, das  jenseits  der  Grenze  liegt,  an  der  die  historische 
Überlieferang  beginnt ;  die  Rekonstruktion  untergegangener 
Formen  lässt  sich  also  niclit  vermeiden.  Mein  Thema  ist 
die  Frage  nach  der  lautgesetzlichen  Entwicklung  der  urger- 
manischen  Langdiphthonge.  Da  hauptsächlich  Flexionssilben 
in  betracht  kommen,  so  wird  die  Antwort  auf  die  Beurteilung 
mancher  Erscheinungen  des  Auslauts,  und  —  was  damit  zu- 
sammenhängt —  mancher  Streitpunkte  in  Deklination  und  Kon- 
jugation nicht  ohne  Eiufluss  bleiben.  Ich  habe  mich  daher 
überall  bemüht,  die  Folgerungen  ftar  die  Formenlehre  aus  mei- 
ner Auffassung  der  Lautentwicklung  zu  ziehn. 


Erste»  Kapitel. 
Monophthongierung  urgermanischer  Langdiphthonge. 

I.    Urgermaniscli  ö  aus  öi  vor  Konsonanz. 

Georg  Mall  low  gebührt  das  Verdienst,  in  seiner  an 
neuen  und  fruchtbaren  Gesichtspunkten  so  reichen  Untersuchung 
über  die  langen  Vokale  A  E  O  in  den  europäischen  Sprachen 
als  erster  in  ebenso  eindringender  wie  scharfsinniger  Weise 
die  Schicksale  der  germanischen  Langdiphthonge  behandelt 
zu  haben. 

Sein  Ergebnis  ist  kein  ganz  einheitliches.  Für  nrger- 
manisch  ei  behauptet  er  auf  Grund  seiner  Erklärung  des  anord. 
fleiri  (S.  12),  des  got.  habaip  (8.  19)  und  des  got.  arnttai 
(8.  54),  es  habe  sein  e  vor  Konsonanz  und  im  Auslaut  zu  a 
gekürzt. 

In  schroffem  Gegensatz  hierzu  habe  öi  vor  Konsonanz 
und  im  Auslaut  regelmässig  sein  i  verloren. 

Eine  Mittelstellung  nininit  -eu  ein.  Vor  j  hat  es  nach 
ihm  sein  u  verloren  (S.  31),  im  Auslaut  dagegen  sein  ^  zu  a 
gekürzt.  Jenes  hat  auch  öu  ^etan  (S.  29) ;  im  Auslaut  kennt 
er  keinen  Beleg. 

Lassen  wir  vorläufig  alle  Spezialbedingungen  bei  Seite, 
so  bleibt  der  ausgesprochene  Gegensatz  zwischen  ei  und  ot< 
übrig:  Monophthongieruug  hier,  Kürzung  dort. 

A  priori  scheint  mir  dieses  Resultat  befremdlich.  Es 
wäre  nur  dann  von  vornherein  glaubhaft,  wenn  die  Verschie- 
denheit der  Behandlung  in  der  Verschiedenheit  des  physiolo- 
gischen Charakters  beider  Langdiphthonge  begründet  wäre. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Denn  i  steht  dem  urgemianischen 
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i,  oder  genaner  ce,  entschieden  näher  als  dem  nrgermanischen 
o  oder,  wenn  man  will,  ä.  Man  müsste  demnach  erwarten, 
dass  vielmehr  öi  gekürzt,  ei  monophthongiert  werde. 

Das  Mistrauen  gegen  die  Annahme  der  Monophthongie- 
rung von  öi  steigert  sich  noch,  wenn  man  sich  vergegenwär- 
tigt) dass  wenigstens  fflr  den  Anslant  mittlerweile  sichere 
Beispiele  für  Kürzung  des  urgerm.  oi  zn  oi — ai  gefunden  sind 
z.  B.  got.  gihai. 

Es  ist  daher  notwendig  Mahlows  Belege  für  ö  ans  öi 
der  Reihe  nach  auf  ihre  Stichhaltigkeit  zn  prüfen.  Es  sind 
die  folgenden: 

1.  Ahd.  fruo  (S.  44). 

2.  Die  Verba  auf  -ön  (S.  42  if.). 

3.  Das  Präteritum  der  got.  Verba  auf  -nan  (S.  62). 

4.  Die  Verbalabstrakta  auf  -öni-  (S.  44). 

5.  Die  Komparative  auf  -öz-  (S.  45  flf.). 

1.  Mahlow  sagt:  Ahd.  fruo  mhd.  vruo,  das  Neutrum  zu 
ahd.  frum  mhd.  vrüeje\  von  dem  Stamme  fröja  musste  das- 
selbe *fröi  lauten  und  fröi  ward  zu  frö  kontrahiert. 

Abgesehn  von  den  schweren  lautlichen  Bedenken,  denen 
diese  Behauptung  unterliegt,  scheint  sie  mir  schon  deshalb 
nicht  glaublich,  weil  sie  die  tatsächlichen  Verhältnisse  um- 
kehrt. Denn  alles  spricht  dafür,  dass  das  Adverb  das  ur- 
sprüngliche, das  Adjektiv  erst  von  ihm  abgeleitet  ist,  ganz 
wie  das  bei  gr.  trpuit  (oder  trpuii)  und  trpuiioc  der  Fall  ist. 

Was  die  lautliche  Seite  anlangt,  so  hat  neuerdings  Wie- 
demann  Lit.  Präteritum  S.  166  Fussnote  mit  Recht  hervor- 
gehoben, dass  bei  Mahlow  das  Adjektiv  ganz  unerklärt  bleibe. 
Warum  lautet  es  nicht  auch  *fruo? 

Anders  als  Mahlow  erklärt  Johannes  Schmidt  das  Wort, 
vgl.  Pluralbildnngen  der  Neutra  S.  69.  Er  vereinigt  fruo 
mit  npuit  durch  die  Grundform  *prövi.  An  sich  ist  es  gewiss 
möglich,  dass  ein  sekundär  in  den  Auslaut  getretenes  öv  zu 
ahd.  uo  wird.  Nur  sollte  man  nach  der  Kirchboifschen  Theo- 
rie,  deren  Anhänger  Schmidt  ist,   erwarten,    dass  öv  vor  i\ 
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also  vor  Vokal,  zn  westgennanischem  ü  werde.  Man  rnttsete, 
nm  diese  Folge  abzuschneiden,  schon  annehmen,  dass  anslan- 
tendes  i  vor  der  Wirksamkeit  jenes  Lautgesetzes  geschwun- 
den sei.  Das  stimmt  aber  wiederum  nicht  mit  der  Chrono- 
logie der  westgermanischen  Synkope- Gesetze.  Also  Schwie- 
rigkeiten genug. 

Übrigens  scheint  es  mir  auch  gar  nicht  einmal  ausge- 
macht, dass  wir  es  in  irpuit  mit  einer  digammahaltigen  Form 
zu  tun  haben.  Der  jflngere  Antritt  einer  deiktischen  Partikel 
i  an  pro  kann  die  Zweisilbigkeit  ebensogut  erklären.  Sonst 
mUsste  auch  got.  saeiy  soei  u.  dgl.  ihrer  Zweisilbigkeit  wegen 
einen  Konsonanten  zwischen  beiden  Vokalen   verloren  haben. 

Das  einzig  Wahrscheinliche  ist  mir,  ahd.  fruo  direkt 
mit  lat.  pro  avest.  fra  zu  verbinden  und  in  ihm  die  Neben- 
form zu  ai.  ptird  (got.  faura  ahd.  foraj  falls  nicht  zu  irapai 
gehörig,  vgl.  CoUitz  BB.  XVII  17)  zu  sehn:  idg.  *prö  —  l 
*/>fTö  —  *pp'€.  Das  hat  auch  K.  F.  Johansson  BB.  XVI 
146  Fussnote  1  getan. 

Bei  dieser  Gleichung  ist  jedoch  die  Akzentfrage  in  Er- 
wägung zu  ziehn.  Seitdem  Hirt  IF.  I  1  ff.  195  ff.  in  so  um- 
fassender Weise  die  Gedanken  Bezzenbergers  und  Hanssens 
aufgenommen  und  durchgeführt  hat,  kann  sie  so  leicht  nicht 
mehr  übergangen  werden.  Das  Problem,  das  die  ahd.  Form 
bietet,  ist  das:  Werden  einsilbige  Längen  mit  gestossenem 
Ton  —  denn  nur  von  diesem  kann  bei  *prö  die  Rede  sein  — 
im  Germanischen  verkürzt  wie  im  Litauischen,  oder  bleiben  sie? 
So  viel   ich   seh,    ist  Hirt  auf  diese  Frage  nicht  eingegangen. 

Irr  ich  nicht,  so  lässt  sich  eine  befriedigende  Antwort 
geben:  Gestossene  Längen  einsilbiger  Wörter  werden  nicht 
verkürzt,  falls  sie  sich  nicht  in  pro-  oder  enklitischer  Stellung 
befinden.  Die  Entscheidung  wird  durch  eine  merkwürdige 
Erscheinung  im  Gotischen  ennögliclit,  das,  wie  schon  hervor- 
gehoben, in  Akzentfragen  zuverlässiger  Auskunft  gibt  als  das 
Nord-  oder  das  Westgermanische. 

Im  Gotischen   heisst  es  nämlich   beim  Pronominalstamm 
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SO',  im  Nominativ  Sing.  Fem.  tfö,  dagegen  beim  Pronominal- 
stamm  ei-  im  gleichen  Kasus  si.  Dass  wir  es  hier  nicht  mit 
einem  Unterschied  in  der  Akzentqnalität  zn  tnn  haben^  ist 
augenscheinlich.  Worauf  aber  beruht  denn  der  Unterschied 
in  der  Behandlung  beider  Formen?  Im  Litauischen  heisst 
es  doch  gleichenveise  tä  wie  ssA. 

Die  Antwort  kann  keine  andre  als  die  sein:  die  Ver- 
schiedenheit der  Vokalquantitilt  beruht  auf  der  Verschiedenheit 
des  Satzakzents;  diese  auf  der  Verschiedenheit  der  Bedeu- 
tung beider  Pronomina.  Es  ist  bekannt,  dass  ai.  sa  im 
Veda  ausnahmslos  akzentuiert  ist.  ei-  seheint  dagegen  schon 
in  idg.  Urzeit  als  anaphorisches  Pronomen  in  Gebrauch  ge- 
wesen zu  sein.  Im  Rigveda  sind  die  Kasus  obliqui  von 
idam,  wenn  sie  in  der  Mitte  oder  am  Schlüsse  eines  Verses 
stehn,  unbetont.  Kluge  hat  in  Pauls  Grundriss  I  347  zwar 
gesagt:  *Der  idg.  Pronominalstamm  to  (Nsg.  8o)  —  im  Rig- 
veda stets  betont  —  hat  im  Germanischen  keinen  schweren 
Akzent,  vielleicht  überwiegend  Unbetontheit'.  Aber  diese  Be- 
liauptung  ist  —  wenigstens  für  das  Gotische  —  sicher  un- 
richtig. Im  Gotischen  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  deik- 
tischen  8a  und  dem  anaphorischen  is  noch  deutlich  wahr- 
nehmbar. Da  diese  Doppelheit  aber  sicher  indogermanisch 
ist,  so  werden  wir  in  dem  gotischen  Verhältnis  die  Bewah- 
rung des  ursprünglichen  Tatbestandes  sehn  dürfen,  der  folg- 
lich auch   dem  Urgermanischen  zugeschrieben   werden   muss. 

Man  vergleiche  nur,  was  schon  von  der  Gabelentz  und 
Lobe  §  202,  1  S.  189  ihrer  got.  Grammatik  sagen: 

1.  Wenn  sa  die  Stelle  eines  Substantivs  vertritt,  so  steht 
es  fQr  das  griechische  adröc  und 

a)  unterscheidet  sich  meist  in  ersterem  Falle  von  ik,  wie 
im  Neuhochdeutschen  das  starke,  betonte  d4r  von  dem  schwa- 
chem, tonlosen  er:  Mtli.  5,  8  atidagai  pai  hrainjahairtansy 
unU  pai  (auToi,  die)  gup  gasaihand.  25,  44  atidhafjand 
jah  pai  qipandans.  Mc.  12.  6  tiauhpanuh  ainana  stmu  ai- 
gands  Uubaiia  sisy   insaiidida  jah  pana  (auch  den)  du  im. 
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Lue.  9,  35  sa  ist  sunus  meim  na  liuha,  pamma  (den)  haun- 

m 

jaip.  Job.  6,  50  ifa  ist  hJ-aifsj  saei  tis  himina  atstaig,  ei  saei 
pis  niatjai  ni  gadauptmi.     Andere  Stellen  s.  Gloss.  p.  72^. 

b)  Wenn  auröc  zweimal  auf  dasselbe  Snbstantivani  be- 
zogen steht,  so  pflegt  zuerst  isy  welches  seiner  substantivi- 
schen Natur  wegen  das  Substantiv  natürlicher  vertritt,  dann 
sa  zu  stehen:  so  heisst  es  in  allen  Parallelstellen  saei  bigitip 
saiwdla  setnay  fraqisteip  izaiy  jäh  saei  fraqisteip  saiwalai 
seinai  in  meina,  higitip  pö  Mth.  10,  39.  Mc.  8,  35.  Luc.  9, 
24. 17,  33;  Mth.  6,  26  atta  izwar. . .  födeip  ins,  niu  jus  mais 
wulprizans  sijup  paimf  ....  Bei  dreimaliger  Wiederkehr  des 
auTÖc  würde  is — sa — sa  stehen  müssen  wie  Mc.  1,  30.  31 
swaihrö  Simonis  lag  in  brinfiön,  jah  suns  qipun  imma  hi 
ija,   jah  duatgaggands  urraisida  pö  .  ,  .  jah  aflailöi  pö  so 

hrinnö Liegt  der  Ton  auf  dem  andern  aöröc,  so  folgt 

sich  natürlich  sa  —  is:  Mc.  9,  25   usgagg  us  pamma  jah 
panaseips  ni  galeipais  in  ina.    14,  6.  Col.  2,  14 

d)  Besonders  steht  sa  am  Ende  eines  Satzes,  damit  der- 
selbe einen  voller  tönenden  Schluss  bekomme:  Mth.  6,  8  ni 
galeiJcöp  nu  paim  .... 

e)  Stets  in  den  Formeln  afar  pata  'nachdem',  in  pis 
'deswegen*. 

f)  Auch  und  besonders  steht  es  fUr  oötoc,   seltener  flir 

^KcTvoc  .... 

Anm.  1.  Einzeln  heiäst  es  eben  der  (aÜT6c  oOroc)  und  zwar 
nur  in  der  Formel  du  pamma 

Anm.  2.  Jah  sa  heisst  sowohl  'und  zwar'  (Kai  oötoc):  Phil. 
1,  28  . . .  als  auch  'ebenfalls*  (ko!  aindc) :  Mc.  1,  19 ... . 

Ich  habe  die  Stelle,  soweit  sie  in  Betracht  kommt,  voll- 
ständig hergesetzt,  um  zu  zeigen,  dass  kein  Zweifel  über  den 
Bedeutungsunterschied  von  sa  und  is  bestehn  kann.  Ihm 
entspricht  genau  die  Doppelheit  in  der  Entwicklung  des  lan- 
gen Vokals  im  Nom.  Sing.  Fem.:  dort  so,  hier  si. 

Daraus  ergibt  sich  die  zwingende  Folgerung,  dass  auch 
ein  idg.  *prd  im  Germanischen  seine  Länge  trotz  des  gestos* 
senen  Tons  bewahrt  haben  muss,  denn  von  Enklise  kann  bei 
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ihm  keine  Rede  sein.  Seine  direkte  Fortsetzung  dürfen  wir 
unbedenklich  in  ahd.  fruo  sehn. 

2.  Jahrelang  hatte  man  sich  damit  begnügt,  gut.  mlhöp 
auf  urgerm.  *salbajap  zurückzuführen,  indem  man  annahm, 
nach  Schwund  des  intervokalisehen  j  seien  die  beiden  a  zw  ö 
kontrahiert  worden.  Auch  diese  Legende  hat  Mahlow  f)tr 
immer  zerstört.  Seine  eigene  Erklärung  hat  rasch  allgemei- 
nen Beifall  gefunden;  noch  jetzt  darf  sie  in  der  Fassung,  die 
ihr  Kögel  Paul-Braunes  Beiträge  IX  504  ff.  gegeben  hat,  als 
die  herrschende  angesehn  werden. 

Nach  Mahlow  sind  bekanntlich  von  einem  Stamm  auf 
-a  durch  das  Suffix  -ie-  denom.  Verba  gebildet  worden.  Ein 
so  entstandenes  *salhöjid(i)  usw.  habe  sein  j  verlieren  und  zu 
*Halböid(i)  werden  müssen,  dessen  öi  streng  lautgesetzlich  zu 
ö  monophthongiert  sei. 

Ich  will  nicht  von  den  grossen  Schwierigkeiten  sprechen, 
die  alle  jene  Formen  bereiten,  in  denen  kein  öji  vorkommt. 
An  den  meisten  pflegen  die  Erklärer  stillschweigend  vorbei 
zu  gehn.  Aber  nicht  einmal  für  die  Fälle  wie  salhöp  ist  sie 
die  einzige,  noch  auch  die  einfachste  Erklärung. 

Schon  Johansson  De  derivatis  verbis  S.  201  hat  got. 
Holhö  HolhöH  salböp  =  lat.  amo  amOs  amät  gesetzt  und  zu- 
gleich geleugnet,  dass  die  lateinischen  Formen  auf  *afnajo 
*afnajed  *amajeti  zurückfflhrbar  seien.  Trotzdem  verkennt 
er  aber  merkwttrdiger>veise  völlig  die  Lautgesetzlichkeit  von 
amamus  und  amant,  in  denen  er  Umbildungen  sieht.  Dem 
gegenüber  hab  ich  schon  in  Paul-Braunes  Beiträgen  XIV  225 
hervorgehoben,  dass  sowohl  salböm  wie  amamtis  von  Haus 
aus  der  athematischen  Flexion  zugehörig  und  dem  lit.  d^?i- 
göme  ihrer  Bildung  nach  direkt  vergleichbar  seien.  Für  die 
germanischen  ö-Verba  wird  eine  solche  athematische  Flexion 
um  so  wahrscheinlicher,  als  wir  unter  ihnen  eine  Anzahl  Bil- 
dungen nach  der  neunten  aind.  Präsensklasse  vorfinden  z.  ß. 
hlinöH. 

Damit  ist  aber  der  Formenschatz   der   gei*mauischen  o- 
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Verba  noch  nicht  erschöpft.  Schon  zu  indogermanischer  Ur- 
zeit haben  wir,  wie  ich  in  den  Komparativen  dargelegt  habe, 
bei  den  Verben  auf  -a  zwei  verschiedene  Flexionstypen  zu 
konstatieren.  Am  deutlichsten  sind  sie  im  Litauischen  neben- 
einander zu  erkennen:  hier  steht  der  |e-Bildung  päsaköjame 
die  athematische  Formation  däng&me  gegenüber.  Das  Germa- 
nische steht  an  Durchsichtigkeit  nur  wenig  hinter  dem  Li- 
tauischen zurttck ;  auch  es  hat  Vertreter  beider  Typen  bewahrt ; 
den  ersten  repräsentiert  ags.  sealfiad,  den  zweiten  got.  salbönd. 
Dass  wir  im  Angelsächsischen  von  einem  Stamm  ^tcUböje-  mit 
langem  ö  auszugehn  haben,  ist  zweifellos.  Denn  das  silbische 
i  hätte  synkopiert  werden  mttssen,  wenn  es  nicht  ursprüngliche 
Länge  und  zwar  dunkle  Länge  verträte,  vgl.  Sievers  Paul- 
Braunes  Beiträge  XVI  260.  Ein  -ajandi  hätte  übrigens  auch 
schwerlich  u-Umlaut  in  der  Wurzelsilbe  veranlassen  können. 
Deshalb  ist  die  Grundform  auf  -äjö,  die  Wiedemann  Lit.  Prä- 
teritum S.  164  für  ags.  sealfie  ansetzt,  als  unhaltbar  zu  ver- 
werfen. Wir  sind  vielmehr  durchaus  berechtigt,  die  Proportion 
aufzustellen: 
lit.  päHoköjame :  lit.  däug&me  =  ags.  sealfiad  :  got.  salhöfid. 

Diese  von  mir  vertretene  Auffassung  hat  zu  meiner  Freude 
die  volle  Zustimmung  Bartholomaes  gefunden,  vgl.  dessen  Stu- 
dien zur  idg.  Sprachgeschichte  II  131.  Dort  bitt  ich  auch 
nachzulesen,  was  ül>er  die  Vorgeschichte  beider  Flexionstypen 
dargelegt  ist.  Auch  Wiedemann  Präteritum  S.  164  erklärt  we- 
nigstens den  Plural  der  gevm.  ö-Verba  wie  ich ;  seine  Theorie 
über  das  Crparadigma  vermag  ich  mir  jedoch  nicht  zu  eigen 
zu  machen. 

Ich  glaube,  wenn  man,  wie  hier  geschehn,  von  dem  Ne- 
beneinander von  athematischen  d -Verben  und  von  Stämmen 
auf  'öie-  ausgeht,  erklären  sich  die  bei  Mahlows  Theorie  so 
verwickelten  und  dunkeln  Flexionsverhältnisse  der  schwachen 
Verba  zweiter  Klasse  aufs  einfachste.  Die  einzigen  Formen, 
die  Schwierigkeiten  bereiten  könnten,  sind  die  2.  und  3.  Pei*s. 
Sing.  Ind.  Präs.  im  Angelsächsischen :  sealfas  sealfad.     Ihr  a 
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muss  anf  ö  znrückgehn,  wie  kürzlich  Sievere  in  den  Beiträgen 
XVI  261  überzeugend  nachgewiesen  hat.  Ich  kann  daher  in 
ihnen  nichts  andere  sehn  als  Formen  des  Typus  salbös  salböp, 
die  in  das  Paradigma  der  Verba  anf  -öjö  eingedrungen  sind. 
Welches  die  Veranlassung  zu  dieser  Mischung  gewesen  ist, 
lässt  sich  jetzt  nicht  mehr  angeben;  die  Tatsache  selbst  ist 
aber  um  nichts  befreuullicher,  als  wenn  die  idg.  Kausativa  im 
Lateinischen  in  der  1.  und  3.  Person  Pluralis  -emus  -ent  von 
den  athematischen  e' -Verben  übernommen  haben^  während  diese 
ihrerseits  von  den  Kausativen  die  1.  Pers.  Singularis  entleh- 
nen. Auch  darauf  könnte  man  hinweisen,  dass  die  ahd.  ii- 
»Stämme  den  Gen.  Plur.  von  den  femininen  n-Stämmen  über- 
nommen haben  u.  dgl.  m. 

Ob  die  north.  Formen  auf  -'/j^/<  -Ijaft  -ai^id  Altertüm- 
lichkeiten oder  Neubildungen  sind,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
»Sicvers  Ags.  Grammatik^  §  415  Anm.  2  S.  197  hatte  das  erete 
angenommen,  nämlich  dass  'das  North,  vielfach  Formen  erhalten' 
habe,  '  welche  dem  ursprünglichen  Ausgang  des  Präsensstammes 
'öjo'  näher  stehen'  und  ich  selber  war  ihm  darin  gefolgt.  Doch 
hat  er  sich  gegenwärtig  der  zweiten  Ansicht  zugewant,  vgl. 
Beiträge  XVI  2til  unten.  Und  es  ist  in  der  Tat  einznräumen, 
dass  der  allgemeine  Charakter  des  Northumbrischen  die  An- 
nahme von  Neubildungen  nicht  unwahrscheinlich  macht. 

Jedenfalls  Neubildungen  sind  aber  die  in  bairischen,  sel- 
tener alemannischen  Quellen  auftretenden  längern  Fomien,  die 
KOgcl  Beitr.  IX  oOT  zusammenstellt;  denn  sie  gehören  samt 
und  sonders  dem  Optativ  an.  Im  Indikativ,  Imperativ,  Infini- 
tiv und  Partizipium  fehlen  solche  Formen  gänzlich.  Das  kann 
ich  nicht  ttir  Zufall  halten,  sondern  glaube,  die  'langem  For- 
men' sind  einfach  dadurch  entstanden,  dass  man  die  gewöhn- 
lichen Optativendungen  an  den  Stamm  auf  -ö  fügte.  Ist  es 
doch  dem  Optativ  von  tuon  vielfach  ganz    ähnlich    ergangen. 

3.  Wenn  Mahlow  Lange  Vokale  S.  63  für  das  Präteri- 
tum fullnöda  die  Grundform  *fullndida  aufstellte,  so  beruhte 
dies  auf  der  dannils  verbreiteten  Ansicht,  dass  da.s  Präteritum 


-    15    - 

notwendigerweise  die  Endung  -ida  d.  h.  vor  dem  Tempnszei- 
chen  eine  Fonn  des  Suffixes  -ie-  geliabt  haben  müsse.  Heute, 
wo  wir  wissen^  dass  selbst  in  den  ausserpräsentisclien  Formen 
der  Verba  auf  aio  und  -^iö  niemals  ein  Suffix  -ie-  vorhanden 
gewesen  ist,  wird  auch  der  ausgezeichnete  Gelehrte  selber  seit 
langem  von  dieser  Meinung  abgekommen  sein. 

4.  Viel  eher  könnte  man  dagegen  veraucht  sein,  mit 
Mahlow  in  den  Verbalabstrakten  auf  -öni  den  Präsensstannn 
-oie-  zu  suchen  (S.  44).  Kögel  Beiträge  IX  r>23  und  sogar  noch 
Brugmann  Grundriss  II  271  folgen  ihm  hierin.  Nach  seiner 
Ansicht  geht  also  ein  got.  Verbalsubstantiv  mitöns  auf  *mi' 
töiniz  und  weiterhin  auf  *miiö'ji'ni-z  zurttck,  so  gut  wie  pu- 
lahis  nach  ihm  auf  *ptiUinz,  *pule-ji'ni'Z  beruht.  Aber  selbst 
wenn  man  nur  den  Präsensstamm  -öje-  anerkennen  wollte,  so 
würde  diese  Annahme  über  den  Stamm  der  Verbalnomina  auf 
-ni'  und  -ti-  keinen  Aufschluss  geben  können.  Denn  ihnen, 
wie  allen  Verbalabstrakten  —  auch  den  Infinitiven  -— , 
liegt  von  Haus  aus  nicht  der  Präsensstamm,  sondern  jener  Ver- 
balstanmi  zu  grnud,  von  dem  die  nichtprflsentischen  Tempora 
gebildet  werden,  den  man  in  der  slavischen  Grammatik  den 
zweiten  oder  lufiuitivstamm  zu  nennen  pflegt.  Wenn  selbst 
die  slavischen  und  baltischen  Nomina  Actionis  auf  -ti-y  die  zu 
abgeleiteten  Verben  gehth'cn,  nicht  das  dem  Präsensstannn 
cigenthümliche  -je-  aufweisen,  obwol  sie  doch  als  'Infinitive* 
aufs  engste  mit  ihm  verknüpft  sind,  so  liegt  gewiss  noch  we- 
niger Grund  vor  bei  den  germanischen  Nominibns  auf  -wi-  und 
-fi-y  die  zum  Prüsensstamm  nur  in  entferntem  Beziehnngen 
stehn,  das  präsentische  Suffix  -je-  zu  vermuten.  Es  ver- 
hält sich: 


ftalböuji  aus  ^mlbö-ni-z 
:  ^Halhö'ji'di 


Abg.  Inf.  dela-ti  :  Präs.  dela-je-th 
Abg.  Inf.  ceU'ti  :  Präs.  ceJe-je-th 

Ganz  ebenso  stehn  sich  im  Baltischen  gegenüber  Präs. 
'öju  :  Inf.  -Oti  z.  B.  päsakößi  :  päftaköti'^  Präs.  -nju  :h\f. 
'fiti  z.  B.  jüJcuju  ijüktifi;  Präs.  -eju  :  Inf.  -etl  z.  B.  dullejv  : 
(InkletL 
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Damit  vergleiche  man  die  griechischen  Nomina  wie  oiicn- 
cic,  airncic,  öpöcic  o.  dgl.,  die  lateinischen  wie  daminoHo, 
captatiOy  tribütio  nsw. 

Im  Gotischen  gehört  hierher  das  isolierte  fahifis.  Dieses 
bat  im  Gegensatz  zu  den  durch  das  ai  der  nebenstehnden  Verba 
beeinflnssten  Verbalsubstantiven  aof  -aini-  das  Ursprüngliche 
bewahrt,  da  es  dem  Systemzwang  entzogen  war;  denn  es  be- 
stand im  Gotischen  kein  *fahan  *fagan  mehr,  sondern  nur  das 
abliegende  faginön. 

Gegen  diese  AufTassung  könnte  man  versucht  sein,  eine 
Bildung  von  offenbar  altertümlichem  Gepräge  wie  got.  antwiö 
geltend  zu  machen,  indem  man  sie  aus  *armai  +  en-  herleitet 
und  als  Urform  *arm^  +i  +  ^^~  ansetzt.  Man  braucht  dage- 
gen  nicht  einmal  auf  die  Sonderbarkeit  einer  solchen  Grund- 
form aufmerksam  zu  machen,  denn  wir  haben  es  gar  nicht  mit 
einem  en-,  sondern  mit  einem  jenSixcam  zu  tun.  Dieser  steht 
vollkommen  auf  gleicher  Linie  mit  gariudjOy  wie  schon  Kluge 
Stammbildungslehre  §  114  richtig  erkannt  hat.  Die  Basis 
*armi  +  Jen-  entspricht  genau  der  Basis  *fahe  +  JW-.  Wer 
nun  glaubt,  dass  ij  vor  Vokal  im  Gotischen  zu  ai  geworden 
sei,  gelangt  unmittelbar  zu  der  überlieferten  Form.  Wer  aber 
die  Existenz  des  vielumstrittenen  Lautgesetzes  leugnet,  wie  ich 
es  tue,  der  muss  von  der  im  Urgermanischen  ja  auch  vor- 
handenen Schwundstufenform  ausgehn.  Diese  lautete  nach  Vo- 
kal 'jin  oder -in;  wir  erhalten  also  armein- j  das,  wie  sich  später 
zeigen  wird,  lautgesetzlich  zu  armain-  geworden  sein  kann. 
Eine  Übertragung  des  ai  in  alle  Kasus  lag  unter  dem  Einfluss 
des  nebenstehenden  Verbnms  arma  armaida  nahe  genug.  So 
drang  ai  auch  in  die  VoUstufeukasus  ein  und  erhielt  sich  dort, 
als  die  Vollstufe  des  Sn£Bxes  sich  durch  das  ganze  Paradigma 
verbreitete.  Bezzenbcrgers  Auffassung  in  seinen  Beiti*ägen  VI 
21U,  die  eine  urgerm.  Verbalform  *armajo  voraussetzt,  ver- 
mag ich  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  zu  teilen. 

Natürlich  sind  auch  die  Verbalabstrakta  auf  -ini-,  die  den 
yrt« -Verben  entsprechen,    nicht  ans   älterm   ^-iß-m-   vorgerm. 
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"^-eje-ni-  oder  *-ej-eni-  herzuleiten,  gondern  man  mnss  auch  in 
ihnen  einen  'zweiten'  Stamm  suchen. 

Man  könnte  nun  unschwer  die  Länge  des  %  als  Analogie- 
bildung auffassen,  die  durch  den  Einfluss  der  parallelen  Ab- 
strakta  auf  -öni-  und  ^-eni-  (vgl.  faheps)  entstanden  wäre. 
Aber  viel  wahrscheinlicher  ist  es  mir  doch,  ihr  f  mit  dem  f 
im  Infinitivstamm  baltisch-slavischer  Yerba  zu  kombinieren  und 
fernerhin  auch  die  vierte  lateinische  Koi\jngation  zur  Verglei- 
chung  herauKUziehn.  Ein  miseins  erinnert  in  der  Tat  zu 
auffallend  an  abg.  chvcUiti,  Ijubitiy  lit.  laikytiy  lat  audire 
u.  a.,  als  dass  man  für  dies  Zusammentreffen  den  Zufall  ver- 
antwortlich machen  könnte.  Dabei  muss  man  bedenken,  dass 
weder  das  lateinische  noch  das  baltisch-slavische  f  sich  auf 
'ie-  oder  -iie-  zurttckftlhren  lassen,  vgl.  Verf.  Paul-Braunes  Bei- 
träge XIV  201  und  Brugmann  Griech.  Grammatik  >  §  70  S.  92. 
Fussnote  1.  Die  Übereinstimmung  von  abg.  chvali-th  und  lat. 
audt'tum  ist  frappant.  Vgl.  jetzt  auch  Bai*tholomae  Studien  II 
S.  187  fr.  Ist  die  vorgetragene  Auffassung  der  Verbalabstrakta 
auf  'tni-  richtig,  so  lehren  diese  zugleich,  dass  die  historische 
Verteilung  von  i  und  i  iji)  beim  Verbum  nicht  durchaus  ur- 
sprOuglich  ist. 

Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  noch  der  besoudem 
Hervorhebung,  dass  gleich  den  Verbalsubstantiven  auf  -ni-  und 
•ü'  auch  die  als  *  Infinitive'  verwanten  Nomina  auf  -ene-  ur- 
sprQnglich  vom  Präsensstamm  unabhängig  sind.  So  hat  der 
Infinitiv  salbön,  wie  man  auch  über  die  Flexion  des  Präsens 
denken  mag,  niemals  das  Sutfix  -je-  besessen.  Auch  das  j  in 
hailjan  u.  ä.  ist  nichts  weniger  als  das  'PräsenssufBx'  -je-, 
sondern  es  ist  mit  dem  2  identisch,  das  im  Baltischen  und  Sla- 
vischen  im  'zweiten'  Stamm,  also  im  Infinitiv,  erscheint.  Vor 
Vokal  konnte  daraus  nichts  andei*s  als  j  oder  i  werden.  Der 
'zweite'  Stamm  haili-  steht  also  mit  dem  'zweiten'  Stamm 
Holhö'  auf  gleicher  Linie  und  entspricht  genau  dem  'zweiten' 
Stamm  abg.  celi-  chvall-y  lat.  atidh  u.  dgl.  Ein  genn.  Infinitiv 
wie  hailjan  steht  also  formell  einem  abg.  chvaljenh  zur  Seite, 

Streitb«rg  zur  germ.  Sprachgeschichte.  2 
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worin  wir  ja  auch  nicht  das  Prdsensstamm  bildende  Saffix  je 
zu  suchen  haben. 

Behält  man  dies  im  An^e  nnd  envagt  man^  dass  bei  pri- 
mären i'e- Verben  ein  i«-loser  Infinitiv  das  gesetzmässige  ist, 
wie  z.  ß.  abg.  mleti  (für  *melti)  gegenüber  meljq  meljeüi, 
&^H  neben  zbnjq  ^njeiiy  brati  (d.  i.  *horti)  neben  borjq  bar- 
jeMiy  so  wird  man  sehr  geneigt  sein,  in  den  j-losen  Infinitiven 
zn  primären  j6 -Verben,  wie  sie  in  den  verschiedenen  germa- 
nischen Dialekten  vereinzelt  vorkommen,  nicht  mit  Mahlow 
Lange  Vokale  8.  44  eine  Neneruug,  sondern  eine  hohe  Alter- 
tümlichkeit zn  sehn.  Wir  dürfen,  glaub  ich,  unbedenklich 
aus  got.  sitan  (wonach  Präs.  sita  neugebildet  ist)  und  ahd. 
sitzen  (neugebildet  nach  dem  alten  Präsens  sitzu)  ein  Urpara- 
digma,  Präs.  *8itjö  —  Inf.  *sitonon,  rekonstruieren.  Dafür 
sprechen  namentlich  ahd.  stiohJian  —  Huohfa  gegenüber  got. 
sökjan  —  sOkida,  ahd.  hrühhan,  aisl.  brüka  gegenüber  got. 
brükjan  u.  dgl.  m. 

Ich  habe  gesagt,  nalhön  muss  ursprünglich  sehi,  weil  es 
genau  dem  slav.  delati,  dem  lat.  amil-re  gleich  ist.  Nun 
haben  wir  aber  in  as.  tholoiauj  in  ags.  sealßan  doch  Infini- 
tive mit  dem  Suffix  -je-y  also  Grundformen  auf  -ö/mi.  Sind 
diese  vielleicht  doch  etwas  Altertümliches?  Gewiss  nicht; 
denn  sie  widersprechen  dem  i<lg.  Uildungsprinzip.  Es  sind 
nichts  anders  als  einfache  Neubildungen  nach  dem  j6-Präsens 
*Aalböjöy  ags.  xealfie.  Diese  Verschleppung  des  Präsenssuffixes 
in  den  Infinitiv,  die  ja  bei  den  engen  Beziehungen  beider 
Formen  ohnedies  nah  liegt^  mag  dadurch  begünstigt  worden 
sein,  dass  die  2-Verba,  wie  das  oben  genannte  hailjan,  schein- 
bar hn  Infinitiv  ein  'Präsenssuffix*  aufwiesen. 

Ich  hoffe,  dem  Leser  wird  klar  sein,  wa.s  ich  mit  dieser 
Parallele  sagen  will :  jedenfalls  nicht  das,  was  Kauffinann  Lite- 
ratnrblatt  XII  187  f.  mir  irrtümlich  zuschreibt.  Es  ist  mir 
niemals  beigefallen,  den  silbischen  Charakter  des  i  in  ags. 
seaJfian  und  dessen  Herleitung  aus  *salböjan  zu  bezweifeln. 
Wol    aber    bestritt   und  bestreit  ich,    dass  dieser  Infinitiv  auf 
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-öjan  ehvas  Altererbtes  und  nicht  eine  relativ  junge,  einzel- 
dialektische Analogiebildung  sei.  Ich  denke,  dass  die  jetzige 
Fassung  der  Stelle  das  Misverständnis  venneidet,  das  die  viel- 
leicht abergrosse  Kürze  des  Ausdrucks  bei  dem  verehrten  Re- 
zensenten der  Komparative  veranlasst  hat. 

5.  Neben  den  germanischen  Komparativen  und  Super- 
lativen auf  -Mf-  und  -utto-  stehn  solche  auf  -öz-  -östo-.  Die 
Deutung  der  ersten  Suffixform  macht  keine  Schwierigkeit. 
Wir  erkennen  in  ihr  sofort  die  Schwundstufe  des  idg.  Steige- 
rungssuffixes 'ies'  wieder,  die  —  ursprünglich  nur  in  bestimm- 
ten Kasus  berechtigt  -^  im  Sonderleben  des  Germanischen 
durch  Verallgemeinerung  im  ganzen  Paradigma  zur  Allein- 
herrschaft gelangt  ist.  Die  Vermutung  Mahlows  Lange  Vokale 
S.  40,  dass  germ.  -m-  aus  *-jü-  entstanden  sei  und  mit  slav. 
'jhS'  auf  idg.  'jes'  zurückgehe,  hat  sich  schon  lang  als  un- 
haltbar herausgestellt  und  ist  heute  wohl  allgemein  aufgegeben. 

Weit  weniger  durchsichtig  ist  die  Form  und  somit  auch 
die  Geschichte  von  -öz-.  Ein  ihm  iinmittelbar  entsprechendes 
Suffix  fehlt  in  der  idg.  Komparation  durchaus;  es  ist  einzel- 
sprachliche Neubildung  und  muss  als  solche  begriffen  werden. 
Die  Aufgabe  der  Forschung  ist  demnach,  auf  dem  Weg  der 
Analyse  und  Kombination  zu  einer  altertümlichem  Gestalt  des 
Suffixes  zu  gelangen,  zu  einer  Form,  die  durchsichtig  in  ihrem 
Aufbau  sich  zu  der  idg.  Urform  des  Steigerungssuffixes  in 
Beziehung  bringen  lässt. 

In  diesem  Sinn  hat  man  verschiedene  Versuche  gemacht. 
Zu  einer  Zeit,  da  der  Gedanke  an  die  Gesetzmässigkeit  alles 
Lautwandels  noch  fern  lag,  schien  der  Erklärung  kein  ernst- 
haftes Hindernis  entgegen  zu  stehn.  Man  durfte  sich  damit 
begnügen,  im  ö  des  Gennanischen  das  Kontraktionsprodukt 
eines  vorgermanischen  -aja-  zu  sehn,  ohne  sich  darüber  zu 
beunruhigen,  ob  die  ^erninnische  Sprachgeschichte  die  An- 
nahme eines  solchen  Entwicklungsprozesses  durch  Parallelen 
stütze  oder  nicht.  Es  stand  also  ganz  so  wie  bei  den  Ver- 
ben auf  '0)i. 


-So- 
wie dort,  80  trat  aueli  hier  die  Frage  durch  Mahlow  in 
ein  ganz  nenes  Stadium.  Er  ging  vom  Slavisclien  aus.  Hier 
existiert  neben  der  Steigerungsform,  die  durch  Jm-  direkt 
aus  der  Wur/el  gebildet  wird,  noch  eine  zweite,  die  das  Suffix 
an  einen  Stamm  auf  -e  anfügt,  z.  B.  Komparativ  fiore'jhs- : 
Positiv  noth.  In  dem  Stamm  auf  -e  will  Mahlow  einen  ad- 
verbial gewordenen  Kasus  erkennen.  Er  vergleicht  deshalb 
das  Prinzip  dieser  Bildungsart  mit  dem  der  griechischen  Stei- 
gerungsfonnen  von  Adverbien  wie  iraXat-rcpoc  :  irdXat,  dvui- 
T^pui :  fivu).  Während  er  in  dem  slav.  -^  einen  idg.  Diphthfmg 
suchte,  ging  man  später  von  der  idg.  Länge  e  aus,  da  die 
Behandlung  vorausgehender  Gutturale  dem  diphthongischen 
Charakter  des  slav.  e  widerspricht,  und  sah  mit  Wiedemann 
Beiträge  zur  abg.  Konjugation  S.  127  im  e  des  Koni|mrativs 
wie  im  e  des  Imperfektstammes  die  Endung  eines  adverbial 
gewordenen  Instrumentals. 

In  gleicher  Weise  nun  sind  nach  Mahlow  die  germani- 
schen Komparative  auf  -c>^-  durch  Anttlgung  des  Steigerungs- 
suffixes 'jiZ'y  oder  vielmehr  -/z-,  an  ein  Adverb  auf  -ö  ge- 
bildet. Hieraus  entstand  einsilbiges  -ötz-  und  schliesslich  das 
ttberlieferte  -öz-. 

Es  läsHt  sieh  nicht  leugnen,  dass  Mahlows  scharfsinnige 
Hypothese  beim  ei*sten  Anblick  einen  ungemein  bestechenden 
Eindruck  macht.  Der  Beifall  den  sie  gefunden,  ist  daher 
wohl  begreiflich.  So  Siigt  —  um  ein  Beispiel  zu  nennen  — 
Johannes  Schmidt  ini  Jahr  1881 :  *Fflr  die  jüngere  Koniparativ- 
bildung  auf  got.  -öza  ist  nur  von  Mahlow  eine  lautlich  halt- 
bare Erklärung  aufgestellt  worden*  .  .  .  Angenommen  dies 
sei  richtig,  so  dürfte  doch  kaum  zu  billigen  sein,  wenn  Schmidt 
fortfahrt:  *Der  Parallelisnms  von  nfJt  :  nebh  •=  Hninmundö  : 
snhniiundös  ist  vollständig*  KZ.  XXVI  :)90.  Die  Richtigkeit 
des  Satzes  ist  allerdings  für  die  Sprachperiode  unbestreitbar, 
der  die  got.  Bibelübersetzung  angehört;  übertragen  wir  jedoch 
die  F(n-men  im  Anscliluss  an  Mahlows  Auslauttheorien  Ins  Ur- 
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lirermanisehe,  8o  wird  der  Parallelisraas  erheblich  gestört.  Denn 
die  Proportion  lautet  dann: 

*na^han  :  *}ia*hjaz  =  *8neumundö(t)  :  *sneumundöiz. 

Ich  wttsste  nicht  %u  sagen,  wo  hier  der  auffallende  Pa- 
rallelismus liegen  sollte.  Alle  Ähnlichkeiten,  die  in  den  histo- 
risch überlieferten  Formen  uns  entgegen  treten,  sind  im  CJr- 
germanischen  spurlos  verschwunden;  und  doch  darf  die  Er- 
kl&rung  der  Komparative  auf  -öz  einzig  und  allein  mit  den 
vorhistorischen  Formen  rechnen.  Aber  es  besteht  noch  eine 
weit  grössere  Schwierigkeit  als  der  Mangel  an  Parallelismus 
und  diese  stUrzt,  wie  ich  glaube,  die  ganze  Adverbialhypothese. 

Das  idg.  Komparationssnifix  -ies-  ist  ein  Primärsuffix 
d.  h.  es  tritt  direkt  an  die  Wurzel  an.  Dieses  Gesetz  hat 
noch  bestanden,  als  der  Komparativ  schon  in  enge  Beziehung 
zum  Positiv  getreten  war;  denn  wir  finden  noch  zahlreiche 
Beispiele  in  ganz  verschiedenen  Sprachen  daftlr,  dass  dem 
Komparativ  das  stamrabildende  SufSx  des  Positivs  fehlt,  vgl. 
z.  B.  die  Ausfahrungen  Osthoffs  Paul -Braunes  Beiträge  XIII 
442  f.  Das  ist  auch  noch  im  Slavischen  der  Fall,  vgl. 
Leskien  Handbuch  der  abg.  Sprache*  S.  75,  Verf.  Beiträge 
XVI  268:  vyühjb  —  vysokb^  sl^idbjh  —  sUidikh  u.  dgl.  m. 

Es  lässt  sich  nun  ausserhalb  des  Slavischen  auch  nicht 
das  geringste  Beispiel  dafilr  anführen,  dass  das  primäre 
Komparativsuffix  -ies-  jemals  au  ein  fertiges  Wort,  an  ein  Ad- 
verbium,  angetreten  sei.  Wenn  Mahlow  Fälle  wie  iraXairepoc, 
ävuiT^pu)  als  Parallelen  heranzieht,  so  ist  zu  betonen,  dass 
diese  nicht  für  sondern  gegen  seine  Theorie  sprechen;  denn 
bei  ihnen  haben  wir  es  ausnahmslos  mit  der  Steigerung  von 
Adverbien  durch  das  Sekundärsuffix  -tere-  zu  tun. 

Und  unter  diesen  Umständen  sollen  im  Slavischen,  wo  sich 
noch  die  alte  primäre  Bildungsweise  des  Komparativs,  trotz 
aller  Beeinflussung  durch  den  Positiv,  nicht  selten  intakt  er- 
halten hat,  von  Adverbien  mittels  des  primären  und  noch 
als  *  primär'  gefühlten  Komparativsuffixes  Steigerungsfoniien 
gebildet  werden?     Kaum  glaublich. 
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Ich  habe  daher  in  Paul-Braunes  Beiträgen  XVI  266—71 
eine  neue  Deutung  des  slavischen  -ejhS'  versucht,  indem  ich 
auf  die  Tatsache  hinweise,  dass  im  Indischen  und  Griechischen 
langes  i  im  Komparativsuffix  erscheint.  Nun  wissen  wir 
aber  durch  Johannes  Schmidt  und  Wilhelm  8chulze,  dass  die 
Länge  des  Schwundstufenvokals  in  der  Regel  auf  langen  Voll- 
stufenvokal  hindeutet.  Das  gilt  allerdings  in  den  meisten  Fäl- 
len nur  dann,  wenn  ein  Konsonant  folgt.  Doch  nicht  aus- 
schliesslich. Wenigstens  kann  ich  mir  trotz  Bechtel  Haupt- 
probleme der  idg.  Lautlehre  S.  251  die  eigentümlichen  ai. 
Passivformen  von  laugvokalischen  Wurzeln  nicht  anders  er- 
klären, vgl.  Zi  B.  dit/dU  von  Wur/el  da,  dhlyäU  von  Wurzel 
dha.  Ich  bin  vielmehr  der  Ansicht,  dass  sich  bei  schweren 
Vokalreihen  4y  und  -fj-  vor  Vokal  nicht  anders  zu  einander 
verhalten  als  bei  leichten  -i-  und  4%-  vor  Vokal. 

Deshalb  steh  ich  nicht  an,  ai.  ndvlya^'  direkt  mit  abg. 
norejhs-  zu  kombinieren,  also  ein  ursprünglich  zweisilbiges 
Suffix  -eies-  ftir  diese  Formen  anzunehmen. 

Wie  im  Slavischen  wird  man  auch  im  Germanischen 
vollständig  mit  der  Adverbialtheorie  brechen  mflssen.  Nun 
könnte  man  allerdings  für  die  Komparative  auf  -öz-,  falls 
^[ahlows  Lautgesetz  über  öi  zu  Recht  bestände,  eine  Grund- 
form auf  'öjetf-  aufstellen,  das  ablautende  Seitenstück  zu  dem  im 
Slavischen  ei-scheinenden  -ejes'.  Aber  dies  wäre  schon  deshalb 
sehr  bedenklich,  weil  die  Steigerungsverhältnisse  im  allgemei- 
nen im  Geimanischen  weit  weniger  altertümlich  sind  als  im 
Slavischen.  Man  darf  sich  daher  fragen,  ob  nicht  noch  an- 
dere Erklämngsmöglichkeiten  vorliegen.  Ist  das  der  Fall,  so 
ist  die  Kategorie  zum  Beweis  der  Entstehung  von  ö  aus  öi 
nicht  zu  verwerten,  so  wenig  wie  die  Verba  auf  -öw,  wenn 
auch  der  positive  Beweis  für  eine  von  Mahlows  Theorie  ab- 
weichende Behandlung  von  öi  erst  im  dritten  Kapitel  geliefert 
werden  kann. 

Ich  stelle  mir  nun  die  Entstehung  der  Komparative  auf 
'Oz-  ganz  anders  vor  als  Mahlow.     Dabei  mache  ich  mir  den 
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Gedanken  zu  eigen,  der  »ich  in  den  letzten  Jahren  mehr  und 
mehr  als  fruchtbar  herausgestellt  hat:  dass  ein  neugeschaffenes 
Paradigma  einer  £iuzelsprache  von  einer  oder  mehrem  For- 
men des  alten  Paradigmas  durch  Verallgemeinerung  entstan- 
den sei.  Manche  Bildungen,  die  man  früher  vergeblich  durch 
Zusammensetzung  zu  erklären  versucht  hat,  sind  durch  die 
Theorie  der  Verallgemeinerung  unserm  Verständnis  erschlossen 
worden.  Ich  erinnere  nur  an  Strachans  und  vor  allen  Dingen  an 
Zimmers  Deutung  des  irischen  ^-Präteritums,  an  Zimmers 
bestechende  Erklärung  der  Entstehung  des  r- Passivs,  an 
Wackernagels  scharfsinnige  Deutung  des  griechischen  Passiv- 
aoristes auf  -Onv  u.  dgl.  m. 

Ich  will  versuchen,  meine  Auffassung  mit  möglichster 
Kürze  und  Klarheit  darzulegen.  Dass  ich  mir  ihres  hjrpothe- 
tischen  Charakters  vollauf  bewusst  bin  und  deshalb  nur  mit 
Reserve  spreche,  brauch  ich  wohl  nicht  ausdrücklich  zu  be- 
tonen. Die  Wahrheit  in  so  verwickelten  Fragen  zu  finden, 
ist  schwer,  häufig  unmöglich;  man  muss  sich  meist  mit  der 
blossen  Wahrscheinlichkeit  begnügen. 

Es  besteht  kein  Zweifel  darüber,  dass  wir  für  die  älteste 
Zeit  der  germanischen  Urgemeinschaft  noch  regelmässige, 
unausgeglichene  Vokalabstnfung  für  das  primäre  Komparativ- 
sufiix  annehmen  müssen  und  dass  in  dieser  Periode  die  Über- 
führung der  Komparative  in  die  e/i-Deklination  noch  nicht 
stattgefunden  haben  kann,  iioides  beweisen  die  später  aus- 
schliesslich als  Adverbia  verwanten  neutralen  Nominative- 
Akkusative  Hing.  Wir  sind  daher  nicht  nur  berechtigt,  an- 
dern auch  verpflichtet,  für  jene  Epoche  ein  Paradigma  anzu- 
setzen, das  im  wesentlichen  folgende  Form  gehabt  hat: 

Nom.  *niu'jöz    Neutr.  *niu'joz 

Akk.   *nlu'jöZ'un 

Lok.    *niu'jiz'i 

Dat.    *niu"jiz'ai 

Instr.  *niu'jiz-ö 

Gen.    *mu'jiz-oz  usw. 
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Hierzu  ist  folgendes  zu  bemerken :  1 .  die  Mittelstufe  -jaz- 
spielt  im  Paradigma  weiter  keine  Rolle;  sie  kann  also  fiir 
meinen  Zweck  nnberfleksichtigt  bleiben.  —  2.  Der  Lokativ 
Sing,  hat  in  idg.  Urzeit  «-Stufe  des  Suffixes  besessen;  ger- 
manisch -jiz'  entspricht  demnach  indogermanischem  -ie«-,  vgl. 
Brugmann  Grundriss  II  402  Nr.  3.  —  3.  Die  Stammform  der 
Kasus  mit  schwundstufigem  Suffix  ist  ursprünglich  wohl  idg. 
*^ie'tfiH'  gewesen  d.  h.  sie  hatte  heterosyllabisches  ^  und  ent- 
behrte des  }.  Dass  die  Verschiedenheit  der  Silbentrennung, 
z.  B.  Nom.  *niu'joz,  Dat.  ^i-wiz-aiy  schon  sehr  früh  ausge- 
glichen ward,  dürfen  wir  unbedenklich  annehmen;  man  ver- 
gleiche Gen.  fraujinsj  für  ^frawiwt  (tawida),  nach  dem  Muster 
des  Nom.  frauja  usw.  Namentlich  wird  der  Lokativ,  der  ja 
von  Haus  aus  -jiz-,  fftr  idg.  -i^j»-,  aufwies,  dazu  mitgewirkt 
haben,  dass  nach  vokaliseh  auslautender  Wurzelsilbe  -jiz-  statt 
'iz-  eintrat,  d.  h.,  dass  das  j  der  starken  Kasus  auch  in  die 
schwachen  eingeführt  ward.  Man  erinnere  sich  des  gleichen 
Vorgangs  im  Slavischen  und  vergegenwärtige  sich  lit.  Formen 
wie  möjü  mit  -ji-  neben  midis  mit  -i-.  Der  Systemzwang  der 
starken  Kasus  musste  ohnedies  in  den  schwachen  den  silbi- 
schen Charakter  des  4z-  garantieren.  Wiederum  verweise  ich 
auf  den  Parallelismus  des  slav.  Komparativs. 

So  standen  hier,  wie  überhaupt  bei  den  Komparativen, 
die  von  vokalisch  auslautenden  Wurzeln  gebildet  waren,  zwei 
Kasnsgruppcn  einander  gegenüber.  Die  eine  besass  ein  Suffix 
von  der  Form  -jöz-y  die  andere  ein  solches  von  der  Gestalt 
-jiz'.  Die  Möglichkeit,  dass  das  bisherige  einheittiche  Para- 
digma in  zwei  vollkommen  getrennte  Paradigmen  auseinander- 
falle, von  denen  das  eine  die  Voll-,  das  andere  die  Schwund- 
stufe des  Suffixes  durch  alle  Kasus  durchführe,  war  somit  ge- 
geben. 

Noch  mehr.  Beide  Kasusgruppen  stimmten  bei  allen 
Komparativen  vokalisch  auslautender  Wurzeln  in  dem  Anlaut 
des  Suffixes,  dem  J,  überein.  Das  Gefthl  des  Sprechenden 
musste  nun  mit  Notwendigkeit  dazu  führen  dieses  sämtlichen 
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Kasus  gemeinsame  konsonantische  Element  znm  'Stamme* 
zu  ziehn  d.  h.  zu  jener  Lautgrnppe,  die  das  ganze  Paradigma 
hindurch  konstant  bleibt.  Den  Gegensatz  zum  'Stamm'  in 
diesem  Sinn  bildet  die  'Endung'  als  das  im  Paradigma  Ver- 
änderliche,  je  nach  den  einzelnen  Kasus  Wechselnde.  Man 
analysierte  —  natürlich  vollkommen  unbewusst  — 
*muj-öz  :  *niujAz-  =  ^möj-öz  :  *möj'iz'. 

Man  vergleiche^  was  Paul  Beiträge  IV  413  Fussnote  ttber 
diesen  psychologischen  Prozess  sagt:  'Das,  was  der  sprach 
wissenschaftlich  nicht  gebildete  Mensch  als  Stamm  oder  Suffix 
fühlt,  ist  sehr  verschieden  von  dem,  was  eine  Analyse  der 
Formen  der  Ursprache  als  solche  ergibt.  Ihm  ist,  soweit 
überhaupt  etwas  davon  in  seinem  Bewusstsein  ist,  der  Stamm 
das  in  der  Flexion  Bleibende,  das  Suffix  das  Veränder- 
liche'. 

Überhaupt  ist  es  eine  bekannte  Tatsache,  für  die  es  na- 
mentlich auf  slavischem,  speziell  Sechischem  Sprachboden  nicht 
an  Beispielen  fehlt,  dass  die  im  Sprachgefühl  als  'Stamm' 
fungierende  konstante  Lantgruppe  konsonantisch  schliesst, 
also  *möj'Oz  "hnöj'iz  wie  etwa  Nom.  Sg.  *d€tg'Oz  Nom.  Plur. 
*dag'öz.  Vgl.  ausserdem  Thumeysen  Herkunft  und  Bildung 
der  lat.  Verba  auf  io  S.  45. 

Was  diejenigen  Komparative  anlangt,  die  von  konsonan- 
tisch schliessenden  Wurzeln  gebildet  sind,  so  lässt  sich  die 
Tatsache  jetzt  nicht  mehr  bestreiten,  dass  im  Germanischen 
die  Schwundstufe  des  Steigerungssuffixes  kein  j'  von  der  Voll- 
stufe bezogen  hat.  Das  Germanische  steht  also  in  diesem 
Punkt  in  scharfem  Gegensatz  zum  Slavischen:  hier  heisst 
es  Hjut'jhS'  usw.,  dort  existiert  ausschliesslich  *bat-iz'  kein 
*hai'jiz'. 

So  stehn  auf  der  einen  Seite  *niuj'iz-  *möj'izy  auf  der 
andern,  ihnen  völlig  konform,  steht  *bat'iz'. 

Von  dieser  Gleichheit  der  Schwundstufen  hebt  sich  scharf 
die  Verschiedenheit  der  Vollstufen  ab:  *muj'öz  *möj-öz  (wie 
*niuj'iz  *möj-iz')y  aber  etwa  *b{U'jöz]  denn  diese  Form  müs- 
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seil  die  starken  Kasns  von  konsonantisch  anslantenrlen  Stäm- 
men mit  Notwendigkeit  einmal  besessen  haben. 

Nun  gibt  es  aber  eine  Form  des  Positivs,  die  -ö  besass: 
an  sie  wird  sich  also  ein  auf  dem  angegebenen  Weg  abstra- 
hiertes 'öZ'  zuerst  angeschlossen  haben:  die  Adverbien  anf-<). 
Schon  Mahlow  ist,  wenn  auch  in  ganz  anderm  8inn,  von  ihnen 
ausgegangen.  Dann  hat  Kanifmann  mir  gegenüber  betont, 
dass  'ein  KomparativsniBx  -öz  zunächst  nur  bei  den  Adverbien 
entwickelt  ist'.  Im  Prinzip  wird  er  recht  haben,  wenn  ich 
auch  seine  Erklärung,  wonach  vom  Positiv  sniumundö  und 
vom  Komparativ  *8Hiumundit  (aus  ^sniumundha)  durch  Konta- 
mination ein  sniumundöif  entstanden  sei,  als  vollkommen  un- 
haltbar bezeichnen  muss ;  denn  sie  setzt  die  einzeldialektischen 
Auslautgesetze  notwendig  voraus,  rückt  also  die  Neubildung 
des  adverbiellen  -öh  in  so  späte  Zeit,  dass  ftlr  eine  daran  an- 
schliessende Neubildung  des  adjektivischen  -öz-  gar  keine  Zeit 
übrig  bleibt. 

Nein,  wenn  eine  solche  Neubildung  stattgefunden  hat, 
muss  sie  in  die  germanische  Urzeit  verlegt  werden.  Vor  zwei 
Jahren  noch  wäre  das  nicht  möglich  gewesen,  seitdem  aber 
Hirt  dem  Hanssenschen  Gedanken  zum  Sieg  verholfen  hat,  steht 
uns  die  Möglichkeit  offen.  Wenn  Kauffmanu  gefragt  hat,  warum 
ich  die  Adverbien  auf  -ö  unberücksichtigt  gelassen  habe,  so  ist 
die  Antwort  sehr  einfach:  weil  sie  für  mich  wie  ftlr  die  meisten 
Fachgenossen  nur  von  urgerm.  -ön  herleitbar  waren,  dadurch 
aber  auch  die  Komparativadverbien  auf  -öz  mit  ihnen  nicht 
direkt  verknüpft  werden  konnten.  Das  ist  jetzt  anders.  Die 
Adverbien  auf -<)  können  auf  -öt  oder  -ö  zurückgeführt  werden. 
Welche  dieser  beiden  Formen  man  bevorzugen  will,  ist  im 
Grunde  gleichgültig.  Hirt  entscheidet  sich  fUr  -d,  ich  selber 
neige  -öt  zu.  Die  Bedeutung  steht  der  Annahme  ablativischer 
Herkunft  nicht  entgegen.  Man  vgl.  nur  aind.  pancät  ureprüng- 
lich  'von  hinten',  dann  auch  'hinten',  «amantat  nrspr.  *von 
allen  Seiten',  dann  'ringsum,  vollständig',  sdkiät  'vor  Au- 
gen', acirat  =  acirena  'bald'  u.  dgl.  m.     Die  Beispiele  sind 
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80  gewählt,  das8  sich  der  Bedeutungsühergaiig  von  selbst 
erklärt. 

Auch  bei  -dt  muss  das  t  schon  früh  in  urgermanischer 
Zeit  schwinden.  Denn  die  Versuche  Jellineks  und  van  Rei- 
tens, die  lange  Erhaltung  des  auslautenden  t  nachzuweisen, 
sind  durch  Hirt  beseitigt.  Wir  dürfen  also  auf  alle  Fälle  von 
urgermanisch  -ö  ausgehn.  Das  gestattet  aber,  bis  zu  einem 
gewissen  Punkt  auf  Mahlow  zurückzugehn  und  die  Adverbien 
zum  Ausgangspunkt  zu  wählen. 

Nichts  ist  nämlich  wahrscheinlicher,  als  dass  sich  die 
oben  behandelte  Form  -öz-  zuerst  mit  den  Adverbien  auf  -ö 
assoziiert  habe  und  von  diesen  aus  auf  die  adjektivischen  e- 
Stämme  übertragen  worden  sei.  Dieser  Vorgang  muss  aber 
urgermanisch  sein. 

Nun  könnte  es  aber  nach  KaufTmanns  Ausführungen  schei- 
nen, als  ob  die  Komparativadverbien  auf  -öz  eine  ganz  junge 
Neubildung  seien.  Dass  sie  nicht  indogermanisch  sind,  liegt 
auf  der  Hand.  Hier  bestanden  zwei  Arten  von  Komparativ- 
adverbien : 

1.  auf  'IM  wie  lat.  niagin,  plün  aus  *plöis,  got.  mins, 
maiM^  -seipH.  Auch  batis  dürfen  wir  hierherstellen,  seitdem 
Hirt  IF.  I  216f.  und  z.  T.  van  Helten  Beiträge  XV  455flF.  die 
Existenz  der  westgermanischen  Synkopierungsgesetze  auch  fürs 
Gotische  erwiesen  haben. 

2.  auf  -ios  d.  h.  Nominativ-Akkusativ  Sing.  Neutr.  Sie 
haben  im  Germanischen  so  ^ait  existiert  wie  im  Indischen  {nä- 
viyas),  im  Lateinischen  (majus),  im  Slavischen  {paöe  *potiu8*), 
vgl.  auch  im  Griechischen  f|ccov. 

Kauffmann  hätte  daher  germanische  Formen  wie  got. 
haldü  nehis  nicht  für  Analogiebildungen  erklären  sollen,  weil 
es  Paul  Beiträge  IV  414  Fussnote  vor  Jahren  getan  hat. 
Das  Richtige  lehrt  Brugmann  Gimndriss  II  §  135  S.  462  Anm.  1 
und  S.  408. 

Das  komparativische  -öz-  beim  Adjektiv  und  beim  Adverb 
ist  gemeingermanisch.     Es  wird  also  bei  beiden  als  urgerma- 
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nische  Neubildung  betrachtet  werden  müssen.  Kauffuiann  selbst 
hat  nicht  den  geringsten  Beweis  gegen  die  urgermanische  Exi- 
stenz der  Adverbien  auf  -ö^  lieigebracht,  man  niüsste  denn 
dafür  ansehn^  dass  er  für  seine  Kompromissbildung  die  syn- 
kopierte Form  *8niumufkln  aus  *^iiumundhf  notwendig  hat. 
Übrigens  ist  selbst  diese  Grundform  schon  schweren  Bedenken 
unterworfen,  denn  bereits  im  Indogermanischen  waren  die  Ad- 
verbia  auf  -is  nicht  mehr  produktiv;  wir  dürfen  daher  nicht 
ohne  weiters  für  jedes  Wort  ein  -is  aimehmen,  sondern  müssen 
als  reguläres  Adverb  den  Nominativ-Akkusativ  Neutr.  auf  -jo« 
betrachten. 

Dass  die  Adverbien  auf  -öz  in  jüngerer  Zeit  weitenvu- 
cherten,  beweist  natürlich  nichts  gegen  ihre  urgermanische 
Herkunft.  Auch  die  Adverbien  auf  -d  haben  ja  ihr  altes  Ge- 
biet weit  überschritten.  Denn  für  welchen  Kasus  man  die 
Form  auf  -ö  auch  ansehn  mag,  bei  {«-Stämmen  muss  dem  ö 
ursprünglich  ein  j  vorausgegangen  sein:  fastö  zu  fej^i  kann 
nichts  Urgermanisches  sein. 

Das  Vorhergehende  lässt  sich  wohl  in  folgender  Propor- 
tion zusammenfassen: 

*nlu-jö  {yg\,  pridjöj  piuhjö):  ^niiij-öz  =  anitimundöMsniU' 

mundös. 

Dabei  ist  zu  beachten,  dass  der  Nom.  Sing.  Mask.  auf 
-ö2  leicht  neutral  gefasst  werden  konnte,  besonders  wenn  es 
im  Germanischen  Neutra  auf  -ös  gab,  wie  Joh.  »Schmidt  Plural- 
bildungen M.  149 ff.  annimmt;  doch  vgl.  auch  Hirt  IF.  I  212. 
Es  wäre  das  eine  ähnliche  Entgleisung,  wie  wenn  an.  tvau= 
idg.  Nom.  Du.  Mask.  *difiöu  zum  Nom.  Plur.  Neutr.  gewor- 
den ist. 

Wiedemanns  neue  Theorie  (Präteritum  S.  167  Fnssnote) 
scheint  mir  nicht  annehmbar.  Denn  sein  Suffix  -s-  tritt  nur  an 
Superlative  mit  konsonantisch  schliessender  Wurzel  an.  Wie 
aber  sollte  ein  schon  in  idg.  Urzeit  nicht  mehr  produktives 
Suffix  dazu  kommen,  im  Germanischen   an  Adverbia  anzutre- 
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ten  ?    Denn  wie  Wiedemann  das  ö  vor  s  anders  erklären  will, 
weiss  ich  nicht. 

IL     Urgermanisch  ö  ans  öu  vor  Konsonanz. 

Ich  hoffe,  die  bisherigen  Auseinandersetzungen  haben  dnr- 
getan,  dass  sämtliche  Kategorien,  die  Mahlow  zum  Beweise 
eines  urgermanischen  Lautgesetzes,  wonach  oi  vor  Kon- 
sonanz zu  ö  werde,  herangezogen  hat,  nicht  beweiskräftig  sind, 
da  sie  ausnahmslos  eine  andere  Erklärung  entweder  fordern 
oder  doch  zulassen. 

Man  könnte  jedoch  trotzdem  versucht  sein,  den  behaup- 
teten urgermanischen  Übergang  von  öi  zu  ö  durch  eine  Pa- 
rallele zu  sttttzen,  ihn  also  auf  indirektem  Weg,  wenn  nicht 
zu  beweisen,  so  doch  wahrscheinlich  zu  machen.  Eine  Reihe 
von  Gelehrten  glaubt  nämlich,  dass  urgerm.  öu  vor  sämtlichen 
Konsonanten  zu  ö  gewonlen  sei,  während  es  sich  vor  Vokal 
im  Gotischen  zu  au^  in  allen  andern  Dialekten  zu  ü  entwickelt 
hat>e.  Im  letzten  Gnmd  geht  dieseXehre  auf  A.  Kirchlioff  Rn- 
nenalphabet^  S.  jV)  und  Leo  Meyer  Gotische  Sprache  S.386  u.  ö. 
zurück ;  am  ausftlhrlichsten  dargelegt  hat  sie  Johannes  Schmidt 
KZ.  XXVI  1  ff.,  Pluralbildungen  der  Neutra  S.  Ü9.  Die 
ganze  umfangreiche  Litteratur  bat  Noreen  Urgennansk  jndlära 
S.  19  zusammengestellt;  hinzugekommen  sind  inzwischen  noch 
().  Wiedemann  IF.  I  194  und  van  Helteu  Paul-Braunes  Bei- 
träge XV  485  ff. 

FUr  meinen  Zweck  kommt  vorläufig  nur  antekonsonan- 
tisches  öu  in  betracht.  Eh  xhI  allerdings  wahr,  dass  öu  und 
öi  nicht  ohne  weiters  vollständig  parallelisiert  werden  dUrfen; 
denn  u  steht  dem  ö  näher  als  i,  kann  also  viel  leichter  dem 
Schwund  ausgesetzt  sein.  Wenn  daher  auch  die  Doppelheit  ö 
ans  urgerm.  dn,  dagegen  ai  d.  i.  oi  aus  urgerm.  öi  nicht  so 
befremdlich  wäre  als  Mahlows  Annahme,  aus  öi  sei  <?,  aus  ei 
dagegen  ai  entstanden,  so  düifte  man  sich  doch  ohne  zwingende 
Gründe  nicht  dabei  beruhigen.  Die  Behauptung,  dass  ö  auf 
urgenn.  öi  zurückgehe,  gewänne  durch  den  Beweis  der  Entste- 
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hnng  von  ö  ans  urgerm.  öu  unzweifelhaft  an  Wahrscheinlich- 
keit, wenn  auch  alles  von  Mahlow  selber  beigebrachte  Beweis- 
material der  Probe  nicht  sticbgehalten  hätte.  Denn  es  bliebe 
die  Möglichkeit  ja  bestehn,  dass  es  durch  anderes  von  grös- 
serer Überzeugnngskraft  ersetzt  werde. 

Die  Beispiele,  auf  die  man  sich  zu  Gunsten  der  Entwick- 
lung von  ö  aus  öu  zu  beruhen  pflegt,  sind  alle  von  gleicher 
Beschaffenheit.  Es  genügt  daher  einige  der  am  meisten  ge- 
nannten Fälle  beispielshalber  herauszugreifen.  So  soll  f&r 
das  behauptete  Lautgesetz  sprechen:  ags.M2 'Werkzeug^  neben 
got.  taujan  tawida\  got.  flödus  ahd.  fltAot  neben  an.  fley  abg. 
,pluti  gr.  ttX^ui;  got.  snörjö  *capTdvTi'  ahd.  nnuar  neben  anord. 
snüdr  avest.  snävare  ai.  snavan-.  Ausserdem  werden  hierzn 
gewöhnlich  zwei  Wörter  gerechnet,  die  eine  eingehendere  Be- 
sprechung erheischen,  deshalb  vorläufig  bei  Seite  gelassen  wer- 
den sollen.  Es  sind  ahd.  kuo  neben  ags.  cü  anord.  k^r,  vgl. 
ai.  gaui  (gdvi)  und  lett.  guv8j  sowie  anord.  n&r  'Schiff'  neben 
naust  '  Schuppen  für  Schiffe ',  das  angeblich  ans  *näU'St9'  ent- 
standen sein  soll,  vgl.  ai.  ^läuä  gr.  vaOc,  lat.  ndvis. 

Ich  habe  bisher  absichtlich  jene  Fälle  weggelassen,  wo 
oti  vor  J  gestanden  haben  soll.  Denn  sie  werden  von  einzelnen 
Forschem  z.  B.  iMahlow  und  Bruginann  (Grundriss  I  §  179 
S.  loS  und  §  187  S.  160  Anm.)  von  den  andern  isoliert,  indem 
nur  fttr  die  Verbindung  öuj  ein  urgermaniscber  Ül>ergang  zu 
öjy  also  Verlust  des  m,  angenommen  wird.  Die  beiden  sicher- 
sten Fälle  sind  got.  sdöjan  (vgl.  auch  ahd.  sttwtiuany  über  das 
jetzt  van  Helten  a.  0.  gehandelt  hat)  neben  abg.  stavüi  sowie 
got.  töjiSf  der  Genetiv  Sing,  von  Nom.  taut  'Werk*  anonl. 
tceja,  norAvegisch- lappisch  duögjej  schwedisch -lappisch  tuoje 
neben  dem  schon  genannten  taujan  tawida.  Zur  selben  Wurzel 
gehört  übrigens  auch  das  ebenfalls  schon  erwähnte  ags.  töL 
Ich  kann  diese  Beschränkung  nicht  für  gerechtfertigt 
halten.  Denn  wie  die  vorher  zitierten  Fonnen  dartnn,  kennen 
wir  eine  Anzahl  sicherer  Fälle  —  mindestens  so  sicher  als  die 
fttr  öj  aus  öuj  angeführten  — ,  die  beweisen,    dass  urgerm.  o 
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einem  aassergermanischen  ou  oder  äu  auch  vor  andern  Kon- 
sonanten als  j  entspricht.  Es  scheint  mir  daher  nichts  zur 
Trennung  beider  Fälle  zu  berechtigen.  Wenigstens  kann  ich 
nicht  einsehn,  warum  töji«  und  töl,  trotzdem  sie  beide  ö  aus 
öu  aufweisen,  durchaus  von  einander  zu  trennen  seien. 

Dass  bei  all  den  genannten  Beispielen  —  soweit  sie  wirklich 
als  gesichert  betrachtet  werden  dürfen  —  einmal  ein  Übergang 
von  öu  zu  0  stattgefnnden  habe,  lässt  sich  in  der  Tat  nicht 
bestreiten;  wohl  aber,  dass  dieser  Übergang  in  die  germa- 
nische Urzeit  falle.  Das  kann  nicht  richtig  sein,  da  durch 
diese  Datierung  die  im  Gennanischen  fltr  öu  auftretenden  ö 
von  den  auf  öu  zurückgehenden  ö  der  übrigen  idg.  Sprachen 
getrennt  werden  würden.  Diese  und  jene  stehn  aber  einander 
völlig  gleich:  wir  können  ihre  Existenz  nicht  leugnen,  ohne 
dass  wir  jedoch  im  Stand  wären,  sie  auf  die  Wirksamkeit 
einzelsprachlicher  Lautgesetze  zurückzufahren.  Diese 
stehn  vielmehr  häufig  in  scharfem  Widerspruch  dazu. 

Ich  vennag  deshalb  in  dem  ö  von  flödua  snörjö  stöjan 
ebensowenig  ein  Produkt  spezifisch  germanischer  Entwicklung 
zu  sehn  wie  in  dem  ö  von  griech.  ttXwtöc  TpÄiia  ßdiv  Zfiv, 
lat.  Borna  (aus  *.^röwwö  *  Stromstadt*  zu  Rümen  ZTpü^uJV, 
vgl.  Osthoflf  Mü.  V  S.  67  ff.  und  Ceci  Appunti  glottologici  S.  11, 
öH  neben  autftia  ausculari  (vgl.  Job.  Schmidt  Pluralbildungeu 
117.  221.  407)  und  auris  *Ohr';  Grundbedeutung  für  ös  und 
am^:  Öffnung*  (Meringer  Beiträge  zur  Geschichte  der  idg. 
ÜeklhiationS.llff.),  lit.  iisU)  szhiju  7ege*  {mhlütrs  *rein'  Ost- 
hoff IIT.  Anz.  I  84),  ai.  äs  giim  dyäm. 

Eiienso  hat  die  dem  Langdiphthong  ön  in  ihrer  Zusam- 
mensetzung genau  entsprechende  diphthongische  Verbindung  ei 
schon  in  idg.  Urzeit  das  i  unter  gewissen  Bedingungen  ver- 
loren: lat.  femina,  rem  neben  aind.  räm  RV.  X  111,  7  (äiraE 
X€TÖ^€vov  im  RV.). 

Die  vorgetragene  Auffassung  ist  nichts  weiter  als  eine 
einfache  Konsequenz  aus  dem,  was  wir  von  Joh.  Schmidt  ttlier 
die  Behandlung  des  idg.  ei   (KZ.  XXVll  ;)<)o)    und  öi   (ebd. 
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21 7  ff.),  Wilh.  Schulze  (ebd.  420 ff.,  besondere  427  ff.)  und  Ru- 
dolf Meringer  (KZ.  XVIII  21 7  ff.,  ZeitRchr.  f.  österr.  Gymu. 
XXXIX  132  ff.)  gelernt  haben. 

Wie  nah  die  Zurttekdatierung  schon  früher  lag,  beweisen 
vor  anderm  drei  Stellen  in  J.  Schmidts  schon  zitiertem  Aufsatz 
über  genn.  ou  (KZ.  XXVI  1  ff.).  So  heisst  es  S.  5  mit  Bezug 
auf  got.  af-mauips,  ahd.  muoan  emord. möpr  usw.:  ''übrigens 
ist  zu  bemerken,  dass  die  aussergotischen  Worte  nicht  notwen- 
dig ein  V  verloren  haben  müssen,  vgl.  russ.  ma-jath  'er- 
müden', gr.  iiuiXoc,  lat.  möles  Pott  Etymol.  Forsch.  IIP  995  ff. 
Die  Stufe  I  erscheint  in  lit.  mau-da  '  Sorge  Mühe ',  apmaudyja 
'es  bereitet  Verdrass'  (Fick  III  225)".  Und  ähidich  S.  10 
über  got.  snauy  anord.  9nüay  ahd. «imor  usw.:  "Wie  bei  Nro.  4 
[d.  i.  muoan]  ist  es  aber  möglich,  dass  das  ö  der  genannten 
Worte  nicht  aus  öv  entstanden  ist,  sondern,  urepr.  a  vertritt, 
vgl.  air.  snäthe  'filunr,  lett.  ftnäju  snat  'locker  zusammen- 
drehen'". Und  endlich  S.  9:  "Lit.  g^murys  'Gaumen,  Ra- 
chen', lett.  gdmurs  'Luftröhre'  ist  entweder  eine  alte  Ent- 
lehnung aus  dem  Germanischen  oder  klingt  nur  zufällig  au 
gö7na  gtiofno  an  .  .  .". 

Mit  Recht  bemerkt  zur  letzten  Stelle  W.  Schulze  (a.  0. 
S.  429):  "...  nach  unserer  Auffassung  können  guomo  und 
gämuryn  urvenvant  sein  und  auf  ein  sch(»n  idg.  beseitigtes 
*gaum'  zurückgehn  ".  Ganz  dieselben  Worte  könnte  man  auch 
auf  die  beiden  vorausgehenden  Stellen  anwenden:  der  Umstand, 
dass  auch  bei  ihnen  aussergemianisehe  Formen  ohne  u  belegt 
sind,  nötigt  uns  nicht,  diese,  von  den  gennanischen  Formen 
zu  trennen,  falls  sonst  keine  Hindernisse  der  Kombinaticm  ent- 
gegen stehn. 

Warum  übrigens  an  der  zuerst  zitierten  Stelle  das  go- 
tische Partizipium  aftnaulpH  j*o  scharf  den  andern  Wörtern 
gegenübergestellt  wird  und  ihm  durch  die  Bemerkung  'dass 
die  aussergotischen  Formen  nicht  nothwendig  v  verloren 
haben  müssen'  ausdrücklich  v  zugesprochen  wird,  ist  nicht 
recht  ersichtlich.     Das  got.  antevokalische  au  an  sich  kann 
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doch  nicht  wohl   der  Grand  gein,    denn   sonst   mtlssten   auch 
Trauadai  u.  ä.  *  notwendig'  ein  v  verloren  haben. 

Die  Lehre  vom  idg.  Schwund  des  u  vor  Konsonanz  wird 
heute  noch  weniger  Widerspruch  zu  besorgen  haben  als  vor 
zwei  Jahren.  Dennoch  halt  ich  es  nicht  ganz  für  überflüssig, 
sie  gegenwärtig  noch  einmal  scharf  zu  betonen.  Erstlich  des- 
halb, weil  meine  damaligen  Ausführungen  trotz  ihrer  —  wenig- 
stens meinem  Gefühl  nach  —  vollkommen  deutlichen  Fassung 
mancherlei  Misverständnissen  ausgesetzt  waren.  Zum  andern, 
weil  sich  neuerdings  in  der  Datierung  der  Entstehung  ein- 
facher Längen  aus  Langdiphthongen  ein  eigentümliches  Schwan- 
ken bemerkbar  macht.  So  hat  Kretschmer  in  seinem  sonst  sehr 
dankenswerten  Exkurs  über  öu  im  Lateinischen  (KZ.  XXXI 
451  ff.)  ausführlich  über  die  Fälle  gehandelt,  wo  im  Lateini- 
schen ein  ö  in  der  u-Reihe  erscheint  und  öu  als  Grundlage 
angesehn  werden  muss,  ohne  hervorzuheben,  in  welche  Periode 
er  das  Lautgesetz  verlege.  Ja,  wenn  man  dem  Gesamteindmck 
trauen  darf,  scheint  er  den  Übergang  von  ou  zu  ö  nicht  für 
voritalisch  zu  halten.  Was  hier  jedoch  vielleicht  nur  infolge 
des  Mangels  einer  klaren  Formulierung  wider  den  Willen  des 
Verfassers  hineininterpretiert  wird,  hat  Wiedemann  mehrfach 
ausgesprochen.  So  verlegt  er  S.  33  ff.  seines  Präteritums  den 
Übergang  von  idg.  öu  zu  lit.-lett.  ü  d.  h.  urbalt.  0  in  die  Zeit 
des  haltischen  Sondericbens,  spricht  im  Register  S.  208  von 
urgriech.  uju,  aus  dem  u)  hervorgegangen  sei,  und  bezweifelt 
S.  18G  Fussnote,  dass  ein  langer  Vokal  vor  iu  +  Konsonanz 
im  Griechischen  verkürzt  sei,  vgl.  auch  seine  Erklärung  der 
gr.  Adverbia  auf  -uic  als  Instrumentale  auf  -öis  KZ.  XXXII 
122  Fussnote. 

Für  mich  ist,  wie  gesagt,  das  germanische  o  der  u-Reihe, 
so  gut  wie  das  des  Lateinischen  und  Baltischen,  nur  vorcinzel- 
spraclilich.  Eine  genauere  Vcrgleichung  der  baltischen  und 
germanischen  Laut-  und  Ablaut  Verhältnisse  gewährt  übrigens, 
wie  ich  glaube,  noch  einige  interessante  Resultate.  So  ent- 
spricht  dem   Verhältnis   von    anord.  tcya  :  got.   taujan   aufs 
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genauste  das  von  lit.  gÜ8ti :  gaüsti  'jammern  \  Jcüpti  :  Tcaüpti 
'häufeln'.  Ich  kann  das  nicht  fOr  Zufall  halten.  Aufeehhiss 
über  diese  merkwürdige  Doppelheit  gibt  das  ganz  singulare 
und  durch  seine  Isolierung  sehr  altertümlich  gebliebene  szlüju 
*fege\  Es  ist,  wie  auch  Wiedemann  Präteritum  S.  131  her- 
vorhebt, das  einzige  Verbum  der  /-Präsensklasse  mit  alt  er- 
erbtem Ablaut:  Präsens  szlüju:  Präteritum  szlaviaü.  Alle 
andern  Verba  dieser  Kategorie  haben  den  Ablaut  verloren. 
Die  Vermutung  liegt  nun  sehr  nahe,  die  zu  einander  im  Ablaat 
stehnden  Doppelparadigmen  der  beiden  vorhin  genannten  Verba 
als  Ausgleichungen  eines  alten  Paradigmas  mit  zwei  Ablaut- 
stufen zu  erklären.  Ein  altes  *küpiü  —  *kaupiaü  (man  be- 
achte, dass  beide  Formen  wirklich  vorhanden  sind!),  das 
wie  szlüju  —  szlaviaü  flektierte,  fiel  in  zwei  uniforme  Paradig- 
men auseinander,  indem  zum  alten  Präsens  küpiü  ein  neues 
Präteritum  küpiaü  und  zum  alten  Präteritum  kaupiaü  ein 
neues  Präsens  kaupiü  gebildet  ward.  Ganz  ebenso  deuten 
güdüu  —  güdüauy  und  gaudüü  —  gaudzidü  auf  ein  ürpara- 
digma  *gud£iu  —  * gaudiiaü.  Diese  Folgerung  scheint  mir 
unabweisbar. 

Wenden  wir  das  Gesagte  auf  das  Germanische  an.  Hier 
steht  dem  got.  taujan  —  fawida  der  anord.  Infinitiv  Präsentis 
toBJa  gegenüber.  foBJa  ist  genau  eine  Bildung  wie  szhifi, 
fawida  wie  szlaviaü.  Ist  es  unter  diesen  Verhältnissen  zu 
kühn,  ein  altes  gotisches,  genauer  urgermanisches,  Paradigma 
mit  Ablaut  zwischen  Präsens  imd  Präteritum  zu  rekonstruieren  ? 
Ich  ganbe  nicht  und  setze  zuvemchtlich  als  alte  Flexion  ein 
got.  *föja  —  tawida  an.  Zu  fawida  ward  im  Gotischen  ein 
Präsens  fauja  neugebildet,  wie  zum  Prät.  kaupiaü  ein  Präs. 
kaupiü.  Zu  *föjaj  anord.  Inf.  fceja^  ward  im  Altnordischen  ein 
neues  Präteritum  geschaflfen,  wie  zu  Präs.  knpiü  ein  Prät. 
küpiaü.  Was  geschah  aber  im  Gotischen  mit  dem  Präsens- 
typus *föja?  Got.  sföja  gibt  uns  Auskunft.  Auch  zu  ihm 
ward  ein  Präteritmn  neugebildet,  nach  Art  der  gewöhnlichen 
Präterita  der  Jaw-Klasse:  *sföida,  woraus  das  überlieferte  sfau- 
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ida  lantgesetzlich  herzuleiten  ist,  dessen  au  den  langen  offe- 
nen o-Laut  (d)  bezeichnet;  wie  das  antevokalische  au  in  TVau- 
adai  n.  ä. 

Dieses  nrsprüngliche  Verhältnis  hat  schon  Johansson  De 
derivatis  verbis  S.  179  vermutet;  ich  hoff  es  durch  den  Hin- 
weis auf  die  überraschend  getreue  Parallele  im  Litauischen 
bewiesen  zu  haben. 

Wie  verhalten  sich  nun  die  ahd.  Formen  zu  dem  bisher 
ermittelten?  Die  Antwort  scheint  mir  nicht  so  schwer  als  man 
gewöhnlich  glaubt. 

Dem  gotischen  stöjan  stehn  im  Ahd.  wahrscheinlich  zwei 
Formen  gegenüber:  stuouuan  und  stoun^n,  wenn  man  die 
beiden  ihrer  Bedeutungen  halber  überhaupt  vereinigen  darf. 
Was  aus  urg.  öt^  +  Vokal  wird,  ist  durch  ahd.  ruouua^  ags. 
stöw  röw  dargetan,  vgl.  Paul  Beitr.  VII  157,  VIII  221,  van 
Helten  XV  486.  Ein  Präteritum  *stöwida  konnte  nur  *stuota 
ergeben,  vgl.  Kögel  Beitr.  IX  513.  514. 

Dem  Präteritum  tawida  entspricht  ahd.  zouuitun  *exer- 
cebant'  (SttoE  X€tÖ|li€vov  Graff  V  713),  stouuita.  Ihr  ouu 
vermag  ich  nicht  anders  zu  beurteilen  als  das  von  frouuüa 
neben  freuuita. 

Der  Bildung  nach  gleich  got.  taujan  ist  ahd.  stonuan 
(Belege  bei  Kögel  Beitr.  IX  513f.). 

All  diese  disiecta  membra  vereinigen  sich  zu  einem  Pa- 
radigma. Den  Schlüssel  liefert  uns  die  Flexion  von  abg.  ^ta- 
vUL  Es  ist  ein  Verbum  nach  der  f-Klasse,  die  ich  in  den 
lat.  Verben  der  vierten  Konjugation  wiedergefunden  und  auch 
dem  Germanischen  zusprechen  zu  müssen  geglaubt  habe.  Das 
Altbttlgarische  flektiert:  atavljq  «tavm  iftavüh  usw.  Neben 
got.  stöja  steht  das  v  der  1.  Pers.  Sing,  in  dringendem  Ver- 
dacht von  den  übrigen  Personen  übertragen  zu  sein.  Das  hat 
schon  Mahlow  Lange  Vokale  8.  31  ausgesprochen  und  ich 
kann  ihm  nur  beistinnncn.  Wir  gelangen  also  zu  dem  Urpa- 
radigma : 
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*st{tjö 

Htäuhi 

*stilyifi  usw. 
Von  den  Formeu  dieses  Paradigmas  erscheint  *Htä^l9i 
usw.  direkt  in  ahd.  stuomiis  wieder.  Ob  die  erste  Person 
Sing.  usw.  das  schon  in  idg.  Urzeit  verlorne  ^  neu  von  den 
andern  Personen  übernommen  habe,  lässt  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit behaupten,  ist  aber  doch  recht  wahrscheinlich.  In  die- 
sem Fall  könnte  man  nur  einen  Stamm  9touu'  (vgl.  Infinitiv 
stouuan)  erwarten,  wie  van  Helten  Beiträge  XV  486  vollkom- 
men richtig  erkannt  hat.  Diesen  neugebildeten  Formen  mit 
-öuj-  wird  wohl  auch,  wie  ebenfalls  van  Helten  vennutet  hat, 
das  durchgängige  ouu  in  stouuita  zuzuschreiben  sein. 

Ich  glaube,  die  vorgeschlagene  Erklärung  vermeidet  nicht 
nur'  die  zahlreichen  lautlichen  Bodenklichkeiten  der  frühem 
—  Eögel  Beitr.  1X515  nuiss  ein  *»taui8  *8tauit  aus  *stöi€is  *sto- 
wit  konstruieren!  —  sondern  sie  fasst  auch  die  verschiedenen 
uns  tiberlieferten  germanischeu  Formen  zu  einer  hohem  Ein- 
heit ohne  Zwang  zusammen  und  lässt  die  vielerörterten  Be- 
ziehungen zwischen  stöjan  —  stuouuan  und  staviti  in  klarem 
Licht  erscheinen. 

Der  letzte  Punkt  könnte  vielleicht  unwesentlich  vorkom- 
men bei  den  Anschauungen,  die  man  jetzt  von  dem  Verhält- 
nis des  Germanischen  zum  Slavischen  hat.  Aber  mir  scheint, 
diese  bedürfen  der  Modifikaticm.  Es  ist  ja  allerdings  wahr, 
dass  von  einer  slavo  -  geraianischen  Ursprache  in  dem  Sinn, 
wie  frühere  Geschlechter  sie  träumten,  keine  Rede  sein  kami. 
Den  schönen  Traum  hat  Leskien  endgültig  zerstört.  Dagegen 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  jedes  Jahr  neue  Beispiele  daftlr 
bringt,  dass  das  Baltisch-SIavische  und  das  Germanische  den- 
noch in  vielen  und  wichtigen  Punkten  übereinstimmen.  Auf 
der  andem  Seite  können  merkwürdige  Übereinstimmungen  zwi- 
schen Germanisch  und  Keltisch  nicht  unbeachtet  bleiben.  Man 
darf  daher  meines  Bedünkens  beim  heutigen  Stand  der  Wissen- 
schaft getrost  die  Behauptung  wagen :  Das  Germanische  uinnut 
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eine  Mittelstellung  zwischen  dem  Baltisch  -  Slavischen  einer- 
uncl  dem  Keltisch-Italischen  anderseits  ein.  Ich  zweifle  nicht, 
dass  diese  merkwürdige  Tatsache  in  seiner  geographischen 
Lage  begründet  ist.  Sie  würde  noch  höhere  Bedeutung  er- 
langen, wenn  es  richtig  sein  sollte,  was  von  Jahr  zu  Jahr 
wahrscheinlicher  wird,  dass  die  Urheimat  der  Indogeimanen 
in  Nordeuropa,  etwa  in  der  Gegend  des  heutigen  Litauens, 
zu  suchen  sei.  Wir  besässen  alsdann  drei  von  Anfang  an  in 
einander  greifende  Glieder  jener  grossen  Kette,  die  durch  die 
verschiedenen  indogermanischen  Völker  gebildet  wird.  Viel- 
leicht, dass  uns  diese  Erkenntnis  weiter  hilft  und  wir  in  Zu- 
kunft einmal  dazu  gelangen,  auch  die  übrigen,  von  einander 
losgelösten  Glieder  der  Kette  in  ihrer  ursprünglichen  Verbin- 
dung wieder  herzustellen.  Erst  dann  würde  Johannes  Schmidts 
Verwantschaftstheorie  in  ihrer  ganzen,  auch  für  die  Praxis 
ungemein  grossen,  Bedeutung  zur  Geltung  kommen. 

Das  Ergebnis  der  beiden  Abschnitte  des  ersten  Kapitels 
lässt  sich  in  wenigen  Worten  zusammenfassen:  Weder  für  öi 
noch  für  Ou  haben  die  bisher  beigebrachten  Beispiele  eine 
der  germanischen  üraeit  angehörige  Entwicklung  zu  ö  erwei- 
sen können.  Da  sich  neues  Material  von  grösserer  Beweis- 
kraft meines  Wissens  nicht  beibringen  lässt,  so  ist  die  Frage, 
ob  im  Urgermanischen  ein  Monophthongierungsgesetz  für  Lang^ 
diphthonge  bestanden  habe,  entschieden  zu  verneinen. 


Zweites  Kapitel. 
Die  indogermanischen  Langdiphthonge. 

Dass  das  Endergebnis  des  vorigen  Kapitels  vor  der  Kri- 
tik standhalten  werde,  darf  ich  vielleicht  hoffen.  Aber  damit 
ist  für  die  Geschichte  der  'germanischen'  Langdiphthonge 
wenig  gewonnen.  Dem  Zuwachs,  der  ihnen  etwa  dadurch 
zu  Teil  werden  könnte,  dass  ein  germanisches  Monophthon- 
gienmgsgesetz  geleugnet  wird,  steht  ein  Verlust  gegenüber. 
Denn  es  erhebt  sich  sofort  die  Frage:  Hat  das  Urgermanische 
überhaupt  Langdiphthonge  besessen?  Mit  andern  Worten:  Hat 
es  Langdiphthonge  aus  voreinzelsprachlicher  Zeit  ererbt? 

Dreifach  ist  die  Antwort  auf  diese  Frage  ausgefallen. 
Eine  Gruppe  von  Forschem,  zu  denen  auch  Fick  gehört  und 
als  deren  f^pujc  ircvjvvpioc  ich  Per  Persson  bezeichnen  möchte, 
erklärt  der  Lehre  von  den  Langdiphthongen  und  ihrem  Sandhi 
überhaupt  den  Krieg,  schränkt  also  dadurch  das  Gebiet  der 
eigentlichen  Langdiphthonge  auf  ein  Minimum  ein. 

Als  der  bedeutendste  Vertreter  der  zweiten  Gruppe  wird 
Rudolf  Meringer  gelten  müssen,  der  neuerdings  in  Fritz 
Bechtel  einen  sehr  energischen  Bundesgenossen  gefundea 
hat.  Auch  Johannes  Schmidt  scheint  man  hierher  rechnen 
zu  dürfen.  Ist  die  Ansicht  dieser  Gelehrten  richtig,  so  ist 
es  um  die  Existenz  einzelsprachlicher,  ans  der  Urzeit  ererbter 
Langdiphthonge  im  Wortimiern  geschehn;  denn  sie  behaup- 
ten, dass  weder  i  noch  u  nach  langem  Vokal  erhalten  sei, 
wenn  ein  Konsonant  folge. 

Eine   dritte  Theorie   endlich  hat  Otto  Bremer  aufge- 
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Stellt.  Er  leugnet  die  Existenz  antekonsonantischer  Langdiph- 
thonge in  der  idg.  Urzeit  nicht,  aber  er  statuiert  ein  "euro- 
päisches Ettrzungsgesetz 'y  sodass  die  einzelnen  europäischen 
Sprachen  überhaupt  keine  Langdiphthonge  mehr  besessen 
hätten. 

L    Die  Kompositions-Theorie. 

Per  Persson  hat  in  seinem  reichhaltigen  Buch  über  Wurzel- 
erweiterung und  Wurzelvariation  durch  eine  Fülle  von  Bei- 
spielen die  Tatsache  illustriert,  dass  in  vielen  Fällen  Ablei- 
tungen mittels  konsonantischer  oder  vokalischer  Suffixe  neben 
kttrzei-n  Wnrzelformen  vorkommen.  Er  fasst  durchweg  die 
kürzere  Form  als  die  ältere,  aus  der  die  vollere  durch  An- 
tritt eines  'Wurzeldeterminativs'  entstanden  sei.  In  vielen 
Fällen  mag  er  im  Recht  sein;  dass  diese  Auffassung  aber 
jedes  Rätsel  löse,  dass  sie  die  Panazee  sei  für  alle  verwickelten 
Verhältnisse,  muss  ich  bestreiten,  wird  der  verehrte  Verfasser 
auch  schwerlich  trotz  einiger  misverständlichen  Wendungen 
selber  annehmen.  Namentlich  bei  den  Langdiphthongen  und 
den  nebenstehnden  monophthongischen  Formen  versagt  die 
Kompositionstheorie,  wie  ich  sie  der  Kürze  halber  nennen  wUl, 
nur  allzuhäufig. 

Wenn  Persson  S.  289  sagt:  "Ich  halte  bei  dem  oben 
gesagten  fest  d.  h.  ich  sehe  es  als  unberechtigt  an,  überall 
wo  a-  und  ai-  oder  ati-Formen  wechseln,  erstere  aus  den  letz- 
teren herzuleiten",  so  kann  man  ihm  unbedenklich  zustimmen, 
wenn  man  auch  vielleicht  mehr  als  Persson  das  Wort  '  überall  * 
betonen  wird.  Anders  liegt  die  Sache,  wenn  er  fortfährt: 
"  In  welchen  Widerspruch  man  sich  auf  diese  Weise  verwickeln 
kann,  zeigt  sich  z.  B.  schlagend  bei  der  Wz.  (s)?^'  (8)nö' : 
lvyn\,  ahd.  9nuo-r  usw.  Nach  Schulze  wäre  (8)n^'  ans  (8)nH' 
(vgl.  lat.  neoj  aks.  mth)  entstanden,  Streitberg  aber  geht  von 
«n^-  9n0y,'  aus  (vgl.  an.  snüa  ai.  8ndf)an')j  daraus  leitet  er 
snö'  in  8nu(Hr  etc.  her.  Der  wahre  Sachverhalt  ist  wohl  doch, 
wie  oben  hervorgehoben,  dass  an^i'  und  an^y,-  beide  aus  sm- 
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den  vor  Vokalen,  also  auch  in  der  alten  Formel  Zvy  ÖTrarov, 
wo  natürlich  keine  Elision  stattgefunden  hat.  Hier  waren  die 
beiden  neugebildeten  Akkusative  nicht  verwendbar.  Von  die- 
sen kommt  übrigens  das  nach  den  obliquen  Kasus  gebildete 
Aia  in  der  Dias  8  mal  vor:  A  394.  Ö02.  539  B  2  E  419  I  511 
TT  232  T 120,  Zi^va  dagegen  nur  ein  einziges  mal  E  157.  Selbst- 
verständlich ist  es  nichts  anders  als  eine  Kontaminationsform 
aus  dem  alten  Zf\v  und  dem  neugebildeten  Aia. 

Stehn  also  die  schleifenden  Akkusative  ai.  gäm  dyam 
griech.  ßujv  Zf\v  gegenüber  den  gestossenen  Nominativen  ai. 
gaui  dyäuS  griech.  ^ßouc  Zeuc  vollkommen  fest,  so  wird  man 
die  Anhänger  der  Kompositionstheorie  mit  Recht  fragen  dürfen, 
woher  es  denn  komme,  dass  die  durch  Suffigierung  von  u  ge- 
bildeten Nominative  gestossenen,  die  'alten*  monophthongischen 
Akkusative  hingegen  schleifenden  Ton  aufweisen.  Eine  Ant- 
wort hierauf  zu  geben,  dürfte  ihnen  schwer  fallen. 

Ganz  anders,  wenn  man  von  den  diphthongischen  For- 
men als  den  ursprünglichen  ausgeht;  dann  lässt  es  sich  sehr 
wohl  begreifen,  dass  die  monophthongischen  Formen,  infolge 
des  Verlustes  des  zweiten  Diphthongenkomponenten  ihre  Ak- 
zentqualität geändert  haben. 

Aber,  wird  man  einwenden,  Hirt  leugnet  ja  ausdrück- 
lich, dass  der  Verlust  eines  i  und  u  dem  vorausgehenden  Vo- 
kal schleifende  Betonung  verleihe;  er  will  diesen  Betonongs- 
wechsel  nur  beim  Schwund  von  Nasalen  und  Liquiden  zulas- 
sen. Allerdings.  Aber  ich  kann  diese  Beschränkung  nicht 
als  richtig  ansehn:  die  mehr  als  künstliche  Erklärung,  die  er 
IF.  I  228  f.  für  gäm  —  ß«öv  versucht,  befriedigt  in  keiner 
Weise.  Hirt  selber  bezeichnet  sie  auch  nur  als  einen  *Not- 
beheir. 

Wie  Hirt  dazu  gekommen  ist,  den  Akzentwechsel  beim 
Schwund  von  i  und  u  nach  langem  Vokal  zu  leugnen,  glaub 
ich  vermuten  zu  können:  der  Nominativ  Dualis  mit  seinem  -ö 
aus  -6u  C  bezeichnet  die  gestossene  Akzentqualität)  hat  ihn 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dazu  veranlasst. 
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Aber  trotzdem  bedürfen  wir  des  vorgeschlagenen  'Not- 
behelfes' nicht,  wenn  wir  die  Fassung  von  Michels'  Gesetz 
adoptieren,  die  der  Urheber  selbst  schon  seit  längrer  Zeit 
vertritt.  Irr  ich  nicht,  so  war  sie  Hirt  bereits  bei  Abfassung 
der  Fnssnote  zu  IF.  I  229  bekannt. 

Mein  Freund  Dr.  Michels  hat  mir  mit  liebenswürdiger 
Bereitwilligkeit  gestattet,  von  ihr  Gebrauch  zu  machen.  Sie 
lautet : 

Verlieren  gestossene  Langdiphthonge  d.h.  lange 
Vokale  +  i  u,  r  l,  n  m  ihren  zweiten  Komponen- 
ten unter  irgend  welchen  satzphonetischen  Bedin- 
gungen, so  geht  die  gestossene  Akzentqualität  in 
die  schleifende  über,  falls  die  Silbe  den  Wortton 
trägt. 

Nur  diese  Fassung  scheint  mir  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen gerecht  zu  werden.  Sie  vermag  ohne  Schwierig- 
keit sowohl  den  Zirkumflex  in  gäm  —  ßüjv,  dyam  —  Zf\v  als 
auch  den  Akut  im  Nominativ  Dualis  zu  erklären.  Denn  man 
braucht  sich  nur  zu  vergegenwärtigen,  dass  der  Nominativ 
Dualis  von  Haus  aus  ein  starker  Kasus  ist,  den  Wortakzent 
also  ursprünglich  nicht  auf  der  Endung  -öu  getragen  haben 
kann  (wofür  vielleicht  auch  das  konstante  ö  spricht;  doch 
halt  ich  diesen  Grund  bis  jetzt  noch  nicht  für  ausschlaggebend), 
um  seinen  gestossenen  Ton  sofort  begreiflich  zu  finden. 

Auch  die  berühmten  litauischen  Nominative  der  er-  und 
e»-Stämme  stimmen  vollkommen  zu  der  Regel:  Sie  haben 
samt  und  sonders  den  Wortton  auf  dem  -ü  der  Endung;  nur 
neben  moti  kommt  auch  möte  vor;  moti  ist  jedenfalls  schon 
voreinzelspraehlich,  denn  es  stimmt  zu  ai.  mOtdr"  und  wird 
gleich  diesem  zu  beurteilen  sein. 

Die  einzige,  zugleich  sehr  charakteristische  Ausnahme 
ist  m£n&  *Mond\  Hier  haben  wir  es  aber,  wie  die  obliquen 
Kasus  lehren,  nicht  mit  einem  er-  oder  en-  sondern  mit  einem 
6«-Stamm  zu  tun;    den  litauischen  Nominativ  kann  ich   nur 
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als  eine  relativ  junge  Xeufjildung  betrachten,  vgl.  IF.  I  275  f. 
Er  kommt  also  für  idg.  Lautgesetze  nicht  in  Betraclit. 

Vielleicht  darf'  man  sogar  eine  isolierte  litauische  Form 
fllr  das  Gesetz  verwerten:  es  heisst  im  Nom.  Dualis  Mask. 
des  zusammengesetzten  Adjektivs  baUüju-dUy  dagegen  in  der- 
selben Form  des  einfachen  Pronomens  jü-du,  tü-du,  sziü-du. 
Woher  diese  Verschiedenheit?  Sollte  der  schleifende  Ton 
nicht  daher  stammen,  dass  bei  diesen  einsilbigen  Wörtern  der 
Wortakzent  auf  dem  ö  ruhte?  Das  wäre  möglich.  Zu  eini- 
ger Sicherheit  ist  jedoch  schwer  zu  kommen.  Weniger  wegen 
abg.  ta  u.  dgl.,  an  dessen  Stelle  nach  meiner  Auffassung  (vgl. 
IF.  I  295)  bei  schleifender  Betonung  vielmehr  *ty  zu  ersehei- 
nen hätte;  denn  es  liegt  sehr  nahe,  dass  vereinzelte  so  stark 
von  der  gewöhnlichen  Endung  abweichende  Formen  der  uni- 
formierenden Neubildung  weichen  mussten,  als  namentlich  des- 
halb;  weil  auch  der  Nominativ  Dualis  des  Femininums  bei 
den  einsilbigen  Pronominibus  schleifend  betont  ist:  vghti'dwiy 
szi'dwL  Hier  kann  der  Zirkumflex  nicht  lautgesetzlich  sein. 
Wie  er  zu  erklären  ist,  lässt  sich  kaum  sagen;  oder  sollte  er 
vielleicht  dem  Einfluss  des  zirkumflektierten  Maskulinums  zu- 
zuschreiben sein?  Ganz  unwahrscheinlich  ist  das  nicht,  da 
sonst  der  Nominativ  Dualis  im  Maskulinum  wie  Femininum 
stets  denselben  Akzent  trägt. 

Doch  wie  es  auch  mit  dieser  einen  Form  bestellt  sein 
mag,  die  übrigen  garantieren  Michels'  Gesetz  gut  genug,  denn 
sie  haben  den  grossen  Vorzug  isoliert  zu  stehn,  dem  System- 
zwang also  nicht  ausgesetzt  zu  sein. 

Seh  ich  recht,  so  ist  durch  Michels'  Gesetz  auch  die 
schwierige  Frage  nach  der  Gestalt  des  Nominativ  Sing,  der 
griechischen  di-Stämme  entschieden:  Sie  haben  den  Akzent 
auf  der  Endung  und  zwar  sämtlich  als  Akut.  Das  fällt 
schwer  fär  Danielsson  gegen  Job.  Schmidt  ins  Gewicht  und 
redet  der  Auffassung  das  Wort,  wonach  die  alten  Nominative 
auf  -(}i  das  Ursprüngliche,  von  der  Ursprache  ererbte  sind, 
nicht  aber  griechische  Neubildung. 
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Doch  zurück  zu  Perssons  Kompositionstheorie.  Bei  gdm 
und  dyäm  hat  sie^  wie  gezeigt  worden  ist,  vollkommen  ver- 
sagt. Auch  anuor  ist  als  Beispiel  fttr  die  ältere,  nicht  diph- 
thongische Wuraelgestalt  **wö-  neben  *8ni-i'  und  ♦«»^-ji-  nicht 
glücklich  gewählt.  Freilich  fehlt  uns  zur  Entscheidung  das 
sichere  Kriterium  der  Akzentqualität,  trotzdem  scheint  eine 
befriedigende  Antwort  wohl  möglich. 

Vorerst  mll  ich  Persson  gern  zugeben,  dass  ein  sni  und 
ein  snü  nebeneinander  liegen,  wenn  mir  auch  die  Belege  des 
ersten  nicht  ganz  zweifellos  erscheinen.  Aber  man  mag  sie 
gelten  lassen;  sie  mögen  auch  in  proethnischer  Zeit  aus  sne 
entstanden  sein:  das  alles  will  ich,  wie  gesagt,  einräumen. 
Aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dass  jede  u-  oder  t-lose  Form 
eo  ipso  die  ältere,  nicht  weitergebildete  sei.  Speziell  für 
snuor  dürfte  eine  solche  Behauptung  nicht  den  Tatsachen 
gerecht  werden. 

Johannes  Schmidt  hat  in  grundlegender  Weise  in  seinen 
Pluralbildnngen  über  heteroklitische  Flexion  von  Substantiven 
gehandelt.  Woher  sie  stamme,  lässt  sich  schwer  beantworten; 
hier  und  da  mag  sie  nach  der  Theorie  Bartholomaes  und  Jo- 
hanssons zu  erklären  sein,  im  allgemeinen  scheint  mir  diese 
jedoch  nicht  auszureichen.  Vielleicht  hat  Pedersen  KZ.  XXXII 
recht,  wenn  er  von  einem  uralten  Unterschied  von  casus  rectus 
und  casus  obliquus  ausgeht;  wenigstens  dürfte  das  zu  der 
hohen  Altertümlichkeit  der  ganzen  Erscheinung  sehr  gut  stim- 
men. Aus  den  Untersuchungen  von  Johannes  Schmidt  (Plu- 
ralbildungen), Bartholomae  BB.  XV  14 — 43  =  Arisches  und 
Linguistisches  S.  14 — 43),  Meringer  (Beiträge  zur  Geschichte 
der  idg.  Dekünation),  Pedereen  (KZ.  XXXII  240—73),  Jo- 
hansson (Beiträge  zur  griccb.  Sprachkunde  S.  1 — 33,  BB. 
XVIII  1 — 56)  geht  zur  Evidenz  hervor,  dass  es  eine  idg.  De- 
klinationsklasse gegeben  hat,  bei  der  im  Xoniinntiv-Akkusativ 
ein  r-Stamm,  in  den  obliquen  Kasus  ein  »-Stamm  der  Flexion 
zu  Grunde  liegt.  Zu  dieser  Kategorie  gelu'irt  auch  ahd.  snuor 
vgl.  Pluralbildungen  S.  200,  253.     Dafür  spricht  das  Neben- 
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eine  einzelne  Etymologie  bestätigen  kann  —  dass  der  Diph- 
thong öUf  also  wohl  überhaupt  die  t/-Diphthonge  gleicher  Gat- 
tung, schon  in  der  Ursprache  vor  a  Monophthong  geworden 
sei.  Die  nächste  Konsequenz  hiervon  ist,  dass  der  Diphthong 
in  sskr.  gäus,  dyihis,  ndtis  als  unursprUnglich  bezeichnet,  in 
griech.  ßun:  (lat.  bös),  lat.  dies,  altn.  ndr  je  die  ältere  Form 
gesehn  und  das  griechische  '  Kttrzungsgesetz '  aufgegeben  wer- 
den muss,  da  ihm  der  Boden  entzogen  ist". 

Wäre  das  richtig,  so  wäre  den  Langdiphthongen  im 
Sonderleben  der  Einzelsprachen  so  gut  wie  aller  Boden  ent- 
zogen. 

Aber  diese  Theorie  leidet  an  allzu  grossen  Schwächen, 
als  dass  sie  Anspruch  auf  Gültigkeit  haben  könnte. 

Gerade  die  Betrachtung  der  drei  Wörter  dyeiui,  gdus, 
näui  führt  zu  einem  von  der  Ansicht  Meringer-Bechtels  durch- 
aus abweichenden  Auffassung.  Ich  beginne  mit  dem  zuletzt 
genannten  Wort. 

1.  nduL  Ich  glaube,  dass  Hirt  (IF.  I  220  ff.)  im  Ge- 
gensatz zu  Meriuger  (BB.  XVI  221  ff.)  und  Bechtel  (Haupt- 
probleme S.  281)  Bezzenbergers  Vermutung,  dass  idg.  ai  und 
(Hl  im  Arischen  nur  dann  seinen  zweiten  Komponenten  ver- 
lieren könne,  wenn  es  gestossen  betont  sei  (BB.  XII  79  und 
79^),  mit  Recht  dahin  erweitert  hat,  dass  schleifende  Lang- 
diphthouge  überhaupt  im  Indogermanischen  nicht  monophthon- 
giert werden,  und  dass  er  dieses  Gesetz  ausreichend  bewie- 
sen hat.  Die  Flexion  von  ^iiaui  wird  allein  durch  diese 
Theorie  verständlich. 

Während  im  Nominativ  Sing,  ndui,  dydxts  gdui  ganz 
übereinstimmen,  unterscheiden  sie  sich  scharf  im  Akkusativ: 
dem  gleichfönnigen  dyäm  und  gam  steht  das  isolierte  niivam 
gegenüber.  Es  ist  schwer  verständlich,  wie  Meriuger  und 
Bechtel  diesen  fundamentalen  Unterschied  unbeachtet  lassen 
können.  Brugmaini  Grundriss  II  §  160  Anni.  3  S.  404  ist 
durchaus  im  Recht,  wenn  er  sagt:  "Endlich  bemerke  ich  noch, 
dass  wir  nicht  berechtigt   sind   für  alle  derartigen  einsilbigen 
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Stämme  die  gleiche  iiridg.  Abwandlung  vorauszusetzen,  also 
z.  B.  nach  *göm  ohne  Weitei-s  einen  Akk.  *nam  *navem'  zu 
konstruieren''.  Gewiss  nicht.  Denn  das  indische  navam  steht 
nicht  ohne  gewichtige  Stützen  da,  die  ihm  die  Lautfonnen  des 
Akkusativs  in  den  verwanten  Sprachen  gewähren.  Im  Grie- 
chischen heisst  es  ui*8prünglich  vfi/a,  im  Lateinischen  7iavem. 
Alle  drei  Sprachen  fordern  eine  idg.  Gnindform  '*na^7ii.  Dass 
diese  nicht  znßillig  zu  ihrem  sonantischen  m  gekommen  sei, 
sondern  dass  die  Zweisilbigkeit  in  ursächlichem  Zusammenhang 
mit  der  schleifenden  Akzentqualität  stehe^  leuchtet  ein:  idg. 
*naü>f :  *nilum  aber  *dieu8  :  *diemy  ganz  wie  im  Griechischen 
Zciic  :  Zf\v  einem  vaOc  (viiöc) :  vf^fa  gegenübersteht.  Das  Ver- 
hältnis beweist  deutlich,  dass  die  Lautgruppe  -dum  im  lu- 
dogennanischen  nicht  unverändert  bestehn  konnte:  bei  gestos- 
senem  Ton  verlor  sie  ihr  te,  l>ei  schleifendem  musste  m  silbisch 
werden. 

Der  lat.  Nominativ  naviif  ist  nichts  anders  als  eine,  durch 
die  Vennischung  der  konsonantischen  mit  der  /-Deklination  ver- 
ursachte   lat.  Neubildung  nach  dem  alten  Akkusativ   nävem. 

Aber,  wird  man  einwenden,  wie  stimmen  die  ^-loseu  For- 
men mit  dem  Bczzenberger-Hirtschen  Gesetz? 

Von  den  Grammatikern  werden  als  dorisch  die  Formen 
väc  und  väv  erwähnt.  Bechtel  Hauptprobleme  S.  273  hält  sie 
für  altertümlich.  Ich  kann  der  Übereinstimmung  des  Indischen, 
Homerischen,  Lateinischen  gegenüber  sie  lediglich  für  junge, 
speziell  dorische  Neubildungen  ansehn.  Ihre  Entstehung  er- 
klärt sich  leicht:  väc  wie  väv  sind  nach  den  obliquen  Kasus 
väöc  vdi  (va;  ganz  schematisch  gebildet  und  setzen  nichts  wei- 
ter als  den  Schwund  des  intervokalischen  Digammas  voraus. 

Nicht  so  einfach  liegt  die  Sache  bei  anord.  udr.  Das 
Wort  hat  namentlich  bei  Johannes  Schmidt  eine  grosse^  aber 
wie  ich  glaube,  ihm  nicht  zukonnnende  Rolle  gespielt. 

Nach  den  Wörterbüchern  ist  der  Namen  im  ganzen  drei- 
mal belegt. 

l)     Noni.  Sg.  nör  inderSuorra  Edda  iSkaldskapanual;, 

Streitberff  zur  (ferui.  Spraclit^c^chichtc.  4 
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wo  68  unter  den  skaklischen  Bezeichnungen   für  'Schiff'    auf- 
geführt wird: 

»dr,  naglfariy 

iiqkkvij  ünekkja. 
Die  Lesart  ist  gesicliert,  sogar  der  Akzent  überliefert. 

2)  Nöa-tün  'Doniiciliuni  Njördi',   mehrfach   überliefert. 

3)  Im  Ynglingatal  des  pjödölfr  hinn  hvinverski  Strophe 
34  (Wisen)^  überliefert  in  Snorres  Ynglinga  saga  Kap.  35,  steht 
i  brandnöiy  nach  Egilsson  Mn  navi  postium%  richtig,  wie  Hr. 
Dr.  6.  Morgenstern  meint,  'Schiff  des  bi'andr  (Verzierung  am 
Giebeldach)'  d.  h.  'Hans\  Auch  hier  ist  die  Überlieferung 
sicher,  wenn  auch  der  Frisianus  hraridvni  liest. 

"Wenn  die  Wörterbücher  vollständig  sind",  schreibt  mir 
Hr.  Morgensteni,  "liegt  es  nahe,  einen  innem  Zusammenhang 
zwischen  den  Stelleu  zu  vcnuuten.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass 
das  nör  der  SE.  aus  dem  i  hrandnöi  und  Nöa-tün  erschlossen 
ist".  Man  sieht,  es  steht  mit  der  Überlieferung  nicht  eben 
glänzend.  Und  ein  so  schwanker  Grund  soll  dem  Bau  gros- 
ser Theorien   als  Fundament  dienen! 

Ich  glaub,  es  entspricht  den  Tatsachen,  wenn  wir  das 
Wort  als  nur  in  den  obliquen  Kasus  belegt  bezeichnen,  nämlich 
im  Dativ  nöi  (brand-nöi)  und  im  Gen.  Plur.  nöa  {Nöa-tün). 
Was  folgt  daraus?  Ich  wüsste  nicht,  wie  man  von  dem  anord. 
Dativ  Sing,  und  Gen.  Plur.  eines  idg.  Nominalstammes  ndu- 
eine  andere  Form  verlangen  könnte  als  eben  nöi  iiöa,  die  ganz 
regelrechten  lautgesetzlichen  Bildungen.  Dass  aus  dem  Dativ 
brandnöi  und  dem  Genetiv  Plur.  Nöa-<fün)  die  Snorra  Edda 
nicht  wohl  einen  andern  Nominativ  folgern  konnte  als  nör,  liegt 
auf  der  Hand.  Ja  noch  mehr,  ein  solcher  Nominativ  kann 
schon  früher  nach  den  obliquen  Kasus  gebildet  sein,  genau 
wie  dor.  väc.  Nur  ursprünglich  ist  er  wegen  seines  ö  vor 
r  nicht.  Also  auch  dieses  Beispiel,  das  seit  Jahren  wieder  und 
wieder  zum  Beweis  dafür  benutzt  wird,  dass  vor  Konsonanz 
urgerm.  öu  zu  ö  oder  idg.  au  zu  a  werde,   ist  zu  streichen. 

Die  obliquen  Kasus  iwi  und  }iöa  sind  aber  noch  in  an- 
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derer  Hinsicht  von  hohem  Wert.  Sie  beweisen  nämlich  so 
gut  wie  die  schon  angefahrten  westgermanischen  Formen  ahd. 
ruouua,  ags.  röw  ntöw,  dass  ein  Übergang  von  nrgermanischem 
ante  vokalischem  ou  zu  nordisch -westgermanischem  ü  niemals 
stattgefunden  hat,  denn  sonst  müssten  wir  ""nt^t  *nüa  statt 
nde  nöa  vorfinden.  An  Beeinflussung  von  andern  Formen  ist 
nicht  zu  denken;  folglich  hat  nöi  als  die  direkte  Fortsetzung 
von  idg.  *na^ai,  nöa  als  die  von  idg.  *na^öm  zu  gelten. 

2.  AI.  dyauij  idg.  *dieu8.  Der  Fall  ist  vom  vorigen 
prinzipiell  völlig  verschieden.  Erstlich  haben  wir  gestossene 
Betonung,  zweitens  steht  e  +  u,  das  sehr  wohl  anders  behan- 
delt werden  kann  als  etwa  ö  +  u.  Irgend  ein  stichhaltiger 
Grund,  dass  eu  vor  s  sein  u  verloren  habe,  ist  von  keiner 
Seite  beigebracht.  Hirt  IF.  I  225  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  im  Lokativ  Sing,  der  aind.  u-Stämme  niemals 
die  Sandhiform  auf  -a  erscheine.  Das  ist  sehr  charakteristisch 
und  beweist  zweierlei:  Vorerst,  dass  der  Lokativ  Sing,  der 
te-Stämme,  wie  ich  stets  behauptet  'habe,  auf  -eu,  nicht  *'öu 
ausging.  Denn  nur  wenn  eine  Verschiedenheit  im  Vokalismus 
bestanden  hat,  erklärt  es  sich,  warum  gestossenes  ai.  -au  im 
Nominativ  Dualis  ganz  anders  behandelt  wird  als  im  Lokativ 
Singularis :  dort  idg.  -6u,  hier  idg.  -iu.  Dann  beweist  aber  auch 
die  Doppelheit  von  Lokativ  Sing,  und  Nominativ  Dualis,  dass 
-eu  und  -6u  nicht  auf  einer  Linie  stehn,  wie  Meringer  und 
Bechtel  annehmen.     Vgl.  ausserdem  ßaciXeuc  mit  i^puic. 

3.  Ai.  gdui,  idg.  *göt(S',  Hier  stellen  sich  einer  befrie- 
digenden Erklärung  bei  weitem  grössere  Schwierigkeiten  ent- 
gegen als  bei  den  beiden  vorher  behandelten  Wörtern,  über- 
liefert ist  im  Indischen  gdui :  gäm,  was  dem  griechischen  (ho- 
merischen) ßoOc  :  ßüjv  bis  auf  den  Akzent  des  Nominativs  ganz 
genau  entspricht  und  fttr  indogermanisch  zu  gelten  hat.  Wir 
haben  also  au  vor  s  erhalten,  vor  m  zu  ö  vereinfacht,  ö  und 
u  stehen  einander  unzweifelhaft  näher  als  ^  und  «e,  ö  und  i. 
Wenn  irgendwo,  so  dürfen  wir  ausser  bei  ei  auch  bei  ou 
Schwund  des  zweiten  Komponenten  \or  m  erwarten. 


-un- 
wirklich scheint  sich  diese  aprioristische  Erwartnng  zu 
bestätigen.  Ich  spreche  nicht  von  dor.  ßu»c  lat.  60^;  denn  diese 
sind  stark  verdächtig,  nur  Xenbildnngeu  zn  sein.  Aber  Jo- 
hannes Schmidt  hat  ai.  (U-  lat.  öx  lit.  üatä  mit  ai.  öitha-  lat. 
ausculari  nsw.  verknüpft,  ihnen  also  öH-Diphthong  zugewiesen. 
Meringer  hat  kürzlich  noch  aurM  hinzugetiQgt  und  als  Grund- 
bedeutung 'Olfiiung'  aufgestellt,  vgl.  seine  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  idg.  Deklination  S.  11  ff.  Die  Deutung  des  idg. 
*ös  aus  ältenn  *öu8  ist  so  überzeugend  wie  möglich. 

Bis  hierhin  stimm  ich  also  mit  Bechtel  Hauptprobleme 
S.  286  f.  völlig  überein.  Nun  aber  scheiden  sich  unsere  Wege. 
Denn  Bechtel  folgert  in  der  oben  vollständig  wiedergegebenen 
Stelle  aus  ös,  dass  idg.  öu  auch  vor  s  sein  u  verliere,  daas 
also  gdui  Neubildung,  ßu>c  bös  aber  das  Ursprüngliche  sei. 
Dabei  ist  zweierlei  sehr  auffallend. 

a)  Wenn  ai.  gäui  wirklich  eine  Neubildung  ist,  wie 
konunt  es,  dass  sie  auf  den  Nominativ  beschränkt  blieb,  nicht 
auch  das  alte  gäm  des  Akkusativs  verdrängte?  Im  Griechi- 
schen haben  wir  doch  ßouv,  vaCv  neben  ßoöc  vaöc.  Derartige 
Fonnen  müsste  notwendigerweise  auch  das  Indische  besitzen, 
wenn  Meringer-Bechtel  recht  hätten.  A  priori  ist  daher  die 
indische  Doppelheit  gegenüber  der  dorischen  Einheit  als  das 
Ältere  zu  bezeichnen. 

b)  Wenn  gau^  Neubildung  fttr  *gas  ist,  warum  entbehrt  es 
des  schleifenden  Tones?  Der  Akkusativ  Plur.  gas  hat  ihn  doch 
zweifellos.  Und  in  dem  griech.  ßwv  erscheint  er  auch.  Bech- 
tel konnte  sich  auf  ßoöc  berufen,  aber  sein  Zirkumflex  erweckt 
wenig  Vertrauen,  weil  er  durch  ai.  gäui  nicht  bestätigt  wird 
und  weil  die  Doppelheit  Zeuc  —  Zf\v  unverkennbar  das  ur- 
sprachliche Verhältnis  noch  getreu  widerepiegelt. 

Wie  erklärt  sich  aber  gnui  neben  ä/f-?  Die  Antwort 
scheint  mir  nicht  allzu  schwierig. 

Es  ist  in  hohem  Grad  auflallend,  dass  man  bisher 
nicht  genügend  beachtet  hat,  welch  ein  fundamentaler  Unter- 
schied nicht  nur  zwischen  äs-  und  gdusy  sondern  auch  zwischen 
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gaus  dyaui  und  näui  besteht:  die  Stämme  *öu8'  und  ^näu- 
gehören  den  schweren,  *gott-  und  *dieu'  aber  den  leich- 
ten Ablautsreihen  an. 

Zwar  die  Tatsache  selbst  ist  bekannt.  Brngmann  Grund- 
riss  II  §  160,  2  S.  451  ff.  setzt  richtig  ^diei^-  *goU'  aber  näTi- 
an;  auch  Bechtel  Hauptprobleme  S.  154  geht  von  *gou-  aus; 
aber  die  notwendigen  Folgerungen  sind,  so\iel  ich  sehe,  noch 
nicht  aus  dieser  Lehre  gezogen.  Da  zudem  andere  noch 
immer  an  dem  Stamme  *gOt^  festhalten,  ist  es  vielleicht 
nicht  tiberflüssig,  die  Gründe,  die  fUr  kurzen  Wurzelvokal  in 
*gou-  und  dieu-,  für  den  langen  in  nau-  sprechen,  noch  einmal 
flüchtig  zu  durchmustern. 

1)  ai.  nau"  ist  ein  starrer  Stamm;  a)  Der  lange 
Vokal  geht  durch  alle  Kasus  durch:  Instr.  Sg.  naväy  Gen. 
nacdSy  Instr.  PI.  naubhii  und,  wenn  auch  nicht  im  Veda  be- 
legt, so  doch  ganz  der  dort  herrschenden  Flexion  entsprechend : 
Dat.  PI.  naubhyds  nduiü.  Dem  entspricht  genau  das  Grie- 
chische. Kontrolieren  können  wir  die  vokalische  Länge  nur 
dort,  wo  die  Endung  vokalisch  beginnt:  Gen.  vööc  —  vnöc, 
vÄuiv  —  vTiÄv ;  Dat.  vdi  —  viit.  Dazu  kommen  das  Lateinische 
mit  seinem  gleichförmigen  ndv-  und  der  anord.  Dativ  brand- 
nöiy  der  an.  Genetiv  in  Nöa-tün  mit  ö. 

b)  In  der  Komposition  ei*scheint  ausschliesslich  ein  Stamm 
nau'.    Daraus  folgt 

c)  dass  auch  die  konsonantisch  anlautenden  schwachen 
Kasus  mit  au  anzusetzen  sind,  nicht  nach  beliebter  Weise  mit 
äu.  Das  gilt  speziell  fitr  anord.  naust  und  ftir  homerisch 
vaGq)i(v),  da  dieses  genau  dem  vedischen  naubJäi  gleich  ist. 
Man  darf  dagegen  nicht  den  neugebildeten  homerischen  Dativ- 
Lokativ  vTiuct(v)  ins  Treffen  führen.  Denn  dieser  verdankt  sein 
r\  offenbar,  von  den  andern  Kasus  abgesehn,  dem  ihm  am 
nächsten  stehnden  vrj€cct(v).  Zudem  ist  doch  nicht  ausser 
Rechnung  zu  lassen,  dass  vaOq)t(v)  keine  lebende  Form  des 
Paradigmas  mehr  ist,  ebensowenig  das  alte,  aber  nur  noch  in 
Kompositis  erhaltene,  und  dadurch  isolierte  vauci-,  vgl.  Nauci- 
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6ooc  nsw. :  es  kommt  im  ganzen  7  mal  in  der  Ilias  vor,  wäh- 
rend ich  153  vT]uci(v)  und  27  vr|€cci(v)  gezählt  habe,  wozu 
noch  9  v^ecci  kommen.  Dass  aber  das  Kttr/migsgesetz  vor- 
homerisch ist,  beweisen  doch  Zcuc,  ßaciXcuc  klar  genug,  um 
von  ßoGc  nicht  zu  reden,  da  hier  das  o  von  den  obliquen  Ka- 
sus neneingefbhrt  sein  könnte. 

Es  fehlt  also  jeder  genügende  Grund,  von  der  Gleichung 
vaOq>i  =  ndubkU  abzugehn  und  ein  willkttrlicli  gebildetes  idg. 
*7ülubhi(8)  der  homerischen  Form  zu  Grunde  zu  legen. 

2)  Dass  wir  es  dagegen  bei  idg.  *dieus  mit  einer  Form 
der  Dehnstufe,  also  mit  dem  Stamm  *dieu',  zu  tun  haben, 
geht  aus  der  Gestalt  der  Schwundstufe  allein  schon  klar  her- 
vor. Sie  hat  immer  ohne  Ausnahme  kurzes  i,  während  wir 
hei. einem  Stamm  ^djeu-  regelrechterweise  f  erwai-ten  mflssen. 
Ein  I  aber  ist  im  Namen  des  idg.  Himmelsgottes  unerhört. 

3)  Ganz  ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  durchsichtig  liegen 
die  Verhältnisse  bei  gäuä:  a)  in  allen  Kasus,  denen  Dehn- 
stufe nicht  zukommt,  erscheint  idg.  *g(m'.  Das  beweist  die 
Übereinstimmung  von  ai.  gav-  (jrö-),  griech.  ßo/-,  lat.  bov-. 

b)  Als  erstes  Glied  von  Kompositis  erscheint  im  Indi- 
schen regelmässig  gö-  gegenüber  ebenso  regelmässigem  ndu-, 
was  gewiss  nicht  leicht  in  die  Wagschale  fällt. 

c)  gäui :  gdm  :  gdva{u) :  gävas  =  gdvä  :  gdvS  :  gdvi  : 
gdvdm.  Dabei  ist  auffallend,  dass  der  Akzent  auch  in  den 
schwachen  Kasus  bei  gav-  g(h  stets  auf  der  Wurzelsilbe  ruht. 
Woher  das  kommt,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Jedenfalls  aber 
dürfen  wir  aus  der  Tatsache  der  Stellung  folgern,  dass  die 
durchgehende  Form  jrrfr-  gd-  nicht  leicht  reduziert  sein  kann; 
dass  wir  den  Wechsel  zwischen  au  und  au  wie  den  zwischen 
-11C-  und  -ec-  bei  den  adjektivischen  e^-Stämmen,  zwischen  -uiv- 
und  -ov-  in  f)T€|üiuiv  —  f^TCjLiöva,  zwischen  -u)p-  und  -op-  bei 
t>i\T\jjp  —  fSrJTopa  usw.  aufzufassen  haben  d.  h.  dass  wir  die 
Länge  in  gäuä  nsw.  als  Vertreter  der  Dehnstufe  betrachten 
müssen. 

d)  Ein    wichtiges  Kriterium   gibt    uns    der  Ablaut  an 
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die  Hand.  Bei  *öie«-  finden  wir  neben  dem  ö  der  VoUstnfe 
ein  a  in  der  Schwundstufe^  also  ös  gegenüber  auscuUare^ 
au  vis  nsw.;  denn  das  Thnmeysensche  Gesetz,  dass  idg.  ou  za 
lateinischem  au  werde,  scheint  mir  der  Begi-tLndong  zu  entbehren; 
vgl.  jetzt  auch  die  Zweifel  v.  Plantas  in  seinem  Vokalismns 
der  oskisch-nmbrischen  Dialekte  S.  115^  Bei  dem  Stamm 
*göu-  dagegen  entspricht  dem  ö(u)  von  *göus  *göm  ausschliess- 
lich ein  kurzes  o  in  ßoöc  usw.  lat.  bovis  usw.  Sollte  dieser 
Unterschied  gar  keine  Bedeutung  haben?  Ich  denke,  die 
Differenz  führt  eine  sehr  klare  Sprache.  Sie  ermöglicht  uns 
schärfer,  als  bisher  geschehn,  zwischen  ursprflnglicher 
und  durch  Dehnung  entstandener  Länge  zu 
scheiden.  Ich  meine  nämlich :  Überall  wo  Länge  und  Kürze 
von  gleicher  Qualität  nebeneinanderstehn,  also  s  neben  i,  ö 
neben  ö  —  a  und  ä  sind  bei  Seite  zu  lassen,  weil  ä  doppel- 
deutig ist  —  und  es  nicht  möglich  oder  wahrscheinlich  ist, 
dass  man  qualitative  Angleichung  der  Kürze  an  die  Länge 
anzunehmen  habe,  da  muss  die  Länge  durch  Dehnung  aus  der 
Kürze  hergeleitet  werden.  Denn  ich  bin  der  Ansicht,  alle 
sichern  Beispiele  beweisen,  dass  die  normale  Schwundstufe  einer 
ursprtLnglichen  Länge  lediglich  a  d.h.  in  den  europäischen 
Sprachen  a  ist.  Wir  haben  demnach  die  Pflicht,  bei  langen 
Vokalen  und  ihren  Ablautstufen  genau  zu  scheiden,  ob  eine 
kontinuierlich  absteigende  Reihe  vorliege  oder  eine  von  einem 
Mittelpunkt  aus  sowohl  ab-  als  auch  aufsteigende  Reihe.  Die 
Qualität  der  Kürzen  gibt  den  Ausschlag. 

Ein  Beispiel  wird  das  veranschaulichen.  Wir  haben, 
wenn  wir  den  Vokal  der  Wurzel  *dö-  als  zweimorig  ansetzen 
1)  eine  Kürzung  um  eine  More:  *d9-  vgl.  ai.  di-nd-  griech. 
bävoc;  2)  eine  Kürzung  um  zwei  Moren:  d-,  vgl.  ai.  da-t-U. 
Graphisch  lässt  sich  das  etwa  so  darstellen: 

ö 

Null 
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Auf  der  andern  Seite  haben  wir  bei  *gow-  */>od-  von  der 
Kürze  als  der  Xorraalstufe  auszugehn.  Sie  wird  entweder 
l)  um  eine  More  gedehnt:  s\.  gduS  püd,  oder  2)  um  eine 
More  gekürzt:  ai.  -gu-  in  Kompositis,  av.  fra-bd-a-.  Sche- 
matisch dargestellt: 

ö 

o 

Null 

Tn  praxi  ist  diese  Unterscheidung  ja  schon  häufiger  ge- 
macht^ wenn  auch  manche  Forscher  yiel  zu  sehr  geneigt  sind, 
stets  von  der  Länge  als  dem  Ursprünglichen  auszugehn.  Da- 
gegen ist  die  ausschlaggebende  Bedeutung  der  bei  der  Kürze 
auftretenden  Vokalqualität  kaum  gewürdigt.  Noch  bei  Bechtcl 
Hauptprobleme  S.  241  ff.  wird  im  Anschluss  an  Mahlow  neben 
a  auch  e  als  normale  Kürzung  von  e,  o  neben  a  als  normale 
Kürzung  von  ö  aufgeführt.  Ich  kann  das  nicht  für  richtig 
halten.  Denn  wenn  schon  in  den  leichten  Reihen  als  redu- 
zierter Vokal  9  enrop.  a  erscheint,  obwohl  hier  die  Kürzung 
nur  eine  halbe  More  beträgt,  wie  sollte  sich  da  in  den  schwe- 
ren Reihen,  wo  um  eine  ganze  More  gekürzt  wird,  die  Qua- 
lität des  VoUstufcnvokals  noch  intakt  erhalten  können  ? 

Ferner,  wenn  Bechtel  S.  248  sagt,  de  Saussures  Ansicht, 
dass  in  den  schweren  Reihen  allein  9  europ.  a  lantgesetzlich 
sei,  habe  den  Einwand  gegen  sich,  dass  sie  die  Frage  nicht 
zu  beantworten  wisse,  warum  das  alte  a  {9)  fast  ausschliesslich 
am  Schlüsse  der  ursprünglich  einsilbigen  Wurzel  von  jener 
Augleichung  an  die  Qualität  des  VoUstufcnvokals  betroffen 
worden  sei,  sonst  ihr  widerstanden  habe,  so  ist  die  Antwort 
doch  kaum  so  schwierig  zu  geben,  wie  Bechtel  meint. 

Vor  allen  Dingen  ist  festzuhalten,  was  Bechtel  selbst 
ausdrücklich  hervorhebt:  "in  den  europäischen  Sprachen  ist 
a  die  gewöhnliche  Form  der  zu  a  e  ö  gehörenden  Kürze". 
Ganz  richtig.  Ebenso  stimme  ich  bei,  wenn  er  fortführt: 
"Aber  in  ursprünglich  einsilbigen  auf  €  und  0  schliessenden 
Wur/cln  treten  noch  e  und  0  neben  a,  im  Griechischen  ist  in 
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diesem  Fall  a  sogar  das  einzig  belegbare".  Gegen  den  letzten 
Teil  des  Satzes  könnte  man  Einwand  erheben;  wenigstens  ist 
mir  die  S.  245  vorgetragene  Anff'assung  von  bdvoc  nicht  so 
ganz  sicher.  Doch  gleichviel.  Jedenfalls  ist  sehr  anffiiUend, 
dass  gerade  die  vokalisch  anslantenden  einsilbigen  Wnrzeln 
das  e  0  so  stark  bevorzngen.  Das  muss  mit  ihrer  Gestalt 
zusammenhängen.  Ich  glaube,  man  wird  nicht  fehlgehn,  wenn 
man  gerade  darin,  dass  ihnen  ein  konsonantischer  Schlnsslant 
mangelt,  den  Grund  des  Ausgleichs  sieht.  Denn  es  ist  doch  klar, 
dass  die  Assoziation  zwischen  bu)  und  ba  erheblich  geringer 
war  als  zwischen  cuix  und  cax  u.  dgl.  Denn  nur  die  anlau- 
tende Konsonanz  war  dort  das  beiden  Formen  Gemeinsame. 
Da  aber  auf  der  andern  Seite  die  Einheitlichkeit  des  Para- 
digmas einen  gewissen  Systenizwang  ausüben  musste,  so  scheint 
es  mir  unschwer  begreiflich,  warum  gerade  bei  den  vokalisch 
auslautenden  Wurzeln  a  dem  Untergang  ausgesetzt  war  und 
durch  e  und  o,  je  nach  der  Qualität  des  VoUstufenvokals,  er- 
setzt ward. 

Ich  kann  deshalb  de  Saussures  Theorie  (Memoire  S.  180) 
nicht  für  erschüttert  erachten. 

e)  Sehr  ins  Gewicht  fttr  die  Auffassung,  dass  *qo^'j  nicht 
*5fött-  anzusetzen  sei,  fallt  die  Gestalt  der  Nnllstufe.  Wir 
haben  von  Johannes  Schmidt  gelernt,  dass  in  der  Schwund- 
stufe ein  langer  Vokal  einem  langen  Diphthongen  der  Voll- 
stufe regulärer  Weise  entspricht.  Ein  ü  ist  aber  meines  Wis- 
sens nirgends  bei  *gou  belegt;  denn  mit  dem  germanischen  ü 
in  2igs.  cü  anord.  kyr  hat  es  eine  ganz  andere  Bewantnis. 
Übrigens  wird  dies  nicht  einmal  von  Johannes  Schmidt  (KZ. 
XXV  fA  fr.)  als  Schwundstufe  zu  öu  gefasst,  sondern  als  direk- 
ter Reflex  des  antevokalischen  urgemi.  öu  angesehn.  Aller- 
dings kann  man  einwenden  das  ffu-  nur  als  Schlussglied  eines 
Kompositums  erscheine,  wo  nach  Joh.  Schmidt  Kürze  allein- 
berechtigt ist.  Aber  aller  Walii-scheinlichkeit  nach  ist  die 
'Wurzel*  giip  'hüten*  schwerlich  etwas  anders  als  eine  Zu- 
sammensetzung von  *2au'  und  ^po-  'schützen*. 
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f)  Zu  guterletzt  ist  aber  noch  eine  Form  zn  erwähnen, 
auf  «He  man  sich  zum  Beweise  der  Wurzel  *g&U'  namentlich 
berufen  hat.  Das  ist  ai.  gävl.  Das  Wort  ist  bekanntlich  in 
der  Litteratur  nicht  belegt,  sondern  nur  von  der  Grammatik 
zitiert.  Kern  KZ.  XXI  238  hat  wohl  zuerst  darauf  aufmerk- 
sam gemacht:  "Aus  dem  Altindischen,  um  nicht  zu  sagen  aus 
dem  Sanskrit,  ist  uns  eine  Form  gavi  erhalten  und  zwar  in  dem 
Kommentar  des  sabara-svämin  zu  dem  Jaiminiyanfütra  und 
ferner  bei  den  späteren  Erklärem  und  Apologeten  der  Karnior 
minima.  Ich  meine  die  Stellen  im  Kommentar  zu  Stltra  1 3, 
24 — 28,  womit  übereinstimmt  Nyayamiälamstara  1 3  Str.  28  f. ; 
vgl.  auch  Colebrooke  Essays  I  315.  In  der  Diskussion  über 
die  Frage,  ob  man  neben  gauä  synonyme  Wörter  wie  gütij 
gom,  göpötaUka  verwenden  dürfe,  wird  eingeräumt,  gam  sei 
ein  althergebrachtes  Wort,  aber  dargetan,  dass  man  es  ver- 
meiden solle  ...  In  der  zitierten  Stelle  des  Nyaya-nidlavistara 
wird  gavi  als  ein  Provinzialismus  betrachtet.  Ob  man  die 
Autorität  dieses  Werkes  hoch  anschlägt  oder  nicht,  ist  gleich- 
gültig, da  gävl  sich  selbst  rechtlertigt  als  eine  Form,  die  auf 
ai.  Lautstufe  steht.  Wenn  also  gävt  nicht  zur  gebildeten 
Sprache  gehört,  nicht  sqskrta  war  im  indischen  Sinne,  so  ist 
es  altindisch  nach  unserer  Auffassung.  —  Diesem  gavi  ent- 
spricht 'Kuh'  begrifBich  ganz;  lautlich  aber  geht  Kuh  auf  ein 
gävl'  zurück,  vgl.  lat.  nävis  :  näuäy  tenuis  :  tanu-". 

Ich  habe  die  Stelle  vollständig  gegeben,  denn  kein  ge- 
ringerer als  Johannes  Schmidt  hat  sich  die  hier  vorgetragene 
Auffassung  ganz  zn  eigen  gemacht  und  gavt  als  indogerma- 
nische Bildung  nicht  nur  im  Germanischen,  sondern  auch  im 
Lettischen  güvs  wiederzufinden  geglaubt  (KZ.  XXV  18).  Diese 
Kombination  ist  zweifellos  sehr  verlockend  und  ich  selber  habe 
sie  noch  vor  nicht  allzulanger  Zeit  akzeptiert  (IF.  I  278).  In- 
zwischen aber  glaub  ich  zur  Erkenntnis  ihrer  ünhaltbarkeit 
gekommen  zu  sein. 

Zwei  Gründe  scheinen  mir  von  vornherein  stark  gegen 
die  ürsprünglichkeit  von  gavi  zu  sprechen: 
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a)  Idg.  *göu8  ist  von  Hans  ans  ein  Kommnne,  bezeich- 
net daher  sowohl  den  *  Stier*  als  anch  die  *Kuh\  Das  be- 
weist die  Übereinstinminng  des  Indischen,  Griechischen  und 
Lateinischen,  die  es  alle  sowohl  als  Masknlinnm  wie  anch  als 
Femininnm  verwenden.  Dieser  Umstand  macht  es  aber  durch- 
aus uuwahracheinlich,  dass  sich  schon  in  indogermanischer 
Urzeit  ein  eigenes  Femininum  *flfö|ff  neben  *gOus  befunden 
habe.  Viel  glaubhafter  ist  es,  dass  sich  in  indischen  Dialek- 
ten das  Bedürfnis  nach  einer  eigenen  Femininform  geltend 
gemacht  und  zur  Neubildung  des  movierten  Femininums  gävi 
zu  dem  formell  dem  Maskulinum  näher  stehenden  gaui  ge- 
führt habe. 

ß)  Diese  Vermutung  wird  dadurch  wesentlich  wahrschein- 
licher gemacht,  dass  gävi,  rein  formell  betrachtet,  keine  kor- 
rekte Femininbildung  ist.  Denn  wäre  sie  aus  der  Urzeit  er- 
erbt, so  müsste  sie  SchwundstnfenvokalismuB  aufweisen.  Mit 
ihrem  langen  a  sieht  sie  aber  genau  so  aus,  als  ob  sie  ganz 
mechanisch  zum  Nominativ  gaui  neugebildet  sei.  Deshalb 
vermag  ich  nicht  mit  Kern  zu  finden,  dass  gavi  sich  selber 
rechtfertige  und  auf  altindischer  Lantstufe  stehe.  Im  Gegen- 
teil, es  macht  sich  selbst  verdächtig. 

Aber  lett.  güvs?  Man  pflegt  grosses  Gewicht  darauf  zu 
legen,  dass  der  lettische  i-Stamm  güvs  in  einigen  Kasus  auch 
als  |6-Stamm  flektiert.  Doch  wird  man  aus  dieser  Tatsache 
kaum  weitergehende  Schlüsse  ziehn  dürfen,  da  auch  andre 
Wörter  an  der  Eigentümlichkeit  teil  haben,  die  nicht  im  Ver- 
dacht stehn,  indogermanische  i^- Stämme  gewesen  zu  sein. 
Denn  wenn  z.  B.  güves  auf  idg.  j^-Flexion  deuten  soll,  warum 
nicht  auch  HWdH  u.  ä.?  Mir  scheint,  der  Übertritt  zu  den 
j^-Stämmen  ist  durch  das  feminine  Geschlecht  des  Wortes 
veranlasst,  dieses  aber  ist  im  Lettischen  nicht  wunderbarer 
als  im  Irischen,  wo  doch  sicher  kein  I-Stamm  vorliegt. 

Mir  scheint  die  Sache  so  zu  stehen,  dass  erstens  der  lange 
Vokal  der  starken  Kasus  überall  durchgefllhrt  ward  und  zwei- 
tens  ein   Akkusativ   *güvim   nach   Art   der    konsonantischen 
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Stämme,  mit  denen  sich  die  Flexion  der  obliqaen  KasuK  deckte, 
neiipebildet  ward  (vgl.  das  merkwürdige  lat.  hövem  statt  *bdni; 
Übrigens  rechnet  auch  Job.  Schmidt  mit  einer  Neubildang  *gfd- 
v^m:  Pluralbildungen  S.  69),  der  einen  Nominativ  *güvus  nach 
sich  zog,  wie  imvem  ein  ndvis.  Beispiele  dafür,  dass  ein  dem 
Nominativ  -  Akkusativ  eigener  langer  Vokal  verallgemeinert 
ward,  gibt  es  ja  in  allen  Sprachen  genug. 

Endlich  das  Germanische:  ahd.  chuOf  ags.  cü,  anord. 
(aisl.)  k^. 

Wir  haben  dem  Anschein  nach  zwei  Stänmie  vor  uns: 
1)  Jco-  2)  ka-.  Wie  verhalten  sich  diese  zu  einander  und  zu 
den  indogermanischen  Formen? 

a)  So  viel  steht  fest:  Nicht  das  geringste  hindert  uns 
ahd.  chuo  direkt  dem  vedischen  gam,  dem  homerischen  ßuiv 
gleichzusetzen.  Mit  dem  Nominativ  gaui  —  ßoCc  deckt  es 
sich  nicht:  es  fehlt  ihm  das  s,  das  als  solches  im  Westger- 
manischen hätte  erhalten  bleiben  mttssen.  Femer  hätte  vor 
Konsonanz  urgerm.  cu  zu  au  werden  mttssen,  wie  anord. 
nau^t  beweist.  Was  den  Nominativ  mit  ö  anlangt,  so  ist 
dor.  ßOüc,  lat.  böif  zu  vergleichen.  Dass  kein  s  erscheint,  be- 
ruht vielleicht  zum  Teil  darauf,  dass  im  Germanischen  wie 
im  Keltischen  und  Baltischen  das  feminine  Geschlecht  die 
Alleinherrschaft  gewann,  namentlich  aber  darauf,  dass  im 
Westgermanischen  Nominative  mit  8  nicht  vorkonmien. 

Noch  eine  Schwierigkeit  bleibt  für  den  Akkusativ:  van 
Helten  hat  im  XV.  Band  von  Paul-Braunes  Beiträgen  S.  473  flF. 
das  Gesetz  aufgestellt,  dass  im  Germanischen  auslautendes  -n 
nach  haupttonigem  Vokal  nicht  schwinde  (was  übrigens  voll- 
ständig von  dem  viel  jungem,  lediglich  westgermanischen 
^-Schwund  zu  trennen  ist.  Ihn  scheint  mir  van  Helten  nicht 
ganz  richtig  aufzufassen). 

Im  wesentlichen  bin  ich  mit  dem  Gesetz  durchaus  ein- 
verstanden. Eine  weitere  interessante  Bestätigung  will  ich 
bei  dieser  Gelegenheit  hinzuttlgen:  got.  pan  *da,  als'  =  lat. 
tum  aus  idg.  *tofn.     Got.  pan  entspricht  in  seiner  Bedeutung 
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SO  geuau  tum^  dass  mau  kaum  umhin  kann  beide  zu  vereinigen 
Man  wird  deslialb  auch  auf  die  Herleitung  von  tum  aus  *föm, 
die  ich  früher  vertrat,  obwohl  sie  lautlich  möglich  ist,  verzich- 
ten müssen,    weil  sonst  der  Zusammenhang  mit  pan  zerrissen 
würde. 

Eine  Einschränkung  des  Heltenschen  Gesetzes  ist  aber 
unerlässlich :  es  gilt  nicht  für  n  nach  betontem  langen  Vo- 
kal. Das  lehrt  aufs  klarste  der  got.  Akkusativ  Sing.  Fem. 
pö,  bei  dem  man  doch  nicht  an  Neubitdung  nach  dem  Nomi- 
nativ oder  an  Tonlosigkeit  denken  kann;  auch  beim  Akk.  hö 
des  Fragepronomens  versagt  die  Annahme  der  En-  oder  Pro- 
klise.  Ebenso  spricht  chuo  dafür:  An  Akzentlosigkeit  ist  nicht 
zu  denken;  an  Angleichung  an  den  Nominativ  auch  nicht,  da 
dieser  selbst  jung,  nicht  streng  lautgesetzlich  ist. 

b)  kü'.  Eine  idg.  Schwundstufe  mit  ü  existiert  bei  gou- 
überhaupt  nicht;  also  kann  das  ü  der  germ.  Formen  nicht 
einem  idg.  ü  entsprechen. 

Es  kann  aber  auch  nicht  nach  dem  Kirchhoffschen  Ge- 
setz aus  antevokalischem  öu  hergeleitet  werden,  denn  ein  sol- 
ches Gesetz  hat  nie  im  Germanischen  bestanden. 

Vielmehr  ist  das  ü  der  anglo-friesischen  und  der  nordischen 
Form  mit  van  Helten  Beiträge  XV  478  Fnssnote  2,  der  da- 
mit, ohne  es  zu  wissen,  einem  Mahlowsehen  Gesetz  eine  etwas 
erweiterte  Fassung  gibt  (vgl.  Lange  Vokale  S.  61),  aus  aus- 
lautendem german.  -ö  herzuleiten.  Eb  gibt  übrigens  einen 
neuen  Beweis  dafür,  dass  -n  nach  betontem  langen  Vokal  in 
urgermanischer  Zeit  geschwunden  ist. 

Der  nord.  Nominativ  A\yr  hat  natürlich  unursprüngliches 
i?;  lautgesetzlich  wäre  nur  »,  vgl.  Paul  Beiträge  VI  549  f. 
Auch  sein  ü  ist  vom  Akkusativ  übertragen.  Dass  trotz  Jo- 
hannes Schmidt  Pluralbildungen  tiO  mit  Paul  //-Umlaut  anzu- 
nehmen ist,  dürfte  feststehn.  Der  Hinweis  Scimiidts  auf  nör 
scheint  mir  nicht  berechtigt.  Denn  es  handelt  sich  weder 
hier  um  mlus  n(»ch  dort  um  ydui.  Übrigens  ist  der  Wert 
des  Nominativs  nör  schon  vorhin  zur  Genüge  erörtert.     Dass 
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y  nicht  der  iz-Dmlaat  von  o  sondern  von  ü  ist,  bedarf  keines 
Wortes. 

Wir  haben  demnach  im  Germanischen  nnr  mit  einem 
Stamm  *ko-  zu  rechnen,  der  auf  der  Verallgemeinerung  der 
Akkusativ-Nominativfoiin  (dor.  ßaiv  —  ßaic)  beruht. 

Nach  dieser  langen  Auseinandersetzung  kehr  ich  zu  dem 
Ausgangspunkt  zurück :  das  ö  in  idg.  *qötis  ist  durch  Dehnung 
aus  ö  entstanden;  dafür  sprechen  Flexion,  Komposition,  Ablaut. 
Das  anscheinend  widersprechende  gcwl  hat  wegen  Form  und 
Bedeutung  keinen  Anspruch  darauf  als  idg.  Erbform  zu  gelten. 
Weder  im  Lettischen  noch  im  Germanischen  hat  es  Parallelen. 

Fruchtet  uns  diese  Erkenntnis  des  wahren  Charakters 
der  Länge  des  o  im  Nominativ-Akkusativ  von  gaui  etwas  ftlr 
die  Frage,  ob  *göu8  oder,  wie  Bechtel  auf  Grund  von  ös 
meint,  *gö8  die  idg.  Grundform  sei?    Ich  glaube,  ja. 

Wenn  das  ö  in  ö8  ursprüngliche  Länge  ist,  wie  durch 
auscultare  usw.  erwiesen  wird,  dagegen  das  ö  in  dem  Worte 
für  'Rind'  der  Dehnstufe  zugehört;  wenn  das  Wort  für  'Mund' 
sein  u  vor  8  verliert,  das  Wort  fttr  'Rind'  es  dagegen  vor  8 
bewahrt  —  so  folgt  daraus,  dass  zwischen  beiden  Tatsachen 
ein  Kausalnexus  bestehn  muss:  gedehntes  '0U8  bleibt  als  -(m8 
im  Indogermanischen  lautgesetzlich  erhalten,  ursprüngliches 
'ÖU8  verliert  sein  u.  Ob  diese  Regel  allgemein  oder  nnr  iHr 
die  Tonsilbe  gilt,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Das  Ergebnis  ist  nicht  befremdlich.  Denn  die  durch 
Dehnung  entstandene  Länge  braucht  der  alten  nicht  völlig 
gleich  gewesen  zu  sein.  So  begreift  sich,  dass  die  Reduktion 
eines  gedehnten  Diphthongs  nicht  in  dem  weiten  Umfang  statt- 
findet, wie  die  des  langen  Diphthongs.  Brugmann  Grundriss  II 
§  165  Anm.  3  S.  454  hat  also  recht  gehabt,  wenn  er  wanite, 
alle  Langdiphthonge  ohne  weiters  zu  parallelisieren  und  einer 
und  dei-selben  Periode  der  Uraeit  zuzuweisen. 

Nach  all  dem  Gesagten  wird  mau  erklärlich  finden, 
wenn  ich  der  Meriuger-Bechtelschen  Theorie  von  der  ausnahms- 
losen Monophthongierung   der  idg.  Langdiphthonge  vor   Kon- 
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sonanz  nicht  beitrete,  vielmehr  der  Ansicht  bin,  dass  eine 
ganze  Anzahl  indogermanischer  Langdiphthonge  sich  in  ein- 
zelsprachliche Zeit  auf  lantgesetzlichem  Weg  hinübergerettet 
hat.  Ist  dies  richtig,  so  leuchtet  auch  die  Folgerung  ein, 
dass  fftr  das  Mahlovv-Osthoflfsche  Kürzungsgesetz,  dessen  Exi- 
stenz Bechtel  konsequenterweise  ganz  leugnet,  Raum  und  Stoff 
genug  übrig  bleibt. 

III.     Das  europäische  Kttrzungsgesetz. 

Mahlow  hat  in  seiner  Schritt  über  die  langen  Vokale 
zuerst  festgestellt,  dass  in  verschiednen  indogermanischen  Spra- 
chen Europas  lange  i-  und  «-Diphthonge  vor  Konsonanz  ge- 
ktti7.t  werden,  nachdem  schon  früher  Johannes  Schmidt  Kür- 
zung eines  langen  Vokals  vor  n  und  vor  i  +  Konsonanz  im 
Griechischen  erkannt  hatte,  KZ.  XXIII 282  Fussnote.  Osthoff 
Philol.  Rundschau  1881  Sp.  1593  ff.,  MU.  II  129  ff.  Perfekt 
S.  84  ff.  hat  das  Gesetz  für  alle  europäischen  Sprachen  nach- 
zuweisen versucht  und  es  zugleich  dahin  erweitert,  dass  er 
die  Kürzung  des  langen  Vokals  nicht  nur  vor  i  u,  sondern 
auch  von  Nasalen  und  Liquiden  +  Konsonanz  stattfinden  liess. 

Noch  einen  Schritt  weiter  ist  Bremer  gegangen.  In 
seiner  Rezension  von  Bnigmanns  Grundriss  II  (Berliner  philo- 
log.  Wochenschrift  1887  Sp.  502  Fussnote)  verlegt  er  das  auch 
von  ihm  adoptierte  Osthoffsche  Kürzungsgesetz  in  die  Zeit 
der  europäischen  Urgemeinschaft,  also  in  voreinzelsprachliche 
Zeit.  Wäre  dies  richtig,  so  hätten  die  verschiedenen  europäi- 
schen Dialekte  gar  keine  Laugdiphthonge,  sondern  nur  Kurz- 
diphthonge ererbt. 

Aber  Solmsen  KZ.  XXIX  348  hat  gezeigt,  dass  die 
Kürzung  von  langem  Vokal  vor  ^  + Konsonanz  jünger  ist 
als  der  Schwund  des  intervokalischen  griechischen  Sigma. 
Das  lehren  i^iuc  und  Verwante.  Dei^selbe  Gelehrte  hat  ausser- 
dem au  den  obliquen  Ksisns  von  jiiriv  nachgewiesen,  dass  auch 
vor  -ns'  die  Kür/nug  nnterbleibt.  Für  -niS"  ist  löjioc  mit  sei- 
nem ui  ein  vollwichtiger  Zeuge. 
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wSolmsen  hat  endlich  auch  neuerdings  (BB.  XVII  329  flf.) 
eine  Vermutung  Bartholoniaes  rBB.  XVI  261  ff.)  bestätigt, 
nämlich  das8  ein  langer  Vokal  vor  Xasal  H  t,  wenn  diese» 
im  absoluten  Auslaut^  also  in  Pausa  ^teht,  keine  Reduktion 
erleidet.  Daher  nmss  auch  das  t  in  dieser  Stellung  vor  dem 
Eintritt  des  Kür/ungsgesetzes  gesehwunden  sein.  Als  Beispiele 
dienen  ihm  die  Nominative  8ing.  Mask.  der  Pai-tizipien  Präs. 
wie  q>epuiv,  ai.  bharan,  und  die  3.  Personen  Plur.  nach  Ai-t 
von  ?TViwv  neben  ijvov. 

Ein  andres  Beispiel^  wo  dem  auslautenden  Dental  ein 
r  vorausgeht^  möcht  ich  noch  hinzufügen:  es  ist  der  Nomina- 
tiv KTip,  vgl.  Johannes  Schmidt  Pluralbildungen  224.  Der  lange 
Vokal  beruht  sicher  auf  Dehnung,  wie  die  Kürze  des  r  in 
der  Schwundstufe  dartat.  Dass  das  griechische  Wort  ein  d 
besessen  hat,  lehren  lat.  cor  —  cordisy  ai.  hdräi,  su-häräy 
got.  hairtö,  SLhg.sred-a  (wegen  -a  vgl.  Pluralb.S.  117).  [Über 
den  Abfall  von  -d  in  dem  Wort  ist  auch  Brugmann  Grundriss  II 
450  zu  vergleichen,  worauf  ich  erst  nachträglich  aufmerksam 
gemacht  worden  bin.]  Es  ist  femer  sehr  wahrscheinlich,  dass 
das  'd  von  *kerd  identisch  ist  mit  dem  von  *säld  —  ^salnes, 
also  für  suffixal  zu  gelten  hat.  Dann  wäre  als  ältestes  Dekli- 
nationsschema Nom.  *kerd  Gen.  *kme8  anzusetzen  und  das 
gotische  hairtö  —  hairtins  wäre  eine  Kompromissbildnng  aus 
beiden  Stämmen.  Doch  wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  das 
auslautende  d  im  Griechischen  geschwnnden,  bevor  e  verkürzt 
werden  konnte. 

Wenn  vor  -^-  ein  langer  Vokal  erhalten  bleibt,  so  kann 
er  auch  vor  -is-  nicht  reduziert  werden.  Daher  scheint  mir 
Brugmann  Grundriss  II  §  ISo  8.  405  im  Unrecht  zu  sein, 
wenn  er  von  einem  'ursprünglich  in  den  schwachen  Konipara- 
tivformen  hennischen  TtXeic-  aus  pleis-  in  hom.  itX€-€c  irXe-ac* 
spricht.  Ein  ^plfiaeJi  *pleisns  hätte  nur  *TTXTiec  *7TXTiac  erge- 
ben können.  Deshalb  hat  man  die  Kürze  des  e  lediglich  dem 
Superlativ  zuzuschreiben,  dessen  vom  K(»mparativ  wohl  schon 
in  der  Urzeit  übernommenes  plelytt-  zu  irXeiCT-  werden  musste. 
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Wir  haben  bis  jetzt  einen  anzweifelhaften  terminus  a  qno 
ftlr  den  Eintritt  des  griechischen  Vokalküraungsgesetzes  ge- 
funden: Schwand  des  iutervokalischen  h  und  des  absolat  aas- 
laatenden  tj  d. 

Wir  haben  aber  aach  einen  temiinas  ad  quem:  Die  Eür- 
zang  mass  vor  dem  Sehwand  des  iutervokalischen  u  erfolgt 
sein.  Das  zeigt  aiFibv  atujv.  Dass  wir  es  hier  grade  so  gut 
wie  bei  vaOc  mit  indogermanischem  ä  zu  tun  haben,  lehrt 
das  auch  in  den  schwachen  Kasus  ausnahmslos  herrschende  a 
des  Indischen:  ayund  usw. 

Durch  diese  genaue  Datierung  des  KQrzungsgesetzes  in 
einer  europäischen  Sprache  ist  Bremers  Chronologie  unmöglich 
gemacht.  Immerhin  ist  es  aber  auffallend,  dass  die  europäi- 
schen Sprachen  in  der  KUi'zung  zusammengehn  und  geschlos- 
sen den  arischen  gegeuübertreten.  Vielleicht  kann  man  daher 
Bremer  doch  soviel  zugestehn,  dass  sich  schon  in  gemeineuro- 
päischer Zeit  die  physiologischen  Ursachen,  die  später  zur 
Kürzung  fllhrteu,  auszubilden  begonnen  haben.  Denn  ohne 
diese  Annahme  ist  eine  so  weitgehnde  Übereinstimmung  schwer 
zu  begreifen. 

Noch  auf  einen  Punkt  ist  aufmerksam  zu  machen:  die 
Aufstellung  eines  in  einzelsprachlicher  Zeit  wirksamen  Ktlr- 
zungsgesetzes  fllr  die  europäischen  Sprachen  sagt  nichts  Qber 
die  Geschichte  der  im  Wortauslaut  stchnden  Diphthonge  aus. 
Diese  können  und  müssen  allerdings  von  ihm  betroffen  wer- 
den, wenn  sie  im  ununterbroeheuen  Redefluss  vor  konsonan- 
tisch beginnenden  Wörtern  stehu,  vgl.  gr.  GTißaiTcvrjc  aus  ♦önßäi 
Tevrjc,  aber  diese  Formen  piiegen  selten  die  herrschenden  zu 
werdvn.  Viel  häufiger  werden  die  Pausafonnen  das  Überge- 
wicht erlangen  und  zu  'Normalformen*  werden. 

Diese  Pausafonnen  haben  aber  eine  Geschichte  fttr  sich. 
Auch  sie  können  dem  Kttrzungsgcsetz  unterliegen,  falls  es 
lauge  genug  lebendig  bleibt,  um  sie  zu  treffen.  Sie  können 
sich  ihm  aber  auch  entziehn,  falls  ihre  Reduktion  erst  nach 
dem  Ablauf  der  Wirksamkeit   dieses   Gesetzes   erfolgt.     Das 
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—  Ge- 
ist z.  B.  im  Griechischen  geschehn.  Wir  haben  die  Periode 
kennen  geleimt,  in  der  das  Kttrznngsgesetz  wirkte:  es  setzt 
den  Schwand  des  intervokalischen  c,  aber  noch  die  Erhaltung 
des  inteiTokalischen  J^  voraus.  Auslautende  Langdiphthonge 
unterliegen  ihm  nicht.  Sie  bleiben  erhalten,  z.  T.  Oberhaupt, 
wie  die  n-  und  r-Diphthonge,  z.  T.  bis  zu  einem  bestimmten 
Zeitpunkt,  wie  die  i-Diphthonge,  deren  Reduktion  im  Attischen 
etwa  im  3.  Jahrhundert  erfolgt. 

Diese  Reduktion  besteht  aber  in  Monophthongierung, 
nicht  in  Kürzung,  das  sicherste  Zeichen,  dass  das  alte  Gesetz 
nicht  mehr  bestanden  hat.  So  wird  Kttitu)!  zu  Imruj,  x^päi 
zu  X'^9%  TiMili  zu  Ti^r). 

Und,  was  sehr  zu  beachten  ist,  mit  dieser  Entwickelang 
der  auslautenden  langen  i-Diphthonge  stimmt  aufs  genauste 
die  der  sekundären,  durch  Kontraktion  oder  infolge  Kon- 
sonantenschwunds eutstandnen  inlautenden  Langdiphthonge : 
ßpdtbioc  wird  ßpdbioc  =  ßpäbioc,  ein  Xujtuiv  zu  Xdjuiv  d.  i. 
Xuiuiv  usw. 

Schwieriger  ist  es  im  Italischen,  speziell  im  Lateinischen 
eine  völlig  befriedigende  Auskunft  über  die  Geschichte  aus- 
lautender Langdiphthonge  zu  geben:  lange  r-  und  m-Diph- 
thonge  werden  sicher  gekürzt,  vgl.  patir,  datör  —  rem 
fidentj  mensära,  deorümy  Romanöm.  Zweifelhafter  steht  es  schon 
um  öi,  das  einst  im  Dat.  Sing.  Mask.  sicher  vorhanden  war. 
Hier  stehn  sich  Formen  mit  -<?  und  -oi  (populoi)  im  Lateini- 
schen gegenüber.  Das  Oskii^che  hat  -üi  (hürtüi),  das  Um- 
brische  -e  (Serfe).  Dass  die  ö-Formen  nicht  wohl  etAvas  an- 
ders sein  können  als  die  uritalischen  Sandhiformen  von  -öi 
vor  Vokalen,  steht  nach  Hirt  IF.  I  220  flf.  fest.  Es  fragt  sich 
dagegen,  wie  das  -oi  im  Altlateinischen  zu  lesen  ist.  Brug- 
mann  fasst  es  als  -ö«,  vgl.  Gmndriss  11  §  246  S.  598.  Das 
ist  deshalb  sehr  bedenklich,  weil  vor  Nasalen  und  Liquiden 
sicher  im  Gemeinitalischen  der  lange  Vokal  gekürzt  worden 
ist,  ganz  im  Gegensatz  zu  seiner  Erhaltung  im  Griechischen. 
Wenn  sich  hier  -iwv  -aiv,  -wp  -wp,  -uii  genau  entsprechen,   so 
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dürfen  wir  doch  wohl  auch  fürs  Italische  gleichmässige  Be- 
handlung beiden  Lautgruppen  er^varten.  Zudem  findet  sie  sich 
auch  im  Baltisch-Slavischen^  das  mit  dem  Italischen  die  Kür- 
zung von  -öüi  gemein  hat,  vgl.  Verfasser  IF.  I  259  flf.  Die 
Auffassung  des  altlateinischen  Dativausgangs  -oi  als  -öi,  nicht 
'öi,  wird  noch  durch  die  Lautformen  des  Oskisch-Umbrischen 
gestützt.  Denn  wie  v.  Planta  in  seinem  soeben  erachienenen 
Werk  über  den  Vokalismus  der  oskisch-umbrischen  Dialekte 
S.  163  mit  Recht  hervorhebt,  muss  man  ans  dem  -e  für  idg. 
-öl  des  Marsischen,  Volskischen,  Umbrischen,  das  -öi  voraus- 
setzt, notwendig  schliessen,  dass  oskisch  -üi  ebenfalls  auf  öi 
zurückgehe.  Wir  müssen  also  für  das  Gemeinitalische  Kür- 
zung von  idg.  'öl  zu  -öi  statuieren.  Daraus  folgt  freilich  noch 
nicht,  dass  es  mit  ursprünglichem  -ol  oder  gar  -6%  völlig  zu- 
sammengefallen sei:  man  vgl.  lit.  Dat.  Sg.  tütui :  Nom.  Plur. 
MtaL  Freilich  ist  im  Italischen,  abweichend  vom  Litauischen, 
aber  in  Übereinstimmung  mit  dem  Slaviscben,  -örh  mit  -öm 
zusammengefallen,  und  dies  könnte  a  priori  auch  f&r  einen 
Zusammenfall  von  -öl  mit  -ol  -öi  sprechen.  DafQr  kann  man 
auch  osk.  -üis  =  umbr.  -ir-  eir-  =  lat.  -18  im  Dat.  PI.  der 
6-Stämme  geltend  machen. 

Endlich  -tlL  Hier  ist  gemeinitalische  Kürzung  wohl 
auch  zweifellos.  Altlatein.  Matuta  u.  dgl.  ist  wie  populö  zu 
erklären.     Ist  aber  -ai  mit  altem  -di  zusammengefallen? 

Idg.  'üi  mit  gestosseneni  Ton,  wird  ausnahmslos  zu  lat. 
i,  wenn  es  nicht  den  Worttou  trägt:  vidi  =  vede.  Deshalb 
kann  der  Nominativ  Plur.  mensae  nicht  mit  Brugmann  als 
alter  Nominativ  Dualis  erklärt  werden;  denn  dieser  hat  -di. 
Sein  -ae  muss  vielmehr  nuter  allen  Umständen  Neubildung 
sein,  prae  =  griech.  napai  (=  got.  faura  ahd.  fora?)  kann 
nicht  als  Gegenbeweis  dienen,  denn  hanpttoniges  ai  ward 
niemals  monophthongiert. 

Wegen  seiner  Betontheit  ist  auch  das  -ae  in  lat.  quae, 
osk.  pai,  pae  doppeldeutig.  Wir  wissen  nicht  ob  sein  -ai 
langes  oder  kui*zes  a  gehabt  hat.     Dcis  Avestische  könnte  für 
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Kürze  sprecben  (Bai-fboloniae  Ar.  Forsch.  II  173).  Auch  der 
Akzent  ist  nicht  ganz  gesichert.  Johannes  Schmidts  bekannte 
Theorie  (Pluralbildungen  S.  227  flf.)  würde  fllr  schleifenden 
Ton  sprechen,  da  nach  ihr  ein  Suffix  i  angetreten  ist,  wie 
in  ai.  catväri.  Wirklich  hat  auch  das  Litauische  in  dem  mit  dem 
Nominativ  Sing.  Fem.  identischen  Nominat.  Plur.  Neutr.  tai 
den  Zirkumflex.  Aber  es  ist  fraglich,  wie  diese  Form  zu  deu- 
ten ist,  so  lang  die  Erklärung  von  tasai  strittig  bleibt,  vgl. 
Bezzenberger  Beiträge  zur  Geschichte  der  lit.  Sprache  S.  174, 
Leskien  IF.  I  267.  Trotzdem  würde  mau  sich  wohl  fttr  schlei- 
fenden Ton  entscheiden,  wenn  nicht  griech.  xai,  das  doch  von 
preuss.  kai,  lit.  tai  nicht  zu  trennen  ist,  unerklärten  Akut 
aufwiese.  Da  prae  =  Dativ  irapat  beweist,  dass  auch  ge- 
gestossenes  ai,  wenn  es  den  Hauptton  trägt,  intakt  bleibt,  ist 
jede  Entscheidung  bis  auf  weitres  unmöglich. 

Bei  8i  steht  jedenfalls  soviel  fest,  dass  es  nicht  mit  Mah- 
low  Lange  Vokale  101  auf  9vai  zurückzuführen  ist,  wenig- 
stens nicht,  wenn  dieses  schleifenden  Ton  gehabt  hat,  denn 
-ai  bleibt  auch  in  nichthaupttoniger  Silbe  erhalten. 

Lässt  sich  unter  diesen  Umständen  auch  keine  ganz 
sichere  Entscheidung  fällen,  so  scheint  mir  doch  den  gege- 
benen Tatsachen  die  Aufliissung  am  meisten  zu  entsprechen, 
dass  nicht  nur  die  Länge  des  a  den  Übergang  von  unbetontem 
-ai  zu  *-i  verhindert  habe,  sondern  dass  dem  schleifenden 
Ton  der  Dativ-Lokativendung  die  Erhaltung  des  -ae  zuzu- 
schreiben ist.  Vielleicht  gelingt  es  später  einmal,  diese  Ver- 
mutung vollständig  zn  beweisen. 

Doch  ich  schliesse  diesen  Abschnitt.  Worauf  es  ankam, 
ist  hoffentlich  klar  geworden:  1)  Dass  die  Eompositionstheorie 
nur  mit  grosser  Vorsicht  anzuwenden  ist.  2)  Dass  die  idg. 
Langdiphthonge  im  Wortinlaut  und  im  Auslaut  nicht  sämtlich 
zu  Monophthongen  geworden  sind  und  3)  Dass  auch  von  einem 
urenropäischen  Küi-zungsgesetz  keine  Rede  sein  kann.  Da- 
raus  folgt,   dass   die   einzelnen   europäischen   Sprachen,   also 
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anch  das  Oermanische^  Langdiphthonge  ererbt  haben.  Aber^ 
wie  an  dem  Beispiel  des  Griechischen  und  Lateinischen  dar- 
getan ward,  ist  scharf  zwischen  inlautenden  und  auslautenden 
Langdiphthongen  zu  unterscheiden,  da  von  diesen  meist  die 
Pausaformen  verallgemeinert  sind,  deren  Entwickelung  mit  jener 
der  im  Inlaut  vor  Konsonanz  stehnden  Langdiphthonge  nicht 
zusammenzufallen  braucht.  Das  ist  bei  der  Untersuchung  der 
germanischen  Verhältnisse  zu  beachten. 


Drittes  Kapitel. 
Die  germanischen  Langdiphthonge. 

Vorausgeschickt  sei,  dass  ich  unter  'Diphthong*  im  wei- 
tem Sinn  auch  die  Verbindung  von  Vokalen  mit  Liquiden 
oder  Nasalen  verstehe.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  diese  Verbin- 
dungen physiologisch  und  akustisch  den  eigentlichen  Diphthon- 
gen nicht  vollkommen  gleich  sind;  aber  die  Übereinstimmun- 
gen beider  Kategorien  von  Diphthongen  sind  gross  genug,  ihre 
Zusammenfassung  zu  rechtfertigen.  Mir  kommt  es  vor  allem 
darauf  an,  dass  ein  langer  Vokal  in  den  sämtlichen  europäi- 
schen Sprachen  vor  Nasal  und  Liquida  -f  Konsonanz  nicht 
andere  behandelt  wird  als  vor  e,  w  +  Konsonanz.  Deshalb  ge- 
statte ich  mir  beide  Arten  von  Lautverbindungen  zu  paralle- 
lisieren.    - 

L     Die  germanischen  ^-Diphthonge. 

Sämtliche  inlautenden  ^-Diphthonge  werden  im  Ger- 
manischen gekürzt.  Das  Ergebnis  ist,  wie  OsthoflF  Paul-Brau- 
nes Beiträge  XIII  444  f.  zuerst  erkannt  hat,  für  alle  Dialekte 
dasselbe  und  zwar: 

A.  In  haupttoniger  (Wurzel-)Silbe  wird  ^  in  seiner 
Qualität  erhalten,  also  zu  e  gekürzt. 

B.  In  nichthaupttoniger  (Flexion8-)Silbe  ändert  sich 
die  Qualität  des  e,  es  wird  gemeingermanisch  zu  «. 

Diese  Verschiedenheit  in  der  Behandlung  des  e  je  nach 
seiner  Stellung  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Haupttonsilbe 
beweist,   dass   es   im  Urgeimanischen   in   seiner  Qualität   von 
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der  Betonung  abhängig,   in  stärker  betonter  Silbe  geschlosse- 
ner, in  schwächer  betonter  aber  offener  war. 

A.    Haapttonlge  ^-Diphthonge. 

1.  är  el:  got.  fairzna  ahd.  fersana^  ags.  fyrsn.  Die 
beiden  ersten  Worte  bemhn  anf  idg.  *p6rsna,  dessen  Akzent 
wechselte,  das  letzte  anf  idg.  ^pirsnisy  dessen  Nachkomme 
anch  ai.  pärinii  ist,  vgl.  Osthoff  Philologische  Randschan 
1881  Sp.  1593  und  Perfekt  S.  84.  Vielleicht  darf  man  anch 
got.  hmrto  ahd.  herza  usw.  hierher  rechnen;  denn  es  kann 
schwerlich  etwas  anders  als  eine  Kontaminationsform  von 
*kerd  —  *krnö8  sein,  vgl.  oben  S.  64. 

Es  steht  zn  vermuten,  dass  anch  das  kurze  e  im  Präte- 
ritum der  reduplizierenden  Verba,  wie  es  in  an.  fekk  feU  heU, 
in  ags.  fenj  henjy  in  Isidors  feng  vorliegt,  auf  ursprüngliche 
Länge  zurückgehe,  dass  diese  Kategorie  also  hierher  gehöre. 
Jedenfalls  aber  haben  wir  es  dabei  nicht  mit  einem  dem  ur- 
germ.  de  gleichen  Laute  zu  tun,  sondern  mit  einem  neuen. 
Ich  verzichte  deshalb  auf  sie  näher  einzugehn.  Die  Kürze 
des  e  hat  zuerst  Sievers  PBrB.  I  505  f.  nachgewiesen ;  vgl. 
auch  Beitr.  XVI  254. 

2.  en  im:  got.  winds  ahd.  toirU  usw.  aus  idg.  *^ent08j 
das  von  der  starren,  abstufungslosen  Wurzel  *^e'  gebildet  ist. 
Got.  mimz  gegenüber  steht  ai.  itid^dr  aus  idg.  *mims(h.  Natür- 
lich kann  auch  abg.  m^o  auf  die  gleiche  Grundform  zurückgehn. 
Der  Nasal  musste  erhalten  bleiben,  trotzdem  er  zwischen  lan- 
gem Vokal  und  8  stand,  da  dieses  8  nicht  im  Auslaut  steht, 
wie  sich  Johannes  Schmidt  KZ.  XXVI  337  ausdrückt,  oder 
genauer  gesagt,  weil  es  heterosyllabisch  war.  Deshalb 
lautet  von  dem  Worte  fUr  *  Monat'  der  Nominativ  ^m^  der 
Genetiv  aber  *inin'808.  Das  Verhältnis  ist  also  genau  dasselbe 
wie  zwischen  ved.  mds  'Fleisch'  und  ved.  m48€l-  'Fleisch'. 
Aber  nicht  nur  vor  >r-h  Vokal  bleibt  ein  nach  langem  Vokal 
stehnder  Nasal  erhalten,  sondern  auch  vor  «-|-Verschluss- 
laut.    Man   vergleiche   ved.  mä8  'Fleisch'   mit  ved.  nu^spä- 
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cana-  'zam  Kochen  des  Fleisches  bestimmt*.  Vielleicht  hängt 
auch  ved.  nKi^catü-  mit  ved.  mdif  'Monat'  zusammen,  falls 
Grassmann  Wörterbuch  Sp.  1028  und  de  Saussure  Memoire 
S.  120  Fussnote  mit  Recht  im  Kompositum  von  idg.  *m«7w- 
darin  sehn;  Böhtiingk-Roth  übersetzen  'falb\  Vgl.  Joh.  Schmidt 
a.  a.  0.  339  f.  Die  Erhaltung  des  Nasals  in  diesem  Falle 
lässt  sich  nur  dann  erklären,  wenn  8+ Verschlusslaut  schon  in 
indogermanischer  ür/eit  eine  neue  Silbe  eröffneten,  also  auch 
hier  das  s  heterosyllabisch  war. 

3.  ei.  Ein  sicheres  Beispiel  fllr  die  KUrzung  von  ei 
zu  H  ist  mir  nicht  bekannt.  Neuerdings  hat  Jellinek  PBrB. 
XV  297  ff.  den  Versuch  gemacht  das  geschlossene  gerro.  e 
in  hSr  usw.,  dessen  Zugehörigkeit  zur  €i-Reihe  seit  Schrader 
BB.  XV  131  feststeht  (vgl.  auch  Holz  Urgermanisches  ge- 
schlossenes e  und  Verwantes),  auf  H  zurückzutt&hren.  Wahr- 
scheinlich ist  dieser  Übergang  jedoch  schon  vorgermanischer 
Zeit  zuzuschreiben. 

Man  könnte  dann  nach  Michels'  Gesetz  Akzentwechsel 
annehmen,  was  sich  durch  den  Zusammenfall  des  urgerm.  ^  mit 
dem  4  der  reduplizierenden  Präterita,  das  ja  ein  Kontraktions- 
produkt ist,  stützen  Hesse. 

4.  iu:  an,  T^  aus  umord.  ^TiuR,  ahd.  Zto.  Vgl.  Bre- 
mer PBrB.  XI 41.  Die  indogermanische  Grundform  ist  *dieua. 
Im  Germanischen  nmsste  i  nach  konsonantischem  Anlaut  schwin- 
den, vgl.  lebara  aus  idg.  Hi^qrt;  €u  ward  zu  ^u  wie  en  er 
zu  Sn  er.  Ein  langes  i  erscheint  in  ags.  THweS'  sowie  in  hd. 
Dialekten.  Indogermanisch  kann  diese  Länge  nicht  sein,  da 
wir  es  mit  einer  leichten  Wurzel  zu  tun  haben,  bei  der  ein 
idg.  t  nirgends  nachgewiesen  ist.  Vielmehr  ist  das  germ.  i 
aus  silbischem  i+e  entstanden,  vgl.  IF.  I  513  f.  Es  verhält 
sich  demnach  ahd.  Zios  :  ags.  Tlices-  =  lovi«  :  Diovin, 

Eigentümlich  ist  die  Doppelheit  got.  gretan  ags.  jrcetan 
an.  grata  —  as.  griotan  ags.  p'Man,  auf  die  mich  Prof. 
Sievers  aufmerksam  macht.  Man  könnte  versucht  sein,  eine 
^M-Wnrzel  als  Gniudlage  anzunehmen,   wenn  diese  irgendwie 
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ausserhalb  des  Germanischen  bcjrlanbigt  wäre.  Man  könnte 
auch  an  Weiterbildung  der  Wur/el  *'ghrS-  mittels  verschiede- 
ner Determinative  denken,  vgl.  Pcreson  Wurzelerweiterung 
8.  41  und  195.  Schliesslich  ist  noch  zu  erwägen,  ob  nicht 
die  as.  und  ags.  Paradigmen  zweiter  Ablautsreihe  von  alten 
schwundstufigen  Formen  mit  silbischem  r  ausgegangen  seien, 
ähnlich  wie  Kluge  PBrB.  VI  38U  Fussnote  niodan  mit  Hwe- 
dan  zu  vereinigen  sucht.  Vgl.  ähnliche  Konstruktionen  bei 
Osthoff  IF.  I  Anz.  S.  82.  Das  letzte  scheint  mir  am  wahr- 
scheinlichsten. 

B.    Nichthaupttouige  e-Diphthonge. 

1 .    Inlaut. 

In  der  Flexion  der  gotischen  schwachen  Verba  dritter 
Klasse  sind  deutlich  drei  Gruppen  von  Formen  zu  unterschei- 
den. Die  ci*ste  lässt  sieh  direkt  auf  alte  athematische  Flexion 
zurückfuhren.  Die  zweite  setzt  sich  aus  Neubildungen  zusam- 
men, die  nach  dem  Muster  der  ersten  Gruppe  geschaffen  wor- 
den sind.  Die  dritte  endlich  besteht  ans  den  ai-Formen  (mit 
Ausschluss  des  Optativs).  Auch  sie  geht,  wie  ich  jetzt  glaube, 
auf  alte  athematische  Flexion  zurUck. 

1.  Sofort  als  athematisch  begreifen  sich:  1)  Die  1. 
Pers.  Sing.  Ind.  got.  Aa6a,  die  auf  *x^^^'^  ^^^  sekundärer 
Endung  zurttckgehn  kann,  vgl.  Hirt  IF.  I  204.  —  2)  Die  3. 
Pei-sonen  Plur,  Ind.  des  Aktivs  und  Mediopassivs  sowie  die 
3.  Pers.  Plur.  des  Imperativs:  haband  usw.  aus  älterm  *xa' 
bendi,  —  3)  Der  ganze  Optativ:  habais  habai  usw.  aus  ♦;^a- 
beiM  *yabeip.  Von  Haus  aus  war  ei  nur  den  Pluralformen 
eigen,  während  im  Singular  das  Suffix  -}^-  herrschte.  Dadurch 
erklärt  sich  die  Erhaltung  des  i  vor  Konsonanz  ohne  Schwie- 
rigkeit. Auch  im  West-  und  Nordgermanischen  lautet  der 
Optativ  der  c- Verba  genau  wie  im  Ostgennanischen  auf  -aiH 
-ai  aus,  fällt  also  mit  dem  Optativ  der  starken  Verba  zusam- 
men. Diese  Übereinstimmung  beweist,  dass  die  Kürzung  des 
niehthaupttonigen  ei  zu  ai  für  gemeingermanisch  zu  gelten 
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hat.  Die  Behandlang  des  e  in  nichtbaupttoniger  Silbe  weicht 
also  von  der  des  ^  in  Haupttonsilben  ab.  Das  hat  zuerst 
Osthoff  PBrB.  XIII  444  ff.  erkannt,  während  man  vorher  für 
beide  Kategorien  die  gleiche  Kürzung  von  e  (et)  zu  a  ange- 
nommen hat. 

4)  Partizipium  Präs.  got.  habands  aus  ^xalb^nds.  Im 
Althochdeutschen  lautet  die  Form  habinti  (mit  e).  Welcher 
der  beiden  Dialekte  hat  das  ältere  bewahrt?  Unzweifelhaft 
das  Gotische.  Dafür  dürfte  eine  isolierte  Form^  das  substan- 
tivisch gewordene  Partizipium  got.  fijands  ahd.  ftant  as. 
ßand  usw.,  sprechen.  Das  Wort  ist  bisher  nicht  richtig  be- 
urteilt worden.  Noch  van  Helten  Beiträge  XV  468  sagt: 
"Das  a  ist  hier  nicht  mit  dem  spezifisch  got.  a,  für  aiy  auf 
eine  Linie  zu  stellen,  es  entstand  durch  Anlehnung  an  die 
zu  0-  und  Jo- Stämmen  gehörenden  substantivierten  Parti- 
zipia  . 

Mir  leuchtet  diese  Auffassung  nicht  ein.  Denn  es  ist 
nicht  abzusehn,  warum  eine  Neubildung  grade  nur  *fi6ntj 
das  an  Tuibinti  eine  starke  Stütze  hatte,  betroffen  haben  soll, 
während  das  ganz  isolierte  friunt  völlig  intakt  erhalten  blei- 
ben konnte.  Zudem  ist  nicht  verständlich,  was  die  Wendung 
von  dem  '  spezifisch  gotischen  a  aus  ai '  bei  van  Helten  bedeu- 
ten soll:  mag  man  das  got.  a  erklären,  wie  man  will,  aus 
ursprünglichem  ai  kann  es  doch  auf  keinen  Fall  entstan- 
den sein. 

Ich  glaube  vielmehr,  man  darf  das  ahd.  Wort  nicht  von 
dem  gotischen  trennen,  so  wenig  wie  ahd.  friunt  sich  von 
got.  frijönds  losreissen  lässt.  Wie  got.  frijö^ids  in  seiner 
Bildungsweise  identisch  ist  mit  den  lebendigen  Partizipien  der 
o-Verba,  so  ist  auch  fijmids  nicht  anders  gestaltet  als  habands. 
Wir  dürfen  daher  auch  im  ahd.  fiant  den  Repräsentanten 
einer  Partizipialbildnng  sehn,  die  älter  ist  als  die  gewöhnliche 
auf  -enti,  genau  wie  friunt  einen  altertitmlichem  Charakter 
trägt  als  salhönfL     Es  verhält  sich 

got.  habaia  :  ahd.  habes  =  got.  fijafuis  :  ahd.  fuini. 
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Wie  dort  nichthanpttoniges  ei  zu  ai  gekürzt  wird,  »o  hier  nicht- 
haupttoniges  en  zn  an.    Der  Parallelismiis  ist  vollkomiuen. 

2.  Mittelbar  lassen  sich  folgende  gotischen  Formen 
ans  einem  athematischen  Paradigma  erklären:  1)  1.  Per- 
son Plm*.  Ind.  kabam.  Ihre  ursprüngliche  Form  ist  *xah^mi(z) 
gewesen.  Hierans  hätte  auf  rein  gesetzlichem  Wege  nur  *Äa- 
bem  entstehn  können.  Aber  da  sich  in  allen  andern  Verbal- 
klassen die  1.  Person  Plur.,  was  ihren  Suffixvokal  anlangt, 
zur  1.  Person  Sing,  und  zur  3.  Person  Plur.  stellt,  so  ward 
nach  dem  Muster  dieser  beiden  Formen  *hab^m  zu  habam 
umgestaltet.  —  2)  Infinitiv  haban.  Wie  oben  dargetan  ist, 
hat  im  Urindogermanischen  selbst  bei  Verben  auf  -e-iö  und 
-a-iö  kein  ie-Suffix  im  Infinitiv  gestanden.  Es  lässt  sieh  da- 
her nicht  entscheiden,  ob  der  Infinitiv  zu  einem  athematischen 
o<ler  zn  einem  thematischen  Präsens  gehöre.  Auf  alle  Fälle 
aber  hat  der  Infinitiv  im  Urgermanischen  *x^^''^^^^  lauten  müs- 
sen, woraus  sich  lautgesetzlich  nur  *hab^n  entwickeln  konnte. 
Da  der  Infinitiv  jedoch  bei  allen  Verbalklassen  in  engster  Be- 
ziehung zum  Partizipium  Präsentis  steht  und  überall  im  Suf- 
fixvokal mit  ihm  übereinstimmt,  so  befremdet  auch  hier  eine 
Angleichung  nicht.  Wie  nhnan  sich  zu  nimandsj  nanjan  zu 
naHJmids  und  salbön  zu  aalbönds  stellt,  so  ward  auch  zu 
dem  lautgesetzlichen  habands  ein  Infinitiv  haban  neu  ge- 
schaffen. 

3.  Aus  dem  Schema  der  bis  jetzt  erörterten  Formen 
fUllt  die  dritte  Gruppe  anseheinend  völlig  heraus.  Denn  sie 
weist  ein  ai  in  der  Endun^^  auf:  2.  Person  Sing,  habaisy  3. 
Person  Sing,  habaipy  2.  Person  Plur.  habaip  usw.  Die  For- 
men dieser  Art  haben  von  je  her  den  Erklärem  viel  zu 
schaffen  gemacht.  Folgende  Deutungsversuche  sind  bis  jetzt 
gewagt  worden. 

Mab  low  setzt  als  urgcnuanische  Grundformen  *hnbayiz 
*haba^jid  an,  die  über  *hahaiiz  *hahalld  zu  hahai^  habaip 
geworden  seien,  vgl.  Lange  Vokale  S.  22.  Er  geht  also  von 
einem  Präsens   auf  -ejo  ans.    Wenn   man  auch   heute   nicht 
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mehr  die  Zwischenstufen  auf  -aiiz  -aiid  ansetzen  wird,  so 
darf  man  doch  im  Hinblick  auf  den  Optativ  häbais  aus  ^ya- 
beus  die  lautliehe  Entwicklung  als  unanstössig  bezeichnen. 
Denn  es  ist  nicht  ahzusehn,  was  ein  sekundäres  -evt,  das  ans 
früher  zweisilbigem  -ejis  entstanden  ist,  anders  als  -auf  hätte 
werden  sollen. 

Bremer  PBrB.  XI 46  meint,  ein  idg.  *khabh^  ^khäbhetiy 
dessen  e  er  weiterhin  aus  -e+esi  -e+eti  herleitet,  sei  im  Ger- 
manischen in  die  thematische  Flexion  übergetreten  und  durch 
Anfligung  der  gewöhnlichen  thematischen  Endung  -izi  -idi  zu 
*X<^^^  *;fa8«trf»  geworden. 

Colli tz  BB.  Xyn49ff.  sieht  in  der  ganzen  Klasse  eine 
Umbildung  ursprünglicher  Medialflexion. 

Bartholomae  wendet  im  zweiten  Heft  seiner  Studien 
zur  idg.  Sprachgeschichte  (S.  143  ff.)  gegen  Mahlow,  dem  ich 
mich  in  den  Komparativen  im  wesentlichen  angeschlossen 
hatte,  und  Bremer  ein,  es  sei  nicht  verständlich,  warum  die 
langem  Formen  grade  nur  bei  den  ^-,  nicht  auch  bei  den 
(9-Verben  gebildet  worden  seien.  Er  selbst  sucht,  gestützt 
auf  eine  schwerlich  richtige  Analyse  von  abg.  sediH  sedUh 
ein  idg.  *kJiabeisi  *khab?iiüi  in  ihnen.  Ich  kann  mich  von 
der  Berechtigung  dieser  Grundformen  nicht  überzeugen.  Ihre 
Annahme  würde  die  gotischen  Formen  völlig  isolieren.  Ich 
möchte  daher  einer  Erklärung,  die  das  ganze  Paradigma  von 
einheitlichem  Gesichtspunkt  betrachtet,  den  Vorzug  geben. 
Ich  glaube,  ein  solcher  lässt  sich  gewinnen,  wenn  man  den 
Andeutungen  folgt,  die  Hirt  kürzlich  gegeben  hat. 

Hirt  IF.  I  204  knüpft  an  die  sehr  verlockende  Glei- 
chung: got.  sijavf  =  lat.  »ies  an,  die  K.  F.  Johansson  vor 
einigen  Jahren  in  seiner  Schrift  De  derivatis  verbis  eontractis 
S.  182  Fnssnote  aufgestellt  hat.  Vgl.  auch  Johanssons  wei- 
tere Äusserungen  tlber  den  gleichen  Punkt  in  BB.  XIII  125. 
Hirt  leitet  also  die  2.  Person  Sing.  got.  hahais  direkt  aus 
einer  atfaematischen  Grundform  *khabhi8i  her. 

Ich  muss  gestehn,  dass  ich  lange  Zeit  gegen  Johanssons 
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Kombination  mistraaisch  gewesen  bin,  weil  es  mir  nicht  ge- 
lang,  eine  feste  Regel  für  den  Übergang  von  nnbetontem  ^ 
zu  ai  (d.  h.  de)  aufzustellen.  Namentlich  konnte  und  kann 
ich  Johansson  nicht  folgen,  wenn  er  überhaupt  für  unbetonte 
Silben  der  Übergang  von  B  zu  ai  anzunehmen  scheint. 

Hirt  spricht  nur  von  einem  Obergang  von  ß  zu  ai  vor 
8.  Das  ist  unzweifelhaft  korrekter  als  die  Fassung  Johanssons. 
Dabei  kann  er  jedoch  der  Endung  von  noMes  nicht  Herr 
werden.  Denn  wie  nasidis  sein  e  'vom  Plural  und  Dual' 
bezogen  haben  soll,  ist  mir  nicht  klar.  Ausserdem  scheint 
mir  Hirts  Fassung  zu  eng:  sie  wird  nicht  der  3.  Person  Sing, 
und  2.  Person  Plur.  gerecht,  die  nach  wie  vor  isoliert  bleiben. 

Diese  Schwierigkeiten  lassen  sich  jedoch^  wie  ich  glaube, 
heben.  Ich  möchte  folgende  Kegel  fbr  den  behaupteten  Liant- 
wandel  aufstellen: 

Geschlossenes  got.  e  wird  in  nichthaupttoniger  Silbe  vor 
stimmlosen  dentalen  Spiranten  zu  offenem  de  (geschrieben  ai), 
falls  seine  Akzentqualität  die  gestossene  ist.  Wahrscheinlich 
ist,  dass  dieses  Gesetz  nur  fbr  eine  ganz  bestimmte  Kategorie 
unbetonter  Silben  gilt,  nämlich  nur  für  die  Endsilben.  Von 
diesen  ist  ja  bekannt,  dass  sie  ein  e  zu  a  kürzen.  Das  ist 
aber  nur  begreiflich,  wenn  das  e  vor  der  Reduktion  offen  war. 

Was  die  Mittelsilben  anlangt,  so  find  ich  kein  Beispiel 
von  entscheidendem  Wert,  fahed-  kommt  wegen  seines  stimm- 
haften d  nicht  in  Betracht,  awepi  ist  zu  unsicher  um  für 
oder  gegen  eine  bestimmte  Auffassung  sprechen  zu  können. 
Bremer  PBrB.  XI  32  will  *aiceipi  lesen,  ebenso  Kluge  Nomi- 
nale Stammbildungslehre  §  TU  S.  32.  Johannes  Schmidt  Plu- 
ralbildungen S.  70  Fussnote  2  hat  Bedenken  dagegen:  ''Wie 
ahd.  ewit  ags.-  eowd  diese  Änderung  fordern  sollen  verstehe 
ich  . . .  nicht,  kann  mich  auch  nicht  so  leicht  über  die  Über- 
lieferung hinwegsetzen". 

Nun  stimmen  aber  die  ahd.  und  vor  allem  die  ags.  For- 
men doch  zu  einem  {-Stamm,  nicht  zu  einem  e-Stamni.  Fer- 
ner ist  ein  idg.  Stamm  oue-   nicht  belegt,    sondern   nur  ofci-. 
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Endlich  scheint  es  mit  der  Überlieferung  im  Gotischen  eben- 
falls nicht  allzn  sicher  zn  stehn. 

Das  Wort  ist  allerdings  nominell  dreimal  belegt,  aber 
da  zwei  Belege  im  selben  Satz  stehn^  wird  man  sie  in  Bezog 
anf  die  Orthographie  als  einen  Beleg  rechnen  und  nur  von 
zwei  Stellen  siircchen  müssen:  Job.  X  16  und  1.  Kor.  IX  7, 
Mit  andern  Worten:  eine  Stelle  im  Codex  argentens  und  eine 
andere  im  Ambrosianns  A.  Die  zweite  Handschrift  verwendet 
aber  notorisch  öfters  e  ftlr  eiy  vgl.  Bernhardt  Einleitung  zu 
seiner  Wulfila-Ausgabe  S.  LV.  Daher  ist  die  Stelle  1.  Kor. 
IX  7  mit  ihren  2  Belegen  ein  nichts  weniger  als  zuverlässi- 
ger Zeuge  ftlr  die  Ursprttnglichkeit  des  e. 

Dass  es  daher  im  Hinblick  auf  die  aussergotischen  For- 
men keine  allzugrosse  Kühnheit  sei,  die  Glaubwürdigkeit  der 
Überlieferung  auch  bei  der  Stelle  Job.  X  16  anzuzweifeln, 
scheint  nicht  fraglich.  Denn  auch  im  Codex  argentens  fehlt 
es  nicht  an  Beispielen  von  e  für  ei^  vgl.  z.  B.  Job.  VII  2 
hUprasdäkeinSj  während  es  sonst  Jdeipra  ufarhleiprjan  heisst, 
was  zu  griech.  KXicia  stimmt.  An  alten  Ablaut  e(i)  :  i  zu 
denken,  scheint  hier  ausgeschlossen.  Auch  in  andern  Fällen 
ist  man  so  ängstlich  nicht.  So  ändert  Bernhardt  mit  andern 
das  sechsmal  belegte  leikinön  galeikinön,  wozu  noch  das  ein- 
mal belegte  leikinasmis  kommt,  anstandslos  in  UkhiöHy  gale- 
kinöHy  lekhiaasusj  trotzdem  bei  ihnen  e-Sehreibungen  gar  nicht 
vorkommen.  Auch  bei  Ukeia  :  leikis  stehn  den  4  e^-Fomien 
3  «{-Schreibungen  gegenüber.  Auch  in  diesen  Fällen  ist  der 
Codex  argentens  am  Schwanken  beteiligt. 

Daher  glaub  ich,  dass  awepi  ungeeignet  ist,  uns  zu  einer 
Fassung  zu  bestimmen,  die  das  oben  formulierte  Gesetz  vom 
Übergang  des  e  in  ai  nur  auf  die  Endsilben  beschränkt,  so 
wahrsclieinlich  eine  solche  Begrenzung  an  sich  auch  ist.  Denn 
atcepi  hat  überhaupt  kein  urgeimanisehes  e  besessen. 

Wie  steht  es  nun  mit  7umdes?  Als  Analogiebildung 
nach  Dual  und  Plural  kann  ich  sein  e  nicht  gelten  las.sen. 
Wohl  aber  darf  man  es  dem  schleifenden  Akzent  zuschreil>en. 
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Der  Umstand,  das»  sich  der  Endsilbenvokal  unverkürzt  erhal- 
ten hat,  ist  ein  hinreichender  Beweis  dafür,  dass  er  nur  schlei- 
fend betont  sein  kann.  Dazu  stellt  sich  noch  das  singulare 
-es  bei  Isidor,  dessen  Länge  durch  das  wohlbeglaubigte  ahd. 
'öS  ausser  Frage  steht. 

Dass  aber  die  Verschiedenheit  der  Behandlung  von  idg. 
-eSj  wie  sie  uns  in  wisides  und  in  sijais  entgegentritt,  sehr 
wohl  auf  der  Verschiedenheit  der  Akzentqualität  beruhn  könne, 
leuchtet  ein.  Man  vergleiche  übrigens  einen  ganz  ähnlichen 
Unterschied  in  den  Endungsvokalen  der  entsprechenden  ags. 
Foimen.  Hier  lautet  die  2.  Person  Sing.  Präs.  hafas(t)y  die 
2.  Persou  Sing.  Prät.  dagegen  hmfdes(t)  und  doch  kann  das 
'OS  der  ersten  und  das  -es  der  zweiten  Form  nichts  anders 
als  altes  -^s  darstellen. 

Leider  hat  die  Erkenntnis,  dass  das  e  der  Endung  von 
nasidis  zirknmflektiert  gewesen  ist,  eine  unliebsame  Konse- 
quenz. Man  erinnert  sich  der  scharfsinnigen  Deutung,  die 
Wackemagel  KZ.  XXX  302  f.  von  dem  griechischen  Passiv- 
aorist  auf  -Onv  gegeben  hat.  Behaghel  a.  a.  0.  313  hat  ver- 
sucht, diese  Erklärung  zur  Aufhellung  des  germanischen  schwa- 
chen Präteritums  zu  verwerten.  Und  in  der  Tat,  Wacker- 
nagel-Behaghels  Gleichung  germ.  *tould€s  =  ai.  vrthas  ist 
tadellos. 

Aber  sie  hilft,  wie  sich  heute  sagen  lässt,  nicht  viel  zur 
Erklärung  der  1.  und  3.  Persou  Sing.  Beide  gehn  im  Goti- 
schen auf  -a  aus.  Was  mau  auch  hinter  dem  mehrdeutigen 
-a  suchen  möge,  eine  schleifende  Länge  ist  unter  allen  Um- 
ständen ausgeschlossen.  Denn  weder  -örh  noch  -erh,  weder 
'öt  noch  -^t  hätte  -a  ergeben  können.  Mag  man  es  auch  be-' 
dauern  —  die  Tatsachen  lassen,  wie  mir  scheint,  keinen  an- 
dern Schluss  zu,  als  dass  das  germanische  ^Präteritum  nicht 
nach  Art  des  griechischen  Passivaorists  auf  -9tiv  entstanden 
sein  kann. 

Besteht  nun  das  dargelegte  Gesetz  über  die  Behandlung 
des  e  zu   recht,    so  erklären  sich  die  rätselhaften  </i-Formen 
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des  gotischen  Paradigmas  ohue  Schwierigkeit.  Sowohl  hahais 
wie  hahaip  erfüllen  alle  Bedingungen.  Was  ihr  -ä  und  -p 
anlangt,  so  kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  die  Laute  in  nr- 
germanischer  Zeit  stimmhaft  oder  stimmlos  gewesen  sind :  tHrs 
Gotische  steht  ihre  Stimmlosigkeit  fest.  Damit  ist  die  Vor- 
aussetzung ftir  den  Übergang  von  e  zu  (e  (ai)  gegeben. 

Die  vorgeschlagene  Erklärung  ist,  soviel  ich  sehe,  die 
einzige,  die  uns  in  den  Stand  setzt,  das  gotische  Paradigma 
einheitlich  zu  erklären.  Wenn  man,  wie  ich  es  noch  in  den 
Komparativen  getan  habe,  in  den  ai*Formen  Vertreter  eines 
andern  Präsenstypus,  nämlich  |e-Bildungen,  erblickt,  so  macht 
die  Frage,  warum  nur  eine  ganz  bestiumite  Gruppe  von  For- 
men diese  |>-Flexion  zeige,  grosse,  ja  fast  unflberwindliche 
Schwierigkeiten.  Hierin  stimm  ich  mit  Bartholomae  Studien 
li  143  vollkommen  überein.  Zwei  Formen  bleiben  allerdings 
auch  jetzt  noch  flbrig,  die  sich  nur  als  Neubildungen  erklären 
lassen;  bei  ihnen  aber  liegen  die  Verhältnisse  ganz  anders 
als  bei  der  2.  3.  Pers.  Sing.,  2.  Pers.  Plur.  Präs.  Das  ai  des 
Präteritums  muss  eo  ipso  schon  eine  Neuerung  sein,  weil  die 
germanischen  e-Verba  ihr  Präteritum  von  Haus  aus  ohne  Mit- 
telvokal bildeten.  Das  (lautgesetzliche)  ai  des  Präsens  ist 
aber  das  charakteristische  Merkmal  der  Klasse,  musste  also 
auch  im  Präteritum  erscheinen,  wenn  die  alte  Form  aufgege- 
ben ward.  Das  ai  der  2.  Person  Sing.  Imperativi  habai  er- 
klärt sich  von  selbst. 

Die  Zurückftthrung  der  gotischen  ai-Flexion  auf  ein  ein- 
heitliches athematisches  Paradigma  wird  durch  verschiedene 
Tatsachen  der  westgennauischen  Konjugation  gestützt. 

Wie  ich  schon  in  den  Komparativen  hervorgehoben  habe, 
und  wie  zu  meiner  Freude  auch  Wiedemann  Präteritum  S.  103 
erkannt  hat,  ist  es  lediglich  eine  fable  convenue,  wenn  man 
in  dem  durchgehenden  e  der  ahd.  schwachen  Verba  dritter 
Klasse  die  Fortsetsung  eines  urgcnnanischen  ai  sieht.  Rein 
v(uu  St4indpunkt  der  Lautgeschichte  betrachtet,  hat  ilie  An- 
nahme ja  nichts   anstr>Hsiges.     Aber   es  ist   im   Auge   zu   be- 
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halten,  dass  eine  andere  Hypothese  genau  die  selbe  lautliche 
Berechtigung  hat.  Denn  ahd.  e  in  uichthaupttoniger  Silbe 
kann  ebenso  anstandslos  auf  urgerm.  e  wie  auf  urgerm.  ai 
zurückgeführt  werden,  sogut  wie  nichthanpttoniges  ö  sowohl 
urgerm.  au  als  auch  urgerm.  ö  fortsetzt.  Vgl.  auch  die  tref- 
fenden Bemerkungen  Jellineks  in  dessen  Beiträgen  zur  Erklä- 
rung der  germ.  Flexion  S.  40  f. 

Eine  Entscheidung  zwischen  beiden  Möglichkeiten  kön- 
nen nur  allgemeine  £i*wägungen;  Vergleichungen  des  ahd.  Pa- 
radigmas mit  dem  anderer  geiman.  Dialekte  bringen.  Nimmt 
man  ai  als  die  Grundlage  des  ahd.  e  an,  so  werden  dadurch 
so  seltsame  Formen  wie  *habai7nes  *hahaind  *habmn  *Aa- 
baindi  geschaffen,  Formen,  denen  es  an  jedem  Anhalt  fehlt, 
die  —  um  einen  Ausdruck  Bartholomaes  zu  gebrauchen  — 
mehr  als  einen  Stern  verdienen. 

Aber  selbst  für  die  2.  und  3.  Person  Sing,  also  fdr  die 
Formen,  die  im  Gotischen  ai  haben,  wird  durch  das  Angel- 
sächsische die  Zurückfnhrung  des  ahd.  e  auf  urgermanisch  ai, 
wie  mir  scheint,  unwahrscheinlich  gemacht.  Es  heisst  nämlich 
im  Angelsächsischen  hafas(t)  hafad.  Auf  ai  kann  das  a  der 
Endung  nicht  zurückgehn,  denn  dieses  erscheint  in  Nichthaupt- 
tonsilben niemals  als  a,  sondern  nur  als  e.  Auch  würde  der 
o-Umlaut  von  wurzelhaftem  i  der  in  der  2.  und  3.  Person 
Sing,  auftritt  (vgl.  Sievers  A<cs.  Gramm.«  §  415.  PBrB.  XVI 
2til),  schlecht  zu  altem  ai  stimmen.  Ich  kann  deshalb  in 
dem  a  der  genannten  Formen  nichts  anders  sehn  als  nrger- 
manisches  e.  Dadurch  aber  iUUt  auch  Bartholomaes  Urform 
*khahheisi  endgültig. 

Man  darf  nicht  einwenden,  dass  inlautendes  e  in  nichthaupt- 
tcmiger  Silbe  von  Kompositis  zu  e  (oder  e)  werde,  wie  Sie- 
vers PBrB.  IX  200,  Ags.  Gramm.«  §  57  Aum.2  und  ten  Brink 
Anglia  V  3  erkannt  haben.  Denn  die  Komposita  folgen  nicht 
ohne  weiters  den  Regeln,  die  für  einfache  Wörter  bestehn, 
weil  sich  bei  ihnen  immer  der  Einfluss  des  Simplex  mehr 
oder  weniger  geltend  macht. 

Streitberg  zur  germ.  Syraebgeschichte.  ($ 
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Übrigens  scheint  eS;  dass  ancli  im  Angelsächsischen  vor 
8  und  d  eine  unbetonte  Länge  anders  behandelt  wird  als 
sonst.  Man  erinnere  sich  an  sealfas(t)  nealfadj  deren  a  wie 
der  o-ümlaut  des  wurzelhaften  a  zeigt,  notwendigerweise  auf 
ö  zurückzufahren  ist,  vgl.  Sievers  Beitr.  XVI  261,  während 
in  andern  Fällen  unbetontes  ö  meist  als  o  erscheint:  z.  B. 
stealfode. 

Ist  nun  aber  das  a  in  ags.  hafaaft)  hafad  auf  urger- 
manisch ^  zurttckzuftthren,  so  wird  dadurch  einerseits  das 
oben  aufgestellte  gotische  Lautgesetz  kräftig  gestutzt,  ander- 
seits aber  auch  für  ahd.  habem  habes  habet  usw.  der  En- 
dungsvokal ^,  nicht  ai  gefordert. 

Im  Nordgermanischen  gelten  fbr  e  in  nichthaupttoniger 
Silbe  genau  dieselben  Regeln  wie  für  das  Westgermanische. 
Deshalb  ist  es  nicht  möglich  in  truai  hafat  Partizipien  auf 
'Ha-,  entsprechend  lateinischem  deletus  u.  dgl.,  zu  erblicken. 
Man  darf  in  ihnen  schwerlich  etwas  anders  sehn  als  einfache 
Analogiebildungen  nach  der  L  Klasse  schwacher  Verba,  wohin 
^-Verba  ohnedies  hinüberschwanken.  Die  Veranlassung  dazu 
war,  abgesehn  von  der  gleichen  Optativilexion,  vor  allem  die 
eigentümliche  Gestalt  des  Plurals  bei  den  e- Verben. 

Die  3.  Person  Plur.  heisst  Juifa,  stimmt  also  genau  zu 
faUa,  aJcjöta,  safna.  Auch  das  Partizipium  Präs.  fallt  mit 
dem  der  andern  Klassen  zusammen.  Bedenkt  man,  was  über 
got.  habandy  über  die  Gleichung  got.  fijands  =  ahd.  pant 
gesagt  ist,  so  wird  man  nicht  abgeneigt  sein,  auch  für  die  nor- 
dischen Formen  Urtypen  mit  e  anzunehmen:  *khabhenti  usw. 
Dann  würde  sich  anch  erklären,  wie  hafa  zur  1.  Person  Plur. 
hqfom  gekommen  ist.  Sie  wäre  gerade  so  zu  beurteilen  wie 
got.  habam. 

Selbstverständlich  soll  durch  die  vorausgehenden  Erör- 
terungen nicht  behauptet  werden,  dass  das  e  einzelner  zur 
e-Klasse  gehörigen  Verba  nicht  auch  auf  ai  zurückgehn  könne. 
Ich  leugne  diese  Herkunft  nur  tttr  die  eigentlichen  Repräsen- 
tanten der  e-Klasse. 
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Das»  sich  f&rs  Hochdeutsche  Verba  auf  -^jö  aosiindig 
machen  licsseu^  ist  zu  bestreiten.  Kögel  PßrB.  IX  504  bringt 
hier;  wie  bei  den  ^Verben^  aosschliesslich  Optative  bei.  Diese 
aber  können  als  alte  Bildungen  nicht  in  betracht  konunen. 

Alt  ist  dagegen  ein  Flexionstypus  der  g-Verba;  bei  dem 
in  bestimmten  Personen  J^-Formen  erscheinen.  Die  Erklärung 
beschäftigt  mich  hier  nicht.  Nur  soviel  möcht  ich  behaupten^ 
dass  man  an  die  Form  der  1.  Person  Sing,  im  Latein,  und 
an  den  durch  (piXeui  vertretenen  Typus  anzuknüpfen  habe. 

Nach  allem  scheint  es  mir  nicht  zweifelhaft  zu  sein, 
dass  ein  grosser  Bruchtheil  von  den  germanischen  Verben  der 
dritten  schwachen  Konjugation  nach  Art  des  äolischen  (piXii|üii 
flektierte.  Wie  diese  Klasse  entstanden  sei,  liegt  ausserhalb 
des  Rahmens  dieser  Untersuchung.  Ich  verweise  auf  die  neue- 
sten Arbeiten  über  das  Thema;  nämlich  Wiedemanns  Präteri- 
tum S.  167  und  besonders  auf  Bartholomaes  scharfsinnige 
Kombinationen  im  zweiten  Heft  seiner  Studien. 

2.     Auslaut. 

Auch  hier  tritt  in  sämtlichen  germanischen  Dialekten  bei 
allen  e-Diphthongen  Kürzung  des  ersten  Komponenten  ein. 
Aber  wir  haben  es  nicht  mehr  mit  einem  urgermanischen, 
sondern  mit  einem  einzeldialektischen  Lautprozess  zu  tun. 
Das  Germanische  hat  die  auslautenden  Langdiphthonge  län- 
ger intakt  erhalten  als  die  iiihiuteuden.  Man  erinnere  sich 
an  ähnliche  Tatsachen  auf  dem  Gebiet  der  griechischen  und 
der  baltischen  Lautlehre. 

Dass  es  sich  um  ein  einzeldialektisches  Lautgesetz  han- 
delt, ergibt  sich  aus  der  verschiednen  Behandlung  der  «-Diph- 
thonge in  den  einzelnen  Dialekten.  Zwei  grosse  Gruppen  sind 
erkennbar: 

1)  Das  Ost  germanische  kürzt  e  in  diphthongischer 
Verbindung  zu  a.  Diese  Entwicklung  entspricht  aufs  genauste 
derjenigen;  die  einfache  gestossene  -e  im  Auslaut  durchmacht. 
Auch  dieser  wird  bekanntlich  im  Gotischen  zu  a  reduziert. 
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2)  Nord-  und  Westgermanisch  wahren^  in  schrof- 
fem Gegensatz  %nm  Ostgennanischen,  die  Qualität  des  ^  in 
anslautenden  Diphthongen.  Es  erscheint  demnach  als  ^. 
Auch  dieser  Prozess  steht  in  vollem  Einklang  mit  der  Be- 
handlung des  nichtdiphthongischen  urgemi.  -e  des  Auslauts. 
Auch  dieses  erhält  sich  in  seiner  Qualität,  wenn  auch  eine 
Reduktion  der  Quantität  eintritt. 

Dadurch,  dass  die  Forscher,  die  den  auslautenden  Lang- 
diphthongen ihre  Aufmerksamkeit  zuwanten,  die  Kürzung  be- 
reits in  die  urgermanische  Zeit  verlegt  haben,  ist  die  Erkennt- 
nis gehemmt  worden.  Denn  die  unrichtige  Datierung  hat  zur 
Folge  gehabt,  dass  sie  die  auf  dem  Boden  einer  Einzelmund- 
art gewonnenen  Resultate  anstandslos  als  gemeingermanisch 
betrachtet  und  sie  deshalb  ohne  Zögern  auch  auf  andere  Dia- 
lekte übertragen  haben.  So  nimmt  Mahlow  Lange  Vokale 
S.  ö4,  vom  Gotischen  ausgehend,  auf  Grund  des  Dativ-Loka- 
tivs sunau  ein  a  als  urgermanisches  Kflrzungsprodukt  von  e 
in  diphthongischer  Verbindung  an.  Bremer  PBrB.  XI  41 
dagegen  wählt  das  Nordische  zum  Ausgangspunkt  und  scbliesst 
wegen  des  umordischcn  Lokativs  Kuni-mufnjdiu  auf  dem 
Brakteaten  von  Tjurkö,  -eu  sei  das  Ergebnis  der  urgermani- 
schen Reduktion  von  -eu  in  allen  Dialekten.  Beide  verallge- 
meinem ohne  Berechtigung  ein  für  den  Einzeldialekt  richtiges 
Resultat. 

Die  von  mir  angenommene  spätere  Datierung  findet,  wie 
gesagt,  einen  Anhalt  an  ganz  analogen  Verhältnissen  in  der 
Lautgeschichte  anderer  Sprachen.  Ich  verweise  auf  IF.  I 
260  ff. 

Die  Beispiele  für  auslautende  ^-Diphthonge  im  Germa- 
nischen sind  folgende,  wenn  man  -^+ Nasal  bei  Seite  lässt, 
da  diese  Verbindung  infolge  des  Nasalschwunds  eine  singulare 
Entwicklung  durchgemacht  hat  und  wahrscheinlich  schon  in 
urgermanischer  Zeit  kein  Diphthong  gewesen  ist. 

L  -er.  a)  got.  -ar,  v^l.  fadar  b)  ahd.  -er,  faJteT\  nonl. 
-er  :  run.  fdjfiH  (Rök)  anord.  fadev.    Diese  Kürzung  hat  schon 
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Mablow  Lange  Vokale  S.  26.  60  richtig  erkannt,  ohne  jedoch 
alle  notwendigen  Folgerungen  daraus  zu  ziehn.  Der  vollstän- 
dige Parallelisraus,  der  bei  dieser  Auffassung  des  got.  -ar  und 
des  ahd.  an.  -er  mit  den  übrigen  ^-Diphthongen  des  Aus- 
lauts besteht,  beweist  die  Richtigkeit  seiner  Erklärung.  Bre- 
mers Einwände  auf  S.  31  Fussnote  und  auf  S.  39  des  XI. 
Bandes  der  Beiträge  sind  mir  nicht  ganz  verständlich.  Denn 
wenn  es  auch  nicht  angeht  got.  par  an.  par  ags.  dar  sowie 
got.  bar  an.  hvar  ags.  htoar  auf  urgermanisches  *p^  und 
*b€r  zurückzuführen  —  wogegen,  andrer  Bedenken  ganz  zu 
geschweigen,  schon  das  Verhältnis  a  :  e  in  der  Endung  von 
fadar  :  fater  fader  spricht  — ,  ihnen  vielmehr  eine  ganz  an- 
dere Stammform,  nämlich  to-  qo-  zu  gründe  liegen  muss,  warum 
sollte  deshalb  die  Annahme  einer  Kürzung  des  auslautenden 
'^r  fttr  got.  fadar  ahd.  faJter  an.  fader  unstatthaft  sein?  Beide 
Fälle  haben  ja,  wie  Bremer  selbst  mit  gutem  Recht  annimmt, 
nicht  das  geringste  mit  einander  zu  schaffen. 

Im  Anschluss  an  obige,  bereits  in  den  Komparativen  ge- 
gebene Darlegung  hat  Brugmann  Grundriss  II  529  Fussnote 
got.  par  usw.  mit  ahd.  dar^  unbetont  der,  so  zu  vermitteln 
gesucht,  'dass  man  von  urgermanisch  ^p^  ausgehend  das  got. 
par  (vgl.  auch  jainar  aljar)  dem  ahd.  der  gleichsetze*.  Got. 
har  entspräche  dann  ahd.  hwer-  in  htcergin.  Lautlich  ist 
diese  Erklärung  unanstössig.  Aber  es  steht  ihr  im  Wege,  dass 
dem  got.  par  das  ags.  dar,  dem  got.  bar  das  ags.  htoar  direk- 
ter entspricht.  Man  kann  deshalb  höchstens  sagen,  in  got.  par 
bar  seien  zwei  ursprünglich  vci*schiedene  Bildungen,  nämlich 
unbetontes  *pir  *b^  und  par  bar  (aus  idg.  Hör  *q(yr)  zu- 
sammengefallen, die  im  ags.  dar  und  ahd.  der,  ags.  hwar  und 
ahd.  htoer-  getrennt  erhalten  sind.  Man  vergleiche  jetzt  auch 
über  diese  Adverbien  Jellinek  PBrB.  XV  297  f.  und  Sievers 
Beiträge  XVI  245  f. 

Paul  Beiträge  IV  419  hat  den  Vereuch  gemacht,  den 
noch  Kluge  im  Grundriss  der  german.  Philologie  I  385  repro* 
duziert,    die    ahd.  Nominativform   aus   einem   idg.  Akkusativ 
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*paterm  herzuleiten.  Aber  erstens  scheitert  diese  Erklärung 
daran,  dass  sie  nicht  auf  got.  fadar  anwendbar  ist  und  dass 
auch  die  Akkusative  got.  fadr,  an.  fqdor  dazu  nicht  stimmen 
wollen;  zweitens  muss  ich  bezweifeln,  dass  eine  so  seltsame 
Akkusativform  wie  *paterm  jemals  im  Indogermanischen  exi- 
stiert habe:  nach  r  hätte  silbisches  m  stehn  niQssen.  Die  got. 
Akkusative  fadr  bröpr,  denen  zu  liebe  man  solche  Gebilde 
konstruiert  hat,  erklären  sich  aus  *fadrun,  *bröprun  d.  h. 
aus  idg.  *p9trfp  *bhratrm.  Vgl.  van  Helten  PBrB.  XV  455  ff. 
und  Hirt  IF.  I  215. 

Endlich  sprechen  syntaktische  Erwägungen  entschieden 
dagegen,  dass  got.  fadar  ahd.  fater  Akkusativformen  seien. 
Vgl.  Bojunga  Die  Entwicklung  der  nhd.  Substantivflexion  S.  19 
und  Fussnote. 

Verfehlt  ist  es  auch  ahd.  fater  mit  Behaghel  als  Vokativ 
zu  erklären.  Denn  hiergegen  wie  gegen  den  Akkusativ  pro- 
testiert got.  fadar.  Wer  aber  wollte  beide  Formen  von  ein- 
ander trennen? 

Man  möchte  sich  über  die  verschiednen  Versuche,  ahd. 
faier  zu  erklären,  billig  wundem,  wenn  nicht  der  Anstoss 
zu  diesen  Hjrpothesen  durch  den  unterschied  gegeben  würde, 
der  zwischen  dem  -ir  in  fater  und  dem  -Sr  in  blint&r  be- 
steht. Aber  das  -er  in  blinter  ist  nichts  als  eine  Neubildung 
nach  *p^r,  gibt  also  über  die  lautgesetzliche  Entwicklung 
des  unbetonten  urgermanischen  -^r  keinen  Aufsehluss.  Vgl. 
zur  Geschichte  der  Form  vor  allem  Sievers  PBrB.  II  123; 
neuerdings  haben  sie  erörtert  Johansson  BB.  XVI  121  ff., 
Kluge  Grundriss  der  germ.  Philologie  1 392,  Brugmann  Grund- 
riss  II  §  414  S.  775. 

Was  die  vorgeschlagene  Erklärung  von  ahd.  fater  an. 
fader  bestätigt,  ist  die  Tatsache,  dass  das  gekürzte  e  vor  r 
nicht  anders  als  ursprüngliches  e  vor  r  behandelt  wird,  d.  h., 
dass  es  als  e  erhalten  bleibt,  vgl.  Kluge  a.  a.  0.  354.  Man 
erinnere  sich  des  runischen  after  auf  dem  Stein  von  Tune, 
das  später  gleich  fader  des  Umlauts  entbehrt.  Hiergegen  halte 
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man  den  Nominativ  Plar.  feflr  =  Nominativ  Plur.  Tiegl.  Auch 
im  Althochdeutsclien  entspricht  fater  genau  dem  Adverb  after. 
Umlaut  zeigt  dagegen  ahd.  dina,  vgl.  grieeh.  diX^vf]. 

Sehr  wahi*seheinlich  ist,  dass  sich  6  vor  r  längere  Zeit 
unverkürzt  erhalten  hat  als  vor  i  u.  Man  vergleiche  ags.  pdr 
as.  tJiar  ahd.  dar,  bei  denen  eine  Kürzung  überhaupt  nicht 
stattfindet;  mit  der  vollem  Nominativform  des  Zahlworts  '2\ 
idg.  *d^öu.  Hier  existieren  Beispiele  für  unverkürztes  -^ 
nirgends  im  Germanischen.  Dieser  Unterschied  in  der  Be- 
handlung ist  nicht  auffallend:  er  beruht  auf  der  geringern 
Klangfülle  des  r  im  Vergleich  zu  der  des  i  u. 

2.  und  3.  -ei  und  -eu.  Sie  werden  a)  im  Gotischen  zu 
-ai  und  -au  b)  im  Nord-  und  Westgermanischen  jedoch  zu  -ei 
(-1)  und  -eu  {-iu).  Der  Parallelismus  dieser  Entwicklung  mit 
jener  von  -€r  ist  unverkennbar. 

Ein  meines  Bedünkens  wohl  gesichertes  Beispiel  gewäh- 
ren die  singularen  Dativ-Lokative  der  ei-  und  eu-Stämme.  Sie 
enden  im  Indogermanischen  auf  -e(ij  und  -M.  Vgl.  Joh. 
Schmidt  KZ.  XXVII  287  ff.  Meringer  Zeitschrift  f.  österr. 
Gymn.  XXXIX  132,  Verf.  Komparative  S.  25  IF.  I  270  ff. 
289,  Hirt  IF.  I  222.  225  ff.    Man  erhält  folgende  Proportion: 

got.  fadar  :  ahd.  fater  an.  fader  =  got.  anstai  :  ahd. 
ensti  =  got.  sunau  :  suniu  urnord.  -rnnwliu. 

Dass  es  neben  den  Lokativen  auf  -ei  -eu  auch  solche 
auf  {'öi)  -öu  gegeben  habe  —  vgl.  Bezzenberger  Göttinger  Nach- 
richten 1885  S.  160  ff.,  Merini;rer  a.  a.  0.  und  BB.  XVI  221  ff., 
Wiedemann  KZ.  XXXII  149  ff.  ^—  scheint  mir  weder  er>viesen 
noch  überhaupt  erweislieh.  An  sichern  Beispielen  fehlt  es 
durchaus.  Auch  prinzipiell  ist  eine  aprioristische  Ansetzung 
von  Lokativen  auf  (-Otj  -öu  in  hohem  Grade  bedenklich.  Denn 
die  Erkenntnis,  dass  in  gewissen  Kasus  bestimmter  Nominal- 
klassen  e  und  o,  ^  und  ö  wechseln  können,  darf  nicht  dazu 
verführen,  in  allen  Kasus  aller  Stanunklassen  beliebig  e-  und 
o-Laute  mit  einander  tauschen  zu  lassen.  Der  Lokativ  der 
ei-  und  eu-Stämme  sowie  sämtlicher  konsonantischen  Bildungen 
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ist  aber,  worauf  alle  Tatsachen  hinweisen,  ausschliesslich  der 
Kasns  der  e-Stufe  gewesen.  Wir  haben  daher  kein  Recht, 
willkürlich  oStufe  in  Formen  zu  suchen,  die  lautlich  mehr- 
deutig sind.  Es  steht  mit  dem  Lokativ  der  genannten  Ka- 
tegorien grade  umgekehrt  wie  mit  dem  Dativ  Sing,  der 
«-Stämme.  Hier  hat  man  Formen  auf  -e(i)  annehmen  wollen. 
Mit  Unrecht.  Denn  von  den  angebliehen  ^-Dativen  hält  kein 
Beispiel  genauer  Prüfung  stand.  Vgl.  jetzt  auch  Hirt  IF.  I 
220  ff.,  Michels  IF.  I  Anz.  S.  31. 

Der  fundamentale  Unterschied,  den  wir  in  der  Behand- 
lung der  auslautenden  einfachen  oder  von  r  gefolgten  e  zwi- 
schen dem  Gotischen  einer-  dem  Nord-  und  Westgermanischen 
anderseits  beobachtet  haben,  kehrt,  wie  gesagt,  auch  bei  dem 
Lokativ  der  ei-  und  euStämme  wieder.  Hierdurch  wird  die 
vorgeschlagene  Erklärung  der  germanischen  Formen  wesent- 
lich gestützt.  Denn  es  ist  klar:  wenn  überhaupt  einmal  ein 
urgermanisches  unbetontes  •€  des  Anlauts  dort  zu  a  hier  zu 
e  geworden  ist,  so  muss  dies  Gesetz  nicht  nur  für  den  Mo- 
nophthong, sondern  auch  für  alle  diphthongischen  Verbindun- 
gen mit  e  gelten,  vorausgesetzt^  dass  nicht  kombinatorischer 
Lautwandel  die  normtale  Entwicklung  hemmt.  Davon  ist  je- 
doch im  gegebenen  Fall  keine  Spur  zu  entdecken,  vielmehr 
verläuft  alles  in  grösster  Regelnlässigkeit.  Denn  im  Nord- 
und  Westgermanischen,  wo  die  Qualität  des  -«  bei  der  Kür- 
zung erhalten  bleibt,  ist  -ei,  wie  zu  erwarten,  zu  -ei  geworden 
und  dies  sekundäre  -ei  mit  dem  ursprünglichen  schliesslich 
ebenso  zusammengefallen,  wie  das  sekundäre,  aus  -oi  entstan- 
dene 'öi  (ai)  mit  urgeimanischem  -oi  (ai). 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  -eu.  Es  ist  meiner  An- 
sicht nach  auf  dem  Brakteaten  von  Tjurkö  als  -m  belegt, 
vgl.  Kuni'mufnjdiu,  Aus  dieser  Grundform  hätte  zu  altnor- 
discher Zeit  *Kynmynde  entstehn  müssen,  wie  syyie  aus  *stmlu 
beweist.  Der  Umlaut  vor  ursprünglichem  -eu  im  Dativ  ist 
ebenso  regelmässig  wie  im  Nominativ  Plur.  at/nery  dessen  -er 
mit  got.  'ju-H  auf  idg.  -euets  zurückgeht. 
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Im  Althochdeutschen  sind  die  Lokative  auf  -Su  ebenfalls 
deutlich  zu  erkennen.  Wir  treffen  sie  in  den  Dativen  auf  -iu 
an,  von  denen  Braune  Ahd.  Grammatik^  §230  Anni.  3  8.  177 
sagt:  ''Endlich  ...  ist  in  den  ältesten  Quellen  ein  Dativ  Sing, 
auf  'iu  vorhanden,  welcher  zur  echten  u-Deklination  gehört 
und  formell  eigentlich  Lokativ  ist.  Die  Beispiele  davon  (dtiuj 
fridiuj  hugiuy  sigiu,  auniu,  auch  nuni  mit  Abfall  des  u  Is.) 
findet  sich  in  B^  H,  Is.,  M,  Preis.  Pn.  (Lesb.  8,  29)  und  in 
einigen  Glossen". 

Die  aufgezählten  Quellen  sind  aber  im  wesent- 
lichen die  nämlichen,  die  auch  den  alten  Genetiv 
Sing,  auf  -ö  =  got.  -auM  erhalten  haben.  Es  besteht 
also  die  genaue  Proportion: 

ahd.  G.  fridö  :  D.  fridiu  =-  got.  G.  tmnaus  :  D.  sunau. 

Selbstverständlich  sind  diese  alten  Dative  auf  -iu  nicht 
mit  den  Instrumentalen  auf  -m  zu  verwechseln,  die  einfache 
Neubildungen  sind,  zu  Stande  gekommen  unter  dem  £influss 
der  i-  und  ^'^-Deklination. 

Gewöhnlich  fasst  man  ahd.  suniu  als  Fortsetzung  einer 
idg.  Grundfoim  *itÜne^L  Dann  mUsste  jedoch  got.  sunau  nr- 
nord.  *Htmiu  ganz  von  der  ahd.  Form  getrennt  werden.  Zu- 
dem entsteht  durch  Ansetzung  einer  Grundform  auf  -e^  fUr 
das  alte  4u  eine  lautliche  Schwierigkeit:  van  Helten  hat  Bei- 
träge XV  456  ff.  wahrscheinlich  gemacht,  dass  urgermanisch 
-iiciz  im  Althochdeutschen  als  -i  erscheint.  Danach  mttsste 
man  nur  ahd.  -i  ftlr  urgerm.  -iwi  erwarten.  In  den  alten  Dati- 
ven auf  'tu  Cjttnger  -i)  schon  eine  Neubildung  von  instrumentaler 
Bedeutung  zu  sehn,  scheint  mir  nicht  möglich.  Dagegen  ist 
es  von  meinem  Standpunkt  aus  leicht  begreiflich,  dass  -eu 
sein  tautosyllabisches  u  etwas  anders  behandelt  hat  als  -iwiz 
sein  ni*sprttnglich  heterosyllabisclies  w.  Sind  doch  beide  Endun- 
gen im  Gotischen  nicht  gleich.   Mir  seheint  daher  die  Gleichung 

idg.  *suniu  =  got.  siitutu  =  urn.  *suniu  =  ahd.  suniu 
die  einzige   befriedigende  Lösung   aller  vorhandenen  Schwie- 
rigkeiten.   Sie  allein  ermöglicht  es,  alle  germanischen  Dative 
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der  ef/-F]exion  einheitlieh  %n  erklären  und  zwar  aus  einer 
Grundform  zu  erklären,  die  fUr  das  Indogemianisehe  als  die 
nrsprllnglichste  angesehn  werden  niuss. 

Freilich  ist  ein  Einwand  erhoben  worden:  Wiedemann 
KZ.  XXXII  149  flf.  hält  meiner  Erklärung  den  ags.  Dativ 
HU  Pia,  vgl.  8. 150  Fn88note2  entgegen.  Hier,  meint  er,  mttsse 
doch  ein  Lokativ  auf  -&u  bestanden  haben.  Sei  dies  aber 
der  Fall,  so  wäre  auch  got.  sunau  als  doppeldeutig  ans  der 
Liste  des  Beweismaterials  zu  streichen. 

Aber  so  wenig  wie  die  lit.  Adverbien  auf  -ü  scheint  mir 
ags.  suna  ein  zuverlässiger  Zeuge  für  die  behauptete  Loka- 
tivendung *'öUy  von  der  sonst  keine  sichere  Spur  vorhanden 
>^^  gegen  die  das  Altindische  direkt  spricht.  Vgl.  Hirts  schon 
zitierte  Beobachtung  über  den  vedischen  Sandhi  IF.  I  225  ff. 

Die  ags.  Flexion  der  eu-Stämme  ist  nicht  eben  alter- 
tümlich. Vom  ganzen  Plural  hat  einzig  und  allein  der  Dativ 
einen  Schein  von  Ursprüngliehkeit ;  aber  doch  wohl  nur  des- 
halb weil  alle  ags.  Dative  Plur.  auf  -um  ausgehn.  Warum, 
wenn  der  Dativ  Sing,  mit  seinem  -a  so  altertümlich  sein  soll, 
legt  Wiedemann  nicht  auch  mehr  Gewicht  auf  den  Nomina- 
tiv-Akkusativ Plur.  mit  -a?  Dieses  verlangt  so  gut  Berück- 
sichtigung in  der  Frage  nach  der  Altertümlich  keit  der  ags. 
««-Deklination  wie  das  a  des  Singulare.  Übrigens  seh  ich 
nicht,  wie  es  aus  dem  Urparadigma  der  ew-Stämme  zu  erklä- 
ren ist.  Einen  Nominativausgang  -o^es  oder  gar  eine  alte 
Dualendung  -öu  dürfen  wir  doch  nicht  in  ihm  suchen. 

Wenn  Wiedemann,  ähnlich  wie  Brugmann,  got.  sutiau  als 
Neubildung  nach  minaus  aufzufassen  geneigt  scheint,  warum 
nimmt  er  nicht  auch  an,  der  ags.  Dativ  suna  sei  nach  dem 
Genetiv  sttna  neu  gebildet?  Dieser  findet  im  Indogermani- 
schen eine  wohlbeglaubigte  Grundform,  jener  nicht.  Mir  fllr 
meine  Person  will  diese  Auffassung  der  ags.  Foim  als  die 
den  tatsächlichen  Verhältnissen  am  meisten  entsprechende 
scheinen.  Ich  glaube,  die  Angleichung  des  Dativs  an  den 
Genetiv  ward  dadurch  veranlasst,  dass  überall,  wo  der  Gene- 
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tiv  Siii^.  nicht  auf  -ft  ansieht,  mit  andern  Worten  bei  den 
Femininen  der  vokalischen  Deklination,  Genetiv,  Dativ  und 
Instrumental  zn8ammen{?efallen  sind.  Infolgredessen  ward  auch 
bei  den  «^-Femininen  Gleichheit  hergestellt.  Ihnen  folgten 
schliesslich  die  u-Maskulina,  die  den  eigentümlichen  «-losen 
Genetiv  auf  -a  mit  jenen  gemein  hatten. 

Kluges  Lokativ  auf  *'Oiciy  der  zur  Erklärung  des  got. 
isuimu  konstruiert  ist,   hat  niemals  ein  reales  Dasein  geführt. 

Wie  sich  got.  sunau  und  ahd.  tmniu  entsprechen,  so 
auch  got.  anstai  und  ahd.  enstL  Wie  man  für  miniu  ge- 
wöhnlich eine  Endung  -eui  voraussetzt,  so  auch  für  eiisti  eine 
Endung  -eii  oder  -i|7.  Aber  wie  dort  got.  sunau  der  Vul- 
gatansicht  widerstreitet,  so  auch  hier  got.  amtai,  man  mflsste 
dann  fttr  dieses  eine  Endung  -oji  ansetzen,  wie  fllr  jenes  eine 
auf  'Oioi. 

Im  Nordischen  lässt  sich  die  Endung  -ei  nicht  mit  Wahr- 
scheinlichkeit nachweisen.  Dative  wie  funde  u.  dgl.  scheinen 
mir  zu  vieldeutig,  als  dass  man  wagen  dürfte  sie  hierherzu- 
stellen. 

IL     Die  germanischen  d-Diphthonge. 

Ein  Unterschied  zwischen  idg.  o  und  idg.  a  ist  nicht 
mehr  sichtbar.  Man  darf  daher  wohl  von  einem  einheitlichen 
nrgermanischen  ö  ausgehn.  Dieses  ist  in  diphthongischer  Ver- 
bindung überall  gekürzt  und  infolgedessen  mit  dem  urgerma- 
nischen ö  überall  zusammengefallen.  Qualitätsdiiferenzen,  wie 
sie  bei  e  zu  beobachten  waren,  treten  bei  ö  nirgends  zu  tage. 

A.    Haupttoulge  d-Dlphthonge. 

Wir  haben  hier  zwischen  In-  und  Auslaut,  zwischen  pri- 
mären und  sekundären  Bildungen  zu  scheiden. 

1.     Inlaut. 

I.  Primäre  cJ-Diphtlionge.  L  ör,  öL  Eine  ganze 
Kategorie  von  verkürzten  ör  öl  hat  Osthoff  nachgewiesen,  vgl. 
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Perfekt  S.  178,  Mü.  V  S.  IV.  Er  hat  erkannt,  dass  auch  rö 
lo  im  Germanischen  als  Vertreter  der  sogen,  langen  sonanti- 
schen  Liquiden  erscheinen.  Als  er  diese  Ansicht  zuerst  aus- 
sprach, fand  sie  wenig  Beachtung,  weil  man  gewohnt  war, 
ar  al  als  f  /  zu  betrachten.  Durch  neue  Entdeckungen  ist 
es  ihm  jedoch  gelungen,  eine  Doppelvertretung  fttr  kurze  und 
lange  r-  und  1-,  n-  und  m- Vokale  in  weitestem  Umfang  nach- 
zuweisen. Ich  venveise  vorläufig  auf  die  Andentungen  im 
Vorwort  zum  letzten  Bande  der  Morphologischen  Untersuchun- 
gen. Hier  sind  folgende  Lautgruppen  als  Fortsetzung  von  f 
/  angeführt: 

Griechisch:  op  oX  und  pui  Xui 
Lateinisch:  ar  al  und  ra  la 
Germanisch:  ar  al  und  ro  lo. 

Die  Differenz  ist  in  allen  Fällen  die  gleiche:  Folgt  der 
Vokal  der  Liquida,  so  ist  er  lang,  geht  er  ihr  dagegen  voraus, 
so  ist  er  kurz.  Erwägt  man  femer,  dass  der  kurze  Vokal 
vor  der  Liquida  nur  dann  erscheint,  wenn  ein  Konsonant  nach 
derselben  steht,  so  kann  man  sich  der  Folgerung  nicht  ent- 
ziehn,  dass  griech.  op  oX  aus  lup  uiX,  tat.  ar  al  aus  ar  al, 
germ.  ar  al  aus  ör  öl  gekürzt  seien,  dass  also  die  kurzvo- 
kalischen  Formen  dieser  Gattung  Beispiele  von  der  Wirksam- 
keit des  Vokalkflrznngsgesetzes  sind.  Irr  ich  nicht,  so  ist 
dies  auch  die  Ansicht  Prof.  Osthoffs.  Hoffentlich  erscheint 
das  schon  im  Vorwort  zum  V.  Band  der  Morphologischen  Un- 
tersuchungen angekündigte,  lang  erwartete  Werk  über  Liquida 
und  Nasalis  sonans  recht  bald  mid  gibt  über  all  diese  Fragen 
eingehnden  Aufschluss. 

2.  ön  öm.  Ob  got.  ams  aus  *&msos  entstanden,  sein  a 
also  aus  ö  verkürzt  sei,  steht  nicht  fest.  Wohl  erscheint  in 
griech.  aiiiioc  ans  '"ujinfLioc  aus  '^u)^coc  ein  langer  Vokal;  ihm 
steht  jedoch  in  indisch  (\8a-  eine  Kflrae  gegenüber.  Daher 
lässt  sich  über  das  got.  Wort  kein  sicheres  Urteil  fallen. 

Unzweifelhaft  gehören  dagegen  die  Fälle  hierher,  wo 
*  lange  Nasalis  sonans'  anzunehmen  ist.    Denn  wie  ar  und  rö. 
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ät  und  1^  80  stehn  sich  an  und  nö,  am  und  mö  im  Germa- 
nischen gegenüber.  Wir  müssen  also  auch  für  das  a  ?or  an 
und  am  voraussetzen,  dass  es  aus  urgenn.  ö  gekürzt  sei.  Vgl. 
das  weiter  unten  über  got.  maiza  zu  sagende. 

3.  öi.  Auf  idg.  ni  geht  zurück  got.  aitos  usw.  Der 
idg.  Stamm  ist  *ai-^e-y  vgl.  lat.  aevom.  Daneben  stehn  *äi- 
^eft'  und  *äi'ifienr.  Das  ai  von  griech.  al(/)uiv  ai(/)<Ii,  das 
ae  von  lat.  aevom,  das  ai  von  got.  aiw8  müssen  deshalb  auf 
einen  indogermanischen  Langdiphthong  zurückgeführt  werden, 
weil  ai.  ätfüi-  (vgl.  Lanman  Noun-Inflection  8. 569)  äyü-  (In- 
strumentalis ät/und)  nicht  anders  als  verallgemeinerte  Schwund- 
stufenformen  sind: 

ai.  -tt- :  lat.  got.  -^e-  =  ai.  -wf- :  gr.  -J^€c-  =  ai.  -m«-  :  gr.  -/€v-. 

Man  beachte  das  Verhältnis  von  ai.  ayü  und  lat.  aevom 
got.  aiwSy  das  auf  abstufende  ^-Flexion  deutet^  wie  wir  sie 
bei  TToXuc  iroXXoO  antreffen.  Zu  vergleichen  ist  etwa  das  Ver- 
hältnis von  ai.  ar-yd-  germ.  ar-io-  (Ario-mstus)  und  griech. 
dpi-  (dpl-Yvurroc  äpiCTOC  =  ai.  drüfha-).  Über  diese  Etymo- 
logie sieh  CoUitz  Am.  Joum.  Phil.  XII  308. 

Da  die  Länge  des  a  im  Indischen  bestehn  bleibt,  auch 
wenn  die  Endung  den  Ton  trägt  haben  wir  kein  Recht,  für 
die  Wurzel  eine  Schwundstufenforra  Mi-  oder  *9i-  anzusetzen. 
Daran  hindert  auch  got.  ajuk-  (in  ajukdüps)  nichts:  denn  sein 
kurzes  a  ist  leicht  durch  Übciiiragung  zu  erklären.  Es  ver- 
hält sich 

got.  aiws  :  an.  naust,  ]  ,         ,  ^ ,  , , ,  ^ 

.    ,       ,,^, ,  ^  ,   =  ai.  dyu'  :  yiänSu  näuhhti. 

gnech.  at(/)aiv  :  vauqpi  vauci  ^ 

4.  öu  :  an.  nausit.  Dass  eine  idg.  Schwnndstufenform 
*näU'  oder  *n9U'  neben  ndti-  bestanden  habe,  ist  oben  schon 
als  unhaltbar  dargetan.  Wir  müssen  deshalb  auch  für  das 
germanische  Wort   von  einer   langvokalischcn  Basis   ausgehn. 

Übrigens  ist  das  Wort  nicht  das  einzige  Beispiel  für 
genn.  au  aus  älterm  öu.  Vielmehr  ist  au  aus  öu  mit  Sicher- 
heit im  ganzen  Singular  des  starken  Präteritums  aller  konso- 
nantisch schliessenden  Wurzeln  vorhanden,    die  einer  der  drei 
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Bchweren  Ablautsreihen  angehören.  Denn  sie  haben  in  den 
starken  Perfekttbrmen  ursprachliehes  öu  gehabt,  dessen  u  der 
riystenizwang  bewahrte. '  Vor  allem  gehören  jene  Verba  hier- 
her, die  im  Präsens  idg.  ü  aus  d-^u  gehabt  haben.  Es  ver- 
hält sieh 

ü  :  öu  =  i  :  öL 
Folglich  darf  man  die  Proportion  aufstellen: 

*9ükö  (air.  sügim)  :  *(se)söuJei  =  ttivuj  :  ncTTunca. 

Auch  für  das  Präteritum  ahd.  sloz  usw.  hat  man  alten 
Langdiphthong  anzunehmen.  Wie  clavis  neben  claudo  und  grieeh. 
(dor.)  KXä(/)ic  lehren,  liegt  dem  Verbum  eine  ö-Wurzel  zu- 
grunde, als  Perfekt  ist  demnach  *8(k)löuti  anzusetzen.  Neu- 
bildung ist  das  ahd.  Präsens  sliozan,  veranlasst  durch  den 
Zusammenfall  des  Präteritums  mit  denen  der  «ti-Verba.  Ihm 
gegenüber  repräsentiert  nd.  slüten  die  ursprünglichere  Präsens- 
form,   eine  Sehwnndstufenbildung  zu  dem  vollstufigen  claudo. 

*sükö  :  *8lüt6  =  *80uki  :  *8l0uti, 

IL  Sekundäre  (^-Diphthonge.  Sekundäres  öiy  das 
aus  ursprünglichem  -ö-i-  -öji-  hervorgegangen  ist,  findet  sich 
in  zwei  Fällen  innerhalb  der  Haupttonsilbe:  a)  Es  steht  in 
den  Komparativen  got.  nmiza  usw.  und  an.  fieire.  Ursprüng- 
liche Zweisilbigkeit  muss  hier  als  das  älteste  augesehn  wer- 
den; es  könnte  höchstens  fraglich  sein,  ob  der  Übergang  vou 
der  Zweisilbigkeit  zum  Langdiphthoug  erst  in  das  Sonder- 
lebon der  germanischeu  Sprache  oder  schon  in  die  Zeit  der 
idg.  Ui*sprache  zu  setzen  sei.  Die  erste  Möglichkeit  scheint 
mir  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben  als  die  letzte. 
Denn  so  lange  die  SufBxabstufung  im  ganzen  Paradigma  in- 
takt erhalten  war,  ist  es  sehr  glaubhaft,  dass  die  VoUstnfen- 
fonuen  den  silbischen  Charakter  der  Schwundstufeufonn  ga- 
rantierten. Ich  erinnere  zudem  an  slav.  -jhs-,  das  auch  nach 
Vokalen  als  Silbe  erscheint. 

Was  die  Stufe  des  Wurzelvokals  anlangt,  so  i.st  bei  den 
beiden  genannten  Worten  e  vou  vornherein  ausgeschlossen, 
vgl.  Osthoff  PBrB.  XIII  444.     Auch  die  von  diesem  Gelehr- 


-Os- 
ten als  Basis  der  germanischen  Wörter  aufgestellten  Wurzel- 
formen  ^nu-  ^ph-  scbeinen  mir  nicht  genügend  begründet. 
Die  Schwundstufe  soll  aus  dem  Superlativ  eingedrungen  sein, 
dessen  ürtypus  durch  avest.  fraestö  belegt  sei.  An  sich 
ist  die  Annahme  einer  Beeinflussung  des  Komparativs  durch 
den  Superlativ  nicht  grade  wahi*scheinlich ;  wenigstens  lassen 
sich  weit  zahlreichere  Beispiele  itir  den  umgekehrten  Vorgang, 
die  Angleichung  des  Superlativs  an  den  Komparativ,  finden. 
Doch  ist  diese  Annahme  nicht  unerlässlich :  wenn  auch  der 
Komparativ  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vollstufige  Wurzel  auf- 
weist, so  darf  man  doch  annehmen,  dass  der  Ablaut  des  Suf- 
fixes auch  mit  einem  Ablaut  in  der  Wurzelsilbe  verbunden 
war,  dass  man  demnach  auch  in  dieser  unter  gewissen  Be- 
dingungen die  Schwundstufe  voraussetzen  darf. 

In  dem  vorliegenden  konkreten  Fall  nötigt  uns  jedoch 
nichts  zu  dieser  Annahme.  Ein  schwundstufiger  Komparativ 
der  Wurzel  ^ple-  ist  nicht  belegt.  Vielmehr  zeigen  ai.  pra-yas- 
avest.  fra-yoh-  griech.  ttXciujv  lat.  pleores  sämtlich  VoUstu- 
fenvokalismus.  Daher  scheint  es  nicht  ratsam,  das  Band,  das 
den  germanischen  Komparativ  mit  den  nichtgermanischen  For- 
men verknüpft  ohne  zwingenden  Grund  zu  zerreissen. 

Osthoff  ist  zu  dem  Ansatz  von  *pl9'  für  an.  fleire  wohl 
nur  dadurch  veranlasst  worden,  dass  er  den  von  Mahlow  be- 
haupteten Übergang  von  Imupttonigem  ei  zu  ai  leugnete.  Ich 
pflichte  ihm  in  der  Zurückweisung  des  Lautgesetzes  zwar 
durchaus  bei,  glaube  jedoch,  dass  sie  uns  nicht  zur  Ansctzung 
der  Schwundstufe  nötigt.  Vielmehr  besteht  eine  bei  weitem 
einfachere  Erklärungsmöglichkeit. 

Bei  der  AVurzel  *ple'  erscheint  im  lateinischen  Kompa- 
rativ (und  Superlativ)  qualitativer  Ablaut.  Neben  alat.  pleo- 
res und  pUsima  stehn  ploun  und  ploimme  (d.  s.  plus  und 
plurimi).  Hier  wie  dort  vermag  ich  nichts  anders  als  die 
Basis  plö'  d.  h.  die  o-Stufe  der  Wurzel  zu  erkennen.  Alle 
andern  Erklärungsversuche  scheinen  mir  mit  den  Lautgesetzen 
in  Widei*spruch  zu  stehu.     Ein  ui*sprüugliches  plö-is-  war  zu 
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plöis'  plöis'.  Vgl.  auch  Danielsson  in  Paulis  altitalischen  Stu- 
dien IV  164,  Johansson  De  derivatis  verbis  S.  177,  Brngmann 
Grundriss  II  §  135  Anm.  2  S.  407.  Durch  den  Nachweis  der 
o-Stufe  iin  tat.  Komparativ  und  Superlativ  fallt  aber  die  Not- 
wendigkeit, fllr  an.  fleire  und  flextr  einen  in  keiner  euro- 
päischen Sprache  belegten  Komparativ  oder  Superlativ  mit 
schwundstuliger  Wurzelsilbe  anzunehmen. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  got.  maiza  usw.  Der  ihm 
entsprechende  Komparativ  lautet  im  Lateinischen  mdiar,  im 
Irischen  mäo.  Beides  sind  Fonnen  der  nicht  durch  SuflSxe 
oder  Determinative  weitergcbildeten  Wurzel  *we-.  Vgl.  griech. 
-mjj-po-c,  gall,  nuirus,  got.  mers,  nrnord.  marin.  Als  Weiter- 
bildungen mittels  g  sind  vielleicht  hierherzustellen  die  Positive 
griech.  ^ifac  lat.  magnus  got.  mikiU  usw.  Vgl.  IF.  191. 803  ff. 

Die  aufgezählten  Komparative  sind,  der  Regel  entspre- 
chend von  der  reinen  Wurzel  gebildet,  so  gut  wie  plus  pUo- 
res  des  »e-SulBxes  entbehren,  das  im  Positiv  ple-nu-s  auftritt. 

Auch  die  Ablautverhältnisse  sind  einfach:  *me-  ^mö-  ist 
die  Vollstufenform  der  Wurzel;  dazu  tritt  als  Schwnuidstufen- 
form  lat.  wo-  d.  i.  idg.  w^  (vgl.  Osthoff  Mü.  V  Vorwort)  in 
lat.  mdior.  Ir.  mdo  und  got.  maiza  sind  doppeldeutig:  sie 
können  in  der  Wurzelsilbe  sowohl  altes  d  (idg.  9)  als  auch 
ö  gehabt  haben.  Mit  Rücksicht  auf  lat.  maior  düift  es  jedoch 
geraten  sein,  auch  ftir  sie  ursprflngliches  m<7-  anzusetzen;  denn 
bei  den  nahen  Beziehungen  des  Keltischen  zum  Lateinischen 
einer-,  zum  Gennanischen  anderseits,  wird  man  ohne  Nötigung 
keine  Verschiedenheiten  annehmen,  wo  man  mit  der  selben 
Grundform  auskommt. 

Sind  diese  Ausführungen  berechtigt,  so  ist  natürlich  lat. 
milior  von  ai.  mahiyasi"  völlig  zu  trennen.  Da  ist  schon  des- 
halb rätlich,  weil  das  a  in  ai.  mah-  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  auf  idg.  n  zurückgeht,  worauf  Bartholoniac  IF.  I  303 
aufnierksaui  gemacht  hat.  Avestisch  mqzä  scheint  filr  die 
Zurückführung  des  ai.  a  auf  n  entscheidend  zu  sein.  Übri- 
gens vergisst  man  auch   in  der  Regel,    wenn  man  taaior  auf 


-.    9?    - 

*mahiöft  zurückfuhrt;  dass  durch  die  Ausetzuug  einer  italischen 
Grundform  mit  h  der  Zusammenhang  von  maior  und  mdo  zer- 
nagen wird,   den  mau  nicht  so  leichten  Kaufes   opfern  sollte. 

Die  Erhaltung  des  intervokaliscben  i  im  Lateinischen 
ist  bei  maior  nicht  merkwürdiger  als  bei  peioTy  bei  dem  man 
doch  kaum  eine  Urform  mit  d  ansetzen  darf.  Möglich  wäre, 
dass  man  die  Erhaltung  oder,  besser  gesagt,  Wiedereinführung 
des  i  dem  Einfluss  der  Übrigen  Komparative  zuzuschreiben 
hat,  wahrscheinlicher  ist  jedoch  vielleicht,  dass  wir  es  mit 
ursprünglich  silbischem  i  oder  mit  i-i  zu  tun  haben,  wie  bei 
ai.  stheyaS'  u.  dgl.,  deren  i  im  Veda  allgemein  aufzulösen 
ist  (Whitney  Ind.  Grammatik  §  470).  Vgl.  auch  die  Suffixe 
-aio-  -eio'y  griech.  -aio-  -€io-,  ai.  -eya-  (Brugmann  Grundriss 
11  8.  121,  V.  Planta  Vokalismus  der  oskisch-umbrischen  Dia- 
lekte S.  178,  Bück  Vokalismus  der  oskischen  Sprache  S.  149). 

All  diese  Tatsachen  berechtigen  uns,  wie  ich  glaube, 
got.  inaiza  direkt  dem  air.  mdo  und  dieses  wiederum  dem 
lat.  maior  gleichzusetzen.  In  diesem  Fall  aber  haben  wir  es 
mit  einer  ursprünglichen  Länge  zu  tun,  die  vor  t-f  Konso- 
nanz verkürzt  worden  ist. 

b)  Ein  zweites  Beispiel  ftlr  den  Übergang  von  sekun- 
därem -Ol'  in  ai  darf  man  vielleicht  in  dem  mittelfränkischeu 
deiH(t)  deit,  der  2.  und  3.  Person  Sing,  zu  urgerm.  ^dörni 
'tue'  sehn.  Man  pflegt  diese  Formen  in  der  Regel  als  Ana- 
logiebildungen nach  steis(t)  steit,  gei8(t)  geit  zu  erklären;  ich 
möchte  in  ihnen  dagegen  lieber  eine  alte  Überitihrung  in  die 
thematische  Flexion  erbliekcu.  Zuzugeben  ist  freilich,  dass 
die  Belege  nicht  ttber  das  11.  Jahrhundert  zurttckreichen. 
Aber  bei  der  Spärlichkeit  der  Überlieferung  ist  dadurch  nicht 
ausgeschlossen,  dass  wir  es  mit  einer  relativ  altertttmlicheu 
Form  zu  tun  haben  können.  Haben  doch  auch  moderne  Dia- 
lekte mitunter  altes  Gut  erhalten,  das  uns  in  älterer  Zeit 
nicht  überliefert  ist.  Was  mir  nämlich  die  gewr>hnliche  Er- 
klärung verdächtig  macht,  ist  der  Umstand,  dass  weder  Be- 
deutung noch  Form  von  duen  Berührungspunkte  mit  stan  gan 

Str«itberg  xur  germ.  Sprachgeiichicbte.  7 
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haben.  So  lang  aber  ein  Tertinm  comparationis  fehlt,  ver- 
mag ich  nicht  zn  sehn,  wie  eine  Analogiebildung  zustand  kom- 
men soll.  Übrigens  brauch  ich  wohl  als  selbstTerständlich 
das  nicht  besonders  zu  betonen,  dass  man  Analogiebildung 
nach  steis(tj  gteit,  geM(t)  geit  annehmen  musS;  sobald  ein  be- 
friedigender Ausgangspunkt  gefunden  ist.  Vorläufig,  wie  ge- 
sagt, fehlt  er  gänzlich. 

Unter  diesen  Umständen  wird  mau  gegenwärtig  wenig- 
stens nicht  umhin  können  in  deis(t)  deit  eine  alte  Schicht 
jener  Umbildung  zu  erbticken,  die  wir  in  jttngem  Perioden 
bei  toh  (Cass.),  töU  (R),  tuait  (M),  duis  duit  (0)  antreffen, 
d.  h.  sie  auf  *döizi  ^döidi  zurttckzuführen. 

2.     Auslaut. 

I.  Primäre  <)-Diphthonge.  Mir  ist  nur  ein  einziger 
Fall  bekannt;  dieser  ist  jedoch  wegen  seiner  ungemeinen 
Durchsichtigkeit  und  seiner  völligen  Isolierung  von  höchBtem 
Wert. 

Ich  meine  an.  tvau,  den  neutralen  Nominativ  der  Zwei- 
zahl. Er  muss,  wie  ich  schon  in  den  Komparativen  hervor- 
gehoben habe  und  wie  gleichzeitig  Noreen  Grundriss  der  ger- 
man.  Philologie  I  §  19ö,  2  S.  506  erkannt  hat,  mit  Notwen- 
digkeit dem  indogermanischen  Nominativ  Dualis  maskulinen 
Geschlechts  gleichgesetzt  werden.  Neben  tvau  =  idg.  *duöfu 
ist  im  Nordgermanischen  auch  die  alte  Sandhiform  *duö  er- 
halten in  westnordisch  tottogo  d.  i.  *t(htugUf  vgl.  Noreen  a.  a.  0. 

Woher  kommt  es  aber,  dass  die  idg.  Maskulinform  im 
Nordischen  zum  Neutrum  geworden  ist,  während  das  echte 
idg.  Neutrum  *d^ai  (ai.  dve)  als  Maskulinum  fungiert  (an. 
tvei-r  got.  twai)?  Der  Grund  ist  unschwer  zu  erkennen:  Da 
der  pronominale  Nominativ  Plur.  Mask.  auf  -ai  ausging,  so 
lag  die  Assoziation  des  alten  Neutrum  *ttcai  (aus  idg.  *dif4n) 
an  das  Maskulinum  pai  (aus  idg.  toi)  auf  der  Hand  und 
konnte  gar  nicht  ausbleiben.  Das  isolierte  *duOu  tvau,  des- 
sen  Gleichen    im   Maskulinum   nicht    bestand,    übernahm   an 
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Stelle  des  maskulin  gewordenen  twai  die  Funktion  des  Neu- 
trums« 

Diese  Auffassung  scheint  mir  unanfechtbar.  Wenigstens 
wird  sie  nicht  durch  die  Argumente  erschüttert^  die  Bechtel 
dagegen  vorgebracht  hat,  vgl.  Hauptprobleme  S.  280  Fnss- 
note.  Er  sagt:  *'Die  Ähnlichkeit  des  maskulinen  tveir  (got. 
twm)  mit  dem  maskulinen  peir  (got.  pai)  lässt ....  befttrch- 
ten^  dass  tvau  nach  ßau  gebildet  ist. 

Die  tatsächlichen  Verhältnisse  rechtfertigen  jedoch  diese 
Befürchtung  in  keiner  Weise;  sie  bezeugen  vielmehr  eineEut- 
wicklungy  die  der  von  Bechtel  angenommenen  direkt  zuwider 
läuft.  Ich  glaube,  man  muss  sich  vor  allem  fragen:  woher 
stammt  überhaupt  der  angebliche  Prototypus  ßau?  Ist  er 
vielleicht  eine  ursprüngliche  Neutralform  des  Plurals?  Doch 
kaum;  wenigstens  ist  mir  aus  andern  Sprachen  und  Dialekten 
nichts  vergleichbares  bekannt.  Hätte  Bechtel  zu  au.  pau  got. 
Pö  hinzugefügt,  wie  er  got.  pai  und  twai  neben  an.  peir  und 
tveir  gestellt  hat,  so  wäre  das  Verhältnis  der  einzelnen  For- 
men ohne  weiters  klar  hervorgetreten. 

Dass  man  in  pau  nicht  etwa  die  berühmte  oder  berüch- 
tigte Partikel  -u  suchen  könne,  bedarf  gegenwärtig  schwerlich 
langer  Begründung.  Auch  das  geht  nicht  an,  dass  man  in 
'U  von  pau  den  gewöhnlichen  Ausgang  des  Neutrum  Plur. 
sieht,  der  durch  Übertragung  an  *pa  angetreten  sei:  *pa  sag 
ich,  nicht  *po,  denn  dieses  liätte,  wie  der  Nominativ  Sing. 
Fem.  beweist  zu  *pu  werden  müssen,  wodurch  eine  Aufllgung 
von  -u  unmöglich  geworden  wäre.  Dieses  angebliche  *pa 
lässt  sich  aber  überhaupt  niclit  rechtfertigen;  man  kann  keine 
der  idg.  Grundformen  darin  wiedererkennen.  Zudem  wäre 
die  Anfügung  eines  -u  an  das  vokalisch  auslautende  *pa  an 
sich  schon  unbegreiflich. 

Kurz,  pau  ist  nur  verständlich,  wenn  wir  es  als  Analogie- 
bildung nach  tvau  erklären,  das  sich  anstandslos  auf  den 
uralt-indogermanischen  Typus  *diföu  zurückführen  lässt.    Eine 
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Analogiebildung  hat  also  stattgeftinden;  ihr  Ausgangspunkt  ist 
aber  dem,  den  Bechtel  annimmt,  genau  entgegengesetzt. 

Dass  dem  wirklich  so  ist,  beweist  wohl  am  klarsten, 
dass  an.  tvau  nicht  alleinsteht.  Hr.  Dr.  Bremer  macht  mich 
auf  moderne  friesische  Formen  aufmerksam,  die  ihm  genau 
entsprechen.  Auf  Amrum  wird  nämlich  fQr  'zwei'  tau  auf 
Föhr  tau  tav  gebraucht  und  zwar  fttr  alle  drei  Geschlech- 
ter. OflTenbar  sind  diese  Wörter  mit  an.  tvau  idg.  *d^öu 
identisch.    Auch  die  Beschränkung  aufs  Neutrum  fehlt  hier. 

Auch  im  Althochdeutschen  kann  man,  wie  ich  glaube, 
noch  eine  Spur  des  indogermanischen  *d^ou  wiederfinden, 
und  zwar  im  Femininum  zwo.  Es  erscheint  in  verschiednen 
Deukmälera,  vorab  in  der  Benediktinerregel  und  bei  Notker, 
also  auf  alemannischem  Boden,  während  sonst  zwa  herrschend 
ist,  dessen  a  augenscheinlich  dem  -a  im  Nominativ  Plur.  der 
d-Stämme  nachgebildet  ist.  Das  ö  in  zwo  dem  Einfluss  des 
vorausgehnden  w  zuzuschreiben,  geht  nicht  an.  Dagegen  er- 
klärt es  sich  einfach  aus  älterm  -au  -ou,  das  auch  in  beton- 
ter Silbe  monophthongiert  worden  ist,  wenn  es  im  Auslaut 
stand.  Das  selbe  Schicksal  hat  ja  bekanntlich  auch  betontes 
auslautendes  -at. 

Die,  wie  mir  scheint,  feststehnde  Tatsache,  dass  an.  tvau 
der  direkte  Nachkomme  von  idg.  *dffM  ist,  macht  es  auch 
unmöglich,  OsthotTs  Lautgesetz  anzunehmen,  nach  dem  beton- 
tes umord.  -au  im  Auslaut  zu  ö  geworden  sei,  vgl.  MU.  IV 
3 IG.    Zu  d  wird  nur  sekundäres,  ans  -&wi  entstandenes  -ow. 

IL  Sekundäre  d-Diphthonge.  Es  ist  vorhin  schon 
bemerkt  worden,  dass  bei  starken  Verben,  deren  Wurzelvokal 
einer  der  schweren  Ablantreihen  angehört,  im  Singular  Prät. 
ein  0  erscheinen  muss.  Hierdurch  entstehn  naturgemäss  eine 
Anzahl  von  d-Diphthongen  und  zwar,  wenn  die  Wurzel  kon- 
sonantisch schliesst,  im  ganzen  Singular.  Geht  jedoch  die 
Wurzel  auf  einen  Vokal  aus,  so  ist  der  ursprüngliche  Lang- 
diphthong nur  auf  die  2.  Pei'son  Sing,  beschränkt,  da  nur 
diese  allein   konsonantischen  Anlaut  hat.    Wie   steht  es  aber 
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mit  der  1.  nnd  3.  Person  Sing.?  Offenbar  haben  wir  hier 
bei  te-haltigen  Wurzeln  -ötoi  zn  erwarten.  Denn  es  verhält  sich 

*8ükö  :  *g(fuki  =  *imüO  :  *HnöVDi. 

Dass  bei  vokalisch  auslantenden  Wnrzeln  wie  snü-  das 
Präsens  ursprünglich  athematischc  Flexion  besessen  hat,  ist 
nicht  zweifelhaft.  Bei  ^snü-  beweist  es  übrigens  der  alte  Ab- 
laut noch  ganz  direkt,  der  zwischen  ags.  snötoan  und  west- 
nord.  snüa  besteht :  Singular  (Hi,  Plural  ü.  Wenn  neben  htuU 
wan  auch  sniowan  erscheint,  so  darf  man  darin  nichts  anders 
als  eine  Neubildung  nach  dem  gewöhnlichen  Präsenstjrpus  der 
6tt-Verba  sehn. 

Wir  haben  möglicherweise  auch  noch  im  Nordischen 
selber  den  alten  Ablaut  ou  :  ü  erhalten.  Bekannt  ist,  dass 
den  westnordischen  Infinitiven  hüa  gnüa  snüa  trüa  im  Ost- 
nordischen böa  gnöa  snöa  tröa  ge^enflberstehn.  Wenn  es 
sich  nicht  um  einen  spezifisch  ostnordischen  Übergang  von 
antevokalischem  ü  zu  o  handeln  sollte  —  was  mir  allerdings 
das  wahrscheinlichste  ist  —  sondern  mit  Noreen  Verschieden- 
heit der  Ablautstufen  anzunehmen  wäre  (vgl.  Judlära  S.  20  f.)  ^), 
so  mtlssten  ^vir  ostnord.  snöa  direkt  dem  ags.  snötoan  gleich- 
setzen und  hätten  eine  Differenz  in  der  Ausgleichung  des  ab- 
lautenden Präsens  zwischen  West-  und  Ostnordisch  zu  konsta- 
tieren:   hier  hätte  die  Voll-,  dort  die  Schwundstufe  gesiegt^). 

Gegenüber  ags.  snöwan  und  westnord.  unüa  kann  das 
gotische  Präsens  sniwan  keinen  Anspruch  auf  Altertümlichkeit 
machen.  Zweierlei  beweist  seine  Cnursprünglichkeit:  Erstlich 
sein  i:  wir  haben  es  aber  bei  stiöioan  —  nnüa  überhaupt  nicht 
mit  einer  leichten   e-Wurzel   zu   tun.    Zum   zweiten   sein  u?. 


1)  In  Pauls  Grundriss  I  S.  478  §  189  erklArt  Noreen  ausdrück- 
lich, dass  westnord.  ü  im  Ostnordischen  unverändert  bleibe,  wäh- 
rend er  z.  B.  den  agutn.  Übergang  von  antevokalischem  ^  zu  I 
S.  476  §  131  besonders  hervorhebt. 

2)  [Dass  ostnord.  ö  lautgesetzlich  ist,  hat  inzwischen  Hr.  Prof. 
A.  Kock  in  einem  mir  durch  die  Güte  des  Verfassers  in  der  Hand- 
schrift bekannt  g'cwordnen  Aufsatz  bewiesen.] 
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Nach  betontem  kurzem  Wurzelvokal  mflssten  wir  ggw  erwar- 
ten, vgl.  Verf.  PBrB.  XIV  179  f.  Die  dort  von  mir  vertietne 
Ansicht  geht  dahin,  dass  die  *  Verschärfung  *  intervokalischer 
j  und  V)  nicht  wie  Kluge  German.  Konjugation  S.  127  und 
Bechtel  Göttinger  Nachrichten  188Ö  S.  235  memen,  von  der 
Stellung  des  indogermanischen,  sondern  von  der  des  ge- 
meingermanischen Akzentes  abhängig  ist  d.  h.  dass  sie 
nur  nach  betonter  (Wurzel-)Silbe  eintritt.  Diese  Auffassung 
hat  ganz  neuerdings  willkommene  Bestätigung  gefunden.  H. 
Zimmer  schreibt  KZ.  XXXII  219  Fussnote:  "Der  im  Sfld- 
irischen  klar  zu  Tage  liegende  Grund  der  Entstehung  von 
,gg  aus  j  im  Auslaut  einer  betonten  Silbe  ruft  Holtz- 
manns  und  Kluges  Erklärung  der  got.  ddj  ggw  =  nord.  ggj 
ggv  in  Erinnerung  ....  Freilich  liegen  uns  in  den  an.  ggj 
ggv  keine  Zeugen  ftlr  indogermanische  Betonung  vor  . .  . 
wohl  aber  f&r  urnordische  und  gotische  (ostgerma- 
nische) Betonung".  Zimmer  ist  also  unabhängig  von  mir 
zum  selben  Ergebnis  gelangt. 

Soviel  von  den  Präsensformen  der  Wurzel  snü-.  Ein 
Präteritum  ^snöici  ist  im  Nordischen  nicht  überliefert;  statt 
seiner  erscheint  die  reduplizierte  Bildung  snera.  Trotzdem 
können  wir  nachweisen,  was  im  Nordischen  aus  -ötd  werden 
musste.  Auch  in  der  6.  Ablautsklasse,  die  ja  bekanntlieh 
eine  Anzahl  schwerer  Wurzeln  umfasst,  tritt  im  Präteritum  ö 
auf.     Es  verhält  sich  nun 

hefja  :  deyja  =  *höfi  :  *dötei  =  höf :  dö. 
Das  durch  die  Wirksamkeit   an.  Lautgesetze   in  den  Auslaut 
gekommene  to   ist  also,    der  Regel  nach,   geschwunden,   vgl« 
Noreen  Anord.  Grammatik  I  §  223.     Grundriss  I  S.  46ö  §  82, 
2  c.     Ursprüngliches  -awi  hätte  -ä  ergeben. 

Ob  das  gotische  Präteritum  8)uiu  die  Fortsetzung  von 
Hnöwi  sei,  bleibt  fraglich.  Möglich,  dass  es,  gleich  dem 
Präsens  sniicGj  eine  Neubildung  ist,  bei  deren  Zustandekom- 
men die  2.  Person  Sing,  nicht  unbeteiligt  gewesen  sein  mag. 
Ja,  wenn  man  erwägt,   dass  -<H(?i-  vor  h  zu  ö  wird,   wie  sich 
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weiter  unten  bei  der  Betrachtung  der  1.  Person  Dn.  zeigen 
wird,  HO  darf  man  auch  für  das  auslautende  -ötci  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit  eine  entsprechende  Entwicklung  annehmen. 

B.    Nlehthaapttonlge  (^-Diphthonge. 

1.    Inlaut. 

I.  Primäre  (^-Diphthonge.  Wenn  man  die  Behand- 
lung von  e  in  got.  haband,  habands^  Opt.  habais  u.  dgl.  m. 
betrachtet  und  sich  vergegenwärtigt,  dass  ö  sogut  wie  ^  in 
haupttonige  Silbe  vor  Nasal  und  Liquida,  i  und  u  gekttrzt 
wird,  dass  endlich  auch  in  auslautender  Silbe  d-Diphthonge 
ebenso  wie  ^-Diphthonge  behandelt  werden,  so  kann  man 
nicht  umhin,  auch  fttr  ö  in  Mittelsilben  vor  Nasal  und  Liquida, 
t  und  u  Kürzung  zu  o  —  später  a  —  zu  verlangen. 

Tatsächlich  findet  man  jedoch  im  Indikativ  und  Opta- 
tiv sowie  beim  Partizipium  Präs.  der  <)-Verba  sowohl  auf  go- 
tischem als  auch  auf  althochdeutschem  Sprachgebiet  nur  For- 
men mit  erhaltner  Länge.  Diese  Ausnahme  vom  Kfürzungs- 
gesetz  muss  durch  jüngere  Einführung  des  ö  aus  den  Perso- 
nen erklärt  werden,  wo  es  nicht  in  diphthongischer  Verbin- 
dung stand,  also  seine  Länge  lautgesetzlich  bewahrte. 

Diese  Neneinführung  kann  wiederholt  stattgefunden  haben. 
Die  Qleichung  got.  frijönds  =  ahd.  friunt  beweist,  dass  in 
diesem  Partizipium  ö  noch  nach  der  Periode  des  urgermani- 
schen Kürzungsgesetzes  bestand.  Ja,  seine  Reduktion  mus« 
jünger  sein  als  die  von  ö  in  auslautenden  Diphthongen,  die 
in  frttheinzelsprachliche  Zeit  tUUt.  Denn  bei  diesen  wird  ö 
zu  ö  gekttrzt,  woraus  später  a  entsteht,  fällt  also  mit  urger- 
manischem o^a  zusammen.  In  friunt  aber  entsteht  u,  was 
auf  lange  Erhaltung  des  ö  hindeutet. 

Man  kann  jedoch  eine  noch  jüngere  Bildungsschicht  be- 
obachten. Während  bei  friunt,  wenn  auch  erst  spät,  als  der 
Zusammenhang  mit  dem  Verbalsystem  zerrissen  war,  eine  Re- 
duktion stattgefunden  hat,    ist  in  «albönt,   tsiübönti  u.  dgl.  o 
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Oberhaupt  nicht  verändert  worden.     Man  kann  demnach  drei 
Perioden  unterscheiden: 

1.  ö  wird  zu  o—a.  Das  gilt  selbst  für  die  Periode,  da 
die  Langdiphthonge  des  Auslauts  gekürzt  werden;  *mlband 

2.  Neu  eingeflihrtcs  0  wird  im  Althochdeutschen  zu  u: 
got.  fHjönda  =  ahd.  friunt,  vgl.  V.  Michels  IF.  Anz.  I  S.  32 
Fussnote;  *8€dbund 

3.  6anz  junges  ö  bleibt:  salbüfU. 

Wie  mir  scheint,  hissen  sich  jedoch  auch  direkte  Bei- 
spiele für  die  urgermanische  Kürzung  von  ö  zu  o—a  in  Mit- 
telsilben beibringen.  Vorab  die  Flexion  der  gotischen  nan- 
Verba  scheint  nur  durch  ihre  Annahme  begreiflich. 

Bekanntlich  flektiert  toaknan  im  Präsens  genau  wie  ein 
starkes  Verbum,  hat  also  das  Suffix  -ne-.  Im  schwachen  Prä- 
teritum dagegen  erscheint  als  Suffix  -nö- :  waknip  —  waknöda. 
Es  fragt  sich  nun:  Ist  dies  Verhältnis  von  präsentischem  -ne- 
zu  präteritalem  -nö-  alt?  Oder  lässt  sich  die  Doppelheit  durch 
die  Wirksamkeit  bestimmter  Lautgesetze  erklären? 

Aus  indogermanischer  Zeit  ist  mir  nichts  bekannt,  was 
der  gotischen  Flexion  direkt  an  die  Seite  gestellt  werden 
könnte.  Für  die  Rekonstruktion  der  urgermanischen  Flexion 
kommen  folgende  Punkte  in  betracht. 

Im  Nordischen  stimmt  das  Paradigma  von  vaJcna  in 
allen  Personen  zu  dem  von  ehka.  Auch  im  Westgermanischen 
tritt  durchgehende  ö-Flexion  auf.  Nur  im  Althochdeutschen 
finden  wir  ^-Flexion:  trutikan^n  =  ags.  druncnian.  Ich 
glaube  daher.  Kluge  ist  durchaus  im  Recht,  wenn  er  von  'den 
Verben  auf  urgermanisch  -anön'  spricht,  also  die  allgemeine 
r)-Flexion  als  das  ursprüngliche  ansieht.  Nur  dann  läe»t  sich 
auch  das  got.  Präteritum  auf  -nöda  erklären.  Es  ist  aber 
nicht  abznsehn,  wie  es  zu  einem  alten  Präsens  mit  -ne-  an 
Stelle  von  -nida  oder  dgl.  sollte  neugeschaffen  sein. 

Setzt  mau  aber  mit  Kluge  fürs  Urgermanische  '(a)nön 
an,  so  erklärt  sich  die  gotische  Flexion,  für  deren  eigentüm- 
liche Mischung  sonst  jeder  Grund   fehlt,    ohne  Schwierigkeit: 
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das  alte  ö  ist  vor  Nasal  und  i+Konsonanz  za  ö — a  gekürzt 
worden. 

Dann  ist  der  ganze  got.  Optativ  wakruUs  tcaknai  usw. 
lantgesetzlich.  Er  kann  direkt  dem  nordischen  vdkner  vakne 
gleichgesetzt  werden.  Dabei  ist  wohl  za  beachten,  dass  auch 
elske  im  Optativ  dsker  elske  lautet,  also  -ais  -ai  aufweist. 
Das  dürfte  dem  got.  salbös  salhö  gegenüber  als  das  nrsprüng- 
liche  zu  betrachten  sein. 

Dann  sind  femer  die  Formen  voakna  waknand  toaknands 
usw.  sofort  begreiflich  und  —  da  man  dieselben  Analogiebil- 
dungen fUr  die  &•  wie  für  die  ^-Verba  voraussetzen  muss  — 
auch  die  1.  Person  Plur.  tcaknain  (vgl.  habam)  und  der  Infi- 
finitiv  waknan  (vgl.  häban). 

Es  ist  oben  ftlr  got.  haban  folgendes  Prftsensparadigma 
aufgestellt  worden: 

Ind.  haba      Opt.    — 
häh^H  habais 

Tuibip  hahai  usw. 

Juibam   Inf.     Jiäban 
hab^p     Part,  habands 
haband 

Bei  den  Verben  auf  -ön  -(a)nön  wäre  ein  ganz  genau 
entsprechendes  Schema  zu  erwarten,  da  sie  den  nämlichen 
Kürzungsgesetzen  imterworfen  sind.    Es  müsste  heissen: 

Ind.  *8alba      Opt.       — 

salbös  *s€dbais 

salbop  *8albai 

*ffalbam    Inf.     *8alban 

salböp     Part.  *salband8 
*8alband 

Während  aber  das  überlieferte  Paradigma  der  got.  ^-Verba 
in  allen  Punkten  genau  der  erschlossenen  Urform  entspricht, 
fehlen  im  got.  Paradigma  der  ^Verba  alle  mit  einem  8tem 
versehne   Formen.     Im   Nordischen   elsker  dske  treffen   wir 
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dagegen  von  ihnen  den  Optativ  an.  Die  übrigen  vergleich* 
baren  Formen  des  nord.  Paradigmas  sind  doppeldeutig. 

Grade  umgekehrt  wie  bei  got.  salbön  steht  es  bei  got. 
waknan.  Fehlen  dort  alle  mit  einem  Stern  versehnen  d.  h. 
alle  gekürzten  Formen^  so  fehlen  hier  alle  Formen  ohne  Stern 
d.  h.  alle,  die  -^  aufweisen  sollten. 

Vergegenwärtigt  man  sich,  dass  die  nan- Verben  in  den 
aussergotischen  Dialekten  wie  die  tfn- Verben  flektieren  und 
dass  bei  Ansetzung  des  Präsenssuffixes  -ne-  fbrs  Gotische  das 
'lUh  des  gotischen  Präteritums  unaufgeklärt  bleibt  —  so  wird 
man  unwillkttriich  zu  der  Vermutung  gedrängt,  dass  die  gleich- 
förmige Flexion  der  on-  wie  die  der  nan-Verba  auf  Ausglei- 
chung beruht,  dass  ein  Paradigma  nach  Art  des  bei  haba  be- 
stehnden  fQr  beide  die  gemeinsame  Grundlage  ist,  dass  sich 
aus  diesem  einheitlichen  Paradigma  zwei  getrennte  Paradig- 
men entwickelten,  indem  hier  die  o-,  dort  die  a-Formen  überall 
durchgeführt  wurden. 

Man  wird  die  Möglichkeit  einer  solchen  Spaltung  nicht 
bestreiten  können,  da  es  zu  viel  Beispiele  ganz  entsprechen- 
der Ausgleichungen  gibt.  Dagegen  hat  man  das  Recht  zu 
fragen,  woher  es  denn  komme,  dass  bei  den  ^-Verben  das 
alte  einheitliche  Paradigma  unverändert  erhalten  sei,  wäh- 
rend es  bei  den  <>- Verben  in  zwei  Paradigmen  auscinanderge- 
fallen  sein  soll. 

Liesse  sich  hierauf  keine  Auskunft  erteilen,  so  würde  die 
an  und  für  sich  mögliche  Erklärung  jeder  Wahrscheinlichkeit 
entbehren.  Es  lässt  sich  aber  eine  Antwort  geben.  Sie  lau- 
tet: Die  Verba  auf  -ön  und  '(a)nön  haben  sich  von  jeher  so- 
wohl in  ihrer  äussern  Form  als  auch  in  ihrer  Bedeutung  von 
einander  unterschieden,  trotzdem  sie  derselben  Flexionsklasse 
angehörten.  In  ihrer  äussern  Form;  denn  die  einen  weisen 
ein  n-Sufiix  auf,  das  den  andern  abgeht.  In  ihrer  Bedeutung; 
denn  diejenigen  Verba,  deren  äusseres  Charakteristikum  das 
n-Sufßx  ist,  heben  sich  durch  eine  scharf  ausgeprägte  Spe- 
zialbedeutung  vor  den  andern  on-Werben  ab.    Der  Anlass  zur 
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Spaltung  war  demnach  vorhanden:  die  <?n-Verba  und  die  In- 
choativa  anf  '(a)nön  konnten  die  im  Paradigma  durch  Wir- 
kung des  KürznngsgesetzeB  entstandene  Verschiedenheit  znr 
Unterscheidung  benutzen. 

Bei  den  ^-Verben  dagegen  lag  ein  solcher  6rund  nicht 
vor^  da  sie  alle  nach  Form  und  Bedeutung  eine  einheitliche 
Masse  bildeten. 

Auch  die  Frage  lässt  sich  beantworten,  warum  die  Ver- 
teilung gerade  in  der  Weise  erfolgt  sei,  wie  sie  stattgefunden 
hat.  Mit  andern  Worten:  warum  gerade  die  iui9»-Verba  die 
Kttrzungsformen  durchgeführt  haben?  Deshalb,  weil  die  nr- 
germanischen  Verba  anf  -(a)nM  an  den  alten  ne- Verben  wie 
fraihnan  ein  mächtig  wirkendes  formales  Vorbild  hatten: 
Wenn  sie  lautgesetzlich  in  bestimmten  Formen  mit  ihnen  zu- 
sammenfallen mussten,  so  lag  es  nah,  auch  die  Formen  gleich- 
zumachen, die  von  einander  verschieden  waren,  besonders  wenn 
dadurch  bei  den  Verben  auf  -(a>M  ein  gleichförmiges  Para- 
digma hergestellt  ward. 

Im  Präteritum,  worauf  sich  der  Einfluss  der  (starken) 
n€- Verba  nicht  erstrecken  konnte,  blieb  -n(>-  erhalten. 

Die  vorgeschlagene  Erklärung  scheint  mir  die  einzige 
zu  sein,  die  die  ursprünglich  parallelen  Flexionsweisen  der  ^- 
und  <)- Verba  von  einem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  und 
sie  direkt  von  den  idg.  Urformen  ableitet.  Ich  leugne  nicht, 
dass  man  das  Paradigma  eines  einzelnen  germanischen  Dia- 
lekts unschwer  auch  anders  erklären  kann,  wenn  man  es  von 
denen  der  übrigen  Mundarten  losreisst.  Aber  ich  vermag  keine 
andere  Möglichkeit  ausfindig  zu  machen,  die  fttr  den  ganzen 
Formenschatz  der  germanischen  Sprachen  zutreffend  wäre. 
Alle  andern  Deutungen,  so  verschieden  sie  auch  unter  sich 
sind,  stimmen  darin  überein,  dass  sie,  um  nicht  gegen  die 
Lautgesetze  zu  Verstössen,  mehr  oder  minder  bedenkliche 
Mischparadigmen  konstruieren  müssen,  fbr  deren  Ratio 
die  Gründe  fehlen. 

II.    Sekundäre  ö-Diphthonge.    Ein  Beispiel  findet 
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sich  im  Gotischen.  Die  Endnng  -ös  der  1.  Person  Dualis  in 
hairöH  ist  der  Endung  ai.  -avas  in  bhärdvas.  Die  indoger- 
manische Grundform  hat  ^bheröffe^  gelautet.  Das  Endungs-e 
musste  nach  gotischem  Lautgesetz  synkopiert  werden,  wodurch 
ein  sekundärer  <9-Diphthong  entstand.  Dieser  verlor,  im  Wort- 
Innern  vor  Konsonanz  stehend,  sein  te.  Wie  die  niehtgotischen 
Dialekte  in  dem  Falle  verfahren,  wo  ein  ursprünglich  hetero- 
syllabisches  |f  nach  ö  durch  Schwund  des  folgenden  Vokals 
tantosyllabisch  wird,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Nur  beim  Nor- 
dischen dürfen  wir  aus  der  Behandlung  des  auslautenden  -öwi, 
das  zu  -ö  wird,  vielleicht  schliessen,  dass  auch  vorkonsonan- 
tisches -^Hei  zu  ö  werden  müsste. 

2.    Auslaut. 

Ein  Unterschied  in  der  Qualität  zwischen  Ostgermanisch 
einer-,  Nord-  und  Westgermanisch  anderseits,  ähnlich  dem  bei 
•s  beobachteten,   findet  sich,   wie  schon  bemerkt,  bei  ö  nicht. 

1.  'ör.  Ob  der  idg.  Nominativausgang  -ar  in  ags.  mö- 
dar,  dohtoTy  sweogiovy  brödor  vorliege,  ist  nicht  ganz  zwei- 
fellos, vgl.  Hirt  IF.  I  212,  immerhin  aber  nicht  völlig  unmög- 
lich. Dagegen  hat  uns  das  Nordische  neuerdings  einen  ein- 
wandfreien Beleg  fttr  idg.  urgerman.  -ör  geboten.  Auf  dem 
1890  entdeckten  Stein  von  Opedal  (Norwegen),  dessen  In- 
schrift von  Bugge  etwa  ins  5.  Jahrhundert  gesetzt  wird  (Arkiv 
VIII  32),  liest  man  swestar  minu  liubu.  Der  Nominativ 
stcestar  hebt  sich  mit  seinem  a  und  seinem  r  scharf  von  dem 
Nominativ  fapin  auf  dem  Rökstein,  dessen  Original  Wimmer 
in  das  7.  Jahrhundert  setzt  (Runenschrift  S.  304)  und  dem  No- 
minativ SU8ÜR  auf  dem  Stein  von  Tryggevselde  ab,  der  nach 
Wimmer  a.  a.  0.  in  den  Beginn  des  10.  Jahrhunderts  fällt. 
Selbstverständlich  ist  das  r  des  Opedaler  Steins  das  ursprüng- 
liche. Sein  a  kann  nach  dem  Sprachcharakter  der  Inschrift 
nichts  anders  sein  als  Kürzung  von  idg.  -o-,  das  in  der  En- 
dung von  *mejför  allein  berechtigt  ist.  Man  findet  demnach 
in  umord.  swestar  und  in  fapia  einen   getreuen  Reflex   der 


—    109    - 

idg.  Endungen  '-ör  und  -ir.  Vgl.  über  die  ganze  tuschrift 
Bugge  Arkiv  VIII  1—33. 

2y  öi  =  idg.  'öi  und  -ai.  Dieses  findet  sich  in  got. 
gihaiy  jenes  kann  man  in  an.  dagej  ahd.  tage  usw.  veimuten. 
Doch  könnte  allenfalls  auch  ein  idg.  Lokativ  auf  -of  der  nor- 
disch-westgermanischen Form  zu  gründe  liegen.  Abzuweisen 
ist  Joh.  Schmidts  Hypothese,  wonach  dem  got.  daga,  dem 
an.  dage  und  dem  ahd.  tage  ein  idg.  Dativ  ohne  i  :  *dhoghe 
entsprechen  soll  (Festgruss  an  Böhtlingk  S.  102);  denn  es  ist 
weder  ein  Dativ  auf  -ii,  geschweige  denn  einer  auf  -e  erwie- 
sen,  noch  könnte  bei  einem  solchen;  wenn  er  existierte,  das 
-^  im  Gotischen  gekürzt  werden.  Im  Gotischen  liegt  idg.  -oi 
vielleicht  in  seinai-gaims  vor,  wenn  Mahlows  Deutung  (Lange 
Vokale  S.  100)  das  Richtige  trifft. 

3.  'öu  :  got.  ahtau  an.  ätta  ahd.  ahto  usw.  Das  Wort 
ist  ein  alter  Dual,  vgl.  Meringer  KZ.  XXVIII  132  und  Pe- 
dersen  KZ.  XXXII  271. 

Ich  steh  am  Ende  meiner  Untersuchung.  Ich  hoffe,  sie 
hat  dargetan,  dass  das  Germanische  aus  indogermanischer  Ur- 
zeit Langdiphthonge  ererbt  hat  und  dass  diese  überlieferten 
Langdiphthonge  auf  germanischem  Sprachgebiet  nicht  monoph- 
thongiert sondern  zu  Kurzdiphthongen  reduziert  wurden. 


Sachregister. 


Ablaut:  Qualitative  Anglei- 
chung  von  9,  griech.  a,  an  den 
VoUstufenvokal  bei  vokaiiBch 
sciiliessenden  Wuneln  56  f.  —  Un- 
terschied zwischen  ursprüngli- 
cher und  gedehnter  LAnge  im 
Indogermanischen  &5. 

Adverbialbildungen  beim 
Komparativ  im  Indogermanischen 
27.  —  Die  german.  Komparativ- 
adverbien auf  'öz  28.  —  Herkunft 
der  germ.  Adverbia  auf  -ö  26.  — 
Bedeutung  der  indischen  Abla- 
tivadverbien 26. 
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stossnen  Tons  in  den  schleifenden : 
Kretschmer- Michels'  Theorie  40. 
Hirts  Modifikation  40.  Michels* 
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Lateinischen  <>8.  —  Behandlung 
einsilbiger,  auf  gestossene  LHnge 
ausgehnder  Wörter  im  Germa- 
nischen 9  ff.;  im  Litauischen  10. 
—  Unterschied  der  Akzentquali- 
tAt  sichtbar  in  der  Entwicklung 
des  unbetonten  e.  vor  tonloser 
dentaler  Spirans  im  Gotischen  77, 
im  Angelsächsischen  79.  —  Ak- 
zentqualitllt  des  Nominativ  Du. 
im  Indogermanischen  42.  43;  im 
Litauischen  44.   —  Akzent   von 


ai.  ndup  —  ndvam  48  f.,  von  ai. 
gduf  —  gdm  40.  48.  49;  griech. 
ßoOc  —  ßilkv  42.  52,  von  ai.  dydttf 
—  dydm  40  f.;  Zebc  —  ZfW  41. 
42.  —  Akzent  im  Nominativ  der 
griech.  ot-Stämme  44;  der  lit.  er- 
und  en-StAmme  43. 

Auslautgesetse,  Zusam- 
menhang derselben  mit  der  Fle- 
xionslehre 1.  6.  —  Im  Griechi- 
schen: Abfall  von  t  6  64;  Lang- 
diphthonge 65  f.;  im  Lateini- 
schen: üi  äi  am  em  öm  66  ff.; 
im  Germanischen:  Schwund 
des  auslautenden  1 27.  Erhaltung 
von  n  nach  betonter  Kürze  60  f. 
Langdiphthonge:  -ir  84  (f.  -H  -iu 
87  flr.;  -ör  108;  -oi  -öu  109;  im 
Baltisch-Slnvischen  67. 

Deklination:  Nominativ 
Sing,  der  oi-StAmme  44;  der  er- 
Stämme 45,  im  Germanischen  84  if. 
108;  der  en-Stämme  43. 45;  der  eu- 
Stämme  51;  der  öu-Stämme  51; 
von  idg.  *di^'  ^göu-  *futä-  47  if. ; 
der  .starken  Adjektiva  im  Ger- 
mani.schen  86.  —  Akkusativ: 
von  ^di^U'  *göu-  *nätl-  im  Indi- 
schen, Griechischen,  Lateinischen, 
Germanischen,  Lettischen  40  f. 
48  fT. ;  der  Verwantschaltsnamen 
im  Germanischen  86.  —  Voka- 
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tiv  angeblich  für  den  Nomina- 
tiv in  ahd.  faier  86.  —  Dativ, 
angeblicher  auf  -^(X)  im  Indoger- 
manischen 109;  der  e-  und  <l- 
Stftmme  im  Lateinischen  66  if.  — 
Lokativ,  Vokalqnalität  dessel- 
ben 87  f.;  der  germanischen  et- 
und  6U-Stttmme  87  if.;  angebliche 
Lokative  auf  -öd  im  Angelsäch- 
sischen 90  f.;  im  Litauischen  90. 
—  Ablativ  oder  Instrumen- 
tal als  Qrundlage  der  germani- 
schen Adverbia  auf  -d  26  f.  — 
Nominativ  Dualis  42.4a.98ff., 
im  Litauischen  schleifend  betont 
beim  Pronomen  44. 

Endung,  Begriff  davon  beim 
Sprechenden  25. 

Komparative  auf  aL  'lyas- 
und  abg.  -^;&#-  22.  — tore-,  nicht 
'ißS'  zur  Komparation  von  Ad- 
verbien verwant  21.  —  Kompa- 
rativadverbien auf  'in  und  -2*0« 
27.  —  Abstufting  im  Komparativ- 
sufflx  23.  ~  Abstufung  der  Wur- 
zel im  Komparativ  95.  ~  Kom- 
parative auf  -ä£-  im  Germani- 
schen 19  ff.  —  Erkläiningsver- 
suche  vor  Mahlow  19;  durcli 
Mahlow-  20;  durch  Kauffmann  26, 
Wiedeniann  28.  —  Komparativ- 
adverbien  auf  -ö«  26. 

KompoHitionstheorie  die, 
oder  die  Lehre  von  den  Wurzel- 
determinativen und  ihr  Wert  zur 
Erklärung  des  Wechsels  von 
Langdiphthong  und  einfacher 
Lange  39  ff. 

Konjugation:  I.  Athemati- 
sche Flexion  undi>-Biidung  bei  d- 
Verben  im  Lateinischen,  Germa- 


nischen und  Litauischen  12  ff.  — 
Athematische  Flexion  bei  den 
^-Verben  im  Lateinischen  und 
Germanischen  73  ff.  —  Die  bis- 
herigen Theorien  über  die  Fle- 
xion der  got.  i-Verba  75  f.  — 
i-Verba  im  Lateinischen,  Germa- 
nischen, Slavischen  17. 

IL  Tempora  und  Modi; 
Indikativ  Präs.  der  ^-Verba  im 
Gotischen  73  ff.  Lautgesetzliche 
Erklärung  der  at-Formen  76  ff.; 
im  Nordischen  82;  im  Althoch- 
deutschen 80  ff.;  im  Angelsäch- 
sischen 81.  —  Ind.  Präs.  der  Verba 
auf -ön  und  '(a)nfhi  im  Gotischen 
108,  Nordischen  104,  Westgerma- 
nischen 104.  —  Optativ  der  ^ 
Verba  im  Gotischen,  Nordischen, 
Westgermanischen  73;  der  d- 
Verba  im  Nordischen  105;  der 
Verba  auf  '(a)nQn  im  Gotischen 
und  Nordischen  105.  ~  Infini- 
tiv der  jpe- Verba  ohne  -|«-  15. 
18;  der  I-Verba  17;  der  ^ Verba 
75;  der  Verba  auf  -(ajnön  im 
Gotischen  105.  —  Partizipium 
der  ^-Verba  im  Gotischen,  Nor- 
dischen, Althochdeutschen  74 f.; 
der  ö-Verba  und  die  verschie- 
denen Umbildungen  103  f.  —  In- 
dikativ Perfekt:  der  «-Verba 
im  Urgermanischen  und  Goti- 
schen 80;  der  non- Verba  im  Go- 
tischen 14  f.  104.  —  Die  Erklärung 
des  schwachen  Präteritums  durch 
Wackemagel  79.  —  Perfekt  der 
starken  Verba  mit  langdiphthon- 
gischer Wurzel  a)  mit  konsonan- 
tischem Auslaut  93  f.  b)  mit  vo- 
kalischem Auslaut  100  ff.  ~  Perfekt 
der  reduplizierten  Verba  71.  — 
Partizipium  Perfekt  von  c- 
Verben  im  NordiKchen  82. 

III.  Personalendungen: 


-  112  - 


Pernon  Sing.  PrÄs.  der^-Verba  I 
im  Got.  75;  der  ö-Verba  106.  —  1. 
3.  Person  Sing.  Perf.  voka- 
iisch  schiiessender,  langdiphthon- 
gischer Wurzein  100  AT.  —  2. 3.  P  e  r- 
son  Sing.  Präs.  der  e-Verba 
im  Gotischen  75  ff.;  im  AngelsAch- 
sischen  79;  der  ö-Verba  im  An- 
gelsächsischen 82,  im  Northum- 
brischen  14.  —  2.  Person  Sing. 
Perf.  der  schwachen  Verba  79; 
der  vokaiisch  ansiautenden  lang- 
diphthongischen  Wurzelverba  100. 
102.  — I.Person Plur.  Präs.  der 
^-Verba  im  Gotischen  75;  im  Nor- 
dischen 82;  der  ö- Verba  im  Got. 
105.  —  2.  Person  Plur.  Präs. 
der  e- Verba  im  Gotischen  75.  —  3. 
Person  Plur.  Präs.  der^Verba 
im  Gotischen  73,  im  Nordischen 
82;  der  ö-Verba  im  Gotischen  104  f. 
im  Althochdeutschen  103  f. 

Konsonantismus.  Abfall 
von  t  im  Germanischen  27.  — 
Erhaltung  von  n  nach  betontem 
kurzen,  Schwund  nach  betontem 
langen  Vokal  60  f.  Eintiuss  stimm- 
loser dentaler  Spiranten  auf  vor- 
ausgehndes  unbetontes  e  7Gfr. 

Langdiphthonge,  Defini- 
tion derselben  70.  —  Weiteres 
sieh  Vokaiismus. 

Rekonstruktion  von 
Grundformen,  ihre  Notwendigkeit 
und  ihr  Wert  2  ff. 

Sandhithßorie  und  Lang- 
diphthonge im  Indogermanischen 
47  ff. 

Stamm,  Begriff  davon  beim 
Sprechenden  25. 


Stumm abstufung  bei  i/e- 
und  je -Stämmen  93;  im  germa- 
nischen Komparativ  23  f.;  zwi- 
schen ai.  navlyaS'  und  abg.  no- 
v^jbS'  22. 

Stammbildang  der  germa- 
nischen Verbalabstrakta  auf  got. 
'öns  -einn  -aina  15.  16;  der  'In- 
finitive* von  i'e- Verben  im  Bal- 
tisch-Slavischen  und  Grermani- 
schen  15. 17. 18,  von  1-Verbenl7f. 

Verwantschaft  des  Germa- 
nischen mit  dem  Baltisch -Slavi- 
schen einer-,  dem  Italisch-Kelti- 
schen anderseits  32  f. 

Vokalismus.  Indogerma- 
nische ,  nicht  einzelsprachliche 
Monophthongierung  inlautender 
Langdiphthonge  7  ff.  47  ff.  — 
Kürzung  der  erhaltnen  Lang- 
diphthonge in  einzelsprachlicher 
Zeit,  nicht  in  einer  gemeineuro- 
päischen  Periode  63  ff.  70  ff.  — 
Unterschied  in  der  Behandlung 
ursprünglicher  und  gedehnter 
Langdiphthonge  in  indogerma- 
nischer Urzeit  62  f.  —  Verschie- 
dene Entwicklung  der  idg.  Lang- 
diphthonge, je  nach  der  Akzent- 
qualität oder  nach  der  Verwant- 
schaft seiner  beiden  Komponen- 
ten zu  einander  47  ff.  —  Lange 
Nasalis  und  Liquida  sonans  im 
Griechischen,  Lateinischen  und 
Germanischen  91  f.  —  Datierung 
des  griechischen  Vokalkürzungs- 
ge.setzes  63ff.  —  Die  einzelnen 
Langdiphthonge:  äi  im  Grie- 
chischen 66,  Lateinischon  67,  Ger- 
mauischen 109.  —  ei  im  Germa- 
nischen 72.  73.  87  ff.;  im  Slavi- 
schen 76.  —  6i  iin  Griechischen 
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44,  im  Gerinanischen  93.  —  öt  im 
Lateinischen  66  f.,  im  Germani- 
schen 109.  —  äü  im  Indischen 
48  f.,  Griechischen  bS,  Gei-mani- 
schen  93.  —  iu  im  Indischen  51, 
im  Griechischen  51,  im  Germa- 
nischen 72. 87  ff  —  6u  im  Indischen 
51,  Griechischen  52,  Italischen 
33,  Germanischen  93  ff.,  im  Bal- 
tisch -  Sla  vischen  44.  —  Ä»  rf», 
im  öm  im  Griechischen  66,  La- 
teinischen 66,  Germanischen  71. 
73  f.  91. 108  ff.,  Baltisch-Slavischen 
67.  —■  €r  6r,  H  öl  im  Germani- 
schen 71.  84  ff.  91  f.  108  f. ;  inter- 
Yokalisches  öu  im  Germanischen 
29.   35.   51.    101.    —    Sekundäre 


Lang'diphthon^e  im  Germani- 
schen 94  ff.  100  ff.  —  Unbeton- 
tes -di  im  Lateinischen  67  f.  -di 
und  'OX  im  Lateinischen  66  f.  at 
im  Angelsächsischen  81.  —  ^  in 
nichthaupttoniger  Silbe  im  Goti- 
schen 77  ff.,  im  Nordischen  82; 
im  Angelsächsischen  81.  —  Aus- 
lautendes ö  wird  im  Anglofriesi- 
sehen  und  Nordischen  ü  61  f.  — 
Westnordisch  ü  und  ostnordisch 
ö  vor  Vokal  101  u.  101  \  —  Betontes 
auslautendes  -au  im  Nordischen 
100;  auslautendes  -ou  wird  ö  im 
Althochdeutschen  100.  —  Sieh 
Auslautgesetze. 


Streitherfp  zur  fferin.  Sprachgeschichte. 


Wortregister. 


ludlsch. 

4j?a-  92. 

äriftha-  93. 

aryd'  93. 

äyu'  93. 

dyu^'  93. 

ds  31.  47.  52. 

Öitha-  52. 

igrärF  30.  58  ff. 

-gii'  56. 

jgrtfp  57. 

gö'  53. 

i^di^  30.  42. 47. 51. 52  f. 

gäm  31.  40.  41. 
ddttt  54. 
dimi-  55. 
c^j/ddijf  31. 41. 42. 47. 51. 

dyäm  41. 
dvi  98. 
ndvlycut'  22. 
näu-  53. 

naujc  30. 47. 48  ff.  53. 

■ 

pdrfit^i'  71. 
präyoH'  95. 
mä^dr-  43. 
mäs  'Fleisch'  71. 
mds  'Monat'  71. 
mf\scatü-  72. 
mqspäcana'  71. 
mäsd'  71. 
r<iw  31. 
vrthüM  79. 


suhdrd  (>4. 
Aardi  64. 


ArestiMh. 

9iu7sd  96. 
frabda-  56. 
fraentö  96. 
frayah'  95. 
mavard  30.  39.  46. 


Thraklseh. 

lTpU^UIV 

Griechisch. 

ai(/^)<inf  93. 
dpicToc  93. 
ßoOc  40.  42.  47. 

ßuic  52. 

ßiljv  31.  40.  41. 

ßouv  52. 
bdvoc  57. 
€wii  39. 
Zcuc  40.  42.  52. 

Zific  41. 

Zi\yf,  Zav  41. 

Zf\^f  31.  41  f.  52. 

Aia  42. 

Zfjva  42. 
Kai  <)8. 
KHp  (>4. 


M^rac  96. 
MwXoc  32. 
vaOc  36. 

vac  52. 

viV«i  49. 

vaöv  52. 

irapai  67. 

ir\^cc  64. 

itX^.fui  30. 

)  irXciuiv  95. 

r 

irXwTÖc  31. 
I  Trptut  9. 
nOp  46. 
Tpu>^a  31. 

Lateinisch. 

aevom  93. 
aurui  52. 
auHCÜLari  31.  52. 
austia  31. 
bos  47.  52. 
cor  64. 
dies  47. 
femina  31. 
magnus  96. 
9i»aiar  96.  97. 
mo/ex  32. 
Tiai'i«  30.  49. 
narem  49. 
neo  39. 

o«  31.  47.  52  f. 
peior  97. 
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pleorea  95. 
pliitima  95. 
ploirume  95. 
plowi,  pluit  95. 
prae  67. 
rem  31. 
Borna  31. 
Bumen  31. 
^wm  61. 

Gallisch. 

-märuM  96. 

Irisch. 

wwio  96  f. 
snäthe  32. 
fftigim  44. 

Gotisch. 

afniaitips  32. 
aA^au  109. 
am*9  93. 
ajukdupH  93. 
aTiiJ^  92. 
armaio  16. 
aivepi  77  f. 
/Vidar  84. 
/ViÄ«/>Ä  16.  77. 
fairzna  71. 
faura  9.  67. 
fijnnds  74. 
/!oc/t/J<r  30. 
frijonds  101. 
galeikinon  78. 
gariudjo  16. 
gretan  72. 
Am'rfo  64.  71. 
Acr  72. 
Ä/«/^rrt  78. 
hUprastakeins  78. 
y^/ti/ri»  31. 
Ä;/ir  85. 


leikeis  —  /eA;«i«  78. 
leikinaüHus  78. 
leikinon  78. 
maiza  94. 
mer.«r  96. 
mikils  96. 
mmz  91. 
Afa  10  ff. 

seinaigaims  109. 
.«  10. 
J90  10. 

sfiinan  102. 
snorjo  30. 
stojan  30.  34. 
Trauadai  32. 
fu-rti  30.  9H. 
/>an  60. 
/>ar  85. 
/)o  99. 

ufarhleiprjan  78. 
iL'inds  71. 

Nordisch. 

urnord.  a/lTcr  86. 

brondnöi  50. 

hrandr  50. 

wn.  bi/A  on.  boa  101. 
;  iirn.  /'rt/jiÄ  84.  108. 

/Vicfer  84. 
!/2«>c  71.  i)4. 
|/fe.<ffr  96. 

/f  ey  30. 

I  wn.  (ynii«  Oll.  <^nöa  101. 
I  Äürtr  85. 

i  urn.   kunimundm  84. 
'     87.  88. 
i  Ä:.vr  30.  57.  60  ff. 

um.  viäriR  96. 
:  viodr  32. 

naxist  30.  93. 
I  Noatün  50. 

;ior  30.  47.  49  ff.  61. 

wn.  snüa  on.  snöah%. 
101. 


urn.  HUHÜR  108. 
urn.  stcesMr  108. 
tottogo  98. 
fa/a  30.  33. 
wn.  ^rwrt  on.  fröa  101. 
^rati  98. 
tveir  98. 
rjs/r  72. 
/>ar  85. 
Pan  99. 

Angrels&chslsch. 

cou-f/  77. 
fyran  71. 
jreWrt»  72. 
jreofan  72. 
Ätrar  85. 
cii  30.  57.  60  ff. 
rrizc  35.  59. 
sneotvan  101. 
«nritran  101. 
ntöw  35.  51. 
9t/4;an  94. 
Tiwes'  72. 
^d;  30. 
dar  85. 

Friesisch. 

/aw,  ^^r  100. 

Althochdeutsch. 

der  85. 
cu'iV  77. 
fater  84. 
/To/if  74. 
fora  9.  64. 
/•W?/«^  74.  103. 
frifo  8  ff. 
gtiomo  32. 
/le/^gö  71. 
hihiön  12. 
hiver gin  85. 
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kuo  30.  47.  60  ff. 
muoan  32. 
ruouua  35.  51. 
siodan  73. 
sliozan  94. 
sntior  30.  39.  46. 
steü  97. 
stoutian  35. 
stuouuan  35.  36. 
aweclan  73. 
^otY,  fuoiY,  dtuiY  98. 
2rw  72. 
zouuitun  35. 
eti7ö  100. 

Niederdeutsch. 

slüten  94. 


Altbnlgarisch. 

m^  39. 
novijhs-  22. 
pZufi  30. 
«r^^a  64. 
stavüi  30.  35  f. 

Russisch. 

majath 

Litauisch. 

apmaudyja  32. 
gaüsti  34. 


gomurys  32. 
j^t^fi  34. 
kaäpH  34. 
Xcup^i  34. 
matMJa  32. 
m^ti  43. 
nto^^  nwti  43. 
«sZii^  31.  34. 
tasat  68. 
ü«^d  31. 

Lettisch. 

güos  30.  59  f. 
si'rdei  59. 
«n^  32. 
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De  taak,  waartoe  de  Regeering  dezer  stad  mij  ge- 
roepen   heeft  en    die    ik    heden   aanvaard,   is   eervol, 

maar voegt  gij  er  waarschijnlijk  in  stilte  aan  toe 

verre  van  gemakkelijk.  Niemand  kan  er  voorzeker  meer 
dan  ik  van  overtuigd  zijn,  dat  het  inspanning,  onaf- 
gebroken  werkzaamheid  zal  vorderen,  behalve  onze 
middeleeuwsche  en  nieuwere  taal-  en  letterkunde  ook 
van  de  Germaansche  talen  het  Gotisch,  Angelsaksisch 
en  Middelhoogduitsch  zöö  te  onderwijzen ,  dat  de  aan- 
staande  doctoren  in  de  Nederlandsche  taal  en  letter- 
kunde na  hunne  promotie  in  Staat  zullen  zijn,  op  hun 
gebied  zelfstandig  de  wetenschap  te   beoefenen. 


Gelukkig  mist  geen  van  al  die  vakken  zijne  eigen- 
aardige  aantrekkelijkheid ;  maar  de  aantrekkingskracht 
van  ieder  vak  van  wetenschap  neemt  toe  naarmate  men 
er  dieper  in  doordringt.  Wat  op  eenen  afstand  klein  en 
onbelangrijk  schijnt,  blijkt  groot  en  belangwekkend , 
wanneer  men  er  zieh  midden  in  beweegt.  Van  verre 
schijnen  de  zieh  in  het  verschiet  afteekenende  heuve- 
len  molshoopen ,  de  slooten  greppels ,  de  poelen  fleurige 
grasvelden.  Men  waant  met  bedaarden  tred  zonderin- 
spanning  en  vermoeienis  het  landschap  te  zullen  door- 
wandelen,  doch,  is  men  op  weg,  dan  blijkt  het,  dat 
het  beklimmen  dezer  heuvelen  volharding ,  het  ont^aan 
der  moerasgronden  groote  voorzichtigheid  vereischt, 
dat  menige  stoute  sprong  over  breede  voorden  moet 
worden  gewaagd. 

Zoo  gaat  het  ook  op  het  gebied  der  wetenschap; 
maar  de  inspanning,  verbonden  aan  het  te  boven  ko- 
men  van  allerlei  moeielijkheden,  de  zorgvuldigheid ,  die 
men  moet  aanwenden  om  niet  af  te  dwalen  van  ste- 
vigen  bodem  naar  het  dompig  terrein  van  bekoorlijke 
onwaarheid,  en  de  stoutmoedigheid ,  waarmee  men  nu 
en  dan  verplicht  is,  door  te  dringen  tot  in  de  raadse- 
len  van  het  onbekende,  dat  alles  prikkelt  juist  den 
onderzoekenden  geest  en  verhoogt  zijne  belangstelling 
in  het  vak  zijner  Studie. 

Zal  het  mij  mogelijk  zijn,  de  Studenten  der  Amster- 
damsche  hoogeschool,  die  mijne  lessen  wenschen  te 
volgen ,  in  al  die  vakken  zööver  te  doen  doordringen 
als  noodig  is,  om  er  hen  alle  aantrekkelijkheid  en  be- 
langrijkheid  van  te  doen  gevoelen? 

Die  vraag  heb  ik  mij  zelven  vöör  de  aanvaarding 
van  mijn  ambt  gesteld,  en  hetgeen  mij  bij  het  zoeken 
van  een  antwoord  op  die  vraag  door  het  hoofd  is  ge- 


gaan,  zou  ik  U  gaame  mededeelen.  Natuurlijk  moet 
ik  daarbij  66n  punt  onbesproken  laten.  Wat  voor  den 
een  mogelijk  is,  is  het  voor  den  ander  niet,  althans 
niet  op  dezelfde  wijze  of  met  dezelfde  middelen.  Of  ik 
bij  machte  zai  zijn  meer  te^doen,  of  blijken  zal,  min- 
der te  kunnen,  dan  ik  meen  als  billijken  eisch  te 
moeten  stellen  aan  ieder,  die  den  door  mij  aanvaarden 
leerstoel  bekleeden  mocht,  kan  niemand  moeielijker 
uitmaken ,  dan  ik  zelf.  Ik  moet  daarom  wel  mij  zelf  als 
Amsterdamsch  hoogleeraar  der  germanistiek  in  het  af- 
getrokkene  denken,  en  verzoek  U  vriendelijk  hetzelfde 
te  doen. 


.  Vergunt  mij ,  te  beginnen  met  eene  monstering  van 
de  germanistische  wetenschappen ,  waarop  de  wet  ver- 
langt, dat  de  Studenten  in  de  Nederlandsche  taal  en 
letterkunde  zieh  zullen  toeleggen ,  en  duidt  het  mij  niet 
ten  kwade,  dat  ik  daarbij  aan  de  Geschiedenis  der 
Nederlandsche  Letterkunde  den  voorrang  geef. 

Nadat  de  wet  van  1876  haar  als  zelfstandige  weten- 
schap  had  erkend,  richtte  de  Hooge  Regeering  des 
Rijks  voor  haar  een  afzonderlijken  leerstoel  in  de  Sleu- 
telstad  op  en  gaf  daarmee  te  kennen ,  dat  zij  hare  be- 
oefening  alleen  reeds  voldoende  achtte  om  een  werk- 
zamen  geest  onafgebroken  bezig  te  houden.  Daarmee 
overdreef  zij  niet.  Zevenhonderd  jaar  lang  heeft  ons 
Volk  zieh  van  de  Nederlandsche  taal  bediend,  om  in 
dicht  en  proza  te  schrijven,  en  die  schrijflust  is  eeuw 
aan  eeuw  verbazend,  schrikwekkend  toegenomen.  Als 
de  oude  wijze  gelijk  had,  toen  hij  zeide,  dat  veel 
lezen  vermoeienis  en  kwellinge  des  geestes  is,  dan 
heeft  de  beoefenaar  onzer  letterkunde  veel  vermoeienis 


en  geesteskwelHng  te  doorstaan.  Maar,  zegt  men,  er 
schuilt  veel  kaf  onder  het  koren:  lang  niet  alles  is 
even  belangrijk!  Natuurlijk;  doch  om  te  weten,  wat 
onbelangrijk  is,  moet  men  het  toch  eerst  kennen,  en 
het  zou  wel  kunnen  zijn,  dat  er  voor  den  litteraarhis- 
toricus  nog  meer  Studie  vereischt  wordt  om  te  weten, 
wat  hij  moet  verzwijgen,  dan  om  mede  te  deelen,  wat 
nog  onbekend  bleef. 

Daarvoor  echter  is  uitgebreide  kennis  alleen  nog 
niet  voldoende:  er  is  vooral  ook  een  juist  inzicht  noo- 
dig  in  de  betrekkelijke  belangrijkheid  der  letterkundige 
voortbrengselen ,  een  inzicht,  dat  men  alleen  kan  ver- 
werven  door  zieh  een  ruim  overzicht  te  verschaffen 
over  het  geheele  gebied  dezer  wetenschap.  Ook  behoort 
de  beoefenaar  van  de  geschiedenis  der  letteren  zieh 
nauwkeurig  rekenschap  te  geven  van  den  maatstaf, 
waamaar  hij  meent,  dat  de  belangrijkheid  moet  wor- 
den afgemeten.  Wil  hij  als  zoodanig  de  betrekkelijke 
aesthetische  waarde  doen  gelden,  dan  moet  hij  de 
wijsgeerige  aesthetica  grondig  hebben  bestudeerd.  Acht 
hij  daarentegen  of  daarenboven  de  belangrijkheid  der 
letterkundige  werken  vooral  gelegen  in  hunne  histori- 
sche beteekenis,  dan  moet  hij  den  invloed  weten  na 
te  gaan ,  dien  de  eene  schrijver  op  den  ander ,  op  den 
smaak  zijner  tijdgenooten ,  op  de  critiek  heeft  geoefend , 
evenals  ook  omgekeerd  den  invloed  van  den ,  door  de 
critiek  geleiden,  smaak  van  het  publiek  op  de  dichters 
en  prozaisten.  Voor  hem  is  het  niet  genoeg,  de  kunst- 
werken  zelf  te  bestudeeren :  om  den  indruk  na  te  gaan , 
dien  zij  gemaakt  hebben,  moet  hij  ook  de  stemmen 
hooren ,  die  er  tegen  opgingen ,  de  lof kreten ,  waarmee 
zij  begroet  werden ,  en. . . .  wat  moeielijker  is  . . . .  ook 
weten   te   ramen,   hoeveel  zwaarder  het  oordeel  woog 


van  velen,  die  zwijgend  genoten  of  verfoeiden,  dan 
van  weinigen,  die  hun  oordeel  luide  uitschetterden. 
Hij  moet  de  kunsteigenaardigheden  volgen  in  de  rich- 
ting,  die  zij  als  't  wäre  onwillekeurig  namen,  en 
daarbij  tevens  opmerken,  hoe  de  letterkundige  stroo- 
mingen  soms  hären  loop  wijzigden  onder  den  invloed 
van  buiten. 

Wie  de  Nederlandsche  letterkunde  bestudeert,  mag 
geen  vreemdeling  zijn  in  de  letterkunde  van  andere 
volken.  Niemand  toch  begrijpt  een  woord  van  onze 
middeleeuwsche  schrijvers,  als  hij  de  Middelfransche 
romantiek,  de  Latijnsche  geschriften  der  kerkvaders 
en  kerkleeraars  niet  eenigermate  kent;  wanneer  de 
„Acta  Sanctorum"  of  werken  als  de  „Imitatio  Christi", 
wanneer  de  Latijnsche  kerkgezangen  en  mystieke  lie- 
deren  door  hem  niet  geraadpleegd -werden.  Wie  kent 
Spieghel  als  hij  Ronsard  en  de  zijnen  niet  kent,  Hooft 
zonder  Guarini  of  Marino ,  Seneca  of  Tacitus ,  Vondel 
zonder  de  oude  en  moderne  classieken ,  zonder  „Aeneis" 
of  „Adamus  exul" !  Welken  invloed  de  Engeische , 
welken  de  Spaansche  letterkunde  op  ons  tooneel  in  de 
zeventiende  eeuw  had,  moet  de  beoefenaar  onzer  let- 
terkunde ons  weten  te  verteilen.  Met  Boileau,  Cor- 
neille en  Voltaire  in  de  hand  moet  hij  Pels  en  Fei- 
tama,  de  geheele  achttiende  eeuw,  leeren  begrijpen; 
en  als  de  negentiende  eeuw  nadert,  hoe  dringen  zieh 
dan  in  dichte  drommen  de  schrijvers  van  alle  nati^n 
en  tongen  om  hem  heen ,  alle  eischende ,  dat  hun  aan- 
deel  aan  de  vorming  der  Nederlandsche  letterkunde 
worde  aangewezen. 

En  toch  moet  de  beoefenaar  dezer  wetenschap,  als 
gevangen  in  zijne  uitgebreide  onderzoekingen  naar  den 
invloed   der  vreemde   letterkunde,  voorzichtig  wezen, 
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dat  hij  daardoor  niet  verleid  wordt,  den  invloed  van 
eigen  bodem  over  het  hoofd  te  zien. 

Hij  moet  zieh  door  den  oudheidkenner  laten  inlich- 
ten over  zeden  en  gebruiken  van  ons  voorgeslacht , 
om  te  kunnen  beoordeelen,  in  hoever  eenig  kunstwerk 
den  tijd  weerspiegelt ,  waarin  het  werd  gewrocht,  om 
te  kunnen  uitmaken,  in  welke  mate  het  de  werkelijk- 
heid  tracht  weer  te  geven,  in  welke  mate  het  een 
voortbrengsel  der  scheppende  verbeelding  is. 

Het  tornooiveld  met  zijne  veelkleurige  penoenen  en 
banieren,  zijne  zwaargewapende  ridders  en  rossen  in 
mali^nhalsberg  en  hamas,  met  zijne  bazuinblazende 
hyrauden  en  zijne  schoone  jonkvrouwen  als  toeschouw- 
sters  en  keurmeesteressen  op  haar  „schavot"  tegenover 
den  ingang  van  het  krijt,  het  moet  hem  levendig  voor 
den  geest  staan,  als  hij  de  ridderromans  leest.  Kennis 
van  den  tijd  moet  hem  zoowel  de  dorperlijke  boert  van 
Ferguut,  den  boerenzoon,  als  de  heusche  scherts  van 
Ferguut,  den  ridder  van  het  witte  schild,  doen  ver- 
staan.  Kennis  van  den  tijd  moet  hem  leeren  instemmen 
met  den  hekelenden  klaagtoon  of  de  vurige  geestdrift 
van  eenen  Maerlant»  moet  hem  waarschuwen  om  niet 
alles  waarheid  te  achten  in  Jan  de  Weert's  zwartgallige 
zedenschilderingen ,  niet  alles  onzin  in  de  geestverruk- 
king  van  eenen  Ruusbroec,  niet  alles  smakeloosheid 
in  het  levensbeeld  van  den  Heiligen  Franciscus. 

Geheel  de  schitterende  optocht  der  cameristen  moet 
voor  zijn  geestesoog  voorbij  gaan  vöör  hij  de  sinne- 
spelen  der  rederijkers  leest,  wil  hij  althans  den  mach- 
tigen indruk  begrijpen,  dien  zij  ondanks  hun  deftigen 
betoogtrant  en  onveranderlijke  allegorie  op  het  groote 
publiek  konden  maken  en  ook  maken  moesten,  daar 
de  „goede  mannen"  der  groote  handelssteden  zieh  van 


die  volksvermaken  bedienden  om  de  massa  ongemerkt 
te  sturen  in  de  gewenschte  staatkundige  of  godsdien- 
stige  richting. 

En  voor  lateren  tijd:  Wie  begrijpt  Bredero,  als  hij 
niet  met  „Heer  Omnes"  verkeerd  heeft  en  de  kracht 
van  diens  actueele  kwinkslagen  niet  gevoelt !  Van  vrijen 
en  trouwen  moet  hij  den  Amsterdamschen  archivaris 
hebben  hooren  verteilen  *) ,  om  onzen  rijken  voorraad 
van  minne-  en  bruiloftsliederen  te  kunnen  genieten. 
Alleen  bekendheid  met  het  woelig  handelsverkeer  aan 
IJ  en  Amstel  in  het  midden  der  zeventiende  eeuw  ont- 
sluit  zijn  oog  voor  het  eigenaardigste  en  oorspronke- 
lijkste  in  Vondel's  en  Antonides'  pofizie. 

De  bekransing  van  onzen  hoofddichter  op  den  feest- 
avond  van  het  St.-Lucasgild  wijst  ons  op  de  nauwe  be- 
trekking ,  die  er  destijds  tusschen  schilder-  en  dichtkunst 
bestond ,  en  die  den  geschiedschrijver  onzer  letteren  ver- 
plicht ,  ook  het  rijk  te  betreden ,  waar  Rembrandt  den 
schepter  zwaaide  van  het  oogenblik  af ,  dat  de  oorspron- 
kelijke  schoonheid  van  zijn  Judasbeeld  onzen  Huygens  in 
vervoering  bracht  *).  En  wie  zou  nu  nog  de  liedboeken 
der  zeventiende  eeuw  durven  behandelen  zonder  het 
luitboek  van  Thysius  *)  op  te  slaan !  Sweelinck  en  Ban , 
Huygens  de  componist-dichter ,  Francisca  Duarte  en 
Tesseltje  zouden  er  schände  van  spreken,  indien 
men  het  verwaarloosde.  Wie  ook  zou  de  middeleeuw- 
sche    balladen   en  leisen   nu   nog  durven   beschouwen 


*)  Mr.  N.  de  Roever,  Van  vrijen  en  trouwen  ^  Haarlem  1891  ,eeneuit- 
stekende  aanvuUing  vaa  Mr.  J.  Scheltema,  Volksgebruiken  der  Neder^ 
landers  bij  het  vrijen  en  trouwen  ^  Utrecht  1832. 

9)  Zie  Dr.  J.  A.  Worp,  in  Oud-Hollmid  IX  (Amst.  1891)  bl.  126. 

•)  Ons  ontsloten  door  Dr.  J.  P.  N.  Land  in  Tijdscbrift  der  Vereeni- 
ging  voor  Noord-Nederlands  Mu:Jekgeschiedenis  I — III  (Amst.  1885 — 1891). 
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buiten  eenig  verband  tot  hunne  melodieto  *) ,  of  on- 
kundig  mögen  blijven  van  de  jongste  onderzoekingen  *) 
naar  den  oorsprong  der  „wijze  van  Chartres",  waarop 
ons  Wilhelmuslied  is  gedieht. 

De  geschiedenis  der  zeden  en  gewoonten,  der  kun- 
sten  en  wetenschappen  is  voor  den  beoefenaar  onzer 
letteren  tegenwoordig  eene  onmisbare  hulpwetenschap. 
De  Staats-  en  krijgsgeschiedenis  van  ons  volk  is  het 
niet  minder.  Oldenbarnevelt  en  De  Witt,  Frederik 
Hendrik  en  De  Ruyter ,  tot  zelfs  de  strijders  bij  den  Dog- 
gersbank en  de  overwinnaars  van  Hasselt  en  Leuven 
dwingen  den  letterkundige  tot  werkzame  belangstelling 
in  eene  zorgvuldige  geschiedvorsching ,  die  niet  schroomt 
tot  in  de  kleinste  kleinigheden  af  te  dalen.  Hoe  onont- 
beerlijk,  maar  tevens  hoe  vruchtbaar  deze  is,  leerde 
ons  immers  indertijd  met  woord  en  daad  de  beroemdste 
onzer  rijksarchivarissen ,  die  ons  daardoor  eerst  recht 
in  Staat  stelde,  de  diepe  verontwaardiging  mee  te  ge- 
voelen,  den  bijtenden  spot  in  merg  en  been  te  genieten , 
waarom  wij  Vondel's  Roskam  en  Rommelpot  als  mo- 
delten van  hekeldicht  zijn  gaan  waardeeren  *). 

Maar  totnogtoe  stelde  ik  de  letterkunde  hoofdzake- 
lijk  voor  als  eene  uiting  van  den  volksgeest  en  het 
volkskarakter.  De  geschied  vorscher  onzer  letterkunde 
evenwel  moet  zijne  taak  veelzijdiger  opvatten.  Hij  moet 


*)  Aan  de  band  van  Dr.  J.  G.  R.  Acquoy ,  Archief  voor  Ned.  Kerk- 
geschiedenis  II  (1886)  bl.  i — 112,  Verslagen  en  Mededeel,  der  Kon.Akad, 
van  IVetensch,  Afd.  Lett.  IV  3  (1887)  bl.  252—404  en  Middeleeuv/sche 
geestelijke  Liederen  en  Leisen  met  eene  klavierbegeleiding  naar  den  aard 
hnnner  tonen  y  's  Grav.  i888. 

2)  Van  Mr.  Fl.  van  Duyse  in  het  Nederl,  Museum,  Gent  1892. 

»)  Dr.  R.  C,  Bakhuizen  van  den  Brink,  Vondel  met  Roskam  en  Rom- 
melpot, het  eerst  versehenen  in  De  Gids  van  1837. 
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kunnen  aantoonen,  wat  er  algemeens,  maar  ook  wat 
er  persoonlijk  eigenaardigs  is  in  de  gewrochten  der 
Htterarische  kunst.  Daartoe  moet  hij  aanleg  en  karak- 
ter ,  werkkracht  en  werklust  der  schrijvers  onderzoeken 
en  trachten  te  verklaren  uit  hunne  afkomst,  opvoe- 
ding  en  levenservaringen ,  uit  hunne  persoonlijkheid , 
zooals  die  was  en  werd.  De  biographie  maakt  dan  ook 
een  hoogst  gewichtig  en  volstrekt  onmisbaar  onderdeel 
der  litteratuurgeschiedenis  uit. 

Nauw  daaraan  verwant  is  eene  andere,  even  onmis- 
bare  hulpwetenschap :  de  bibliographie.  Levert  de  laat- 
ste  onder  meer  de  bouwstoffen  voor  de  letterkundige 
statistiek,  met  de  eerste  samen  legt  zij  in  hare  Chro- 
nologie voor  de  geschiedenis  der  letterkunde  den  vasten 
grondslag ,  zonder  welken  iedere  historische  wetenschap 
een  luchtkasteel  blijft. 

Gelukkig  beleven  wij  eenen  tijd,  waarin  de  goud- 
mijnen  van  archieven  en  bibliotheken  meer  dan  ooit 
worden  ontgonnen.  Keuren  en  rekeningen ,  doopboeken 
en  trouwregisters ,  handschriften  en  wiegedrukken ,  prin- 
ten  en  lettertypen  worden  tot  in  bijzonderheden  onder- 
zocht ,  getoetst ,  beschreven ,  uitgegeven  of  afgebeeld. 
Aan  ijverige  en  zorgvuldige  biografen  en  bibliografen 
ontbreekt  het  ons  tegenwoordig  niet,  en  de  beoefenaar 
der  litteratuurgeschiedenis  kan  dus  met  het  volste  ver- 
trouwen  de  uitkomsten  van  hun  onderzoek  gebruiken, 
zonder  zelf  verplicht  te  zijn ,  te  veel  tijd  aan  het  ver- 
zamelen  van  deze  bouwstoffen  te  besteden;  maar  daar 
Staat  dan  ook  tegenover,  dat  hij  geene  vrijheid  heeft, 
ook  maar  voor  het  geringste  van  hetgeen  door  zijne 
medehelpers  aan  het  licht  is  gebracht  uit  nalatigheid 
of  geringschatting  de  oogen  te  sluiten. 

Om  niet  te  veel  van  Uw  geduld  te  vorderen  heb  ik 
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slechts  in  breede  Hjnen  den  omvang  geschetst  van  de 
taak,  die  op  den  wetenschappelijken  beoefenaar  onzer 
litteratuurgeschiedenis  rust;  doch  ik  twijfel  niet.ofdie 
enkele  trekken  zullen  U  versterkt  hebben  in  de  over- 
tuiging,  dat,  om  op  dit  gebied  tot  waarheid  —  het 
ideaal  van  alle  wetenschap  —  te  geraken,  mannen- 
kracht en  ruimte  van  tijd  wordt  vereischt. 


Niet  minder  eischt  de  strenge  wetenschap  van  den 
beoefenaar  der  Nederlandsche  taal.  Niet  slechts  behoort 
hij  aan  die  taal  hare  plaats  te  kunnen  aanwijzen  in  de 
breede  rij  harer  verwanten ,  die  hij  dus  althans  in  hare 
hoofdeigenaardigheden  moet  kennen ,  maar  hij  behoort 
zieh  ook  eene  voorstelling  te  kunnen  maken  van  het 
eigenlijk  wezen  der  taal  in  het  algemeen  als  geestes- 
uiting  in  spraakklanken.  Dat  brengt  hem  van  zelf  in 
even  nauwe  aanraking  met  de  psychologie,  alswaarin 
de  oudere  taalgeleerde  met  de  logica  gebracht  was; 
en  zelfs  die  laatste  wetenschap  mag  hem  niet  onver- 
schillig  blijven,  zoolang  ten  minste  logisch  denken  nog 
mag  geacht  worden  den  mensch  tot  grooter  eer  te 
strekken,  dan  het  gedachteloos  voortdrijven  op  den 
stroom  van  het  onbewuste  of  hetblindelings  voorthollen 
onder  de  aanprikkeling  van  den  hartstocht.  Ook  het 
gebied  der  physica ,  met  name  dat  der  geluidsleer ,  op 
de  menschelijke  stem  toegepast  in  de  nog  jeugdige  en 
toch  reeds  zoo  ijverig  beoefende  wetenschap  der  pho- 
netiek,  mag  hij  niet  onbetreden  laten;  maar  hoe  nood- 
zakelijk  het  ook  voor  hem  wezen  möge ,  de  wetenschap 
der  spraakwerktuigen  en  die  der  taalphilosophie  te  be- 
studeeren ,  zijn  eigenlijk  studieveld  is  toch  de  taal  van 
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zijn  eigen  volk  gedurende   de  vele   eeuwen  harer  ont- 

wikkeling. 

Hij  moet,  voorzoover  dat  althans  nu  nog  mogelijk 
is,  trachten  op  te  sporen,  hoe  die  taal  uit  de  Neder- 
frankische  dialecten  ontstond ,  en  bij  die  Studie  dus  de 
overblijfselen  der  Oudnederfrankische  taal  ten  grond- 
slag  leggen,  voorzoover  de  kantteekeningen  der  Sali- 
sche  wet  betreft ,  door  Kern  ^) ,  voorzoover  de  tusschen- 
lijnsche  psalmvertaling  aangaat,  door  Cosijn*)  voorge- 
licht.  Daarbij  mag  hij  echter  niet  verzuimen,  ook  die 
talen  te  raadplegen ,  welke  door  de  Oostelijke  en  Noor- 
delijke  bewoners  van  ons  land  gesproken  zijn  en  waar- 
van  de  Oudnedersaksische  en  Middelfriesche  letterkunde 
ons  de  oudste  oorkonden  heeft  bewaard,  zoodat  eene 
grondige  Studie  van  die  beide  Germaansche  talen ,  hoe- 
zeer  door  de  wet  niet  gedscht,  door  de  wetenschap 
dringend  gevorderd  en ,  blijkens  de  omvangrijke  werken 
daarover  in  de  beide  laatste  jaren  aan  onze  hooge- 
scholen  uitgegeven  '),  niet  verwaarloosd  wordt.  En 
wanneer  de  oude  geschriften  der  Nederfranken ,  Ne- 
dersaksen  en  Friezen  uit  verschillende  oorzaken  op 
menig  belangrijk  punt  siech ts  onvoUedige  inlichtingen 
verschaffen,  moet  hij  zijne  kennis  trachten  aan  te  vul- 
len  door  bestudeering  van  die  talen  in  den  vorm, 
waarin  zij  nu  nog,  schoon  niet  meer  onverbasterd , 
voortleven :  de  dialecten  der  drie  volksstammen ,  waarin 


i)  Dr.  H.  Kern,  Die  Glossen  in  der  Lex  Salica^  Haag  1869. 

*)  Dr,  P.  J.  Cosijn,  De  Oudnederlandsche  Psalmen  in  Taal"  en  Leiter- 
bode  III,  IV  (Haarlem  1872—73). 

•)  Dr.  W.  L.  van  Halten,  Altostfriesische  Grammatik^  Leeuw.  1890 
cn  Dr.  J.  H.  Gallee,  Altsächsische  Grammatik^  I.  Laut  und  Flexionslehre ^ 
Halle,  Leiden  1891. 
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men  onze  landgenooten  ook  tegenwoordig  nog  kan  on- 
derscheiden. 

Middelnederlandsch  en  Nieuwnederlandsch  daaren- 
tegen  zijn  voor  hem  geene  twee  vakken,  maar  66n, 
al  heeft  de  taal  der  middeleeuwen  ook  meer  bepaald 
eene  Vlaamsch-Brabantsche ,  die  van  den  nieuweren 
tijd  eene  HoUandsche  kleur,  en  al  is  ook  de  taal  van 
de  vijftiende  en  zestiende  eeuw  —  het  overgangstijd- 
perk  tusschen  beide  —  totnog^oe  te  weinig  bestu- 
deerd ,  om  ons  te  toonen ,  hoe  die  verschillende  kleur- 
schakeeringen  ongemerkt  in  elkaar  overgingen. 

ledere  wetenschappelijke  taalstudie  is  in  de  eerste 
plaats  eene  historische  Studie.  Op  het  gebied  der  Neder- 
landsche  taal  moet  de  man  der  wetenschap  dus  de 
klankovergangen  opmerken  en,  zoo  mogelijk,  verklaren, 
in  overeenstemming  met  de  klankwetten ,  waaraan  iedere 
zuiver  physiologische  overgang  uit  den  aard  der  zaak 
strikt  gebonden  is,  en  op  grond  van  de  psychische 
neiging  des  menschen  om  in  alles  analogie  te  zoeken 
of  te  scheppen ,  of  om  door  markeering  der  verschil- 
punten  verwarring  te  verhoeden.  Van  de  klanken  moet 
hij  overgaan  tot  de  buigings-  en  afleidingsvormen ,  tot 
de  woordschikking  en  woordverbinding ,  tot  de  veran- 
derlijke  functi^n,  door  de  woorden  in  het  zinsverband 
bekleed;  en  van  dat  alles  moet  hij  de  historische  ont- 
wikkeling  naspeuren  en  weten  te  schetsen. 

Belangrijker  echter  dan  de  uiterlijke  vormen  der 
woorden  en  zinnen  is  hunne  innerlijke  beteekenis, 
hunne  onstoffelijke ,  onzinnelijke  ziel.  Op  het  hooge  be- 
lang eener  nauwkeurige  kennis  van  de  ontwikkeling 
der  woordbeteekenissen  behoef  ik  hier  zeker  wel  niet 
nader  te  wijzen ,  daar  de  geleerde ,  Wiens  plaats  ik  het 
voorrecht  heb   in   te   nemen,  juist  in  Amsterdam  een 
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ZOO  groot  gedeelte  van  dat  reuzenwerk  heeft  gewrocht , 
waarin  hij  de  fijnste  schakeeringen  in  de  beteekenis 
der  woorden  van  onzen  middeleeuwschen  taalschat  met 
uitgebreide  kennis  en  heldere  scherpzinnigheid  heeft 
aangewezen.  Voor  onze  nieuwere  taal  wordt  hetzelfde 
gedaan  door  de  Leidsche  geleerden ,  die  onder  het  oog 
van  den  stichter  der  nieuwere  vaderlandsche  taalstudie 
met  onverdroten  inspanning  voortarbeiden  aan  het  werk, 
dat  ons  volk  eenmaal  zijne  taal  in  „heel  haar  overvloed" 
zal  doen  kennen. 

Het  doel  is  ruimschoots  den  arbeid  waard,  want  de 
geschiedenis  der  woordbeteekenissen  eener  taal  is  de 
geschiedenis  van  het  geestesleven  der  natie,  die  haar 
spreekt  en  schrijft.  Door  opmerkzaam  te  maken  op 
overdrachten  en  vernoemingen  openbaart  zij  ons  den 
omvang  en  de  richting  der  volksverbeelding,  nu  eens 
stout  of  verheven,  dan  eens  bloemrijk  of  verbloemend , 
dan  weder  snaaksch  of  sarcastisch.  Zij  leert  ons  het 
,>opgaan,  blinken  en  verzinken"  der  modewoorden  te- 
gelijk  met  dat  der  modedingen  en  modedenkbeelden ; 
maar  zij  dwingt  ook  tot  onderzoek  naar  de  oorzaken 
der  eeuwige  jeugd  van  het  eene,  der  vroegtijdige 
veroudering  van  het  andere  woord.  Zij  vertoont  ons  die 
vlindervlug  fladderende  geesteskinderen  in  een  ruste- 
loozen  strijd  om  het  bestaan,  oneindig  ingewikkelder 
en  woeliger  dan  waarvan  de  Darwinistische  planten- 
en  dierenwereld  het  tooneel  is, 

„Verba  volant,  scripta  manent."  In  schrijfteekens 
hebben  de  vluchtige  klanken  zieh  vastgelegd  en  alleen 
uit  het  geschrevene  kan  men  de  taal  van  het  voorge- 
slacht  in  hare  historische  ontwikkeling  leeren  kennen. 
Die  geschriften  echter  zijn  niet  als  het  was  van  den 
phonograaf ,  dat  slechts  in  beweging  behoeft  gebracht  te 
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worden  om  de  stemmen  van  het  verleden  opnieuw  te 
doen  weerklinken.  De  letters  zijn  enkel  gebrekkige, 
tot  op  zekere  hoogte  zinnebeeidige  teekens,  die  ver- 
klaring  vereischen  en  alleen  door  onderlinge  verge- 
lijking  der  gelukkig  in  verschillenden  geest  gewaagde 
schrijfproeven  met  behulp  van  de  nog  levende  dialec- 
ten  ontraadseld  kunnen  worden.  Zulk  eene  vergelijking 
is  dikwijls  ook  noodig,  om  kleur  en  beteekenis  vast 
te  stellen  van  de  woorden,  neergeschreven  door  man- 
nen, die  al  voor  eeuwen  hunne  bedoeling  mee  in  het 
graf  hebben  genomen. 

En  bezaten  wij  nog  maar  al  het  geschrevene  in  den 
oorspronkelijken,  onverminkten  vorm!  De  drukfouten 
in  slordige  nadrukken  der  zeventiende  eeuw  zijn  nog 
maar  kinderachtige  moeielijkheden  bij  de  schrijffouten 
vergeleken,  die  in  de  middeleeuwsche  handschriften 
voorkomen  en  die  er  zelfs  toe  geleid  hebben ,  het  voor- 
malig  bestaan  van  allerlei  monsterachtige  woorden  en 
woordvormen  aan  te  nemen,  waarvin  men  later  eerst 
weer  met  moeite  de  middeleeuwsche  teksten  en  woor- 
denlijsten  heeft  gezuiverd ') ,  en  die  niet  alleen  den 
letterkundige,  maar  ook  den  taalgeleerde  tot  zorg- 
vuldige  tekstcritiek  dwingen,  evenals  de  vervalsching 
der  oorkonden  den  geschiedvorscher  tot  de  critiek  harer 
echtheid  en  betrouwbaarheid  noopt. 

Maar  op  den  Nederlander,  die  de  Studie  zijner  taal 
aan  eene  Nederlandsche  hoogeschool  vertegenwoordigt, 
rust  nog  een  andere  plicht,  dan  de  geschiedenis  der 
taalverschijnselen  in  al  hunne  verscheidenheid  na  te 
gaan.  Voor  hem  is  de  taal  niet  slechts  een  erfgoed  van 


1)  Op  het  voetspoor  van  Dr.  M.  de  Vries ,  Proeve  van  Middelneder^ 
landsche  taalxuivering ^  Haarlem  1856. 
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het  verleden  ofeene  schoone  bloem,  zonder  ander  doel 
opgegroeid,  dan  om  het  oog  te  verlustigen  en  daarna 
te  verwelken.  Voor  hem  is  de  taal  ook  de  schat,  dien 
hij  aan  de  toekomst  heeft  over  te  leveren,  het  kunst- 
werk  van  zijn  voorgeslacht ,  dat  ook  hij  moet  bescha- 
ven  en  verbeteren .  om  het  meer  en  meer  te  laten 
beantwoorden  aan  het  doel.,  waartoe  hij  het  bestemd 
acht.  Op  hem  rust  de  vaderlandsche  plicht,  al  zijne 
krachten  aan  te  wenden,  om  den  rijkdom  zijner  taal 
geleidelijk  onder  ieders  bereik  te  brengen  door  hare 
schatten  te  schikken  en  te  schiften,  zoodat  men  ze 
gemakkelijk  kan  overzien.  Hij  moet,  zooals  reeds  de 
middeleeuwsche  clerk  vorderde  *) ,  den  leeken  leeren 

«Tc  rechte  voeghen  die  woorde, 
Elc  na  sinen  scoonsten  accoorde, 
Te  rechte  scriven  ende  spell'en,» 

en  daarom  moet  hij  zorgen  voor  stelselmatig  ingerichte 
spraakkunsten ,  die ,  zonder  verbindend  gezag  voor  zieh 
te  eischen,  den  leek  den  weg  wijzen  in  den  doolhof 
der  wel  historisch,  maar  daarom  nog  niet  altijd  even 
consequent  ontwikkelde  taalvormen.  De  ondervinding 
toch  heeft  ons  meer  en  meer  overtuigd  van  de  waar- 
heid,  die  er  ligt  in  de  woorden  van  denzelfden  mid- 
deleeuwschen  clerk :  ieder  schrijver  „moet  een  gramarijn 
Wesen ,  ende  te  minsten  connen  sine  parten",  want  zij , 
die  niet  bedenken  „wat  consten  gramarie  es" ,  kunnen 
de  taal  ook  niet  beheerschen,  zooals  de  kunstenaars 
van  het  woord  dat  behooren  te  doen.  Hun  ontbreekt 
„dat  fundament". 

In  de   richting,   die   de    taalontwikkeling   neemt  en 
die  de  taalgeleerde ,  door  zijne  historische  Studie  voor- 


»)  Jan  Boendale,  Der  Lekensptegel  lil  15  vs.  15 — 52. 
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gelicht,  beter  kan  overzien,  dan  een  oppervlakkig 
opmerker  van  voorbijgaande ,  vaak  luide  uitgesproken 
modeneigingen ,  moet  hij  medewerken  tot  vereenvou- 
diging  zonder  verminking,  tot  verrijking  zonder  over- 
lading.  Door  het  scheppen  of  aanbevelen  van  nieuwe 
woorden,  gevormd  uit  de  bouwstoflfen  der  eigen  taal 
in  overeenstemming  met  de  analogie,  die  er  in  hare 
woordvorming  heerscht,  moet  hij  het  verbasteren  der 
taal  door  invoering  van  vreemde  bestanddeelen  zoeken 
te  voorkomen.  Hij  moet  zorgvuldig  waken  tegen  alle 
slordigheid  en  gemakzucht,  zonder  evenwel  de  taal  in 
hare  vrijheid  van  beweging  te  belemmeren  of  haar  te 
binden  aan  te  strenge  vormen. 

Wd  moet  hij,  zooveel  als  dat  ten  minste  mogelijk 
en  nuttig  is ,  de  kloof  trachten  te  dempen ,  die  er  gaapt 
tusschen  schrijftaal  en  spreektaal,  eene  kloof,  waarvan 
onlangs  Dr.  Muller  zoo  juist  de  diepte  heeft  gepeild 
en  de  oorzaken  heeft  aangewezen  ') ;  daarbij  moet  hij 
echter  niet  vergeten ,  dat  de  wijzigende  kracht ,  die  er 
van  de  spraakmakende  gemeente  uitgaat,  zieh  niet  al- 
tijd  kenmerkt  door  een  instinctief  gevoel  voor  het  meest 
juiste,  maar  dikwijls  eene  dommekracht  is,  vergeleken 
bij  den  beschavenden  invloed ,  die  er  uitgaat  van  taal- 
beoefenaars,  dichters  en  prozaisten,  en  dat  de  invloed 
der  laatsten,  als  zelfbewuste,  op  een  ide€el  doel  ge- 
richte  kracht,  zieh  vooral  in  de  schrijftaal  openbaart, 
zoodat  er  meer  heil  is  te  verwaehten  van  eene  toena- 
dering  der  spreektaal  tot  de  schrijftaal ,  dan  van  te  een- 
zijdige  neiging  om  de  spreektaal  als  schrijftaal  te  doen 
dienen.  Eene  beweging  in  die  richting  zou  misschien  eeni- 


^)  Dr.  J.  W.  Muller,  Spreektaal  en  schrijftaal  in  het  Nederlandscb  in 
Taal  en  Letteren  y  Z wolle  1891. 


ge  stijfheid  in  de  spreektaal  doen  ontstaan ,  maar  siechts 
schijnbaar  en  alleen  tljdelijk.  Niet  lang  zou  het  behoe- 
ven  te  duren,  ofwateerststijfscheen  door  ongewoonte, 
zou  los  en  natuurlijk  klinken,  als  wij  het  geregeld 
hoorden  uit  den  mond  van  de  meerderheid  der  be- 
schaafden;  want  losheid  en  stijfheid  in  de  taal  is 
hoofdzakelijk  eene  zaak  van  conventie. 

Door  in  die  richting  te  werken  bevordert  men  bo- 
vendien  de  eenheid  van  taal  in  alle  gewesten,  zoowel 
van  Zuid-  als  van  Noord-Nederland ,  eene  eenheid, 
waarin  onze  taal  meer  en  meer  hare  kracht  heeft  ge- 
vonden,  en  waardoor  zij  eck  bij  den  vreemdeling,  die 
haar  nog  lang  voor  een  Platduitsch  dialect  hield,  ein- 
delijk  hare  erkenning  als  zelfstandige  taal  heeft  ver- 
worven.  Als  zoodanig  verdient  zij  door  den  vaderland- 
schen  taalgeleerde  gekweekt  en  verzorgd,  gezuiverd 
en  gepolijst  te  worden ,  zoodat  zij  aliengs  meer  geschikt 
wordt  om  de  diepzinnigste  gedachten  glashelder  te 
weerspiegelen ,  de  snaren  van  het  medegevoel  evenre- 
dig  te  doen  meetrillen,  de  wilskracht  als  met  eiectri- 
schen  schok  van  den  een  op  den  ander  over  te  planten 
en  oor  en  geest  beide  te  boeien  door  de  betoovering 
harer  harmonische  accoorden. 


Bij  de  beoefening  der  Oudgermaansche  talen  kan  er 
van  een  practisch  doel  uit  den  aard  der  zaak  geene 
sprake  zijn;  doch  alles  wat  ik  van  de  historische  Studie 
der  Nederlandsche  taal  opmerkte,  geldt  in  meerdere 
of  mindere  mate  van  alle  taalstudie  en  moet  dus  ook 
bij  het  Oudgermaansch  zijne  toepassing  vinden.  Boven- 
dien  duen  zieh  bij  de  Studie  van   die  oiidere  talen  nog 
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eenige   moeielijkheden    voor,  waarbij  het  mij  vergund 
zij    nog    een  oogenblik  stil  te  staan. 

Zooais   leder   weet,    bestaat   hetgeen   ons  van  Goti- 
sche geschriften  is  overgeleverd  uit  bijna  niets  anders 
dan  een  groot  gedeelte  der  vertaling  van  het  Nieuwe 
Testament    door   Bisschop   Wulfila.    De    ons    bewaard 
gebleven  woordenschat  van  het  Gotisch  is  dus  betrek- 
kelijk  gering   en   gemakkelijk   in   het  geheugen  op  te 
nemen.  Ook  bezitten  wij  in  den  oorspronkelijken  Griek- 
schen  tekst  een  betrouwbaren  leidraad  bij  het  vaststellen 
der  woordbeteekenissen ,  op  deze  voorwaarde  althans, 
dat  wij  geene  volslagen  vreemdelingen  zijn  in  de  uit- 
legkunde    van    den  bijbel.  Toch    brengt   die   beperkt- 
heid  der  overblijfselen  van  de  Gotische  taal  ook  hare 
eigenaardige    moeielijkheden    mee.    Vele    woorden    of 
woordvormen   komen   slechts   eens   of  een   paar   maal 
voor,  en  daardoor  is  het  dikwijls  lastig,  de  geslachten 
der   naamwoorden   vast  te  stellen  of  den  stamvorm  te 
bepalen   van   een   woord,   dat  wij  slechts  in  verbogen 
naamval  kennen.  De  strenge  wetenschap  evenwel  eischt 
ook   dienaangaande   een   te  onzent   reeds   met  vrucht 
ingesteld  onderzoek ,  en  dwingt  ons  daarbij  de  aan  het 
Gotisch    nauwst  verwante  talen,  met  name  de  Noord- 
sche,    te    vergelijken   of  bij    het    Oudhoogduitsch   om 
opheldering  aan   te   kloppen.    Dat  de    Gotische   tekst 
eene  vertaling  uit  het  Grieksch  is,  maakt  het  wel  ge- 
makkelijker  hem   te  verstaan,   maar    waarschuwt   ons 
tevens,  dat  wij  de  syntactische  eigenaardigheden ,  die 
wij  er  in  vinden ,  maar  niet  voetstoots  als  Germaansche 
zinswendingen  mögen  aannemen ,  doch  er  tevens  grae- 
cismen  en,  daar  Wulfila   ook  Latijn  kende,  latinismen 
onder   kunnen    aantreffen,  die  wij  dan  natuurlijk,  ook 
al  weer  op  grond  van  vergelijking,  als  zoodanig  moe- 


21 


ten  aanwijzen.  Zelfs  het  bepalen  van  de  waarde  der 
door  de  Goten  aan  het  Grieksch  ontleende  schrijftee- 
kens,  naast  of  in  verband  tot  hun  runenschrift ,  heeft 
zijne  eigene  moeielijkheden ,  maar  levert  ook  v^rras- 
sende  uitkomsten  op ,  zelfs  ter  vaststelling  van  de  uit- 
spraak  van  het  Grieksch  in  de  vierde  eeuw  n.  Chr. 

Eindelijk  heeft  een  ongunstig  toeval  ons  nauwelijks 
de  helft  van  onzen  Gotischen  tekst  in  den  betrekkelijk 
duidelijken ,  eertijds  zelfs  schitterenden ,  „codex  argen- 
teus"  bewaard,  en  kennen  wij  de  rest  alleen  uit  moeie- 
lijk  leesbare,  vaak  verminkte,  of  door  roekeloos  aan- 
wenden  van  reagentia  tegenwoordig  deerlijk  bedorven 
palimpsesten.  De  oorspronkelijke  lezing  te  vinden 
heeft  dus  den  geleerden  reeds  hoofdbreken  genoeg 
gekost  en  zal  dat  nog  lang  blijven  doen. 

En  toch  zijn  wij ,  Nederlanders ,  in  de  eerste  plaats 
verplicht,  de  Studie  van  het  Gotisch  niet  te  verwaar- 
loozen,  omdat  het  een  Nederlander  was,  de  geleerde 
Franciscus  Junius,  die  er  vöör  twee  eeuwen  den 
grondslag  van  heeft  gelegd ') ,  en  omdat  een  ander 
Nederlander,  de  geniale  Lambert  ten  Kate,  zestigjaar 
later  zijne  grondige  kennis  van  het  Gotisch  met  vrucht 
heeft  aangewend,  om  voor  het  eerst  de  onderlinge 
verwantschap  der  Germaansche  talen  overtuigend  te 
bewijzen  '). 

Ongelijk  veel  meer  omvattend  dan  de  Studie  van 
het  Gotisch   is  die  van  het  Angelsaksisch.  Vijf  eeuwen 


')  F.  Junius,  Quatuor  D.  N.  Jesu  Christi  vcrsiones  perantiquae  dnae^ 
Gothica  seil,  et  Anglo-Saxonica,  quanim  [prtniam]  ex  celeb,  codice  argenteo 
nunc  primtim  depromsit.  Acc.  Glossarium  Gothicum ,  Dortrechli  1665. 

*)  [L.  len  Kate]  Gemeenschap  tussen  de  Gottische  spräche  en  de  Seder- 
duytschCy  Amst.  1710  en  vooral  L.  ten  Kate,  Aenleiding  tot  het  verheven 
deel  der  Ned,  SpraekCy  Amst.  1723. 
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lang  is  die  taal  het  voertuig  geweest  van  de  nu  eens 
meer ,  dan  eens  minder  levendige  kunstliefde  en  schrijf- 
lust  der  veroveraars  van  Groot-Brittannie.  Van  alle 
Germaansche  talen  komt  het  oudste  Angelsaksisch  in 
ouderdom  het  naast  aan  het  Gotisch ,  terwijl  het  jong- 
ste  nog  kwijnend  bleef  voortleven  in  den  tijd  van  En- 
gelands romaniseering ,  om  ten  slotte  in  de  omarming 
der  Fran^aise  te  sterven  en  slechts  te  herleven  in  de 
bloeiende  dochter,  uit  die  verbintenis  voortgesproten , 
in  de  taaJ  van  Chaucer  en  Shakespeare.  De  Angel- 
saksische  letterkunde  heeft  dus  eene  lange  en  belang- 
wekkende  ontwikkelingsperiode  doorleefd.  Heiaas !  haar 
talentvolste  geschiedschrijver,  onze  vroegere  landgenoot, 
de  Straatsburgsche  hoogleeraar  Bernhard  ten  Brink, 
ontviel  haar  voor  weinige  weken  in  de  kracht  zijns  le- 
vens.  De  Angelsaksische  po6zie ,  die  ten  deele  in  over- 
oude  mythen  en  sagen  wortelt,  kenmerkt  zieh  door 
eene  eigenaardige  metriek ,  die  voor  hären  wetenschap- 
pelijken  beoefenaar  een  nieuw,  maar  doomig  studie- 
veld  heeft  ontsloten. 

De  groote  omvang  der  Angelsaksische  taalperiode 
dwingt  ons,  de  woord-  en  zinvormen  van  vroegeren 
en  lateren  tijd  nauwkeurig  te  onderscheiden ,  en  maar 
niet  meer  zooals  vroeger  de  meest  verschillende  vor- 
men  uit  allerlei  tijdvakken  als  grillige  spelingen  van 
het  toeval  naast  elkaar  te  plaatsen.  Evenzoo  mag  men 
tegenwoordig  niet  meer  over  het  hoofd  zien,  dat  het 
woord  Angelsaksisch  eigenlijk  niet  66ne  taal  aanduidt, 
maar  veeleer  een  algemeene  naam  is,  waaronder  wij 
de  dialecten  samenvatten,  die  verschillende  verwante 
Noordduitsche  volksstammen  naar  Engeland  overbrach- 
ten  :  het  Angelsch  met  zijne  Noordhumbrische  en  Mer- 
cische  verscheidenheden,  den  tongval  der  Jutten  in  het 
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graafschap  Kent ,   en  het  Westsaksisch  of  de  taal  van 
Wessex. 

Terwijl  de  beoefenaar  van  het  Angelsaksisch  moet 
kunnen  aanwijzen,  in  welke  opzichten  die  tongvallen 
van  elkaar  afwijken,  behoort  hij  toch  in  de  eerste 
plaats  zijne  Studie  te  wijden  aan  het  Westsaksisch  als 
zuiverste  type  van  deze  taalgroep,  vooral  zooals  het 
ons  in  de  „Cura  pastoralis"  en  de  andere  geschriften 
van  Koning  Alfred  is  overgeleverd  en  zooals  het  van 
vreemde  bijmengsels  gezuiverd  en  nauwkeurig  ontleed 
is  door  de  jongste  germanistische  onderzoekingen ,  in- 
zonderheid  die,  welke  mijn  Leidschen  ambtgenoot  Dr. 
CosijN  ook  buitenslands  tot  eenen  man  van  gezag  heb- 
ben  gemaakt  *).  Wie  daarentegen  het  Noordhumbrisch 
of  Mercisch  tot  het  onderwerp  zijner  Studie  kiest ,  ziet 
zieh  door  eenen  Steenstrup  de  moeielijke,  maar  be- 
langwekkende  taak  opgelegd ,  den  invloed  na  te  gaan , 
door  de  invallen  der  Denen  sedert  het  midden  van  de 
negende  eeuw  op  die  tongvallen  geoefend,  en  daartoe 
wordt  eene  niet  alledaagsche  kennis  van  het  Oudnoorsch 
en  eene  hooge  mate  van  voorzichtigheid  en  scherpzin- 
nigheid  getischt. 

Veel  rijker  nog  dan  de  Angelsaksische  is  de  Mid- 
delhoogduitsche  letterkunde.  Onze  Middelnederlandsche 
zelfs  vormt  nog  geen  derde  gedeelte  van  hetgeen  zij 
te  bestudeeren  geeft.  Daarbij  is  ook  de  uitgebreidheid 
van  het  gebied,  waar  zij  heerschte,  veel  grooter  en 
de  eenheid  van  taal,  hoezeer  kunstmatig  bevorderd, 
ook  daar  veel  minder  tot  werkelijkheid  geworden,  dan 


*)  Dr.  P.  J.  Cosijn,  De  taalvortnen  van  Adfrcds  Pastoraal,  in  Taalk, 
Bijdra^en  II  (Haarlem  1879)  en  Altivestsdchsische  Grammatik ,  Haag 
1883—86. 
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men  in  de  dagen  van  Lachmann  vermoedde  en  nog 
lang  op  grond  van  de  genormaliseerde  tekstuitgaven 
bleef  gelooven.  Daarom  moet  tegenwoordig  eene  gron- 
dige  Studie  der  Middelhoogduitsche  letteren  hand  aan 
hand  gaan  met  een  onderzoek  naar  de  taal  der  oude 
oorkonden ,  waarin  de  dialectische  eigenaardigheden 
veel  scherper  aan  het  licht  treden,  en  met  eene  be- 
oefening  van  de  nog  levende  tongvallen  der  Saksen, 
Thüringers  en  Sileziers,  der  Middel-,  Zuid-  en  Oost- 
Franken,  der  Zwaven,  Alemannen  en  Beieren.  Oven- 
gens  steh  de  Middelhoogduitsche  taal  en  letterkunde 
aan  hären  beoefenaar  dezelfde  eischen  als  onze  taal 
en  letterkunde  der  middeleeuwen  aan  den  hären ,  met 
dien  verstände  evenwel,  dat  zij  in  de  dichterlijke  be- 
handeling  der  Duitsche  heldensage  nog  bovendien  de 
stof  biedt  voor  uitgebreide  en  ingewikkelde  Studien, 
zooals  die,  waarvoor  te  onzent  in  den  laatsten  tijd  aan 
de  Groninger  hoogeschool  het  voorbeeld  is  gegeven  '). 


Na  dit  alles  meen  ik  eer  te  weinig  dan  te  veel  te 
zeggen,  indien  ik  beweer,  dat  de  Studie  van  al  deze 
vakken,  waaraan  slechts  de  Noordsche  talen  ontbre- 
ken  om  ze  de  Germaansche  taalwetenschap  in  hären 
vollen  omvang  te  doen  uitmaken ,  in  uitgebreidheid  ge- 
lijk  Staat  met  de  Studie  der  natuurlijke  historie  in  haar 
geheel. 

Hoeveel  ernst  en  grondigheid  voor  de  beoefening 
der  verschillende  wetenschappen  voldoende,  maar  ook 
noodig    is ,    kan    door  geene  wet  worden   bepaald ,  en 


*)   Door  Dr,  B.  Symons,  Heldensage  in  Paul's  Grundriss  der  Germ. 
Philologie^  Strassburg  1890. 
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wordt  alleen  door  het  persoonlijk  oordeel  van  elk  harer 
vertegenwoordigers  beslist.  Het  is  dus  niet  geheel  on- 
mogelijk,  al  dievakken  te  onderwijzen  met  hetgeen  in 
stadhuisstijl  „bekwame"  grondigheid  zou  kunnen  wor- 
den genoemd.  Ik  vrees  echter,  dat  die  in  dit  geval 
dicht  zou  grenzen  aan  oppervlakkigheid ,  en  wel  voor- 
namelijk  zou  neerkomen  op  mooi  of  onderhoudend 
praten  over  deze  vakken ,  op  het  vertöonen  van  aardige 
perspectieven  of  het  voorgoochelen  van  aandachtspan- 
nende  merkwaardigheden.  Nu  wil  ik  gaame  bekennen , 
dat  niets  mij  meer  tegen  de  borst  zou  stuiten,  dan 
wanneer  van  mij  getischt  werd,  over  de  mij  opge- 
dragen  vakken  alleen  aardig  of  onderhoudend  te  praten. 

Minder  erg,  maar  toch  nogerg  genoeg,  zou  het  zijn, 
wanneer  van  mij  gevorderd  werd,  dat  ik  ze  alle  met 
die  grondigheid  onderwees,  waa:rop  ik  meen,  dat  zij 
ieder  op  zieh  zelf  aanspraak  hebben.  De  ernstige 
poging  om  aan  dien  eisch  te  voldoen  zou  mij  gevaar 
doen  loopen,  in  deze  katheder  ontijdig  een  graftevin- 
den ,  en  daartoe  heeft  de  Regeering  van  Amsterdam 
mij  gewis  niet  hierheen  geroepen. 

Niet  oppervlakkig !  Niet  grondig!  Maar  hoe  dan? 
Bestaat  er  nog  eene  derde  beoefeningswijze  ? 

Het  komt  mij  voor ,  dat  de  wet  op  het  hooger  onder- 
wijs  zelve  de  methode  aan  de  hand  doet ,  die  hier  kan 
toegepast  worden,  en  die  ik  wil  veronderstellen ,  dat 
den  Gemeenteraad  van  Amsterdam  voor  den  geest 
stond,  toen  hij  besloot  het  onderwijs  van  al  de  door 
de  wet  gemischte  germanistische  vakken  aan  een  enke- 
len  hoogleeraar  toe  te  vertrouwen.  Of  die  methode  de 
deugdelijkste  is  en  zoo  ja,  of  ook  volgens  haar  de 
Studie  der  Oudgermaansche  talen  niet  nog  meer  tot 
haar  recht  zou  komen ,  indien  zij  in  nauw  verband  met 


26 

de  algemeene  vergelijkende  taalwetenschap  en  het  Sans- 
krit werd  onderwezen ,  waarvan  een  vertegenwoordiger 
aan  de  Amsterdamsche  hoogeschool  nog  tegemoet  ge- 
zien  wordt?  Het  zou  mij  op  dit  oogenblik  niet  passen, 
daarnaar  een  onderzoek  in  te  stellen.  Genoeg,  dat  die 
methode  mogelijk  en  door  de  wet  niet  slechts  veroor- 
loofd,  maar  misschien  zelfs  gewenscht  wordt. 

De  wet  toch  heeft  geen  doctoraat  ingesteld  in  de 
Germaansche  philologie,  zooals  dat  in  Belgie  en  Duitsch- 
land  bestaat ,  met  vrijheid  voor  den  doctorandus  om  zieh 
op  enkele  onderdeelen  uit  die  groep  van  wetenschappen 
meer  bepaald  toe  te  leggen:  bij  ons  bestaat  slechts 
een  doctoraat  in  de  Nederlandsche  taal  en  letterkunde. 
Die  beide  vakken  zijn  dus  de  aangewezen  hoofdvak- 
ken,  terwijl  de  andere  onderdeelen  der  germanistiek 
slechts  als  verplichte  of  onverplichte  hulpwetenschap- 
pen  dienst  doen.  Deze  behoeven  dus  juist  niet  ieder 
afzonderlijk  als  geheel  zelfstandige  wetenschappen  be- 
oefend  te  worden,  maar  kunnen  encyclopaedisch  wor- 
den onderwezen  in  verband  tot  en  met  het  oog  op 
de  Nederlandsche  philologie,  waarom  zij  draaien  als 
een  cirkel  om  zijn  middelpunt,  of,  om  een  juister  beeld 
te  gebruiken ,  als  eene  elliptische  cycloide  om  hare  twee 
brandpunten:  de  Nederlandsche  letterkunde  en  de  Ne- 
derlandsche taal,  die  weer  beide  hoofdzakelijk  in  be- 
trekking  tot  elkaar  kunnen  worden  behandeld. 

Eene  dergelijke  encyclopaedische  beoefening  der  ger- 
manistiek is  voor  de  Studie  van  onze  eigene  taal  en 
letterkunde  ook  op  zieh  zelf  reeds  gewenscht,  ja  ik 
mag  er  gerust  bijvoegen  strikt  noodig.  Wie  het  zou 
durven  ondernemen,  nu  nog  de  Nederlandsche  taal  te 
bestudeeren  zonder  kennis  van  de  verwante  Germaan- 
sche talen ,  zou  tot  onvruchtbaar  geliefhebber  gedoemd 
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blijven,  zooals  onze  meeste  taalkundigen  in  de  vorige 
eeuw. 


Het  Gotisch ,  als  de  vroegst  overgeleverde  aller  Ger- 
maansche  talen ,  is  daardoor  juist  het  aangewezen  mid- 
del  om  een  helder  inzicht  te  verschaffen  in  den  rijkdom 
van  buigingsvormen ,  waarin  het  Germaansch  eenmaal 
met  de  classieke  talen  kon  wedijveren,  maar  waarvan 
onze  taal  zelfs  reeds  in  de  middeleeuwen  nog  maar 
geringe  overblijfselen  behield.  Wat  er  echter  van  be- 
waard  bleef ,  vindt  nergens  beter  zijne  verklaring ,  dan 
in  het  Gotisch,  dat  er  Grimm  o.  a.  toe  bracht,  het 
eigenaardig  onderscheid  tusschen  Sterke  en  zwakke  ver- 
buiging  bij  de  adjectieven  op  te  merken ,  waardoor  hij 
in  Staat  was ,  den  weg  te  wijzen  in  den  doolhof  der  adjec- 
tievische  buigingsvormen  van  de  nieuwere  Germaansche 
talen.  Ik  gaf  siechts  66n  voor  de  hand  liggend  voor- 
beeld  uit  vele,  die  met  elkaar  kunnen  bewijzen,  hoe 
de  Studie  van  het  Oudgermaansch ,  met  het  Gotisch 
aan  de  spits,  ons  de  schoonste  regelmaat  doetontdek- 
ken  in  de  tallooze,  schijnbaar  grillige  onregelmatig- 
heden,  welke  onze  taal  op  het  gebied  der  woordvor- 
men  vertoont,  als  gevolg  grootendeels  van  den  ruste- 
loozen  strijd  tusschen  radicalisme  en  conservatisme , 
waarvan  de  taalgeschiedenis  eVenzeer  gewaagt,  als  de 
Staatkunde. 

Hoevele  verminkte  woorden  worden  in  hunnen  bouw 
verklaard  door  vergelijking  met  de  oudere  vormen  van 
het  Gotisch!  Verholen  samenstellingen,  als  elf^n  twaalf, 
welk  en  zulk,  werpen  daardoor  hären  sluier  af.  Dever- 
houding  van  den  Brabantschen  vorm  drij ,  die  nog 
dikwijls  ook  bij  onze  schrijvers  van  de  zeventiende 
eeuw  voorkomt,    tot  ons   drie  wordt   ons   door  eenen 
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blik  in  eene  Gotische  spraakkunst  of  eene  Oudhoog- 
duitsche  opgehelderd ;  doch  ik  zal  niet  verder  uitweiden 
over  eene  zaak,  waarvan  tegenwoordig  zelfs  barbiers 
en  haarsnijders  de  klok  hebben  hooren  luiden ,  om  liever 
er  nog  even  de  aandacht  op  te  vestigen ,  dat  de  Studie 
van  het  Gotisch  of  in  66n  woord  van  de  Oudgermaan- 
sehe  talen  zelfs  voor  het  hedendaagsche  taalgebruik 
van  belang  is. 

Telkens  zijn  wij  bij  spreken  en  schrijven  genood- 
zaakt ,  ons  de  vraag  te  doen :  is  dit  of  dat  goed ;  is 
deze  of  die  vorm ,  deze  of  die  zegswijze  te  verdedigen  ? 
Tot  die  vraag  bestaat  natuurlijk  alleen  aanleiding, 
wanneer  er  geene  overeenstemming  heerscht  in  het  ge- 
bruik ,  want  anders  komt  aan  dat  spraakgebruik ,  reeds 
volgens  Horatius,  het  beslissend  gezag  toe.  Tallooze 
malen  evenwel  heerscht  die  overeenstemming  niet;  en 
dat  is  ook  niet  vreemd.  Allerlei  tongvallen  hebben  tot 
het  ontstaan  van  onze  tegenwoordige  taal  bijgedragen ; 
maar  de  gewesten  ten  Zuiden  van  den  Moerdijk  had- 
den  door  den  bloei  hunner  letterkunde  reeds  lang  eene 
zelfstandige  schrijftaal  gevormd,  toen  Holland,  waar 
slordig  spreken  toch  reeds  tot  het  volkskarakter  schijnt 
te  behooren ,  eerst  hart  begon  te  .krijgen  voor  het  be- 
zit  van  eene  welverzorgde ,  voor  letterkundige  bescha- 
ving  geschikte  taal.  Geen  wonder,  dat  hunne  eigene 
spreektaal  den  Hollanders  ontoereikend ,  bot  en  plomp 
voorkwam,  en  dat  zij  zieh  zooveel  mogelijk  aansloten 
bij  de  schrijftaal  hunner  Zuidelijke  broeders.  In  betrek- 
kelijk  körten  tijd  echter  werden  de  visschers  groot- 
handelaars ,  en  verklaarbaar  was  het  zeker ,  al  was  het 
verkeerd ,  dat  zij  toen  ook  bekrompener  zieh  bij  hunne 
eigene  taal  wilden  houden  en  hare  waarde  begonnen  te 
overschatten ,   zoodat  zij    meer  en   meer  hollandismen 
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in  de  oorspronkelijk  Brabantsche  schrijftaal  invoerden. 
Die  ZOO  vervormde  schrijftaal  nu ,  ofschoon  nog  in  menig 
opzicht  van  de  HoUandsche  spreektaal afwijkende,  tracht- 
ten  zij  nu  ook  als  algemeen  Nederlandsch  aan  de  andere 
bewoners  van  ons  land  op  te  dringen.  Maar  met  de 
Bataafsche  republiek  en  later  voor  goed  met  de  ves- 
tiging  van  het  koninkrijk  der  Nederlanden  verviel  de 
scheidsmuur  tusschen  de  provinciön.  Ook  de  andere 
gewesten  van  ons  land  en  spoedig  ook  van  de  Zuide- 
lijke  Nederlanden  traden  in  de  beschavingsgeschiede- 
nis  van  ons  volk  meer  op  den  voorgrond,  en  van  alle, 
kanten  openbaarde  zieh  een  krachtig  verzet  tegen  het 
chauvinisme  der  HoUandsche  spreektaal.  De  strijd, 
toen  ontbrand,  schijnt  nog  lang  niet  besiecht  te  zijn, 
al  toonden  zieh  de  taalgeleerden  in  onze  eeuw  over 
het  algemeen  ook  onbekrompen  in  hunne  waardeering 
van  de  niet-HoUandsche  taaleigenaardigheden ,  zooals 
die  eiders  in  de  spreektaal  en  in  Holland  zelf  gedeel- 
telijk  nog  in  de  schrijftaal  heerschen. 

Wie  nu  te  midden  van  dien  strijd  onpartijdig  wil 
trachten  uit  te  maken ,  welke  van  twee  naast  elkaar 
gebruikelijke  woordvormen  of  uitdrukkingen  de  voor- 
keur  verdient,  heeft  ter  voorlichting  eene  helderder 
fakkel  noodig,  dan  het  vuur  der  liefde  voor  zijne  ge- 
boortestreek ,  dat  meer  verwarmt  dan  verlicht.  Vroeger 
meende  men  zulk  eene  fakkel  uitsluitend  in  het  ge- 
zond  verstand  te  bezitten ,  maar ,  nog  afgezien  hiervan , 
dat  menig  punt  niet  valt  binnen  het  bereik  der  logische 
redeneering,  vreest  men  tegenwoordig  —  niet  zonder 
reden  —  van  de  alleenheerschappij  der  stelselmatige  lo- 
gica  belemmering  in  de  vrije  ontwikkeling  en  den  rijken 
bloei  der  taal.  De  rede  kan  leiden,  maar  mag  geene 
dwingelandij    oefenen    en   moet  dus   een   ander  gezag 
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naast  zieh  hebben,  dat  de  macht  harer  souvereiniteit 
in  een  juist  evenwicht  houdt,  zooals  de  volksvertegen- 
woordiging  de  macht  van  den  grondwettigen  vorst. 

Dat  gezag  nu  is  op  taalgebied  de  taalgeschiedenis , 
die  ons  door  vergelijking  van  de  Oudgermaansche  talen 
leert,  welke  uitdrukking  de  oorspronkelijkste,  meest 
zuiver  Germaansche  is,  en  op  dien  grond  uitspraak 
moet  doen,  wanneer  er  in  het  gebruik  gebrek  aan 
overeenstemming  heerscht.  Dat  de  HoUandsche  spreek- 
taal  door  die  uitspraak  menigmaal  in  het  ongelijk  ge- 
steld  is  tegenover  de  volkstalen  van  andere  gewesten 
en  vooral  ook  tegenover  de  schrijftaal ,  is  niet  te  ver- 
wonderen ,  omdat ,  zooals  ik  reeds  —  en  als  Hollander 
tot  mijn  grooten  spijt  —  moest  opmerken,  de  Hol- 
landsche  spreektaal  zieh  van  ouds  door  eene  betreurens- 
waardige  onnauwkeurigheid  heeft  gekenmerkt,  welke 
slechts   in   die   der  Engeischen  hare  wedergade  vindt. 

De  eerste ,  die  hier  te  lande ,  nevens  de  rede  en  het 
persoonlijk  gezag  der  groote  schrijvers,  ook  deweten- 
schap  der  taal vergelijking  opriep  om  in  twijfelachtige 
gevallen  te  beslissen ,  was  Lambert  ten  Kate.  Toen  in 
Holland  ten  Noorden  van  den  Rijn  het  gehoor  ver- 
stompt  was  voor  het  onderscheid  tusschen  de  scherp- 
en  zachtvolkomen  es  en  ^'s,  dat  zieh  in  andere  stre- 
ken  nog  had  gehandhaafd,  en  dientengevolge  de  Hol- 
landsehe schrijvers  moeite  hadden  om  dat  onderscheid 
in  het  schrift  door  de  spelling  aan  te  geven,  en  zelfs 
het  goed  recht  van  die  onderscheiding  begonnen  te 
ontkennen ,  bewees  Ten  Kate ,  ofschoon  zelf  in  merg 
en  been  Amsterdammer ,  uit  de  Oudgermaansche  talen , 
dat,  waar  buiten  Holland  dat  onderscheid  noggemaakt 
werd ,  de  taal  zieh  daar  zuiverder  had  gehandhaafd  en 
dus  de  onderscheiding  dezer  klanken  in  het  schrift  de 
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voorkeur  verdiende  boven  de  dialectischegelijkstelling 
dier  klanken. 

Zij  nu ,  die  tegenwoordig ')  eene  lans  breken  voor 
het  uitwisschen  dezer  kleurschakeering  in  de  taal ,  zul- 
len,  meen  ik,  in  de  eerste  plaats  nauwkeurig  moeten 
onderzoeken,  of  inderdaad  sinds  Ten  Kate's  tijd  de 
eentonigheid  op  e-  en  <»-gebied  in  geheel  Noord-  en 
Zuid-Nederland  zoodanig  is  toegenomen ,  dat  er  zelfs 
bij  eene  minderheid  van  eenigen  omvang  geene  kans 
meer  bestaat  om  die  klankverscheidenheid  in  het  spre- 
ken  te  handhaven.  Mocht  die  minderheid  ontbreken'), 
dan  zou  ook  het  onderscheid  in  spelling  moeten  op- 
houden,  want  dwaasheid  zou  het  zeker  zijn,  in  de  spel- 
ling te  willen  behouden,  wat  uit  de  gesproken  taal 
onherroepelijk  verdwenen  is. 

Ook  voor  de  geslachtsonderscheiding  der  woorden 
door  buigingsvormen  hebben  de  Hollanders  met  hun 
slaptongig  weglaten  van  de  uitgangs-«  het  fijn  gevoel 
verloren ,  zoodat  zij  nu  wel  verplicht  zijn ,  wat  hun  aan 
levendig  taalgevoel  ontbreekt ,  goed  te  maken  door  ge- 
heugenoefening  of  herhaald  opslaan  van  woordenlijsten. 
Meer  dan  eenige  andere  taalverminking  is  deze  te  be- 
jammeren, daar  zij  vorm  en  kleur  aan  de  taalontrooft 
en  ons  de  gelegenheid  beneemt,  zonder  aan  de  duide- 
lijkheid  te  kort  te  doen,  afwisseling  te  brengen  in  den 
bouw  onzer  zinnen.  Ook  hier  zal  moeten  uitgemaakt 
worden ,  in  hoever  het  gevoel  voor  de  woordgeslachten 
in  de  andere  gewesten  van  Noord-  en  Zuid-Nederland 


')  Op  aansporen  van  Dr.  R.  A.  KoUewijn,  Onte  lastige  spetimg.  Em 
voorsttl  tot  vereenvoudiging ,  Amst.   1891. 

'3  Voorloopig  schijnt  die  minderheid  zelfs  nog  mi^erderheid  te  zijn. 
Zie  o,  a.  Jan  Bols,  Virscbii  in  uitspraak  tmscben  de  luivere  (^achtiange) 
171  gcrm-ngJe  (icherphiiig/)  f  fu  n,  Gtnt  1891. 
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nosr  leeft  en  in  hoever  het  onder  de  beschaafde  Hol- 
landers  zelf  weer  door  goed  onderwijs  verlevendigd  is ; 
en  mocht  het  blijken,  dat  er  in  het  land  nog  eene 
meerderheid  of  zelfs  maar  eene  aanzienlijke  minder- 
heid  gevonden  wordt,  die  het  geslachtsverschil  der 
meeste  woorden  nog  gevoelt,  dan  is  het  de  plichtvan 
den  taalbeoefenaar ,  voort  te  gas^n  op  den  weg,  dien 
reeds  de  leden  der  Amsterdamsche  kamer  „In  Liefd' 
bloeyende"  in  de  zestiende  eeuw  insloegen ,  en  het  ge- 
voel  voor  de  geslachten  en  buigingsvormen ,  waar  dat 
verstompt  mocht  zijn ,  te  ontwikkelen  door  middel  van 
de  schrijftaal,  waarvan  de  invloed  allengs  grooter  is 
geworden  en  zieh ,  wanneer  eenmaal  leerplicht  ingevoerd 
zal  zijn ,  nog  vrij  wat  krachtiger  zal  doen  gevoelen,  En 
als  dan  ook  op  dit  gebied  gebrek  aan  overeenstemming 
zieh  voordoet ,  zal  weer  als  voorheen ,  toen  Ten  Kate 
zijn  eersten  wetensehappelijken  „Geslaehtstoets  *)  op- 
stelde,  het  Oudgermaanseh  geroepen  worden  om  uit- 
spraak  te  doen  in  twijfelaehtige  gevallen. 

Niet  minder  belangrijke  diensten  dan  het  Gotiseh 
kan  ook  het  Angelsaksisch  aan  de  Studie  van  het  Ne- 
derlandseh  bewijzen,  vooral  door  den  veel  grooteren 
omvang  van  zijnen  ons  bewaard  gebleven  woordensehat. 
Chronologisch  ook  vult  het  juist  de  gaping  aan  tus- 
schen  Gotisch  en  Nederlandsch.  Als  de  heersehappij 
der  Goten  in  Zuid-Europa  ten  ondergang  neigt,  ver- 
rijst  de  Angelsaksisehe  heptarchie,  en  wanneer  het 
Angelsaksisch  onder  de  overmacht  der  Normandiörs 
wegkwijnt,  vestigt  zieh  de  Middelnederlandsehe  letter- 
künde.    Door  vergelijking   van  het  Angelsaksisch  met 


*)  Zie  dien  «Geslaehtstoets»  in  Ten  Kate's  Aetileiding  I  (Amst.  1723) 
bl.  411 — ^468. 
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het  weinige,  dat  ons  van  de  gelijktijdige  Oudsaksische 
en  Oudnederfrankische  taalmonumenten  rest,  zijn  wij 
dus  in  de  gelegenheid,  ons  eene  voorstelling  te  maken 
van  onze  taal  in  hare  voorhistorische  periode ,  en  daar- 
mee  ook  voor  de  geschiedenis  onzer  taal  den,  natuurlijk 
eenigermate  hypothetischen,  grondslag  te  leggen,  die 
de  tegenwoordige  taalvergelijking  voor  de  Studie  van 
iedere  taal  met  recht  van  practisch  belang  acht. 

Zelfs  voor  de  vöörgeschiedenis  der  Nederlandsche 
letterkunde  is  de  Angelsaksische  niet  zonder  belang, 
daar  hare  gedichten  —  het  Beöwulfslied  in  de  eerste 
plaats  —  ook  Nederlandsche  sagen  bevatten,  uit  het 
stamland  meegevoerd.  Verder  ook  kan  de  Studie  der 
Angelsaksische  liederen  ons  belangrijke  vingerwijzingen 
geven  bij  ons  onderzoek  naar  het  mogelijk  karakter 
der  Nederlandsche  dichtkunst  in  eenen  tijd,  toen  bij 
ons  de  Germaansche  liederen  nog  slechts  mondeling 
overgeleverd  werden,  zoodat  wij  bv.  naar  vorm  en  in- 
houd  der  onherroepelijk  verloren  liederen  van  den 
Frieschen  zanger  Bernlfef  wel  slechts  kunnen  gissen  ^ 
maar  nu  toch  ook  gissen  kunnen. 

Te  grooter  is  de  waarde  der  Angelsaksische  letteren 
voor  ons,  omdat  hare  scheppers,  ten  deele  landver- 
huizers  van  de  Friesche  kust,  in  volkskarakter  met 
ons  overeenstemmen  en  hunne  taal  ook  nauw  aan  de 
onze  verwant  is,  veel  nauwer  in  elk  geval  dan  het 
Gotisch,  hetzij  men  de  tegenwoordig  meest  aangeno- 
men  indeeling  in  Oost-  en  West-Germaansch  volgt, 
waarbij  dan  het  Gotisch,  als  de  meest  bekende  verte- 
genwoordigster  der  Wandilische  talen,  met  de  Noord- 
sche  de  eerste  groep  vormt,  en  het  Angelsaksisch , 
evenals  het  Nederlandsch ,  tot  de  Nederduitsche  on- 
derafdeeling    van    de   tweede   groep   gerekend    wordt, 
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hetzij  men  de  theorie  der  geleidelijke  taalgolving  aan- 
hangt ,  volgens  welke  het  Angelsaksisch  met  het  Friesch 
den  overgang  vormt  tusschen  de  Noordsche  talen  aan 
de  eene  zijde  en  het  Nederfrankisch  en  Nedersak- 
sisch  aan  de  andere,  die  dan  weer  door  den  schakel 
van  het  Middelduitsch  aan  het  Opperduitsch  verbon- 
den  zijn. 

Tusschen  het  Angelsaksisch  en  het  Hoogduitsch  in 
geplaatst,  heeft  onze  taal  nu  eens  opmerkelijke  punten 
van  aanraking  met  het  eerste ,  b.  v.  in  hare  consonan- 
ten ,  dan  weder  met  het  laatste ,  b.  v.  in  haar  vocaal- 
stelsel ;  en  zoo  is  dan  ook  de  vergelijking  van  onze  taal 
met  het  Middelhoogduitsch  in  menig  opzicht  hoogst 
leerzaam.  Daar  het  Middelhoogduitsch  in  leeftijd  met  het 
Middelnederlandsch  vrijwel  overeenkomt,  biedt  hunne 
gemeenschappelijke  Studie  aan  den  eenen  kant  verfas- 
sende voorbeelden  van  voor  beide  talen  gelijksoortige 
verschijnselen  in  het  verloopen  of  ontwikkelen  der  taal- 
vormen ,  maar  verstrekt  zij  aan  den  anderen  kant  door 
vergelijking  van  hunne  verschilpunten  ook  een  onwaar- 
deerbaar  middel  om  onze  opmerkzaamheid  te  vestigen 
op  hetgeen  ons  Nederlandsch  bijzonder  eigen  is  en 
daaraan  dus  eene  zekere  zelfstandigheid  te  midden  der 
verwante  talen  verschaft. 

Hetzelfde  nut  heeft  de  vergelijking  der  Middelhoog- 
duitsche  en  Middelnederlandsche  letterkunde.  Beide 
weerspiegelen  het  karakter  van  het  Germaansche  volks- 
leven  der  dertiende  en  veertiende  eeuw,  maar  in  de 
bergstreken  en  op  het  platte  land.  Vandaar  tusschen 
ons ,  Platduitschers ,  en  de  Hoogduitschers  van  het  berg- 
lahd  ook  menig  verschilpunt ,  dat  o.  a.  verrassend  uit- 
komt  in  de  wijze,  waarop  beide  stammen  deFransche 
po^zie,    met    name   de  galante   romantiek  van  Arturs 
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tafelronde    en    het    heilige    graal    in   hunne  gedichten 
hebben  verwerkt. 


Kan  de  beoefening  der  Oudgermaansche  talen  met 
vrucht  in  dienst  gesteld  worden  van  de  Studie  der 
Nederlandsche  taal  en  letterkunde ,  de  diensten ,  die  de 
Studie  onzer  letteren  en  die  van  onze  taal  elkander 
wederkeerig  bewijzen ,  zijn  onmiskenbaar.  Voor  een  ook 
maar  eenigszins  voldoend  inzicht  in  het  karakter  der 
letterkundige  voortbrengselen  van  ons  volk  is  grondige 
kennis  van  onze  taal  zöözeer  een  vereischte,  dat  ik 
daarover  nauwelijks  durf  uitweiden,  uit  vrees  van  al 
te  bekende  dingen  te  zeggen.  Wanneer  ik  er  toch  nog 
even  bij  verwijl,  dan  is  het,  omdat  in  de  practijknog 
ZOO  dikwijls  deze  theoretische  waarheid  over  hethoofd 
wordt  gezien  en  nog  zoo  vaak  een  aesthetisch  oordeel 
geveld  of  nagepraat  wordt  over  schrijvers,  van  wier 
taal  men  niet  veel  meer  kent ,  dan  noodig  is ,  om  eene 
körte  inhoudsopgave  hunner  werken  te  kunnen  geven. 
Dat  nu  is  natuurlijk  verre  van  voldoende.  Als  kunste- 
naars  van  het  woord  verlanj^en  onze  schrijvers,  dat 
niet  in  de  eerste  plaats  beoordeeld  zal  worden,  hoe 
zij  hunne  stof  hebben  geordend ,  maar  whl ,  hoe  zij  die 
in  woorden  hebben  uitgesproken ,  want  voor  den  dich- 
ter ontstaan  gedachten  en  woorden  tegelijk  als  een 
onscheidbaar  geheel.  Evenals  de  gedachte  het  woord 
oproept,  wekt  ook  vaak  het  woord  de  gedachte. 

Om  de  werken  onzer  letterkundigen  te  kunnen  waar- 
deeren ,  moet  men  met  juistheid  kracht  en  kleur  hun- 
ner woorden  op  zichzelf  en  in  het  zinsverband  weten 
te  schatten,  natuurlijk  ook  in  betrekking  tot  het  spraak- 
gebruik   huns   tijds.  Men  moet  kunnen  uitmaken,  wat 
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er  in  hunne  wijze  van  uitdrukken  nieuw  en  frisch  is, 
ook  al  werd  het  later  door  hunne  navolgers  gemeen 
goed  en  tot  vervelens  toe  afgebruikt.  Men  moet  kunnen 
bepalen ,  wat  in  hunne  beeiden ,  wat  in  hunne  vemufts- 
spelingen  oorspronkelijk  is  en  wat  door  hen  aan  de 
gewone  beeldspraak  der  dagelijksche  taal  ontleend  of 
bij  het  volksvernuft  geborgd  is ,  wat  alleen  nieuw  is ,  om- 
dat  de  oudere  schrijvers  zieh  er  voor  zouden  geschaamd 
hebben ,  het  binnen  te  leiden  in  het  gebied  der  kunst , 
en  wat  inderdaad  plat  was  of  ons  nu  ten  gevolge  van  de 
wijzigingen  in  het  spraakgebruik  siechts  zoo  toeschijnt. 
De  Studie  der  taal  is  onafscheidelijk  van  die  van  den 
stijl,  en  op  stijlgebied  ontmoeten  taal  en  letterkunde 
elkaar  als  op  een  gemeenschappelijk  domein. 

Hoe  zeer  men  er  tegenwoordig  van  overtuigd  is, 
dat  uitvoerige  taalkundige  verklaring  onmisbaar  is  om 
de  werken  onzer  groote  schrijvers  waarlijk  genietbaar 
te  maken,  bewijzen  de  talrijke  verklärende  uitgaven, 
die  er  in  den  laatsten  tijd  van  Hooft ,  Vondel  en  vooral 
ook  van  Huygens  en  Bredero  versehenen  zijn.  Opmer- 
kelijk  ook  is  het,  dat  de  offici^ele  vertegenwoordiger 
onzer  letterkunde  te  Leiden  ,  aan  wien  Bredero  de  groot- 
ste  verplichting  heeft ,  zieh  diens  taal  genoegzaam  heeft 
eigen  gemaakt,  om  haar  ook  bij  zijne  eigene  letter- 
kundige scheppingen  aan  de  beiden  zijner  novellen  in 
den  mond  te  kunnen  leggen  ').  Ook  herinnert  men  zieh 
gewis  nog  de  algemeene  instemming  waarmee  op  het 
laatste  Gentsche  congres  het  uitstekend  pleidooi  *)  voor 


*)  Dr.  Jan  ten  Brink,  Gerhrand  Adriaensi.  Bredero.  Historisch^aesthe- 
tische  Studie^  2de  dr.  Leiden  1888  en  de  novelle  De  Bredero* s  in  Else-- 
vieres  Geillustreerd  Maandschrift ,  1891. 

*)  Door  Dr.  G.  KalfF,  De  Studie  van  Vondel  en  %ijne  werken^  op  het 
Gentsche  congres  uitgesproken  26  Aug.  1891. 
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eene    tegelijk    taal kundige   en   aesthetische  verklaring 
van  Vonders  werken  is  begroet. 

Vooral  ook  voor  de  middeleeuwsche  letterkunde  is 
grondige  taalstudie  noodzakelijk,  nog  te  meer  omdat 
van  menig  geschrift  zonder  plaats  en  jaar  de  tijdsbe- 
paling  en  de  geboortegrond  alleen  uit  de  taaleigenaar- 
digheden  kunnen  worden  opgemaakt,  evenals  omgekeerd 
ook  het  onderzoek  naar  het  dialectisch  karakter  der 
middeleeuwsche  gedichten  krachtig  gesteund  wordt  door 
de  biographische  en  bibliographische  bijzonderheden , 
die  de  letterkundige  geschiedenis  aan  den  taalkundige 
verstrekt. 

Dat  is  niet  het  eenige  wat  de  taalgeleerde  aan  den 
litteraarhistoricus  te  danken  heeft-  Men  denke  slechts 
aan  de  krachtige  ontwikkeling  en  zorgvuldige  bescha- 
ving  onzer  schrijftaal  in  de  zeventiende  eeuw.  Wie  is 
in  Staat  daarvan  een  ook  maar  eenigszins  getrouw  ta- 
fereel  op  te  hangen ,  wanneer  hij  niet  in  den  geest  als 
huisvriend  verkeerd  heeft  in  de  letterkundige  kringen 
van  dien  tijd ,  indien  hij  niet  het  Muzetorenhof  des 
wijsgeers  van  Meerhuizen  heeft  betreden,  niet  meege- 
holpen  heeft  den  drempel  te  slijten  van  het  koopmans- 
huis  aan  de  Geldersche  kade,  niet  met  Antonis  de 
Hubert  mee  is  opgegaan  naar  de  kweekplaats  van  het 
nieuwe  Nederlandsch ,  niet  aangezeten  heeft  aan  den 
disch  van  den  gullen  gastheer  op  het  Muiderslot.  Däär 
is  onze  taal  „geschuimd  en  gebouwd" ;  wel  niet  zonder 
de  voorlichting  der  stelselmatige  spraakleer ,  maar  toch 
niet  in  de  eerste  plaats  in  den  vorm  van  spelboek  of 
grammatica,  maar  onder  den  beurtzang  der  Grieksche 
Muzen  in  de  kernachtige  Alexandrijnen  van  den  „Hert- 
spieghel",  onder  Tessela's  luitspel  in  den  bevalligen 
maatslag  van  het  minnelied,  onder  Sweelincks  orgel- 
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toon  in  den  kerstnachtzang  der  Klaerissen,  onder  het 
klaroengeschal  der  Wilhelmusblazers  in  de  bronzen 
beeldengroepen  van  Hooft's  „Historien".  Däär  vooral 
is  het,  dat  de  taalgeleerde  zieh  moet  te  huis  gevoelen. 
Niet  —  althans  niet  in  de  eerste  plaats  —  in  spraak- 
kunsten  of  woordenboeken ,  de  nuttige,  maar  onbe- 
haaglijke  voorraadsschuren  der  taal,  moet  hij  de  taal- 
schatten  opzoeken;  niet  tot  de  heffe  des  volks  moet 
hij  afdalen,  om  de  taal  te  bestudeeren,  die  zij  door 
het  slijk  sleurde;  maar  opkiimmen  moet  hij  vooral  en 
bij  voorkeur  tot  die  hoogere  sferen  des  geestes ,  waar  > 
zij  hare  schitterende  feesten  viert  onder  het  patronaat 
der  schoonheid,  waar  zij  groeit  en  bloeit  onder  de 
bezieling  der  po^zie.  Däär  moet  hij  zieh  als  deemoedig 
leerling  nederzetten  aan  de  voeten  van  hen, 


Die  heerschen  in  't  rijk  der  gevleugelde  woorden, 

Een  tooverstaf  als  schepter  in  de  band; 
Wier  wenk  reeds  volstaat  om  de  klankrijkste  accoorden 

Te  doen  weergalmen  over  zee  en  Strand; 

Op  wier  gebod  de  teerste  hartetonen 
Bevallig  zieh  reien  in  wisslende  maat; 

Op  wier  bevel  des  geestes  vrije  zonen 
Ten  strijde  zieh  rüsten  in  't  stalen  gewaad; 
Die  tränen  doen  vloeien  en  harten  ontgloeien 

Voor  't  eeuwig  sehoon  en  't  onverwelkbaar  goed. 
Den  luistrende  kluistren,  den  droomer  zelfs  boeien. 

Als  meester  van  de  taal  ook  meester  van  't  gemoed. 
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Ge^erde  Toehoorders!  Ontvangt  mijnen  dank  voor 
de  welwillende  aandacht,  waarmede  Gij  mij  gevolgd 
zijt  bij  het  uiteenzetten  mijner  denkbeeiden  over  de 
wijze,  waarop  de  germanistiek  aan  deze  hoogeschool 
moet  en  kan  worden  beoefend;  en  vergunt  Gij,  Edel- 
achtbare  Heeren,  Bestuurders  dezer  stad  en  Bestuur- 
ders  dezer  Universiteit ,  dat  ik  nu  nog  een  enkel  woord 
tot  U  in  het  bijzonder  rieht.  Het  möge  in  de  eerste 
plaats  een  woord  van  hartelijken  dank  zijn.  Uwe  in- 
vloedrijke  aanbeveling ,  reeds  op  zieh  zelf  vereerend , 
was  voor  mij  de  voorbode  der  benoeming  tot  een  ambt, 
dat  ik  met  groote  ingenomenheid  aanvaard.  Om  te  be- 
seffen ,  hoe  welkom  die  onderscheiding  mij  moest  zijn , 
behoeft  men  zieh  slechts  den  beoefenaar  der  weten- 
schap  voor  te  stellen  met  een  onafzienbaar  veld  van 
onderzoek  vöör  zieh  en  brandend  van  verlangen  om 
dat  veld  in  alle  richtingen  te  doorkruisen,  maar  bij 
iedere  schrede,  die  hij  doet,  weggerukt  naar  een  ge- 
heel  ander  gebied  van  werkzaamheid ,  verre  van  on- 
belangrijk,  'tis  waar,  maar  van  geheel  anderen  aard: 
eene  werkzaamheid  bovendien ,  die  hij  ambtshalve  niet 
mag  verwaarloozen  en  die  zonder  stipte  plichtsvervul- 
ling  geene  kans  op  welslagen  biedt.  Zoo  iemand  leidt 
een  dubbel  leven  en  ontwaakt  telkens  als  een  ander 
mensch,  dan  hij  zieh  gevoelde,  wanneer  hij  den  vo- 
rigen avond  zijne  studieboeken  sloot.  Van  zulk  een 
dubbelleven  heeft  Uwe  aanbeveling  mij  overgebracht 
naar  een  leven  uit  66n  stuk  en  mij  daardoor  de  gele- 
genheid  gegeven  mij  in  't  vervolg  aan  66ne  soort  van 
arbeid,  op  hoe  veelzijdig  gebied  ook,  te  wijden. 

Dat  onder  Uw  bestuur  de  stad  Amsterdam  hare 
Universiteit,  haar  als  kostbaar  voorrecht  bij  de  wet 
toegestaan,  in  vollen  omvang  mag  blijven  handhaven, 
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is  voor  de  stad  een  wäre  zegen;  want  het  idealisme, 
dat  overal  heerscht,  waar  de  wetenschap  wordt  ge- 
kweekt,  is  een  onmisbaar  tegenwicht  tegen  de  stof- 
vergoding,  die  in  eene  groote  stad  zieh  wel  veel 
krachtiger  dan  eiders  moet  doen  gelden  in  den  vorm 
van  winstbejag,  praalbegeerte  en  genotzucht.  Innig 
verbeugt  het  mij,  dat  Gij  mij  in  de  gelegenheid  ge- 
steld  hebt ,  ook  voor  mijn  gering  deel  mede  te  werken , 
om  in  de  stad  mijner  vaderen  dat  noodzakelijk  even- 
wicht  te  helpen  bewaren. 

Hooggeleerde  Heeren,  die  ik  nu  met  bescheiden 
trots  mijne  ambtgenooten  mag  noemen,  en  Gij  inzon- 
derheid,  die  heerscht  in  denzelfden  kring  van  weten- 
schappen,  als  waarin  ook  ik  mij  bij  voorkeur  bewoog! 
dat  het  ook  Uw  wensch  was,  mij  in  Uw  midden  te 
zien  en  dat  Gij  mij  daarvan  nu  reeds  door  welwillende 
tegemoetkoming  de  treffendste  bewijzen  wildet  geven, 
was  voor  mij  de  beste  aanmoediging  om  onbeschroomd 
den  schoonen ,  maar  zwaren  last  op  mij  te  nemen ,  dien 
ik  dragende  hoop  te  leeren  dragen.  Of  ik  U  ooit  ver- 
goeden  zal  wat  Gij  in  mijn  hooggeschatten  voorganger 
en  vriend  hebt  verloren  ?  Ik  zou  dankbaar  zijn ,  indien 
ik  op  die  vraag  nog  eenmaal  een  bevestigend  antwoord 
mocht  ontvangen.  Nu  heb  ik  slechts  dit  te  verzoeken: 
helpt  mij  met  Uwen  raad ,  dien  ik  zoo  vaak  zal  behoe- 
ven,  en  rekent  mij  aanvankelijk  mijne  tekortkomingen 
niet  te  streng  aan,  want  in  den  eersten  tijd  zal  het 
immers  nog  geene  schände  voor  mij  zijn,  in  alle  op- 
zichten  voor  U  onder  te  doen,  behalve  in  ijver  voor 
de  wetenschap  en  vriendschappelijke  waardeering  van 
onderlinge  welwillendheid. 

Hoe  gaarne  had  ik  gewenscht,  hier  ook  een  woord 
van   dankbare   hulde   te  mögen  richten  tot  den  man, 
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wiens  plaats  Verdam  aan  de  Leidsche  hoogeschool  is 
gaan  innemen ,  tot  ons  beider  innig  geliefden  leermees- 
ter  Matthias  de  Vries.  Heiaas!  wij  mögen  hem  niet 
meer  zien  bij  plechtigheden  als  deze,  waaraan  zijne 
tegenwoordigheid  den  grootsten  luister  bijzette.  En 
toch,  toch  is  hij  hier  aanwezig,  want  zijn  machtige 
geest  is  overal,  waar  aan  eene  Nederlandsche  hooge- 
school de  vaderlandsche  taal  wordt  vertegenwoordigd. 
Zijn  geest,  die  de  eerste  grondslagen  legde  voor  eene 
streng  wetenschappelijke  Studie  onzer  taal,  waarvoor 
hij  met  ingespannen  krachten  en  geestdriftig  redenaars- 
talent  werkte  en  streed,  zijn  geest  leeft  voort  in  zijne 
leerlingen ,  die  alle  zonder  onderscheid  aan  zijnen  gloed 
het  vuur  hunner  liefde  voor  de  moedertaal  ontstaken, 
die  alle  zonder  onderscheid  op  zijne  aanwijzing  den 
weg  vonden  door  de  kronkelpaden  van  dat  heerlijk, 
maar  uitgebreid  studieveld. 

Niet  slechts  in  den  geest,  maar  in  eigen  persoon 
zie  ik  tot  mijne  groote  vreugde  U  hier  tegenwoordig , 
Hooggeleerde  Moltzer,  eenmaal  mijn  promotor  aan 
de  Groningsche  hoogeschool ,  steeds  mijn  zeergewaar- 
deerde  vriend.  Uwe  hooge  opvatting  van  de  roeping 
des  academischen  leeraars,  die  voor  zijne  leerlingen 
geene  moeite ,  hoe  groot  ook ,  moet  ontzien ,  wekte  eer- 
tijds  mijne  bewondering,  nu  prikkelt  zij  mijnen  ijver. 
Uwe  werkzaamheid  op  het  gebied  der  Nederlandsche 
taal  en  dat  der  Nederlandsche  letterkunde  tegelijk  — 
en  op  welk  ander  gebied  niet  nog  in  den  tijd ,  toen  ik 
Uw  onderwijs  mocht  genieten  —  levert  mij  hetbewijs 
voor  de  Stelling ,  dat  het  mtUta  nog  niet  altijd  het  multum 
behoeft  uit  te  sluiten.  Uwe  vriendelijke  welwillendheid 
ZOO  ruimschoots  door  mij  ondervonden ,  toen  Uwe  gast- 
vrije  woning  den  vreemdeling  zoovele  gezellige  en  leer- 
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zame  avonden  deed  doorbrengen,  die  wij  toen  schert- 
send  „Noctes  Groninganae"  noemden,  zal  ik  nimmer 
vergeten. 

Die  onvergetelijke  uren  wekken  nog  allerlei  andere 
herinneringen  tevens  bij  mij  op  uit  den  heerlijken  tijd , 
waarin  ik  nog  was ,  wat  Gij  nu  zijt ,  Weledele  Heeren , 
Studenten  aan  de  Amsterdamsche  hoogeschool ;  en  die 
herinneringen  vormen  reeds  aanstonds  voor  ons  eenen 
band,  die  op  den  duur  hecht  en  sterk  möge  worden. 
Vooral  met  U,  die  u  hier  voorbereidt  om  later  ook 
zelf  de  wetenschap  der  Nederlandsche  taal  en  letteren 
te  vertegenwoordigen ,  worde  die  band  een  band  voor 
het  leven.  Wij  hebben  ddnzelfde  doel  met  elkaar  ge- 
meen ,  de  waarheid  te  zoeken  op  een  gemeenschappelijk 
studieveld.  Het  eenig  onderscheid  tusschen  ons  is ,  dat 
ik  wat  langer  heb  gezocht  dan  Gij  en  mij  daardoor 
langzamerhand  de  practische  manier  van  zoeken  wat 
meer  heb  eigen  gemaakt.  Daardoor  hoop  ik  in  Staat 
te  zijn ,  U  te  waarschuwen ,  als  Gij  op  het  punt  zoudt 
zijn  van  eenen  omweg  te  maken,  en  U  eenige  vinger- 
wijzingen  te  geven  in  de  richting,  die  U  het  best  tot 
Uw  doel  leidt.  Wat  ik  mij  zelf  geleerd  heb ,  zou  ik 
ook  U  kunnen  mededeelen ,  maar  Gij  kent  de  vermaning 
van  De  Genestet:  „Zelf  moet  gij  't  zoeken  enzelfmoet 
gij  't  vinden*' :  anders  blijkt  wat  Gij  Uw  eigendom  waant 
slechts  een  tijdelijk  bezit;  maar  U  te  helpen  bij  Uw 
zoeken  naar  de  waarheid ,  dat  verlang  ik  van  ganscher 
harte. 

Dat  ook  vele  Studenten  van  andere  faculteiten  mijne 
Colleges  zullen  volgen,  durf  ik  mij  nauwelijks  voor- 
spiegelen,  hoezeer  de  beoefening  van  eigen  taal  en 
letteren  ook  voor  ieder  Nederlander  nuttig ,  ja  in  zekeren 
zin    plicht   möge   zijn.    Daartoe,  Mijne  Heeren,  eischt 
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misschien  Uw  eigen  studievak  te  veel  van  uwen  tijd, 
en  van  hetgeen  er  overblijft  behoort  in  elk  geval  niet 
te  veel  ontstolen  te  worden  aan  het  gezellig  Studenten- 
leven ,  dat  vriendschap  kweekt ,  geestdrift  wekt  en  tegen 
eenzijdigheid  behoedt,  Toch  zijn  er  ook  voor  ons  ban- 
den, die  ons  verbinden.  De  oudstudent  heeft  slechts 
verbeelding  en  herinnering  op  te  roepen  om  zieh  den 
jongstudent  verwant  te  gevoelen,  en  voorzoover  het 
zoeken  naar  waarheid  door  het  vergaderen  van  kennis 
de  hoogste  lust  is  van  elk,  die  studeert,  wensch  ik 
nooit  op  te  houden  Student  te  heeten.  Zoo  is  het  wezen- 
lijke  van  het  studentzijn  ons  beiden  gemeen:  voor  U 
als  voor  mij  is  „waarheid"  de  heilige  leus,  voor  mij 
als  voor  U  blijft  het  „lo  vivat"  het  heilige  lied. 


DIE  DEUTSCHE  PHILOLOGIE  UND  DAS  DEUTSCHE  VOLKSTUM. 

Von  Hermann  Wundeblich. 

In  dem  Vorworte  zum  Deutschen  Worterbuche  schrieb  Jacob  Orimm  am 
2.  März  1854  die  Worte:  *über  eines  solchen  werkes  antritt  mosz,  wenn  es 
gedeihen  soll,  in  der  hohe  ein  heilbringendes  gestim  schweben,  ich  erkannte 
es  im  einklang  zweier  zeichen,  die  sonst  einander  abstehen,  hier  aber  von  dem- 
selben inneren  gründe  getrieben  sich  genähert  hatten,  in  dem  aufschwunge 
einer  deutschen  philolog^e  und  in  der  empfänglichkeit  des  Yolkes  fBr  seine 
muttersprache,  wie  sie  beide  bewegt  wurden  durch  erstarkte  liebe  zum  vater- 
lande  und  untilgbare  begierde  nach  seiner  festeren  einigung.'  Was  hier  vom 
Wörterbuch  gesagt  wird,  gilt  auch  von  den  anderen  Angaben  unserer  Wissen- 
schaft, von  unserer  deutschen  Philologie  überhaupt.  Nur  mnb  entsprechend 
dem  weiteren  Baum,  den  ein  an  bestimmten  AnkTs,  bestimmte  Zeitgrensen 
gebundener  Ausspruch  durch  Verallgemeinerung  gewinnt,  die  ^erstarkte  liebe 
zum  yaterlande',  die  in  den  50  er  Jahren  ihre  Bethätigung  mehr  nach  aulsen 
wendete,  diese  am  Ende  des  Jahrhunderts  mehr  im  Inneren,  in  der  Tiefe 
suchen.  Die  Liebe  zum  Vaterlande  wird  sich  hier  in  eine  yerstandnisYolle 
Liebe  zum  Volkstum  umwandeln. 

Ein  heilbringendes  Gestim  nennt  es  Jacob  Orimm,  wenn  von  solchen 
Empfindungen  getragen  eine  deutsche  Philologie  und  ein  für  die  Muttersprache 
empfängliches  Volk  den  Einigungspunkt  finden  —  zwei  Zeichen,  ^die  sonst 
einander  abstehen'! 

Auf  den  ersten  Blick  konnte  es  scheinen,  als  ob  gerade  in  unserer  Zeit 
wieder  ein  solch  glücklicher  Augenblick  gekommen  sei,  wo  die  weit  abstehenden 
Zeichen  aufs  Neue  zu  einander  getreten  seien.  An  der  Empfänglichkeit  weiter 
Volkskreise  für  die  Muttersprache  ist  angesichts  der  Thatsachen  zur  Zeit 
weniger  als  je  zu  zweifeln.  Aber  die  Wissenschaft?  Ist  auch  sie  getragen 
Yon  dem  Bedürfhisse  solcher  Annäherung?  Eine  Antwort  auf  diese  Frage 
giebt  vielleicht  die  lebhafte,  teilweise  gereizte  Polemik,  die  sich  an  eine  Aufserung 
Rudolf  Eögels  knüpfte.  Eogel  hatte  in  der  Einleitung  zu  seiner  Geschichte 
der  deutschen  Litteratur  (1894)  die  Überzeugung  ausgesprochen,  dafs  *nach  der 
grammatischen  Hochflut'  der  achziger  Jahre  in  den  neunziger  Jahren  nunmehr 
der  Litteraturgeschichte,  die  für  den  Beruf  des  zukünftigen  Lehrers  weit  wich- 
tiger sei  ^als  alle  Kenntnisse  auf  dem  Gbbiete  der  historischen  Laut-  imd 
Flexionslehre',  wieder  die  ihr  allein  gebührende  Stellung  im  Mittelpunkte  der 
germanistischen  Studien  eingeräumt  werde.  Nicht  so  sehr  die  Behauptung  er- 
regte Widerspruch,  dafs  für  den  künftigen  Lehrer,  für  den  Bildner  der  heran- 
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wachsenden  Jugend,  die  Litteraturgeschichte  in  höherem  Grade  Bildungsmittel 
darbiete,  als  die  Laut-  und  Formenlehre;  vielmehr  wurde  der  Anspruch  als 
^banausisch'  befunden,  dafs  von  solchen  Erscheinungen  des  thatsachlichen  Lebens 
irgendwie  auch  die  Pflege  der  Wissenschaft  berührt  werde.  Die  beiden  Zeichen 
Jacob  Grimms  scheinen  in  dieser  letzterwähnten  Anschauung  nicht  nur  sehr 
weit  ab  zu  stehen,  sie  haben  hier  überhaupt  kein  Verhältnis  mehr  zu  einander. 
Man  könnte  einwenden,  dafs  diese  Auffassung  in  der  Polemik  zum  Vorschein 
gekommen  war;  dafs  der  Gegenwehr  immer  eine  Kraft  innewohnt,  die  um  so 
weiter  über  ihr  Ziel  hinausschiefst,  je  weiter  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
der  Gegner  das  seinige  gesteckt  hatte.  In  der  That  leidet  ja  auch  der  Aus- 
spruch Kögels  an  bemerkenswerter  Einseitigkeit,  er  verwendet  ein  Moment,  das 
bei  der  Beurteilung  einer  Epoche  wissenschaftlicher  Leistungen  mit  in  Frage 
kommt,  als  den  einzigen  MaTsstab,  der  angelegt  werden  könne. 

Auf  diese  beiden  Punkte  möchte  ich  zunächst  die  Au&ierksamkeit  lenken: 
nicht  die  einzelne  wissenschaftliche  Leistung  ist  es,  die  an  der  Frage  nach 
ihrem  Nutzen  für  die  Allgemeinheit  gemessen  wird  —  das  thut  auch  Kögel 
nicht  —  sondern  der  wissenschaftliche  Ertrag  ganzer  Arbeitsepochen.  Und 
zweitens  auch  für  diese  letzteren  giebt  die  Frage  der  Bedeutung  für  das  Ganze 
nur  einen  MaTsstab  unter  mehreren,  aber  sie  ist  nicht  der  einzige  Wertmesser. 

Das  wissenschaftliche  Einzelwerk  steht  zunächst  ganz  im  Rahmen  eines 
engeren  Arbeitsgebietes;  es  kann  über  diesen  Rahmen  in  den  Ergebnissen 
hinausgreifen,  aber  seine  Bedeutung  hängt  davon  nicht  ab;  diese  wächst  und 
fällt  mit  der  Sicherheit,  mit  der  die  gestellten  Probleme  gelöst  sind,  oder  mit 
der  Fruchtbarkeit,  die  diese  Probleme  zunächst  für  das  engere  Fach  haben. 
In  diesem  letzteren  Moment  allein  liegen  dann  die  Verbindungslinien  mit 
anderen  Zusammenhängen,  so  mit  den  Einzelwerken  des  eigenen  Arbeitsgebietes. 
In  diesem  höheren  Zusammenhang  gewöhnlich  treten  erst  die  weiter  tragenden 
Wirkungen  hervor;  Wirkungen,  die  von  einem  Wissensgebiet  in  das  andere 
reichen;  Wirkungen,  die  aus  der  Wissenschaft  hinaus  ins  Leben  führen.  Daraus 
ergiebt  sich  eine  Mannigfaltigkeit  der  Wertmesser  und  Malsstäbe,  und  nach  dem 
Gesagten  wird  es  auch  keiner  Mifsdeutung  mehr  unterliegen,  wenn  im  folgenden 
nur  ein  einziger  Wertmesser  aus  der  Vielheit  herausgegriffen  wird;  ein  MaTs- 
stab zudem,  der  Beziehungen  aufdeckt  und  beleuchtet,  die  gerade  auf  dem 
Gebiete  der  deutschen  Philologie  besondere  Bedeutung  gewonnen  haben  und 
wieder  gewinnen  können. 

Die  ersten  An&nge  einer  Beschäftigung  mit  deutscher  Sprache  und  Litte- 
ratur  reichen  in  eine  Zeit  zurück,  in  der  sich  der  Aufschwung  wissenschaft- 
licher Forschung  an  der  Empfänglichkeit  weiter  Volkskreise  entzündete,  in  die 
Zeit,  da  der  Humanismus  der  Reformation  die  Wege  bahnte.  In  einer  ähn- 
lichen Epoche  liegt  auch  der  Ausgangspunkt  unserer  deutschen  Philologie, 
die  sich  in  dem  Zeitpunkte  hervorwagte,  da  die  beschauliche  Periode  der 
klassischen  Dichtung  von  den  Stürmen  der  Befreiungskämpfe  durchbrochen 
wurde.  Weitabstehende  Gestirne  treten  da  auf  engem  Räume  zusammen,  es 
ist  von*Bedeutung,  wie  nahe  sich  der  Begründer  der  deutschen  Philologie  in 
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ganz  bestimmten  Fragen  seines  Arbeitsgebietes  mit  einem  Manne  berQhrte,  den 
wir  sonst  in  ganz  anderem  Zusammenhange  zu  würdigen  pflegen.  Jacob 
Grimm^  der  aus  den  Bedrängnissen  der  Gegenwart  in  die  weitesten  Femen 
der  Vergangenheit  flüchtete,  um  die  deutsche  Volksseele  in  ihrer  Freiheit  und 
Reinheit  zu  belauschen,  und  Friedrich  Ludwig  Jahn,  der  Turnvater,  der 
dieser  Seele  einen  für  die  G^enwart  brauchbaren  Korper  formte,  der  ihr  mit 
dem  neu  geschaffenen  Worte  'deutsches  Volkstum'  auch  den  richtigen  Namen 
gab.  Eine  Fülle  yon  Vergleichungspunkten  liefse  sich  schon  aus  dieser  all- 
gemeinen Gegenüberstellung  beider  Männer  gewinnen,  für  unsere  Aufgabe  da- 
gegen ist  es  geboten,  den  Blick  im  Besonderen  auf  Jahn  und  dessen  noch 
immer  nicht  genügend  gewürdigte  Schriften  zur  deutschen  Sprache  zu  richten. 
Jahn  hat  schon  im  Jahre  1806  seine  Schrift  yeröffentlicht:  'Bereicherung  des 
Hochdeutschen  Sprachschatzes,  yersucht  im  Gebiethe  der  Sinnverwandtachafty 
ein  Nachtrag  zu  Adelungs  und  eine  Nachlese  zu  Eberhards  Wörterbuch'  (j^ 
jetzt  F.  L.  Jahns  Werke  herausgeg.  von  Euler  I  23  ff.).  Wenn  uns  hier  nun 
Berührungen  mit  Jacob  Grimm  entgegentreten,  so  werden  diese  freilich  wieder 
von  bedeutenden  Gegensätzen  zwischen  beiden  Männern  durchkreuzt,  für  die  wir 
die  zeitlichen  Unterschiede  nicht  aulser  Acht  lassen  dürfen.  Die  Berührungs- 
punkte liegen  vor  allem  in  der  Abwehr  gegen  die  Engherzigkeit  einer  ab- 
sterbenden Sprachtyrannei,  wie  sie  durch  Adelung  ausgeübt  worden,  sie  liegen 
aber  auch  noch  tiefer,  in  der  gemeinsamen  Auffassung,  daCs  die  Sprache  nicht 
ein  wissenschaftliches  Präparat,  sondern  eine  Lebensäulserung  sei,  die  nur  mit 
dem  Leben  selbst  im  Zusammenhang  erfafst  werden  könne.  Diese  Überzeugung 
bricht  bei  Jahn  stürmischer  durch  ab  bei  Jacob  Grimm,  sie  fahrt  ihn  vielfsu^h 
auf  Abwege;  sie  zeigt  ihm  aber  auch  gelegentlich  ein  Ziel  von  weitem,  das 
für  Jacob  Grimm  unsichtbar  blieb.  So  steht  Jahn  an  manchem  Punkt,  wo  er 
von  Jacob  Grimm  abweicht,  in  engerer  Fühlung  mit  Bestrebungen  der  heutigen 
Wissenschaft;  in  einer  grofsen  Zahl  von  Einzelheiten  allerdings  ist  er  anderer- 
seits ein  Vorläufer  von  volkstümlichen  Bestrebungen,  die  der  heutigen  Wissen- 
schaft feindlich  gegenüber  stehen. 

Bedeutsam  ist,  dafs  Jahn  an  Eberhard  anknüpft*,  das  Schwergewicht 
seiner  Polemik  jedoch  gegen  Adelung  richtet.  Der  Kampf  wurde  auf  dem 
Gebiete  der  Wortforschung  geführt,  einem  Teil  der  Grammatik,  für  den  das 
18.  Jahrhundert  die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  in  ganz  anderem  MaTse 
ausgenützt  hat,  als  das  19.  Von  Adelung  lag  vor  der  ^Versuch  eines  voll- 
ständigen grammatisch -kritischen  Wörterbuches  der  Hochdeutschen  Mundart, 
unter  beständiger  Vergleichung  der  übrigen  Mundarten,  besonders  aber  der 
oberdeutschen',  Leipzig  1774  ff.,  der  1793  ff.  in  der  zweiten  Auflage  und  in 
Auszügen  erschienen  war.  Adelung  hatte  den  Wortschatz  in  der  üblichen 
alphabetischen  Reihenfolge  vorgeführt;  bei  dem  einzelnen  Worte  hatte  auch  er 
der  Etymologie  bereits  eindringendere  Betrachtung  geschenkt  —  freilich  mit 
unzureichenden  Mitteln  —  aber  als  Hauptaufgabe  seines  grammatisch-kritischen 
Wörterbuches  betrachtete  er  die  gesetzgebende  Thätigkeit  des  Grammatikers. 
Nicht  die  Erkenntnis  der  tieferen  Zusammenhänge  des  Einzelwortes  im  Innern 
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des  Sprachlebens  war  die  Aufgabe,  die  ihn  reizte,  sondern  die  äufsere  Stellung 
des  Wortes  im  Wortschatz,  die  Rangordnung,  die  ihm  von  Seiten  einer  eng- 
herzigen Stilistik  zuzuweisen  war.  Es  ist  ja  nun  bekannt^  dafs  Adelung  wenig 
Olück  mit  seinen  Festsetzungen  und  Entscheidungen  hatte.  Die  f&hrenden 
Dichter  liefsen  sich  in  ihren  schöpferischen  (Gestaltungen  wenig  durch  ihn  be- 
einflussen, und  die  Grammatik  selbst  wurde  durch  die  neu  erweckte  yer- 
gleichende  Sprachwissenschaft  ganz  und  gar  yon  den  Aufgaben  abgelenkt,  die 
ihr  Adelung  hatte  au&wängen  wollen.  Aber  in  der  Theorie  hatte  Adelung 
weniger  Widerspruch  erfahren,  und  darum  sind  gerade  Jahns  AusfBhnmgen 
Yon  Interesse.  Nicht  so  sehr  um  ihrer  Einzelheiten  willen;  wenn  es  auch  Be- 
achtung verdient^  dafs  Jahn  Worte  wie  ^schlecht',  ^Hafs',  ^hehr',  *Harm',  *Seher', 
'Geschmeide',  'Inland',  'Ausland'  und  andere  zu  verteidigen  hatte.  Doch  wich- 
tiger war  der  prinzipielle  Standpunkt,  den  Jahn  einnahm.  Mit  manchen  seiner 
Zeitgenossen  hat  er  es  ja  gemein,  wenn  er  den  Ausdruck  'hochdeutsche  Mund- 
art' bekämpft,  wenn  er  eine  hochdeutsche  Schrift-  und  ümgangsprache  den 
Mundarten  gegenüber  stellt,  und  wenn  er  für  den  Wortschatz  einen  ununter- 
brochenen Austausch  zwischen  diesen  Gruppen  fordert  und  anregt  Aber  ihm 
eigen  ist  neben  der  Lebhaftigkeit,  mit  der  er  diesen  Forderungen  nachkommt, 
eine  Kenntnis  des  Wortbestandes  der  verschiedensten  Mundarten,  die  er  auf 
Fulswanderungen  durch  das  deutsche  Land  erworben  und  aus  Nachschlage- 
werken später  ergänzt  hat;  ebenso  ist  ihm  eigen  eine  grolse  Empfänglichkeit 
für  die  Sinnverwandtschaft  und  für  die  Bedeutungsabgrenzung  der  einzelnen 
Wörter.  Daher  seine  Neigung  für  das  Werk  von  Eberhard,  den  'Versuch 
einer  allgemeinen  deutschen  Synonymik  in  einem  kritisch -philosophischen 
Wörterbuche  der  sinnverwandten  Wörter  der  hochdeutschen  Mundart'  (1795). 
Aus  der  Synonymik  mufste  von  vorneherein  wieder  reicheres  Leben  und  frische 
Anregung  in  die  durch  Rangstreitigkeiten  ausgetrocknete  Wortforschung  kommen. 
Der  Kreis  der  sinnverwandten  Formen  reizte  dazu,  für  die  verschiedenen  Kon- 
kurrenten einen  gemeinsamen  Untergrund  zu  schaffen  und  auf  dieser  Grund- 
lage der  Einzelform  ein  anschauliches  Sonderdasein  abzugrenzen.  Das  belebte 
einerseits  den  geschichtlichen  Hintergrund,  es  zeigte  auch,  wie  bestimmte  Gegen- 
satze in  den  Unterschieden  einzelner  Formen  inmier  wieder  sich  abspiegeln; 
andererseits  führte  es  durch  mannig&che  Versuche  der  Bedeutungsentwicke- 
lung hindurch  auf  das  Leben  zurück  und  liefs  ahnen,  dals  auch  die  Worte,  die 
ein  Volk  verwendet,  Niederschläge  des  Lebens  sind,  die  es  führt.  Gerade  ent- 
gegengesetzten Weg  war  die  alphabetische  Darstellung  in  den  üblichen  Wörter- 
büchern gegangen.  Noch  die  Wörterbücher  des  17.  Jahrhunderts  hatten,  ob- 
wohl praktischen  Zwecken  dienend,  das  Sprachleben  in  reicheren  Formen  wieder- 
gespiegelt. Mundartliche  Verschiedenheiten  hatten  in  der  damaligen  Entwicke- 
lungsepoche  der  Schriftsprache  noch  ganz  andere  praktische  Bedeutung,  da  sie 
in  den  einzelnen  Schriften,  sofern  solche  gerade  ihren  Leserkreis  über  die 
Stammesgrenzen  des  Verfassers  hinausschoben,  das  Verständnis  vielfach  er- 
schwerten. Altes  und  Neues  lag  im  lebhaften  Kampfe,  und  die  Wörterbuch- 
schreiber  hatten   für  alte  Formen  eine  besondere  Vorliebe,    namentlich  wenn 
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diese  in  Sprichwörtern  und  Redensarten  in  die  neue  Zeit  hineinreichten.  Und 
ähnliche  Bestrebungen  hielten  sich  hier  noch  lange;  im  18.  Jahrhundert  noch, 
da  auf  den  übrigen  Gebieten  der  Grammatik  die  gesetzgebende  Thätigkeit  in 
voller  Blüte  stand ^  war  auf  demjenigen  der  Wortforschung  das  Bestreben 
geltend  y  den  Reichtum  unserer  Sprache  im  Wörterbuch  au&ustapeln.  Erst 
Adelung  ist  es  eigentlich,  der  die  Grundsätze^  die  er  in  der  Grammatik  be- 
thatigte,  auch  auf  das  Wörterbuch  anwandte.  Und  weil  die  alphabetische 
Reihenfolge,  die  ein  Wort  um  das  andere  YorfÜhrt,  keinen  eigentlichen  Zu- 
sammenhang und  keinerlei  innere  Verbindungslinien  darbietet,  war  sie  besonders 
geeignet,  die  Schaden  der  Adelungschen  Betrachtungsweise  blols  zu  legen. 

Umgekehrt  entsprang  für  Jahn  aus  der  blofsen  Vereinigung  der  syno- 
nymischen Darstellung,  wie  sie  Eberhard  verfolgte,  mit  der  Polemik,  die  er 
gegen  Adelung  führte,  eine  Fülle  von  Anregungen,  die  ihm  manche  der  philo- 
logischen Kenntnisse  aufwog,  deren  er  damals  noch  entbehren  muiste.  'Aus- 
steuer', 'Ausstattung',  'Mitgift',  'Brautschatz',  'Heiratsgut'  setzt  er  zum  Beispiel 
in  Parallele  (S.  59).  Die  Bedeutungsabgrenzung  sucht  er  aus  der  Beobachtung 
von  Volksgebrauchen  und  aus  der  Mitteilung  geschichtlicher  Vorgange  klar  zu 
machen.  Stellen  aus  Dichtem  führt  er  an,  nicht  um  dadurch  die  Berechtigong 
des  Wortes  zu  begründen  oder  zu  bestreiten,  sondern  um  das  Fortleben  dieser 
Bedeutungsabgrenzungen  zu  veranschaulichen.  Der  Etymologie  spürt  er  nach, 
nicht  um  seinen  Ausführungen  einen  gelehrten  Hintergrund  zu  geben,  sondecn 
um  damit  den  Zusammenhang  zu  gewinnen  mit  der  auch  von  ihm  verehrten 
Denkungsweise  einer  entschwundenen  Zeit.  Denn  die  Sache  ist  für  Jahn  un- 
zertrennlich von  dem  Wort,  und  das  Wort  kommt  für  ihn  als  sprachliche 
Hülle  nur  in  Betracht,  soweit  diese  Leben  und  Inhalt  birgt  Bezeichnend  ist 
die  Entrüstung,  mit  der  er  die  nüchternen  und  handwerksmafsigen  Rezensionen 
begrüfst,  die  dem  Buche  Eberhards  in  den  Fachkreisen  zu  Teil  wurden:  'Ist 
hier  an  den  Aufwand  von  Mühe  und  Zeit  gedacht?  an  des  Gegenstandes 
Wichtigkeit?  an  die  Ehre  des  deutschen  Volkes?  In  seiner  Muttersprache 
ehrt  sich  jedes  Volk,  in  der  Sprache  Schatz  ist  die  Urkunde  seiner 
Bildungsgeschichte  niedergelegt,  hier  waltet  wie  im  einzelnen  das  Sinn- 
liche, Geistige,  Sittliche'.  Sind  in  dem  letzten  kurzen  Satze  bereits  die 
Grundsatze  klar  ausgesprochen,  auf  denen  unsere  heutige  Bedeutungslehre  recht 
eigentlich  fufst,  so  möchte  ich  noch  mehr  Wert  auf  die  Empfindung  legen, 
die  den  ganzen  Ausruf  durchdringt;  sie  würde  heute  noch  manchem  Werke 
von  tiefster  Gelehrsamkeit  wohl  anstehen.  Ein  paar  Beispiele  mögen  andeuten, 
wie  Jahn  in  bestimmten  Fällen,  wo  seine  sprachUchen  Kenntnisse  denen  seines 
Gegners  nicht  gewachsen  waren,  doch  durch  die  Kraft  seiner  auf  das  Ganze 
zielenden  Beobachtungsgabe  obsiegte.  Adelung  hatte  z.  B.  (I  1299)  das  Wort 
'Degen'  mit  Recht  an  die  Gruppe  jener  fremdsprachlichen  Substantiva  wie 
franz.  'dague',  ital.  'daga',  schwedisch  'daggert'  angelehnt,  die  eine  spitze  Waffe, 
einen  Dolch  bedeuten.  Irrtümlich  ging  Adelung  jedoch  noch  weiter  und  suchte 
das  Wort  mit  althochdeutschen  Parallelen  auch  für  die  germanische  Zeit  fest- 
zulegen.     Mit    sprachlichen    Gegengründen    vermochte    Jahn    hier    nicht    bei- 
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zukommen^  er  warf  sich  auf  das  kulturgeschichtliche  Gebiet  und  spielte  den 
Philologen  gegen  den  einseitigen  Linguisten  aus:  *aber  die  Deutschen  zogen 
von  jeher  den  Hieb  vor,  hielten  ihn,  wie  auch  noch  jetzt  unsere  Krieger,  fClr 
mannlicher  und  wackerer.  Ihre  ältesten  Haugewehre  waren  nicht  zum  Stofsen 
eingerichtet'  (S.  72).  In  der  That  hat  die  Forschung  seitdem  nachgewiesen, 
dafs  das  Wort  ^Degen'  als  Waffe  nicht  vor  dem  16.  Jahrhundert  in  unserer 
Sprache  auftritt,  und  dafs  wir  in  ihm  ein  Lehnwort  zu  erblicken  haben.  Die 
Freude  am  kulturgeschichtlichen  Ertrag  seiner  Sprachstudien  bekundet  sich 
bei  Jahn  schon  durch  die  Auswahl  der  gebotenen  Ergänzungen.  Diese  nehmen 
überall  auf  Sitte  und  Brauch  des  Volkes,  einzelner  Stamme  Bezug.  Sie  wenden 
sich  gegen  eingerissene  Mifsbräuche  und  suchen  diese  in  dem  entsprechenden 
Namen  zu  treffen,  oder  sie  hoffen  durch  Einbürgerung  eines  guten  alten 
Wortes  auch  einen  vergessenen  Brauch,  eine  entschwundene  Denkungsart 
wieder  zu  beleben.  Man  soll  über  dieses  Bestreben  heute  nicht  vornehm 
lächeln,  denn  die  Beziehungen  zwischen  Wort  und  Sache  und  die  Rückwirkimgen 
vom  Einen  zum  Andern  sind  durchaus  nicht  aus  der  Luft  gegriffen.  Und  ein 
positiver  wissenschaftlicher  Ertrag  ist  ebenfalls  nicht  abzuweisen.  Die  Wörter- 
bücher unseres  Jahrhunderts  haben  sich  vielfieich  gerade  für  mundartliche  Aus- 
drücke an  dem  bereichert,  was  Jahn  hier  nebenbei  darbot,  und  für  manches 
andere  wären  bei  ihm  noch  heute  Einzelheiten  zu  gewinnen.  Das  Wort 
^Schwindler',  dem  Kluge  kürzlich  in  der  Zeitschrift  des  allgemeinen  deutschen 
Sprachvereins  (12.  Jahrgang  S.  20)  auf  seine  englische  Abkunft  nachspürte, 
ist  von  Jahn  mit  ausgiebigen  Litteratumotizen  eingehend  behandelt  worden,  und 
diese  liebevolle  Darstellung  erfährt  gerade  durch  die  Veröffentlichung  von  Kluge 
neue  Beleuchtung.  Treffend  zieht  Jahn  die  Scheidelinie  zwischen  'bieder'  und 
'brav',  von  denen  er  das  erstere  gegen  Adelung  verteidigt  (S.  66),  und  knüpft 
daran  einige  Bemerkungen,  die  noch  heute  Beachtung  verdienen.  Es  ist  nament- 
lich bemerkenswert,  dafs  die  Gedanken,  die  hier  von  dem  Volksmanne  gegen 
die  zünftige  Gelehrsamkeit  geltend  gemacht  werden,  heute  umgekehrt  ein 
Gemeingut  gerade  der  wissenschaftlichen  Forschung  sind  und  von  dieser  gegen 
eine  durch  breite  Volksmassen  getragene  Lehre  verteidigt  werden  müssen. 
Jahn  fährt  aus:  'der  Sammler  und  Auswähler  des  Wörterschatzes  könnte  hier 
(wo  er  die  beiden  Wörter  'bieder'  und  'brav'  scharf  abgegrenzt  hatte)  fQglich 
aufhören;  aber  dem  Freunde  der  deutschen  Sprache  wird  man  eine  gewisse 
Weitläuftigkeit  zu  Gute  halten  .  .  .  Die  Muttersprache  ist  ein  Gemeingut  aller 
und  jeder  Glieder  des  Volks.  Zum  Alleingesetzgeber  ewiger  Vorschriften  ist 
auch  der  gröfseste  Sprachkenner  nicht  befugt;  er  mufs  seine  Meinung  be- 
scheiden ab  Bill  vortragen.  Kann  er  den  menschlichen  Geist  nicht  in  ewig 
dauernde  Schranken  fassen,  ihm  alle  möglichen  Begriffe  im  Voraus  abzählen, 
so  verfolge  er  nicht  gleich  Wörter  mit  Acht  und  mit  Bannstrahl.  Tödten  ist 
leichter  als  lebendig  machen,  der  Wörterbuchmacher  ist  nicht  zum  Blutrichter 
berechtigt,  und  eigentümliche  und  treffende  Wörter  einer  Sprache  vertilgen 
wollen,  ist  ein  Mordversuch  gegen  ihr  Sein  und  Wesen'  (S.  67).  Begreiflich  ist 
es,  dafs  in  anderen  Punkten  Jahn  über  das  Ziel  hinaustrifft,  und  es  zeigt  sich, 
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dafs  er  mit  diesem  Übermals  gerade  den  volkstümlichen  Bestrebungen  der 
Gegenwart  nahe  kommt.  So  ist  er  z.  B.  ein  besonderer  Feind  der  Fremd- 
wörter. Er  stellt  den  Grundsatz  auf:  *die  Sprachbereicherung  hat  wie  das 
Ehrecht  verbotene  Grade.  Aus  deutschen  Mundarten  gehen  standesmalsige 
Verbindungen  hervor,  mit  echten  Erben;  die  fremden  Sprachen  geben  Mifs- 
heirathen  und  Bastarde'  (S.  49).  Aber  die  Lehnworte,  die  unsere  Sprache  den 
fremden  Nachbarn  entnommen  hat,  d.  h.  also  Fremdworte,  deren  ausländischer 
Ursprung  seinem  Sprachempfinden  nicht  erkennbar  war,  beanstandete  er  keines- 
wegs, sie  schienen  ihm  echte  Erben,  und  so  hat  er  aus  der  fremdländischen 
Wortfamilie  des  Turniers  ein  so  volkstümliches  Wort  wie  unser  heutiges 
Turnen  hervorgehen  lassen.  Sein  vaterlandisches  Gef&hl  übersprang  eben  gerne 
alle  Schranken,  namentlich  solche,  die  bei  andern  eine  gesteigerte  wissen- 
schaftliche Erkenntnis  hoher  gezogen  hatte.  Charakteristisch  ist,  wie  er  die 
Ableitung  ^Erker'  von  ^arcora'  bei  Adelung  tadelt,  *es  konnte  wohl  noch  eher, 
oder  doch  ebenso  leicht  von  Arche  herkommen,  um  so  mehr,  da  es  die  Haupt- 
bedeutung mit  Arche  gemein  hat.  Warum  aus  fremden  Quellen  schöpfen, 
so  lange  die  einheimischen  noch  nicht  versiegen'?  (S.  53).  Es  sind 
dieselben  Einwürfe,  die  neuerdings  gegen  die  späteren  Auflagen  von  Kluges 
etymologischem  Wörterbuch  erhoben  worden  sind.  Und  noch  ein  Zweites. 
Wenn  es  Jahn  in  manchen  Fallen  gelungen  ist,  ein  altes  erstorbenes  Wort  in 
der  alten  Bedeutung  zu  neuem  Leben  zu  erwecken,  so  lagen  doch  immer  Aus- 
nahmefölle  vor,  die  in  der  Zeit  der  Erneuerung  des  deutschen  Geistes  ihre 
Begründung  fenden.  Aber  im  Prinzip  geht  es  doch  nicht  an,  dafs  jeder  in 
jedem  Augenblick  eine  verblafste  Bedeutung,  die  vielleicht  nur  noch  in  ver- 
staubten Denkmälern  überliefert  ist,  dem  Worte  unterlegt,  das  er  in  der  grellen 
Beleuchtung  des  heutigen  Tages  gebraucht.  Die  Neigung  des  ehrwürdigen 
Turnvaters  wuchert  heute  aber  gerade  bei  volkstümlichen  Vertretern  der 
Sprachbetrachtung  in  bedenklicher  Üppigkeit,  und  es  tauchen  hier  viele  solcher 
Verstölse  auf,  wie  sie  Jahn  begeht,  wenn  er  zum  Beispiel  das  in  der  mittel- 
hochdeutschen Dichtung  allmählich  tief  gesunkene  Wort  ^Minne'  als  das  edlere 
und  reinere  der  Tiebe'  gegenüberstellt  (S.  109). 

Jahn  ist  auch  in  Rücksicht  auf  seine  Sprachbestrebungen  ein  Typus,  ein 
Vertreter  jener  Richtung,  die  sich  aus  Liebe  und  nicht  aus  Beruf  in  die  Ge- 
heimnisse der  Wissenschaft  versenkt.  Vorzüge  und  Schwächen  einer  solchen 
Bethätigung  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Philologie  liefsen  sich  gerade  an 
diesem  Beispiel  offen  darlegen,  und  es  hat  sich  damit  die  alte  Wahrheit  neu 
bethätigt,  dals  die  Vorzüge  genau  an  dem  Punkte  zu  Tage  traten,  wo  die  volks- 
tümliche Forschung  mit  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  Fühlung  pewann. 
Aber  umgekehi-t  liefs  sich  ebenso  zeigen,  dals  auch  die  wissenschaftliche 
Forschung  Nutzen  von  solcher  Berührung  davontrug,  und  wir  werden  in  der  That 
sehen,  dafs  Altersschwäche  und  Verknocherung  bei  ihr  allemal  dann  einseizte, 
wenn  sie  die  Fühlung  mit  der  volkstümlichen  Anschauung  zurücktreten  liefs 
oder  ganz  verlor. 

In   seltenem  Mafse   günstig   war   von   diesem  Gesichtspunkt   aus   die  Be- 
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anlagung  Jacob  Grimms.  Bei  ihm  yereinigte  sich  ein  warmes  Gefühl  für 
deutsche  Art  mit  einer  auTserordentlichen  Weite  des  Blicks.  Das  Stoffgebiet 
seiner  Wissenschaft  wurde  von  ihm  ganz  umfeJst  und  in  allen  Teilen  durch- 
drungen: Sprache^  Sitte^  Religion  und  Recht.  Der  verbindende  Grundgedanke 
für  alle  diese  mazmigfaltigen  Studien  war  gerade  das,  was  Jahn  mit  dem  neu 
geprägten  Worte  deutsches  Volkstum'  hatte  ausdrücken  wollen.  Es  war  aber 
natürlich,  dafs  dem  vielseitigen  Begründer  der  Wissenschaft  andere  Forscher 
zur  Seite  standen  und  nachfolgten,  die  einzelne  Teile  ausbauen  wollten,  die 
einzehie  Seiten  hervorkehrten,  und  es  war  natumotwendig,  dals  ihre  Lebens- 
arbeit mehr  zentrifugaler  Art  war.  Charakteristisch  hebt  sich  hier  die  Ge- 
stalt Carl  Lachmanns  ab.  Es  ist  bezeichnend,  dafs  eine  Würdigung  dieses 
Mannes  unter  dem  Gesichtspunkt,  der  unsere  Darlegungen  beherrscht,  überhaupt 
gar  nicht  möglich  ist.  Seine  Persönlichkeit  wurzelt  recht  eigentlich  in  dem- 
jenigen Punkte,  der  am  weitesten  absteht  von  einer  volkstümlichen  Regung 
wissenschaftlicher  Thatigkeit.  Die  Methode  war  es,  die  er  ausbildete,  und  mit 
diesen  Bemühungen  suchte  und  fand  er  die  Anlehnung  im  Kreise  der  älteren 
Schwesterwissenschafien,  vor  allem  der  klassischen  Philologie.  Mit  der  Natur- 
wüchsigkeit wurde  aber  bei  dieser  strengen  Disziplinierung  auch  die  Ent- 
wicklungsfähigkeit der  jungen  Wissenschaft  vielfach  geknickt.  Ein  beredter 
Zeuge  für  diese  Behauptung  ist  der  Streit,  der  um  das  Nibelungenlied  ent- 
brannte, wie  überhaupt  in  der  wechselnden  Stellung  der  deutschen  Philologie 
zu  diesem  Liede  immer  wieder  das  jeweilige  Verhältnis  der  Forschung  zu 
unserem  Volkstum  hervortritt.  Denn  das  Nibelungenlied,  kaum  aufgefunden, 
wurde  unverweilt  zum  Gemeingut  gerade  des  Volkes  ausgerufen.  Das  Stoffliche 
in  Lied  und  Sage  regte  neue  Dichtungen  an,  das  Sittliche  in  den  Charakteren 
gab  die  Haltpunkte  für  die  Neubildung  des  deutschen  Charakters.  Bekannt 
ist,  dafs  eine  der  ersten  Ausgaben  des  Liedes  ab  Zelt-  und  Feldausgabe  für 
die  jungen  Krieger  gedacht  war,  die  in  den  Befreiungskampf  gegen  Napoleon 
zogen.  Da  mufste  es  wie  ein  Raub  am  Nationaleigentum  erscheinen,  wenn 
dieses  Lied  nun  aus  dem  gemeinsamen  Gesichtskreis  abgerückt  und  in  den 
Mittelpunkt  einer  sich  abschliefsenden  Gelehrsamkeit  gezogen  wurde,  wenn  sich 
auf  den  volkstümlichen  deutschen  Sang  eine  Betrachtungsweise  übertrug,  die 
an  der  Textkritik  griechischer  Autoren  ausgebildet  worden  war.  Und  dazu 
war  auch  der  wissenschaftliche  Ertrag  dieser  Thatigkeit  mit  unerfreulichen 
Nebenerscheinungen  begleitet.  Der  Nibelungenstreit  ist  einer  der  unfrucht- 
barsten Kämpfe  gewesen,  die  auf  deutschem  Boden  ausgefochten  wurden,  — 
nicht  ein  Gewitter,  das  die  Atmosphäre  reinigt,  sondern  ein  Unwetter,  das  im 
engen  Thal  nicht  zur  Entfaltung  kommen  konnte,  und  das  nun  mit  dumpfer 
Schwüle  über  den  Thalrändern  brütete.  Es  war  verhängnisvoll,  dafs  in  diesem 
Kampfe  die  überlegene  Kraft  auf  einer  Seite  stand,  auf  der  man  nicht  den 
Kernpunkt  der  Stellung,  sondern  einzelne  willkürlich  vorgeschobene  Posten  mit 
der  ganzen  Zähigkeit  verteidigte.  Und  wenn  erst  in  neuerer  Zeit  nach  so 
langem  unthätigen  Gegenüberstehen  die  Parteien  beginnen,  einer  neuen  Lösung 
der  Frage  zuzusteuern,  so  hängt  dies  damit  zusammen,  dafs  die  Berliner  Schule 
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sich  allmählich  mehr  auf  die  Orundgedanken  Lachmanns  zurückzogt  da&  sie 
das  Wesentliche  vom  Zufälligen  zu  trennen  suchte^  und  dafs  sie  mit  dieser 
Änderung  der  Kampfesweise  auch  den  Oegner  auf  neue  Bahnen  lockte.  Jenes 
Zufällige  aber,  die  kleinen  Äufserlichkeiten,  die  jetzt  preisgegeben  wurden, 
hatten  seinerzeit  gerade  dem  geniefsenden  Teil  unseres  Volks  den  GenulE  vor- 
enthalten, den  ihm  Lachmann  mit  dem  Wesentlichen  seiner  Forschungen  hätte 
bieten  können.  Neuere  Dichter  haben  sich  an  dem  Feinsinn  erbaut,  mit  dem 
Lachmann  an  dem  Nibelungenliede  Spreu  und  Weizen  sonderte,  und  diese 
Leistung  bleibt  bestehen,  auch  nachdem  die  Frage  der  Echtheit  und  der  Streit 
um  die  Zahl  der  Lieder  in  den  Hintergrund  getreten  ist. 

Ganz  und  gar  auf  unser  Volkstum  als  solches  gerichtet  und  dabei  Yor 
jeder  volkstümlichen  Bethätigung  seiner  Studien  zurückscheuend,  yigt  sich  der 
bedeutendste  Schüler  Lachmanns,  Carl  Müllenhoff,  der  Verfasser  der  deutschen 
Altertumskunde.    Ein  Mann,  der  die  Empfindungswelt  seines  weichen  Gtemütes 
nur  verhalten  kund  gab,  der  die  Regungen  seines  heftigen  Temperamentes  um 
so   kräftiger   zum   Ausdruck   brachte,   war   er   mehr   dazu  geschaffen,  die  ab- 
schliefsende   Richtung  seines  Vorgängers  fortzusetzen.     Um  so   empfanglicher 
kam  Wilhelm  Scherer  dem  Umschwung  entgegen,  den  die  Eriegsjahre  von 
1866  und  1870  in  der  deutschen  Volksseele  wachgerufen  hatten.     Durch  alle 
Einzelforschungen  hindurch  suchte  er  den  Untergrund  der  Erscheinungen  bloß- 
zulegen, das  deutsche  Wesen  suchte  er  zu  bestimmen,  den  deutschen  Charakter 
suchte  er  zu  entziffern,  und  das  schien  ihm  das  Endziel  aller  Aufgaben  auf 
dem  Gebiete  der  deutschen  Philologie.    Aus  der  Geschichte  der  Sprache  wollte 
er  die  Züge  des  Nationalcharakters  ablesen,  so  gut  wie  aus  der  Geschichte  der 
Dichtung,  und  so  wandelte  sich  bei  ihm  das  unscheinbarste  Problem  um  zum 
Träger   der  bedeutsamsten   Anregungen.     Kein  Wunder,  dafs  die   Thatsachen 
in  den  Zusammenhängen,  die  sein  Geist  unermüdlich  neu  formte,  nicht  immer 
zu  ihrem  Rechte  kamen.    Selbst  das  Bild  des  deutschen  Volkstums,  wie  es  ihm 
sich  spiegelte,  widerspricht  den  Forderungen,  die  wir  am  Ende  des  19.  Jahr- 
hunderts erheben  dürfen.     Wie  so  viele  bedeutende  Männer,  deren  Reifezeit  in 
den  Anbruch  des  neuen   deutschen  Kaisertums  fiel,  hat   er  sich  in   manchen 
Strebungen  und  Regungen  der  jüngeren  Generation  nicht  ganz  zurecht  finden 
können.     Die   schroffere  Betonung  der   nationalen  Eigenart   war   seinem  Em- 
pfinden fi*emd,  ihm  schien  der  deutsche  Geist  am  höchsten  da  zu  stehen,  wo 
er  mit  dem  Geiste  fremder  Dichtungen  Bündnisse  schlofs.     Die  höfische  Dich- 
tung   des   Mittelalters   entzückte   durch   ihren   WoUlaut   sein    feines   Ohr;    die 
unbehülflicheren  Accente  des  deutschen  Wesens,  die  aus  der  Spruchpoesie  her- 
vorbrechen, drangen  ihm  nicht  ins  Herz.     Zu  Luther  hat  Scherer,  so  meister- 
haft er  alles  Litterarhistorische  um  ihn  herum  zu  gruppieren  wufste,  doch  nie 
in  innerem  Verlmltnisse  gestanden,  Luther  gehörte  für  ihn  in  die  Niederung  der 
Wellenbewegungen    deutscher   Poesie.      Goethe    in    Weimar    war   für   ihn   das 
Endziel,   ein  Höhepunkt,   von   dem   aus   nur  noch  ein  Herabsinken,  eine  neue 
Niederung  des  geistigen  Lebens  möglich  schien. 

Also   auch   in  Scherer  sehen   wir   ein  Gestirn,  das  allmählich  wieder  ab- 
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rückte  von  den  thatsächlichen  Bedürfhissen  seines  Volkes.  So  nahe  auch  seiner 
Persönlichkeit  die  Anschauungsweise  Jacob  Orimms  lag^  so  leitete  filr  ihn  doch 
die  Übersiedlung  von  Strafsburg  nach  Berlin  eine  Abkehr  ein. 

Inzwischen  war  —  vorwiegend  im  Lager  seiner  Gegner  —  eine  neue  Macht 
emporgewachsen^  die  unter  den  Anregungen,  die  sie  einzelnen  Teilen  der  deutschen 
Philologie  brachte^  eine  neue  Schädigung  barg^  die  Gefahr^  dafs  der  Zusammen- 
hang der  Teile  untereinander  zerrissen  werde.  Die  Linguistik  auf  Grund  einer 
neuen  Methode  innerhalb  der  vergleichenden  Sprachforschung  drohte  die  Philo- 
logie selbst  ganz  in  den  Hintergrund  zu  schieben.  Um  so  ernster  wurde  diese 
Gefahr  für  die  deutsche  Philologie,  als  sich  ihr  bei  der  ablehnenden  Haltung 
der  klassischen  Philologie  die  ganze  Anregungsfahigkeit  fast  ungeteilt  zuwandte. 
Es  hat  den  Anschein,  als  ob  diese  Gefahr  heute  schon  überwunden  sei,  als  ob 
die  deutsche  Philologie  sich  wieder  auf  sich  selbst  besinne  und  sich  erinnere, 
dafs  sie  zwar  allerdings  ein  Grenzgebiet  mit  der  vergleichenden  Sprachwissen- 
schaft teile,  dafs  sie  aber  mit  anderen  Grenzgebieten  auch  an  andere  Wissen- 
schaften stofse.  Immerhin  aber  ist  diese  rückläufige  Bewegung  erst  in  ihrem 
Anfang,  und  neben  all  den  Errungenschaften,  die  wir  der  vergleichenden 
Sprachwissenschaft  zu  danken  haben,  leiden  wir  doch  auch  an  manchen 
Schaden,  die  die  jüngst  erlebte  Yerrückung  der  Grenzlinien  über  uns  ge- 
bracht hai 

Es  wird  sich  am  Schlüsse  der  Darstellung  zeigen  lassen,  bis  zu  welchem 
Grade  der  Umfang  der  deutschen  Philologie  im  letzten  Jahrzehnt  sich  verengert 
hat.  Die  Fühlung  mit  der  mittelalterlichen  Geschichte  und  mit  der  deutschen 
Rechtskunde  ging  an  mehr  als  einem  Orte  ganz  verloren,  indes  der  berufene 
Vertreter  der  Germanistik  sich  ausschliefslich  auf  das  Studium  der  Sprache 
warf.  Aber  auch  dieses  Studium  der  Sprache  selbst  ging  schweren  Beein- 
trächtigungen entgegen.  Die  vergleichende  Sprachwissenschaft  kann  die  Einzel- 
sprache niemals  in  ihrem  vollen  Umfang  und  mit  allen  ihren  Rechtsansprüchen 
zur  Geltung  kommen  lassen,  sie  zieht  immer  nur  Einzelheiten,  Teile  zur  Be- 
trachtung heran.  Und  diese  Einzelheiten  reifst  sie  gerade  aus  dem  Zusammen- 
hang heraus,  in  dem  sie  thatsächlich  dargeboten  werden,  um  einen  anderen 
Zusammenhang  zu  gewinnen,  den  die  Hypothese  erst  konstruiert.  Die  Gefahr 
der  Konstruktion  an  Stelle  der  sorgsamen  Beobachtung  der  Thatsachen  liegt 
der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  um  so  näher,  je  mehr  der  Kreis  der 
angezogenen  Sprachen  sich  erweitert,  und  je  weniger  der  Einzelne  imstande  ist, 
diesen  Kreis  in  allen  Teilen  erschöpfend  zu  durchdringen.  Daher  sind  in  neuerer 
Zeit  gerade  unter  den  Vertretern  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft  Be- 
denken geltend  gemacht  worden  gegen  entsprechende  Erscheinungen  auf  ihrem 
eigenen  Gebiete,  und  auch  dem  Unbefangensten  mufs  es  zu  denken  geben,  dafs 
die  Sammlung  von  ^Elementarbüchem  der  altgermanischen  Dialekte'  mit  einer 
^urgermanischen  Grammatik'  eröffnet  wurde,  also  mit  der  Grammatik  einer 
Sprache,  die  in  keinem  einzigen  Denkmal  überliefert  ist,  sondern  die  ganz  und 
gar  auf  Rekonstruktion  und  Kombination  beruht.  Das  wissenschaftliche  Prä- 
parat geht  hier  dem  lebendigen  Organismus  voraus,  während  sonst  auf  anderen 
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Gebieten  der  wissenschaftliche  Unterricht  den  umgekehrten  Weg  einschlägt 
Besonders  bedenklich  scheint  mir  dieser  Umstand  bei  der  immer  weiter 
gi*eifenden  Trennung,  die  sich  augenblicklich  innerhalb  der  deutschen  Philo- 
logie zwischen  der  Sprachforschung  und  der  Litteraturgeschichte  bemerken 
läfst.  Dafs  die  Sprache  nur  in  Mitteilung  lebt  und  nur  in  dieser  eigentlich 
erfafst  werden  kann,  diese  Thatsache  schwindet  immer  mehr  aus  dem  Bewußt- 
sein jener  Sprachforscher^  die  in  der  Lautlehre  und  im  Wörterbuch  den  UmfEmg 
und  den  Inhalt  einer  Sprache  zu  umfussen  glauben. 

Aber  auch  noch  eine  weitere  Folge  hatte  die  aUzu  enge  Annäherung  der 
Germanistik  an  die  vergleichende  Sprachforschung.  Wohl  ist  es  in  erster 
Linie  einzelnen  Vertretern  dieser  Wissenschaft,  unter  den  Junggrammatikem 
z.  B.  Hermann  Osthoff,  zu  danken,  daCs  die  neuhochdeutsche  Sprach- 
stufe  und  Yor  allem  deren  mundartliche  Verhältnisse  neben  der  Betraditung 
der  älteren  Sprachstufen  wieder  in  Aufschwung  kamen.  Ftbr  Jacob  Grimm 
li^  in  der  neueren  Sprachentwicklung  nur  Entkräftung  und  Verderbnis  yor, 
für  die  Junj^ptunmatiker  dagegen  bot  sich  hier  die  willkommene  Gelegenheit^ 
Sprachprozesse,  die  sie  fflr  die  ältesten  Perioden  als  Hypothesen  aufirastellen 
gezwungen  waren,  im  vollen  Lichte  urkundlicher  Belege  nachweisen  zu 
können.  Aber  daraus  ergaben  sich  doch  mehr  aphoristische  Eingriffe  in  das 
Gebiet  der  neuhochdeutschen  Grammatik,  und  die  eigentlichen  Aufgaben  dieser 
Wissenschaft  konnten  hier  nicht  zur  Geltung  kommen.  Und  seitdem  hat  sich 
der  Schwerpunkt  der  Forschung  aufs  Neue  wieder  ganz  nach  rückwärts  ge- 
zogen, dem  Gebiete  zu,  wo  Germanistik  und  vergleichende  Sprachforschung  an- 
einander stofsen,  auf  ein  Feld,  wo  der  junge  Gelehrte  mit  dem  groiseren  Kreise 
der  Fachgenossen,  mit  der  höheren  Wahrscheinlichkeit  äufserer  Anerkennung 
und  sicherer  Erfolge  rechnen  darf.  Denn  der  Anbau  der  neuhochdeutschen 
Grammatik  gilt  noch  heute  in  weiten  Bereisen  als  nicht  so  vornehm  und  ver- 
dienstvoll, wie  irgend  eine  unsichere  Kombination  der  urgermanischen  Gmmmatik. 
Daher  kommt  es  denn  auch,  dafs  gerade  in  unserer  Zeit,  wo  zu  den  lebhaf- 
testen Bedürfnissen  des  deutschen  Volkstums  eine  tiefgründende  Erforschung 
unserer  neueren  Sprache  gehört,  wo  der  Staat  in  Verordnungen  und  Einrich- 
tungen dieses  Studium  zu  fordern  sich  bemüht,  dafs  gerade  jetzt  für  den  jungen 
Gelehrten  die  Beschäftigung  mit  diesem  als  so  notwendig  anerkannten  und 
noch  so  fruchtbaren  Gebiete  die  wenigste  Aussicht  auf  äufsere  Erfolge  bietet 
Man  sehe  einmal  die  ^Deutsche  Grammatik'  von  Wilmanns,  die  zum  grotsen 
Erstaunen  so  manches  Germanisten  auch  die  neuhochdeutsche  Grammatik  aU 
unter  den  Begriff  der  deutschen  Grammatik  fallend  auf&fste,  man  sehe  diese  auf  die 
Litteraturnotizen  durch,  und  man  gewinnt  einen  Einblick  in  den  dürftigen  Um- 
fang des  bisherigen  Betriebes  auf  diesem  Gebiet.  Oder  man  mache  selbst  den 
Versuch,  man  arbeite  ein  Problem  der  neuhochdeutschen  Grammatik  durch, 
oder  versuche  das  Ganze  zu  Vorlesungszwecken  im  Überblick  zusammenzufiBMsen, 
und  man  wird  geradezu  vor  einem  Rätsel  stehen.  Eine  Fülle  von  Aufgaben 
für  grofse  und  kleine  Kräfte,  und  so  wenig  Arbeiter!  Geradezu  unerschöpflich 
wäre  dieser  Boden  an  Doktoraufgaben,  die  einer  jugendlichen  Kraft  den  Spiel- 
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ranin  zur  Entfiiltang  gäben  ^  and  die  ihm  f&r  das  spätere  berufliche  Leben 
zugleich  den  Mittelpunkt  darboten,  um  den  sich  das  wissenschaftliche  Interesse 
immer  wieder  konzentrieren  konnte.  Allgemeine  Fragen,  wie  die  Einigung 
unserer  Schriftsprache,  die  Abgrenzung  der  Mundarten  untereinander  und  gegen 
die  Gemeinsprache,  das  Verhältnis  von  Praxis  und  Theorie,  von  Sprachentwick- 
lung und  Sprachgesetzgebung;  und  daneben  die  Einzelprobleme  der  Lautlehre, 
Formenlehre,  Wortbildung,  Wortforschung,  Syntax  und  Stilistik,  alle  diese 
Objekte  der  Sprachforschung  mülsten  bei  bewulster  Eingrenzong  auf  das  Gebiet 
der  neuhochdeutschen  Sprache  einen  Ertrag  abwerfen,  dessen  wissenschaftliche 
Bedeutung  noch  über  die  Schranken  des  zunächst  gesteckten  Zieles  hinaus- 
reichen wfirde.  Die  neuhochdeutsche  Gbammatik  konnte  hierdurch  der  yer- 
gleichenden  Sprachwissenschaft  ihr  Kapital  mit  Zinsen  zurückzahlen  und  müfste 
nicht  immer  bloJfi  als  der  Empfinger  dastehen.  Aus  der  Oeschlossenheit  einer 
durch  Litteraturdenkmäler  und  Urkunden  den  Zeitraum  von  500  Jahren  be- 
legenden Sprachentwicklung  eines  engeren  Gebietes  muls  ja  ein  ganz  neues 
Licht  auf  alle  die  Fragen  fisdlen,  die  bislang  meist  nur  aus  der  Zerrissenheit 
und  Lückenhaftigkeit  einer  raumlich  und  zeitlich  weitausgreifenden  Sprach- 
periode erhellt  wurden. 

Ich  leugne  gar  nicht,  dafs  Ansätze  in  der  geforderten  Richtung  aus  neuerer 
Zeit  zahlreich  yorliegen;  bedeutsame  Vertreter  gerade  der  linguistischen  Rich- 
tung haben  auf  die  neuere  Sprache  und  auf  eine  umfiissende  Grundlage  derselben 
endlich  ihr  Augenmerk  geworfen;  Preisaufgaben  und  Doktordissertationen  der 
neueren  Zeit  greifen  mehr  und  mehr  in  diese  Bahnen  ein,  in  Berlin,  Halle,  Mar- 
burg und  Gottingen  labt  sich  ein  zweckbewuistes  Vorgehen  nach  dieser  Rich- 
tung beobachten.  Und  das  ist  es  gerade,  was  Not  thut,  das  ZweckbewuTste,  die 
Konzentration,  der  Zusammenhang  in  diesen  Bestrebungen.  Und  zu  diesem 
Zweck  mufs  sich  das  wissenschaftliche  Interesse  an  solchen  Studien  bei  den 
berufenen  Vertretern  der  Philologie  mit  dem  Bewufstsein  verbinden,  dafs  für 
sie  hier  eine  Pflicht  gegenüber  dem  deutschen  Volkstum  vorliegt.  In  den 
weitesten  Kreisen  gerade  der  Nation  hat  sich  die  Erkenntnis  Bahn  gebrochen, 
dafe  uns  in  unserer  Sprache  ein  vornehmstes  Ausdrucksmittel  unseres  Volks- 
tums gegeben  ist.  Daher  der  Aufschwung  der  Sprachbestrebungen  in  unseren 
Tagen,  wo  unser  Volk  nach  dem  Ausdruck  seines  inneren  Wesens  ringt.  Und 
in  dem  dunklen  Drange,  der  hier  erwachte,  sah  sich  das  Volk  von  seinen 
Führern  verlassen,  man  gab  ihm  Steine  statt  des  Brotes.  Wo  heute  ein  Lehrer, 
der  die  germanistische  Durchschnittsbildung  genossen  hat,  in  gebildete  Kreise 
tritt,  die  sich  mit  der  Muttersprache  angeregter  beschäftigen,  wird  er  zunächst 
jedenfalls  nicht  zum  Führer,  kaum  überhaupt  zum  Genossen  taugen.  Er  bringt 
ein  schweres  Rüstzeug  von  Gelehrsamkeit  mit,  aber  es  sind  nicht  die  Waffen, 
mit  denen  er  hier  kämpfen  könnte.  Denn  es  ist  nicht  so  einfach,  wie  man 
früher  wohl  angenommen  hat,  auf  der  Grundlage  der  althochdeutschen  und 
mittelhochdeutschen  Sprachkenntnisse  sich  auch  gleich  die  neuhochdeutsche 
Sprachstufe  zu  erschliefsen.  Und  auch  der  Mann,  der  seine  germanistischen 
Studien   mit   der  Lautstatistik  einer  bestimmten   Mundart   abgeschlossen   hat, 
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fühlt  sich  hülflos  und  verlassen,  wenn  er  nun  plöiadich  im  Unterricht  und  im 
Verkehr  mit  den  Anwohnern  der  Schule  den  Kampf  zwischen  Mundart  und 
Schriftsprache  entbrennen  sieht.  Es  stehen  bedeutsame  Beispiele  aus  den  Er- 
ÜEdirungen  der  Schule  hier  zu  Gebote.  Die  einleuchtendsten  Beweise  liefert  uns 
aber  die  populäre  Litteratur,  die  auf  dem  Gtobiete  der  deutschen  Sprache  so 
üppig  ins  Kraut  geschossen  ist,  und  in  der  wir  das  Eingreifen  des  germanistisch 
geschulten  Lehrerstandes  schmerzlich  vermissen,  wenn  natürlich  auch  für  diese 
aufgestellte  B^gel  die  bestätigenden  Ausnahmen  nicht  fehlen.  Da  ist  es  denn 
kein  Wunder,  wenn  sich  das  liebe  Publikum  auf  seine  Art  hilft  und  die  Ver- 
treter der  Wissenschaft  und  Forschung  am  Ende  als  Drohnen  aus  dem  Stocke 
wirft.  Die  Geschichte  des  deutschen  Sprachvereins  bietet  ein  lehrreiches  Bei- 
spiel, und  die  Strömungen,  die  innerhalb  dieser  Körperschaft  aufeinander  stolsen, 
geben  dem  Einsichtigen  wohl  zu  denken.  Daher  ist  es  mit  Freude  zu  be- 
grüDsen,  daCs  immer  mehr  Forscher  sich  der  Pflicht  bewufst  werden,  innerhalb 
dieser  Gemeinschaft  mit  dem  deutschen  Volkstum  vneder  engere  Fühlung  so 
gewinnen.  Je  mehr  Belehrung  und  tiefer  geschöpfte  Erkenntnis  auf  diesen 
fruchtbaren  Boden  fällt,  um  so  empfanglicher  wird  dieser  f&r  die  Lehren  der 
Wissenschaft  überhaupt  werden.  Denn  nur  mit  der  Forschung  im  Bunde  ver* 
mag  diese  Körperschaft  über  die  Kampfesmittel,  über  Abwehr  und  Verneinung 
hinaus,  zum  fruchtbringenden  Schaffen  vorzuschreiten,  und  solchen  Erfolgen 
gegenüber  werden  auch  die  Angriffe  verstummen,  die  auf  der  Versammlung  in 
Graz  zum  Worte  kommen  konnten. 

Doch  mit  der  Sprache  ist  ja  der  Au^benkreis  der  Philologie  nicht  er- 
schöpft. Dichtung,  Sitte,  Religion  und  Recht  sind  ebenbürtige  Aufgaben,  und 
sie  haben  als  solche  in  den  Forschungen  Jacob  Gtrimms,  in  der  Lebensarbeit 
von  MüUenhoff  und  Scherer  «nd  neuerdings  in  Panls  Grandrifi  der  germui- 
sehen  Philologie  das  einigende  Band  gefunden.  Es  ist  aber  bezeichnend  für 
unsere  heutige  Anschauung,  dalja  derselbe  Gtormanist,  der  in  dem  einseitigsten 
Spezialisten  auf  dem  Gebiete  der  Lautforschung  einen  berufenen  Vertreter 
der  germanischen  Philologie  anerkennt,  doch  niemals  sich  entschlieCsen  würde, 
dieselbe  Anerkennung  z.  B.  einem  Spezialforscher  der  deutschen  Mythologie  ent- 
gegenzubringen. Dem  Litterarhistoriker  übertragt  man  an  der  Hochschule  das 
Fach  der  neueren  Litteratur,  allenfalls  von  Luther  an;  aber  für  das  Fach  der 
älteren  deutschen  Litteratur,  für  die  Darstellung  unserer  mittelalterlichen  Dich- 
tung hält  man  denjenigen  für  besonders  geeignet,  der  sich  etwa  mit  den  Laut- 
verhältnissen in  althochdeutschen  Glossen  beschäftigt  hat.  Es  ist  geradezu  ein 
Jammer,  in  welcher  Weise  an  vielen  Hochschulen  unsere  altdeutsche  Dichtung 
müshandelt  wird,  welchen  Zwecken  der  Heliand,  das  Nibelungenlied  oft  dienen 
mufs,  wie  wenig  nationaler  Gehalt  solchem  akademischen  Vortrage  entströmt. 
An  eine  Verbindung  der  mittelalterlichen  Dichtung  mit  der  mittelalterlichen 
Geschichte  denken  nur  bevorzugte  Vertreter  des  Faches,  und  die  intimere 
Kenntnis  altdeutscher  Poesie  findet  man  an  vielen  Hochschulen  bei  dem  mittel- 
alterlichen Historiker  oder  bei  dem  Vertreter  der  deutschen  Rechtsgeschichte. 
Das   Bedenkliche    an    dieser    Wahrnehmung    ist,    dais    solcher    Vorwurf   viel 
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weniger  die  älteren  Gelehrten  als  die  jüngeren  Vertreter  des  Faches  trifft,  die 
sich  als  Linguisten  fQhlen  und  die  Litteraturgeschichte  im  Nebenamt  durch 
eine  fleiTsig  ausgearbeitete  Bibliographie  abthun.  Wer  die  Examenverhaltnisse 
kennt,  der  weiTs,  wie  tiefgreifend  nun  die  Bückwirkung  auf  die  heranwachsende 
Generation  der  Philologen  sein  muTs.  Vorlesungen  über  Altertumskunde,  über 
Sitte  und  Kultur  des  deutschen  Mittelalters,  über  Mythologie  —  nach  philo- 
logischer Methode  gelesen  —  können  auf  Zuhörer  kaum  rechnen,  sie  müssen  sich 
der  populären  Form  eines  sogenannten  ^anregenden'  Kollegs  anbequemen.  Eine 
Vorlesung  über  Tacitus  *  Germania'  zieht  an  einer  deutschen  Universität  seit 
Jahren  die  Zuhörer  aller  Fakultäten,  mit  alleinigem  Ausschlufs  der  Germanisten 
an,  und  ähnliche  Beispiele  liefsen  sich  vermehren.  Es  ist  wiederum  eine  auf- 
fiedlende  Erscheinung,  dafs  das  Geistesleben  der  deutschen  Vergangenheit,  das 
unsere  Gegenwart  in  allen  Schichten  der  Gesellschaft  so  vielfach  beschäftigt,  das 
in  unserer  neuzeitlichen  Dichtung  so  vielgestaltig  nachwirkt,  dafs  diese  ganze 
Anschauungswelt  gerade  für  so  viele  Germanisten  verschlossen  bleibt.  Und  für 
diese  betrübende  Wahrnehmung  an  den  Erziehern  des  Volkes  bietet  es  auch 
keinen  Ersatz,  wenn  andernorts  Dichter  und  Dichterlinge  eine  phantastische 
nordische  Welt  sich  zusammen  träumen,  wenn  sie  die  Gestalt  des  germanischen 
Recken  durch  Häufung  von  Eigenschaften  zu  gewinnen  suchen,  die  ihre  erhitzte 
Phantasie  ersinnt.  Was  dabei  herauskommt,  sieht  man  an  Wildenbruchs  mifs- 
glücktem  ^Willehalm'.  Die  deutsche  Volksseele  erschliefst  sich  uns  aus  dem 
deutschen  Altertum  in  ganz  anderer  Form,  als  solche  Dichtung  sie  darbietet; 
von  tiefgreifenden  Irrtümern  umstrickt  entfalten  sich  uns  dort  ihre  glänzenden 
Vorzüge,  im  Guten  wie  im  Bösen  ein  Bild  von  Naturwüchsigkeit  und  Kraft. 
Und  von  dieser  Bjraft  nur  ein  Bruchteil;  nur  ein  Restbestand  von  jenem  Über- 
schusse an  Rechtsbewufstsein  und  stolzem  Mannesmut;  er  wäre  stark  genug, 
uns  durch  alle  Stürme  der  Gegenwart  zu  tragen. 
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